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Das  spanische  Drama. 

Ein  TCTgleichender  Blick  anf  die  gec^raphiBche  GestaJt  der 
Apenninischen  und  Pyreniischen  Halbinsel  dürfte  vielleicht  die  Cha- 
rakterverschiedenheit ihrer  fievOlkenuigen  und  der  cultui^eachicht- 
lichen  BeBtimmnng  dereelbeii  schon  in  der  auffälligen  Verschie- 
denheit der  g6(^raphischen  PhyBiognomie  beider  aüdeuropäiachen 
Balbinseln  voi^ezeicbnet  finden.  Italien,  wie  schmalleibig  es  sich 
hiDstreett!  Eine  Wespentaille,  schlank  und  anf  der  Pnsaapitze 
gaukebid:  ein  geschmeidiger  Harlekin.  Die  Pjrenäische  Balb- 
insel:  hervorragend  ans -dem  Mittelmeer,  wie  Jupiter'a  Stierkopf, 
alfl  er,  mit  Europa  anf  dem  Rücken,  durch  diese  Gewässer 
schwamm.  Zu  dem  „Stiefel"  Italien  erblickt  Strabo  in  der  Ibe- 
rischen Halbinsel  die  ausgespannte  Stierhaui')  Der  Stier  ist 
denn  auch  das  Emblem  Spaniens  seit  König  Qeryon  bis  auf  den 
berühmtesten  Toreador,  Antonio  Moatez,  und  den  letzten  Gemahl- 
kCnig.  Was  bedingt  diesen  Gegensatz  in  dem  landschaftlichen 
Bilde  der  beiden  HalbinselnP  Ihr  Knochengerflst:  das  Gebirge. 
Der  italischen  Halbinsel  giebt  die  schmächtige  Gestalt  der  Ge- 
birgszug, der  sie  von  Norden  nach  Süden  durchlängi  Sie  streckt 
sich  eben  nach  der  Decke  ihres  Äpennin's.  Seine  Richtung  geht 
geradeaw^  auf  Rom  loa:  ein  wegweisender  Fingerze^  t&r  Wan- 
der- und  Plfinder?ölker,  für  Reiehs-Kronen-Strolche  und  Land- 
ätüraler,  für  deutsche  Kaiserzflge  und  Geryon's  spanische  Rinder- 
heerde,  wie  ehemals  von  Rauhem,  die  sie  dem  Hercules  entführt  *), 
späterhin  von  Karl'a  V.  und  Philipp's  II.  Heerführern  bis  nach 
ßom  getrieben.  Magnetnadelfeleich  zielt  der  Apennin  nach  der 
ewigen  Weltstadt  und  Weltherrschaft,  und  zeigte  nnn  endlieh  in 

i)  'BotMt  yiäp  (Jiipffj  TtTajtfvg.  III.  c.  1,  3.  (ed.  Krämer.)  —  3)  Nat. 
Com.  Mjtbol  TU,  p.  691. 
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2  Du  spuÜBche  Drama. 

der  zwfiliten  Stande  aucb  dem  italieniacben  Volke,  wie  ein  aos- 
geetreckter  Ann  mit  dem  Degen  der  Actionapartei  in  der  Faost, 
den  einzigen  Weg,  der  nacli  Born  fDlirt,  der  „nothwendigen", 
einzig  mOglicIien  Hauptstadt  dea  fVeieinigen  Italiens;  der  einz^n 
Stätte,  wo  es  sein  europamfides  Haupt  Iiinlegen  kOnne,  am  von 
den  Plagen  und  MQbsalen  zweitaasendJILfariger  Gewalt-  and  Fremd- 
herrschaften, dereu  schmachToU  drOckendste  die  spanische  war, 
aosznmheD,  und  aaf  dem  Felsen  Petri  so  angenehm  zn  trSamen 
Yon  freieioigen,  auf  goldener  Leiter  in  den  eoiopftischen  Qtoss- 
machtshimmel  emporsteigenden  Engeln,  wie  Erzvater  Jacoh  einst, 
auf  seinem  SteinpfQhle  als  Kopfkissen  der  L&ngo  nach  hinge- 
streckt, träumte.  Bis  auf  Weiteres  wirft  sich  Italien  auf  dem 
gesalbten  steinernen  Eopfpolster,  dem  Felsen  Petri,  unruhig  hin 
und  her,  vorbebaltlicb  dea  Traumes  von  der  goldenen  Leiter  mit 
den  Qold-  und  Silberbarren  eines  gutgefOllten  StaatsBcbatzea  als 
Sprossen,  ohne  welche  Leiter  ein  Kameel  eher  daicbs  NadelOhr 
geht,  als  die  freiein^sten  Engel  in  jenes  Himmelreich  kommen. 
Das  Widerspiel  zu  dieser  nach  Rom  binstrebenden,  Italiens 
Scbmalleibigkeit  versclinldenden  Gebirgsrichtimg  bildet  das  vier- 
kantige, vierschrMige  Iberische  Halbinselland,  das,  von  keiner 
solchen  Gebirgswirbelsäule  durchzogen,  anch  von  Italiens  Rückon- 
marksschwindsucht  verschont  blieb.  Iberiens  landschaftlicher  Bau 
ist  vielmehr  auf  quadratische  Formen,  Wflrfelflfichen,  parallele  Li- 
nien und  horizontale  Lagerungen  gegründet;  von  den  beiden  Mee- 
ren, dem  atlantischen  und  mittellfindischen,  wie  in  diesen  Model 
gegossen.  Die  Hauptgebii^etten  Spaniens ,  mit  der  Sichtung 
von  Ostnordost  gegen  Wes^fldwest,  laufen  unter  einander  paral- 
lel. Dieser  Hauptrichtang  entspricht  der  Wechsel  der  Gebirgs- 
arten;  die  Querprofile  sind  zugleich  Querdnrchschnitte  der  ver- 
schiedenen Formationen.  Dem  entsprechend  ist  auch  das  Streichen 
der  Schichten  der  Schiefe^ebirgsarteo  gleichlaufend  mit  den 
Hauptrichtungen  der  Gebirgszüge.  <)  Die  Gebirgsabhftnge  ze^eu 
einen  ähnlichen  Parallelismus.  Dem  Unterschiede  des  Nord-  und 
Sfldabbangs  des  Pyrenäengebirges  entspricht  die  Verschiedenheit 
zwischen  dem  nördlichen  and  südlichen  Abhänge  des  Westgebir- 

1)  Job.  Priedr.  Ludw.  HaDBmanii,    Umiüae  nach  der  Natur,  1831. 
3.  134. 
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ges  (Gaotabrisches  Gebirge,  Montana).  Wie  der  Nordabhang  der 
Pyrenäen  Bteil  mit  herrlichen  von  raaschenden  Waldatrömen  tief 
ducbwflhlten  XhUem  in  die  fruchtbare  Ebene  von  Langnedoc 
herabfällt;  dahingegen  der  sQdliche  Abiiang  allm&lig  ia  ein  Hü- 
gelland sich  absenkt:  so  fällt  anch  der  nördliche  Abhang  des 
Westgebirges  mit  einigen,  von  vielen  Bergatrömen  querdnichbto- 
chenen  Parallelzfigen  and  Stnfen  nach  den  Kflsten  dee  biscaTi- 
scben  Meerbnaens  ab;  während  dessen  südlicher  Abhang  sieb, 
gleich  dem  der  Pyrenäen ,  mit  niedrigen  HflgelstoTen  abflacht. ') 
Dem  GleichTerbalt,  bezüglich  des  üateischiedes  der  nördli- 
chen nnd  südlichen  Gebii^;sabfälle  im  Norden  der  Halbinsel, 
stellt  der  Süden  seinen  UebirgsparaUelismos  in  dem  Gleichlanfe 
g^ennber,  vomit  das  isolirte  Hochgebii^  der  Sierra  neTada 
neben  dem  Rand-  oder  Grenzgebirge  der  Sierra  morena  von 
Osten  nach  Westen  streicht.  So  erhebt  sich  der  nördliche  Ab- 
bang der  Sierra  morena  schroff  and  plötzlich;  wogegen  der  süd- 
liche weniger  steil  in  das  Thal  des  Onadalqnivir  herabsinkt:  doch 
zeigen  die  Abftlle  dieser  Gehirg^figo  einen  dem  Farallelismns 
der  Abhänge  der  Nordgebiige  entg^ei^esetzten  Charakter,  indem 
die  südlichen  Gesenke  der  ersteren  steil  mid  schroff  nach  dem 
Mittehneer  ab£aUea;  ihr  nördlicher  Abhuig  dagegen,  wie  bei  der 
Siora  nevada,  sich  in  sanfte  Hügelterrassen  und  weite  Parallel- 
thälar  abstnftL  Derselbe  parallele  G^eosatz  tud  Abstich  spricht 
sich  in  dem  plMzlicheo  Wechsel  von  dflrrester  Felsenöde  nnd 
üppigster  Vegetation  aus,  der  das  seltsame  „verworrene"  *),  zwi- 
schen der  Sierra  nevada  nnd  dem  Meere  liegende  Gebirgsland, 
Alpojarras,  aoszeicluet  ^) 

t)  T.  A.  Haber,  Sküxen  kob  Spanien.  1833.  3.  Thi.  B.  18.  33.  — 
!)  Haber  a.  a.  0.  S.  31. 

3)  Ke  rtaike  Znr&ckwerfDiig  dei  SomieiiBtT&hleti  von  den  steilen  und 
*0D  T^etkUon  entblQHten  FelsenemMngen,  wQrde  in  dem  ThaUtesBel  von 
Berja  keinen  Habn  anfkonunen  Isasen,  wenn  dem  Boden  nicht  reichliche 
Feuchtigkeit  dargeboten  wSrde.  In  Verbindnng  mit  dieser  flbt  aber  die 
höbe  TemperatoT  eise  Triebkraft  ans,  welche  die  Oppigste  PQlle  von  den 
mengt,  was  der  enropUBChe  Boden  herroTZQhrlDgen  Termag.  Dattel- 
palmen und  Cjpresaen  ngen  Über  die  rSUig  flachen,  mit  cantu 
vuMrdicht  gedeckten  D&cher  der  weiaaen  Hinsei  herroi  nnd  die  mit 
Haie,  Weizen,  Gerate,  oder  mit  Melonen  and  ECchengew&cbsen 
bfatelltcn,  jedea  Jahr  eine  dreimalige  Ernte  gewährenden  Felder  aind  dnrcfa 
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Dieses  gleichförmige  NebeneinaDder-  nod  Hand    in  Hand- 
gehen landschafUich^eoli^Bcher  Wecbselbllder  tritt  insbesondere 


Oelbänme  bescluttot,  in  deren  bläulicliea  Orfln  du  dnoklere  Ton  Pome- 
rftnien-,  Citronan-,  Hanlbeec'  und  Feigenbänmen  sich  mischt. 
Diebrennend  TOiben  Blütben  dee  OranatbauniB  pnngen  zwiacben  ataoh- 
ligen  Agftven  nud  Cactus  in  den  Umgebungen  der  Flnreni  das  sanftere 
Both  der  Oleander-Blumen  Hchinfickt  das  Qebüsch,  welches  dieQueUen 
nmnukt  nnd  Roseu,  Jasmin  und  Orangenblüt  faen  hauchen  den  herr- 
lichsten Duft  in  die  beisse  Atmosphäre  aus. 

Wie  ist  aber  mit  einem  Haie  alles  verändert,  sobald  man  aas  der  ent- 
■Bckenden  Üase  in  den  steil»i  Gehängen  des  nahen  Gebirges  hinanateigtl 
An  die  Steüe  der  saftigen  FBUe  der  Vegetation  tritt  sogldch  die  Dfirre 
des  nackten,  von  lockerer  Erde  entblössten  Felsenbodens.  In  den  Spalten 
der  brnstenartigen  Eallcbceccie,  wie  swischen  den  Absonderongen  der  ans 
ihrer  Decke  emporsteigenden,  geacbicbteten  Gebirgsmaasen ,  wnraeln  nar 
trockene,  Iceine  geschlossene  nnd  hohe  Tegetationsdeoke  bildende  Kräatfir; 
Rosmarin,  Thymian,  Lavendel  und  vor  Allem  der  dnrch  den  gröscten 
Theil  von  Spanien  verbreitete  nnd  dnrch  seine  mannigfaltige  Anwendung 
ZD  Seilen,  KSrben,  Decken  und  vielem  andern  Gedecht  wichtige  Esparto. 
Nur  einzelne  Oebänge  sind  mit  Reben  besetzt  und  an  wenigen  günstigen 
Stellen  stehen  hie  and  da  —  wie  selbst  an  dem  Einhange  der  Sierra  de 
Qador,  nicht  weit  unter  dem  Gipfel  —  immergr&ne  Eichen.  Am  Fasse 
dieses  Gebirges  dampfen  zerstreut  liegende  Hüttenwerke,  in  denen  das  auf 
dem  Gipfel  gewonnene  Bleierz,  in  hSchst  alterthOmlich  oonstmirten  Oefen, 
vermittelst  des  in  der  üdeu  Umgegend  wachsenden  Stranehwerka,  der  so- 
genannten Atocbe,  verscbmohen  wird.  Schmale  Haulthier-Pfade  winden 
sich  —  dem  steilen  Pelsenwt^e  an  der  Gemmi  in  der  Schweiz  nicht  an- 
Uinlieh  —  neben  Granaen  erregenden  Abgründen  zur  Gipfelfläche  der  Sierra 
hinan,  auf  welcher  zahllose,  mit  niedrigen,  steinernen  Hfltten  überbaote 
Schächte  sich  Bfinea,  An  lehntansend  Bei^lente  hausen  hier  im  Nebel  nnd 
Sturm,  and  durcbwBblen  das  Innere,  den  gröaaten  Gefahren  trotzend,  ohne 
Ordnung  und  ohtieHaasa;  während  etwa  iweitauaend  Esel  nnd  Haoltbiere 
in  langen  ZOgen,  von  singenden  oder  schlafenden  Arrieros  geillhrt,  das 
gewonnene  Erz  in  Körben  von  Esparto  den  Schmelzbütten  zutragen.  Auf 
diesem  rauhen  Gebiiga,  wo  unter  den  Menschen  bei  angeetrengteeter  Thätig- 
kelt  durch  Missgunst  die  bitterste  Feindschaft  unterhalten  wird;  wo  eine 
jede  Grabenhätte  eine  Burg  ist,  die  der  Inhaber  der  vielleicht  kaum  hun- 
dert Schritt  davon  entfernten  nicht  ungestraft  betreten  darf;  auf  jenen 
schmalen  gefahrvollen  Pfaden,  wo  oft  der  geringste  Stoss  hinreicht,  am 
einen  Storz  in  den  Abgmnd  za  bewirken  und  wo  —  wie  freilieb  an  jedem 
anderen  Wege  in  jenen  Gegenden  —  gar  manches  Ereui  an  eine  Hordthat 
erinnert  —  ist  ein  schanerliohes  GefBhl  schwer  zu  outerdrOcken.  Es  ver- 
schwindet, sobald  die  schöne  nnd  friedliche  Natnr  dea  Tbab  wieder  erreicht 
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an  der  HanpteigenthQmlichkeit  der  Bodengeataltong  Spanieua: 
an  Beinen  Hochebenen,  fil>eiTascbend  zn  Tage.  Vom  Rahmen 
der  parallelen  Gebirgszüge  eingeschlossen,  erhebt  sich  das  Tafel- 
iand  in  drei  Flateaa-Oliedern ;  den  drei  Hochebenen  von  Ältca- 
stilien  and  Leon,  Toledo  oder  Nencastilien  and  der  Mascha.  Das 
Scheidegebii^e  Guadarrama  trennt  Alt-  von  Neu-Castilien;  die 
niedrigere  HGgelreihe  der  Montes  de  Oonsuegra  und  da  Toledo 
scheidet  die  Mancha  vom  KSnigreiche  Toledo  and  das  Stromge- 
biet dar  Gnadiana  von  dem  des  Tajo.  ')  An  der  nordsüdliehen 
Senkong  dieser  Hochebene  zeigt  sich  ein  terrassenliJrmiger  Bau, 
derart,  dass  die  Hochebene  von  AltcastUen  etwa  500  Fuss  hoher 
liegt  als  jene  von  Neacastilien,  und  diese  wieder  etwaa  hSher 
als  die  Hancha.  Mit  allmäliger  Abäachui^  <lagegen  verläuft 
die  zweite  von  Osten  nach  Westen  gerichtete  Senkung  jener 
Laadrückea.  Die  Hochebenen  im  sfidlichen  Tbeil  von  Spanien,' 
wie  die  2üü0  EMbs  über  dem  Meere  liegende  von  Gnmada,  stehen 
binEächtlich  der  Ansdebnong  und  des  Zusammenhanges  denen  im 
mittlem  Spanien  nach  und  verknüpfen  die  bOhem  Gebirge  mehr 
dnrch  niedrige  Hügelroihen.  ^)  Verrufen  ist  die  Eintönigkeit,  das 
DösterOde  dieser  wwserarmen,    waldentblfästen  Hochstrei^en.  >) 

■t,  bei  deren  Gennss  der  ai^lose,  mit  dem  Temperamente  and  der  Horal 
dea  dortigen  Tolbea  noch  unbekannte  Fremdling  nicht  tu  ahnen  vermag, 
duB  un  ntiUen,  kBblen  Abend,  der  von  der  Onitaire  b^leitete  GeoADi^  der 
Bokro'a  and  der  von  dem  Schlag  der  Castagnetten  angefenerte  Tsni  des 
Amdanfo,  niaht  aeltes  die  Torboten  des  Anabraches  der  heftdgiten  Leiden- 
■chaft,  der  wfltbendsten,  nur  in  HeeseTHÜcben  nnd  Verspritzung  von  Blttt 
Berriedignng  findenden  Bache  sind,   Hansm.  a.  a.  0.  S,  175  f. 

1)  Hnbei  S.  29.  —  2)  Hanamann  a.  a.  O.  3.  13S.  Die  strat^cbe  Be- 
deDtnog  dieaea  plastiBchen  Baaes  der  pjrenSischeii  Halbinsel  nnd  den 
EinfinM  deMslben  auf  historiBcbe  nnd  militBriBehe  VerhUtnisBe  bat  A.  t. 
Boon  in  seiner  TerdienBtroUen,  dnrch  wisaenBchaftlichen  Werth  anegezeieh- 
Mten  Schrift:  Die  iberiaobe  Halbinsel,  eine  Honographie  ans  dem  G«- 
nchbpnnkte  des  Uilitäie  etc.  (.Berlin  1839)  trefilich  herrorgeboben.  3.  52  f. 

3)  Die  horizontal  gelagerten  Schichten  einer  in  emiGdender  Qleioh- 
fönnigkeit  ansgebreiteten  Fl&tzfonnation  eneogen  nnd  tragen  einen  ein- 
förmigen, ifthen,  bindenden,  Idoht  erhärtenden  nnd  anfrelMenden,  durch 
de«  bnnten  Hergelthon,  ans  welchem  er  hervorging,  Tothbrann  gefärbten 
Boden,  der  weder  gegen  die  anstrocknenden  Winde,  noch  gegen  die  ans- 
breunenden  Sonnenstrahlen  geschQtit  ist.  Wohin  das  Ange  sich  wendet, 
erblickt  ea  fast  nicht«  als  aoblecbt  beadrarte,  in  den  mehrsten  Gegenden 
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Sie  erinnem  an  ihr  geistigoB  Charakterbild:  an  die  Ode,  gedan- 
kenkahle Erhabenheit  des  Büderschwulates,  der  pomphaft  anfge- 
banschten  Phraseologie,  jener  inhaltsnackten,  von  afidkuiischen 
Glnthwinden  omwehten  Ferioden-Flateau's  des  spanischen  Sprach- 
styls,  die  mit  vereinzelten  Paradiesen  and  Hesperidengfiiten  poe- 
tisch üppiger  EunatschOnheiten  abwechseln,  woraus  sie,  fthnllch 
wie  jener  landschaftliche  Qongoiismns,  jene  riesigen  Erdblasea  des 
spanischen  Hochlandes  emporschwellen,  die  PrachtftUle  der  ScbOn- 


Torzflglich  Gerste  and  Weizen  tragende  Felder  und  5de  CHstaBbeiden,  iwi- 
Bchen  deren  niedrigem,  dankelgrünem  Oestränoh  kein  dichter  Basen  den 
Boden  declit,  sondern  nur  hie  und  da  trocliene  Eräater  gedmhen,  die  den 
genOgBamcn  broan wolligen  Schafen  mäsHiges  Futter  darbieten.  Selten,  wie 
hin  und  wieder  am  n&rdlicben  Rande  der  RomoBierra,  am  südlichen  Fusee 
dea  GaadarramB-GebirgeB  bei  Gscnrial,  wird  das  Ange  doroh  ein  kleineR, 
gemeiniglich  käi^lich  imd  mit  verkrüppelten  immer-  oder  somme^rQnen 
Eichen  bestandenes  Gehölz  Qbetraaeht;  und  nnr  an  aehr  wenigen,  dnrch 
Waaser  und  Schutz  gegen  Wind  nnd  8onne  beg&nstjgten  Stellen,  wie  im 
Gninde  des  UanzanareB  bei  Madrid,  imThale  desTajo  baAranjaez, 
erfrent  der  Anblick  hoher,  schlanker,  mit  Epben  nmrankter  Ulmen,  In 
einigen  Gegenden  Ton  Nencastilien,  besonders  in  der  Mancba,  wie 
zumal  in  den  Gegenden  von  Valdepeilaa  nnd  Uanzanares,  gedeiht 
der  niedrig  anf  Feldern  gezogene  Weinstock;  Safran  wechselt  Enweilen  mit 
Getreide  nnd  Oelp&anzmigen  geben  dann  nnd  wann  kärglichen  Schatten 
nnd  einige,  venn  anch  nicht  anmnthige  Äbwechselnng. 

FQr  du  unangenehme  der  dürren  nnd  in  einem  grosaen  Theile  des 
Jahres  wahrhaft  Teraengtoi  Natnr  der  spanischen  Hochebenen  wird  man 
durch  die  Gebirge,  welche  sie  dnrchachneiden  und  begrenzen,  nicht  ent- 
schidigt  Wo,  wie  dort,  d^  Bergen  Bewaldmig  fehlt  und  man  auf  ihnen 
nnx  niedriges  Geetr&ach  und  4en  Schaaf-  nnd  Ziegenbeerden  zusagende, 
trockene  GiSsei  und  aromatische  Eränter  findet,  erscheinen  ihre  felsigen 
Einhänge  wie  verfallene  Haneru  in  der  Umgebung  verwahrloster  Oäiteu. 

Mit  dieser  Beschafienheit  der  Ölenden  im  mittleren  Spanien  ist  der 
Znatand  der  Bewohnet  im  Allgemeinen  in  einem  traurigen  Einklänge.  Der 
HeDBcb  ist  träge,  wie  der  Boden,  den  er  beackert,  armselig  wie  die  Nator, 
die  ihn  nmgiebt,  und  einfSnnig  wie  diese  ist  sein  ganzes  Leben  and  Treiben. 
Elende,  fast  nur  Schatten,  nicht  einmal  hinreichenden  Schatz  gegen  Winter- 
kälte  gewährende,  dnreh  Unreinliohkeit  abgebreckende,  ans  rauhen  SteiDMi 
•nfgefülirte  Wohnnogen;  keine  Marmigfaltdgkeit  der  Coltnraweige;  überall 
dieselbe  nralte  Constxuction  des  Hakenpflnges,  dieselbe  unvoUkonunene,  von 
den  Hanren  vererbte,  Wasser  schöpfende  Noria;  überall  dieedbe  braune 
Wollenbekleidnng;  fast  nirgends  Spuren  von  Industrie,  welche  Mannigfal- 
tigkeit in  die  Beschäftigungen  bringt.    Hausm.  S.  14T. 
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heiteB  HeitaoB  Qber&Ogelnd,  und  m  zu  aosiiabrtiBweiseD  Zanber- 
thiUeni  zurOckdi&ngend  in  die  fhichtAppigen  Gelftade  eines  poeti- 
achen  Valencia  und  Andalusien.  Auch  prunkt  inmitten  dieser 
gedankenbohlen,  inhaltsfiden  Emphase,  wovon  selbst  die  grösstea 
spaalsehen  Stylisten  and  Eanzdiedoer:  ein  Juan  de  Avils,  ein 
Luis  de  Qnuitida,  nicht  frei  sind  ')t  oft  ein  verscbwenderi- 
acher  Farbenreichtbum  maleriscber  Wort-  und  PhiasenfflUe  so 
lE^elrnftaäg,  wie  auf  der  an  natarlichem  Qnellwasser  armen,  alt- 
castiliAchen  Hochebene  r^elm&ssig  alle  Jahre  der  ausgeschüt- 
tete alte  Wein  durch  die  Strassen  von  Toro,  Valladolid  und  Sa- 
Umanca  strömt,  um  mit  seinem  kahm^  geword«ien  Ueberdusse 
in  Eellem  und  Flaschen  Platz  zu  machen  für  den  neuen,  „und 
doch  sind"  —  fSgt  ein  malerischer  Schilderer  des  landschaftlichen 
SpouieuB  hinzu  —  „und  doch  sind  diese  Ebenen  ein  herzbeklem- 
mender Anblick;  nur  waa  da  geboren  ist,  kann  sie  ansehen,  ohne 
melancholisch  zu  werden.  Da  ist  nichts,  was  dem  Ueberfluss 
Beiz,  dem  Lande  Mannig&ltigkeit,  dem  Auge  Erholung  gäbe. 
Eine  glänzende  Sonne,  eine  Atmosphäre,  brennend  im  Sommer, 
schneidend  im  Winter,  und  dunkelhrauoe,  dorch  nichts  onterbro- 
i^ene  Flädien  bis  an  den  weiten  Horizont  Das  ist  Alles.  Kein 
Hedcenzaun  um  die  Felder,  nicht  ein  Vogel  zu  hören.  Monat- 
lang  oft  kein  Tropfen  Begen,  spärlicher  Thau,  last  stete  Noth  an 
Wasser  . .  .  Der  Castilianer  p&anzt  nur  Obstbäume  oder  höch- 
stens ein  paar  BDsche  für  seine  Almedaa  (Spaziei^nge).  ...  So 
hat  er  denn  seit  der  Vertreibung  der  Mauren  ailmälig  das  ganze 
Land  entwaldet  und  in  der  Umgebung  Madrids  selbst  von  den 
Kirchhöfen  die  Bäume  we^ehauen.  Er  hat  ein  blindes  Vorur- 
theü  gt^en  Laabholz  und  hasst  die  muntem  Vöglein,  weil  sie 
ÜB  oder  das  andere  Mal  eine  Eomähre  plOndem.  Die  Mutter 
Eide  aber  rächt  sich  fOr  diesen  undankbaren  Baub  und  Frevel 
an  ihrem  natflrlicheu  Schmuck  und  Kleide;  sie  dorrt  am  Ende 
ans  und  Tersagt  stellenweise,  Frucht  zu  tragen.  Der  Ackerbau 
hat  hier  seit  Jahrhunderten  keine  Fortschritte  gemacht  und  wird 
IMK^  heute  betrieben  wie  zu  Viigil's  Zeit;  sonst  mflsste  Gastälien 
im  Stande  wyn,  halb  Europa  und  ganz  Spanien  mit  Wasser  zu  ver- 


1)  Ant.  de  Cqiuiuif ,  Teatro  HiBtonci>critico  de  U  Eloqueacia  espaüola. 
17S6.  Introd.  t.  L  p.  LUL  LV. 
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Borgen". ')  Wald,  Wasser,  Weizen  —  ein  dreimal^eBWeli  seufzt  ein 
deutsches  Herz  über  alle  kaustbewSsserten,  prachtblTunigen  Stachel- 
gewächse,  über  alle  schattenlosen  OlivengehOIze,  alle  Zwergpalmen, 
die  den  Eichen  und  Buchen  den  Boden  aater  den  Füssen  ent- 
ziehen; über  alles  in  Strassen  vergossene  Bebenblut  und  Über  alle 
künstlich  erzeugten  Landes-  und  Geistesproducte,  die  an  Stelle  des 
einzig  befruchteten,  aach  die  ächte  Kumt  einzig  belebenden  Na^ 
turs^ens,  den  ihn  auBdOrreoden,  an  Fürstenhßfen  gediehenen 
Eunstsegen  —  ein  goldenes  mit  Cameen  besetztes  Füllhorn  ohne 
Blumen  und  Früchte  —  spenden;  statt  Brod  Steine  darbieten, 
wenn  auch  darunter  zuweilen  die  kostbarsten  IMelsteine;  statt 
gesunder,  den  Volks-  and  Nationalgeist  nfihrender  Speise,  des 
Midas  goldene  Leckerbissen,  wo  nicht  gar  der  Philistim  in  den 
Judentempel  geweihte  goldene  Votivftr  —  yorsetzen.  Schwellt 
etwa  nicht  ein  Hauch  von  seinem  ödnmwitterten  Hochebenen- 
Rithos  Jedes  Castiüers  BrustP  Der  gefeierte  spanische  Stolz;  das 
schweigsam  träumerische,  in  eine  Yergangenheitsruhe  eingewiegte, 
zum  inhaltslosen  SelbefgefCihl  ausgehöhlte  und  aufgedunsene  Würd»- 
und  Grandezza-Bewusstseyn  ^),  das,  wie  jene  landschafUich-kahle 
Hochstimmang  die  Waldblössen  seiner  Plateau's  in  ein  spaniscfaes 
Mäntelchen  hüllt,  das  sich  ähnlich  selbst  noch  in  den  schäbigen 
Lumpen  eines  Bettlermantels  bläht.  ^)  Dieser  castUiBche,  in  sei- 
nen Mantel  faullenzerisch-pittoresk  diappirto  Hochsinnsstolz  saugt 
noch  immer,  wie  der  Bär  im  Winterschlaf  an  der  Tatze,  an  der 
Heldenfaust  seines  Urahns,  des  Herakles  Äuapauomenos,  welcher 
hier  bekanntlich,  in  dem  iberischen  Hesperien,  von  seinem  ZwOlf- 
arbeiten-Mühsal  ausruhte. 

Beziehungsreicher  lässt  sich  in  dem  oben  skizzirten  Paral- 
lelismus  der  geologischen  Gestaltung  Spaniens,  —  den  auch 
Lauf  und  Bicbtui^  seiner  Strßme  einhalten,  wie  schon  der  alte 
Ge<^raph  bemerkte  *)  —  die  landschaftliche  Signatur  gleichsam 


1)  Emman.  von  Cnendias,  Spanien  und  diu  Spanier  etc.  1849.  4.  8.  90. 

—  2)  „Dieser  Bdttergeiat,  dieae  Bittei^rSsee,  za  einer  thaUoseii  Ehie  lierab- 
gesDDken,  ist  hinreichend  nnter  dem  Namen  der  Bpanisohen  Giasdeiza 
bekanot."  Hegd,  Philo«,  d.  Geschichte.  Werke  9.  Bd.  2.  Aufl.  S.  516.  — 
3)  Hochmoth  und  Trägheit  hebt  Strabo  als  Eigenschaften  dei  Einge- 
borenen Spaniens  hervor:   ^a&u/ila  (a.  ft.  0.  C.ll,  13),  av&aSla  (o.  17,  5), 

—  4)  III.  C,  III,  4;  Jtn^^fitai  noirtfiols  nagaUt^iots  Tfi  Tmy^. 
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des  geis^D  Charakters,  ja  der  historischen  Tud  coItnrgeBchioht- 
liefaen  Bntwickelnn^n  und  Schickaale  der  apanischen  Völker- 
schaften erkennen,  verfolgen  und  nachweisen.  Von  parallelen 
Erscheintugen,  nicht  von  Contiaslen  ist  die  Bede.  In  der 
dialektischen  Natur  der  letzteren,  der  Qegensätxe,  liegt  vielmehr 
das  Bestreben,  in  einander  flbemigehen,  ihren  Widerstreit  ans- 
znkftmpfen  und,  wechselseitig  üch  durchdringend,  aoszngleiclien. 
So  st^en  zwei  feindselig  heterogene  Stoffe  einen  dritten  che- 
mtscben  ESrper  her,  in  welchem  sie  ihre  g^enseitigen  Eigea- 
schaften,  nach  einem  harten  Strans  and  Kampf  anf  Tod  nnd 
Leben,  zu  einem  eioheitlich-eigenthümlichen  Prodnct  verschmelzen 
nnd  verquicken.  Ein  paralleles  Verhalten  hewirkt  das  gerade  Ge- 
gentheil.  Hier  verharren  die  Beziehungen  in  einem  Nebenein- 
ander, nnd  durchdringen  sich  niemab  zn  einem  ihre  Besonder- 
heiten aufhebenden  Ineinander.  Das  heftigste  Znsammenrfihren 
nnd  Dnrciieinanderschfitteln  bringt  immer  nur  eine  Mengnng 
der  Bestandtheile,  keine  Vermischung  der  Atome  zuwege.  Sie 
trennen  sich  jedesmal  wieder  in  ihre  eigenartigen  VeiBchieden- 
berten,  wie  Oel  und  Wasser;  bilden  ein  Gemenge  wie  „Gerste 
und  Weizen  in  Einem  Haufen,  wo  das  Gerstenkorn  neben  dem 
Weizenkom  liegt  Das  giebt  ein  Geschfltte,  aber  keine  Mischung, 
keine  Durchdrii^rang  der  Bestandtheile".  >)  Und  solchem  Vsnl- 
lelismus  glauben  wir  in  den  Entwiekelungserscheinongen,  in  dem 
Eonst-  nnd  Qeschiohtsleben  des  spanischen  Volkes  durchw^  zu 
b^^fnen. 

Die  historisch  llltesten  in  Bätica^  ansflssigeD  Bewohner 
^Aniens,  die  Tnrdetaner,  bezeichnet  Strabo  als  die  „gebildet- 
sten von  allen  Iberern;  sie  bedienen  sich  der  Grammatik,  sie 
haben  auch  schriftliche  Denkmale  des  Alterthnms,  Lieder  und 
Gesetze  in  Versmaassen,  die,  wie  man  sagt,  an  sechstaosend  Jahr 
alt  sind."^)  Von  der  Bildung  dieses  ältesten  CuHurvolkes  auf 
spanischem  Boden  blieben  schon  ihre  nächsten  Grenznacbbaro, 
die  Garpetaner  and  Oretaner,  unberOhrt.    Sie  trieben  ihr 


.  .  .  vvi^tvig  yäff  foii»,  xal  oi  »näait,  otiit  /i((ii.  Äriat,  De  gener.  et 
interitn.  Lib.  I.  0.  10.  11.  —  2)  AndaluBien.  —  3)  a.  a.  0.  c.  1.  S- 
Aebnlieh  b«rid)t«t  Polyb.  I.  o.  3.  ond  Stepb.  Bjz.  Tovfdtr. 
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barbarisches  BSuberwesen  neben  der  CiTÜisatäon,  den  gebildeten 
Sitten,  dem  sauften  und  geselligen  Charakter ')  der  Tardettmer, 
nngestCrt  fort;  wie  die  soiutigen  Iberer,  deren  wilde  Bohheit  in 
den  Gsotabem  gipfelte.^)  Wir  nehmen  noch  gleich  andere 
scheinbar  znAUige  Züge  aus  Stmbo  anf,  die  aber,  gewichtigeren 
zi^esellt,  dem  Thema  der  parallelen  Bichtui^  auch  im  Neben- 
sächlichen das  Wort  reden;  z.  B.  dass  die  Iberer  zu  zwei  aaf 
einem  Pferde  sitzen,  von  denen  einer  in  der  Schlacht  za  Fuase 
Seht*)  Emporiae,  die  Stadt  der  Emporiten*),  nennt  Stiaho 
Ölnolig:  „Die  Stadt  ist  doppelt,  durch  eine  Maaer  getheilt,  weil 
früher  Einwohner  von  den  Indigeten  da  waren,  die,  obwohl 
sie  eine  eigene  Verfassung  hatten,  dennoch  der  Sicherheit  w^en 
mit  den  Griechen  in  eine  gemeinsame  Bingmaner  aufgenommen 
zu  werden  wünschten.  So  war  also  der  Ort  doppelt,  in  der  Mitte 
durch  eine  Ilaner  getrennt."^)  Die  zwei  Fithnsen-Inseln"),  die 
zwei  Gymnesien^),  auch  sie  treten  in  diesen  ibenschen  Typus 
einer  paarweisen  Gestaltung  ein.  Sollten  wir  nun  etwa  aus 
Scheu  vor  dem  Vorwurf,  mit  einem  Einfalle  zu  spielen,  den 
durchaus  nicht  zu  Terwerfenden  Beleg  nnterdrflcken,  den  wir  aus 
jenen  von  Fosidonins  bei  Strabo  erwähnten  zwei  Brunnen  im 
Herculeatempel  zu  Qades  achöpfen,  von  dem  der  kleinere  schleich 
Tereiege,  wenn  man  anhaltend  schöpfe,  und  sich  wieder  fülle, 
wenn  man  nachlasse;  während  der  grossere  das  WaBserschöpfen 
den  ganzen  Tag  anshalte,  und  nur  abnehme,  wie  alle  anderen 
Bmnnen;  des  Nachts  aber,  wo  man  nicht  mehr  schöpfe,  sich 
wieder  füUeP  ^)  Wir  geben  so  wenig  dieses  alternirende  Sich- 
fallen  und  Lewen  der  zwei  Braunen  im  Herculestempel  zu  GadsB 
preis,  dasB  wir  selbst  in  jener  anderen,  dem  Pe^donios  von  Stnibo 
nacherzählten  Angabe  einen  sey's  auch  noch  so  beiläufigen  Pinsel- 
strich  mehr  zum  Bilde  unserer  Far^elformel  erblicken:  dass 
nämlich  die  ccltiberischen  Fferde,  Schecken  von  Hause  ans, 

1)  ii  ^t^m  xtä  ti  noUtixöy  i8tr.c.ll,K).  —  2)  Str.4,3.  — Adeo  fuü 
pioprioia  qnam  hominibiu  iagenia  gerant.  Jiutiii.  L.  44.  o.  3.  —  3)  Str. 
o.  IVi  18.  —  4)  Jetst  Amptuiu  in  Catel.,  durch  Cato'a  hier  erfochtenen  Sie; 
iib»  B.  B.)  bekoimt.—  S)  Str.  c.  IV,  8.  —  Liv.  XSIV,  9:  Duo  oppida  mnio 
diviw,  noiun  Qraeei  habebuit  a  Phocaea  —  altenun  Hispani  (Indigetes). 
—  6)  Joisa  und  Fonnenten.  —  T)  Balearen;  H^orca  and  Hinoroa.  — 
8)  8tr.  c.  V,  7. 
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die  FtabQ  verftndmi,  wenn  sie  nach  dem  andern  Iberien  kommen.  *) 
Die  Schecken  thon  es  offenbar  der  PaialleUarbe  zuliebe,  in  der 
sie  hüben  nnd  drüben  spielen. 

Die  celtiberischen  Schecken  bringen  ons  ftof  die  Celtiberer 
selbst,  die  nnter  den  ünassen  der  tierischen  Halbinsel  sich  be- 
sonders herrorüinn.  An  dieser  Stelle  lassen  wir  Torlänfig  das 
Oeschichtliche  Aber  sie  bei  Seite,  indem  wir  nur  ihre  Beziehung 
auf  anser  Thema  im  Auge  behalten.  Waren  die  Geltiberer  wirk- 
lieh ein  ans  Gelten  und  Iberern  „verscbmolzenea"  Mischvolk? 
Nichts  wen^er.  Diodor,  der  Erste  nnsres  Wissens,  der  sie  als  . 
HiachTolk  bezeichnet^),  brii^  keinerlei  historischen  Beweis  bei 
cor  Begiflndnng  seiner  Amiahme.  Selbst  W.  t.  Humboldt,  dem 
diese  Vermischni^  mit  als  Grundlage  m  seinem  System  einer 
Sprach-  und  VolkBeinbeit  der  Iberer  auf  der  Bpanischen  Halbinsel 
in  jenen  Urzeiten  dienen  sollte,  selbst  Humboldt  sieht  sich  ge- 
mässigt, die  wiederiiolt  behauptete  Verschmelzung  jeuer  beiden 
Volksstftmme  in  Ein  Volk  ^,  unter  Bemümg  auf  Plinius'  Zeugniss, 
wonach  bei  den  Geltiberem  Sprache  und  Gottesdienst  „rein 
celtlsch  geblieben  und  sich  nicht  mit  iberischer  Weise  vei^ 
mischt"  haben*),  zuletzt  dahin  zu  beschrftnken,  dass  er  die  Fol- 
gemt^  zieht:  „Auf  diese  Weise  wechsein  die  Nuancen  der  Aeho- 
lichkeiten  nnd  Verschiedenbeiten  zwischen  den  Iberern  nnd 
iberischen  Gelten  dergestalt  ab ,  dass  auch  die  aorgßltigBte  Ver- 
gleichung  beiweitem  nicht  so  viel  AnfBchlüsse  über  ihre  gegen- 
seitige Eigenthümlichkeit  liefert,  als  nfithig  wäre,  am  den  Grad 
der  Verschmelzung  beider  NaÜeueo  mit  einiger  Sicherheit  beur- 
theilen  za  kSnnen."')  Mit  andern  Worten:  diese  Verschmelzung 
läuft  auf  vertragsm&asiges  Zusammenleben  der  beiden  urspmngs- 
verwandten  VClkerBchaflen  hinaus,  deren  jede  ihre  Eigenart, 
Sitten  und  Weise  beibehielt:  auf  ein  vClkerschaftliches  Neben- 
einanderverkehren  also;  auf  einen  weiteren  Beleg  folglich  zu 
unserer  als  durchgängig  angenommenen  Grandform  paralleler 
Bildungen  auf  der  iberischen  Halbinsel.     Stellen  doch  andere 


1)  Str.  0-  IV,  15.  iaiii/ago,.  —  2)  V,  32,  —  3)  „Gelten  —  mit  den 
Iberern  bh  Einem  Volke  veracliniolMn ,  ais  Celtiberer"  , .  .  Prtfnng  der 
üntemiehimgeii  Qber  die  Urbaweluiei  Higpudans  n.  a.  w.  1821.  S.  135.  39. 
—  A)  Du.  8.  125,  13.   —  5)  ft.  ■.  O.  S.  158,  13. 
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Etymologen  jene  Verschmelzung  von  Gelten  nnd  Ibeiem  ganz 
und  gar  in  Abrede;  der  baskische  Sprach-  and  VOlkerforsc^er, 
Astarloa  z.  B.,  auf  dessen  Gegenansicht  W.  t.  Humboldt  am 
Schlosse  des  betreffendea  Capitels  (40)  hinweist,  i) 

Lassen  wir  bis  auf  Weiteres  diese  meist  in  kleine  dualistisch 
coniMerirte  Völkerschaften  zeisplitterten,  indo-scythiachen  ür- 
bewohner  Iberiens,  deren  Strabo  an  50,  blos  zwischen  dem  Minho 
und  Tajo  (Minios  und  Tagus)  angesiedelte  Stämme,  Plinius  45 
allein  in  Lusitanien  zählt'),  und  suchen  wir  bei  dem  ältesten 
semitischen  Volke,  das  15  Jahrb.  v.  Chr.  auf  der  pyren&ischen 
Halbinsel  Niederlassungen  und  Haodelspl&tze  gründete,  suchen 
wir  bei  den  Phaniciern  Spuren  paralleler  Erscheinungen  auf, 
die  unsere,  Heeren's  trefflicher  „Ideen"  nicht  ganz  unwflrdige 
Formel  vieUeicht  befürworten  mochten.  Wir  dürfen  nicht  lange 
suchen.  Der  iberische  Parellismus,  als  ewiges  Denksfiulenpaar 
gleichsam  ragt  er  uns  in  den  zwei  Säulen  des  Hercules  entgegen. 
Uag  man  diese  in  den  beiden  Hochwartfelsen  Calpe  und 
Äbyle^}  erblicken,  die  sichHerGUles  als  Denkmale  ist  von  ifam 
aoseinandergerissenen  and  durch  zwei  Meere  verknüpften  beiden 
Erdtbeile  setzte  *);  oder  in  den  zwei  Denksftolen  erkennen,  welche 


1)  „BeiUofig  moBB  ich  hier  noch  erwähnen,  dsss  Astarloa  {Apol<^^ 
p.  108),  alle  Yerechmelzong  von  Gelten  nnd  Iberern  verwerfeiid,  Celtibetia 
fQr  eine  Verdrelmng  ron  Zaltiberia  halt,  nnd  dies  dnrch  pferdereiches 
Ufer  erUirt."  So  waren  wir  denn  wieder  bei  nnaeren  panJlslfarbigea 
Bcheckenl  —  2)  L.  HI.  e.  4.  —  3)  Fbr.  IV,  2  nennt  sie  .Speoulas', 
Diod.  Sic.  {IV,  154)  ariXat.  Findar  Kfatra;  Sinlen.  "Hgut  9t&t  «C  l^xtf 
[Nem.  Od.  DL),  Plinins  (Hl,  2)  Colnmnas. 

4)  Dan  Felsen  Gibialtar*)  (Calpa)  Bebildert  HaoBmann  mitHeister- 
Btrichen  wie  folgt: 

„An  dem  Felsen,  der  anf  diese  Weise  in  einem  engen  Banme  das 
meiipirflrdigBte  Gemincb  von  Pioducten  Teisohiedener  Linder  and  Welt- 
gegenden in  sich  vereinigt,  stellt  siiA  mgleich  der  anffiülendate  Wechsel 


')  Bekanntlich  OibelTarek  ^FelsTarek,  Anführers  tod  desEba- 
lifen  Statthalter  in  Afrika,  Mosa,  ihm  anvertrauten  Heere,  womit  Tarek 
Ben  Zejad  Spanien  eroberte.  Der  von  ihm  befestigte  Fels  Calpe  erhielt 
den  Namen  ,Iarek' oder  der  ,Erobening',  ij'jüe  J^a^,  woraus  Qibraltar 
geworden  ist. 
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die  vom  ,^uber  Joena"  Tertriebenen  FhOnicier  an  der  iberiacb- 
libTSchen  Meereetfiete  erricbt^n,  die  Frocop  ao<A  sah,  und  deren 
Inschrift  er  mittheilt'),  oder  ob  man  die  Sftnlen  des  Hercolee 
lieber  in  jenen  zwei  ehernen  Denkpfeüem  finden  will,  welche  die 
PUSnicier  ihrem  Nationalgott,  MeÜaithos^,  dem  tyriscfaen  Her- 


meteorolog^cber  Erseheinimgen  dar.  Jetzt  ist  Bein  Gipfel  klar;  in  einem 
Aiigenblicke  nachher  bt  er  iu  Nebel  und  Wolken  verhDllt.  Ta^  lan^ 
kBnoen  sie  an  dem  PelBen  hängen,  während  rieHeicht  heller  Sonnenschein 
■eitlen  Fase  und  das  Heei  erleochtet.  Aber  eine  plötdiche  Asndernng  dea 
Windei  vermag  die  Woltendecke  in  einem  Augenblicke  zu  leneissen  oder 
IQ  heben.  So  haben  auch  laweilen  die  entgegengeaetiten  Seiten  der  Felsen- 
«and  eine  gani  verschiedene  Witterung.  An  der  Ostaeite  kann  ein  dichter 
nasser  Nebel  ruhen,  während  die  Westseite  den  frenndlichaten  Sonnenschein 
geniesst  und  nmgekehrt.  Es  kann  gegen  die  fistliche  Felsenwand  attlnneD, 
iräbrend  an  der  westlichen  Seite  Windstille  ist.  So  brechen  sich  also  an 
dem  Feken  von  Gibraltar  nicht  blos  die  Wellen,  sondern  es  bricht  sich 
an  seiner  gewaltigen  Hauer  auch  das  Wetter;  et  ist  im  eigentlichsten 
Verstände  eine  Wind'  and  Wetteracheide." 

„So  stehe  ich  sinnend  nnd  forschend  am  GckpfeÜer  des  Schleuaenthors, 
welches  dem  Wasser  des  grCaaten  Binnenmeeres  den  Ausgang  in  den  Ocean 
eröffiDct  nnd  die  ent^^engesetEte  SMmnng  beider  im  Gleichgewichte  er- 
hält Welche  Kräfte  waren  es,  die  den  mächtigen  Felsendamm  durch- 
brachen und  die  gewaltige  Schleusenkammer  aprengten?  In  welcher  nr- 
weltücben  Zeit  erfolgte  die  eistaunUcho  Katastrophe,  welche  für  apät« 
Geschlechter  den  Weg  des  lebhaftesten  Verkehrs  bahnte?  —  Die  Antwort 
auf  diese  nnd  viele  andere  Fragen  steht  an  den  Säulen  des  Hercules  mit 
Hieroglyphen  eingegraben ,  von  welchen  die  scharfsinnigste  Combination 
Bnr  wenige  mit  einiger  Sicherheit  zu  enbäthseln  vermag.  Aber  mit  an- 
iweidentiger  Bncbstabenschrift  Terk&ndet  der  den  Elementen  trotzende 
Fels,  daas  mit  seinem  Daseyn  eine  Beihe  der  merkwtlrdigBt«n  Begeben- 
heiten ans  den  verschiedensten  Zeiten  snsammenhängt  —  von  den  Fahrten 
der  PbOnieier  an,  bis  inm  Kampfe  g^ea  die  schwimmenden  Batterien  ~ 
wodurch  ^e  genaners  Kunde  der  Beschaffenheit  der  Südspitze  Europa's 
ein  sehr  erhöhtes  Interesse  and  die  Wahrheit,  dass  ein  feat«s  Band  die 
Katni  der  linder  mit  der  Geschichte  des  Meuachengesehlechts  verknüpft, 
eme  nene  StDtie  erhält."  a.  a.  0.  8.  200. 

1)  —  >?/*(■£  tafify  "l  ifvyövit;  und  n^oaÜJiov  YqooC  tov  lifotoi  vIuC 
Nttvii.  „Wir  sind  es,  die  vor  dem  Angesicht  des  R&ubers  Joena,  Sohnes 
Nave,  flohen."  (Proc.  de  Bello  Vandal.  1-  U.  c.  10.)  —  2)  Hercalem  enim 
saun  Phoenicee  Mtltagltur  appellahant.  Philo  Bihl.  i-L  Sanchoniat.  apud 
Enaeb.  Praep.  £vang.  1.  I. 
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ciiles,  im  Tempel  Ton  äadesi)  weihten.*)  Zaent  liesaen  sich 
die  PhOnicier  auf  der  kleinen  Insel  Erjthia,  an  derEQste  von 
Hisp.  Baetica,  nieder,  von  wo  Heronles  dem  KOn^  Geiyon  die 
Binder  enkFBhrt;  hatte.  Bald  aber  siedelten  sie  auf  die  Naebbor- 
insel  über  (Cotinnaa),  wo  sie  znm  zweitenmal  eine  Stadt  Qades 
oder  Gaddis,  das  heutige  Cadiz,  erbanteo.  Jene  erste  soll  mit 
der  Insel  Eiytiiia  von  der  Meerfluth  bedeckt  worden  sepi,  nnd 
noch  jetzt  als  die  Insel  Santi-Petri  w&brend  der  Ebbe  zum  Vor- 
schein kommen.  Ea  zeigen  sich  in  der  That  noch  auf  derselben 
Spuren  eines  Tempels  und  anderer  Bauten.  Warom  sollten  wir 
in  diesem  doppeltes  Gadee  nicht  such  eine  weitere  Spur  jenes 
über  das  ganze  Yölkei^ebiet  der  iberischen  Halbinsel  waltenden 
Parallelgesetzes  entdecken  dürfen?  Wanun  nicht  glauben  dürfen, 
dasB  die  beiden  von  den  PhÖniciem  erbauten  Städte,  Malaca, 
,^tadt  der  eingesalzenen  Fische"^),  und  Cordoba,  „Stadt  der 
Oelpresse",  nicht  auch,  von  jenem  Gesetze  beherrscht,  dieselbe 
Gegensüügkeit  und  Beziehung  mit  einander  darstellen ,  wie 
Olivenöl  und  marinirte  Fische  überhaupt  P  Warum  nicht  in  den 
Anpflanzungen  der  Griechen  an  den  nordöstlichen,  den 
südwestlichen  Änsiedeloogen  derPhdnicier  entg^ei^esetzten 
Kostenpunkten  Iberiens:  in  den  Pflanzstftdten  der  Bhodler, 
die  900  Jahre  vor  Chr.  die  Stadt  Bhode*);  der  massUiotischen  - 
Pbok&er,  die  ein  Jahrhundert  später  das  schon  genannte 
Emporion  oder  Gmporiae'^);  der  Zakynther,  die  im  7.  Jahrb. 
T.  Obr.  das  durch  seinen  Reicbthum  und  seinen  Üntei^ang  be- 
rfihinte  Sagant*]  gründeten  —  warum  nicht  auch  in  Uiesea, 
den  phSniciscben  parallel  gegenüber  angelegten  Städtepäanzungen 
der  Griechen  unser  iberisches  Formatioosachema  erkennen  dürfen? 
Warum  endlich  den  Herbeimf  der  Jüngern  tTrischen  Schwester- 


I)  Gadeira  vom  PhOnicischen  gadar,  trennen,  in  ErinnerDDg  jenes 
hercnlischen  DnrcbbracliB  der  die  Iberien  mit  Libyen  verbindende  Landenge 
ZQ  einer  alle  Linder  und  Vfilkec  veiknDpfenden  Heerengc  zerriaa.  Dem 
Bochart  bedentet  Qaddir  (Cadii)  eine  von  Teichen  umgebene  Stadt  (Qeogr. 
aacr.  part.  1.  und  Phiileg.  1.  ID.  c.  7.)  -  2)  Strab,  UL  o.  V,  1.  -  3)  Ton 
„malach"  das  phSnicisch  nnd  hebräisch  „salzen"  bedeutet.  (Boch.  a.a.O.) 
—  4)  Rosas  in  Catalonien.  —  -5)  Emporiaa,  8t,  in  Catalonien.  —  6}  Z«' 
yoivTogi  Bninen  noch  jetit  bei  Mnrriedos  in  CataL  Ewisehan  Tarraco  nnd 
Saoro.   Strabo  m,  &. 
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oolMiie~Karfchago'8  Herbelnif  durch  die  von  den  Tarditanem 
haitbediängtea  PbOnider  und,  infolge  dessen,  das  Zusammen- 
treffen (6.  J^rh.  T.  Chr.)  der  beiden  semitiscben  PfianzTfllket 
auf  dem  iberiacben  Boden,  gegenüber  den  indo-scytbiscben  üi^ 
bewobnem,  nicht  gleicbfalla  mit  jenem  in  daalistischen  Erschei- 
nni^en  sich  kundgebenden  Entwickelongstneb  in  Beziebong 
biii^ea  dflrfenP 

Die  Hfllfeleistong  der  tyrisch- libyschen  Schweatercolonie, 
Karthago's  Einmischung  und  Beistand ,  bflsate  das  iberisch- 
pbSmcische  Handelsvolk  mit  seiner  Veijagang  aus  der  Halbinsel, 
mit  der  Besitznahme  seiner  Pflanzst&dte,  mit  der  Eroberung  von 
Südspanien  zunächst  und  Unterjochung  der  bätischen,  in  Handel, 
Schrift  und  Kflnste  von  den  friedaameu  phOniciscbeu  Kauffabrem 
eingeweihten  Ureinwohner  celtischen  Stammes,  durch  die  alles 
wieder  barbariairendsu,  den  selbstsflchtigen  Handelsgeist  mit  der 
grausamsten  Kriegslist  vereinigenden  Panier.  Bold  schritten  sie 
denn  auch  zur  Bekämpfting  und  Ausrottung  der  an  dem  gegen- 
flberli^enden  Kflsteostrich,  im  Nordosten  der  Halbinsel  mit  den 
phOnicischen  Ansiedlem  wetteifernden  Cultur-  und  Handelscolo- 
nien  der  asiatisch-europ&iscfaen  Hellenen;  bemächtigten  sich  zu- 
nScbst  der  brädeo,  von  den  Phok&em  angebauten  gymoe^schen 
Inseln  i)(BaIearen),  mit  dem  schon  im  6.  Ji^rb.  v.Chr.  ge&saten. 
Plane,  die  ganze  Halbinsel  zu  unterwerfen  ond  die  im  Südwesten 
und  Nordosten  an  den  parallelen  EAstenstrichen  Iberiens  auf- 
lebende, hier  semiiäsche,  dort  belleniBcbe  TOlkerbildnng  und 
Erziehung  zu  Medlichem  Handelsverkehr ,  Ennstfleiss  ond 
Geistesentwlckelung  —  soweit  dies  bei  jenem  bis  zur  ünzucht- 
heüigung  sinnlich-symboliscbea  Glaubens-  und  GOtterwesen  mög- 
lich war  —  mit  dem  von  den  Karthagern  schon  bei  der  ersten 
Invasion  gefassten  Plane,  diese  Heranbildung  barbarischer  YOlker 
zn  einem  gesitteten  Verbehrsieben  in  punischer  Gewaltherrschaft 
und  in  dem  barbarisirenden  Eriegsmolochgeiate  des  Staates  der 
schlimmsten  Herrschaftsform ,  des  Staates  der  Geldaristo- 
kratie^, zu  ersticken,  hierzu  boten  ihnen  die  Urbevölkerungen 


2)  Amt.  P«Ut.  1.  n.  . 
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Spaniens  bülfreiche  Hand.  Den  berfUimten  ScharfBchfltzen  ond 
Scbleaderarn  der  Gymnesiae  oder  Balearen ')  verdankten  die  Ear- 
Uiager  so  manchen  Si^;  wie  üe  die  epftteren  eotacbeidendsteo 
Vorüieüe,  die  sie  in  Sicilien  (396  v.  Chr.)  Ober  die  Syrakoaer 
erfoehten,  den  spanischen  Hfliistmppea  za  danken  hatten.  *)  In 
den  BJ>mem  sollten  die  Funier  ihre  Meister  finden;  in  den 
Bttmeni,  die  den  ptuÜBchen  Qeist  nor  in  der  rafGnirteren  Qe- 
stalt  einer  höheren,  von  der  hellenischen  Eonstschole  Überkom- 
menen, im  Innersten  aber  barbarisch  ^bliebenen  Fseudociiltar, 
zur  WeltherrBchaft  zu  bringen  berufen  waren.  Hamilcar's,  Asdru- 
bal's,  in  Hannibal  still  ansgereüter  Plan:  das  eroberte  Spanien 
als  OperatJonsbasifl  fOr  die  Eroberung  Italiens  zu  benutzen  ond, 
nach  Vemichtong  dra  gefSrhrlichsten  Nebenbuhlers,  den  demo- 
kratisch-hellenischen Cultuigeist  auszorotten  und  Europa  zu  puni- 
ficiren,  dieses  strategische  Doppelspiel,  diese  parallele  Kri^- 
führung,  entwanden  die  civilisirteren  RSmer,  in  deren  Blut  sich 
einige  hellenische  Elemente  mit  überwiegend  celtiscben  mischten, 
den  halbwilden  Puniem,  und  fingen  sie  in  deren  eigener  Doppel- 
schlinge: Bie  eroberten  und  vernichteten  Karthago  von  Spanien 
aus  und  durch  Spanien,  um  dieses  achliesslicb  im  punischen 
Oeiste  za  latinisiren  und  auszubeuten.  Nach  dem  Falle  von 
Sagunt  (219  v.  Chr.),  den  das  puniache  treulose  Hinzögern  der 
bundesgenossischen  BCmer  verschuldete '),  und  der  sein  paralleles 
Kehrbild  in  dem  Untergänge  der  heroischen  celtiberiscben  Stadt 
Numantia  hatte,  herbeigeMhrt  (133)  durch  Scipio  Aemilianus, 
den  Zerstörer  von  Karthago  —  theilten  sich,  nach  dem  Falle 
von  Sagunt,  nicht  die  beiden  Consuln,  Sempronius  und  F. 
Scipio,  Vater  des  F.  Cornelius  Scipio,  des  Besi^ers  von  Hanni- 
bal (Scipio  Africanus  d.  &.),  in  die  Eri^fÜhrung,  dergestalt,  dass 
dem  Sempronius  der  Kri^  in  Africa,  dem  F.  Scipio  der  in  Spanien 
zufiel,  und  beide  Kriegsoperationen  Hand  in  Hand  gingen,  wäh- 
rend gleichzeitig  Hannibal  g^en  den  Ebro  vorrückte,  um  den 
Krieg  nach  Italien  zu  tragen?  Gleicherweise  kämpften  die  spani- 


I)  Von  dem  anagMeichnetob  KrieKstmiip  der  ftnf  diesen  luieln  heimi- 
schsD  Scbleudeiei  (Strabo  III,  5)  so  geniumt  ~  2]  Diod.  II.  c.  41.  — 
3)  Fidd  erga  Bomanoa  magnnm  qnidem  eed  triste  moniuiiratuin.  Flor. 
Epitome  Bei.  Born.  1.  II.  c.  6. 
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sehen  Yfilker,  Gelten  nhd  Iberer,  auf  beiden  Seiten,  in  den  Heeren 
der  ROmer  and  Karthager,  mit  ebenbflrtiger  Tapferkeit  in  atamra- 
genßssisch-parallelen  Brüderachlachten,  aaf  das  sichere  Ender)|[eb- 
niss  hin,  einer  doppelten  oder  abwechaelnden  oder  ui^etheilten 
Knechtschaft '),  vor  weichet  letzteren  sie  einzig  nnr  das  stetige, 
dem  iberischeD  Boden  wie  dessen  Autochtbonen  emgepflanzte 
and  selbst  die  InvasioDBrölker  behenschende  Entwickelung^esets 
bewahrte,  welches  auch  die  Cultarformen  des  politisch-socialen 
Vjtlkerlebens  nicht  durch  centrale  Kinheitstbaten ,  sondern  durch 
veibfindetes ,  sich  aßeinanderschliessendea  Zasainmeuwirken  in 
paralleleQ  Grnppen  znr  ErBcheinnng  bringt.  Muaste  nicht,  noch 
in  der  letzten  Stande,  anch  die  von  dem  Brfiderpaar,  Mando- 
nius,  Häaptling  der  Ansetaner,  und  Indibilis,  Anführer  der 
Illergetm,  Tersuchte  allgemeine  Erbebang  gegen  die  Römer 
(207  V.  Chr.)  an  jenem,  zu  gemeinsamem  Handeln  aaa  Einer 
aUnm&ssenden  Vaterlandsidee  unfähigen  Sondergeista  der  celt- 
iberischen  Stämme  klSgllcb  scheitern?^)  Und  nun  anr  der 
Leichenstfitte,  dem  Trümmerhaufen  der  niedergebrochenen  kar^ 
thagischen  Handelskri^oiacht,  nan  die  Kämpfe  zwischen  romi- 
scher Erobeningswath  nnd  celtiberischer  Unabh&ngigkeitsbegei- 
sterang!  Die  ongeheoersten  Berserkerkümpfe,  gegenseit^e  SchlÄch- 
t«ieien,  wie  selbst  die  beroiBchen  Q-laubens-  and  Freiheitsschlachten 
der  Gothen  and  Araber,  von  Felayo  bis  za  Ferdinand  dem  Eatholi- 
achen,mit  kaum  ähnlichen  Schlachten  die  KadmäischenWahlstätten 
der  von  parallelen  BlatstrOmen  flberschwemmten  Halbinsel  ding- 
ten ;  dergleichen  anch  nicht  die  Napoleonischen  Bäaberhorden  Aber 
das  mehr  Blat  als  Wasser  schwitzende  Land  des  Weines  und  der 
Gesänge  hinsäetenl  Doch  jenen  Römer-  nnd  Celtibererkämpfen 
darin  vei^Ieichbar,  dass  die  Napoleonischen  Feldherren  in  Portugal 
and  Spanien,  wie  die  römischen,  wie  Gatba  in  Lasitanien  und 
Lacnllas  in  Hispanien,  aus  Baabsacht  and  Goldgier  würgten;  dass 
sie   Klöster,   ^cheu,    KunHUchätze  plünderten,   von    LucuU's 

1)  De  todoa  modoi,  foltölee  1&  anidad  y  el  eonoierto,  y  m&lgaataroii 
ni  bimTui«  en  pelau  iX  mondo  de  contruios  ;  estmdoB  gefee,  ain  cotioeei 
qne  m  labraban  de  eate  modo  oon  ans  propiaa  maooB  las  cadenaa  qne  Iw 
hiJ>Ma  de  ahenojar,  cnalqnierft  qae  fnaae  el  vencedor.  Uodesto  LafneDte, 
Hütor.  genenl  do  Espafik.    Hadr.  1850.    t.  L  p.  403.  —    2)    Tit.    Ur. 

1.  mm. 

YUL  2 


b,Coo*^lc 


IS  Qu  Bpanische  Dtohm. 

glflhendem  Metalldurat  verzehrt,  der  n&ch  den  Krippen  und 
Tonueii  aus  gediegenem  Silber  lechzte,  dergleichen  schon  die 
Phßnicier  bei  den  Tnidetanem  gefunden  hatten;')  von  Lucnirs 
onstillbareni  Metalldurst  verzehrt,  der  seine  Leonen  in  die  nörd- 
lichen Provinzen  Spaniens  durch  Blutatröme  zu  fahren  brannte  — 
von  dem  Feuer  brannte,  das  ein  halbes  Jahrtaasend  vor  ihm  die 
Wälder  des  Pyrenäengebirges  einSscberte  und  aus  dessen  Einge- 
weiden  SilberatrOme  schmelzte^);  vou  Lacull'a  Golddorst  verzehrt, 
der  den  Tagus,  um  der  OoldkOrner  willen,  die  er  fOhrt,  hfttte 
verschlingen  m&gen.  Nur  Gidber  piQnderten  Galba  und  Lacollna 
in  Spanien  nicht,  wie  die  Napoleonischen  Geiierale,  die  ans  der 
Kathedrale  von  Baigos  alles  Gold-  und  Sübergerllth  fortschleppten 
und  bei  dieser  Gielegenheit  aus  den  erbrochenen  Grftbern  des  Cid 
und  seiner  Gemahlin,  der  berfihmten  Ximene,  ihm  den  Brust- 
knocben  und  ihr  das  eine  Schenkelbein,  unter  Becitirung  von 
Stellen  aus  Gomeille's  Cid,  entfllhrten;  wie  unserem  Parallelgesetze 
zum  Hohn,  wonach  der  Bäuber  beide  Schenkelkuochen  hätte  mit- 
nehmen sollen.  Dieser,  mit  der  Grabesschändiing  der  gefeierten 
Gattin  des  berOhmtesten  aller  Nationalhelden,  zogleidi  unserer 
iberischen  Orundformel  angetbane  Schimpf  er^rt  eine  glänzende 
Genugthuung  durch  andere,  jene  r&misch-hispaniscben  Vemich- 
tungskri^e  auszeichnende  Parallelerscheinnngen:  Lusitaniens 
heroische  Simultanerhebong  mit  der  spanischen  Schwraterheldin, 
die  um  so  bedeutungsvoller,  als  sich  das  ZnsammengehOrigkeit»- 
verhältuisB  der  beiden  ruhmreichen  iberischen  Nationalitäten  zum 
schrofibten  Parallelismus  nebenbohlerischer  Gegenseitigkeit  mit 
Eifersucht,  zu  einem  Doppelstaate  von  siamesischer  Zwillingsschaft 
gleichsam,  ao^ebildet  hat,  das  sich  mit  dem  Bficken  ansieht. 


Str.  m.  0.  n,  14.  —  2)  Nach  griechiBcher  Ableitung  soll  der  Käme  dea 
Gebiigee  anch  daher,  tod  ni-^,  Feuer,  stammen.  Arüt.  de  Mirahü.  Angcnlt. 
II.  c.  B7.  p.  S3T.  Bek.:  'Ev  rg  'Ißiqft/  Ifyovai  täv  ägvfiiiy  tfingnaStyratv 
vni  xivmv  JiaififfMv,  «nl  rq;  y^t  iia9iQfiava-tio^t  vttö  rljt  vlijs,  ^ant' 
fü!  ieyvev  ^i'O'ni  '!)>'  x'^e""-  Arbtoteles  l&ut  anch  den  later  (Donu) 
in  den  Pyrenäen  entspringen:  ix  ii  t^(  nvp^f  ^iouaty  S  tt  'larfct  x«l 
6  TagjTiaa6(.  Meteor.  I.  c.  10.  Diod.  Sic.  1.  V,  c.  35.  Nach  neuerer  Efj- 
moli^e  Btainmt  der  Name  ans  dem  Celdaohen,  von  Bir,  oder  Pir, 
„Be^pitie." 
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Aem.  Scipio's  ZweDumpf  mit  einem  celtiberiicheu  Krieger.         ig 

IMe  Geschicfate  des  poitngieaischen  Drama'B  nird  diesen  haroi- 
Bchen,  ansnahmsweisen  Vereinskampf  der  beiden  rivalisirenden 
ibeiiachen  PaiallelTölker  näher  beleuchteB. 

Das  zweite,  den  PanlleliBmiis  jener  IntemecionBkri^e,  wie 
in  flinem  histonBch-persSnlichen  Fechterpaare,  veranschaulichende 
Beispiel  liefert;  der  Zwei  kämpf  zwischen  dem  r^tmischen  Peldherm 
Scipio  Aemilianna  und  einem  celtiberischen  Hfihnen  vor  den 
SdianseD  der  Stedt  Intercatia. ')  Der  alte  franzfisiBcha  Chronist 
Hayerne  deTnrqnet  schildert,  nach  den  UteioiBchen Qaeiien, 
diesen  Zweikampf  des  körperlich  anansehnlichen  Scipio  mit  dem 
iberischen  Becken  als  das  ins  Bömisch-Uispanische  fibersetzte  Äns- 
ti^sdaeil  zwischen  dem  kleinen  David  und  dem  Riesen  Goliath.  *) 
Anf  der  Capelle -unserer  Parallelförmel  spielt  uns  jener  Zwei- 
kampf unter  anderen  nebeneinander  heigehenden,  die  Geschichte 
und  den  Nationalgeist  der  Spanier  durchziehenden  Doppelerschei- 
nnngen  auch  das  Parallelbild  des  literarhiBtoriBchen ,  In  dnrch- 
gfii^iger  Gleichlauftrichtang  ansgefochtenen  Zweikampfes  ent- 
gBgen,  den  die  classisch-r&miscfae  Hofgelehrtenscbnle  mit  der 
gothi8ch-proven9alisch-hispani^heD  oder  romantischen  Ritter- 
Uteratur  bestand;  ein  achCngeistigea,  durch  Jahrhundeite,  bis 
ins  Dennsehnte  hinein,  sich  fortspinnendes  Duell  anf  Tod  nnd 
Leben,  das  aber  im  Beginn,  wie  in  den  Schriftwerken  des  Mar- 
qu^  de  Villena^}  und  seines  Schfilers,  Marquäs  de  SantUlana*), 
E.  B,  noch  als  Lustgefecht  und  zierliches  Kampfziel  auftrat,  wo 
die  ,^ya  stäencia  o  arte  de  trobar"  ^)  in  festritterlichen  Eampf- 
flbungen  scherzhaft- anmuthig  sich  mit  den  cUssisch- römischen 
Ponnen  maass ;  wo  noch  das  Clässische  und  Romantische  in  firied- 
fer^em  Einklänge  wundenlose  Lanzen  splitterten  und  A-eund- 
ritterlich  neben  und  miteinander  gingen;  zwei  Seelen  in  Einem 
KOrper,  zwei  von  Einer  Seele  bewegte  Leiber;  ein  poetisch  firied- 
licher  Dtulismus,  eine  parallele  Scheinkamp^enossen-  und  Waffen- 
bmdersehaft  von  Qothik  und  Latinitftt,  von  Troubadour-Poeeie 
und  Ciononiscfaer  Bhetorik,  wie  keine  andere  Literatur  darweist. 


1)  In  Hiap.  Tarne.,  wo  jetit  Benavent  liegt,  tun  Flnaae  Orbigo  (Ur- 
tncu).  Epit.  LiT.  1.  XLTIII.  —  3)  1.  in,  p.  146.  Vgl.  Ch.  Borne;,  Hiatoire 
d-bpi^ne,  1839.  t.  I.  p.  208.  -  3)  t  1«4-  —  4)  t  '«8-  —  5)  „Die 
frfiUiebe  WissenBchaft  oder  Ennst  lu  fladen"  (dicbten,  reimen). 
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Der  Ernstkampf :  jenes  auf  literar-hiBpaniscbem  Boden  aoagefoch- 
täae  Duell  zwiscben  dem  Römer  Scipio  und  dem  iberischen 
Barbarenhelden  beginnt  erst  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  nnd  ist 
vielleicht  noch  zur  Stunde  nicht  entschieden,  trotz  den  namhaften 
VoTibeileu,  die  der  Vertreter  der  Nationalromantik  dem  rßmisch- 
clasaischen  G^^er,  unter  dem  Einflusa  deutscher  Kritik,  in  neue- 
ster Zeit  abgerungen.  Wenn  zuletzt,  wie  in  jenem  Zweikampfe 
vor  Intercatia,  nicht  doch  der  RGmer,  der  rfimiBche  Claräi- 
cismus  nllmlich,  den  Si^  davon  trftgt,  so  wird  es  der  Spanier, 
der  Romantidamas,  nur  seinem  iberischen  Formengesetz  zu  danken 
haben,  das  alle  staatlichen  wie  literarischen  Kämpfe,  Erwerbniase 
nnd  Emmgenschaften  in  paralleler  Schwebe  hält.  Dass  jenes 
auf  spanischem  Boden  zwischen  Scipio  und  dem  Barbaren  in 
einem  wirklichen  historischen  Drama  ausgefochtene  Dnell  fQr 
das  factiacbe  Urbild,  gleichsam  erste  Glied  der  anabsehbaren 
Kette  von  Duellen  in  den  spanischen  Theaterstficken,  mit  denen 
sie  nnverbrDchlich  parallel  laufen,  gelten  kann,  wollen  wir  hier 
nicht  besonders  betonen  und  in  Anschlag  bringen.  Eine  nähere 
PrOfong  wird  oos  dt»  Vorwalten  des  mebigedachten  Gesetzes  im 
spanischen  Drama  vollends  offenbaren ;  ja  uns  deutlich  vor  Augen 
legen,  dass  sein  Bau,  seine  innere  wie  äussere  Gestaltung,  nicht 
auf  Concentration,  nicht  auf  centraler  Einheit,  sondern  auf  paral- 
leler Gliederung  beruht  und  parallel  sich  verschiänkenden  Con- 
flicten.  Wie  tief  aber  diese  Formausprftgung  im  nationalen  Geiste 
wurzelt,  das  wird  sich  erst  an  Belegen  und  Nachweisen  aus  den 
venchiedeoen  Manifestationsformen  und  Schöpfungen  des  spani- 
schen Genius  eonessen  lassen.  Hatte  sich  doch  schon  in  den 
frühesten  Cantores  b41icos,  in  den  lateinischen,  die  dem 
Volke  und  der  Geistlichkeit  gemeinsamen  Nationalheroen^ 
feiernden  Kriegsgesängen  oder  Hymnen  jenes  Nebeneinanderhei- 
walten  von  rßmisch-cIaasischeD  Formen  and  den  darunter  gleich- 
sam sprossenden  Neubildungen  des  volksthfimlichen  Geistes  ange- 
kündigt. ')  Aehnlich  werden  wir  die  italienischen  Dichtuag»- 
formen  in  der  spanischen  Poesie  mit  den  ihr  elgenthfimlichea 


1)    Amador  de   los  Bios,    Hist.  critica  de  la   LiteratUTa  EspaüDla 
t  n.  c.  U. 
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Rhythmen  nnd  VersmaaBsen  Hand  in  Hand  gehen  sehen '] ;  und 
nicht  erst  seit  Jnan  Boscan  (t  1543)  und  Beinern  Genossen 
GarcilasBO  de  la  Vega  (+  1536),  sondern  bereits  in  den  Dich- 
tungen des  vorhingenanntenMarqnäs  de  Santillana,  der  den 
Anlang  von  Dante's  Infenio  in  eioem  langathmigen  Gedicht  in 
Octavea  auf  den  Tod  seines  Frenndes  and  Lehrers  nachahmt,  des 
gleichfalls  schon  erw&hnten  Marques  de  Villena,  von  welchem 
142S  eine  Debersetmng  des  Dante  ins  Castilische  erschien,  gleich- 
zeitig mit  Mosen  Febrers,  eines  Talentianischen  TTonhadoaiB, 
Dtmte-UeberBetzn]^  ins  Gatalonische.  ^)  unter  den  Dichtm^en 
des  Harqa^s  de  Santillana  &nden  sieh  anch  Sonette');  des- 
gleichen in  den  Poesien  des  Mosen  Febrer.^)  Die  Bel^e  zu 
jener  Stetigkeit  ¥0n  Parallelerscheinnngen,  and  vornehmlich  in  der 
spanischen  Literator,  werden  ans  im  Fort^nge  unserer  Geschichte 
wie  TOD  selbst  gleichsam  entgegenspiingeo.  Yorl&afig  gestatte 
man    uns    einige    Haaptmomente    einleitongsweise    anzadeaten. 

1)  „Den  GegenRfttz  zwischen  der  dasBisclien  NBchfthmiuig  and  der 
nfttionalea  Eigen UifimlicUeit"  hervorhebend,  liemeikt  der  gründlichste 
deutsche  Kenner  der  romiuiischen  Literataron,  der  selbst  spanischen  Eri- 
tikern,  NationEiUitenitoren  und  SprachfoTBchern  mit  der  bahnbezeicbnen- 
den,  ihre  eigene  Boniuiienliteratar  aufhellenden  Fackel  TOranichritt,  -- 
beneiU:FeTd.Wolf;  ,3eiden  !^chtungen"  (der  classischen  und  nationalen) 
„worde  nun  bin  cd  den  Extremen  gefolgt,  ja  oft  ron  einer  nnd  deraelben 
Penon.  So  waren  die  Bradet  Argensola  (Lnpereio  Leonardo,  1 1613, 
nnd  Baitolomä  Leonardo,  f  1633)  nicht  zufrieden,  die  dnich  das  mo- 
derne Element  im  Italienischen  gemilderte  Classicität  nachzuahmen,  sondern 
snehten  nnmittelbar  dem  Horaz  nachzustreben i  so  dichtete  Kstevan  de 
VillBgas  <Eat.  Hannel  de  TUl^as  f  1669)  sünen  Eroticue  nach  dem 
Totlnlde  Anafcieon's  nnd  sogar  in  den  altclasBiscben  nachgebildeten  Metren ; 
w  Bbersetite  Jäan  de  Javrägni  (f  1640)  nicht  nnr  den  Aminta  des 
TaMo  nnd  den  Fastor  Fido  des  Qaarini '),  sondern  auch  Lncan's  Pharsalia." 
(Ferd.  Wolf,  Stadien  z.  Gesch.  d.  Span.  n.  Fortug.  Nationalität.  Berlin 
A.  Asher  £  Co.  1859.  B.  18.)  Derselbe  ansgeieichnete  Bomanologe  belehrt 
DN  in  Anm.  I.  S.  IT  der  angezogenen  Forschnngen  im  Hinblick  anf  seine 
Schrift:  „Ein  Beitrag  ua  Bibliographie  der  Candoneros"  etc.  (Wien  1S5S.  8.) 
. . .  ,  JKwea  Docnment  enthfilt  sehr  merkwürdigerweise  die  Geschichte  im 
alten  Nationalstfl  noch  getrennt  neben  den  neaanfgekominenen  italie- 
aiKhoi  Formen."  —  2)  P.  Martin,  Sarmiento  Memotiss  para  la  Historia 
de  la  Foeaia  etc.  Madr.  1775,  p.  222.  n.  5U4.  —  3)  a.  a.  0.  n.  495.  — 
i)  Das.  n.  497. 

•)  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  V.  .8.  233. 
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Erproben  wir  denn  unsere  Formel  noch  an  einigen  Tbatsadien 
im  BereiclLe  der  Geschichte  Spaniens.  Doch  mag  es  bei  einem 
einzigen  Beispiel  ans  den  rötuisch-ibenBchen  Kriegen  sein  Be- 
wenden haben,  zu  deren  Beendigung  durch  den  ladienden  Erben 
der  Bürgerkriege,  Caesar  Octavianns,  das  Qbennächt^  weli- 
beherrscheude  Bom  zweier  Jahrhunderte  bedurfte.  <) 

Die  vollständige  in  staatlicher  Beziebai^  wie  Gesittung  be- 
absichtigte Umgestaltung  der  iberischen  Völkerschaften,  wie  dachte 
sie  der  vielleicht  grOsste  BSmer  seiner  Zeit,  der  von  Sulla  geäch- 
tete, zum  hispanischen  Volksfaelden  durch  sein  Qenie  vorbestimmte 
Sertorius  ^),  wie  dachte  er  diese  Umgestaltung  am  iweckmSfh 
sigsten  zu  bewirken?  Den  Plan:  die  in  so  vielerlei  Stämme  zer- 
theilte  Bevölkerung  der  Halbinsel  in  einen  Nationalverband  zu 
vereinigen,  und  einen  geschlossenen  Staats-  und  Volkskörper  dem 
übermächtigen,  von  einem  Mittelpunkt  aus  herrschenden  Bom 
entgegenzusetzen ,  glaubte  Sertorius  dadurch  am  besten,  nach  Be- 
schaffenheit und  Sinnesart  der  von  ihm  geleiteten  iberischen 
Stämme,  zur  AnsfDhmng  zu  bringen,  wenn  jeder  der  beiden 
grossen  Territorialgebiete  der  pyrenäischen  Halbinsel,  Lusita- 
nien  und  Celtiberien,  eine  eigene  gesonderte  selbstständige 
B^enit^  erhielte,  die  aber  auf  den  Grundlagen  and  Principien 
des  BOmerstaats  beruhen  sollte.  Demzufolge  wies  Sertorioa  jedem 
der  beiden  unter  seinem  Protectorat  vereinigten  Ländeigebiete, 
Lusitanien  und  Celtiberien,  eine  Hauptstadt  mit  der  ihr  eigen- 
tbfimliehen  Begierung  an.  So  erhob  er  Evora  und  Osea  zu 
zwei  Central3tadt«n,  von  welchen  die  umgestaltende  Bewegung 
ausgehen  sollte.  Die  Verwaltung  richtete  er  ganz  nach  dem  Vor- 
bilde von  Borns  Regierungsformen.  Zn  Osea^)  errichtete  er 
eine  öffentliche  Schule,  wo  die  iberische  Jugend  in  den  griechi- 
schen und  lateinischen  Wissenschaften  von  Lehrern  unt^chtet 
wurde,  die  er  aus  Italien  hatte  kommen  lassen.  Q.  Sertorius 
gründete  demnach  einen  den  iberischen  Völkern  gemässen  Doalie- 

1)  Von  dem  erst«D  Ein^e  des  Cnens  CornelinR  Scipio  an  (218 
T.  Ch.)  bis  19  V.  Chr.,  no  anch  die  Cantabrer  den  Frieden  umahmen. 
In  hac  (Hispania)  prope  dncentoB  per  annos  dimicatnm  est  a  primig  Soiplo- 
nibns  in  Caesarem  Augiutuin.  Flor.  II.  c.  17.  —  2}  Plnt.  Leben  des  Sert. 
Appian.  Civ.  1.  86.  108  ff.  Flor.  DI,  22.  TeUej.  H,  30.  Liv.  Fr.  1.  XCI.  — 
3)  Hneaca. 
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mos  in  der  Nationaleinheit;  einen  anf  zwei  getrennten  Verwal- 
tai^en  beruhenden  Parallelstaat,  dessen  Wesen  und  Charakter, 
naeh  allen  vorliegenden  und  mitgetheilten  Anzeidieo,  man  wohl 
tiefer  in  der  Natur  Jener  Land-  und  Völkerschaften,  nraprfing- 
licber,  und  autocbtboner  eingepflanzt  erachten  dürfte,  als  des 
Grafen  von  Benst  eis-  and  transleithanischer  Doppelstaat  in  der 
Bi^nart  und  den  geschichtlichen  Entwickelangen  der  betref- 
fendeu  VOlker  wurzeln  mCcbte.  Die  Zeiten  werden  lehren,  ob 
die  dualistisch-heteronome  Einheit  des  Wiener  ReiclukanzlerB  auf 
einem  festem  Grunde  ruht,  und  einen  dauernderen  Bestand,  eine 
wahrhaftere,  sich  bewähreudere  Erstarkung  verbürgt,  als  das 
geiatlose,  das  unsittlich  in&me  System  des  gewaltsamen  Zusam- 
menhalts durch  den  kQnstlich  angefachten  feindseligen  Anta- 
gonismus yerschiedener,  ron  Einem  Staatsverbande,  GiuerZwai^s- 
kette  amacbnüiten  Völker,  oder  als  das  nnnnnige  widerspm(^ 
volle  Concentrationssystem ,  angewendet  auf  einen  in  seinen  Völ- 
kergliedem  innerlicb  ans  den  Fugen  gerissenen  Einheitsstaat. 

Des  Sertorins  duale  Einheit  sprosste  dag^en  ans  der  boden- 
wflchsig  historischen  Wurzel  des  Landes  und  der  (Jeistosart  der 
BerSlkerungen,  so  natur^  und  entwickelungsgemftss,  so  organisch 
hervor,  dass  Kaiser  Äugnstus  nur  auf  des  Sabiners  Qnmdwerk 
weiter  bauen  konnte,  nachdem  er  auch  die  bisher  unbezwingbaren 
Nordprovinzen,  die  cantabiiscfaen  oder  baakischen  Gebiete,  bezwun- 
gen hatte;  derart  freilich  unterworfen  und  bezwungen,  dass  die 
cantabrischen  Heldenstreiter  noch  einen  grossartig  furchtbaren 
Abscblnssbeleg  fOr  jenen  Zeitraum  zu  der  iberischen  Farallelfor- 
mel  in  ihrer  Unterwerfung  lieferten,  indem  sie  uELmlich  sich  ge- 
genseitig und  paarweise  mit  Schwert  oder  Gift^  das  sie  fQr  solche 
Fälle  stets  bei  sich  trugen,  Udteten,  um  als  Leicfaengrappen  eines 
heroischen  WechBelbradermordea  sich  dem  Unterjocher  zu  erge- 
ben. Ein  fthuliches  in  der  VOlkergeschichte  unerhörtes  Beispiel 
von  hochherzig  wechselBeitiger  Abschlacbtung  gab  die  altiberische 
Leibwache  des  von  den  Römern  verrfitherisch  ermordeten  Serto- 
rins, die  aus  einer  Selbstaufopferungsverbrüdening  (devoti)  be- 
stand. Die  iberischen  Leibhflter  folgten  ihrem  Heldenffihrer, 
&llead  Einer  von  des  Anderen  Hand  an  dessen  Leiche.  Die 
Geschichtschreiber  flberlieferten  die  QrabmaÜDSohritt,  die  sich 
die  barbarisch  erhabenen  Gegenseitsselbstmörder   gesetzt   haben 
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BOllen.^j  Die  im  cantabrischen  Kriege  lebend  den  Römern  in  die 
HUnde  fielen,  Btimmten  am  Kreuze  noch  patriotische  Kriegshymnen 
an,  wovon  noch  ein  BniohBtflck  vorhanden,  das  W.  v.  Humboldt  mit- 
tfaeilt,  der  es  in  Viscaja  unter  den  Papieren  eines  1590  versb^r- 
benen  Viscayers,  Juan  Ibanez,  fand,  i^  er  die  Archive  der  Pro- 
vinz durchsuchte. ') 

1)  Hie  mnltae  qnae  se  Manibns  Q.  Sertorii  tormae,  et  Terrae  Horta- 
Umn  omniDm  Fatenti  devoTere,  dnin,  eo  aablato,  snperesHe  taederet,  et 
fortiter  pagDando  invicem  cecidere  Mort«  ad  praeseDs  optata  jacent. 
Valete,  Fosteri. 

2)  Wir  wollen  gleich  hier  diesefl  älteste  Schriftdenkmal  des  Uteaten 
Urvolkee  der  Halbinsel,  der  Basken,  das  älteste  Denkmal  also  der  spani- 
schen Literatur  flberhanpt,  nnterbringen. 


Lelo!  Ü  Lelo 
Lelo!  ü  Lelo 
Leloal  Zorac 
ULeloB. 

2. 

Bomaea  aronac 
alegicin,  etn 
Vizcfüac  elaron 
gaiiBoa. 

3, 

Lelol  -  todt  Lelo, 
Lelo !  —  todt  Lelo. 
Lelol  —  Zara  ward 
H5rder  Lelo's. 

entboten  Kraft  und 
Vizcaja  erhob  da 
Siegsgesang. 

Octabiano 
mnndnco  janna 
Leccbidi 
ViBicaicoa. 

Octavianos 
der  Welt  Beherrscher; 
Lecobidi 

Vizcayiscber. 

IchasoUtdc 
eta  leorrei 
imini  densen 
molsoa. 

Her  »on  dem  Meere 
und  von  der  Feste 
setiet*  es  rings  nm  m 
Belagemng. 
6. 

Die  darren  Ebnen 
die  seinen  waren; 
des  Berges  Dieldeht 
Dnnkelbeit. 
6. 

Wenn  an  gOnstigen  Ort 
Gestellt  wir  sind, 
bat  sicheren  Math 
jeglicher. 

Leor  oelaiac 
bereac  dira, 
mendi  tantuac 
lensoae. 

8. 

Leen  ironean 
Gagozanean, 
notberac  sende 
dangogoa. 
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In  der  Weiae  wie  Sertorios  gab  auch  Angnetna  der 
iberiscfaen  Halbinsel  eine  zweitheilig  onistische  Gestalt;  fteilich 
nicht  im  Sinn  and  in  der  Absicht  des  gnsBea  riimiBch-ibenBchen 


7. 

7. 

BUdnric  . . .  gnichi 

DMZagena  wwiig 

umabudinaa 

bei  WftffengleicUieit; 

oruDBÜ  Zq 

Trog  des  Brotes,  da 

gueioa. 

erirsnktMt. 

8. 

8. 

badiritniB, 

w«m  jene  tragen. 

aiua  bülotu 

der  wehrlose  Leib 

Snrboa. 

9. 
Boat  artoco 

behende. 

9. 
Fünf  Jahre  lang 

egnD  gabmn 

Tage»r  und  Nachtieit 

gneldi  btguic 

ohn'  einige  Bah 

boclia». 

üfflzinglimg. 

10. 

10. 

Gnrecobata 

Der  nnsren  einen 

0  bftdagQCBa 

wenn  sie  mordeten 

bost  unamn 

nnf  Mhende  sie 

gddtu. 

Terloren. 

tl. 

11. 

Am  oniB  ta 

Doch  jene  viele,  und 

irir  geringe  Bchaar-, 

uquen  mdogn 

Znletit  machten  wir 

Jalbon. 

12. 

12. 

Gneore  Imrcau, 

In  nnenm  Lande 

Umd  enüo. 

und  jener  Qelnet,  - 

Unwli  ain  baten 

paseend  Band  jeder 

Zunoft. 

Sanmthierlaat! 

13. 

13. 

BciBgM7BgD 

Ku±i  mnglieh  iat  mebi 

Bleu  BMhr  «B  lM«a.) 

14. 

U. 

nborlecna 

Die  Stadt  dea  Tibrie 

6a«Mii»  Zabal 

ruht  weit  geleert, 

TIcbia  tomaio 

Uchin 

Gnndoja. 

nu.«  Uehlü.) 

flbergroei). 
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26  Dm  spuÜBcbe  Onnw. 

Voltobelden  und  Givilisatois.  Dob  Aognetas  die  Halbiosel  uu- 
ßiaaeade  Eiolieit  bestand  in  der  gemeinsamen  Tribat{idichtägkeit 
der  iberiacben  GesammtbevClkening  and  der  Unterwerfiiug  nnter 
die  Wülensmacht  eines  SelbBtherracbere.  Die  territoriale  Zwei- 
th^nng  bOBchränkte  sich  auf  eine  mehr  nominelle  als  wirkliebe 
Doppelverwaltung:  die  eine  in  der  Provinz  Baetica,  die  er  dem 
römischen  Senat  zuwies,  während  er,  der  Caesar,  den  impeiato- 
risohen  LOwenantheil,  den  Best  der  Halbinsel,  die  er  späterhin  in 
eine  zweite  Doppelprovinz ,  Lnsitaaa  und  Tarracona,  schied, 
tacb  und  seinen  Nachfolgern  znr  Behemcbung  und  Enteittlichnng 
vorbehielt;  immerhin  nber  anter  dem  Scheine  provinzieller  Selbst- 
verwaltang  im  Sinne  der  Zweitbeilnng. ')  Die  EntBittlichang 
hatte  schon  der  grosse  Julias  Caesar,  der  GrQnder  des  weltbe- 
glOckendeten  Caesariamas,  auch  in  die  iberischen  Völker  wie  ein 
schleichendeB  Qift  getiftofolt.  ^)  Der  Erbe  seines  Systems,  sein 
GrossnefFe  Caesar  Octavianns,  behielt,  der  Form  nadi,  die  von 
Sertorios  dem  iberischen  Volksweaen  and  Charakter  abgelaoscbte 
und  zunächst  für  die  beiden  grossen  Parallellinder  der  iberischea 
VOlko'fomiliea  festgestellte  Selbstverwaltang  bei:  fBrLusitania 


Ifl.  )6. 

Andioricboc  Die  starken  Eichen 

Gnrito  Sindgaa  erkranken  an  Kraft 

b«tigo  naiai  von  des  Spechtes  ttetom 

nardoa.  Besteigen. 

Humboldt  bemerkt  daia:  „Die  fiiseayiBchen  Gelehrten  sohrdben  die- 
sem Liede  ein  fiberaas  hohes  Alter  m  und  setien  es  in  die  ersten  Jahre 
nach  dem  cantabrisohen  Kriege;  hiergegen  lassen  sieh  nun  iwar  manche 
Zweifel  erheben,  nnter  denen  der  darin  Torkommende  Name  Viscaja,  den 
man  erat  Tiel  später  findet,  einen  der  bedentendaten  erregt.  Allein  sicher 
bleibt  cB  immer,  das«  sowohl  der  Sprache  als  dem  Rhjthmns  aach  dies 
Lied  weit  aber  alle  ans  bekannte  älteste  spanische  Dicht ong 
hinansingehen  seheint."  Mitbridates,  Bd.  IT.  Nachträge  xnm  IL  Bde. 
Berichtignngen  nnd  Zosätie  Q.  b.  w.  von  Wilh.  Ton  Hnmboldt.  S.  355. 

1)  Dana  la  division  des  prorinces  faite  entie  Angnste  et  le  säiat  qae 
les  emperears  dominerent  et  corrompirent,  mais  qn'ils  reepectirent  en  ap- 
parence  .  .  .  Romey,  Hist.  d'Espagne  I.  p.  328.  —  2)  C^sar  ne  oontribna 
pas  pea  ä  introdnire  dans  les  moenrs  et  le  caract^  eepagnnls  le«  vicee 
qni  depois  qnelqaes  temps  miniüent  la  BepubUque.   Bomey  p.  J23. 
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mit  vorwaltender  celtischer,  fDr  das  eigentliche  Hlspania  mit 
vorwi^Dd  celtiberiBcher  BevOlkemng.  Die  Ealbinael  wurde 
Eweieo  obersten  GiTÜTerwaltongsbehßrdea  nntei^beD,  deren  eine 
in  Bätica,  die  andere  in  Lnsitania  ihren  Sitz  hatte;  jene  im  Na- 
men des  römischen  Senats,  letztere  im  Namen  des  Kaisers  regie- 
rend. Von  diesem  Zeitpunkt  datirt  Strabo  die  rasche  Umwälzung, 
die  sich  in  den  Sitten  xmd  Gebräuchen  der  Spanier  vollzog  und 
diese  Völker  in  kurzer  Zeit  zu  BOmera  machte.  Wahrheitsge- 
m&sser  wäre  der  Beginn  dieser,  aber  in  edlerer,  and  filr  die  iberi- 
schen Völker  heilsamerer  Absicht  herbeigeführten  ümwandelong  an 
des  Sertorius  Initiative,  an  seine  zu  Enesca  errichtete  Volksschule 
namentlich,  zu  knüpfen.  „Sie  Schule  zu  Huesca  und  der  Senat  von 
Eviura,  beide  Schöpfungen  jenes  reichen  Römers,  waren  die  grossen 
Ansgangspunke,  von  wo  aus  Spanien  in  die  intellectnelle  Bewe- 
gung der  civilisirten  Welt  eintrat.  Von  da  ab  begann  das  La- 
tednische  sich  in  die  spanische  Volkssprache  einzubilden,  und 
der  von  Sertorius  bei  den  Iberern  angeregte  Geschmack  an  den 
Wissenschaften  hatte  es  dann  leicht,  sich  unter  AugostuB  weiter 
lu  entwickeln'*. ')  An  diesen  Zeitraum  und  diese  Einrichtung 
k&flpft  sich  auch  die  sogen.  Era  espaüola,  oder  Aera  des  An- 
gustoB,  die,  von  38  v.  Chr.  b^innend,  als  chronolc^ischer  Ausgangs- 
punkt f&T  die  Zeitrechnung  in  den  spanischen  Urkunden  diente, 
in  Gatalonien  bis  1180,  in  Aragon  bis  1350,  in  Castilien  bis 
1383.'}  Durch  Abzug  der  38  Jahre  vor  Christi  Geburt,  werden 
die  Jahreszahlen  dieser  ,Era'  auf  das  entsprechende  Datum  nach 
dirisüicher  Zeitbestimmung  zurflc^fUuli. 

Nach  vollendeter  Latinisirung  der  ibenschen  Halbinsel  hielt, 
während  der  Eaiseizeit  in  Rom,  auch  die  innere  Verwesung  der 
spaniscb-lateinischea  Bevölkerung  mit  der  römischen,  unter  schein- 
barer Macht-  und  HerrschafbsfÜlle  stetig  fortschreitenden  Fäulniss 
gleichen  Schritt.  Bin  Bchrecklicher  Parallelismns  von  Mit-  und 
NebeneinBuderveriaulen-,  am  schrecklichsten  für  Spanien,  das  als 


1)  Ia  eMoelB  de  Hneaea  j  el  unado  de  E?oTa  qne  eetoblecio  oqnel 
üiuta«  romuiD,  foeroD  las  doB  Randes  baaee  pot  doede  £apu]ft  enträ  en 
el  rooTimieDto  intelectoil  de)  mando  cirilizado.  Desde  eatonces  empeiä  * 
hacene  el  ktin  U  lengoa  vnlgai  de  Iob  Espftüolea,  y  el  gnato  &  las  letraa 
qoe  iMci6  oon  Settorio  no  hizo  sino  desaroUarse  con  Aogurt«.  Lafaente 
a.  ^  O.  t.  n,  p.  91  r.  —  3)  Lafoeote  II.  p.  63  (1). 
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die  reichste,  bevöltertBt«  nnd  mit  dem  römischen  Wesen  ver- 
wachsenste ProFJnz,  Saft  und  Kraft,  Blut  und  Leben  in  die  wel- 
ken absterbenden  Glieder  des  BeichskoloBses  strSmea  mnsste,  um 
dessen  Verwesnng  hinzuhalten.  Wie  mn  ni^heaerer  Parasit, 
ein  Fleiachgewächs  oder  Markschwamm,  wurzelte  Rom  in  Hispa- 
nia'e  üppigem,  saftreichem  ECrper,  und  sog  ihm  die  LebenskiÜte 
ans,  seiner  Amme  und  Ernährerin  dafOr  das  miasmatische  Faul- 
gijl  ins  Blnt  Sössend.  Die  rJJmischen  Heenrtrassen,  die  prachtr- 
ToUen  Bauten  nnd  Denkmale,  jener  herrliche  Sftulenban  von  Za- 
lamea  de  la  Serena,  der  grossartige  Thnrm  von  Barra  in  Catalo- 
nien,  der  Monte-Fuiado  nnd  der  HercnleBthorra  in  Qalicia,  der 
Circns  von  Italica,  die  prächtige,  staunen^regende  BrQcke  von 
Alcäntara  3ber  den  Tajo,  nnd  so  viele  andere  Prunkschöpfiingea 
der  römischen  Monnmentalknnst,  dieser  Carbnnkelwachemng  einer 
alles  AberBchwärenden,  am  sich  firessenden  ErobenmgsBucht  — 
was  waren  sie,  nenn  nicht  ein  Geäecht  von  eben  so  vielen 
glänzenden,  pnlsirenden  Adern  in  einem  Ininrirenden  Aftei^bilde, 
die  Zersetznngs-  nicht  Belebuogsströme  dem  verpesteten  Körper 
zuiQhrettP  wenn  nicht  riesige  Carbnnkeln  and  AuswüdiBe  von 
grauenhaftem  Porpurachein  und  Schimmer?  Dergleichen  auch  die 
vom  ephemeren  Kaiser  Otbon  hinzugefügte  Parallelprovinz  zu  Bae- 
tica  war:  der  aas  dem  Kflstenstrich  von  Nordafrica  anter  dem 
Namen  Hispania  Tingitana  bestehende,  das  Gebiet  derHalb- 
ißsel  abrundende  Länderzuwachs.  Die  zwei  Dolche,  womit  sich 
der  in  Spanien  zum  Parallelk^ser  von  Sulpicius  Galba  erwählte  Otho, 
Mher  Prätor  in  Lnsitania,  entleibte,  scheinen  sie  nicht  auch  nur 
Embleme  der  zwei  erwähnten  Thaten,  womit  auch  dieser  Eintags- 
kaiser  seinen  Einstand  der  iberischen  Doppelgängerformel  abtrug? 

Nicht  blos  die  Bodenerzeugnisse,  die  leiblichen  Nahrungs- 
mid  Loxusmittel,  nicht  blos  die  Gerealien,  die  edelsten  Wune, 
die  trefdichsten  Gele,  die  kostbare  SchaafwoUe,  die  feinen  Leinen 
von  Tarracon,  Astnrien  und  Galicia,  nnd  jenes  Wundergewebe, 
jene  allerzarteBten ,  reichsten  in  der  Stadt  Setabis ')  verfert^ten 
Battiste,  worin  die  römischen  Edelfrauen,  die  wollflstigsten  üp- 
pigsten, in  bontprächtiger  HofFart  sich  blähenden  Riesenschlangen 
des  Luxos,  sich  betteten,  hflllten,  und  die  sie  als  Schweiss-  und 
Schnupftflcher  ^  gehrauchten;  nicht  solche  Landesproducte  allein 

1)  In  Hisp.  Tarnte,  jetit  Jftliva.  —  2)  „SadttriaSetabae"  CatnlLSiLltalio. 
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sog  das  schwelgerische  Born  ausHi^oiena  Adern;  von  den  edlen 
Metallen  zd  schweigen,  die  es  den  Eingeweiden  der  Halbinsel 
nr  Stillmig  seinea  fieberheiasen  Gold-  und  Silberdnistea  entriss: 
andi  die  geistige  Nahrung  empfing  ee  aus  Iberiea;  aach  die 
Staat  erhaltenden  Kr^te,  aach  die,  Bestand  und  Majestfit  des 
Iteiches  am  wflrdigsten  behiwptenden  flerrschertalente,  selbst  diese 
moBSto  dena  siechenden  Rom  die  pyren^sche  Halbinsel  liefern. 
Kicht  die  Cochenille  allein  bezog  es  ausB&tica,  nicht  den  Purpnr 
Mos,  sondern  anch  die  Kaiser  dazu;  Trajan  nnd  Hadrian, 
Beide  in  der  Bätischen  Stadt  Italica  geboren,  als  Parallelkaiser 
m  dem  römischen,  in  BätJca's  Cochenille  doppelt  gefärbten  Piu> 
pur.  Seneca  mid  Lncan,  jeuer  aus  Cordnba,  dieser  aus  His- 
palis  (Sevilla),  stammten  Beide  ans  dem  sQdlielien  Spanien,  die 
denn  auch  Beide  der  neueste,  detül-  and  amfangreichste  aller 
Literaiiiisioriker  Spaniens,  dessen  bisher  letzter,  der  siebente 
Band  seiner  Geechicbte  der  spanischen  Literatur,  mit  der  Begie- 
nmg  TOD  Ferdinand  und  laabella  (1&16)  abschliesst  —  die  der 
schon  erwähnte,  am  seine  vaterländische  Literatur  hochverdiente 
Amador  de  los  Klos,  denn  anch  Beide,  Seneca  und  Lucan,  mit 
ihrem  gleiehfolls  in Hiepalis geborenen  LandsioannLaiB  de  GdD- 
gora  ')  hinsichtlich  ihres  landschalUicfa  verwandten  Geistescha- 
lakters,  ihres  Stjls,  ihres  prunkenden  mit  dem  diamantenen  Schnee- 
glanz der  Sierra  Nevada  wetteifernden  Kudeansdruckes,  ihrer  wie 
in  eben  so  viele  Mnlhacen-Gipfel  sich  erhebenden,  antithetisch- 
mge^tzten  Schwfllstigkeit,  sinnreich  und  treffend  in  Parallele 
stellt '}  Als  Gegenparallelen  zu  diesen  werden  von  de  los  Bim 
die  beiden  aragonischen  Dichter  Uartial  and  Lupercio  de 
Argeosola  >],  im  Hinblick  auf  Aragoniens  von  Audalusiena  Na- 
tur so  verschiedenen  landschaftlichen  Charakter,  verglichen-,  wird 
fetner  der  Qartenbaudichter  Columella  aus  Cadiz  mit  dem 
Natorelegiker  Francisco  de  Biojas  aus  Sevilla*)  in  einen 
feinschattirten  Vergleich  gesetzt.  Solche  Parallelen  zieht  Bios, 
(4u)e  die  entfernteste  Ahnung  von  unserem,  die  ganze  Halbinsel 
annnt  ihren  Natur-  mid  KanstschOpfhngen ,  die  Nationalliteratur 
mit  einb^;riffen ,  durcl^ngig  beherrschenden  und  bestimmenden 
Parallelgesetze,  zu  dessen  Nachweis  uns  wen^tens  die  thatsäch- 


1)  t  IfiM.  —  3>  L  0.  m.  p.  146.  —  3)  t  '«13-  —  4)  t  1668. 
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lichea  Bel^  nicht  eDtatohen  soUeo.  Vei^leicbe  der  Art  liessen 
sich  auch  zwischen  den  fibrigen  hispano-latäimschen  Autoren  des 
k^seTlichen  Rom  mit  geistes-  and  stylverwandten  Schriftstellern 
aas  Spaniens  Neuzeit  anstellen ,  sollte  man  aneh  von  der  spani- 
schen Landsmannschaft  des  Florns,  Qninctilianus  and  Si- 
lins  Italiens,  die  Kos  seinem  Vaterlande  noch  immer  vintlicirt, 
absehen  müssen.  Zn  einer  gleichen  Abpaaraog  anter  einander 
wflrdeu  sich  die  christlichen  spanisch-lateinischen  Schrißstel- 
1er,  Redner  nnd  Dichter,  znr  Zeit  der  Bfimerherrschaft,  nicht  min- 
der eignen  nnd  gruppiren:  Bischof  Osio  von  Cordoba,  Vorsitzen- 
der der  ersten  im  IV.  Jahrh.  in  Spanien  abgehaltenen  Goncilien, 
Aquilinns  Javencas*),  der  in  Hexametern  das  Leben  Jesn 
Christi  beschrieb;  Sanct  Gregorius  ans  Ilhberis*),  Verf.  einer 
beredten  Schrift  ,De  Fide'  gegen  die  Arriauer;  der  Dichter  Prn- 
dentins  ans  Zaragoza '),  der grfisste  christliche  Dichter  der  heili- 
gen Poesie  in  jenen  Jahrhunderten,  dem  wir  bald  näher  treten 
werden;  der  Chronist  Bischof  Idacins')  und  der  berOhmte 
Qescbichtschreiber  Orosias  aus  Tarragon')  —  korz,  die  ganze 
stattliche  Reihe  Bpanisch-cbristlicher  Gielebrten  und  Dichtet  in 
jenem  vorgothischen  Zeitranm,  welche  Nicol.  Antonius  in 
der  ,Bibliotheca*etu3',Rodriguez  de  Castro  im  IL  Bd.  seiner 
Bibliot.  Espanola,  und  Masden  in  t.  Vni.  seiner  zwanzigbflndi- 
gen  ,HiBtoria  critica  de  Espana'  aufzählt.  Berühren  wollen  wir 
noch  die  eigenthflmlicbe  Eischeinnng  doppelseitiger  Beziehungen 
die  auf  den  Endpunkten  der  christlich  spanischen  Olaubenswelt 
in  jenen  Jahrhunderten  hervortraten:  den  ersten  nnd  gefeiertesten 
der  Schutzheiligen  des  katholischen  Spaniens:  den  Apostel  San 
Jago  de  Compostella,  älteren  Bruder  des  Evangelisten  Jo- 
hannes, läBst  die  spanische  Legende  38  n.  Chr.  von  Jerusalem 
nach  Galicia  in  Iberien  kommen ;  hier  bis  zum  Jahre  42  n.  Chr. 
den  celtiberischen  Heiden  oder  iberischen  Gallegen  das  Evai^e- 
linm  pred^en;  in  demselben  Jahre  nach  Jerusalem  zurückkehren 
und  dort  den  Märtjrertod  erleiden;  die  Leiche  bringen  seine 
Schüler  nach  Qalicia  lurflck.    Achthoudert  Jahre  lag  der  Leich- 


1)  330  n,  Chr.  —  2)  370  n.  Chr.  —  3)  360  n.  Chr.  —  4)  «0  n.  Chr. 
—  5)  420  n.  Chr.  (vgl.  De  üloBtribtis  Ecclea.  Scriptor.  etc.  Opera  Snffridi 
Petri  Leonudienus  Frisü.  Colon.  1560.) 
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nam  des  Mfirtjier-ApOBtele  in  VeTgesmnheit,  bis  ihn  der  Bischof 
Theodomir,  tob  einem  Stem 'geleitet,  in  der  Graft  zu  Ina') 
entdeckte.  Kflnig  Alfonso  der  Kenache  liess  die  Leiche  nach 
St  Jago  bringen.  Zwei  weisse  Släere  erschienen  von  selbst,  die 
sich  an  den  Wagen  spannten.  An  der  Stelle,  wo  der  Sfcem  dem 
Bischof  Theodomir  erschienen,  Hess  Alfonso  der  Keusche  ein 
Qrabmal  nnd  darüber  eine  Kathedrale  banen.  Düier  heisst  die 
Stadt  San  Jago  auch  Compostella  (Campns  Stellae).  Das 
geschab  im  J.  829.  ^  Die  doppelte  Pilgerreise  des  Heiligen  als 
Bekehrer  — ,  als  Mftrtyrer^Leiche  von  Jemsalem  nach  Galicia;  die 
SOOj&hrige  Verschollenbeit  in  Qrabesnacht,  als  Folie  znr  Verherr- 
licboi^  des  Wiederanffindens  nnd  der  Ezhtuuation;  das  Jochge- 
qiann  der  swei  weissen  Zngstiere;  der  Spradelqnell,  der  nnter  dem 
Altar  in  der  ürkirche  zn  Iiia  hervorsprang,  als  Gegenbild  zn  dem 
Qnellwasser,  womit  der  Heilige  vor  diesem  Altar  getaoit  hatte  — 
mOssen  wir  nicht  in  allen  diesen  sich  wiederholenden  Zt^en  eine 
legendenbildende  Doppelschaa  gleichsam  dieser  Volksphantane 
annehmen;  am  so  unbedenklicher  annehmen,  als  wir  soldienDep- 
pelerscbeinnngen  in  den  HaaptauBprfigongsformen  des  Onltur-  und 
QeecbichtdebenB  der  iberischen  HalbinselvJtlker  durch  alle  Zeit- 
liome  imd  alle  Wandlungen  hindurch  begegnen?  Die  parallele 
Kehrseite  zn  der  Legende  des  ersten  spanischen  Landeaheiligen 
bietet  der  erste  Ketzer  Spaniens,  PriscilliaDas^),  Bischof  von 
Avila,  der  das  Dogma  der  Dreieinigkeit  dnrcb  die  Lehre  der  Ma- 
nichfter  ftlschte,  die  bekanntlich  ein  doppeltes  Weltprineip  an- 
nahmen. Vom  Conciliom  von  Zaragoza  renirtheilt,  wurde  er 
nebet  zwei  Priestern ,  zwei  Diakonen ,  einem  Poeten  and  einer 
Wittwe,  auf  Befehl  des  Kaisers  Petnm.  Haximos,  des  ersten 
katholischen  Herrscheis,  der  wegen  Glanbensmeiniingen  Blnt  ver- 
gOBS,  tnngericbtet. 

Die  in  Spanien  zu  Aolang  des  5.  Jahrhunderts  ein&Uenden 
germanischen  Barbaren*}  begannen  damit,  dass  sie  sich  in 
die  Halbinsel  tbeilten,   nachdem  sie  dieselbe  scbreckliclier  ver- 


1)  bis  el  Pftdron  in  O&Uden.  _  3)  Flora,  EapaA«  Sagrada  t.  UI. 
p.  327  f.  Müden  t.  Vm.  p.  311.  -  3)  ans  Oalida.  —  4)  Uebet  die 
iUerte  Qeacb.  der  Qothen,  Wohnnbe,  Wanderangen,  Zfige,  and  die  det 
Wei^othen  inibeMmdBie,  b,  Aachbacb,  Qeicb.  d.  Weatgoüien  8.  1—110. 
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vflstet,  als  Erdbeben  nnd  Meerflnth.  Oallftcien  Qahmeii  Tan- 
dalen')  and  Sneyen  in  Besitz;  Lnsitanien  and  die  kmtha- 
^niensische  Provinz  Selen  den  Alanen  zu.  Yaudalen,  Älaneo, 
die  Enl^ns  perdua  der  Vdlkerwandening;  die  Fouriere  der  ger- 
maniBchen  VOlkerzfige;  aber  Foariere,  die  ihren  sachatrßmenden 
Stamme^enossen  die  W^e  mit  zertrQmineTten  Städten  und  dem 
Brandschatt  einer  tansendjjlhrigen  Cnltnr  bezeichneten.  Halb- 
part laatet  die  erste  Parole  dieser  Einbrachsvölker  auf  dem 
staffelfSrm^  gelagerten  Boden  Iberiens.  Ein  Jahr  spater  (412) 
rückten  die  arianischen  Westgothen  anter  Ataaif  in  das 
sQdlicbe  Gallien  ein.  Von  deo  BöDiem  gedrängt,  z(^  Atanlf  Aber 
die  Pyrenäen  mit  der  ganzen  Macht  seiner  West^thea  and 
betrat  (415)  den  spanischen  Boden.  Aber  schon  in  Barcelona  fiel 
er,  yon  dem  Mordatahl  eines  Knechtes  durchbohrt.  Ataaif  hatte 
keinen  geringem  Plan,  als  ein  Gotbiea  aa  Stelle  des  rOmischen 
Beichs  za  setzen.  Als  er  aber  sah,  dass  die  Oothen  in  ein  sol- 
ches eiserne  Weltreicbsjoch  nicht  zu  zwingen  waren,  b^ßgte 
sich  Bein  Ehrgeiz  mit  dem  Bubme  eines  Wiederherstellers  der 
Tömischen  Macht.  ^)  Für  diese  ümsattloiig  vom  Pferd  auf  den 
Esel  hatte  er  den  Dolchstoss  mit  Fng  und  Becht  verdient.  Sein 
Nadifolger  Walliaüberliessdem  Kaiser  Honorios  die  pyrenJüBohe 
Halbinsel  für  Aquitanien,  das  seine  Machterben  zam  Tolosa- 
niachen  Reich  (419-531),  dem  weatgoUiiaAen  Parallelreiche 
zu  dem  von  ihnen  binnen  drei  Jahren  wiedereroberten  Spanien, 
erhoben.  Der  Bradermörder  Eurich,  ein  kräftiger  FQrat,  schflt- 
tette  das  Abh&ngigkeitsverhältniss  eines  für  Bechnmig  der  BOmei 
kriegßhrenden  YasaUenkJtnigB  ab.  Ganz  Spanien,  mit  Ausnahme 
Galicia's,  das  er  den  Saeven  liess,  und  der  gr{teste  Tbeil  von 
Gallien  bildeten  unter  Eurich's  HeriBcbaft  ein  Doppelreich,  ein 
ZwillingakGnigthum;  die  grösate  Monarchie,  die  bis  jetzt  auf  den 
Trämmem  Korns  sich  erhoben  hatte. 

Nach  Aufltlsang  des  Tolosaniachen  Reiches  durch  die 
Franken   (531)  beschränkte  sich   die    westgothische  Macht  auf 


1)  Kriege  mit  den  Sueren,  uii<l  gedrängt  tou  den  Bömern  wichen  dJe 
Vuidalen  aus  Oalläcien  und  besetzten  Bitica,  das  heutige  Andalasien, 
von  ihnen  so  benannt,  wovon  aach  der  Dichtei  der  Liuiaden  (Oa  Lnaiadoa) 
Camoii  aingt.  c.  m.  st.  60.  -  2)  Oioe.  TU,  48. 
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Spanien,  als  WaMreitdi  oiiter  ariimischen  EOnigen  (531—586), 
daS|  bis  ZD  Reccared,  dem  eieten  katholischen  KOnige  der 
Westgothen,  ans  einige  erwflnschte  Belege  fQr  das  Schema  paariger 
Verh^tsisae  in  den  poliUsch-socialeu  fiinrichtnngen  und  Zmli&nden 
aocb  dieses  die  spanische  Halbinsel  beherrschenden  luTasiona- 
Tolkes  an  die  Hand  giebt.  Zun&chat  in  dem  Nebeneinander- 
bestehen der  beiden  Religionen:  der  aiianischen  Confession i), 
ZD  der  eich  das  Volk  der  Oothen,  nnd  der  katholischen,  zu, 
welcher  sich  die  Bpanisch-lateinische  Bevölkerung  bekannte.  Femer 
in  der  beiderseitigen  Geltung  zweier  yerschiedener  Qeaetzbflcher: 
des  gothischen,  der  Reehtsqaelle  ffir  die  weat^othischen  Unter- 
thanen;  ond  des  unter  dem  Namen  Breviarinm  Alaricianum 
bekanateu  Gesetzbuchs,  welches  König  Alarich  11.  aas  den  Gr^oria- 
nischen,  Hermogenianiachen  und  Theodosianischen  RechtsbSohem 
durch  Geistliche  und  Rechtagelehrte  (506)  zusammenstellen  und 
als  einzige,  fOr  seine  römisch-hispanischen  ünterthanen  gfiltige 
GeeetEeasammlnng  in  den  PForinzen  verbreiten  liess. ')  Denn  die 
auf  Kdnig  Enrich's,  Alarich's  II.  Vater,  Befehl  zuerst  in  eine 
Schriftsammlung  gebrachten  Geaetzesbestämmnngen  ^)  hatten  nur 
filr  das  herrschende  Volk  Gültigkeit  *)  In  dieser,  wir  wollen  es 
80  nennen,  waagrechten  Sehwebung  blieben  die  Beziehungen  der 
eii^borenen  Bevölkerung  zu  dem  west^othischen  Eroberervolke, 
bis  KOnig  Beccared  (586 — 672)  das  parallele  oder  paritätische 
V^ialten  niich  beiden  Bichtongen  hin:  nach  der  religiösen,  wie 
poUtiseheD  Stellung  beider  Yölkertbeile  zu  einander  aufhob  und. 


1)  Die  decretirt«  BUatBainheit  mvaate  folgerecbt  aach  den  Da&liniiu 
in  d«r  Arianiacheii  Lehre  wifliebeii ,  welche  bekuintliah  die  Weaeiugleioh- 
beit  oder  Weaenseinerleiheit  (Homnsia)  y<m  Sohn  mid  Vater  lÄDgnet^  and  den 
Sohn  fix  geringer  als  den  Täter  hielt.  —  2)  S&Tigny,  Gesch.  d.  rSm. 
Eechti  im  Mittelalter.  TM.  1.  8.  257  ff.  u.  TbL  IL  36  ff.  —  3)  Snb  hoo 
rege  Qothi  legnm  itatnta  in  BOriptiB  habere  coeperont.  Nam  antea  tan- 
tun  moribiu  et  oonraetndine  tenebantor.  Isid.  Hi>paL  obron.  Qoth.  35. 
—  4)  V.  W.  Lembke,  Geadüchte  tob  Spanien.  (Getch.  der  Eorop.  Stuten, 
berau^.  t.  Heeren  o.  Dbert  1831.)  Bd.  1.  S.  204,  nud  Lafaente  a.  a.  0.  IL 
p.  378  f. :  Enrico,  gran  oonqoistador  7  primer  legislador,  promolgaba  leyes 
para  mIo«  loa  godos.  Alarico  H.  gnerrero  desgraciado  j  legialador  felb 
Im  haee  pera  loloe  loa  godos  y  lomano-bispanoB  .  .  .  hasta  ahora  ambos 
pwbkw,  godo  j  espsfiol,  vivea  rc^doa  cada  qnal  por  sw  l&jea,  aoa 
dcrediea  j  wo»  tdbnäüu  pioploa,  atmqne  sajetoa  ä  nn  mismo  nioaarc«^ 

vm.  3 
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im  Gmste  des  römischen  EinheitsBtaatee,  ja  die  Concentratdonsidee 
noch  stiraffer  als  das  kuserliche  Itom  fassend,  das,  fSr  die  ibe- 
rische Halbinsel  namentlich,  doch  einen  Schein  von  selbstst&ndig 
provinzieller  Verwaltung  hatte  bestehen  lassen,  ^  ein  in  Religion, 
Oeset^bung  nnd  staatlicher  Geschlossenheit  einheitliohes  Qoüien- 
reich  zu  errichten  unternahm,  indem  er,  als  westgothischer  Con- 
stantin,  die  katholische  Beligion  als  Staatsreligion  feierlich 
einsetzte,  ein  einziges  Gesetzbuch  herstellte,  den  Arianiamns  wie 
mit  Einem  Schl^  abschaffte  und  die  lateinische  Sprache, 
nicht  blos  zur  amtlichen  Verhandlungs-  nnd  Urkunden-,  sondern 
aacb  zur  Umgangs-  nnd  Verkehrssprache,  statt  der  gothischen, 
decretirte.  Eine  Umwälzung,  die  mit  einer  Naturkatastrophe  die 
Plötzlichkeit,  nicht  die  Erschfittemng,  keine  augenblickliche  min- 
destens, gemein  hatte,  da  Volk  und  Geistlichkeit  einhellig  die 
ungew&ltsame  Umwälzung  annahmen  (586).  Gleichwohl  möchte 
ans  dieser  so  friedlich  und  zustimmig  erfolgten  Katastrophe  der 
Untergang  des  Westgothenreiühes  abzuleiten  seyn.  So  gefiihrvoll 
ist  es,  bei  einer  radicalen  Staatsumwandlung  von  den  natnrgeaetz- 
lichen  Grundt^n  der  Völker  von  ihrer  nreignen,  mit  dem  geschicht- 
lichen Boden,  der  ihren  Entwickelnogen  angewiesen,  gleichsam 
verwachsenen  geistigen  und  staatlichen  Charakterbeaümmtheit, 
von  ihrer  —  wir  wagen  den  Ausdruck  —  autochUionen  An- 
achauQug,  ihrem,  wie  jeglichem  Einzelgesohöpfe,  eingepflanzten 
Selbstgestaltangsgrundbüde,  abzusehen.  Dieses  Gnindbild  haben 
wir,  der  laudschaftlichen  Formation  und  dem  ihr  entsprechenden 
Qruppirungstriebe  der  iberischen  Urvölker  gemftas,  fBr  die  pyr»- 
DÜBche  Halbinsel  und  deren  Bewohner,  als  ein  paralleUTpisc^es, 
ab  ein  solches  erkannt,  das,  in  politisch-historischer  Erscheinung, 
die  Beehtsparticularitat,  das  individuell  Provinziale,  die  Eigenart 
jedes  einzelnen  Volksstammes  neben  den  AnsprQchen  des  Ge- 
sammtstaates  und  dem  kategorischen  Imperativ  der  Staataidee, 
als  diesem  gleichberechtigt,  geltend  macht  und  mit  der 
nnbrechbaren,  weil  natui^esetzUchen  Enei^e  tmd  Widerstands- 
kraft, womit  der  Einzelne  fOi  „Heerd  und  Altar",  für  Hans  nnd 
Hof  kämpft,  sein  Sonderrecht  und  Eigenwesen,  dem  allgemeinen 
Staats-  und  GesanmiüntereBse  gegenüber,  behauptet  und  durch- 
setzt. Durch  diese  unaustilgbare,  inursprungsverwaudterStainmeB- 
verBchiedenheit  wurzelnde,  gleich  ErTStaUwfirfMn,  nur  in  parallde 
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Lagen  qialtban  VolkesindividnalitAt  unterscheidet  sich,  anseier 
Heinnng  nach,  der  pjren&iache  Nationalcharakter  von  ähnlichen, 
aoB  jenem  Sondergattnngsbewusstaeyu,  jenem  provinzialen  Selbat- 
beB&nmiuigstrieb  entwickelten  and  zu  einem  freieinheitlichen 
Staatanbontl  gmppirtea  Völkerindividnen;  unterscheidet  sich  die 
Inätanisch- hispanische  I4ation  auch  Ton  der  schweizerischen  nnd 
nordamerikanischen,  deren  einzelne  den  Staatenbond  bildende 
Völkerglieder  keine  solche,  innerhalb  der  Drsprongsrerwandtechaft 
berr<fftretende  VerachiedeDheit  im  provinzialen  Yolkflcharakter  zur 
äehan  tragen,  wie  die  im  Norden,  im  Mittelfdateau,  im  Westen, 
Osten  and  Süden  sich  gmppirenden  VOlkerfamiliea  der  p;renäi- 
sehen  HalbinseL  Die  spanische  Nation  wird  denn  anch,  so  er- 
sduint  es  uns,  nicht  sobald  und  nicht  so  erfolgreich  wie  die 
genannten  beiden  Staatenoomplexe,  —  man  nenne  sie  Boodes- 
stuten  oder  Staatenbund — zu  einer,  ihren  in  paralleler  Straffheit 
gegenNoander  eich  verhaltenden  Particnlarismen  gemessen  Staats- 
äDbnt  gelu^eu.  Ja,  die  ganze  Entwickelongsgeechichte  der  spa- 
lüadien  Nation  mOchte  in  einem  kampfvoUen  Bingen  und  Streben 
Bach  dem  Gleichgewicht  zwischen  nationaler  Siüatseinheit  und 
sonderrechtlioher  Freiheit,  nach  einem  Ausgleich  zwischen  den 
Haehtansprfichen  einer  Centralherrschaft  und  den  Gleichberech- 
t^UDgaanspräcfaen  der  Provinzen  bestehen.  Die  Parole:  Einheit, 
Freiheit  und  Gleichheit  lOst  sich  fBr  Spanien  immer  wieder  auf 
in  eine  parallele  Gleichstellung  der  Frovinzialrecfate ,  derStftnde- 
ja  der  Parteienrechte  mit  dem  Staatsrecht ;  lOst  sich,  mit  andern 
Wortes,  in  die  Quadratur  des  Zirkels  auE^  weeahalb  anch  die,  den 
naheitlidien  StaatB-Herrsoherwillen,  den  Staatszweck,  vertretende 
Macht  diese  Einheit  in  Spanien  nur  in  Form  des  unnachgiebigsten, 
gewattsamsten  Despotismus  behaupten  konnte ;  eines  geistlich-welt- 
lichen DeqiotismQS,  der  den  widerspenstägen,  bis  zum  bnatiscben 
EnthusiaamuB  entzttndbaren  Widerstand  des  Farticularismas  im 
Tolk^eiste  mit  dem  religiöe-politischen  Fanatismus  paralysirte.  Der 
religiOae  FanatiamuB  schien  bei  der  q)anischea  Nation  Jahrhunderte 
lai^  die  staatlidie  Einheit  zu  vertreten  und  zu  sichern,  und  noch  zur 
Stande  der  absohite  Einheitsbegriff  der  katholischen  Kirche  nicht  Mos 
in  der  Idee  und  Thewie,  sondern  anch  in  der  Staatspraxis  fQr  alle 
Vfdksklasaen  und  Parteien  ein poli^heiGlaubensartikeL  DieNatio- 
nalvertretung  in  Spanien  war  im  Grunde  von  jeher  nur  ein  Convent 
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TOD  CnporaÜoDen ,  eine  Froyinzialversainmliuig  zur  Verfechtang 
ihrer  stAdtäsch-stAndischen  Vorrechte  and  Ctorechtsame  and  deren 
SicherBtellong  bis  aufs  Tüpfelchen;  war  in  der  B^el  niur  ein 
scheinbarer  Landtag  mit  dem  Pfahl  der  landschaftlicben  Faeroe 
im  Fleische,  und  bezirksweise  verpaUisadirt  gleichasm  mit 
ihren  Frivatrechtlicbkeiten  wie  mit  spanischen  Reitern,  i)  Eine 
HOhnerhofvertretung,  welcher  insofern  die  Bezeichnnng  Cortes 
(Höfe)  allerdings  zukam.  Was  seit  der  franzftsischen  Berolatioa 
die  spanischen  Cortes  heisst,  ist  von  dem  £ranzfiei8cb*cODStitatio- 
nellen  Schematismus  —  diesem  Oaunerspiel  mit  geftlschten 
Garten  oder  Charten  —  so  inficirt,  wie  seither  die  spanische 
Literatur  vom  franzCsiscIi-schJJi^äistigen  Schematismus  geßUschi 
ward.  Mit  der  Bourbonendynasiäe  kam  freilich  ein  Hflbneihof- 
geist  anderer  Art  in  die  Gortoa;  der  Geist  des  kOn^lichen  Hflh- 
nerhofbs  nämlich,  wo,  zum  Cnterachiede  von  sonstigen  HflhneT^ 
bOfen,  die  von  Beichtvätern  getretenen  kOnigUeben  Kapaunen  so 
lange  Basiliskeneier  legten,  bis  aas  zweien  derselben  Hennen 
aoBschlQpften ,  um  deren  jede  sich  ein  männlicher  Harem  tob 
militärisch  besporaten  Kampfbahnen  schaarte,  die  alles,  was  Ter* 
trat,  mit  bespomten  Fü^es  traten :  die  Henne  als  Verti-eterin  des 
L'^tat  c'est  moi  oder  des  To  la  Beina,  dem  Etikettenbefehl: 
Ne  tonchez  pas  ä  la  Reine,  ins  Geeicht;  die  Nation:  als  Vertre- 
terin ihrer  ProTinzial-  nnd  Patrimonialreclite;  die  Cortes  endlidi: 
als  deren  Vertreter  im  Namen  der  Nation,  mit  Fflssen  traten. 
Hier  hätte  man  gleich  auch  em  jüngstes,  ans  Spaniens  neneetec 
Zeit  entlehntes  Beispiel  von  einer,  ganz  im  Sinne  des  iberischen 
Parallelgesetzes  stattgefimdenen  Paarong.  Was  fOr  Basilisken  nun 
die  allemeuesten,  von  den  bespomten  Kampfbahnen  einbemfenea 
and  getretenen  Cortes  hecken  werden;  das  mflssen  wir  vor  der 
Hand  mit  Scbiller's  Don  Carlos  in  der  Zeiten  Hintei^pimde 
schlummern  lassen.    Dieser  Hintergrund  —  wer  weiss?  —  viel- 

1)  „Du  Volk  in  deo  Städten  bing  mit  einer  gl&heDden  Liebe,  die  du 
EigeDBinn  oft  in  Wahiuinn  amBclinf,  an  den  erworbenen  Freiheiten  and 
Vwreohten,  nnd  vm,  «elbet  wenn  es  in  gegebenen  Fällen  offen- 
bar ttberiengt  war,  dase  sie  der  Wohlfahrt  des  Qanien  wider- 
Btiehten,  in  keinem  Opfer  in  bewegen."  Ernst  Hflneh.  IKe  Schick- 
sale der  alten  nnd  nenen  Cortea  in  Spanien.  3  Bde.  K24.  L  8.  15.  Vgl. 
Sempere,  Eiatoire  dee  Cort^  d'Espagne.    Bordaaai  1816.  p.  16  ff. 
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löeht  wird  er  beim  Erscheinen  dieses  unseres  ersten  Bandes  der 
Geschichte  des  spanischen  Drama's  bereits  ein  Vordergrund  ge- 
worden seyn,  mit  einem  mnthmaaaalich  regentachattUchen  Hfihner- 
hofe,  wo  möglicherweise  wofal  gar  der  üranzOsisclie  Hahn  die 
spanische  Henne,  BepnbÜlL,  anter  die  Fflase  tritt:  eine  Republik 
zweifelsohne,  die,  nnserer  Formel  gemfiss,  sich  entwickeln,  d.  b. 
in  paralleie  Sondeigrappen  sich  gliedern,  and  Niemandem  spani- 
sdMT  vorkommen  wird,  als  besagtem  Hahn  mit  der  AdlemaseD- 
maske. 

Za  allem  diesem  hat  der  selbstrerständlich  gloiiäcirteste  aller 
WestgothenkOnige,  der  „nnsterbliche"  KOnig  Beccared  'X  dnrch 
seine  Eatholiairäng  and  Latinisining,  darch  die  Entgothisimng 
Beinea  Beiches,  womit  er  Ende  and  üntei^^ai^  des  Westgotfaen- 
reicbes  eben  bemegelte,  den  Onmd  gelegt.  Die  nftchste  Folge 
war:  das  staatsgeShrliche  üebergewicbt,  das  die  spanische  Geist- 
hdikeit,  die  Episkopalmacht,  dadurch  eihielt  Von  dem  ersten  in 
Spani«!,  gleichzei%  mit  dem  von  Nicfta  (Era  362)  gehalt«nea 
Concil  Ton  lUiberis*)  bis  znm  Nationalconcil  von  Toledo 
(589),  worin  Kfinig  Beccared  feierlich  sein  katholisches  Qlanbensbe- 
kenntniss  abl^;te  and  das  Qothenthom  abschwor,  waiden  in  diesen, 
ihrer  Bestimmong  nach  religiösen  Yersamnilntigen  aoBScfaUessUeh 
kiichlicbe  ÄJigelegenheiten  verhandelt.  „Beccared  war  der  erste, 
der  mit  dem  ganzen  Eifer  eines  Neophyten  den  geistlichen  Syno- 
den, mf  dem  dritten  Toledanischeu  Concil,  Eenntniasnahme  and 
SntBcheidnog  in  Angelegenheiten  der  weltliohen  B^erong  ein- 
nuftomen  begann.  So  warde  a.  A.  der  Beschlusa  gefaest,  „daag 
die  weltlichen  Siebter  and  Beamten  der  Stenerbehebong  jftfarlich 
vor  den  Bischöfen  von  ihrer  Amtaßthrung  Bechenschaft  abzolegen 
hfitten".  ^    Von  da  ab  nahmen  denn  aach  die  Condlien  „eine 


1)  BioliaixL  Greg.  Tnion.  nennt  ihn  BichAredm:  „in  HiapMiia 
BtohAredaa  rex".  ~  2)  Conellinm  Elibiritsnam,  BOgeoannt  von  dei 
Btadt  BUt>«iis  oder  lUibim  in  Rlip.  BMt.,  2  Meilen  von  QranBd&.  (Colleetio 
ia«iiini  Condlionun  omninm  Eiap&niM,  cur«  et  atnd.  J<w.  Saeni  Card.  d< 
Agnine.  Born.  1153.  t.  U.  p.  3.)  --  3)  Beearedo  foe  el  primero  qne  oon 
todo  A  ardor  de  nn  nedflto,  eomenio  en  el  torcar  Concilio  toled&no  a  du 
i  eatM  eumbleat  ooDOcimiento  j  d«iiimon  en  negociw  pertenedentee  r1 
Kobiemo  temporal  de  loe  poebloa  —  en  est«  ooncilio  se  mandä  qne  Im 
jneees  aeenUrea  7  los  recmditdorea  d«  los  triboto«  hnbienm  de  presentane 
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halb  kirchliche,  halb  politische  Qestalt"  au. ')  Das  Episkopat 
mischte  sich  in  Angelegeoheiteu  der  Krone;  die  königliche  Ge- 
walt iu  Sachen  der  Qeistlichkeit  nud  der  Kirche.  Treffliches  Er- 
gebniss  der  TOn  Beccared  bezweckten  Staatseinfaeit:  ein  iu  den 
Schooss  von  Kirchenveisomjnlungen  hineingetragener,  die  Staats- 
macht and  das  KOnigthnm  schwächender  zwieSfAltiger  Antago- 
nismus, an  Stelle  dee  frQhflren  heilsamen  and  friedlichen  Zosam- 
menwirkens  der  zeitlichen  and  kirchlichen  Äatorität  zum  Seelen- 
ond  Staatsheil,  jede  in  ihrer  paritätisch  gleichberechtigten  Macht- 
sphäre !  Das  bis  auf  Beccued  absolute  westgothiscbe  KCnigtham 
erfuhr  durch  die  Uebergriffe  der  Oeistlichkeit  eine  Beschrflnkang, 
aber  eine  ungesetzliche,  und  daher  verderbliche,  die  den  etwaigen 
in  jenen  Coäcilien  liegenden  Keim  eines  yerbssungsgemfissen,  auf 
NationalTertretung  beruhendeB  KOnigthimis  schon  sch&digte  und 
alterirte.  Man  mQsste  denn  in  den  Toledanischen  Synoden  dl« 
Cortes  fix  und  fer%  erblicken,  wie  Marina  z.  B.,  dem  diese 
„Jontas"  keine  kjrcblicfaen,  sondern  rein  politische  und  bür- 
gerliche Versammlnngen ,  wahrhafte  Generalstaaten  dar  Nation 
bedeuten.  ^)  Zur  Ehrenrettung  der  spanischen  Oeschicht^ritik 
und  ihres  B^rifis  von  Beprisentativverfassung  hat  dn  gewicht- 
Toller  Lutdsmann  und  Facfageuosse  von  Muina,  deeaea  siHiQtagB- 
kindliches  Erschauen  der  S&ggen  Cortes,  ja  des  ganzen  HOhner- 
hofä,  im  Hahnentritt  der  Toledanischen  Concilien  wieder  in  die 
rechte  Sehform  gerückt,  und  das  für  Marina  schon  im  frischge- 
legten  Ei  angewachsene  Kfichlein  auf  den  Eeimfleck  zorfick- 
gefflhrt.  ^ 

—  purs  qne  los  obiapos  reodenciaran  bq  condacU  , . .  I«fneiite  II.  p.  3S4. 
Cono.  Tolet.  DI.  c.  18.  —  i]  pront«  hemos  de  ver  loa  «inodos  eoDTer- 
tidos  en  assambleas  vmi-relfgiosaa,  lemi-politicas.  Lafnente  a.  a.  0.  — 
2)  Harina,  Teoiia  de  hs  Cortes.  t.  L  o.  2.  —  qae  estaa  jimtaa  no  «raa 
ecleaiaaticas,  aino  purameBte  pi^tieaa  j  dTile«,  oitM  Terdadera«  estadoa 
greneralea  de  U  nacion.  —  3}  Sempere  7  Quarinoa,  Hiat.  del  Deceoho  1. 1. 
0.  13.  ObserracioneB  eobre  los  Concüioa  Toledancw.  Lafaente  a.  a.  0.  494. 
Die  EntwiahelmigsiBlügkeit  diesea  Yerfasannj^lmB  viid  anch  iit  muerer 
Gwchichte  an  dem  Anssprocfa  dea  freilloh  pToteatantiacbea  devtwohen 
Pbiloaaphen  —  dentiohei  nnd  pioteatantiBoiier  PfaUoBoph  sind  aber  im 
Begriffe  identisch  —  sich  za  erproben  haben;  an  dem  ÄnaspTnohe:  „dasi 
mit  der  kaüiol.  Beligion  keine  renflnftige  Teifaunng  m&glieh  ist;  denn 
Begienuig  und  Volk  mÜBseo  g^censeitig  diese  letite  Oanotie  der  Gedn- 
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Der  infolge  von  Beccared'B  Staatsstreich  ßbeim&chtig  gewoi^ 
dane  Snflnss  der  BiBchCfe  auf  die  Oeschicke  des  westgotlÜBcheii 
Reiches  trat  in  den  verbfingniasvoll«!!  MaaBBiegela  mehr  und  mehr 
herror,  ed  welchen  sie  die  orthodoxen  Könige  nach  Reccared  hin- 
risseo.  Verfolgungen  der  arianischen  Bischöfe,  Verbaiinang,  Ver- 
mOgenseiiuiehQng,  war  an  der  Tagesordnung.  >)  König  Leovigild's 
Wittwe,  Goswinde,  Beccared's  Stiefontter,  eine  eifr^e  Aiia- 
nerin,  die  mit  den  unfEigsamen  arianischen  Bischöfen  in  Verbin- 
dong  getreten  war,  rettete  ihr  plötzlicher  Tod  vor  einem  gewalt- 
samra ,  wenn  et  nicht  ein  solcher  war.  Kein  Wunder,  dase  nun 
auch  die  mit  der  geistlichen  Herrschaft  so  onTerbrücblich  wie 
der  Mammeoachweif  mit  dem  Kometen  verhundene  Erscheinung 
tber  Spanien  als  Schreckenszeichen  au^;ing:  Judenverfolgung; 
die  erste  auf  der  pyren&ischeo  Halbinsel  (616),  da  jene  in  den 
n&rdÜcfarai  FroTinzen  Spaniens,  in  Navarra  und  den  BaskenlELn- 
dem  aoBgebrochenen  Jndenverfolgimgen,  die  in  den  Jndenntetze- 
Inen  dorch  die  navarreBischen  Hirten  (1328)  ihren  Höhepunkt 
erreichten,  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrh.  binnen.  ^ 
Die  erste  Jadenverfolgung  inSjanien  aber  war  von  einem  Umfang, 
einer  Tragweite,  dass  Lafuente  diese  Vertreibung  der  Juden  aus  dem 
vestgothiBcben  Reiche  eine  zweite  Diaspora  nennt.  ^)  Schon  ein 
Kanon  (XIV)  des  dritten  Toledauischen  Concila  (5S9  n.  Chr.  unter 
KOnig  Beccared)  erklärt  die  Juden  fdr  onfäfaig,  zu  öffentlichen  Äem- 
tem  und  verbietet  ihnen  christliche  Dienstmädchen  oder  Sclavinnen 
zu  haltuL  Der  LK.  Kanon  des  IV.  Toled.  ConcilB  (633  n.  Chr.  unter 
König  Siaenando)  enthält  den  grausamen  Beschlnss,  dass  den  in  ihreu 


noBg  hiben,  und  köimen  de  nur  bsben  in  eineT  Beligion,  die  der  renitof' 
tigen  StaatBTerfHBsniig  nictit  entgegengesetzt  ist."  H^el,  Phil.  d.  Qesch. 
8.  S38.  DemBelben  Philosophen  zufolge  dtuf  in  der  Beligion  „nichts  ent- 
hiHen  aejn,  was  Ton  der  BtaBtsveTfaBanng  verschieden  oder  ihr  en^g«n- 
g«aetrt  wire."  b.  a.  0.  —  1)  Den  Terfolgmigen,  welche  die  katholiscben 
Ottttüehen  nnter  Beccared'a  Vater,  König  Leorigild  (569-566)  BrEtt«n, 
lag  knn  nndoldsam  Teligi&s«B,  aondem  ein  politisohes  Hotiv  EOm  Grunde, 
tmd  sie  wniden  wesentlich  dnrch  den  anfrOhreriBOhen  Abfall  seines  Sohnes 
Heimaoigild  Teranlasst,  den  die  katholisches  Prälaten,  mit  Leander, 
dem  Enbiichof  ron  SeriUa,  an  der  Spifae,  in  der  EmpSmng  geffen  den 
König,  seinen  Vater,  nnteratatiteu.  —  2)  H.  Eaiserling,  Die  Jaden  in 
Navarra,  den  Baakenländem  nnd  auf  den  Balearen.  1S61.  8.24.  —  3}...y 
bim  podo  Uamarae  esta  la  segnnda  disperaion  de  loa  jndios.  Q.  p.  407. 
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Juderias  (ghettos)  eingeschlossenen  JndenUteni  die  Kinder  ent- 
logm  werden  sollen,  tun  diese  in  der  chrisüjcben  Religion  zn 
unterrichten.  Doch  setzt  Kanon  LVII  des  IV.  Concils  noch  fest:  dass 
die  Jnden  zar  Annahme  des  Ghristenthoms  nicht  därfen  gezvon- 
gen  werden.  K0n^  Sisebut's  Gdiot  (616)  tritt  auch  diese  Sclv>- 
noi^  mit  Fflssen  und  stellt  den  Juden  des  Westgcthenreiches  die 
Wechsel  wähl:  Aue  Spanien  veqagt  oder  katholisch  zu  werden. 
Das  Decret  hatte  der  byzantinische  Kaiser  Heradius  veranlasst, 
dem  seine  Hofastrol<^en  prophezeihteo:  ein  umherirrendes,  be- 
schnittenes, der  christlichen  Beligion  feindliches  Volk  wQrde 
seinem  Reiche  den  Üntei^ang  bereiten.  Der  grieidiische  Kaiser 
bezog  die  Warnung  auf  die  Juden,  und  hetzte  allenthalbea  die 
Könige  der  Christenheit  za  Judenverfolgnugen  auf.  Der  west- 
gothisehe  König  Sisebut  that  noch  ein  nebriges.  Die  Juden 
wurden  nicht  nur  aus  Spanien  und  dem  ganzen  westgothisoben 
Reichsgebiete  vertrieben,  sie  wurden  auch  zur  Taufe  gewaltsam 
gezwungen,  bei  Strafe  von  hundert  Peitschenhieben,  Deoalvation  '), 
ewiger  Verbannung  und  Vermögenseinziehung,  im  Falle  von  Wi- 
dersetzlichkeit ')  Es  ist  tröstlich,  von  dem  grössten  Schriftsteller 
und  Heiligen  jenes  Jahrhunderts,  S.  Isidor,  Erzbiscfaof  von  Se- 
villa, Tadel  und  Missbilligung  solcher  unwQrdigen,  mit  dem  Geiste 
des  Chriatenthums  unTertrftglichen  Zwangsbekehmng  zu  verneh- 
men.^) Zum  erstenmal  berührten  wir  hier  ein  wichtiges  Element 
in  der  Entwickelungsgeschichte  der  spanischen  Nation:  die  Ja- 
den. In  bestimmteren  Zügen  wird  die  Bedeatnng  der  Juden  in 
Spanien  als  civilisatorischen  Parallelvolkes  zu  ihren  semltichen 
Stammesgenossen,  den  Arabern,  bei  Besprechong  der  geistigen 
Leistungen  der  Spanier  hervortreten.  Für  die  vorliegende  Be- 
trachtung genügt  es,  in  diesen  auch  politisch  verdammlichen  Jq- 
denverfolgungen,  decreürt  von  einer  die  Staatsgewalt  behemcbsn- 
den  und,  dank  Beccared's  katholisirender  Cnification  and  Ver- 
kirchlichung  des  Reiches,  willkürmäditig  in  die  weltlichen  Völ- 
kergeschicke eingreifenden  Qeistlicbkeit,  einen  der  verbdugnüsvollen 

t)  Eahlscbeeraog  de»  Kopfes,  die  schirapflicbste  Entehnmgistmfe  bei 
den  Gothen.  —  l)  Leg.  Yüig.  L.  XU.  lit  HI.  1.  3.  Tgl.  MaiiEiu,  Hbtor. 
geoeral  de  EspaAft.  L.  VI.  c.  U. ;  Lafaente,  11,  466  f.  Amador  de  los  Kob, 
Estudiofl  eto.  »obre  los  Jadioa  de  Espaäa.  Uadr.  1U8.  p.  40  f.  —  3)  Md. 
Hisp.,  Eist.  Yand.  60. 
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Hebel  anrndenten,  womit  unter  parallelem  ZnsaiunieDvirken  der 
nachweislich  von  derselben  OeisÜichkeit  verschuldeten  Entättli- 
ehang  des  westgothischen  Geistes  nnd  Charakters '),  die  Araber 
das  Gothenreich  ans  den  Angeln  hoben.  Unter  der  Begiemng 
des  Bgics  (693)  bestätigte  es  mcb^,  dass  die  in  Spanien  zurück- 
gebliebenen, d.  h.  die  gewaltsam  getaolten  Jnden,  mit  ihren 
nach  Afrika  m  den  Arabern  geflflehteten  Glaubensbrüdern  fOr 
das  Qothenreich  ge%hrlicbe  Einverst^dniBse  unterhielten.  ^)  Welche 
iflstige  Minirer  doch  die  westgothisch-katholiscben  Bischöfe  duroh 
die  Anstreibntig  der  Juden  nach  Aihka  einerseits,  und  die  Zwang»- 
bekehmng  andrerseits,  zu  beiden  Seiten  der  Ueerenge  an  dem 
Grabe  ihres  Königreichs  mit  gleichzeitig  geschlUlagea  Schaufeln 
nnd  Spaten  zu  arbeiten  zwangen,  nur  am  unserer  iberischen  For- 
mal Gel^enbeit  zu  verschaffias,  auch  am  Sarge  des  Westgotben- 
stastes  in  Spanien  ihr  letztes  Wort,  als  Grabrede,  anzubringen! 
0,  d«r  unsdigeD  Verblendung  kirchlich-weltlicher  Herrschsucht, 
die,  im  Wahn  ihrer,  Gott  selbst  und  sein  Natur-  und  Yemunft- 
geaetz  aberiisteudeo  Scblangenklogheit,  auch  den  Teufel  fibers 
Obr  ZD  hauen,  sich  im  Stillen  kitzelt,  auf  den  Pfiff  hin:  dass  sie 
sich  ihm  nicht  mit  ihrem,  sondern  mit  dem  Blute  der  Völker 
unterschrieben  I  Nach  Ablauf  der  Zeit  des  Pactes  —  und  dieser 
Ablauf  steht  vor  der  Thür  —  w«m  sie  der  Teufel  schon  beim 
Kragen  hat,  erklM  sie  lachend  den  Fact  fOr  null  und  nichtig, 
weil  ihr  die  Blatscbrift  kein  TrOpfelchen  ihres  eignen  Blutes  ge- 
kostet. „Cm  so  mehr  des  Blutes",  ruft  mit  Donnerstünme 
ein   niederMrender  Erzengel  —   „um    so  mehr    des  Blutes, 


1}  „Die  sfDodaleii  BeachlOBae,  obgleich  naolidrfiokliah  und  Btieng,  tbi- 
modtten  niolit  der  SitUnloiigkeit,  dem  Pmnke  und  der  Yenchwendnng 
de«  Elenia  entgegenrnwirken.  Danna  läset  hch  auf  den  sittlichen  Zoetud 
der  weltlichen  BarfilkeTOng  echlieeeen":  Lob  decretoe  einadalee  nnnqne 
foertee  j  eereroe,  no  butaban  ä  reprimir  la  incontinencia,  el  fansto  y  pro- 
fuoon  en  qoe  el  dero  vivia;  ;  de  aqni  paede  colegirae  cualei  aenan  las 
coataiinbreB  de  loa  Mgnlaree.  Lafnente  a.  a.  0.  p.  467  f.  —  2)  Cone. 
ToL  iVll.  —  3)  £n  el^reinado  de  Ggioa  ee  arerignö  qne  kn  (jndioB)  de 
BqiaAa  m  lutbiaa  eonoertado  «m  los  de  Afrioa  pua  perder  el  relno.  YgL 
Leailike.  Gesch.  r.  Span.  I,  S.  116:  „Terbindongen  werden  angeknapft" 
(Ton  den  in  Spanien  lebenden  jAdischen  Zwangatänflingen)  „mit  den  afri- 
kaniaehen  Jnden,  anf  daae  diese  ihre  Schntiherren"  (die  Araber)  ,,Kn  wei- 
teten Erobemngen  dieaseit  det  Heerenge  aoHporneii  mSchten." 
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das  am  Erenze  fBr  aller  ACenachen  Heil,  fOi  Mwuiehenliebe  ge- 
flossen; fOr  allgemeine  Menschenliebe,  für  Vergeben  mid  Vergessen 
aller  Unbill,  aller  feiDdseligen  Qeftthle  geflossen.  Ihr,  die  aas 
Herrscbsncht,  Hasa  und  Racfawuth  StrOme  Menschenblatos,  gan- 
zer Völker  B)nt,  mit  Bemfimg  auf  das  am  Kreuz  geflossene,  vei^ 
gösset  —  Ihr  habt  die  Heilawirknng  von  Christi  Blut  vernichtet, 
ja  ta's  Oegentheil  sie  verkehrt:  in  eine  ünheilswirkting,  als  ob 
jenes  Blut  der  Versöbsang  and  der  Liebe  aller  Menschen  and 
Menschenyftiker  zur  Stillnng,  zm*  -  Befriedigung  Euerer  Blni- 
reche  geflossen  wftre.  Ihr  Ver«tler  der  Liebeawiiinng  von  des 
Heilands  am  Kreuz  verströmtem  Bhite,  Ihr  seyd  es,  die  es  ver^ 
gössen,  die  zn  Euerem  Vortheil,  im  Dienste  des  TenAls,  es  habt 
fliessen  lassen;  die  mit  seinem,  mit  Jesu  Blute,  Leib  und  Seele 
dem  Teufel  verschrieben,  mit  Christi  Blute,  das  zui  Sttbne  alles 
Uenschenopferblutes  geflossen;  das  Ihr  aber.  Euer  HochmnUi, 
Kuere  Weltlust,  Euere  Hofiahrt  und  Herrschafbe-Schlftohterwuäi 
—  zum  Drsprungsquell  zahlloser  die  Erde  flberschwemmeoder 
BlutstrOme  machtet.  Eueren  Teufelspaot,  den  Ihr  nicht  mit  Eue- 
rem, sondern  mit  VOlkerblut  geschrieben  zu  haben  triumphirt  and 
ihn  desBhalb  fflr  unverbindlich  erklärt,  diesen  Paot,  Ihr  habt 
ihn  mit  Jesu  Blate  geschrieben,  das  er  veigoss,  damit  fibrder 
kein  Meoschenblut  in  seinem  und  seines  Vaters  Namen  vM^ossen 
werde.  Kann  es  aber  eine  freveltu^re  Schändung  dee  Hei- 
lands geben,  als  mit  seinem  Blute  sich  dem  Teufel  verschrei- 
bend Das  Blut  des' Heiligen  komme  denn  Ober  Euer  Haupt! 
Hinunter  mit  Buch  in  die  Hölle  I"  — 

Den  sittlichen  Kern  des  cnltnifthigsten ,  menschlichf&hlend- 
sten,  von  allen  nordischen  Barbaranvölkeni  gesellig  geistiger  Bil- 
dung empfänglichsten  Yolkerstammes,  mid  als  solcher  von  aüm 
Schiiftstellem  seit  Caesar,  von  Tacitus,  Sidonins  ApoUinaris,  Sal- 
vianos,  Orosius,  Isidor  von  Sevilla,  geschildert  —  den  vollmar^ 
kigsten,  sittlich  tüchtigsten  Volkskem  der  Visigothen,  den  die 
römische  Verderbniss  miversehrt  gelassen,  hat  die  Entartung  and 
Sittenlosigkeit  des  durch  Ilaccared's  OrthodoxirQng  des  Beicha 
verweltlichten  katholisch -westgothischen  Klerus  zerrfittet.  Das 
Gefühl  persönlicher  Wflrde,  individueller  Freiheit,  des  Abscheues 
vor  jeglicher  Knechtschaft,  der  Begnügaamkeit  und  Massigkeit, 
der  Achtung  vor  dem  Weibe,  der  ehelichen  Treue  und  des  £r- 
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bannena  mit  den  UngÜti^liclieQ  >]>  wie  tief  war  dieses  edle 
Stamme^enilil,  woraus  so  viele  herrliche  Tuenden  eutsprai^en, 
schon  im  Be^iui  des  6-  Jabrh.  durch  den  Einfloss  jener  Ver- 
dtfbnif»  des  weetgothisch-romanischeii  Klerus  gesunken  1  lassea 
wii  den  deutschen,  ans  den  Quellen  schöpfenden  Geschichtsschrei- 
ber, F.  W.  Lembke  *),  das  Bild  vollenden.  „Die  alten  germanl- 
scbeo  Tagenden  der  Gothen  waren  im  Laufe  der  Zait«n  unter- 
gegangeo,  Bewache  und  WeiohliiMeit  an  die  Stelle  der  alten 
Eiaft  und  Mannhaflägkeit  getreten;  onnatOrlicbe  Laster  hatten 
dm  gepriesenen  keoschen  Sinn  der  Go&en  verdrfljigt^;  heidni- 
scher Gfitzendienet  schlich  sich  an  die  Stelle  cbristUdier  FrOm- 
mi^eit*);  ond  die  Qeistlichkeit,  weit  enüisri^  dem  Volke  ein 
Maater  erbaulichen  Lebenswandels  za  seyn^  abertraf  nodi  die 
äbrigen  Stände  im  Haseben  nach  schwelgerischer  üeppigkeit  und 
in  weltlichem  Sinne.  Verlassen  standen  in  grosser  Zahl  die  Stät- 
ten der  Andacht  und  der  Altar  des  Herrn  war  verwaist,  während 
die  ihm  bestellten  Diener  in  Dep^keit  das  von  der  frommen 
Qläab^keit  der  Menge  erpresste  Geld  verscbwelgten.  ^)  So  f^- 
gemein  war  das  Elend  geworden,  dasa  vielen  das  Dasein  als  eine 
Last  erschien  und  nur  im  Selbstmorde  die  Bettang."  *) 

Mit  erschreckender  Geschwindigkeit  sehen  wir  die  innere 
Zerrfittung  im  westgothiscben  Staatskörper  um  sich  greifen,  die 
Stadien  seiner  nahen  AuflOsui^  bezeichnend.  Eines  der  gräulich- 
sten Symptome  ist  Wamba's  Thronentaetzung  dorch  seinen  GOnst- 
ling  Erwig,  den  Sohn  einer  Griechin  aus  Constantanopel,  den 
der  trefSiche  EOnig  Wamba  mit  Woblthaten  fiberhäuft,  and 
deSBOi  Sohn  er,  diesen  Erwig,  zur  WOrde  eines  Falatinen  eiho- 
bea  batta.  Erwig  Hess  dem  EJJnige,  seinem  Wohlthäter,  im  Ein- 
ventändoisse  mit  den  ihm  ergebenen  Bischöfen  nod  Grossen  des 
Pahstes  ein  aus  Spartkrant  gebrautes  Getränk  reichen  (680),  des- 
sen betäubendes  Gift  dem  Effn^e  das  Bewnsstseyn  raubte.    Im 

1)  Lätnentt  a.  ».  0.  p.  371  f.  —  2)  a.  &.  0.  S.  114  f.  —  3)  S.  die 
uf  raiwtB^ciw  Laat«!  gewUten  Strafen  im  Cono.  ToL  ZTL  o.  8.  DieMi 
CnuäJlQin ,  b«malt  Lembke ,  giebt  Dberhupt  in  snneii  S&tsnngea  ein 
InuB  Bild  der  Anaartmig  der  Gothen  nod  der  TerwimiDg  dee  Beiohee. 
Wekli  ein  Abetud  gegen  du  I.ob,  welohea  frlUieT  SnlTiftn  (de  ^bem. 
Dei  L.  i)  ihnen  ertheilt!  —  4)  Gonc.  ToL  XVI.  o.  2.  —  b)  Cono.  Toi 
lYI.  Die  Anrede  des  Eönigs  und  c  5.  -  -  6)  Dm.  e.  4. 
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besinßiiDgBloseD  Znstande  erlitt  König  Wamba  die  Decalva- 
tion,  die  ihn  der  Krone  anfähig  maclite.  Welches  Erwachen 
ans  der  B^nhnng,  um  'Erwig  von  dem  Grzbischof  Jalian 
znm  KSnig  der  West^Üien  salben  zn  sehen!  und  welcher  Bei- 
trag zn  nnserem  iberischen  Paralle^esetze,  dass  dieser  Erzbischof 
von  Toledo  und  Primas  des  Reichs  jfldiBchen  Ursprungs  war! 
Ex  tradnce  Jndaeorum,  wie  Isidor  von  Beja  (c.  23)  sich  ao3- 
drOckt.  Als  DwikbeweiB  fOr  die  Salbnng  verBchärtte  noch  Erw^; 
König  B«ceTinth'a  Jadengesetze,  zn  grosser  Freude  des  Erzbi- 
scbofi  Julian,  der  seine  ehemaligen  Glai^n^nossen  mit  Lfister- 
Schriften  verfolgte.  ■)  Der  unglückliche,  entthronte  nud  beschinapfte 
FOrsttBesi^er  des  kri^mftehtigen  Empörers  Panlns,  beschlosB  sein 
rahmvolles,  durch  d^i  abachenlichsten  Undank  und  Verrath  ge- 

1)  „Fragt  man"  --  fragt  Adolph  Helfferioh  in  seiner  gelehrten 
S«brift:  „Entstehung  nnd  Oeachichte  des  WestgotheD-Beohts", 
Berlin  I85S,  S.  196  —  „fragt  man,  ver  die  wirkliche  Triebfeder  der  mit 
libenaschender  Feinheit  reranetalteten  and  geleiteten  Reichaverumioliinff 
(das  zwölfte  Concil  von  Erwjg  einbenifen),  so  kann  man  nm  dis  Antwort 
nicht  lange  verlegeD  mjh:  Niemand  anders  ab  Jalian,  der  in  Toledo 
geborene  ond  getanfte  Jade,  der  die  lange  Beihe  berühmter  apanisehei 
KirchenfOrsten  eröffnete,  in  deren  Adern  jfidis^es  Blat  Sobs,  and  die  man 
änaaerlich  Christen,  innerlich  Juden  ae^n  lieea,  am  damit  die  Orftnel  der 
Inquisition  zn  entschnldigen.  *)  Jolian  venlient  an  der  Bpitze  jener  grosHen 
StaatBinKnner  im  FHestertalare  aofgefflbrt  xn  werden,  die  das  ganze  Hittel- 
alter hindnieb  im  Batbe  der  Ffirsten  nicbt  gefehlt  haben,  den  HSbepnnkt 
aber  eist  beim  Beginn  der  Neaseit  mit  Ximenes,  der  naob  Einigen  glaich- 
blla  ein  verkappter  Jude  gewesen  seyn  soll,  OraDvelta,  Wolsej,  lücheliea, 
Hazarin  erreichten."  Weial  Wagal  Waigeschrieen I  kreischt  die  Nixe 
Woglinde  aof  dem  Omnde  dee  Gheines,  Bdchard  Wagner's  Bflhnenfest- 
Hpiel:  „Der  Kng  der  Nibelungen",  eröfinend.  „Weial  Wagal  Am  Ende 
steckt  auch  in  meinem  Eizenger,  dem  Terfasser  der  Hep-Hep-Flog-  oder 
PlDchaohrift:  „Das  Jndenthnm  in  der  Musik",  der  verkappte  getaufte  Jude 
itn  dritten,  vierten,  fünften  Geschlecht,  als  tlr-Urenkel  eines  in  diesem 
Enkel  den  Messias  der  Zakonftsmusik  gezeugt  habenden  Urgrossratera, 
Babbi  Jehuda Ben  Israel I  Weial  Waga!  Wi^^weial  Wallala  weiala  weia!" 

')  „So  Lenormant,  Hefeie  n.  A."  D^n  gehört  —  fOgen  wii 
hinzn  —  n.  A.  aach  der  vom  Jadenthnme  znm  EatbolieismaB  tbeigetre- 
tene  spanische  Bischof  D.  Pablo  de  Santa  Maria  (f  1435),  der  vor 
der  Bekehrung  mehrere  Söhne  geiengt  hatte,  wovon  einer,  D.  Qonsalo, 
Bischof  Ton  Placencia  war.  (Sarmiento,  Uemorias  paia  la  Eist,  de  la 
Poeeia  etc.   Hadr.  1775.  1. 1.  p.  367  Nr.  809.) 
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I  Ii^n  in  einem  Kloster.  <)  Die  Griechin  Theodo- 
sia,  £6iiig  ibic«ared'B  Matter,  hatte  schon  froher  einen  jener, 
Dfnastiea  nud  HenscherfooiiHen  zersetzenden  Tropfen  io  das 
weatgoüiisdie  KönigsUat  geflOast:  der  Todeastich  alür  blieb  der 
byamtdiitscbeii  Aaaflie^,  Erwig,  TOrbebalten,  die  das  Behenas- 
ücbe  Eitergift,  das  sie  aus  dem  faulenden,  oatrOmiscben  Kaleer- 
reidi  sn^esogen,  dem  vergleichsweise  bei  einer  namhaften  Goltnr 
and  EntwickelongB&higkeit  immerhin  edebtten  and  kiftftägsten 
Barbarenvolke  ans  der  groBsen  Gemmnensippe,  dem  West^then- 
Tolke,  in  die  innersten  Lebensadern  trftofte. 

Das  Eehihild  dazo  bietet  Erwig's,  des  niohtsvfirdigen  Kro- 
Deni&iibers,  Ende:  In  YeizweiflungsboBse  starb  der  Klende,  nach- 
dem er  ans  Oewissenuigst  dem  Thron  entsagt  hatte ,  in  einem 
JlOnchskloeter  (687),  Mit  Dmgehang  seiner  Söhne  hatte  Krwig 
Kbiig  Wamba's  Neffen,  dem  Egica,  die  Krone  abgebeten.  Zwei 
bedeotni^svoll  sieb  ablösende  VerBchnOningen  beunrahigten  Kö- 
nig Egica's  Begiemng:  die  Versehwörong  des  Nachfolgers  von 
Jalian  t.  Toledo  im  Erzbistbum  and  Primat  von  Spanien, 
des  Erzbisehofs  Sisebert,  nnd  nach  Unterdrückung  derselben 
(693)  and  ihr  auf  dem  Fnsee  folgend:  die  Verschwörung  der 
als  Zwangschristen  verlarvten  Juden,  die,  wie  schon  erwähnt, 
sich  mit  ihren  nach  Afrika  entflohenea  Glauben^enossen  zur 
Aufreizung  der  Araber  wider  die  Westgotben  verschworen.  Die 
ttaatsge&hrliche  Dorchstecberei  wurde  entdeckt  and  den  mit 
Teof^lsgewalt  zum  Gbristentbum  bekehrten  Juden  in  Spanien 
vom  IV.  Toled.  Concil  gebührlich  eingetränkt  (694).  Sie  wurden 
mit  Weib  mid  Kindern  zu  Sclaven  gemacht,  ihre  Güter  einge- 
ugen.  Die  Mädchen  mussten  Zwangsahen  mit  Christen,  die 
Jün^inge  mit  Christinnen  eingehen.  Mit  der  nächsten  Qenera- 
ti<»i  stand  die  gftnzliche  Aunv}ttai^  des  Jadenthoms  auf  der 
Halbinsel  in  Aassiebt ') 

Wer  aber  au^erottet  wurde,  war  das  Westgothenreicfa  mit 
teinm  Königen,  dieweil  die  Juden  ihre  achthunder^ährige  Civi- 
~  eion  an  dem  kaüutliscben  Spanien,  trotz  wiederholter 


1)  Seb.  SalmuiL  b.  Bodr.  Toi.  UI.  11.  Couoü.  JH.  a.  l.  TgL  Lembke 
B.  107  ff.  und  Ascbb.,  Oescb.  d.  Westg.  S.  2H.    —    2)   Conc.  Toi.  XTU. 
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AmrtreibBng«!) ,    wflthender  Schlächtereien,  bnatäsch   gescfafttter 
Scheiteiiiaufen,  treu  ihrer  U&rtyrerbeetimmnng,  ToUzogeD. ') 

Herr3ch8flchtiger  VerfolgnngBoifer  auf  Seiten  der  EircheD- 
Häupter,  das  Zeichen  von  tiefer  Yerderbniss  des  christlicfaeD 
Geistes;  Sittenlosigkeit,  dnrch  alle  Stande  von  geistlichen  und 
weltlichen  Fftrsteu  ergossen:  das  Zeichen  von  nnhmlbarer  Yer- 
derbniss des  Voibsgeistes  —  als  Sflhnopfer  fSr  diese  am  westgoihi- 
schen  Staate  begangenen  Todesrerbrec^en  fiel  anch  biet  einer  ä«r 
besten,  Tolkbeliebtesteo  EOnige,  Witisa,  eine  Sflhne  leistend, 
beklagenswürdiger,  als  wenn  er  wirklich  infdge  einer  EmpOmng, 
wovon  aber  nnr  der  einzige  Bodr.  Toi.  (in,  16)  erz&blt,  dar  Krone 
beranbt  worden  wftre.  Die  weit  schreckliebere  Sflhne  war  die 
Beschimpfnng  seines  Andenkens.  Alle  Scbaadthaten,  selbst  die 
Skandale  der  Kirche  and  die  allgemeine  Entartung  wurden  ihm 
zur  Last  gelegt.  Von  wem?  Von  der  Oeistlichkeit  und  ihren 
Chronisten.  Die  Terleatoderischen  Beschuldigungen,  du  ein  Jahr- 
hundert nach  Witiza's  Tode  eine  ansUndisdie  Chronik  >)  auBstreute, 


t)  Nach  Toledo  «allfahrtet«  die  gelehrte  Welt,  un  sich  doroh  Juden 
oder  jfldiBche  Apostaten  in  die  Geheimnisse  uabischei  Weiebeit  ein- 
weihen za  lusen."  (A.  v.  Hunboldt  Eoemos  II.  8.  283.)  „Die  Cbronilien 
der  Könige,  die  Gesctiichteu  der  Stidte,  die  Funilien-Annalen ,  nlle  sind 
TOB  Begebenheiten  erfSUt,  woran  das  geachtete  Volk  (die  Jaden)  mehr 
oder  minder  b«äieUigt  erscheint,  bald  mit  der  Faebel  der  CiviliMtioii  in 
der  Hechten  daherachtütend,  btlA  ala  Opfer  einet  noverafthnlialtfln  Tolk»- 
haasM."  . . .  Las  cränicaa  de  loa  refee,  las  bistoriaa  de  laa  cindades,  las 
anales  de  laa  famUiaa,  estan  Uenae  de  kcont«aiiaientaB  cn  qne  el  pneblo 
proacrito  ha  tenido  ona  parte  naa  e  menos  actira,  apareciendo  unas  vecea 
con  la  antoTcha  de  la  dviliiscion  en  sn  diestia,  siendo  otras  objeto  de 
eneamisados  odios  .  .  .  (Amador  de  los  Ries,  Eatadios  sobre  los  Jndlöa  etc. 
Intood.  p.IXff.)  Welches  Fener  dem  andern  daa  Lebenslicht  aublles:  ob 
das  der  Fackel  der  CiTÜiaation,  oder  das  der  Scheiterhanfen-ZQndfa«^«!, 
diese  Feuerprobe  bat  erstere  bereits  glänzend  beetanden.  Ueber  ein  Kleines 
wird  üch  aber  aach  «eigen,  wessen  Leben  an  dem  Altbea-BrajidHcheit  der 
Aato-da-H's  hing  nnd  mit  denuelben  zn^eich  versehrt  wurde ;  ob  das  dea 
JndenTolkes,  eines  Elchwcinefeindes  troti  Meleager,  oder  das  der  Matter 
Ältiiea,  die,  wie  Hntter  Kirche,  das  TerhkngnissroUe  Scheit  verbrennen  Ueu, 
von  dessen  sorgfältiger  Bewahrong  nnd  Unversehrtheit  anch  das  Leben 
des  Sohnes  abhängt.  —  2)  Chron.  Uoiwiacense  ad  annnm  715  (ap.  Perts 
Honujn.  Eist.  Qerm.  T,  I.  p.  290)  . . .  „Iste  (Witicha)  deditns  femjnii,  eiem- 
plo  sno  sacerdotes  ac  popalum  laioriose  riveie  docnit,  irritani  (urorem 
DomüiL 
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waefas  Ton  Jshrimndeit  za  Jahrhundert  iHwinenhaft  an,  bis  ein 
spuiiacher  Bischof ')  im  1 3.  JahrhoDdert  EOnig  Witdza'e  Qeschiohts- 
bild  zQ  einem  SchenBal,  einem  Nero  von  Äuaschneifiuigen  und 
Grausamkeit,  verzerrte.  Dm  welcher  an  sanem  Volk  and  Beioem 
Beiehe  verübten  Gifinel  willen?  Weil  er  dem  Legaten  des  Papstes 
Constatitin  Gehorsam  verweigerte.  Und  sein  Hanptverbrechen, 
worin  bestand  es?  Dass  er  die  g^en  die  Jaden  erlaasflDen  Be- 
achltose  widerrief  and  den  Verjagten  Erlaabniss  gab,  ins  Land 
lartckkehrea  za  dOrfen.  Auf  diese  zwei  Capitalrerbrecben  Miren 
neaere  Geschichtsforschungen')  Kfinig  Witiza's  Schandth^n 
zarQck,  mit  deren  Terientaderischer  Andichtang  Jahrhunderte  lang 
die  klerikalen  Chroniken  sein  Andenken  bei  der  Nachwelt  am  die 
Wette  beechmatzten. 

1)  Ld<sb  Todengii,  p.  69.  —  2)  Pellioer,  AnnaleB  de  U  Honaiqnia 
de  Is8  Eap&flaa  despnea  de  sn  perdida.  L.  I.  Gregorio  Hftjani  y 
Siscftr,  Defensa  del  Be7  Witiza.  Talencia  1T73.  (Dentacb  in  BOscMng'B 
Maguiii  Th.  I.  S.  STQ  ff.)  Tgl.  Lerobke  k.  l  O.  S.  123  und  Lafnente  n. 
p.  460.  Bin  hellea  Slieiflicb^t  auf  diese  durch  die  Temicbtnng  der  be- 
tnffBoden  Concüienftoten  nienials  Tollatändig  aofhaUbaren  Wirren  wirft  Ä. 
Hdfferieh  mit  der  Bemerkongi  „ —  DafDr  sprechen  die  gewiehtigsten 
Grtnde,  dass  Witiza  in  weltlichen  nicht  aar,  aondem  aoch  in  UichüclieQ 
IHngen  eine  gothiache  Politik  Terfolgte  nnd  sich  rerrnnthlich  mit  dem  Ge- 
danken trug,  die  spaniache  Nationalkirctae  roD  Born  unabhängig  zu  machen. 
El  dürfte  der  letete,  jedoch  nnglfiekUche  Tetench  gewesai  sc^,  darch 
Abaehttttelnng  der  Uenkalen,  anf  das  Ronianenthnm  sich  stBtzendeo  Po- 
litik emaUich  mit  der  Tergangenheit  zu  brechen. . .  Da«s  damit  Beforraen 
anf  dem  welüiehen  Gebiete  Hand  in  Hand  gingen,  igt  begreiflich;  indess 
derselbe  Eifer,  der  ConeilienbeechlQsse  Temicbtete,  hat  anch  alles  das,  was 
Witiza  an  dem  weltlichen  Oesetae  geändert  haben  wird,  bis  auf  die  letzte 
Spar  beaätigt."  a.  a.  0.  8.  311.  Eines  der  eeiatanteaten  Beispiele  roa 
häalpfifflaeher  Geaobichbrfabehnng  in  majorem  Satanae  gloriam ;  das  abw 
doch  tctilieaalich ,  wie  so  manches  andere  Satanswerk,  nnr  xnm  Böhme 
jenea  FbQosophenBprachs  aussehlagen  wird :  „Die  Weltgesohichte  ist  nichts 
als  die  Entviokelang  des  Begriffes  der  Freiheit";  und  nur  zam  Bnhme 
jenes  gnesen  ewigen  Diohterwahnpniehs  ausschlagen  wird:  „Die  Weltge- 
schichte ist  das  Weltgericht."  Uan  moss  der  Weltgeschichte  nur  Zeit 
lassen  an  dieser  Entwiekelnng  nnd  zu  diesem  Weltgericht.  Das  Baal- 
pMfenthnm  aller  Zeiten  ist  an  dem  Wahrspruch  zu  Schanden  geworden 
and  EU  Gmnde  g^angen.  Anch  in  Spanien  wird  der  Teufel  xuletit  doch 
anr  nt  Knti  und  Frommen  der  Tolksbildang,  Tolksaufklilning  und  Tolks- 
fröhdt  die  Kastanien  aus  dem  Fenec  der  loqnishiMizschriterhanfen  ge- 
heH  haben. 
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Als  Schloss-Paraplie  oder  UnteiscbriftascfaDfirkel  zu  anseier 
iberischen,  auch  die  cnltargeBcfaichÜichen  Entwickeliuigeii  der 
Westgothen  anf  der  epauischen  Halbinflel  kennzeichnenden  Fftral- 
lelfonnel  wollen  wir  noch  den  Hinweis  auf  die  parallelen  Geschicke 
TOn  ESnig  Witiza's  zwei  SOhnen  and  König  Ghindasrinth's  zwei 
Enkeb  '):  Rodrigo,  dem  letzten  WestgothenkOnig,  und  Felayo, 
dem  eisten  Wiederhersteller  des  Westgothenreidifi  und  in  diesem 
der  spanischen  Monarchie,  anfQgen.  Bodrigo's  Vater  Theudefred, 
undPelayo's,  Farila,  waren  Brüder  und  Beide  SOhne  dee  Sftnigs 
Chindasyinth  (642—647)  oder  dessen  Sohnes  Becesrinth  (649—672). 
Den  Favila  soll  Witiza  wegen Theiluahme  sn  einer TerschwöraDg 
oder,  Dach  der  Pfaffenchronik,  um  ungestörter  seine  Bohlschaft 
mit  dessen  Frau  fortsetzen  zu  können,  mit  einem  Stockschlag 
getfidtet,  dem  Theudefred  die  Äogen  haben  ausstechen  lassen. 
Bodrigo  und  Pelayo  hatten  sich,  wie  Banquo's  zwei  Söhne, 
glQcklich  durch  die  Flucht  gerettet.  Nach  arabischen  Berichten 
war  Boderich  (Ladhrik)  unedelu  Ursprungs  and  hatte  sich  mit 
Gewalt  des  Thrones  bemächtigt')  In  dem  von  Witiza's  zwei 
Söhnen,  Eba  und  Sisebnt,  ond  deren  Oheim,  dem  Erzbischofe 
Oppas,  entzündeten Bflrgerkriege  behauptete  sich  Bodrigo  auf 
dem  Thron  (709— 711),  um,  nach  einer  bium  zweijährigen,  durch 
Tyrannei  und  Ausschweliungen  entwürdigten  Herrschaft,  infolge 
des  Ausgangs  der  schicksalTollen,  an  den  Ufern  des  Guadalete  in 
der  Nfthe  von  Jerez  de  la  Frontera  in  Andalusien  Ton  den 
Arabern  gewonnenen  Schlacht,  die  am  19.  Juli  711  begann  nnd 
bis  zum  andern  Sonntag  währte  ^)  —  um  auf  elfenbeinernem 
Königewagen,  im  KrÖnungsschmuck  mit  den  Beichsinsignien  sainmt 
Gothenreich  in  einem  Sumpfe  elendiglich  zu  versinken.  Am  Bande 
des  Ftuhles  ward  sein  Pferd,  den  goldnen  mit  Edelsteinen  be- 
setzten Sattel  auf  dem  Bücken,  sein  Diadem  nnd  ein  StiefeP), 


1)  Dem  Bodi.  deToL  infolge  Enkel  des  Eöniga  Becesnntb.  —  3)  Ba- 
deiicQB  fartim  magis  qTiam  virtute  Qothonun  invadit  r^nnm,  huast  ea 
anoli  'hei  Florei,  Espaila  Sagiada.  T.  TL  p.  430.  Sn  1M9.  -  3)  Hbrphj, 
Hiatory  of  the  mahometon  empire  in  Spajn.  I,<indonl8]6.  p.  61.  —  4)  Nach 
Lemhke'a  arabischeT  Hauptqnelle  Ahmed  et  Uokri  Qothaer  nandsehrift 
Bl.  S46.  ~  Conde  (Hktoria  de  U  doininaoion  de  los  Arabee  en  Espafia 
p.  33)>  dem  anbiseheii  Gesehiehtssebreiber  Ben  Huil  folgend  (ap.  Casiii 
t.  n.  p.  S37),  lässt  Bodericbs  abgeschnittenen  und  mit  Kamphei  gefltllten 
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nicht  ftber  sein  EOiper  ')  geftmden,  der,  so  wenig  wie  der  aadere 
Stiefel ,  der  Faralle^tiefel  zu  dem  aafgefundeoen,  jemals  zum 
Toncfaein  ktini.  Die  beiden  Söhne  des  Witiza  dagegen,  die,  nächst 
den  verjagten  Juden  und  demOrafen  Julian^),  Gouvemeiir  der 
an  den  Säulen  des  Hercules  gelegenen  Veste  Sebtas^),  dem 
Vater  der  iu  80  vielen  Bomanzen  besungenen  Cava,  Uaitresse 
des  Königs  Boderich  *),  am  eifrigsten  den  Ein&ll  der  Araber  be- 
trieben hatten,  fand  man  unter  den  LeicheD  auf  dem  Schlachtfeld. 
Ein  Wort  Aber  die  Cava,  da  sie  unserem  Satze  in  deu  W^ 
Her.  Es  ist  die  alte  Qescbicbte  von  der  Bathseba,  die  ewig  neu 
bleibt.  König  Roderieh  erblickte,  wie  König  David  die  Bath- 
seba,  das  reizende  Eammerfrftulein  seiner  Gemahlin,  dieFlorinda, 
?om  Palastfenster  ans,  wie  sie  eben  mitibren  Genossinuea  dem 
Bade  entstä^.  Das  Weitere  versteht  sich  von  gelbst.  Der  An- 
blick däacbte  dem  Qothenkönig  zu  schön,  um  ihn  nicht  wieder- 
holt, um  ihn  nicht  stereotypirt  vor  seinen  Augen  za  wünschen, 
wie  er  seiner  Phantasie  sich  unauslöschlich  eingeprägt  hatte.  Der 
llor!  Als  ob  die  Flüchtigkeit  eines  solchen  Paradieaestichtblickes 
ZD  fixiren  vrftre.  Die  „Chronica  del  Key  Don  Bodrigo"  ^)  schildert 
haaiklein  die  eifrigen  unermüdiichen  Versuche  des  Königs  Bode- 
rich, um  diesen  Lichtblick,  diesen  Himmelsetrahl,  zu  fixiren.  Lust- 
berfiekter  als  Ixion,  der  nur  eine  Wolke  umschlang,  that  König 
Boderich  dem  Blitzstxahl  Gewalt  an,  zu  welchem  der  vom  Wasser- 
spiegel des  Badeteichs  ihm  zugeworfene  Paradiesealii^tstrahl, 
»mentbrannt  oh  der  lohen  B^er,  ihn  gewaltsam  festzubannen, 
aufloderte  —  und  zerschmettert  lag  der  letzte  Gothenkönig  im 
Samirfe  mit  S^ter  und  Krone.  Zweifelsilcht^  halten  diese 
ganze  alte,  aber  ewig  uea  bleibende  Cava-Bathseba-Oeschichte 


Hopf  vom  Eroberer-FdtlheTm  Tftrek,  dem  Mnsa,  Statthaltei  von  Afrilia, 
Mhicken.iindTOn  dieBeman  denEhalifenWalid  nach  Dunaek  weiter  spediieQ. 
-  1)  Murphy,  p.  61.  —  Kodr.  Tolet.  L.  II.  c.  20.  -  2)  Der  MBnch  ?on 
SIm  (12.  Jahih.)  ist  der  er*te  spaniaefae  Schriftateller,  welcher  den 
Cgnea  Ja£amu  natat.  —  3)  Caatellnm  ad  aeptem  frateea  (Mela 
1,  i.  Flio.  H.  N.  T.  3),  «01BIU  „Septam".  —  4}  Cava  —  sdireibt  der 
ChnwiBt  Lucas  de  T<^  —  Cava  qua  pro  concnbiiia  otebatnr.  Das 
Kb5ne  HoH'nHileiti  hieas  eigentlich  Florinda.  Cava  nannteD  aie  die 
Anber,  die  mit  dem  Worte  eine  Bohldime  bezeichnen.  —  5}  ErBchien  im 
Dn<±  SB  Talladolid  1527. 
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ffir  ein  arabiechea  Märcfaen.  uns  erscbeint  sie,  als  ParaDel- 
^eschiehte  zut  fiathssba,  Aber  jeden  Zweifel  erhaben',  und  als 
wfirdiges  AnBchlossbeispiel  zu  den  zahlreichen,  biejetzt  beig^racb- 
ten  Belegen  fOr  muiere,  daa  Geistes-  nnd  Geschicbtsleben  der 
iberischen  VQIker  dorchziebende  EntwicUnngsfonnel  do|^laeitiger, 
einander  begleitender,  nicht  aber  zn  voller  Einheit  weder  im 
Nationalleben,  noch  in  Kunst  und  Wisaeoschaft  sich  darchdrin- 
geuder  Bildung.  Dieses  scheinbar  blos  lineare,  Ansserlicbe  Schema 
wird,  80  hoffdn  wir,  im  Verfolge,  je  weiter  wir  in  die  Qestaltnngen 
des  spanischen  Nationalgeistes,  insbesondere  der  Literatur  und, 
was  nns  zunächst  berührt,  der  dramatischen  Kunst  der  Spanier 
eindringen,  desto  augenfälliger  das  blosse  ForOielartige  abstrüfen 
Dnd  sich  als  eigenthOmliches,  das  Nationalgeprftge  besUmmendee 
Entwickelnngsgeaetz  ausweisen.  Doch  mfissen  wir  vorher  noch 
'  einen'  raschen  Oeberfolick  aof  den  ferneren  OescfatchtsvMrlaiif  der 
nun  eintretenden  merkwürdigen  Epoche  werfen,  welche  mit  der 
Eroberung  der  pyrenftischen  flalbinsel  durch  den  dritten  semi- 
tischen Volksstamm,  die  Araber,  beginnt  und  mit  der  ZnrthA- 
werfong  derselben  auf  das  afrikanische  Qebiet,  nach  achthundeit- 
jähriger  Beherrschung  der  Halbinsel,  abscfalieBBt.  So  grflndlidi 
abschlieast,  dass  diese  achtbiindertj&hrige  Herrschaft,  iubetracbt 
der  Terh&ltnissmässigen  Geringhaltigkeit  ihrer  Nachwirkung,  ihres 
Einlasses  auf  den  Nationalcharakter,  ja  auf  die  cultnrgeschicbt- 
liehe  Eotwickelung  des  spanischen  Geistes  flbertianpt,  wie  ein 
orientalisches  Märchen,  eines  ans  Tausend  und  Einer  Nacht,  traum- 
artig entschwanden  scheint  Spricht  sich  in  solchem  Verlaufe  nicht 
schon  eine  Entwickelougareibe  von  Geschichtserecheinungen  ans, 
die  in  parallelen  Ccnäicten  aofeinanderwirben,  sich  in  k&mpfeoder 
Gllhrung  befehden,  abstossen  und  ausscheiden;  nicht  aber  in 
g^ensätzlicher  Dorchwallong  ihren  feindseligen  Zwiespalt  zu 
einer  vollkommenen  Wesensmiachung  ausgleichen,  wie  solide 
z.  B.  das  Uteinisch-celtische  Völkeramalgam  auf  der  Apenni- 
nischen Halbinsel,  die  francogallische  StfimmeTerschmelzung,  die 
anglosacfasische  oder  celt-normannische  Bacenfusion  darstellenP 
Sehen  wir  nicht  dieses  polare  Verhalten  ohne  Aa^Ieichungs- 
mittelpunkt  in  allen,  zu  jenen  die  arabiflch-spanischen  Geschicke 
bestimmenden,  acbthnndertjlLhrigen  Parallelkampfen  verbundenen 
Einzelzfigen  sich  widerspi^lnP    In  dem  correlativen  Aotagonis- 
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mnB  der  vom  Sfiden  der  Halbinsel  ans  sich  nordwftrts  entfaltenden 
ETObemng  der  Araber,  gleichzeitig  mit  der  vom  Norden  ber  ihr 
ent^^nwirkendeu  schrittweisen  ZurQckerobening  der  chrielr- 
katholiflcben  Hispanc^then  unter  Felayo  nnd  seinen  Nachfolgern? 
Nicht  vom  nordwestlichen  Astarien,  dem  Keim-  and  Wurzelpnnkt 
der  frischerwacheenden  gothischen  Monarchie,  aufwärts  entlang  ' 
bis  m  dan  FjrenfteD  die  nördlichen  Frovinzeti  von  AlfoDBO  I. 
(el  Catolico)  za  EÜnem  das  astnrische  Eönigreicfa  vorlftnfig  bil- 
denden Qrappenstaate  vereinigt  (756);  wie  die  arabischen  Heer- 
fthrer  ond  Emire,  von  Tarek  bis  Jnsauf  [711 — 755),  in  paral- 
leler G^enrichtong  sQdostw&rts  ihre  Eroberungen  ansdehuen? 
Sdien  wir  nicht  Frnela  L,  EOnigdes  neuen  asturischen  Reiches, 
ui  der  Stelle  eine  Kirche  bauen,  wo  sich  nm  diese  die  kfinftige 
Bendenistadt  der  asturischen  Könige,  Ovetum  lOviedo),  lagerte; 
nm  dieselbe  Zeit  die  Kathedrale  ertianen  (768),  wo  Abderrha- 
man  I.,  Orfinder  der  Ommajadenherrschatt  in  Spanien,  den 
Ömndstein  za  der  grossen  Uezqoita  (Moschee)  in  Cordora 
legte,  der  Hauptstadt  des  nenen  Moslemenreiches  in  Spanien? 
Die  Eroberongsstrei&Qge  der  Araber  in  Septimanien  and  Aqui- 
tunen,  die  foichtbaren  Niederli^en,  die  sie  daselbst  erlitten, 
ineHen  sie  nicht  Schritt  mit  den  Blotbädem ,  die  der  christliche 
Leonidas,  derOotiie  Pelayo,  in  den  aatorischen  Gebirgsi^asen  ron 
Congas,  hervorbrechend  ans  der  Löwenhöhle  von  Caradonga, 
onter  dem  mohammedanischen  Heere  anrichtete,  das,  von  den 
eigenen  abgeschossenen  and  an  den  Felsenwfinden,  unter  paralleler 
Hitwirkang  der  astarischen  Spieese,  Sicheln  and  Schlacbtmesser, 
niTflckgeprallten  Pfeilen  in  Schwaden  hingestreckt  lag,  zum 
Uebeiäoräe  noch  von  herabgestflizten  Felsstficken  zermalmt,  die 
den  damnter  begrabenen  Schaaren  zugleich  als  Iieicheniteine 
dienten?  Schlag  Karl  Martell,  ein  „Hammer"!),  AirchUwrer 
als  äes  des  scandinavischen  Kriegsgottes,  sdilag  er  nicht  bei 
Poitiera  (732)^  den  parallelen  Tact  zu  den  im  Engüial  von  Congas 
uf  die  Araber  nieda-krachenden  Felsblöcken  —  ein  Hammerklopf- 

1)  iJ'ai  loB  temblei  golpea  qne  ft  manen  de  martUlo  deacai^ö  sobre 
Im  antnigoa  en  eita  bataUa."  Croniea  de  Salnt-Denis.  „Ton  den  fSreh' 
totiehan  8dtlig«n,  die  er,  in  Wmm  eines  H&mmen,  in  diemr  SchlAcht 
uf  die  F«nde  «ntlnd."  —  i)  Conde  leiEt  sie  In  das  Jahr  733,  Bftmmt- 
liebe  fjAnüaebe  Chroniken  geben  732  an.    Vgl.  Lafnente  p.  So. 
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tact,  dar  140,0üü  Saraceueu  zu  Sand  am  Meere  zerrieb?  Wetter- 
ten darauf  die  Basken  nicht  in  die  arabiscbeD  Heereshaofen, 
daes  ihr  Gebirge  als  scbaadervollffl  Echo  des  Gebii^tarmes 
widerhallte,  der  in  jener  Schlacht  bei  der  Höhle  von  Cavadot^a, 
mit  Pelayo's  Heldenstreit«rn  um  die  Wette,  Felsentriunmer  ent- 
wurzelte and  auf  die  in  Ii'ront  und  Bücken  zugleich  überfalleuen 
Heeresmaseen  der  Araber  niederBchleuderte?  (734.)  und  lieferten 
nicht  dieselben  Baslcen  das  Seitenstückche»  dazu  in  dem  von  der 
epischen  Lärmtrompete  der  Karlsage  bis  in  die  neneste  Zeit  herein 
durchBchallten  Gebirgsthal  von  BonceBvellee,  wo  die  Bcbrecklicheo, 
auf  den  Abb&ngen  des  Altabiscar  und  Ibanela  hinter  dem 
Gestrüpp ')  und  Gefels  im  Hinterhalt  lauernden  Yaaconea  hervor- 
brachen, sich  auf  Karl'B  des  Grossen  Abzi^heer  ans  Catalouien 
mit  wildem  Kri^sgeschrei  unter  grausigem  Schniettei^^rail  ihrer 
Kri^shOmer  stürzten,  jenes  schaudervoUe  Gemetzel  in  Katl's  von 
seinem  gewaltigsten  Paladin  befehligter  Nachhat  anrichtend,  dem 
so  viele  Bitterepen,  Volksgesänge  und  Bolandsdichtongen,  bis  in 
die  Gegenwart  herein,  die  Leichenfeier  mit  Elagjammerliedeni 
hielten?  Hier  fiel  £!ghart,  EarPs  erster  Tmcbsess (Mensae  Frae- 
posttus);  hier  Anselm,  sein  Pblzgraf  bei  den  königlichen  Ge- 
richten (Comes  Palatiuns);  hier  der  erlauchteste  von  Allen,  der 
Markgraf  der  Bretagne,  das  incamirte  Bitterthnm  das  Mittelalters 
als  Hand^en,  der  büffelkOpfigschnellfQssige  Ajax- Achill  als  Paladin: 
Boldan,  mit  einem  Wort,  Koland,  Butland,  wie  immer  der  grosse 
Saracenenfreseer,  der  aus  Frauenliebe  rasende  Hercules  der  Bitter- 
poesie, dessen  Oeta  die  Pyrenfien  waren,  von  Chronisten^)  und 
Sagendichtem  genannt  werden  mag.  Er  fiel,  nachdem  er  sich 
sein  Grahlied  auf  dem  Hüfthoru  geblasen,  dass  die  widerhallende 
Felswand  in  zwei  parallele  Stücke  zersprang,  und  ihm  so  das 
Hom  zugleich  sein  Felsengrab  geschmettwt  hatte,  oder  anderen 
glaubwürdigen  Berichten,  wie  der  wahrheitsgetreuen  Chronik  des 
Erzbischofs  Turpin  —  Erzbischof  in  partibus  Pbantasmatnm  — 
zufolge:  nachdem  Bolaud  mit  seinem  ans  Thor's  Donnerstrahlen 
geschmiedeten  Schwert  Duiindana,  Ober  dessen  Klinge  er  ganze 


1)  RoDcesTalles  DornstraDchthiler.  —  2)  Eginh.  ADnal.  da  geatis 
Catoli  Hagni  od  an.  77t>.  Foeta.Saio  1.  I,  de  gest.  Carol.  M.  Uonaehns 
Silens.    (.Flor«2  XVU.  p.  280.)    Vgl.  Aschbach  1.  S.  175  ff. 
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HeeresschaareH,  St&dte,  die  Einwohner  binterdrein,  springen  Hess, 
nachdem  Roland  mit  diesem  den  Erdball  bis  zum  Mittelpunkte 
zn  Gfpalten  vermögenden  Schlachtscbwert  einen  Pyrenlleufölsen 
mitten  entzweigehanen ,  dasa  derselbe,  wie  einer  von  den  zahl- 
losen Riesenmohren,  die  Boland  in  der  Hegel  bis  zum  Nabel-  and 
Sattelknopf  spaltete,  in  zwei  gleiche  H&lften  auseinanderfiel!  Noch 
hentigentages  zeigen  die  Teofelsbasken  diesen  mittendurch  ge- 
hauenen Roldanfelsen ;  noch  faeate  die  den  Felsen  eingedrückten  Huf- 
spnren  von  Rolands,  nächst  dem  Pegasus  nnd  dem  apokalyptischen 
^erde,  berühmtesten  Bosse  Bayard.  Koch  gegenwärtig  werden 
in  dem  von  Sancho  dem  Starken  gegrflndeten  Domcapitel  Unserer 
Frauen  von  Boncesvalles  grosse  Steingrftber  mit  Menschenknochen, 
Lanzensplittem,  Kriegskenlen,  SchlachtiiOrnem,  darunter  der  felsen- 
zer^rengende  Schall  von  Rolands  Hflfthom,  aufbewahrt  nebst 
anderen  Bentestäcken  aus  jener  ewig  denkwürdigen  Rückzi^s- 
Bchlacfat  im  EngpaBs  von  Roncesvalles.  Und  hentigentages  noch 
gingen  die  Basken  das  von  choristisch-dramatischen  Tänzen  be- 
reitete SchlachtlJed,  von  dem  damals  die  Felsen  Ältahiscar  nnd 
Ibaiieta  echütterten  and  dröhnten.  Es  kann  dem  Leser  nm*  er- 
wünscht sein,  wenn  wir  ihn  zu  jenem  von  uns  mitgetheilten  <} 
iltesten  lyrischen  Sprachdenkmal  der  spanischen  Literatur  ans 
dem  cantabrischen  Kri^e  zur  Zeit  des  Angustus,  nun  auch  das 
nächstSlteBte  ans  dem  8.  Jahrh.  n.  Chr.  in  der  uralten  Euskaja- 
Spra<^e,  die  hochberOhmte  Altabizaren-Cantua,  vorlegen';, 


1)  ■.  o.  S.  24.  Anm.  2. 

2)  Altabii»r«n  Cantaa. 
Oinbal  aitaia  izondtt 

Escnaldanen  menduien  utelie; 

Et»  etcheeo-janna,  bere  atiaren  ait  cini&n  chntic, 

Idekitn  bebarmac,  eta  emndä:  norda  hoT?  iCei  natu  dai 

Eta  chacnrra  bere  nansiaren  dnetan  lo  Zaf^ena ; 

Alt  cbatada  eta  caraaü  altahisaien  ingaTiiii;  beteditn. 

Ibanetaren  lephnan  harabostbat  agercenda; 
Horbilcenda,  anokac  ezker  eta  escinn  luteendi  toio  lazic. 
Horidft  nnnindtc  heldnden  armada  bäte  borromba. 
HraidüeD  capete  torio  gniiec  eiepnorta  emandiote. 
Bere  tnnten  seinuia  adiaa^te: 
Eta  —  otoheeo  —  jannac  bere  daidac  chorook  teotn. 
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iHerdnrldft!  ifaerdnrida ]  jCer  Untiuco  usUI 
iNo  lÄ  cernati  coloreseo  bandetu  faoi  en  eidiao  agertceediren! 
[Cer  Binnitac  at  heT&toendiren  hoi  en  armetaric! 
jCeubat  diia?  Hanna,  eondaltfao  ongil 
Bat,  bu»,  hirni,  lau,  bortz,  seit,  latxpi,  sortzi,  bederatzi, 

hamar,  hameoa,  haraabi, 
HamatumT,  bamalüi,  hamabort,  hamaaei,  hamaaupi,  hemefaitd, 
hemeretm,  bogoi. 

[Hogoi  «U  milaca  onlnol 
Holen  condatcia  denbont,'gast^  litake. 
Hnrbildet  fagnn  gare   beso  fal  lac,   errhoÜc  albertet  (agoD 

arroca  berioc, 
Botha  delfabcm  mendären  petbarra  behera 
Holen  bnmen  galaeiamo, 
Leberdet  fagnn,  beriiou  iodetfagnn. 

jCer  nabicnten  gare  mediataric  norteoo  gifon  boriao? 
jCeitaco  iendira  gere  baakiaien  maasterat? 
Janngolcoa  mendiao  enditniemaT;  nah!  iianda  hec  gifonei  m 

pasatfia. 
B^an  arrobac  birilncollca  eroEtcendira  tropac  leher  canditoite. 
Odola  cormton  badoha,  baragi  pnacac  dardar&n  dande. 
|0b1  icenbat  faefni  carraacat  bnacl  iCer  odoleaoo  itaa  an»! 

Escapa,  escapa,  Indar  eta  zaidi  ditncnlenao. 
Escopa  badi    Carlomagdo  em^,  hiie  Imna  b«lt«eMii  eto  hin 

capa  geria  reldn. 
Ire  ilobe  maltia  BoUn  ^angarraha  haotehet  ila  dago. 
Bere  cangartbaanna  leretaco  et  tnifan. 
Eta  boral  Escualdnnac,  ntzdifagnn  arrboca  boriec. 
Jansgiten  fite  iguidetzacnn  qnere  dondac  tcendiren  oontok. 

[Badnaci!  [badnaeil  jNouda  bada  tantzMco  Baal  bont? 
fNon  dira  holen  erdian  agerioiren  oemahi  coloreioo  bandera  bM? 
Eita  gitiBago  simistario  atberateen  bolen  aima  odolei  betbotuic. 
jCeaban  dira?  [Haaia,  oondait  oao  ongil 
HogoI,  hemerebi,  beme90tdzi,  bamasaapl,  hamaiu,  bamaborta, 

bamidaiii  hamabirar, 
Bamabi,  hameca,  bamar,  bederaUi,  loiiai,  latxpi,  sei  bort,  Uli, 
hirnr,  bna,  bat. 

|Batl  Eita  bibiric  ageri  gihOago. 
[AUubodal   Etobeco-janna,  intalten  ibaleia  eure  Hacnmrekin, 
Znre  emottiaien,  eta  furo  bantreii  beuneat  ceiat, 
Znre  datden  gaibHoent,  eta  oltchaoaat,  core  tnnteUn,  eta  gero 

beflen  galnian  et  falfat  eta  loeiteat. 
Gabai  arcbannac  ienendira  harayi  pnaoa  leberte  herihee  iatorat 
Eta  heiui  boriec  oro  znritu  oodin  eteniitat«uj. 
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Daslded,  tob  dem  Bücaryer  Don  Jos^  Maria  Ooiineta  onter  obi- 
gem Intel  hennegegeben  nnd  von  demselben  in  castilionische  Proaa  äber- 
setit,  steht  abgedraekt  in  dem  Recueil  de  J.  Michel,  Chanaons  de  Boiand 
p,  126,  und  in  dem  Journal  de  Tlnatitut  historiiine,-  t.  1.  p.  17fl.  Wir 
öbertragea  es  aas  der  oastilianisohen  PrOBattbetaetzung,  hei  LafUente 
(U.  p.  139  f.),  in  deutsche  Prosa: 

„Ein  Schrei  erhob  nah  ans  dem  InDem  der  Baskiachen  Gebirge,  and 
der  Tor  seiner  Haasth&r  atrhende  Etcheco-Jaona  (b^tert«r  Caballero) 
horeble  laaschend  hin  nnd  sprach:  „Was  ist  daa?"  und  der  Hand,  der 
la  Ffissen  seines  Herrn  schlief,  erhob  sich  mit  lantem  Oebell,  dass  es  rings* 
omher  in  der  ganiea  Umgebung  von  Altabisear  widerhallte. 

„Ein  GetSse  schallt  vom  HQgel  voa  Ibafieta;  es  kommt  immer  n&her 
Kngt  der  rechts  nnd  Unk«  ragenden  Felsen:  das  dampfe  Marmeln  iüt's 
eines  anrttckenden  Heeres.  Die  ünsrigen  tbaten  ihm  von  den  Höhen  her- 
sieder Beeeheid  mit  StierhBmerschall,  and  Etcheco- Jaona  schfcrft  seine 
Pfeile. 

.JfögeD  sie  kommen!  ja  kommen I  Ha,  welcher  Wald  von  Lanien! 
Ke  Menge  Kric^alinen,  die  fielfarbig  darflber  hinwaHen  I  Wie  die  Waffen 
tdümmeml  Wie  Tiele  sind  denn  ihrer?  Zähle  sie,  Bartohe,  genaal  .  .  . 

„Zwanzig  ~  nnd  noch  bleiben  tanaende  ongei&hlt.  Es  wfae  Terlorene 
Keit,  sie  aählen  ta  wollen.  Vereinigen  wir  unsere  sehnigen  Arme;  reiseen 
wir  ans  dieM  Felsst&eke  nnd  schlendern  wir  sie  von  den  Gebii^höben 
herab  ibnoi  aof  die  KBpfe:  lerschmettem,  cermalmen  wir  sie! 

„Was  haben  denn  anob  diese  Kinder  des  Nordens  in  onseren  Gebirgen 
n  schaffen?  Warum  kamen  sie,  nnsere  Rohe  stören?  Schnf  Gott  doch 
die  Berge,  damit  die  Menschen  eie  nicht  Qberechreiten.  Seht,  wie  die 
Pdsblöcke  wirbelnd  stfinen  nnd  die  Heerhaufen  zerquetschen!  Das  Blnt 
litatt  in  gtxömen.  Das  Fleisch  an  den  Körpern  schlottert.  0  der  ter- 
Mkntet«n  Knodien!   Weldiee  Meer  von  Blntl 

„Flieht,  fliehet!  ihr  die  ihr  noch  Kraft  daia  habt  nnd  ein  Pferd. 
FUeh,  König  Carolmagnoa,  mit  den  schwanen  Fedem  anf  dem  Soharlach- 
hnt  Dein  Neffe,  dein  tapferster  Recke,  dein  geliebt«r  Roland  liegt  dort 
tungestrecbt  am  Boden.  Nichts  half  ihm  seine  Tapferkeit,  Und  nui, 
Bikaldmiaes ,  verlassen  wir  die  Felsen,  nnd  schnell  im  Hinnntersteigen 
Pfeile  aof  die  Fliehenden  geschlendert! 

„Ke  fliehen,  sie  Sieben!  Was  ist  ans  jenem  Wald  ron  Lanien  ge- 
vsiden?  Wo  sind  die  Kiiegsfahnen,  die  rieltebig  darüber  hinwallten? 
Jetat  werfen  keinen  Schimmer  mehr  ihre  mit  Blnt  flbertüncbten  Waffen. 
Wie  riel  sind  nun  ihrer?  Zähle  genan,  Bnrscb!  .  .  . 

„Einenl  —  Nein!  Nicht  Einer,  auch  nicht  Einen  giebt  es  mehr!  Hier 
nnd  nc  Alle.  Etcheco-Jaona,  dn  kannst  dich  nnn  sarückiiehen  mit 
dnoem  Hände,  nm  dein  Weib  and  dnoe  Kinder  la  nmaimen,  deine  Pfeile 
n  poben  and  üe  mit  dem  Böffelhom  einmacbliessen,  nud  dann  sa  Bette 
ni  geben,  and  anf  dem  Geacboas  auHomhen. 
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in  welcher  laut  baakischen  Etymolt^en  ')  sich  bereits  im  Paradiese 
QDser  Herrgott  mit  Adam  unterhalten  hat. 

Ein  Peiidant  oder  Eehrbild  zu  der  Basken-Bolandschlacht 
im  EngpasB  von  Roncesvalles  wäre  die  Niederlage,  die  der  Roland 
der  spanischen  Rittersage,  Bernardo  del  Carpio,  in  Verbin- 
dung mit  dem  Künig  Marc II  von  Saragossa  (Statthalter  Abdel- 
melik's  ben  Omar),  dem  aas  Karlscbronilcen  und  Rolaudepen,  u.  a. 
auch  aus  Ariost,  bekannten  tapfem  Mohrenk<}nig  Maraiüo,  dem 
Heere  Earl's  des  Grossen  in  denselben  GebiiKstbftlem  von  Ron- 
cesvalles beigebracht  haben  soll,  wenn  Bernardo  del  Carpio, 
AlTonso's  des  Keaschon  Schwestersofan  aus  heimlicher  Ehe,  nicht 
der  wahrsuheinlicheie  Sohn  von  Boderici  Toletani  Chronik  wfire, 
da  vor  Rod.  Tolet.  und  Lucas  Tudensis,  den  beiden  Vfttem  aller 
in  die  spanische  Geschichte  Jener  Zeiten  bineingefobelten  Märchen, 
nicht  einmal  der  Name  des  Bernardo  del  Carpio  erwähnt  wird.^) 
Wahrheit  oder  Dichtung  —  für  ans  jedenfalls  ein  Zuwachs  aa 
einem  Parallelbeispiele  mehr,  womit  uns  jenes  spanische,  von 
derselben  Formel,  wie  von  der  Königin  Mab,  in  den  Schreib- 
fingern  gekitzelte  Ghronistenpaar  versorgt.  Ues  Emir  Abderrhs- 
man  I.  vorsichtiger  Vorbeimarsch  aber,  bei  seiner  Rflckkehr  von 
einem  Streifzuge  nach  Pampelona  (780),  an  jenen  berOchtägten 
Frankengräbern  im  Feisthaie  von  Roncesvalles,  kOnnte  ein  histo- 
risches Gegenbild  zu  Karl's  des  Grossen  unbedachtem  Durchmarsch 
durch  das  für  Frauken  und  Araber  gleich  verhängnissvoUe  bas- 
kische Thal  Gehennam  ergebea.  Regelrechte  Parallelbilder  bieten 
uns  dagegen  Alfonso  des  Eeascfaen  Thronentsetzong  durch 
den  gothischen  Adel  (802)  wegen  Alfonso's  unbedingter  Hingabe 
an  Karl  den  Grossen,  die  so  weit  ging,  daas  der  ehe-  und  kinder- 
lose £6nig  von  Asturien  sein  Reich  an  Karl  abzutreten  willens  war. 
Fast  gleichzeitig  hatten  die  ambischen  Staatsbeamten  in  Cerdora 
die  Entthronung  des  Emirs  Hakem  I.  beschlossen.  AosGründea 
freilich,  die  denen,  welche  bei  Alfonso  des  Keuschen  Absetzung 
obvralteten,  entgegengesetzt  waren,  dem  seine  Ehe-  und  Kinder^ 

„Iq  der  Nacht  weideD  die  Adler  kommen,  um  diese  lennoraohten 
Leiber  m  Teruhren;  die  Gebeine  aber  werden  bleicben  fQi  and  fftr," 

I)  Pablo  Pedro  Aütarloa,  Apol.  de  la  lengna  basc.  Hadr.  1S06.  p.  6 
D.  270—278.  —    3}  Äscbbach  a  a.  0.  I.  S.  251.  21. 
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losigkeit  aUB  ascfltiBch  ftborfiroiiiiner  Keaschheit  den  Thron  kostete ; 
während  die  moalemiBchen  Oroaseo  ihren  sonat  hochgesinnten 
heldenmäthigen  Emir,  Hakem  I.,  w^en  seiner  schwelgerischen, 
gottlosen  und  despotischeD  Lebensweise  des  Throuee  entsetzen 
wollten.  Der  yerscbiedene  Ausgai%  kehrt  das  Parallelbild  zu 
einem  Qef^enbild  am.  Ist  aber  ein  GegenbUd,  als  solches,  nicht 
auch  ein  Faiallelbild?  Noch  ¥0i  Anbrach  des  fftr  Hakem's  I.  Ab- 
setzung bestimmten  Tages  lagen  die  Köpfe  der  30<J  Toniehmsten 
Cordnaner  auf  des  Emirs  Fassteppich  in  seinem  Alcaxar  (Palast). ') 
Die  Öffentlich  mit  der  Inschrift:  „Wegen  Verraths  an  dem  Emir" 
aufgesteckten  Köpfe  wirkten  so  betäabend  auf  die  Bevölkerung, 
dass  der  vorbereitete  Aufstand,  schreckgelfihmt,  ffirs  erste  unter- 
blieb. Das  Widerspial  ereignete  sich  in  Asturien.  Hier  befreite 
das  Volk  den  vom  gothischen  Adel  entthronten  nnd  im  Kloster 
Abelanica  ge&ngen  gehaltenen  KOn^,  fOhrte  ihn  im  Triumph 
ZDTfick  in  den  Palast  und  setzte  ihn  wieder  ein  in  die  Herrschaft 
(802),  die  Alfonso  der  Eeuscbe,  hochbejahrt  nnd  unbehelligt, 
bis  an  sein  seliges  Ende  behielt.  Inmitten  welcher  Aufstände, 
Empörungen,  Blntströme  und  Trfimmer  ganzer  Stadttheile  musste 
dagegen  Hakem  I.  seinen  erschütterten  Thron  aufrecht  erhalten! 
Eine  drfickende  Steuer  hatte  in  der  Vorstadt  von  Cordua  einen 
Volksanfimhr  erregt  Der  Emir,  an  der  Spitze  seiner  Truppen, 
baut  selbst  in  die  Menge  ein,  zersprengt  und  verfolgt  die  Tumnl- 
toanten.  Dreihundert  Gefangene  Hess  Hakem  sogleich  längs  dem 
Ufer  des  Guadalquivir  aufspiessen,  die  stark  bevölkerte  Vorstadt 
gab  er  der  Plfinderong,  dem  Morden  nnd  Brennen  seiner  Sol- 
daten drei  Tage  laug  preis,  um  sie  dann  gSnzlich  zu  zerstören 
and  dem  Boden  gleich  zu  machen.  Aof  die  entsetzenvolle  Ruhe, 
die  Emir  Hakem's  Statthalter,  Amru,  in  dem  empörten  Toledo 
einige  Zeit  vor  jenem  Aufstand  in  Ckirdova  hergestellt  hatte, 
können  wir  nur  einen  schaudernden  Bftckhlick  werfen.  Nachdem 
Amru  durch  ai^listige  Versprechungen  die  aofrQhrerische  Bevöl- 
kerung von  Toledo  beschvrichtigt  hatte,  lud  er  die  vornehmsten 
Bürger  zu  einem  grossen  Gastmahle  ein.  Sobald  diese  zur  be- 
stimmten Stunde  erschienen,  wurden  sie  von  den  im  innern  Baum 
aufgestellten  Truppen  erschlagen  und  ihre  Körper  in  eine  Grube 

I)  Conde  a.  a.  0.  n,  3«.—  Cftrdonne  II.  p.  164. 
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geworfen.  5000  Einwohner  aoUen  auf  diese  Weise  nmgekommea 
Beyn.  i) 

Seit  der  schrecklichen  Zerstörnnff  der  Vorstadt  in  Gordova 
verfiel,  nach  M-abischen  Berichten,  al  Hakem  in  tiefe  Schwer- 
muth.  Jene  Qrfiuelscenen  schwebten  seiner  Phantaeie  beständig 
Tor.  Von  fiirchtbarer  Angst  ergriffen,  Hess  er  oft  mitten  in  der 
Nacht  seine  Sclarinnen  rufen,  die  sein  aofger^tes  Gemtith  durch 
Musik  und  Qeaang  beruhigen  sollten.  Musik  und  Poesie  war  fOr 
seine  Schwermuth  die  einzige  Aofheiternng  und  Erholung.  AI 
Hakem  hatte  nicht  nur  die  besten  TonküneÜer,  Boodern  auch  die 
ersten  Diuhter  in  Spanien  immer  um  sich.  Auch  verfertigte  er 
selbst  mehrere  Gedichte,  worin  er  seine  Bchwermüthigea  Empfin- 
dungen ausdrückte.  ^)  Im  „Sinnenreiz  der  Liebe,  des  Weines  und 
der  Musik"  hauchte  er  seine  von  Hinrichtungsgrftueln  ge&ngstigte 
Seele  aus  am  22.  Mai  S22.  Emir  al  Hakem  eneichte  kaum  das 
50.  Lebensjahr.  Er  hinterliess  19  SChne  und  21  TOcfater.  „Dieser 
Fürst",  achreibt  Lembke  %  arabischen  Quellen  folgend,  „war  nadi 
den  Berichten  seiner  Glaubensgenossen  derjenige,  welcher  an 
kriegerischem  Sinn,  an  Entschlossenheit  der  Gemütlisart,  an  Ein- 
sicht im  Kri^wesen  weit  &ber  seine  Voi^ger  auf  dem  Throne 
hervorragte. .  . .  Doch  verlor  er  die  Achtung  der  Moslemen  da- 
durch, dass  er  Knaben  aufkaufen  Hess,  um  sie  ihrer  Uannheit  zu 
berauben."  <) 

Alfonso  der  Keusche,  der  ans  Frömmigkeit  sich  freiwillig 
die  Folgen  der  Verstfimmelnng  auferl^te,  die  der  Emir  al  Hakem 
an  seinen  Haiemknaben  gewaltsam  vornehmen  Hess,  überlebte 
diesen  an  20  Jahre  und  starb,  ein  Achtziger,  selig  entschlafend 
in  seinem  Heiland  (842)  ohne  Leibeserben.  „Alfonso  der  Keusche, 
der  Enthaltsame,  der  Fromme,  der  Unbefleckte",  hatte  sogar  vor 
seinem  Tode  noch  Siege  Aber  die  Araber  in  Galicia  erfochten; 
hatte  zur  GrflnduDg  der  spanischen  Uark^)  durch  Ludwig 
den  Frommen,  die  er  dem  Emir  eutreisseu  half,  zur  Enichtni^ 
folglich  einer  besonderen  und  von  frUnkischen  Grafen  geraome 


I)  Rod.  Tolet.,  Hut.  Arab.  c.  22.  Conde  11.  c.  32.  n.  33.  Aschbaoh 
I,  220.  —  3)  Conde  ü.  o.  37.  ABchbftch  I,  237.  —  3)  1,  373.  —  4j  Bbn 
Kb&ldun  bell  Abii  Ol.  74  &.  —  5)  Die  Qrafschftft  Baroellona,  spitei- 
bin  CatAlouien,  du  Mher,  mit  SeptimanieiL  Tereinigt,  Gothien  hieu. 
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Zeit  niiabb&ngig  regelten  spanischen  Ftorioz  mitgewirkt,  welche 
mit  Aragon  selbstetändige  ParallelBtaaten,  wie  Ästarifui  und  Na- 
varra,  wie  die  beiden  Castüien,  bildeten,  bis  sie  Bod  die  anderen 
mit  eigenthflmlichen  Yeri^issungen  soagerflsteten  Provinzen  der 
HalMnee!  za  Einem  aas  Bonderberechtigten  Ländern  bestehenden 
StaatenbQndel  in  der  Hand  des  „kathoüschen"  ParaUdherrscber- 
pa&res,  Fernandonnd  Isabel,  vereinigt  wurden.  Die ascetiache 
Kraft  des  Evangeliams  erwies  sich  auch  aa  den  beiden,  nichts 
weniger  als  heroischen  Forsten,  Älfonso  dem  Eenschen  und  Lud- 
wig dem  Frommen,  kriegerischer  and  siegreicher  als  der  Koran, 
dieses  Schwert  in  Gestalt  eines  Bnches,  das  „Schwert-Bach",  wie 
es  die  Hnselmänner  nennen,  an  den  ruhmreichsten  and  helden- 
mflUiigsten  spanischen  Khalifen.  Mohammed's  Paradieseswonne, 
der  sdiwelgerische  Sinne^enuss,  den  seine  Lehre  und  sein  ans- 
schliesatiches  Prophetenthum  den  GlAubigen  veriiiess,  entflammte 
m  einem  kriegerischen  Erobenmgs-  und  Unterjochongs-FanatlB- 
muB,  der  dem  kathotisch-ascetiscben  Fanatismas  der  wunder- 
glfiolngen  GothenkOnige  und  ihrer  Handvoll  Streiter  erlag.  Aus 
der  Hohle  von  Cavadonga  ging  eine  nationale  Macht  und  Herr- 
lichkeit hervor,  fibnUch  vrie  aas  der  Felsengrotte  von  Bethlehem, 
wo  Hirten  und  jene  drei  Magier-KOnige  mit  den  Sch&tsen  des 
Morgenlandes  vor  der  Wiegenkrippe  des  Weltheilands  anbetend 
knieten;  ein  nationalw  Geistes-  and  Bobme^lanz,  welcher  in 
dem  Haasse  täch  über  die  Welt  ergoss,  als  der  Welteroberangs- 
glanz  erblasste,  der  aus  der  Höhle  hervorbrach,  iu  wekher  Ma- 
hommed  auf  seiner  Flacht  von  Mecca  nach  M«dina  sich  vor  sei- 
nen Verfolgern  verborgen  hielt,  ihren  Blicken  darch  das  Schleior- 
netz  entz(^en,  das  eine  Spinne  Aber  den  Eingang  der  FelshOhle 
gewobon  und  schätzend  au^espannt.  Wie  Spinnweb  wurde  das 
vom  Schwert-Buch  gepredigte  und  gestiftete  Weltreich  hinweg- 
gef^  sammt  allem  Sinnestanmel  der  von  ihm  verheissenen,  unter 
dem  hesperischen  Himmel  vorausgenossenen  Faradiesesfreuden; 
sammt  allem  Schmuck  und  Schimmer  der  Kfinste  and  Wissen- 
sehaftan;  der  epinnwebenfeinen  maoiiBchen  Bau-  und  Verzieruags- 
kanst-,  der  spitzfindigen  himgespitiDstiscIien  maurischen  Wissen- 
schaften —  des  Aristoteles  Qeisteswerke ,  wie  von  der  Baum- 
qiinoe  Blatt  and  Blüthe,  zu  künstlichen  Klügeleien  apitzenartig 
leifreeaeo — ;  sammt  allem  Zauber  der  arabischen,  phantasie- und 
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sinntninienen  Poesie.  Wie  Spinnweb  wurde  dieses  Propheten- 
thum  der  Genussesöppigkeit  hinweggefegt  von  der  HeUverkündang 
des  Geistes,  der  EntsaguDg,  der  Kenschheit  und  Seelenliebea- 
inbrnnet;  vom  Kvangelium  des  Geistes  der  Heiligung  durch  den 
Glauben  an  des  Messias  Seudungszweck :  die  Welt  einzig  durch 
Liebeswerke  zu  erobern  und  auszulichten  zum  Hinuneireich,  zum 
GlückseligkeitsparadioBe  der  Ällireiheit,  Allliebe  und  Allerkennt- 
niss;  der  Grkenntniss,  dass  Olfickseligkeit  eins  ist  mit  Leben, 
Wiesen  und  Handeln  in  Gott,  im  Geiste  Gottes,  als  Weltyemnnft. 
Wie  aber  jener  spanisch-katholische,  zu  heiligen  Krieges- 
und BückeroberuDgszQgen  b^istemde  Glaubonsheroiranus  in  der 
Folge  den  mahommedanischen  Erobenmgsfanatismus  flberbot,  ihn 
noch  mit  dem  höllischen  Feuer  einer  dem  moslemischen  TJnter- 
werfungseifer  fremden  Unduldsamkeit  und  Verfolgung  durch- 
glühend, so  zeigt  sich  wiedemm  eine  eigentbümlicfae  Doppel- 
artigkeit in  dem  Charakter  der  spanischen  Emire  und  Khalifen ; 
eine  Qberraschende  Zweiseitigkeit  von  grosaherziger,  edelmüUuger, 
man  möchte  sagen,  von  heiliger  Milde,  nicht  blos  g^n  die  unter 
ihnen  lebende  christliche  BevOlkemng,  die  Mozaraber'),  sondern 
auch  in  den  Kämpfen  mit  den  spanischen  Christen;  und  von 
grausam-blntiger  Stenge  gegen  die  Aufständischen  ihres  Stammes 
und  ihrer  Glaubensgenossenschaft.  Diese  Wechselzflge  von  Gross- 
raatb,  Seelenadel  und  blutgieriger  Härte  liegen  zwar  dicht  neben- 
einander im  Charakter  des  Arabers,  wie  das  steinige  neben  dem 
gläckseligen  Ar^ien ;  so  entschieden  aosgepi^  aber,  in  so  steter 
Begleitnt^  und  unvermitteltem  Farellelismas  treten  diese  Zfige 
auf  keinem  andern  Grdgebiete  bei  den  arabischen  Fürsten' hervor, 
wie  bei  den  spanischen  Emiren  und  Khalifen.  Jener  erste  Omma- 
jade,  Abderrhaman  L,  neben  dem,  wie  ein  Geschichtschreiber 


1)  Das  Wort  Hozaiabe  leitet  mu)  von  „Hiiti-ArtibeB"  ab  und 
warde  die  unter  den  Arabern  „venuisclit"  lebende  BeT&lfcerang  io  genannt. 
lu  der  Collect,  maxima  Concilior.  IV.  p.  469  beieat  ea:  corrnpto  7Dc«bDlo 
Moz-Arabes,  i.  e.  miiti  mm  ArabiboB,  dioti  sunt  Nach  Gajaogoe'  £r- 
Uäraiig  bedeutet  Hazarabe  daa  arabische  Muatarab,  einen  Mann  näm- 
]icb,  der  den  Araber  nachabmt,  seine  Spracbe  apricbi,  aber  doch  kein 
Araber  ist;  ein  Pseudo-Araber.  Don  Fasanal  de  OayangoH,  The  mobani- 
medan  Dynastiea  of  Spun.  (Lond.  184ü.  4.)  I.  419.  Vgl  Tieknor,  d. 
Cebers.  U.  S.  448.  Anm.  1. 
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meint,  Karl  der  Grosse  selbst,  der  Koloss  des  Zeitalters,  kleioer 
erscheinen  kOnnte '),  der  hocbgeeinnte  groesherzige  Abderrha- 
raan  I.,  der  eine  Schntzbehörde  zu  OiUBteD  der  Christen  ein- 
setete;  der  Öffentliclie  Schulen  errichtete  und  dotirte;  der  seine 
Sehne  anhielt,  sieb  in  literarischen  Akademien  um  den  Preis 
wiaaeoHchaftlicher  Äu%aben  zu  bewerben;  der  selbst  sein  Herz 
in  zarten  Balladen  ergoss  und  die  Schwärmereien  seiner  GefBhle 
den  PahnbUttem  seiner  Gärten  anvertraute^);  derselbe  Abderrha- 
man  Hess  seinen  Gegner,  Ali  Ben  Mogheitz,  enthaupten,  dem 
Lödiaam  Hände  und  Ii^Qsse  abschl^en  und  die  zerstümmelten 
Glieder  nach  Catrwan  schaffen,  wo  sie,  an  einen  PMl  genagelt, 
WenUich  ao^estellt  worden.  Wie  lässt  es  sich  von  dem  mild- 
hefz^en,  menscheDfreondlichen  Hisem^),  der  weinend  seinen 
nm  den  Tfaion  mit  ihm  streitenden  Bruder  nmarmte;  seinen 
Stöhnen  Lehren  nud  Batbsdil^e  ertbeilte,  der  besten  Fürsten 
würdig  —  wie  lässt  sieh  die  Herzensfreude  begreifen,  womit 
dieser  Emir  die  EOpfe  der  besiegten  Häuptlinge  entgegennahm, 
die  ihm  der  Wali  Otman  fiberreichte?  Dieselbon  Forsten,  die 
den  zärtlichen  Liebkosoi^en  einer  Sdavin,  den  Schmeichetworten 
einer  Bedhya,  einer  Zahira,  nicht  widerstehen  konnten,  be- 
fahlen und  leiteten  kaltblütig  die  schrecklichsten  Metzeleien  von 
ganzen  Bevölkerungen,  Hessen  in  Einer  Nacht  Hunderte  von  ein- 
gelassenen Banqnet-Gästen  niederhauen  und  genossen  am  nächsten 
Hoi^n  mit  Wollust  das  barbarische  Vergnügen,  dem  Volke  die 
triefenden  Köpfe  ihrer  Schlachtopfer  zu  zeigen  und  die  Ufer  des 
Gnadalqaivir  mit  einem  Spalier  von  300  gepfählten  Sheiks  zu 
bepBanzen.  *)  Der  jfli^ste,  ebenso  bändereiche,  wie  kritischbeson- 
nene  Geechichtschreiher  Spaniens,  Lafuente,  hebt  es  als  eine 
e^entJiüniliche  Erscheinnng  hervor,  dass  jene  im  Charakter  des 
Arabers  Uzenden  gegensätzlichen  Züge  von  blutgieriger  Rach- 
hut  and  grossmüthiger  Uilde  bei  den  spanischen  Moslems  stärker 
hervcfftroten  nnd  stetiger  nebeneinander  hergehen,  als  sonst  in 
den  Stamm-  und  Racekriegen  der  Araber.  Selbst  der  religiöse 
FanatäamUB    verschwand    vor    dem  Bacenhass   auf  spanbchem 


I)  Almii,  Bist,  de  GianadA  t.  U.  p.  39.  Lafaente  n.  p,  155.  — 
1)  Idfoent«  m.  p.  255.  —  3)  Hiiem  I.,  Abderrbuiuui  beu  HoawMh's 
Niehfolger  (78g-'796).  —  4)  Lafaente  a.  a.  0. 
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Boden;  wie  andererseits  dieser  StammesfinDdflch&it  sich  nirgends 
sonst  eine  so  ansgesprochene  Sympathie  fBr  die  chrisUii^D 
Gegner  zugesellte,  als  in  Spanien.  Ein  solches  Wediselspiel  tob 
leidenschaftlicher  Blntsühne,  Zartsinn  und  SeelengrCese  wird  sich 
im  romantischen  Diania  der  Spanier,  am  glänzendsten  bei  Gal- 
deron,  mit  schematischer  ÄnBohanlichkeit  hervorthan.  Wie  z.  B. 
in  dem  Monologs  des  D.  Gutiene,  im  „Arzt  seiner  Ehre",  vor 
dem  Aderlass  —  ein  Monot(^,  dessen  spitzfindige  Argamentationdi« 
aufs  Tr^rische  angewandte  maurisch -scholastische  Psychologie 
jenes  in  einen  schematischen  Ehrhegriff  verlanfenden  Pantllelis- 
mns  der  Affecte  darzustellen  scheinen  kOnnte. 

Bemerkenswerth  dQnkt  uns  femer  nach  dem  genannten  ans- 
gezMchneten  Geschichtschreiber  Spaniens  die  Aehnlichkeit  im 
Thronfolgesystem  der  ^panischen  Araber  und  Christen,  daas  näm- 
lich auf  Beider  Gebieten  eine  Ooppelform  von  Wahl-  and  Erb- 
recht galt.  >)  Wir  unsererseits  dürfen  auch  diese  Yereinzelten, 
dem  spanischen  Historiker  so  auiRLUigen  Parallelz^  in  die 
reichhaltige  Anzalil  von  Betspielen  zu  Gunsten  unserer  get^ia^ 
phisch-ethnischen  Grundform  einlach  aufnehmen. 

Auf  die  Gleichzeitigkeit  der  Grtlndung  des  Aufbaues  and 
der  Ausstattung  der  Aljama  (Moschee)  in  Cordoba  unter  Ab- 
derrhaman  L  und  drasen  Sohn  und  Nachfolger  Hixem  L  (He- 
schatD);  and  der  Stiftung  und  Weihung  der  dreischifSgen  Cate- 
drale  del  Salvador  unter  den  astnrischen  Efinigen  Fruela  n&d 
dessen  Soho  Alfonso  II.  oder  dem  Keuschen,  ist  schon  hinge- 
wiesen worden.  Konnte  die  Kathedrale  des  Erlt^rs  zu  Oviedo 
an  Marmor-,  Gold-  und  Silberpracht  mit  der  A^ama  von  Cordoba 
nicht  wetteifern;  so  fiberstrahlt«  in  den  Augen  der  chrisUicbeo 
Welt  das  von  zwei  Engeln  aus  Gold  verfertigte,  mit  Edelsteinen 
reichbesetzte  Kreuz,  das  „Kreuz  der  Engel"  (Cruz  de  Ange- 
les) genannt^),  die  ganze  Pracht  der  angestaunten  Moschee  vim 
Cordoba.')   Durfte  sich  etwa  der  vom  Kbalifen  Othman  gescfarie- 

])  Lafaente  p.  262.  —  2)  Du  Wunder  mid  merat  toki  Hfindie 
Ton  SiloB  berichtet.  —  3)  AarfDlirlJch  beschrieben  in  Harpbj'a  HiaUn; 
of  the  mahoDielan  empire  in  Spain,  p.  275  ff.,  nnd  dessen  Ärabian  Anti- 
qniliei,  Platea  I— IX.;  inD.Ant.Fooz,  Via«re  de  Espalia.  t.  XVI,  27S  ff.  n. 
t.  XVn.  1 — 34.  Pont  Bebildert  mit  der  Kathedrale  Ton  Cordoba  xn^leich 
die  Hezqnita,   welche  bekanutUch  seit  der  firobemng  von  Cordoba  doroh 
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bene,  in  der  Mhe  von  der  Mihrab')  niedergelegte,  goldene, 
mit  Perlen  and  Bnbinen  besetzte  Koran  jenem  Engelkrenze  Ter- 
gkiehen,  vor  dessen  veizehrendem  Qlsnze  Koran,  goldenes  Fut- 
teral, Qddstoff,  worin  er  auf  einem  mit  goldenen  NElgeln  besdila- 
genen  Throne  ron  Aloeholz  eingewickelt  la^,  sammt  Mihrab 
zosanimenschmmpftfl ;  die  Wand  ans  pnrem  Golde,  der  Mak- 
sara^,  die  Thflr  ans  Gold  nnd  der  Fassboden  ans  masEnvem 
Silber  mit  .eingeschlossen?  Dem  Engelkrenze  gleichstellen,  vor 
deeeen  Teixehrendem  Glänze  die  ]40dS&Qlen  von  den  kostbarsten 
Hannorarten  der  Aljama,  Mezquita  oder  Moschee  mit  den  elf 
Sftiilengäiigea,  ja  die  ganze  achthnnder^ährige  Prankherrscbaft; 
der  Hoelem,  tanmelnd  in  märchenflppiger  Geistes-  und  Sinnen- 
tnmkenheit,  in  den  Stanb  sank?  Das  Erenz  der  Engel  bewirkte 
diee,  inkiaft  des  Holzkrenzee,  das  Pelajo  in  der  Schlacht  von 
Cavadoi^  voranf^etragen ,  nnd  das  nnn  von  dem  himmlischen 
Goldscfamiedepaar  mit  Goldplatten  fiberzogen  nnd  mit  Edelstei- 
nen au^ziert,  nnd  von  EOnig  Alfouso  dem  Eemchen  in  seiner 
£rl6serkatfaedrale  zu  Oviedo  gestiftet  ward.  Nach  jenem  Engel- 
krenze liflBS  Alfonso  der  Keusche  ein  kleines  aus  Gold  fOr  die 
Kirche  des  heiligen  Jago  von  Compoatelk  verfert^n,  dessen 
Leichnam,  wie  schon  gemeldet'),  unter  Alfonso  dem  Keuschen, 
nach  adithundertjfthriger  YeiBchoUenheit,  aufgefunden  worden, 
Huudertachtnndaiebzig  Jahre  später  (994)  wollte  der  furchtbare 
Hadachib  Almaazor  auf  seinen  KriegsranbzOgen  bis  nach  Ga- 
Ucien  auch  die  wnndertJiätigeQ  Gebeine  des  Heiligen  von  Com- 
postella  rauben,  um  eie  nach  Gordoba  zu  schaffen,  and  die  Eha- 
hfenstadt  fOr  die  unter  maurischer  Herrschaft  lebenden  Christen 
(Mozaiaber)  zum  Wallfhhrtflorte  zu  machen,  wie  sie  es  schon  fflr 
die  spanischen  Maaren  war,  die  zur  Geca  nach  Cordova  pilger- 


Fenuido  den  Katholischen  lai  Kathedrale  geweiht  worden.  La  Borde, 
Tojage  pittoresque  de  l'Espagne,  Coidoba.  ~  Nach  Harphj's  Schilderang' 
giebt  tnth  Aiehbach  (II.,  iwmie  Beüags)  «Ine  anechKnUche  Beschisibang 
Ton  dieser  weltberflhmten  Hoachee.  —  1)  Die  heilige  Lade.  —  2)  Das 
ADerhailigrte;  von  den  Christen  Capeita  de  la  Villa  vicioaa  genannt. 
Hier  betett  der  Ehalif  an  dem  Fenster,  wetebes  auf  die  Ceoa  gi^,  jener 
Capelle,  nntw  deren  Paseboden  ein  StBot  von  Hahomed's  Glebeinen  be- 
gnriMB  at/ju  »Ute;  jetzt  Capilla  delZancarron  (Capelle  dea  Enoobena) 
geheiaaen.  —  3)  b.  o.  S.  30  f. 


b,Coo*^le 


64  ^^  ipanüche  Dnm«. 

ten,  wo  Gebeine  M^ommed's,  bald  nacb  Eotdeeknug  der  Leiche 
des  h.  Jago  zo  Ira  Flsvia  io  Galicia,  sollten  gefundeu  worden 
seyn,  augenscheinlich  in  der  Absicht,  um,  auf  Grand  unseres 
Parallelgeaetzes,  den  Knochen  des  Heiligen  von  Compostella  ein 
Paroli  zn  biegen.  Was  geschah  aber,  als  der  fieliquienifluber, 
AlmanzoT,  sich  der  Gebeine  des  h.  Jago  bemftchtigea  wollte? 
Am  Altar  der  Kathedrale  von  Compostella,  unter  welchem,  wie 
uns  schon  bekannt,  die  kostbaren  Beste  des  Heiligen  bestattet 
lagen,  wurde  der  Kirchenschänder  plötzlich  von  überirdischen 
Flammen,  die  ans  jenem,  auch  als  Copie  des  Engelkreuzes  wun- 
derwirkenden  Altarkreuze  hervorbrachen ,  so  geblendet  und  be- 
täubt, dass  er  die  Gebeine  nicht  finden  konnte.  Aus  Aerger  über 
den  verfehlten  Raub,  nahm  Almanzor  die  Glocken  der  Kathe- 
drale von  Compostella  mit,  die  er  auf  den  Schulteni  der  ge&n- 
genen  Christen  nach  Cordoba  tragen,  nud  dort,  dem  Parallelge- 
genspiele ent^recbend,  in  der  grossen  Moschee  verkehrt  als 
Lampen  aufliängen  Hess.  ■)  Wir  fügen,  gelegentlich  der  Wech- 
selseitigkeit von  Kirchen  und  Moscheen  in  Spanien,  noch  ein 
paar  frappirender  Parallel-Beispiele  hinzu.  Das  erste  betrifFt  die 
von  den  spanischen  Arabern  beliebte  Theilung  der  Kirche  mit 
den  Christen.  So  wurde  in  Cordoba  die  Hauptkin^e,  die  des 
Set.  Vicentius ^),  welche  an  der  Stelle  eines  Janustempels  ge- 
baut worden,  zwischen  Moslems  und  Christen  getheilt  Erstere 
bauten  auf  ihrem  Autheil  die  grosse  Moschee  an,  unterdessen  der 
übrige  den  Christen  verblieb.^}  DemgemSss  finden  sich  in  der 
gegenwärtigen  Kathedrale  von  Cordoba  die  vier  grossen  Epochen 
der  spanischen  Geschichte:  die  römische,  gothische,  arabische  and 
die  der  Wiederherstellung  der  gothisch-katbolischen  Monarchie, 
nebeneinander  architektonich  vertreten.  Ein  zweites  Beispiel 
bietet  uns  die  Verbindung  beider  Baustyle:  des  gothisch- 
romanischeu  mit  dem  maurischen,  in  der  Kirche  Santa  Maria 
de  lUescas. '<)  Auf  dem  gothisch-romaniscbeii,  einfachstrengen, 
quadratischen  Grundbau  erhebt  sich  der  Glockentharm,  eine  maa- 


1}  Cunpanos  minores  in  Eignnin  victoiiM  eeonm  tolit  et  in  Mesqoitk 
Cordnbensi  pro  lampadibus  Mllocarit  Koderic.  Tolet.  V.  166*  Conde  IL 
c.  100.  —  2)  Nach  Andern:  Die  Eirche  des  Set.  Georg  (Seui  Jorge).  L» 
Fnente  III.  p.  152  (2).  —  3)  AschbAch  a.  a.  0.  8.  34fi.  —  4)  FroTiiu 
Toledo. 
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TÜdie  AiabaBle.  Aehnliches  zeigt  die  IQrche  S.  Bomaii  in 
Toledo;  8.  Pablo  in  Saragossa,  achteckige  Kuppeln,  Sta- 
laktitenbogen ,  mit  mosivischen  Zierrathen  angelegte  maurische 
llillnne'),  steigen  ans  dem  WQrfelkeni  eines  gothisch-romani- 
wfaen  KirchenkSrpera  gleichsam  springbninnenartig  in  die  Höhe, 
uustrahlend  in  die  Erystallengarben  maurischer  Elfenbaaknnst 
Die  Dominikanerkirche  za  Galatayud  ^),  ein  Polygonbaa 
mit  Kapellen  zwischen  den  Strebepfeilern,  ist  aufs  reichste  mit 
manriscben  Ornamenten,  mit  diagonalem  Netzwerk  und  mit  Ar- 
kaden TOD  maoriach  gebrochenen  B<}geD  geschmflckt. ')  Beach- 
tensweith,  vie  zu  anserm  Notz  ood  Frommen,  scbliesst  sich  an 
diese  architektonischen  Belege  ffir  eine  blos  äusserliche  Anf- 
Bihme  arabücber  Formen  in  die  gothisch-romanische  Banart,  für 
ein  blos  paralleles  Hand-  in  -Handgehen  beider  Style,  die  tref- 
fnide  Bemerinmg  nnseres  deatschen  Gewährsmanns,  des  weitaos 
bedeutendsten  Eonstgeschichtschreibers  der  G^nwart  —  die 
BemeAang*);  „Bei  dieser  vereinzelten,  gleichsam  geiäUigen  Ver- 
wodong  manrisdier  Formen  —  behielt  es  aber  sein  Bewenden. 
Ein  nener  gemischter  Styl,  wie  unter  den  Normannen  in 
SiöUen,  entstand  durchaus  nicht,  und  die  christliche  Architektur 
ging  unbeirrt  durch  jene  ihr  hin  und  wieder  angefügten  fremd- 
utigai  Zusätze  ihren  Entwickelung^ng  weiter,  vom  einfachen 
ron^ßchen^),  zoin  reicfageschmückten,  schon  mit  Spitzbi^n 
gemischten  Debergangsstyl,  und  endlich  zur  Gothik  in  ihren  ver- 
Bchiedenea  Phasen".  Allein  auch  in  diesen  Phasen  dfirfte  nch 
rielleicht  an  den  Bauwerken  im  mittelalterlichen  Spanien  m^r 

I)  TgL  C.  SchDBMe,  GeBChichte  der  1)adeiidBD  KDuBt«  im  HitteUlt«i. 
18«.  Bd.  V.  a  6S1  ff.  —  2)  ProTini  Aragon.  —  3)  SchniiMe  a.  a.  O. 
-  4)  SebiiMM«  a.  ft.  O.  S.  6S7.  —  5)  Dm  Mlwte  Bei»piel  ml  der  Halb-' 
ind  ist  die  Toa  Alfonso  dem  EeDeehen  in  Astorien  erbaute  Kirche  8.  Haria 
'.  Narauog,  (gestiftet  843,  die  der  Chroniat  Bischof  Sebastian  Ober  alle 
glächieitigeii  Baaten  Spaniens  leiit:  „du  si  aliqoiB  aedifldnm  oonsiini* 
Im  volnerit,  in  Hispania  non  inTeniet".  Chion.  Sab.  p.  490.  Ortiz  j 
Lsni  (Comp.ehKni.lII.p.48)  beit&tigt  das  Frtheil  des  Chronisten  mit  dam 
BdfBgen,  das«  die  nreite  Ton  Alfonso  dem  EeDsehen  gebaute  Kirche,  die 
du  B.  Hignel  de  Line,  die  S.  Haria  de  Naranoo  an  BchlJnheit  flbertreffe: 
,m  bannoTOa  et  eitraordinaria  ;  mnoho  major  qne  la  antecedente."  Vgl. 
Unbke,  Gkachicht«  von  Spanien,  tortgm.  Ton  Dr.  H.  ScbAfer.  Bd.  3. 
8.  151.  1. 
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eine  ftoaserlicbe  Aneignung  nord-  und  eOdfir&nzQsiBcfaer  Banfor- 
men  als  eine  Terschmelznog  mit  denselben  zn  einem  einheitlich 
nationalen  Style  aofzeigeo  lassen.  '■) 

Fahlen  wir  indessen  fort  mit  uns  näher  liegendem  Nachwei- 
sen geschichtlicher  Parallelerscheinangen,  sowohl  innerhalb  des 
Entwiokelungsganges  der  dirisüichen  und  maurischen  Völker  der 
Halbinsel,  als  auch  in  ihrem  sich  g^enseitig  beetimmenden  Aaf- 
einanderwirken.  Ist  die  Zasammenberuüu^  eines  aus  chnstlichen 
(mozarabischen)  Bischöfen  bestehenden  Concils  durch  den  £mir 
Abderrhaman  IL  (852)  nach  Cordoba,  zu  dem  Zwecke,  um 
dem  einreissenden  Atärtyrereifer  seiner  christlichen  Unterthanen 
eine  Sehranke  zu  setzen,  kein  solches  GTegenbild  zu  dem  in  Zwecke 
fimatiscber  Verfolgong  abgehaltenen  ConcUien  unter  westgothi- 
Bcber  Herrschaft?  Die  Zasammenberufung  ist  ein  am  so  entachie- 
deneree  Parallelbild  zu  diesem,  als  unter  Abderrfaaman's  IL  Nach- 
folger, Mohammed  III.,  jenes  mozaiabische,  seine  Beschltlsse 
im  Sinne  der  moslemischen  Machthaber  fassende  Concil  eine 
ChristenTerfolgnng  hervorrief,  die  an  Heftigkeit  den  Judenhetaen 
der  Condlien  zur  Zeit  der  West^othenherrschaft,  und  der  graa- 
samen  MaureuTeifolgnngen  seit  Wiederheistellung  derselben,  nicht 
nachstand.  Als  erste  Opfer  fielen  der  aiku  martyriamsOchtige  bis 
zn  Schmäbongen  des  Propheten  Mohammed  ach  ereifernde  Me- 
tropolitanbischof  von  Cordoba,  Eulogins,  und  die  von  ihm  be- 
kehrte islamitische  Jongtiau  Leocricia,  Beide  in  Cordoba  auf 
Befehl  des  Emirs,  Mohammed  HL  enthauptet,  und  Bude  von 
der  spanischen  Kirche  and  Nation  unter  ihren  grOsaten  HeiligeD 

1}  Die  EatliedTftle  toq  Tarntgona  hat  ein  Qiai  Bobert  »,xa  der 
Nannandie  mit  noiniaDiÜBclLen  Arbeitern  erbant  (seit  1131).  Dia  Eath»- 
drale  von  Salananca,  noch  im  Tomuujchen  filjl,  zeigt  fraBKÖusche 
Schule  in  Behanitlong  der  CapitAle.  Einen  a&d&AnzduBchen  Cbankter 
tiigt  der  Chor  des  berühmten  Nounenkloaten  de  lai  Hnelg  aa  bei  Bnrgoa 
XDT  Sohan  (uit  1180  errichtet).  Aach  der  tun  Dome  in  Borgos  iiMrst 
in  Anwendung  gebrachte  gothische  (deutsche)  St7l  kann  nni  als  eine 
formelle  Ornamentik  gelten,  in  Erwignng  dei  guz  feiMerUcben  Yerait- 
launng,  die  den  Qrfinder  des  Doms,  E5nig  Fernando  III.  (der  EeiUge) 
(1221)  lor  Äofnahme  jenes  Stfla  beim  Bau  des  Doms  augeregt  hatte.  Bs 
geschah  uämlich  io  Erinnernng,  daas  der  Bischof  Hauriiio  ihm  kdn 
TOrhet  (121S)  seine  Gemahlin  Beatrix,  Tochter  des  Hohenatanfen, 
König  Philipps  von  Schwaben,  EDgefllhrt  hatte. 
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Toebit.  Ist  ea  kein  seltsames  Farallelspiel,  wwn  der  ketaerische 
Bischof  yoä  M&laga,  Hoetigesius,  den  frommen  Abt  Samson 
lom  M&rtjFrer  ai^omeDtirt,  um  ihn  anf  einem  7om  Emii  Moham- 
med IL  bemfeaen  Concil  vemrtheilen,  absetzen  and  Terbannen 
iD  lassen;  wfihreud  gleichzeitig  KOnig  Ordono  L  tob  Astnrieu 
an  dem  Ben€^t«n  Knza,  einen  Gothen  von  Q^ort,  die  Ab- 
ttönnigkeit  durch  den  81^  bei  Olavijo  blutig  räcbt  und,  in- 
folge der  gewonoeneti  Schlacht,  den  Emir  Mohammed  von  dem 
ibm  fi^hterlich  gewordenen  Bebellen  be&eit,  der  sich  den  »drit- 
ten  KCnig  vos  Spanien"  nannte,  und  dem  Emir  eine  Stadt  seines 
Gebietes  eutiiasen  hatteP  Eeia  wundergleiches  Seitenstflck  zu 
diesen  B«iiegatenepisoden:  wenn  der  B&nberhauptmann  Hafsän, 
ein  Jude  dem  Drsiwung  nach,  Chriaten  und  arabische  A?ali'a, 
das  Emir  Mohammed  rebellische  Statth^ter,  um  sich  sammdt, 
and  mit  Heeresmacht  dem  Emir  blutige  Treffen  liefert,  ein  Kriegs- 
held  wie  Judas  Maccabaeus,  ja  wie  Cid  el  Gampeador?  Und  wer 
be&eit  den  Emir  Almondhir  von  des  Bfiubers,  des  Juden  und, 
—  uichst  Bemardo  del  Carpio  und  Diaz  Baiz  del  Vivar,  —  des 
heldenmftthigsten  der  spanischen  Bebellenheroen,  —  wer  be&eit  von 
dffi  jüdifich-maurisch-chrisüüchen  Tolkahelden  HaMn,  eines  sol- 
cheo  Taters  würdigem  Sohne,  Caleb  ben  HafsQo,  befireit  den 
Emir  Abnondhir  tw  HafsUn  IL,  nachdem  Uafsün  L  seioea 
Wunden  erlegen?  Kein  Anderer  als  Alfonso  m.,  £Onig  von 
Astnrieu,  zobenanut  „der  Grosse",  der  in  einer  heissen  Schlacht 
bei  Zamora,  berühmt  in  den  Annaleo  Spaniens  als  ,el  dia  de 
Zamora'  (der  Tag  von  Zamora),  deu  Schrecken  der  Araber 
md  ihres  Emirs,  den  maoriachen  Judensohn,  Cftleb  ben  HafsQn, 
beäegte  (901).  Ist  es  kein,  nmr  auf  spanischem  Boden  in  soleber 
stetigen  Folge  wechselndes  Doppelspiel  geschichtlicher  Parallel- 
eieignisse,  wenn  der  Bea^^er  der  mauriBchen  Jadenrebellen, 
Alfonso  der  Grosse,  von  seinen,  im  Bmide  mit  ihrer  Matter 
Stgän  ihn  empOrten  Söhnen  zur  ThToaentsf^^ong  bestimmt  wird, 
ttki  Jahre  nach  dem  grossen  Tage  ron  Zamora,  und  32  Jahre, 
nachdem  er  seine  vier  aofst&ndischen  Brflder  hatte  einkerkern 
nnd  blenden  lassen?  Und  sehen  wir  nicht  im  dleichlauf  mit 
diesen  fimpOrnngen  von  Söhnen  und  Brüdern  gegen  den  grOssten 
chriBtlichen  KOnig  Astariens  und  Leone,  sehen  wir  nicht  gleicb- 
»iüg  zwei  Brüder  und  einen  Sohn  sich  g^en  ihr  Staats-,  Fami- 
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lien-  und  BeligioDSoberhanpt,  den  Emir  Abdallah,  in  Sevilla 
sii^  eriieben  und  ihn  bekriegen  P  —  Fiappirt  von  Bolcher  histo- 
rischen Wechselabspi^Iong  der  Ereignisse  im  Sfiden  and  Norden 
der  zwischen  christlich  -  m&ariBcher  Eemohaft  geOieilten  Halb- 
insel, wirft  der  spanifiche  Oeschichtscfareiber ,  behalt  EiAJftrang 
föner  so  merkwfirdigen  Thatsache,  die  Fn^e  auf:  „KOnnten  wir 
nicht  diesen  Oeist  des  Aufruhrs,  der  Zwietracht  ond  BebeUicm 
als  eines  der  charakteristischea  Merkmale  des  Genius  jener  Epoche 
bezeichnen?" ']  Das  kommt  anf  ein  idem  per  idem  hinaus. 
Qenins  der  Zeitepoche  —  gut:  woher  hat  aber  dieser  QentOB 
diesen  JanoskopfP  Dieses  Doppelgesicht,  das  er  auch  nicht  hier 
mm  erstenmal  zur  Schaa  trftgt,  das  er  uns  vielmehr  dnrch  alle 
bisherigen  Phasen  der  EntwickeJongsgeschichte  aof  der  pjranfti- 
schen  Halbinsel  zeigte?  Wie?  —  mft  man  —  ein  so  dflnea,  ans 
der  Bodengestalt  des  Landes  abgezogenes  Schema,  eine  Farallel- 
figur,  sollte  die  Bichtnngslinie  abgeben,  wonach  die  Cnltni^ 
geschichte  eines  der  grOasteo,  lebenskräftigsten,  zakonftsreichsten, 
eines  der  poetjsch-heldentfaflmlichsten  VOIker  durch  Jahrtausende 
ucb  entwickelt  hätte? 

Wie?  —  rofen  wir  nnsererseita  —  Wie  doch?  Hebt  nicht 
jede  gedankenmftssige  Btldung^eschichte  der  Völker  den  Zusam- 
menhang der  Ei^nthflmlichkeit  eines  Oeschichtsvolkes  mit  der 
Laodesnator,  worin  es  seine  Geschicke  vollbringt,  axifs  entschie- 
denste hervor?  Oder  hfltte  ein  blosses  Hinweisen  aai  diesen  Zu- 
sammenhang einen  grCssem  geschichtsphilosophischen  Werth,  als 
das  An£ceigeD  eines  der  PlasÜk  des  Bodens  und  der  NationalitU 
gemeinsamen  Formationstypoa?  Wird  dieser  Typus  denn  nicht 
durcii  lineare  Grund-  und  Dmrisszflge  eben  gebildet?  Die  Bacen- 
nnterschiede,  werden  sie  nicht  auch  nach  der  SchUdelbildung,  und 
diese  nach  linearen  Vsrhftltnisaen,  woran  geistige  Kräfte  gemessen 
werden,  bestimmt?  Frilgt  sich  die  landschaftliche  Physiognomie 
mit  iw  ganzen  Fülle  der  klimatisch-schfipferiscfaen  Naturkraft  in 
parallelen  Gliederangen  aas :  warum  sollte  das  entsprechende  nnd 

1)  A  TÜtft  de  este  ooidro ,  de  eata  fiMnomia  qoe  ptesentui  —  ]a 
Esp^ka  Oriental  j  Septentrional,  loa  reinoa  j  estados  ciistiuio»,  el  imperio 
tuabe-liispano  de  MediodU  y  Ocoidente,  iuo  podremoa  iesignu  este 
Mpirita  de  sedicion,  de  diBcordü  y  de  rebeldia,  como  qdo  de  los  ok* 
ncUrea  del  ginio  de  la  ^paca?  .  ..   Lafuente  111.  p.  3fiT. 
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ab  ein  dnrehgftDgigeB  im  Qeschichtaleben  der  VJJlker  nachweis- 
bare Abbild  einer  solchen  Qleichmftsstgkeit  eine  leere,  todte  For- 
mel, and  nicht  yielmehr  die  geschichtliche  Signatar  einer  natnr- 
wQchsigen  Entwickelang  und  Weltstellong  bedentenP  Halte  naan 
doch  Torl&ofig  das  ürtheil  hin,  bis  eich  gezeigt  hat,  ob  jenes 
Gfistaltai^^nmdbild  nicht  als  das  Knochengerüst  gleichsam  anch 
in  den  geistigen  SchOpfiingen  der  spanischen  Nation,  in  den 
dramatischen  Kunstwerken  namentlich,  sich  darstelle?  So  lange 
hin,  bis  das  mtSgliche  Schlnssergebniss  rorliegt:  dass  in  jenen, 
nicht  dialektisch,  nicht  aos  einheitUchem  Mittelpunkt  hervor  er- 
folgendei)  Entwickelungea  des  spaniacheo  Nationalgeistes,  wohl 
ancb  gar  der  Maugel  an  einer  Philosophie  als  Wissenschaft 
bei  den  Spaniern  zu  snchen;  da  selbst  Baimon  LoU's  „Grosse 
Kunst"  doch  wieder  nur  ein  Kategorienscfaema  YOn  parallel  sich 
deckenden  positiven  and  relativen  Frädieaten,  je  nach  der  Drehang 
von  sechs  Kreisen,  besteht,  deren  jeder  das  Bad  vorstellt,  das 
im  mystisch  wirren  Kopfe  dieses  catalonisehen  Mosleminbekehrers 
and  äaf  eigene  Hand  nnd  schlechtgeschalten  Scholastikers  mnlief. 
Man  warte  doch  eist  ab,  ob  dieser  Mai^el  einer  philosophi- 
schen Qrandlage,  Gedankenzacht  and  Schulung  nicht  auch  dem 
Drama  der  Spanier  anhafte;  nicht  auch  daran  schuld  sej,  dass 
dieses  Drama,  in  seiner  glänzendsten  Kanatgestalt,  nur  i^s  eine 
Loll'sche  „Ars  magna",  ein  sceoisches  Kat^rienschema  von  paar- 
weis verBchrftnkten  und  parallel  bew^llchen  Krisen  in  Situa- 
tioD»-  and  Charakterbildern  eiachsinen  kfinnte;  ein  Kategorien- 
adiama  freilich  in  fankelnden  Brillanten  vom  reinsten  poetischen 
Wasser  oder  Feaer  —  das  philosophischste  Drama  der  Spanier, 
„Das  Leben  ein  Traum",  nicht  ausgenommen  und  die  m^sch- 
dogmatäschen  Aato's  des  Calderon  miteingeschlossen.  Karznm 
man  vertrSste  sein  Drtheil  bis  zur  vollständigen  Beweisaufnahme 
and  frage  sich  dann:  ob  aus  unserem  sp<^ttäsch  bel&chelten  und 
berSmpfteo  Parallelgesetze  eich  nicht  doch  vielleicht  fruchtbarere 
Folgerungen  fBr  die  Erkenntniss  der  Charakter-  und  Geistesindi- 
vidnalitat  des  pyrenfiischen  Volkes  ergeben  machten,  als  aus  so 
nlancfaeo  anderen  aufgestellten  und  in  Umlauf  gesetzten  Gultor- 
fonneb?  Dergleichen  z.  B.  in  einem  berühmten  Werke  nnter  der 
Uäierschrift:  „Umiiss  des  spanischen  Intellects  vom  5.  bis  ins 
19.  Jahrhundert"  verzeichnet  vwli^en,    wonadi  Hungetsnotii, 
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Pestilenzen,  Erdbeben  und  ähnliche  Calamitflten,  von  denen  die 
pyrenftische  Ineel  heimgesncfat  worden,  die  Erzenger,  Stifter,  die 
Factoren  des  craseen,  im  spanischen  Volke  festwurzelnden  Äber- 
glanbene  wären  ■);  ohne  dase  diese  AofsteUnng  darch  tabellarisch 
orlnndliclie  Nachweise  irgendwie  begründet  würde ,  woraus  her- 
vorginge, dasa  die  pTrenäieche  Halbinsel  von  jenen,  die  wildra 
Geister  desÄberglaubene  und  der  Leyalität*)  entfesselnden 
Naturkatastrophen  häufiger  als  ein  anderes,  insbesondere  von 
romanischen  YClkem  bewohntes  Erdgebiet,  häufiger  als  Italien  and 
Frankreich  z.  B. ,  zerrüttet  und  von  jenen  zwei  in  Spanien  hei- 
mischen Dämonen  ,Superstition  Emd  Loyalty*  in  Beschiß  ge- 
nommen worden.  Nicht  zn  voreilig  also  mit  dem  Aborteln,  bis 
sich  unser  Farailelgesetz  im  weiteren  Verlauf,  vor  allem  an  dem 
qianiscben  Drama,  erprobt  bati  Besteht  es  die  Probe  schlecht  und 
erweist  es  eich  nicht  mindestens  ebenso  stichhaltig  wie  Buckle's 
drei  spanische  Unbeilsschwestem,  Baokle-Macbeth's  drei  Wetter- 
bexen;  Hungersnoth,  Pestilenz  und  Brdbeben:  dann  sind 
wir  die  Ersten,  die  Qber  unsere  Formel  den  Stab  brechen,  ond 
zwar  den  Stab  in  Gestalt  eines  spanischen  BSbrdiens. 

Doch  wollen  wir  uns  an  diesen,  der  Geschichte  Spaniens 
während  eines  dfittehalb  tausendjälirigen  Zeitraumes  entnommenen 
Bellen  einstweiten  begnt^en  lassen,  um  nunmehr  unsere  Unter- 
suchung in  die  Sphäre  der  geistigen  SchS^^ongen  des  spanischen 
Volkes,  Eonächstin  den  Torbezirk  zu  seiner  Literatur:  in  itur  Sprach- 
gebiet, zu  tragen,  soweit  eine  solche  Betrachtung  nnsem  Zweck 
berfihrt.  Nor  scheint  es  uns,  in  Erwägung  der  in  diesem  Zeit- 
laom,  im  9.  nnd  to.  Jahrhundert,  beginnenden  selbstständigen  und 
zur  Schriftsprache  sich  allmählich  entnickelnden  Gestaltung  der 
castilischen  Mundart,  zweckmässig:  die  geschichtlichen  Momente 
anzudeuten,  die  auf  diese  Spmchbildnng  und  Versetzung  des 
castäliBchen  Idioms  zuletzt  auch  mit  maurischen  Elementen  von 
Einflnss  seyn  mochten. 

Als  ein  solches  Moment  sind  die  gemeinsamen  Kämi^e  und 
Cnlturbestrebungen  der  spanischen  Christen  nnd  Moslemen  zn  be- 


])  Bockle,  Histoi;  of  civilüatioD  in  England.  Lond.1868,  nevr  ediüon. 
Vol.  n.  p.  427  ff.  —  2)  Loyftlt;  (KBrngatreae)  und  anperatition  —  have 
nearly  alwaya  flonrialied  togeÜier  and  deoa;ed  togettier.  &.  a.  0.  p.  455. 
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Inehten.  Alfonso  IIL  schickt  seine  SQhne  in  die  arabischeo 
ädmlen  EU  Zaragoza.  Mohammed  U^  Emir  ven  Cordoba,  ver- 
abfolgt die  Leichen  der  M&rt^r  Ealo^ins  und  der  Leocrecia 
an  den  Qesandteu  Alfonso's  in.,  Efinigs  von  Äsfcnrien,  den  Pres- 
byter Dnlcidio  von  Toledo,  um  sie  von  Cordoba  nach  Oviedo 
znr  SflBtattamg  in  der  Kathedrale  zn  schaffen.  Der  Kbalif 
ÄbderrhamanH.  ersucht  den  eisten  KCnig  von  Leon,  Qaroia  L, 
am  12  Baumeister,  die  ihm  der.  EOnig  zoBcfaickt.  Mit  deiThei- 
long  von  Alfonso's  Staatsgebiet  durch  seine  aufttändischen  SOhne 
in  drei  gesonderte  ESnigreiche:  Leon,  Qalicia  und  Asturien, 
za  An&ng  des  10.  Jahrhunderte,  erwacht  in  den  StatÜialtem,  den 
Gondes  Gobemadores  von  Gastilien,  Vasallen  vom  Königreich 
Leon,  um  884  eingeBetst,  ein  ünabhängigkeitsgelflste ,  das,  nach 
wiederholten  Empßningen  gegen  ihre  Lehnsherrn,  die  schliesa- 
lidie,  durch  den,  n&chst  dem  Cid,  mhmreichsten  Nationalhelden 
der  Spanier,  durch  Fernan  Gonzalez  vornehmlich  bewirkte 
LosreisBung  Castiliens  von  der  lehnspBichtigen  Abh&ngigkeit  von 
Leon.  Um  dieselbe  Zeit  hatte  die  GraAchaft  CasUlia  den  latei- 
Biadien  Namen  Bordnüa  ge^a  die  romanische,  auf  ihre  zbhl- 
nächen  SefalOeeer  und  Vesten  (CBStülos)  hindeutende  Benennung 
CastiHa  vertauscht,  und  mit  dieser  geographiscfaen  Bomanifdrung 
die  i{>anische  Eeropiovinz  zur  Bildungsstätte  der  casüllanisdien 
NatäOBftlaprache  und  Nationalität  geweiht  mid  vorbeatimmt.  Li 
dieson  Zntrsom  AUt  auch  die  Errichtung  jenes  berühmten  Oe- 
riditshdisin  Casfalieii,  die  Institotion  der  nJaeces  deCastilla" 
(achter  von  Castilien),  eingesetzt  von  den  castillanisdien  Bfiigem, 
ans  eigener  Mat^tvollkommenheit  zu  selbstetändiger  Rechtspflege 
mit  itaa  Voibaben,  abzuschütteln  die  wiUkflrliche  Handhabung 
nnd  Ausl^ung  der  Gesetze  vonseiten  der  leonesischen  Könige. 
Zu  diesem  Zwecke  erwählten  die  Caetilier  zwei  bflrgerliche 
Schaffen  (Jaeces),  einen  städtiachen  und  einen  militärischen, 
welche  die  bfirgerlicfae  St&dteftaiheit  Caatiliens  zu  vertreten  und 
xn  boschfltzen  hatten.  Zu  gedacUieo  zwei  AemtMu  ernannten  die 
Caatilier  den  Nufio  Nnfiez  Basuia  nud  dessen  Schwi^orat^ 
Lain  Calvo.  Letzterer  versah,  als  beheizter,  kriegskmidiger 
Mann,  die  militärischen,  sein  Schwiegervater,  NnSo  Nunez, 
die  städtischen  Angelegenheiten.  Diese  oberste  Behörde  sprach 
Becht  nach  dem  Fuero  Juzgo  (forum  jndicum),  dem  weetgothiachen 
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Geaetzbach,  und  verwaltete -anter  dieeei  halbrepablicaniBchen  Fonn 
die  ProTinz,  bis  AltcastUieD  sich  zu  einer  onabhftiigigea  Giaf- 
schaft  coDStitairt  hatte.  Das  Bedentendate  hierbei  ist,  dass  die 
beiden Nationalhelden Spaniens,  FernanGonzalez  and  Bodrigo 
Diaz  de  Nivar  (der  Cid),  von  jenen  zwei  Schöffen  abstammen, 
Fernan  Gonzalez:  von  Nafio  Nuöez,  der  Cid:  von  Lain 
Calvo;  beide  Volkahelden  also  von  den  Vorständen  eines  bfirger- 
lich-republicanischeu  Inetitats.  Ein  vielsagendes  Parallelbild!  Ein 
providentielles  VolksheldenTetterpaar! 

Nicht  blos  der  engverzweigte,  die  beiden  VöIkeTSchafbeo, 
Maaren  and  Christen  ineinanderflecbtende  Verkehr;  nicht  blos  die 
nnnnterbrochenen  Berührangen,  se;  ee  in  gewaltsamen  Zusammen- 
E^ssen,  sey  es  in  üiedlicheu  Verhandlangen;  nicht  blos  die  ananf- 
hOrüchen  WechseleinfAlle  in  die  beiderseitigen  Gebiete;  nicht  die 
gemeinsamen  Kämpfe  allein;  auch  nicht  die  von  christlichen  and 
maarischen  Renegaten  in  den  feindlichen  Lagern  Übernommenen 
AnfQhrerdienste  and  das  SeitenstAck  dazn,  die  von  ge&ngenea 
Christenpriestem  anter  den  Moslemen  bewirkten  Bekehrongen  — 
nicht  blos  ein  solches,  die  Aneignang  beiderseitiger  Eigenthflm- 
litihkeiten  bensrderndes  Aofeinanderwiiken:  selbst  dieHemmmaae, 
die  einige  EJialifen  der  spanischen  nationalen  Entwickelaog  ent- 
g^ensetzen  mochten,  wie  z.  B.  das  Verbot  des  Emir  Hiiem, 
die  lateinische  Sprache  in  den  chri^chen  Schnlea  za  lehren, 
konnte,  darch  den  beschleanigten  Verfall  des  rCmisohen  Idioms, 
der  spanisch-romanischen  Volkssprache  nur  zagote  kommen,  in- 
dem ihr  Gebrauch  dadurch  selbst  bei  den  gebildeten,  unterrich- 
teten Glassen  veranlasst  und  dergestalt  dem  Volksidiom  der  Weg 
zur  künftigen  Schrift-,  Urkunden-  und  Umgangssprache,  zar 
Nationalsptache,  gebahnt  wurde.  Hierzu  trat  ein  drittes,  die 
catalonische  Mundart  frOhzei%  bestimmendes,  aus  Sfldfnnkreich 
und  dem  fränkischen  Gothien  auf  die  Ostlichen  Provinzen  Spa- 
niens, auf  Gatalonien'),  Aragon  and  Valencia  herfiberwirkendes 
Idiom:  das  Limosinische  oderProven^aliache;  die  Sptacbe 
der  Troabadoure ') ,  die  mit  ihrem  lyrischen  ßlumenflor,    von 

1)  Cataloni»  hina  nreprOiiglicli  Gotal&ani»,  dum  Catalanis. 

2)  OiKmiuaria  Barbieri,  einer  der  gelehrtsten  ital.  Antiquare  des    . 
16.  Jh.,  and  Verfawer  einer  Grammatik  der  ProTenfaliaohen  Spnohe, 
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Lsngaedoc,  Gnienne  und  Äqnitanien  ans,  die  nordöstlichen  and 
Sstlicben  LändeiBbriebe  der  pyrenäischeii  HalbinBel  ähDÜch  fiber- 
zog, wie  die  wirkliche  Flora  Südfrankreicbs  mit  ibiem  Blnmen- 
teppicfa  auch  die  pyrenftiscbe  Ostkflste  säninte  und  nmwob ') ;  — 
aof  Kosten  freilich  der  heimisch  nisprfinglicben  Volkspoesie  ^,  die 

der  Itteaten  Tonrbeit  —  fSr  die  8i,  PeUge,  Bajnoiurd,  Friedi.  Dies, 
nächst  der  Gnmm&tik  der  prov.  Sprache  vom  Tronbadonr  Rajmond  Vldal, 
die  sich  in  det  Laarenu&niacheii  Bibliothek  eq  Florenz  befindet  —  Giam- 
maiia  Barbieri  berichtet  bereits*),  die  Tronbadonr-Poesie  wire  &iu  der 
ProTence nach Catalonien  dorch  Dalee,  Tochter  und  Eibin  degGilberto, 
Grafen  derProTenee,  verpflvitt  worden,  welche  sich  111S  mit  Baimondo 
Berlinghieri  (Berengar)  HI.,  Qrafen  von  BareflUoim,  vermfiUte,  dem  sie 
die  nterliche  Orafschaft  mbrachte.  Haeden,  dei,  als  lUDgekdirter  Oe- 
Kbiehtsprophet,  sein  bistoriHch-kritiuihea  Bosa  verkehrt  beschreitet,  den 
Schweif  als  Z%el  in  der  Band ,  behanptet  von  der  Emppe  Reinee  hohen 
Pferdea  herab  das  Gegentbeil:  die  Grafen  toh  Bareellona,  grosse  Gnmd- 
besiber  in  Sfldfranlo^cb,  hätten  ihr  e  Spracbe  nnd  Literatur  nach  ICrepenx, 
dum  Aber  gani  Iiangoedoc  nnd  in  das  Ltmonain  verpflanit.  Von  dieser 
iweiten  Heimath  bitte  ancfa  das  Catabnisehe  den  Namen  Lengna  Le- 
moiina  angenommen  (HiHt.  eritic.  de  Gspana  t.  tili  p.  31T).  Der  erste, 
der  mit  der  Bebanptang:  diu  Taterland  der  proTen9aliBcheD  Poesie  wIre 
in  Catalonien  xn  snoben,  den  provenfaliachen  Ganl  hinter  den  catalonischen 
Pftng  spannte,  war  der  gelehrte  Yerfasser  der  Crnsca  proven^al,  Ca- 
nonieua  Girone  Don  Battero,  dessen  Tb eorie  auch  der  vielcitirte  Bischof 
Ton  A«torga,  Felix  Torres  Amat,  annahm,  Verfasser  der  „Memeriaa 
para  ajdar  an  diodonario  critieo  de  loe  eseritores  CataUnea",  Barcel. 
1B36.  4.  (Anbeichnongen  behnfs  dnes  cn  fertigenden  kritischen  Wörter' 
bnebs  eatalonischer  8ohrittstelIer] ,  fortgesetzt  im  .Snpplemento'  des 
Jnan  Corminas,  Canonicos  an  der Metropolitankircbe  von  Bnrgos.  1S49.  4. 
n  Hausmann,  umrisse  etc.  S.  140.  —  2)  D.  Mannel  MiU  j  Fon- 
tanala,  Obserraciones  sobra  la  Poesia  popolar  etc.  Barcelona  1853.  p.  61 
n.  90.  —  Ferd.  Wolf,  Proben  Portngiesischer  nnd  Catolanisoher  Volka- 
n»aiuen  etc.  Wim  1S56.  S.  21:  „Ancfa  hier  (in  Catalonien)  wurde  sie 
(die  Tcdkspoene)  dnrch  die  sehr  Mbieitige  EinfBhmng  und  Bildung  dnei 
fremden  Knitstljrlk,  jener  der  provenfaliscb-limonsinischen  Tronbadonrs, 
laiHekgedrftngt  und  in  ihrer  selbstetändigen  reicheren  Entfaltung  gehemmt 

*)  Dell'  origine  della  Poesia  rimata,  opera  di  Oitun.  Barbieri  Hode- 
new,  pvbbHcata  ora  per  la  prima  rolta  e  con  annotaiioni  Qlnatrata  dal 
CkT.  Ab.  Girolamo  'Hrabosebi  etc.  Hodena  1790.  Vier  Jahre  nach  Bar- 
bierfs  Tode,  erst  1575,  gab  NoHtradamiis  seine  abenteuerliche  Lebens- 
bewibrelbimg  der  pn)VBn9aliaoben  Dichter  berans.  Tgl.  Gesch.  d.  Dram. 
IV,  8.  77  ff. 
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in  GahüoDien,  anter  dem  limosiiiisehen  Prqitkfloi,  ihre  unbeach- 
teten Veilchendüfta  nach  wie  vor  aa^nchton.  Um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts,  wo  die  proren^alische,  stitt  des  Natnrdnf- 
tes,  mit  fiofessenzen  und  k anstlichen  Biechwaaaern  gewüiste  Poesie 
am  Hofe  tos  Barcelona  schon  zu  welken  begann,  mnaste  das 
arme,  verschmähte  Landeskind,  die  cataloniache  Mundart,  Qm  noi 
anfathmen  zu  kßnnen,  ihre  T&ne  und  Hauche,  ihre  GesangBeele, 
mit  den  Lantfonnen  der  verblQhtenproTw^alischen  Eunstapracha 
mischen. ')  Von  dem  S[äteren,  and  dnrch  die  zweite  Hand,  durch 
die  galäcische  Lyrik  and  Mnndart  vermittelten  Einfloss  der  pro- 
vengalischea  Poesie  auf  die  castiliache  Hoflyrik,  den  aber,  glfit^- 
licherweise,  die  e^entlich  spanische  Volkspoesie  nicht,  wie  die 
catalonische,  atagonesische  and  gal&cisohe,  za  empfinden  hstt«, 
wird  noch  ein  Wörtdien,  Beines  Ortes,  anzubringen  seyn.  Hier 
scheint  es  uns  am  gelegensten,  ein^  Bsmerkongen  der  spani- 
schen Sprache  zn  widmen,  mit  dem  Vorsätze  jedoch,  mehr 
auf  die  veischiedeneu ,  von  den  Sprachgelehrten  abg^ebenen 
Meinungen  Aber  die  Geschichte,  fiber  Ursprung,  Batetehang  and 
Entwickelnng  des  spanisch-romanischen  Idioms  (Bomance,  Bomano 
rustico)  Bezug  zu  nehmen,  als  selbeigene  Eulen  nach  Athen  za 
tragen,  und  selbeigene  Steine  zum  Coi^ectaralbaa  dieses  sprach- 
geschichtlichen Babelthnrms  zn  kairen.  Ausserdem  hat  unsere 
Geschieht«  von  der  Umbildung  der  in  Verwesung  übergegAngenen 
lateinischen  Schriftsprache  ins  Romanische  Qberhaupt,  soweit  diese 
Frage  in  ihren  Kram  passt,  bereits,  gelegentlich  des  italienisch- 
romanischen  Idioms,  gehandelt  ^) 

Wie  viel  Idiome  und  was  für  welche  auf  der  spanischen 
Halbinsel,  seit  den  geschichtlich  genannten  ürbewohnem  und 
ersten  Ansiedlern,  gesprochen  worden,  Iftsst  sich,  wie  man  zu 
sagen  pöegt,  an  den  Knöpfen  abz&hlen;  an  den  verschiedenea 
Völkerschaften  nElmlich,    die  daselbst  sesshaft  waren,  oder  die 

oder  doch  Tcrnfichläiaigt."  —  F.  R.  Cambonlion,  Esati  lui  rHiEtoire  de 
Ift  Littentnr«  CataUne  etc.  Paria  1868.  p.  4.  n.  g.  II.  p.  131  ff.  — 
I)  H.  A.  Biuce-Whyte  (hist.  des  langvM  roioaDeH  et  de  leni  Littdn- 
tnre  ete.  Parü  1S41.  t.  U.  c.  XXVTI.  p.  40S  ff.)  theUt  ein  solche«  cata- 
laniBoh-proveii^alisehes  MisctmuuterstGck  ana  einer  Handachiift  der  FariBor 
Bibliothek  mit  ~  2)  Oesoh.  d.  Dram.  U.  8.  272  f.  III.  8.  668  f.  IV. 
S.  2h  ff. 
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HsIbiiiBel  in  Beätz  ^»oniTnen,  tind  die  wir  der  BeiU«  nach  vor- 
geführt  Die  Meinnogsrerschiedenheit  der  Spracbgelehrtea  dreht 
mdi  nva  um  die  Frage:  ob  jede  oder  iigend  eine  dieser  Sprachen, 
ZOT  Zeit  der  Herrschaft  eines  jener  VöUter,  die  allgemein  Aber  die 
ganze  pyren&ische  Halbinsel  verbreitete  Landes-  und  Volk^rache 
war.  ^ffinsichtlich  der  üisprache  auf  der  Halbinsel,  der  ibe- 
rischen') Sprache,  wird  die  Frage  von  gewichtigen  nnd  nam- 
hafteQ  AntMitaten  bejaht,  dem  Ausspruch  des  Ütesten,  maass- 
gebendsten  Wortführers  in  diesem  Pnnkte,  Strabo's  Ansspruche 
entgegen,  welcher  ansdrflcklich  bemerkt:  die  Iberer  hatten  eine 
aiammatik,  „wiewi^l  nicht  alle  einerlei,  denn  de  haben  auch 
nicht  dieselbe  Sprache". ')  Doch  nehmen  Seneca ')  und  Pomp. 
Heia  *)  eine  einstmalige  gemeinschaftliche  Sprache  der  ürbewoh- 
ner  Spaniens  an,  die  sich  in  der  Sprache  der  Vasconen  (Basken) 
eriialten  h&tte. ")  Die  beiden  römischen  Schriftsteller  waren  dem- 
nach, unseres  Wissens,  die  frOhesten  Gewährsmänner  fBr  die  in 
neuerer  Zeit  durch  W.  t.  Homboldt  befestigte  Ansicht  von  einer 
iberischao  Ursprache,  welche  sich  Dber  die  ganze  hispanische 
^Ibinsel  erstreckt  hfttte  nnd  noch  hentigent^  t(hi  den  Vaakea 
gesprochen  würde.  ,Jch  glaube  daher,"  a^  Humboldt,  die  unter- 

1)  Der  fraDzCeiBche,  oluaüoh  gelehrte  vornuJlKe  Consnl  in  Pampelnnft, 
L.  FL  OrftBlio ,  hat  in  einer  1838  zd  Fafis  eTscbienenen  Bcbrift  die  histo- 
rische  Exiotoni  sogenannter  „Iberischer  YQIker"  nnd  einer  alten  „ibe- 
TiBcben  Sprache",  gestützt  auf  Citate  ans  gri^hiechen  und  rSmiscben 
BchriRKtellem,  geleugnet:  —  „lee  syat^meB  de  Scaliger,  de  Fröret,  de 
m.  O.  de  Hnmboldt,  Hichelet,  de  Bretonnes,  Bor?  de  8t.  Tincent, 
Adrien  Batbi  et  Petit  Badel  im  pr^tendnB  peoplea  Ibäriene  et 
rar  l'eiisteiice  d'nne  anciense  langtie  Ib  ^rienne  ne  reposent  qae  anr  des 
bases  chiinMqnes.  (De  llb^e,  <m  eesai  critique  enr  Tarigine  des  pre* 
miirefl  popnlationH  de  TEspagne.  Introd.  p.  4.)  Qraalin  erklfirt  die  Iberer 
flir  identdseb  mit  den  Gelten.  —  2)  oidt  y&f  yZoi'rij  ^(?  {x^myrai) 
m.  c  I,  6.  —  3)  CoDBul.  ad  HelT.  p.  77.  ed.  Lipa.  —  4)  L,  ID.  c  1. 
—  S)  „Die  Basken  nennen  ihr  Idiom  Euskara  nnd  dch  selbst  Evskal- 
donea  (Enski  =  „Sonne").  Später  Eingewanderte,  „NenaagekomnieDe", 
nannten  sie  Erdaldonac,  von  Erdn  =  „kommen",  Daa  Enskarische 
hat  einige  merkwQrdige  Analogien  mit  der  Spracbftunilie ,  welche  die 
jotnnischen  oder  finnischen  Eoasen  reden.  Vater  fand  Analogien 
swisclien  der  Enskarisehen  Sprache  nnd  den  nisprBnglichen  Dialekten 
Ameiika'B.  (Pritchard,  Natni^eschichte  d.  Menschengeachleohta  etc.  beranag. 
T.  Bad.  Wagner  1640.  Hl.  1.  S.  23  f.) 
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aochOD^eii  in  seiner  schon  a]igez<^eDei]  beTflItmten  Schrift  fiber 
die  Urbewohner  KiBpaniens  recapitulirend,  „die  auch  sonst)  scbon 
aufgestellte  Behauptong,  dass  die  alten  Iberer  Vasken  waren,  den 
hent^en  in  der  Sprache  gleich  oder  ftbnlich,  und  dass  diese 
Iberer  in  allen  Gegenden  Spaniens  wohnten,  ohne  anf  einen  em~ 
zdnen  Theil  dea  Landes  beschränkt  zn  seyn,  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt  zn  haben*"):  durch  Vergleichnng  der  alten  Ortnamen 
der  iberischen  Halbinsel  n&mlidi  mit  der  vaskischen  Sprache, 
woraus  sich  die  Identit&t  der  beiden  Sprachen,  wie  Hmnboldt 
meint,  unwiderleglich  ergebe.  *)  Was  Humboldt's  Andeutung 
betrifft,  dass  das  Eigebniss  seiner  Untersuchungen  auch  sonst 
schon  als  Behauptung  aufgestellt  worden,  so  wäre  nach  Seneca 
und  Pomp.  Mela,  unseres  Wissens,  als  der  Erste,  der  sich  über 
diesen  Funkt  äusserte,  Joseph  Scaliger  zu  nennen,  welcher  in 
seiner  ÄbhaDdlniig  fiber  die  Europäisdien  Sprachen  die  Bastüscha 
fflr  den  üeberrest  der  tod  den  alten  Spaniern  gesprochenen 
Sprache  erldftrt.  Dieselbe  Ansicht  spricht  ein  berOhmter  fran- 
zSfflscher  Archäologe,  Fröret,  aus^)-,  theQt  Finkerton*);  wie- 
derholt Alex,  de  la  Borde. ^)  Auf  die  äosaerste  Spitze  beiben 

1)  N.  37.  8.  1!B.  —  2)  Gegen  W.  t.  Hnraboldt  ftUut  GiwtiD  ans 
Lstonr  d'AnTergne  (Orig.  GkqL  oh.  4.  p.  126.  Hamb.  1801)  dm  tod  Lktoor 
geführten  Beweii  an:  dsas  nicht  die  mindest«  Verwandteohaft  swiadini 
der  celtisohen.  nnd  Iraakisohen  Spradte  bestehe,  mithin  anch  ^«äaa 
TerwandtaohafC  iwiatdiea  letzteier  und  der  iberischen  Sprache,  da  diese 
identisdi  mit  der  celtisohen ,  indem  Iberer  und  Gelten  ein  nnd  denelb« 
Tolkaatamm  waren,  nnd  die  Iberer  ihren  Namen  vom  Flnese  Ebro  (Iberer) 
eibielten.  Das  Gewicht  toh  Graslin's  GrOuden  und  CitAten  flberlsasen  wir 
FacUennem  sn  prftfen.  Jedenfiüla  fOhrt;  der  Ei-Conml  seine  Polemik 
gc^D  die  iberischen  Systeme  mit  einem  seltenen  Aufwand  von  Ckinsequens 
nnd  QnelleoBtadiiim  durch,  —  3)  Lee  Cantabres  et  les  penplee  de  l'eitr^ 
uut£  ocddeutale  des  PjrdnAeB  ont  eoneerrö  l'ancienDe  langue  ibärienne, 
dont  les  Basquea  parlent  encore  anjunrd'hoi  an  dialeote.  (Fröret,  Oenvr. 
CompL  t.  I.  p.  2S4  u.  t.  iVlil.  p.  296.)  —  4)  Beeheiebes  «nr  rorigine 
et  le«  ^blissements  des  ScjUieB.  Paris  1804.  p.  i2S:  La  Biscaj  oonaerra 
encoTO  la  Ungne  ibärienne.  —  5}  Itindraire  deaerq)t.  de  l'Elsp.  etc.,  aeo. 
M.  Paria  1609,  T.  n.  2  F.  p.  96  et  228;  er  stOtst  die  Behauptung,  wie 
Humboldt,  anf  die  Etymologie  der  Ort-  und  FlQssenamen  der  iberischen 
Halbinsel:  Üne  preuTe  tr^-remarquable  de  l'antiqait^  de  la  langne  baa- 
qne  se  tronre  dana  l'enuuen  mfime  de  see  diff^rens  mota.  On  7  trouve  pat 
exemple  l'^t^olf^e  des  nenis  de  la  plus  giande  paitie  dea  rilles,  pays 
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diese  Theorie  einer  baskiachen,  nicht  blos  Aber  die  iberische 
Halbinsel,  nein,  Aber  alle  Volker  und  Zeiten  seit  Adam  Eadmon 
ach  erstreckenden  Uiznnge  die  baskischen  Ethno-Etymolo^n, 
Der  eigentliche  Begründer  des  etymolc^echen  baskischen  Sy- 
stems ist  der  Jesuit  Manuel  de  Larramendi  ans  Qaipnzcoa, 
welcher  in  der  eisten  H&lfte  des  18.  Jahrhunderts  ein  spanisch- 
baskisch-latflinisches  Wörterbuch  herausgab ')  mit  einem  229 
Seiten  starken  prologo  in  FoL,  worin  Pater  Larramendi  die  erste 
Einwandenmg  Thnbals,  Sohnes  von  Eain,  in  die  pyren&ische 
Halbiiwel  „ansser  allen  Zweifel"  setzt  and  die  Allgemeinheit  der 
baskiachen  Sprache  aof  der  Halbinsel  ans  einer  Unzahl  von  ety- 
mologischen Ableitungen  folgert  Ausf&hrlicher  hatte  Larramendi 
dieses  Thema  bereits  in  zwei  Mbem  Schriften^  hehandett. 
lArramendi's  Schäler,  der  Baske  Pablo  Pedro  Astarloa,'der 
W.  T.  Hmnboldt  mit  zahlreichen  baskischen  Stammwörtern  ver- 
sorgte und  von  dem  schon  die  Rede  war'),  Qberholte  seinen 
Lehrer  mit  einem  fOr  die  Sprachkunde  wichtigen  Schritt,  indem 
er  iea  Nachweis  lieferte*),  dass  die  baskische  Sprache  bei  der 
Sprachverwinung  Babels  von  Gott  gebildet  worden,  und  mit 
dem  axassa  allen  Zweifel  gestellten  Schlussergebniss  seiner  For- 
flchongen:  dass  Adam  Baskisch  gesprochen.  Als  würdige  Nach- 
treter  in  die  Biesentapfen  solcher  Henaksrecken  auf  dem  Gebiete 
der  Etymologia  Babylonica  einer  baskischen  Ur^  and  Universal- ' 
qnvche,  deren  die  Schlange  im  Paradiese  sich  bediente,  uro  un- 
sere Urmutter  Eva  zu  verflihren,  erwiesen  sich:  Don  Tbomas 
de  Sorreguista,  P&rrer  zu  Tolosa  in  dem  Bezii^e  Goipnzcoa, 


et  fleoTaa  de  l'Eapagne,  ce  qni  pronrer&it  äridemment  qn'elle  tat  l'uicieii 
idibme  des  Eepagnolaa.  —  1)  Dict.  caet.  baaco-lat.  Bin  Sebut.  1745. 
Ein  Iffidealisches  Werk  fiber  die  'buUaahe  Spnche  wu  bereits  1567  Bilbao 
in 4.  enehienen  von  Andres  de  Pofa;  Delftantigiu  lingna,  pnbladones 
7  eomerdcM  de  Us  EkpaAas.  (e.  Hithiid.  Ü.  8.  33  t.)  —  3)  La  Äntignedad 
i  nrnTsiBklidad  del  Bucaeme  en  Espidiai  de  sn  perfecciones  1  ventajiis 
•obre  otraa  mnohaa  lengnu,  sn  antoi  H.  D.  L.  Sal&m.  1728.  6.  nnd  in  dem 
I7H  dMelbst  enehienenen  Werkoben:  El  inipoasible  renoldo.  Arte  de  In 
lengntt  BMcongndn.  Sn  aotoi  el  P.  Humel  de  LarrnmendL  —  3)  s.  o. 
8.  II.  —  4)  In  der  ebenfnUs  schon  erwähnten  Abh&ndlang:  Apologi«  de 
U  len^n«  Bueongada,  o  enB>;o  critieo  fllosoSco  de  sq  perfecclön  y  uiti- 
gvedad  lobre  Ue  qne  se  conocen.  Por  Don  Pablo  Pedro  de  Attartoa 
Pnsbit    Hadr.  18«3.  4.   P.  VI.  p.  MO-378. 
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VeräuBer  eines  dickleibigen  Bnches,  dessen  kategorischer  Titel 
jede  Beweiaffibrung,  mithin  das  Buch  selbst,  vollkommen  über- 
flüssig macht. 'J  Ferner  der  Jesuit  Pater  Bevide,  der  in  Lorenzo 
Heiras'  ,Catal(^o  delle  lingue'  auf  33  Seiten  (p.  200—233)  aus- 
führt, dasB  die  s&mmtlicben  Pfingstzimgen  der  Apostel  von  der 
baskischen  aufdeckt  worden,  die  sie  denn  als  Fanglotte  insge- 
sammt  enthalte.  Den  Gipfel  des  baskisch  et;mologischen,  über 
allen  Zweifel  erhabenen  Aberwitzes  erschwangen  jedoch,  von  den 
Schultern  der  vorgenannten  Dretymol(^en  aus,  der  franzfisiscbe 
AbböHiaret  de  Bidassonet  In  seiner  ,Uistoire  des  Gantatves', 
und,  diesen  noch  thurmhoch  überfliegend,  der  Baske  Don  Juan 
Batista  de  Erro  y  Aapiroz,  der  in  seinem  ersten  Werk: 
^Ifabetoprimitivode  la  leoguaprimitiva  de  Espana'-) 
(Uadr.  1806)  aus  den  Quellen  nachweist,  dass  Qott  dem  Adam 
als  Seele,  und  statt  derselben,  die  baskisdie  Sprache  eingeblasen; 
und  in  seinem  zweiten  Werke:  EI  Mondo  primitiTO^)  bis 
zur  Kvidens  ermittelt,  dass  Cadmua  auf  der  Fahrt  behufs  Auf- 
findung seiner  mit  dem  Stier  durchgegangenen  Schwester,  Europa, 
in  Spanien  bei  den  Basken  gelandet  wäre  und  von  ihnen  die 
Buchstabenschrift  gelernt  hätte,  die  er  den  Thebaoem  mitgetheilt, 
von  denen  sie  die  Fhönicier  erhielten.  Bei  dieser  Oel^eoheit 
erklftrt  der  Mammath  unter  den  baskisch-iirweltlichen  Sprach- 
'  forschem,  Erro  j  Aspiroz ,  die  von  den  Numismatikem  als  „un- 
bekannte Münzen"  (m^ailles  inconnnes)  bezeichneten  celtiberischen 
Medaillen,  jene  rfithselhaiten  ältesten  Geldstücke,  Metallplatten 
mit  unerklärlichen  Inschriften,  von  denen  Alderede  in  seinen 
.Antignedades'  weitläufig  handelt  und  die  sich  imMuseo  des 
D.  Vicente  Juan  de  Lastanosa,  bei  Velazquez,  Plorez 
abgebildet  finden.'')  In  der  Schrift  erkaunte  Erro,  dieses  vor- 
weltiiche  Petrificat  von  Error  in  Calculo,  gleich  auf  den  ersten 
Blick  die  baskische  Urschrift  Da  die  Inschriften  jener  Münzen, 
die  vielleicht  von  den  Phokäern  herrühren,  welche,  wie  schon 


1)  Semana  Hispafia  Bascongada,  la  nnica  de  la  Eoiopa,  y  U  mas  «n- 
ägna  del  Orbe,  por  D.  Thomas  de  SorregniBt».  Pamplona  1S04.  gr.  8.  ~ 
2)  ifDaa  Ura^habet  der  Ursprache  SpanieiiB".  —  3)  „Die  Urwelt."  — 
4)  Hart.  SarmieDto  Benedict.  MemoriaB  paia  la  lÜstoria  de  la  Poesia 
y  Poetas  Uspaüolet.  (Obras  poetbumaa  t.  1.)  Madr.  1775.  p.  38  f.  n.  9b  t. 
_  W.  T.  Humboldt  a. ».  0.  S.  179  f.  50. 
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berichtet '},  nm  600  Jahre  t.  Chr.  Colonieti  im  Lande  der  apa- 
niacben  Indigeteo^)  grOndetes,  einige  Äehnlicfakeit  mit  den 
cadmeiBchen  (alt^echiscben)  Buchstaben  zeigen;  folgerte  unser 
Etto  j  AapiroK  umgekehrt;  Cadmue  hätte  das  baskische  Alphabet 
gestohlen,  und  er,  Erro,  ihn  dabei  erwiscfat.  Noch  mehr!  Die 
etymol(^i8che  Hermeneutik  eines  baskischen  Pangloss,  eines  Thurm 
Babel  als  Philolc^n,  Angt  da  erat  an  ins  Gppigste  Kraut  zn 
achiessen,  wo  besagter  Thorm  zu  einem  die  Wolken  herflhrenden 
DnireiaalDarrenhaos  fOr  ürsprachforacber  sich  erweitert,  so  weit 
die  baakische  Zunge  reicht  Vertieft  in  diesen  Stadien,  ent- 
deckte Erro  y  Aspiroz,  dass  die  baskischen  Zahlw{)rter  alle 
Gnind{mncipieD  der  Naturphilosophie  in  sich  schliessea  and  daa 
hecrlidiste  ^stem  des  ganzen  Uechanismus  der  Natur  befunden. ') 
^rthagoraa'  und  Plato's  Qeheimphilosophie  beruhe  auf  den  bie- 
bÜBchen  Zahlen  und  auf  ^yaikaliachen  Kenntnissen,  welche  die 
biskaiscben  Vclker  im  Chrient  verbreitet  hiUiten.')  Wie  nach 
ToBgeaischer  SchOpfongslehre  der  von  des  Ürstiers  Biesenzuuge 
farftofände  Geifer  die  Erde  befruchtet  und  mit  HeitBchen  und 
Thieren  bevölkert  hat.  Aus  welebei  Urzeit  jene  Verbreitung 
TOD  j^ysikalischen  Kenntnisaen  im  Orient  durch  baskische  Völker 
wohl  datiren  mag?  Unzweifelhaft  aus  jener  Zeit,  wo  der  bock- 
fiissige  Fan  im  Geleite  des  Dionysos,  nach  drasen  Triumphnug 
durch  Anen,  auf  dem  von  Basken,  als  Satyrn,  mit  haskischeH 
Haodtrommeln  und  Schallbecken  umjauchzten  Si^esw^en,  such 
die  pyreniliBche  Halhinael  mit  seinem  Gefährten  Lysa  oder  Lyaas 
durchzogt]  und  hei  dieser  Gelegenheit  Spanien  auf  aeinenNamea'^) 


1)  a.  0.  S.  14.  —  3}  ^Bp.  TaaTacffn.  Catalou.  oml  Ang.  —  3)  El 
■rado  piimitiTo.  p.  99.  —4)  Dos.  p.  103.  —  5)  Tempore  quo  Baeohns 
fop^a»  donitebftt  IlmvB.  (SU.  It&L  L.  3.  t.)  —  6)  Ziravla  nnd 
'l9Kmvt».  Die  Ableitung  rom  phGnizüclieD  Wort  Saphan  „Kaninchen" 
vude  sAoB  erwUmt.  (Qeach.  d.  Dnun.  TIl.  S.  212).  Ton  den  g;mne- 
•JMben  IdmIb  (Bklearan)  v»,  irolün  die  Karthager  ein  Puv  Eanincben 
gcbnofat  hatten,  aoll  die  ganze  iberiaehe  Hübiuel  mit  dieaen  „boden- 
dnehwOhltad«]!  nnd  mmeUenagenden  Häaehen",  wie  sie  Straho  nennt 
(in,  2.),  beTBIkert  worden  aeja.  Ein  Spanien  und  Portugal  berCUerndes 
EaBbebenpM)':  Pan  nad  Ljaaa,  daa  liegenhaarige  BooksflBalar'  nnd 
^Muens  and  Lniitftniens  T&nfpathenpaar;  die  Basken  da  ürenitnrvolk  in 
bridM  Brdtheilen,  Asien  nnd  Europa,  vom  äasaeraten  Osten  bis  mm  Cap 
Rniaterre,  wo  die  Welt  und  die  Köpfe  des  giQssten  spEtnisehen  Philologeu- 
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und  das  heutige  Portugal  auf  dea  Namen  seinea  Genossen  Ljsaa 
(LoeitaBia)  mit  einem  Weinschlanch  taufte. ') 

Die  spasiBche  UrBprachenir^e  hat  indeBseu  schon  vor  den 
genannten  baskischen  FoTschern  ^e  Etymologen  und  Archllologen 
Spaniens  beschäftigt  Einer  der  verdienatTollsten  derselben,  der 
eigentliche  Bahnbrecher  dieser  grammatiscb-archllologischen  Unter- 
sncbungen  über  den  Ursprang  der  Sprache  und  Literatur  der 
Spanier,  Sernarde  Aldrete,  widmet  ein  ganzes  Capitel  seines 
BchUtzbaren  Werkes ')  den  verschiedenartigen  Msinangen  über  die 
älteste  brache  auf  der  iberischen  Halbinsel  Die  Einen,  s^  er, 
behanpten,  dieChaid&iBcbe  se;  diese  antiqoa  lingna,  die  älteste 
Sprache  gewesen,  Andere  halten  die  Biscaische  (la  Vosconenze  o 
Voscaina}  dafür,  dieThnbal  eingeführt  haben  soll,  wieEstevan 
de  Garinai^)  (also  lange  vor  den  bask^chen Etymologen  dea  18. 
Jahrii.)  zD  beweisen  sachte.  Der  Eizbiachof  Don  Bodrigo  (von 
Toledo)  in  seiner  Chronik  *)  giebt  die  lateinische  für  die  in  Spa- 
nien nrzeitlich gesprochene Mnndart ans.  JnanGoropio  (Goropios 
Becaoas)  schwOrt  Bein  und  Stein:  diese  Sprache  sei  keine  andere 
alsdieTentopische,  die  deutsche,  gewesen.')  Tostado^)  fthrt 
mit  dem  Machtsprach  dazwischra:    die  Sprache,  die  Thnbal'') 


paan,  Lfurimendi  und  Erro  y  AspirOE,  mit  Brettern  verotgelt  amd  — 
welebe  niuohitibare  Beitrtge  in  uwerei  ib«riach€a>  FkrallelUieoriel  — 
1)  Plin.  m.  0.  3.  —  2)  Bernftrdo  Aldrete,  Canonigo  m  U  Santa 
Iglesia  de  Cordova,  Del  Origin  y  Frindpio  de  la  Lengna  Cutellaaa  6 
Romance  qae  oi  se  lua  en  Espafia.  Borna  1606,  c.  XV.  p.  227.  —  3)  Lib. 
IV.  0.  4.  -  4)  Lib.  I.  c.  3.  -  5)  Bembo*),  Tirabosohi"),  Morhof") 
bin  auf  A.  W.  v.  Scblegel|)  herab,  erkatmt«n  im  Oermknischen  da* 
in  die  lat.  Sprache,  behnfs  Bildung  der  romaiiiBahen  Idiome,  geworfeDO 
Ferment  —  6}  Conunent.  in  Enaeb.  P.  II.  c.  25,  —  7]  Die  Behanptiing: 
Thabal,  Kain'a  Sohn,  habe  nach  dsr  Sflndflnth  Spanien  bevfilkert,  bracht« 
der  Bischof  ron  Avila  Ende  dea  14.  Jh.  auf.  Haiiana,  Joaeph  Haret, 
Gabriel  da  Henar,  and  selbst  der  besonnene  li'errerBa  nahmen  diese  Hn- 
Qimg  an,  die  noch  von  jüngeren  Oeschichtsahreibem  Spaniens  vertreten 
wird  und  auf  einer  missveratandenen  Stelle  in  Jos.  Flav.  (Ant.  Jod.  L.  I. 
e.  6)  beroht,  der  von  den  Aaiatiachen  Ibwem  spricht,  welehe  nraprflng- 


')  Le  Prose  di  M.  Pietro  fiembo,  nelle  qnali  ei  ngiona  della  volgar 
Ungaa.  Vineg.  1S75.  13.  p.  16  f.  —  ")  in.  1.  p.  VUI.  (ed.  Flor.)  — 
"•)  PoljL.  IV.  4.  16.  —  t)  Obaerv.  snr  la  langne  et  Utl^rat,  Proven;alse. 
p.  20  ff. 
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nach  Spanien  verpflanzte,  sej  das  CastiliBche  gewesen,  fix  und 
fertig,  wie  es  jetzt  gesprochen  wird. ')  Andere  —  scUiesst  Aldrete 
die  Idste  aoner  phantastiBctien  Doß-Qoijote-Sprachalterthtlmler  — 
sehen  nicht  ein,  warum  die  Spanier,  die  doch  Rom  erbaut  hätten  *}, 
sich  nicht  ebenso  gut  die  Sprache  der  Römer  sollten  angeeignet 
hdwn,  wie  die  BAnier  das  Spanische  in  ihren  Nutzen  verwandten?') 
Danach  h&it«a  die  Römer  Bpaniech ,  die  Spanier  eigentlich  latei- 
nisdi  gesprochen,  nnd  w&re  Cicero  der  Barbar,  dessen  Angabe 
mfolge  panische  und  hispanische  Glesandto  edcfa  nur  mit- 
telst DohnetBche  vor  dem  rOmischeD  Senate  veratändlich  machen 
konnten.  *) 

Mayans  y  Siecar,  der  im  ersten  Theil  seiner  Origines') 
die  Ansicht,  darä  die  baslÖBche  Sprache  auf  äbr  spanischen  Halb- 
insel allgemein  geherrscht  habe,  zorfickweist  °),  lAsst  im  Dialogo 
de  las  lengoaa^),  dem  zweiten  Theil  za  den  Origines,  seinen 
OesfafichsfUirer  Valdes  als  die  allgemeine  vor  Ankunft  der 
Sfimer  in  Spanien  gesprochene  Mundart  die  griechische  er- 
kliien ;  nur  wäre  sie,  vermischt  mit  dem  Idiom  der  Ureinwohnw, 
gespfodien  worden,  Umlich  wie  gegenwfir%  das  SpanisiAe  ein 
deräitigeB  Oemengsel  von  lateinischer  und  baskiseher  Sprache 
Torrtellt.  S) 


Kch  Tbobeli  Ton  Thabil,  ihieio  Terpflanur,  geheigaen  bitten.  Tgl. 
Ufaento  I.  p.  291  f.  —  1)  qne  ea  aon  U  naeetra.  —  3)  Du  zielt  vahi- 
KheinUch  aal  die  Sikaner,  die,  «in  celtiberischer  TolksKweig,  von  Spanien 
u»  nacb  Italien  gingen,  nnd  bier,  vereinigt  mit  den  Lateinern,  Born  er- 
Wt  baben  sollen.  —  3)  Otras  dizen,  qne  aviendo  fondado  loa  Eerpailoles 
*  Roma,  qne  no  ai  atm  mon,  pan  qoe  tomaeaemoB  noaetroe  de  an  lengna, 
^  dloa  M  aprorechaiHn  de  la  nneatrn.  —  4)  —  tanqoam  ai  Poeni  aut 
Hiapani  in  Benatn  noatro  aine  intorprete  loqnerentnr.  (Cicero,  de  Divinat. 
Lib.  EL  c.  5.)  —  G)  Originee  de  la  lengna  Espaflola  oompneatas  pot  varios 
antona,  tecc^dos  por  D.  Qregoiio  Majana  j  Staaar,  Bibliotbocario 
dd  Bei  Nnestro  Seöor.  I.  p.  9  n.  d4.  —  B)  Ancb  die  Oebrftder  Mohe- 
dtno  (Bist,  litei.  de  EapiuSa  t.  I.  p.  187  n.  t.  IL  p.  103)  wollen  von 
jener  Anaiebt  nicbts  wissen.  —  7)  ConTersadon  aobie  el  Diatio  de  loa 
UteratoB  de  Eepaäa.  Lo  publica  Don  Placido  Teranio  (Psendim.  filr 
Greg.  Hayaoa  j  ffiscar).  Uadr.  1737.  Diesea  Geapr&ob  wild  in  Born  ge- 
nbrt  mn  dem  Spanier  Jaan  Taldea,  dei  vier  Italienern  aof  ibie 
dringoide  Bitte  AnfadilDase  Aber  Spraobe  nnd  Literator  der  Spanier  giebt 
Niherei  bber  diesen  Dialugo  nnd  Joan  Valdea  findet  man  bei  Ticlmor 
a.  a.  0.  I.  8.  450  f.  —  i)  —  qae  la  lengna  qne  ae  bablava  antignamente 
TIIL  6 
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Wie  nim  diese  allm&Uiche  TJmwandhiDg  des  Lateinisdiai 
ins  Spanische  erfolgte,  Aber  diesen  ProceBB  scheineD  Bich  die 
Ueinongen  der  Etyinol<^n,  der  spanischen  inshesondeie,  mdir 
geeinigt  za  haben,  als  Aber  die  Crsprachenfrage;  welche  Uondart 
n&mlicb,  vor  Ankunft  dei  BOmer  aof  der  Halbinsel,  Gemainsisaebe 
gewesen;  wobei  aofFälligerweise  diejenige  Stammeespiache,  welche 
die  mfdste  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich  hat,  dass  sie,  in  verschi»- 
deuen  Dialekten,  fiber  die  Halbinsel  verbreitet  gewesen,  am  wenig- 
stoi  von  den  Spnichalterthflmleni  berflcksichtigt  wird:  die  cel- 
tische  n&mlich,  von  welcher  doch  Sereras  Snlpiciaa ')i 
Zeitgenosse  des  heil  Hieronymoa,  and  SidoniasApollinaris*) 
Terstohem,  dass  sie  eo  ihrer  Zeit,  im  5.  Jahrh.  alBO  t.  Chr^  ge- 
sprochen wurde.  Was  den  Uebergai^  des  Lateinischen  in's  Bo- 
mance,  das  Bomanische,  in  die  Vulgär-  oder  Volkssprache,  betrifft, 
so  stimmt  die  Mehrzahl  der  spanischen  Etymol<^en  darin  über- 
ein, daae  das  Spanisch-Bomanische  aus  der  Zersetzung  und  Gor- 
rnption  der  latduisohen  Sprache  entsanden  sey.  Während  der 
HuTSchaft  der  BOmer,  sagt  Aldrete^,  war  die  lateinische 
Sprache  in  Spanien  die  Vulg&isprache,  die  auch  TomLandTolke 
gesprochen  wurde*),  was  aber  nicht  ansschlieast,  daas  in  ön^n 
Districten  und  von  Einzelnen  nicht  auch  die  alte  Stammspncbe 
(das  Abo^nes -Idiom)  Umgangs-  und  Verkehrssprache  ge- 
blieben wfiie.  Was  das  fQt  alte  Stamm&prache  gewesen,  bleibt 
in  etymologisches  Dunkel  gehflUt.  Den  Uebergang  des  Lateini- 
schen ins  Spanisch-Bomanische  erklfirt  Aldrete,  Qbereinstämmend 
mit  den  Romanisten,  aus  der  Verwischung  der  Beuge-  ond  Ab- 
wandlungssylben  vonseiten  des  gemeinen  Volkes,  um  sich  die 
herrBchende  Landessprache,  die  lateinische,  mundgerecht  zu 
machen.!'}  j,.  n,  c.  VII— XV  enthalten  grammatische  Finger- 
zeige, wie  die  castilischen  WSrter  sich  aus  dem  Lateinischen 
ableiten  laaaen.  Dflrftige  Budimente  freilich,  verglichen  mit  einer 


en  Eqiaila  ara  oisf  giiega,  eamo  la  qne  ahoia  sa  habU  e>  latin»  —  mul- 
qoe  tenia  meielaB  de  otras ...  p.  18.  —  I)  Dialog.  L  in  fine.  —  3)  Lib. 
in.  Epist.  3.  -  3)  &.  a.  0.  e.  XIU  p.  84  f.  c  XIV.  p.  ST  f.  —  4)  c.  ZX: 
Siendo  la  lengna  ktina  vulgär,  U  gente  dal  campo  tambien  avEa  de  IwbLtt 
«1  ella.  —  6)  Lib.  II.  p.  1&3.  TgL  Lni«  Vitcb,  de  nimm  cornipt.  artjnni 
lib.  1.  p.  30  ff. 
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Qnmm&tik  der  romaDia^en  Sprache,  wie  Rayoouard'B,  oder  gar 
die  Tsigleicheode  von  FriedriclL  Diez. 

Uayane  y  Siacar  giebt  Bchon  Andeatnngen,  wie  eich  die 
roDuniachen  Wörter  aas  dem  verdorbenen  Mittellatein  gebildet 
baben. ')  Ihm  zufolge  wäre  die  absteigende  Scala  im  Wörter- 
uitheile  der  Terschiedenen  YOlkeridiome  an  dem  spanischen  Ko- 
mance:  lateiniech,  arabisch,  griechisch,  pnniscb, 
celtisch,  biscaiach.  Diese  Scala  ist  aber  bei  den  spaniachw 
Etymologen  eine  Tersehiebbare,  eine  gleitende  Scala.  Doch  weisen 
sie  fast  BämmUich  dem  Arabischen  den  Hauptbeetandtheil,  nächst 
dem  Lateinischeo,  an  in  ihrer  ana  lauter  Zersetzangen  und  idioma- 
tischen Faulgfihruiigs}ffocessen  zosammengemengten  Ol  1  a  po tri d s 
der  spanisclien  Sprache,  die,  nach  jenen  Etymolt^en,  buchstäblich 
einen  -solchen  «piachlichen  Stinktopf  vorstellen  wQrde.  p.  115 
bandelt  von  der  Lengnage  de  Germania,  womit  aber  die 
Qaanerspracbe  in  Spanien  gemeint  ist'),  die  eigentliche 
Wdtnn^racbe.  p.  124 — 158  giebt  etymologische  TJntersnchungen 
&ber  Wortombildnngen  durch  An-  und  Wegnahme  von  Boch- 
gtaben  in  alphabetischer  Folge:  J.  Grimm's  „Lautverschiebung". 
KinderBchaciitel-Etymologie  ireilich  nebea  Aibeiten  wie  dessen 
deotache,  oder  Popp's  vei^leichende  Grammatik.  Doch  bereitet 
das  Spicbl  mit  bleiernen  Soldaten  nicht  das  grosse  Kriegsspiel  mit 
eisernen  voi,  die  sich  gegeiueitig,  wie  die  cadmeischen  Eisen- 
maanen,  oder  wie  WuizelwCrter  und  Buchstaben,  umlmngen,  die 
nrgprfingUcIi  ja  auch  cadmeische  sind  und  sich  als  solche  auch 
im  Setzkasten  ausweisen?  Bis  auf  fQnf  hatten  sich  des  Cadmus 
eisnne  Soldaten  umgebracht,  mit  welchen  fUnf  dami  der  alte 
Spnchmeisfcer  Thebae  und  zugleich  die  thebanische  Sprache  auf- 
bente,  die  baskische  eigentlich,  wie  uns  der  wundersame  Bis- 
kajrer  Astarloa  zeigte.  Bald  werden  wir  den  aaturiBch-leonesischen 
Cadmns  —  und  mehr  als  einen  —  die  spanische  Monarchie  und 
Toledo,  ihr  'Oieben,  mit  einer  Handvoll  Eisenmannen,  wie  Feman 
Gonzales,  CidCampeador,  NafioAlfon3o,Di^o  Lopez  doHaro,  wieder 
inflniieo  sehen  ond  gleichzeitig  auch  die  spauische  Sprache. 

Der  bedeutendste,  gelehrteste  und  kritisch  gewie^eete  unter 


1)  Oiig.  p.  70  ff.  —  2)  Llamo  Germ&niK  kl  lengnoge  RnfUnesco, 
pnpio  de  Bofiaaei. 
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den  spanischeo  Archäologen  des  17.  and  18.  Jahrfannderts,  der 
schon  genannte Benedictdner  Martin  Sarmiento,  bekennt  sidi 
rflckhaltloa  za  der  Ansicht,  dass  die  romanischen  Sprachen  ins- 
gesammt  ihr  Entstehen  dem  Aafl^tBangB-  oder  Fanlungsprocesse 
der  lateinischen  Sprache  verdanken  ^);  ans  einer  Aeossenuig  des 
„Philosophen",  Yirgilio  Gordnbäs,  glaubt  Sarmiento  folgern 
za  kOnnen,  daes  zor  Zeit  Karl's  des  Grossen  in  Spanien  neben  dem 
Romance  (der  Vn^ftrsprache)  zweierlei  Latein  gesprochen 
wnrde:  ein  Oelehrtenlatein  und  ein  romanisirtes  Latein, 
welches  die  Halbgelebrten  im  Umgänge  mit  dem  Volke  sprachen, 
Notare,  Eleiiker  a.  dgl.,  sogenanntes  Apothekerlatein  (Latin  de  . 
Boticarios). ')  Sollte  dieses  Doppellatein  nicht  der  ParaDelbrille, 
der  iberischen  Doppelschao,  in  Bechnnng  kommen? 

Noch  zu  Ao&ng  nnseres  Jahrhanderts  hat  der  gelehrte  Aka- 
demiker Francisco  Uartinei  Marina  eine  als  maassgebend 
oft  citirte  Abhandlung  Aber  den  Crspmng  des  Romance- 
Castellano  (der  spanischen  Sprache)  ans  den  Terwesnngsresten 
der  lateinischen  Sprache  in  der  Eßnigl.  Madrider  Academia  ge- 
halten, deren  Präsident  er  war.  ^)  Diesen  Ursprung  behaniAete 
und  vertheidigte  Marina  mit  orthodox  etymologischer  Entschieden- 
heit. Znr  Zeit  der  rOmischen  Sprache  gab  es,  nach  Marina,  anf 
d^  pjreniLis^en  Halbinsel  keine  andere  yalgar>  oder  Volks- 
sprache, als  die  lateinische.*)  Daaaelbe  fand  anter  der  Herr- 
schaft der  Gothen  statt,  deren  Gesetzbuch  lateinisch  abgefoast  war, 
mithin  auch  vom  gemeinen  Mann  verstanden  wurde.  Ein  hinken- 
der, auf  beiden  Beinen  hinkender  ParaUelsehlnssI  Konnte  das 
betreffende  lateinisch  geschriebone  Gesetz  dem  gemeinen  Mann 
nicht,  in  seine  Vulgärsprache  flbenetzt,  eingeschärft  werden?  Was 
IQ  Italien  schon  vor  Karl  dem  Grossen  hei^ehnu^t  war,  dass 


1)  —  nendo  (nerto,  qoe  las  Lengua  EapafioU,  Fraacesa,  i  Italian« 
DO  soD  otia  oou  qoe  la  miaiDa  Lengua  laüna  corrnpta  en  diferentM 
dialeetoa  etc.  a.  a.  0,  p.  8fl.  N.  208.  —  I)  a.  a.  0.  p.  105.  N,  ZU.  — 
3]  Enuyo  hiatorico  critieo  Bobie  el  orlgen  y  progreMB  de  las  Lengoaa; 
Befialadunente  del  Bomance  CuteUano,  por  el  Pr.  D.  Franeieco  Har- 
tinai  Hatina.  (Hemorioa  de  la  Beal  Aoaderaia  de  la  Hütoria,  T.  IV. 
Hadr.  1805.)  —  4)  jQae  razon  ae  paede  alegar  para  Boponer  ana  lenga» 
nacional  distinta  de  la  latina  en  tiempo  <le  la  dominaeioD  romana? 
Enaajo  p.  U. 
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man  lateinische  Urkunden  d«m  Volte  in  italienischer  Vulgfttw 
spradie,  in  iUlieniBchem  Bomanidiom  erklärt«  >),  das  hat  unzwei- 
felluft  in  allen  romanischen  Landen,  wo  das  Lateioiache  Oerichts- 
nnd  Amtssprache  war,  statt^efiinden.  Das  spanische  Romance, 
oder  Gastdllanische,  Ifisst  Marina  erst  wfthrend  des  Aufenthalts 
der  Tor  den  Arabern  in  die  astorischen  Gebirge  geflüchteten 
Gothen  entstehen.  Dort  in  ihrem  astanschen  Gebii^sverstecke 
bitten  die  Qotben  die  schOnste  Oelegenheit  gehabt,  den  Aof- 
lömngqiroceBS  ihrer  lateinischen  Unttersprache  ins  Romanische 
mit  aller  Bequemlichkeit  und  Allmählichkeit  ^eichsam  unter 
nch,  en  &DÜlIe,  TOrzODehmen^,  bis  dieses  dergestalt  kfinstlich 
nmg^hreae  Latein  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zum  reinsten  spa- 
nischen Bomance  sieb  abgeklärt  hatte,  und  das,  wie  jener  Trank 
der  Heie  in  Qoetfae's  Faust,  „nicht  im  mind'sten  mehr  stank**. 
Den  Namen  „Bomaoisch"  erhielt  das  castilische  oder  spanische 
Idiom  TOD  den  Arabern,  welche  die  Oothen,  die  es  sprachen, 
alrami  mumten,  ein  Wort,  das  die  Wurzel  mit  ,3um*'  gemein 
hat  Vergleicht  nicht  auch  Qoethe  Calderon's  Poraie  und  Sprache 
einem  von  feinsten  Qewürzen  abgezogenen  geistigen  Destillat?^) 
Marina  feiert  die  castelkniscbe  Sprache  als  ein  prachtvolles  auf 
den  Buinea  des  lateinischen  Idioms  errichtetes  Gebfiude,  mit  der 
«itlehnten  Schmuckes-  und  ZierrathenMle  der  flppigen  arabischen 
Sprache  auf  s  herrUdute  bereichert  und  verBcbSnert    Die  Kost- 


I)  VgL  Bitioe  Whyte,  Bietoin  des  LongoM  BomauM  etc.  Paris 
IMt.  t.  L  p.  355.  —  2)  KDnqne  no  madaian  repentänameiito  sn  utigw 
leagu  (die  lateiniBdie  lAmHoh)  la  alterarui  de  mil  manerfta  ea  las  &aaea, 
Ol  la  eolocadoD  ;  6rden  de  laa  palabrae,  en  los  elementos  de  las  voces  j 
en  la  pronnnciadoii  de  las  silabas,  tanto  qoe,  repntada  con  el  ducuiso 
dd  tiempo  j  deipnes  de  alganos  sigloB  por  on  nnevo  leo^age,  se  comeniö 
*  llamar  Boman  —  poiqne  loa  qm  hablaban  aal  eran  Uainadoa  por  los 
Anbea  aliomi  6  alrami.  Eusayo  p.  19.  —  3)  „Shakgpeare  leicht  niu 
-  dla  ToUe  reife  Traube  vom  Stock;  wii  mSgen  aie  nun  beliebig  Beere 
(li  Beere  genieaaen,  aie  anspresseD.  keltern,  ala  Host,  ala  gegohreneit 
Wein  koaten  oder  aohlftrfen,  auf  jede  Weise  sind  wir  erqnickt.  Bei  Calderon 
iagegen  iat  dem  Zoacliaaei,  deBsen  Wabl  nnd  Wollen  nichti  Bberlaasen; 
wir  empfangen  abgezogenen,  h5chst  rectificirten  Weingeiat,  mit  manchen 
Specereien  geschärft,  mit  SOssigkeiten  genüldert;  wir  mDsBen  den  Trank 
nmielmieii,  wie  er  ist,  ala  HchmackhafteB ,  kdatUchea  Beiamittel,  oder  ihn 
ibwn«en."  W.  (40  B.)  Bd.  35.  8.  432.  433. 
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barkeiten  der  beiden  in  sieh  Teieinigten  Sprachen  (der  lateinischen 
imd  arabischen),  welche  die  Voizfige,  Beize  und  aOBerlesensten 
EigenthOmlichkeiten  aller  bekannten  Sprachen  Terbftnden,  genflg- 
ten  an  eich  allein  and  ohne  irgendweldien  Beitrag  vonseiten 
einer  andern  Mnndart,  um  Form  und  Festigkeit  der  reichen, 
wohltönenden  nnd  harmonischen  spanischen  Sprache  zn  verleihen.  <) 
Die  angebliche  Beisteuer  zum  Bau  der  spanischen  Sprache  seitens 
der  phOnicischen,  panischen,  celtischen,  hebrftischen,  griechischen, 
gothischen  and  baskischen  Mundart,  weist  Marina  von  der  Hand, 
da  die  castilische  Sprache,  ihm  zufolge,  sich  erst  im  %.  Jahrii. 
selbstständig  zu  entwickeln  b^ann,  wo  von  jenen  BesbandUteilen 
nicht  mehr  die  Bede  seyn  könne.  Marina  l&sst  die  spanische 
Sprache  zu  '/4  Theilen  aus  lateinischen  WOrtem  nnd  'j,  arabi- 
schen Ursprungs  bestehen.  Diese  nicht  etwa  innig  miteinander 
verquickten,  nein,  nur  parallel  neben  einander  gelagerten  und 
ohne  sonderliche  etymologische  Scheidekunst  von  einander  trenn- 
baren Bestandtheile  der  spanischen  Sprache  werden  wir  in  allen, 
namentlich  in  den  poetischen  SchOpfiiogen  der  Spanier  sich  wie- 
derspiegeln  sehen:  Das  volltönige,  mit  pomphaften,  wie  die  römi- 
schen Bondbanten,  zum  Symbol  des  beherrschten  Erdkreises  (oibis 
terrarum)  geschwellten  Perioden  sich  brüstende  Latein;  und 
das  arabische  Element,  als  Vertreter  des  phantastischen,  in 
unfruchtbaren  Zierrathen  Qberwuchemden  Arabeskenschnörkelstyls. 
Diese  DoppelbestaadstQcke,  wir  werden  sie  in  dem  grössten  Meister- 
werke des  spanischen  Qeiates  und  der  spanischen  Sprache:  in 
Cervantes'  Don  Quijote,  wiederfinden,  worin  der  nationale,  im 
Junker  von  La  Mancha  nnd  dessen  Schildknappen  Soncho  Pansa 
zur  Doppelfignr  sich  verewigende  und  gleichsam  selbstironisireade 
Parallelismus  seine  statuarische  Ausprägung  gewonnen,  von 
monumentaler  Unvergänglichkeit^  ,aere  porenmus  rt^alique  situ 
pyramidnm  altius.' 


i)  edificio  magnifico  conetraido  Bobre  Im  rainM  del  idiom«  latino 
y  adornado  j  snriqnecido  con  empreHtitos  j  dones  ciuuitioaOH  del  abnn- 
dante  Arabe,  coiuito  de  precioüdadeB  ülegadu  de  dos  lengua,  qne 
lenniendo  todu  Im  Tentaju,  graciM  7  mejor««  propriedadea  de  Im  de] 
mundo  cooocido,  dieron  por  si  solaa  j  ain  necesrndsd  de  otra  algnna, 
forma  y  coDBisteDtia  al  r!c«,  sonore  ;  armonioso  lengnage  eepaSoL  Ensajo 
p.  45. 
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Noch  im  Jahre  1358  «rklärt  der  franzSeische  Romanist, 
Dumas  Hiuard,  die  fiühzeitigere  Eatwickelang  der  franzüBi- 
scheo  Valgärspniche  ans  dem  Lateinischen  mit  dessen,  in  Fnmk- 
reieh  niBCber  als  in  den  andern  romaniechen  Lflndem  eingetreteow 
Zenetzung.  i)  Das  Ältersvorrecht  der  fVaozJJeischen  Sprache  beruht 
demnach  auf  der  froheren  F&ulniBs  des  gemeioBchafUichen  Muttcr- 
idioms,  der  lateinischen  Sprache.  Hinaid  nimmt  aof  Ampöre's 
Theorie  Bezog,  welcher  zofiilge  die  nealateinischen  Sprachen  am 
der  ZerBStzang  des  Lateinischen  natnrgemfiss,  freiwillig,  durch 
„die  Kraft  der  Dinge"  henroigegangen  ^ ;  wie  etwa  die  Wönner 
aus  der  Leiche,  oder  die  Flohe  aus  den  SSgesp&nen.  Die  Unhalt- 
barkeit  dieser  Aufbsanngeo,  worin  die  Sprachvergleichungswiasen- 
Bchaft,  der  spanischen  Wortforscher  namentlich,  noch  bis  in  die 
neueste  Zeit  herein,  wurzelt  \  springt  in  die  Angen.  Denn  danach 


t)  iJjtiistoiTe  de  U  cirüiBatioii  —  eipUqae  ponrqnoi,  de  la  dicompooi- 
tnv  dn  Iktin,  phis  hitin  ohe*  iidiib,  k  dft  sortdr  plntöt  nne  langne  non- 
TeOe".  Poeme  dn  CU  eto.  Paris  1858.  Introd.  p.  LVIC,  —  2)  „Las 
laagnee  n^o-Utiiies  «out  Borties  de  k  däcompoution  da  l&tm  nfttoielle- 
flwnt,  apontan&nent,  par  la  force  dee  cboses". . . .  (ffistoire  de  la  lit^t. 
fruif.  ao  moyen-&^e  etc.  Paria  1841.  Introd.  p.  34.)  —  3)  Die  niueiM 
fHiMiu  neneaten  Aniiehten  Epaniaohei  Gelehrten  Qber  diesen  Ponkt,  tbeiltai 
Pedio  Felipe  Hovlan  und  Seveio  Catalina  del  Arno  mit;  Enterer, 
Frrf.  der  lateinisohen  n.  tomaniBchen  Spiaoheo,  in  einem  1859  in  der  spi^ 
niichen  Baal  Aeademia  gehaltenen  Vortrag:  „Del  origen  y  la  formocion  del 
romuice  caatellano",  abgedr.  in  den  ,,Discnr80H  leidos,  en  las  recepctones 
pnblicas  qae  ha  celebrado  deede  1847  la  real  academia  egpanola,"  Madr. 
IBM.  t.  n.  p.  30T— 367,  worin  der  Drspnmg  des  epaniacbea  Bomanoe  ane- 
Hhlienlieh  aas  dem  Latdnbchen  abgelötet  wird:  „3(do  del  latin  oaeU 
d  Tomaaoe  casMlano."  Die  iwäte  vom  Piof.  der  hebrUachen  Bpiache, 
Bevero  Catalina  del  Arno,  1861  in  der  B.  Academ.  gelesene  Abband- 
Inng  erirtert  da«  Thema:  „Wenn  das  WSrterbnch  der  cagtellanisohen 
Sprache  mehr  latetniaohe  ala  semhiache  (arabische)  QnmdwCiter  enthilt, 
M  (utbält  die  Qiammatik  dei  castellanischen  Zange  mehr  von  der  aemi-- 
tischen  als  lateiiüscbea  Sprache."  Amador  de  Ins  Bios  selbst  betrach- 
tet die  apaiüiehe  Bomaoce  als  ein  Zersetnngsprodnct  ans  dem  Lateinischen, 
mit  der  MaasBgabHi  dass  er  sie,  nach  Vorgang  italienischer  and  deat«chw 
fiprachf oracher ,  der  Einwirknng  der  lingna  romana  mstica  (des  alliömi- 
Kben  Volkaidioma)  unterwirft.  Amad.  de  los  Bios  a.  a.  0.  1. 11.  2.  ünstn- 
rän,  p.  374:  Creemos,  wnno  este  emdito  (Marina)  qae  la  lengua  delliacio 
tag  gKkeralmente  hahlada  eo  la  antigna  Ibetia:  oreerooB  mast  fne,  en 
nestro  concepto,  la  onica  enpleada  dniante  la  doutinacion  romana  «i 
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wflrde  sich  dar  eigentliche  SprsdibildDer,  das  nichtschriftgelehrte, 
unknnstfeitig  redende,  seiner  Sprache  die  Natniseele,  wie  Gtott 
dem  Adam,  dnrch  den  lebendigen  Odem  des  nnmiUelbaren  Wortes 
eiBhancbeode ,  wfirde  das  gemeine  Volk,  in  dessen  Munde  das 
Wort  Fleisch  wird,  Fleisch  von  seinem  Fleisch  und  Bein  von  seinem 
Bein,  es  wtlrde  sich  beim  Entstehen  all  jener  romaniachen  Dia- 
lekte passiv  verhalten  haben;  es  wflide  sich  die  Yerderbniss  der 
lateinischen  Sprache  von  dessen  allm&falichem  Zerfulle  haben  oc- 
troTiren  lassen,  nnd  seine  Stammspracfae,  celtisch,  iberisch,  bas- 
kiach,  gothisch,  welcher  Art  diese  gewesen  seyn  mochte,  einst- 
weilen zur  Disposition  gestellt  haben,  and  wfirde  jeder  eigenen 
Sprache  mflssig  g^angen  seyn,  bis  jener  allm&faliche  Zersetzungs- 
process  des  Lateinischen,  dessen  Verwesangselemente  das  onter- 
worfene  Gemeinvolk  stillschweigend  anfeog,  weit  gem^  voi^e- 
schritten  wäre,  nm  nun  als  romanisches  oder  nenl^inisches 
Idiom  in  der  Volksmasse  zu  braoseo  and  zu  gfihren.  Das  Gemein- 
volk vedi&lt  sich  aber  m  seiner  Nationalsprache  so  wenig  passiv, 
dasB  es  vielmehr  zu  allen  Zeiten  die  Umwandlung  der  Kunst-  nnd 
Schriftsprache  der  herrschenden  Classen  in  seine  Gemeinsprache 
selbsttbätig  bewirkte,  sie  von  vornherein  in  Angriff  nahm  und 
unau^eseüt  daran  arbeitete ;  und  zwar  zum  Glück  und  Heil  jeder 
auf  eine  bevorzugte  Glasse  eingeechrfinkte  Eunst-  und  SchrÜl- 
Bprache,  die  eben  nur  durch  jene  stetig  lebendige  Aneignung  nnd 
Umwandlung  in  den  Volk^ist  und  in  die  Volkssprache  vor  Tod 
und  Verwesung,  vor  Erstarrung  und  Kunstversteinerung  in  sich 
selbst  bewahrt,  und  ein  fnscher  von  lebendigem  Geiste  beseelter 
SprachkJtrper,  nur  in  anderer  Gestalt,  bleibt,  indem  sie  den  alten 
Adam  ans-  nnd  den  neuen  anideht    Mit  dieser  Vulgärisirang 


toda  due  de  negodos  pnblicos:  ante  loa  tribtinales  snbalternoa,  ante  ki* 
oonventos  joridicoa  .  . .  «n  nna  palabra ,  en  qnantoB  aotos  j  docmnentoi 
BS  lefenau  i  la  adminürtraeioD  j  ai  gobiemo,  i  la  leligloQ  y  ä  la  politioa. 
—  Doch  habe  die  lateinische  Sprache  trotc  aUedem  —  dahin  sehifaikt  Kos 
Harina'B  Aonahme  ein  —  „Iteine  allgemeine  noch  popnUre  Tetbreitang 
durch  gani  Iberien  finden  k&miBn."  Auch  aohlSgt  Iüob,  im  Widersprach 
mit  Blaiina,  den  Sän&ate  des  ÄrabUchen  nnr  gering  an,  nnd  noch  niedriger 
den  des  GermaniBcben  (QothiBches),  den  Diec  ao  atark  betont.  (Qram.  d. 
roman.  Sprachen  I.  8.  62  f.,  a.  Etjm.  WiJrterb.  der  roman.  5pr.  !.  Anfl. 
S.  ST.) 
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der  vornehmeu,  ariatokrattschen  Konstspiache  zur  volksthömlichen 
Gemeinsprache  vollzieht  nur  der  geschichtliche  Katwickelunga- 
process  sein  Wesensgasetz:  fortschreitende  Betreiang;  nnhaltBam 
fortschreitend  znm  aUgemeinen ,  in  Allem  und  Jedem  lebenden 
Tolksbewnsstseyn  der  Freiheitsbestimmung  and  ihrer  ge- 
schichtlichen VerwirbUchong.  Mit  jener  Umbildang  der  aristo- 
kratischen Knnstspracbe  in  die  volksthümliche  Gemeinsprache 
ToUiieht  nur  der  Oeschicht^iei  das  Beitemngege&etz  anch  auf 
spacblichem  Gebiete.  Die  Demokratisimng  der  Ennstsprache  nur 
Volkssprache  ist  ein  Be&einngsact ,  und  nnr  in  dem  Sinn  eine 
Änflösni^  derselben,  wie  der  Heiland  das  alte  Gesetz  anflMte, 
um  es  aas  dem  Sarge  der  anmasslich  von  einer  bevorrechteten 
Phftrisfterkaste  in  Gewahrsam  gehaltenen  Bandeslade  za  befreien 
and,  gleichwie  den  Lazams,  za  erwecken  za  einem  neaen  Leben 
BQter  den  Lebendigen ;  anfeistehen  za  lassen  inmitten  allen  Vol- 
kes, als  dessei^leichen,  yon  des  Volkes  Geist  and  Fleisch. 

üsd  nii^t  erst  in  diesem  oder  jenem  Jahrhandert  begann 
die  Verjflngai^  der  absterbenden  lateinischen  Kunstsprache  zur 
oeidateinischen  oder  romanischen  Volkssprache.  Dieser  Umbil- 
dangsprocess  b^ann  schon  an  der  Wiege  beider  Idiome:  des 
Sonst-  and  Staatslateins  der  herrschenden  Fatricier,  and  der 
Mundart  des  plebeischen  Stadt-  und  Landvolkes.  Der  „Kampf 
uns  Daseyn"  der  beiden  Idiome  hielt  Schritt  mit  dem  grossen 
politischen  Kampfe  anf  Tod  und  Leben  zwischen  den  beiden 
Classen:  der  herrschenden  Adelskaste  und  des  geknechteten  Ge- 
meinvolkes, bis  nach  vielen  Jahrhunderten  und  ungeheuren  Käm- 
pfen das  dassiech-pafancische  Knnstlatein  als  romano-mstico,  als 
Kind  aus  dem  Volke,  zar  Herrschaft  gelangte,  in  Staat  and  Kirche, 
Literatoi  tud  Politik. 

Das  haben  denn  auch  scharfsinnige  und  tiefer,  als  die  spa- 
nischen, blickende  italienische  Sprachforscher  begriffen,  welche 
eiae  rOmische  Volkaqirache  annehmen,  die  neben  der  lateinischen 
Schrift-  and  Staatssprache  bestanden  und  aas  welcher  sich  das 
Bomaniscbe  hervorgebildet  hfttte. ')     Nor  dass    fralich  Gin^e 


1)  Leonardo  Brnni  tos  Arerao  (Leonard!  Aietini  Eplstolae  funi- 
liam.  1413.  foL  lib.TI.  Efiist  10).  -  Celso  Cittadini:  Upeie  raooolt« 
i*  GiioL  Oi^  Borna  1721.  Tnttoto  d«Ua  vera  Origine  e  del  FroceBso,  e 
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dieaer  scbarfeichtigen  italienischen  Sprachzeicheadeat«?  das  Zd- 
kuufbsgras  wachsen  hörten,  wenn  ihnen  bereits  ans  jener  rthniecheo 
Volkssprache  das  Italienische  entgegenklang,  wie  es  ^ch  im  Laufe 
einer  zweitausendjährigen  Entwickelung  gebildet');  wUiiend  sie 
zugleich  flberaahen,  ätias  ibr  romuio-rnstdco,  wie  dessen  romaniBche 
tieschwifitier ,  die  in  einer  nenlateiniBchen  Volksmnndait  ver- 
j Sagte  altclassiscbe  Kunetspracbe ;  nicht  ein  aus  deren  Ver- 
wesung nnd  Fftolniss  entsprossenes  Gebilde  darstellte,  wie  etwa, 
nach  Plinius,  ans  einem  ge&lleuen  Ochsen  sich  künstlich  eine 
Bienenbmt  ziehen  lasse,  oder  aus  &nlendeni  Bocksblate  junge 
Krebse  entstehen.  Jene  Umbildung  des  altclassischen  Latein  in 
Nenlatein  oder  ins  Bomaniscbe  war  eine  Falingenesie,  eine  Wieder- 
gebnrt,  eine  Neuzengung:  man  müsste  denn  mit  dem  italienischen 
Naturforscher  Rizzi  die  Zeugung  selbst  für  einen  Process  gfth- 
render  Fftulniss  halten. 

Die  kurzsichtige  UrqirmigserkiaTang  der  spanischen  Wort- 
forscher  sowohl,  wie  die  flbersich^en  der  italienischen  Sprach- 
gelebrten  hat  der  schon  genannte  englische  ausgezeichnete  Boma- 
uist,  Bruce-Wbyte,  auf  die  kritische  Capelle  gebracht')  und 
verflüchtigen  lassen  als  leeren  Dut^  Gelegentlich  erfährt  das- 
selbe Schicksal  die  bekannte  Hypothese  des  berOhmten  ProTenfa- 


Nome  della  noatn  lingOK  p.  1—109:  „prinaipaliBente  U  lingtu  IfrtäuA 
uitjca  del  Tolgo  s'  i  conwrvata  fra  noi"  (c.  II.  p.  3).  —  1)  So  s.  B.  be- 
merkt Lanzi  (Saggio  di  Lingna  Etrusca  I.  p.  331):  Fn  (die  altl&teiniBche 
VoLkaspracIte,  raetica  latina)  an  lingaaggio  di  valgo  che  fin  da  an- 
tiehiBBimi  tempi  atmidato  in  qnMte  oontmde,  and  in  Bora«  atoasa  —  e 
dilatandou  a  pooo  e  preodanda  foiu,  degeneiö  in  qneHa  che  anco  per 
qaeita  Hoa  origine  poBBiam  chiamare  Tolgar  lingua  italiana.  B.  Bion- 
delli  läast  die  romana  instica  (daa  lateinische  VolkBtdiom)  sich  nach 
dem  ereten  panischen  Kriege  Ton  der  lateiniachen  SchriftBprache  trennen 
nnd  nachdem  sie,  in  verschiedene  Dialekte  Terzweigt,  mancherld  Wand- 
langen  erfahren,  im  10,  Jahrh.  eine  regelrechte  grammatische  Fonn  an- 
nehmen nnd  als  Schriftsprache  die  lateinisdie  Terdiängem:  La  qnale  ai 
Beparö  della  lingna  acritta  dopo  la  prima  gnerra  panica,  e  divisa  in  varii 
dialetti  parte  di  modifioazione  in  modiflcaüone  sin  dopo  il  mille,  nel  quid 
tempo,  eaccedendo  alla  latina  come  lingoa  acritta,  venne  ridetta  a  forme 
regolari,  e  diede  poi  origine  alle  moderne  lingne  dell'  Europa  latina. 
(Atlaote  lingQist.  d'Earopa  etc.  HU.  1S41.  Vol.  I.  p.  104.)  —  3)  a.  a.  0. 
p.  6  ff. 
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listen  Bajnonard '),  der  die  Aiieicht«n  seiner  Voi^ngor^  in  ein 
System  Terwebte,  wonach  zwischen  dem  8^  10.  und  11.  Jafarh. 
nach  Chr.  im  südlichen  Frankreich  sich  sfenfenweise  eine  roma- 
nische Sprache  schlechthin  aus  rOmischen  WnrzelwSrtem 
gebildet  bStte,  welche  za  einer  solchen  Tollendung,  nud  zwar 
ohne  grammatische  Grondl^e,  gediehen  w&re,  daas  sie  als  proto- 
typigche  Mittel-  und  üebergangssprache  dem  Italienischen,  Spa- 
nischen ,  kurz  allen  romanischen  Idiomen  diente.  Zu  solcher 
VoUkommenbeit  wfir«  diese  Stegreifszwisehei^Tache,  diese  roma- 
nisehe  Znnge  schlechthin,  die  gleich  dem  Blumenflor,  den  die 
Fee  im  Zauherballet  dorch  blosse  Neigung  ihres  Qoldkr^leins 
atu  dem  Boden  hervorlockt,  dem  Landstrich  des  sfidlichen  Frank- 
reichs entquollen,  und  ohne  Goldkrflglein,  ohne  Fee;  einzig  und 
alleia  kraft  des  grammatischen  Instincts,  ia,  dem  Erdreich 
der  ProTonce  eigenthfimlich,  auf  die  proven^aliscbe  Sprache  äber- 
gfing.  Zu  einer  aolchen  Schwindelhöhe  der  primittTsten  Verstie- 
genheit  kann  landschaftlich-nationaler  Ehi^eiz,  kann  französische 
Nationaleitelkeit  selbst  einen  am  die  Grammatik  der  romanischen 
Sprachen  so  hochverdienten  Gelehrten  emporwiiheln!  Nichtsdesto- 
weniger machte  der  auf  seinem  Gebiete  bahnbrechende  Romanist 
Schwärmer  und  Schfiler  unter  namhaften  Gelehrten  romanischer 
und  selbst  germanischer  Bace.  Um  die  von  Baynouard  faocb- 
emporgehaltene  Fahne  seiner  autochtfaonen,  im  sfidlichen  Frank- 
reich, als  Mittelsprache  sämmtlicher  Dialekte,  aofgeschossenen 
Tioabadönrspracbe  Behaarten  sich,  nächst  Perticari,  welcher 
die  lateinische  Sprache,  als  die  Untter  der  mit  Baynouard  ad  hoc 
eneugten  Langue  d'Oc,  zur  „Grossmntter"  sfimmtlicher  roma- 
niKben  Dialekte  macht  >)  —  scbaarten  sich  nächst  Perticari  be- 
Tfibnte  Vertreter  des  jungen  Italiens,  Niccolini,  Lampredi,  TJgo 
F(»coIo,  BalbL  Unter  den  deutschen  Rittern  trat  fär  Raynouard's 
Ton  der  lateinischen  erzielte  universal-romanische  Sprache,  als 
dei  Tapferaten  Einer,  unser  gelehrter  Literarhistoriker  Bernhardy 
nä.*)  Weniger  Glttck  machte  Baynooard's  proven^aUsche  Totäkter- 


1)  Dm.  p.  IT  ff.  —  S)  Fftnohet,  CaienouTe,  Dnoange,  A.bb6 
Beigner  nnd  Sainte-Palage.  —  3)  Quindi  pomiamo  dire  che  In  latins 
Tcnnait«  fa  hoU,  nut  la  ronuna  la  madTa  delle  nnore  Uveäe  che  ora 
n  pkdmo  in  tante  parte  d*EiiTOp&.  (Sciittori  del  Tieoento  1, 7.)  —  i)  Omni- 
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gpraebe  bei  es^lischen  Romanisten.  Treffend  and  geistreich  hatte 
ihm  schon  1835  George  Coroewall  Lewis  i)  eingewendet: 
Baynonard  müsste,  znr  Beglaabignng  seiner  Hypothese,  ein  an- 
deres, der  babylooiachen  Sprachverwirniug  entgegengesetztes 
Wunder  zu  Hülfe  nehmen:  daas  nftmlich,  wie  bei  Babel  die 
Sprachen  verwirrt  wurden,  dieselben,  nach  der  lovasioD  der 
BSmer,  eich  wieder  vereinigt  and  einander  verstftndlich  geworden 
waren.*)  Whyte-Bruce  bekftmpft»)  Baynoaard  mit  einem 
eigenen  System^  das,  wie  Systeme  in  der  Bf^el,  nur  einen  be- 
dingten Werth  haben  mag,  das  aber  vor  allen  früheren  dahin 
einschlagenden  Theorien  den  Vorzug  beanspruchen  darf,  dass  es 
auf  der  VoraussetzuDg  einer  geschichtlichen  Grundlage,  eines 
geschichtlichen  V^ilkersabstirats  in  jenen  södeuropAischen  Gebieten 
beruht,  wo   sich  die  romanischen  Idiome    entwickelt  haben.*) 


linien  lor  Encjklopftdie  der  Philologie  S.  188.  n.  Gmndiisi  dei  Bfimiachen 
Literat.  3.  Bearb.  1857.  S.  31B  n.  331.  Anm.  340.  —  1)  An  Eh>j  oh 
the  origin  and  formation  of  the  Somance  langnages,  oontinnjng  an  ezami- 
natioD  of  M.  Ra^oDard's  tbeor;  od  the  relation  of  the  Itali&n,  Spanish, 
Provemal  and  French  to  the  Latin.  Oiford  1835.  —  2)  ünlew  ho  (Kayn.) 
bere  calla  the  aaBistance  of  a  miracle,  and  nppoao  that  as  at  Babel  the 
tongnes  vere  oonfounded,  so  after  tbe  invaeion  of  the  Bomans  the;  wen 
nade  nnifonn,  tt  ig  diffiotilt  to  nnderetaad,  how  he  acoonnts  for  such  a 
prodigy.  a.  a.  0.  p.  36.  —  3)  ».  a.  0.  t,  IL  eh.  2.  p.  17—88.  — 
4)  Angnat  Focha,  einer  der  herrorragendsten  Vertreter  romaniecher 
^rachforechong,  hatte  achon  1842  Bmee-Whjto'B  *]  Werk  in  einer  aiufQhr- 
lichen  Kritik,  wie  ons  scheint,  mit  abei^oeaer  Strenge  benrtheilt  und  rer- 
nrtheilt.  Und  aach  in  der  weithTollen,  nach  aeinem  Tode  heranagegeboien 
Schrift:  „Die  Bomaniaehen  Sprachen  in  ihrem  Verhiltniaae 
sQm  Lateinisohen"  (Balle  1649)  fertigt  Fncha  Wbjte'e  Ansichten  mit 
ftiuaerater  GeringBchitzaog  ab.  (S.  7  S.)  Möchte  ea  doch  riellelcht  noch 
strütig  oder  mindestenB  fragwürdig  scheinen,  ob  das  flberraichende  nnd 
ans  grOndlichen,  aber  mehr  effmologiich  als  geaehichtlichgrflndlichen,  ein 
bestimmtes  YBlkersabBtrat  ffir  die  Entwickelnng  der  romanischen  Sprachen 
feststellenden  ünteranohnngen  gefolgerte  Schlnsseigebniss  von  Angnat  Fncha' 
Foraehnngen  —  das  Ergebnias  seiner  Ansicht:  „daas  die  romaniadieii 
Sprachen,  als  ganz  natnrgem&sHe  Fortbüdnngen  der  alten  Bdmischen 
Volkssprache,  entschieden  als  Vervoltkommnangen  der  lateiniacheB 
Sprache  la  betrachten  sind"**)  ~  ob  dieses  die  gangbaren  HjFpoflieaaii 


*)  B.  Berlinw  Ji^bBcher  fOr  wisaenachafüiche  Kritik  1843.   n.   Ni, 
8.  —    "Ja.*  0.  S.  82. 
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Bruce- Whyte  —  nm  hier  nur  einige  Hanptmomente  anzudeuten  — 
Usst  aus  einer  vorbistorischen  Ursprache  (Langne  rahre)  veTBchie- 
doie  Dialekte,  die  im  Westen  and  Sfiden  von  Europa  TOrmaleinst 
geherrscht  h&tten,  hervorgehen  and  das  Q&liache  oder  Cel- 
tiacbe  und  die  alten  Sprachen  Italiens,  Spaniens  und 
Grosabritanniens  bilden.  Diese  Dialekte  hatten  sich  Wort- 
firnnenderPflanz-nndErobererrOlker,  dieder  Reihe  nach  die  Länder 
besetzten,  wo  jene  Mnndarton  der  Ursprache  heinuBcb  waren,  an- 
geeignet; derart  jedoch,  dass  die  aufgenommenen  Spracbforman 
den  Charakter  der  Langne  mire,  der  einheimiecben  QnmdspTacbe, 
je  nach  den  TOrbandenen  Provinzen  und  den  Mondarten  modiflcirt, 
inajrtgten.  Whyte's  System  nntersoheidet  sich  von  den  Hypo- 
thesen anderer  Sprachgelehrten,  die  eine  solche  üispiache  vor- 
nseetzen,  darin,  dass  er  diese  Ursprache  <;  unbestinimt  lässt,  sie 


anf  den  Kopf  Btelleiide  GrgebiiiBa  ohne  Braoe-Whjte'B 
Omrdse  ftof  jene  Continnit&t  der  Fortentwiekelong,  anf  jene  o^^üeh- 
IdMttdJge  WechaelbeitiinraaDg  tud  gegensdtige  Einwirkung  der  lateini- 
■dwn  Bpiache  and  der  romuiiBchen  Idiome  aufeinander*),  noch  aoe  dem 
Gnlw  des  EBlÜBchen  Bomanisten  beraus  mit  diesem  poHthomen  Phoephoi- 
glaue  hätte  herrorbrechen  and  blenden  können?  —  1)  Aug.  Priedr.  Pott, 
Pnf.  der  allgemeinen  SpnehxrisBenBchaFt  zn  Halle,  will  niefata  ~  nnd  wohl 
nit  Bedit  —  Ton  einer  ünprache  wissen,  nnd  lingnet  sie  nmdweg  and 
«taeUedeii;  „Dem  entgegen  [Bnnt«a'>  Atuieht)  mnsa  ich.  von  jenem 
üdm  S^aehtwieapalte  stammTenehiedeoer  Idiome  dain  genöthigt ,  mich 
■li  äpnebfonctaer  zn  der  Annahme  eines  plaralistisehen  nod  von 
Tornhenin  grandrersehiedenen  Anfangs,  wo  nicht  der  Menschheit,  so 
4oeh  der  menschlichen  Bede  in  gewissen  ihrer  spracblicben  Venehiedan- 
teit«  entsohliessfln."  **)  Gleichwohl  giebt  dei  grandgelehTte  Hallische 
Bpradfinseher  in  der  n&chsten  Sattconstruction  selbst  ein  faetisches, 
tAebst  merkwfirdiges ,  mit  keinem  Beispiel  im  ganzen  Bereiche  der  ver- 
gkiebmden  SpTachwiasenechaft  Tergleicbbares  HeitterstBck  einer  Ursprache: 
„Berr  von  Bnnsen  n&mlicb,  ich  weiae  nicht,  ob  von  dem  Wnnaehe  beseelt 
-~  wen  freilich  angesichts  so  vieler  einander  schneidend  widersprechender 

*)  Die  fünfte  von  Bmce-Whjte's  „Piopositions"  lantet:  „Enfln  il  est 
mSsarnneot  pranv£  qne,  Ha  le  commencement  dn  niojen-tge,  la  langne 
rouane  andt  SMes  de  stabiliti  ponr  infiner  snr  le  latin  de  cette  ^poqne, 
Itqad,  agissant  6  son  totir  sar  le  romanoe,  l'a  gradneUement  mtri  et 
tnufonai  dane  lea  luignes  actuellee  de  l'Italie,  de  l'Flspagne  et  de  la 
FnoM."  I.  p.  W.  ~  **)  Btymol.  Forschnngen  anf  dem  Gebiete  der 
Isdo-GetmaniKhen  Sprachen.    Halle  1S.^9.    3  Bde.  1.  8.  SS. 
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gleichwohl  aber,  mit  der  Annahme  von  gfilisch-eeltiBcben,  ans  ihr 
entsprungenen  Dialekten,  ale  eeltieche  beaeichnet  ood  nicht, 
wie  die  baskischen  Etymologen,  wie  Humboldt  und  aeioe  Sch&l^, 
eine  von  der  celtischen  wesentlich  veisobiedene  iberische,  oder 
sonst  eine  andere,  als  vorgeschichtlicbes  Substrat  dem  romaniachen, 
und  näher  dem  spaniacfa- romanischen,  Idiome  zn  Oronde  Ic^. 
Ja  die  iberischen,  von  dem  baskischen  vertretenen  Dialekte  sind, 
Whyte  zufolge ,  selbst  ans  jener  Langue-m^re  hervoig^angea. ') 
Whjte's  System  unterscheidet  sich  femer  von  der  Theorie 
der  meisten  anderen,  namentlich  spanischen  Romanisten  auch 
durch  die  DachdrQckliclie  Betonung  der  freithfttig  zur  Neu- 
sch&pfuog  des  Romanischen  mitwirkenden  Volksidiome.  Bnice- 
Wbyte  scheint  uns  der  erste  Sprachforscher  auf  diesem  Gdtiiete, 
der  die  Gontinuität  der  romana  mstica,  die  g^chiditli«^ 
unoaterbrochene  Fortbildung  derselben  zu  den  g^awftrtägen 
romanischen  Sprachen  —  ein  wichtiger  Funkt!  —  geschicht- 
lich und  literar-historiech  nachweist,  während  die  Mehrsahl 
der  Sprachursprungstlieoretiker  einen  gewissen  Zeitraum  annimmt, 
wo  das  romano  nistico  fflch  zu  bilden  und  zu  befestigen  bf^nn. 
Auch  jene  obengenannten  italienischen  Sprachforscher,  welche 
eine  stetige  Fortentwickelung  der  lingua  latina  rusüca  zu  den 
verschiedenen  romanischen  Idiomen  annehmen,  haben  die»,  via 
uns  dankt,  einzig  richtige  Auffassung  weder  geschiditlioh  be- 

nnd  (fenealogiflcli  anTereinbaier  Volker  und  SpnuiheB  grouer  (oder  besser, 
Uast  mu  Bohhe  weite  Xlnft  aosser  kcht,  wenig}  Math  gehört,  die  lübli- 
Bche,  räch  TÜckwüta  sich  wieder  in  Einen  Knoten  versahlingende  diei- 
heitliohe  Stammeegeoealogie  (Tgl.  meine  Basaen  8.  68}  wiseenschafUieh 
KU  letten  —  üeht  «ich  nach  Mitteln  am,  wie  wii  den  Zwi«t  der  Sprühen 
(nicht  etwa  bloa  dei  in  aich  mondartlich  —  rc^onibos  et  tempore,  nach 
des  h.  HieionjmQB  treffendem  Änsdnicke,  zerfahienden,  Bondem  anch  der 
nach  ünpnmg  nnd  Ban  gTandrersotuedenen)  genügend  mildem  tud 
BcbliohteiL,  um  mit  einigem  Schein  m  jener  (wegen  der  babylooiBchen 
Sprachverwirnrng  nicht  einmal  von  der  biblischen  Tradition  mit  Strenge 
TerliDgten)  nispiachlichen  8prach-£iuhelt  ragelangen"...  Wenn  das 
keine  nriprachliohe  Satzbildung  iat,  so  ist  aach  die  vom  Chaldäer  Berosns 
Qberliefert«  Nachricht  eine  leere  Fabel:  das«  der  babyloniBOba  Fiscbgott, 
Oannes,  mit  dem  Pottöachkopf  (Physeter  Hacrocepfaaltu),  in  einer  Holchen 
vorweltlichen  Ursprache  den  ersten  Henscben  alle  möglichen  Wissen- 
sohafteD,  n.  o.  anch  allgemeine  Sprachwissenschaft,  beigebracht  habe.  — 
I)  I.  ch.T.  p.  126  ff.  131. 
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grfiadflt,  aovül  ods  bekannt,  noch  ancb  diese  iinanterbrocfaene  üm- 
mndhin^  aof  Gtnmdl^e  von  bestämmten  geschichtlich  nacbweis- 
baren  Völkerracen,  als  Crbewohner  der  betreffenden  LftnderBtriche, 
seh  Tollziehen  lassen.  Was  das  Celtische  anlangt,  so  haben  zwar 
Tor  Bmce-Whyte  scheu  Andere  dieses  Uridiom  als  wesentlichen  Be- 
standtheil  der  neolateiniscben  Sprachen  betrachtet;  allein  sie  haben 
dies  theils  nnr  mit  Besiehnng  anf  eine  speciellromanische  Sprache  ge- 
Uian,  wie  z.B.  Dnclos  die  franzdeische  Sprache  als  eine  Uischnng 
von  Celtischein  nnd  Lateinischem  erklfirte  '),  and  wie  Ottavio 
MazzoDi  Torelli  diesen  Ursprung  für  die  italienische  Sprache 
in  Ansprach  nahm  ^ ;  theils  aber  ihre  Ansichten  ohne  StQtze  and 
B^rOndniig  gelassen.  Dagegen  trat  Bmce-'WbTte,  in  seinen  Fol- 
gerungen mindestens,  mit  thatsfichüchen  Betegen  und  Beweia- 
gtScken  anf.  Er  zeigt,  dass  bereits  unter  Kaiser  Tr^anns  die 
itHnaniseheo  Dialekte  im  Wesentlichen  auf  allen  Gebieten  des 
lateiniBches  Europa  voilianden  waren. ')  Anf  Grund  einer  aus- 
fllbrli(dien  Analyse  der  baskiBchen  Sprachform  hebt  unser  eng- 
liachar  Etymolc^  die  vollständigste  Anal^^e  hervor,  die,  sowohl 
was  Sprad^enios  als  grammatischen  Bau  betrifit,  zwischen  dem 
BaskiBdien,  dem  Bretanischen,  oder  Armoricanischen  obwaltet.^) 
Italiens,  ^nniena  nnd  Galliens  Bevölkerungen  hätten  unter  r5mi- 
acfaer  Hmschaft  ihre  heimischen  Dialekte  zu  sprechen  niemals 
an^gflhört  Daas  in  Spanien  die  lateinische  Sprache  auf  den 
Volksdialekt  st&rker  als  in  den  andern  Provinzen  einwirkte,  erkUrt 
Whjte  aus  der  Verschiedenheit  der  Idimne,  welche  auf  der  pyre- 
njUschen  Halbinsel  herrschten,  und  aus  der  grossen  Anzahl 
römischer  Colonien,  die  sich  daselbst  angesiedelt  hatten.  Als 
Beleg,  dass  im  mittlem  Latein,  vor  dem  9.  Jahrhundert,  die 
Existenz  einer  Vulgftrsprache  vorl&ge,  fOhrt  Whyte  das  Document 
„Carta  plenariae  securitatis"  an"),  aas  dem  38-  B^erungsjahra 
Jnstänian's  (o.  Chr.  565).    Femer  Beweisstellen  aus  den  lombar- 


1)  Sai  rwigine  et  Im  reTolntioiu  des  Langnes  Celtiqoe  et  Fraofoiae. 
(Him.  d«  l'Aaad.  dca  Insoript.  et  Ballei-Lettne.  t.  XT.)  —  2)  Oiigine 
ddtft  linpia  iUliuu,  Belog.  1831,  nnd  im  Oionule  dei  LettenÜ  t.  XXVIL 
p.  126.  VgL  Bnth,  Geicb.  der  itcü.  Poesie.  I.  S.  150  f.  —  3)  I.  89.  ~ 
4)  Le  basqne  eat  analogne,  Aum  tonte  l'acceptiaD  dn  tnot ,  pu  s«d  gänie 
■inn  qne  pu  lon  m^cuüame,  a  rancien  breton  et  ä  rarmoricam.  p.  160. 
~  S)  eh.  Xm.  p.  347. 
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diechen  Qesetzb&chem,  worauf  schon  If  n  r  a  t  o  r  i  Bezog  genommen. 
Chap.  Xni  nennt  das  erste  Schriftdenkmal  in  romanischer 
Sprache,  dessen  der  h.  Hieroaymns  erwfthnt^):  Dasselbe  war  ein 
Commentar  zn  den  Evangelien,  tod  Fortunatins,  Bischof  von 
Äqnileja,  aas  Afrika,  zor  Zeit  Constantin's  „in  gedi&ngter  Valgär- 
sprache".  ^  Im  7.  Jahrhundert  schrieb  Änteros  das  Leben 
seines  Lehrers,  des  h.  Sjlvanns,  theilweise  in  der  Yulgfir- 
sprache  und  in  schlechtem  Latein.  ^  Um  die  Mitte  des  9.  Jahrh. 
verEüsste  ein  M{}nch  das  Leben  Karl'B  des  Orossen  in  der  Volka- 
sprache. *}  Ans  dem  11.  Jahrhundert  datirt  ein  leider  verloren 
g^angenes  Epos  von  derErobemi^  Jemsalems  in  französischer 
ViügSrsprache,  verfasst  von  einem  Gregoire  de  Bechade  ans 
Lestoors  bei  Limites. '')  Auf  jenes  vorhandene,  ftlteste  onz^lig 
oft  cititte  Docnment  in  Vulgfirsprache:  jenen  von  Ludwig  dem 
Deutschen  nnd  seinem  Brader  Karl  dem  Kahlen  und  ihren 
beiderseitigen  Heeren  842  gegenseite  geleisteten  nnd  von  dem 
gleichzeit^en  Chronisten  NiUbaid  (geb.  790)  aufbewahrten  Treu- 
schwur  mfissen  wir  noch  hinweisen.  Ludwig's Heer  leistete  den 
gchvrur  in  teutonischer,  Karl's  in  fränkisch-romanischer  Sprache; 
wogegen  Ludwig  ihnfiiänkiach-romaniBch,  Karl  teutonisch  qirach.') 

1}  T.  I.  p.  411  de  TiilB  iUnfitribna,  ed.  Paris.  —  3)  FortDiiatiiu, 
natione  Afer,  Aqnilejensü  epüoopna,  imperante  OoDttaotioo,  iu  £nuigelia 
UtollB  ordinatii  brevi  et  rnitioo  setmone  scripsit  oommentariae.  — 
3)  Bnllet.  M^moiiBB  anr  la  laiig:ne  caltiqne,  t.  I.  p.  31.  Br.-Wliyte  p.  375. 
—  4)  Caroli  Ha^  vita  descripta  —  a  monacho  canobii  Egolismenau  (Aa- 
goolemej  S.  Eparchii  ex  annalibos  illia  plebeio  et  ruaticano  Hermone 
compositie.  (Ännal.  et  higt.  Fnmcor.  ab  an.  TOS  ad  aa.  990  ex  bibliotheea 
P.  Pitboei.  Paris  läB6.)  —  5)  Die  einzige  Erwäbnnng  von  diesem  Poem 
findet  üch  in  der  tod  Labbe  beratug^ebeoen  CbroDili  des  Greoffroi,  Prion 
TOD  Vigeois  (Depart.  Corr&e):  Oregorios,  cognomento  Becbada,  de  oaatro 
de  Tairibae,  profeuioue  milea,  aabtiliBsimi  ingenü  vir,  aliqnaDtulom  im- 
bntuB  litteriB,  bonim  gesta  praeliorum  tnateraa  lingaa,  rhjtbmo  vul- 
gari,  Dt  popnlaa  pleniter  intelligeret.  ingens  volamen  deoenter  com- 
posnit',  et  ut  rera  et  faceta  Terba  proferret,  doodeoim  annonuD  spatio 
SDper  boc  opns  operam  dedlt.  (Labbe,  Bibl,  nov.  manuscriptor.  1. 11.  p.  296.) 
~  6)  Diese  wetthvalle,  durch  vieles  Abgchieibea  nud  AnfQhien  abgegriffene 
Beliqde  macbte  zuerst  Pithon  aua  Nithard'a  Chronik  dnrcb  den  Druck 
bekannt.  Joatos  Lipsius  giebt  einen  Theil  davon  in  seiner  Epiat.  44, 
Cent.  3  ad  Belgaa.  Dq  Cange  bringt  ihn  im  Prolog  in  seinem  Lateini- 
scben  Glosaar.    In  beiderlei  Geatalt,  romaniscfa  nnd  tentcniadi,  theiH  die 
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Dea  Betraehtimgen  über  Ursprung  nnd  Entwicltelang  der 
spanischen  Sprache  wird  sich  wohl  auch  ein  Wörtchen  über  den 
Cliarakl«r  derselben  schicklich  anschliessen.  Es  versteht  sich  von 
Mlbst,  iaaa  wir  ans  hier  in  keine  grammatischen  Erörterangen 
einlassen  dürfen,  und  selbst  anch  nur  inbezng  auf  das  Eapho- 
nische,  den  sinnlichen  Khingeindruck,  die  eigene  Meinai^  dem 
UrÜieil  der  Berufenen  besehe! dentlich  zu  unterordnea  haben. 
Vonagsweise  berafen  zu  solcher  Würdigung  dünkt  uns  das  hei- 
mische, von  dem  eigenthümlichen  Wohllaut  der  Muttersprache, 
seit  den  Wiegenliedern  her,  geistig  durchklungene  und  erfüllte, 
ja  Yermöge  der  organischen  Beschaffenheit  für  die  Muttersprache 
vorgebildete  und  darauf  gestimmte,  zugleich  aber  auch  kritisch 
geübte  und  kunstrecht  geschulte  Ohr.  Der  Einwurf,  dass  Jedem 
seine  Muttersprache  am  wohltilnendsten  klinge,  muss  vor  der 
I:^!^iuig  zurückweichen:  dass  diese  selbstische  Vorliebe  für  die 
Motterspiacbe  das  ürtheil  über  den  Wohllaut  eines  fremden 
Idioma  um  so  mehr  beeinträchtigen  und  trüben  müsse;  wozu  noch 
tomine,  dass  dem  nichtheimischen  Ohr  der  Sinn  für  jene  tief- 
ioBigErte  Sprachmusik,  jenen  geheimaissvollen  Einklang  der  Ver- 
laotbamng  mit  dem  Geistes-  und  Gefühlsgehalt  verschleiert 
bleibt.  Doch  siehe  da  den  wunderlichen  Gast,  der  aus  den 
Zeilen  unter  onsrer  Feder  emportaucht!  „Geistes-  and  GefÜhls- 
gehalt"  —  Erhebst  du  dich,  dein  Hoheitsrecht  wahrend,  als 
oberater  Spruchrichter  in  dieser  Streitfrage?  Die  Schönheit  nnd 
Vollkommenheit  einet  Sprache,  eiferst  du,  bestehe  einzig  in  dem 
hdialte,  womit  du  sie  ereilest.  Eine  Sprache  sey  scfaüuer  and 
henlicher  als  eise  andere,  im  Maasse  als  deine  Seele  aus  ihr 
^incht,  als  sie  Geist  von  deinem  Geiste  und  GefQhl  von 
deinem  Gefflhle  atbmet.  Und  diejenige  Sprache  die  vollkom- 
menste, wohlklingendste,  seelenbezaubemdste,  die  der  reinste 
Aosdruck  deines  Wesens,  deiner  himmJischen  Stimme  ist; 
äie  von  Angesicht  zu  Angesicht  dich  offenbart;  derea  Laute, 
KUoge  und  Betonungen  unmittelbare  Hauche  deiner  Verkün- 
dangen  scheinen;  die  mithin  ganz  aufgeht  in  dem  Lichtglanze 

^rlnnde  Leibmtx  mit  (Collect.  EtymoL  t  L  p.  191)  mit  Utemiacher  Üebers. 
<iiid  bezeicboet  es  ala  .^ntiqiUBSimam  linguae  Qallicae  monamentam  et 
sJB«  wecuH  nnicnm". . . 
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deiner  atis  dem  Innersten  hervorbrechenden  Gedanlenaprache, 
darin  verschwindet,  sich  darin  verzehrt;  die  also  nicht  den  eigenen 
Wohlklang  als  ihr  Licht  will  leuchten  lassen;  nicht  deine  Qottes- 
stinune  vorlaut  m  flbertSnen  sich  erkühnen  mOchte,  indem  äo 
mit  dem  Zauber,  Beiz  und  Schmelz  ihres  selbeigenen  Wohllautes 
das  sinnliche  Ohr  besticht  Nein,  nicht  diese  erkennst  da  als 
deine  Muttersprache,  sondern  die  Sprache,  die  vor  deiner  Offen- 
bamngsstimme  sich,  wie  Moses,  verh&llt;  vor  deinen  Mahnungen 
sich  die  glänzenden  Aogen,  wie  Moses,  mit  den  H&nden  bedeckt; 
sich  ihres  Stammelns,  wie  Moses,  vor  deiner  himmlischen  An- 
sprache in  verschämter  Demutb  bescheidet. 

Wie  steht  es  da  um  euch,  ihr  romanischen  Sprachen P  Ihr 
Sirenen&öten,  die  das  Ohr  bertcken  und  mit  ihrem  sinnlichen 
Klangzauber  es  gleichsam  vorweg  einnehmen  gegen  Gottes  Wort 
und  Stimme;  gegen  die  unmittelbare  Aussprache  der  reinen, 
ewigen,  von  keinem  Ohrenkitzel  entweihten  Seelenstimme  in  der 
ganzen  Herrlichkeit  ihres  Offenbarnngsglanzes,  ihr^  osendlichen 
Geistes-  und  Gef^lsgehalts?  Je  melodischer,  harmonienreicher 
euer  Wort-  und  Bedeklang  dem  Ohre  schmeichelt:  je  mehr  ent- 
fremdet ihr  es  der  Sprache  der  reinen  Wahrheit,  des  laatem, 
geistigen  Geffiblsausdnicke.  Je  feiner  euer  vocaler  Wohllaut  das 
eimilidie  Ohr  stimmt,  desto  gewisser  stampft  er  das  geistige  ab. 
So  wenig  die  Wolken  wallenden  Weihrauchduftes,  das  feine 
Schellengeklingel,  das  Messwonder:  die  Wandelung  des  leiblichen 
Brodes  mid  Weines  in  Jesu  geistiges  Blut  imd  Fleisch,  in  Jean 
und  seiner  Heilverkündmig  unmittelbare  G^enwart  and  Auf- 
nahme in  Herz  und  Gedanken,  zustande  bringen;  solches  Wunder 
vielmehr  einzig  nur  das  wahre  innige  Verständniss  seiner  Abend- 
mahleinsetzui^  bewirkt:  ebenso  wenig  vermJtgen  die  sOssei) 
Wohlgerflche,  die  den  rhythmisch  geschwenkten  güldeneo  Qe- 
Assen  euerer  Worte  und  Bede  entsprühen;  vermag  das  liebliche 
Schellengeklingel,  das  durch  diese  Bfincherdfifle  die  Gold-  imd 
SilberglOckchen  des  sprachlichen  Wohlklangs  sinneberauscfaend  tö- 
nen, das  Wander  der  Wandelung  des  fleischlichen  Wortklangs  in 
Geistes-  und  Seelengebalt  za  verrichten.  Denn  dieser  Qeistesgehalt, 
was  spricht  er  aus?  Was  lehrt  er  mit  Engel-  und  Apostelzui^enP 
Er  spricht  den  Geistes-  und  Seelengehalt  der  Welt-  und  VClker- 
gescfaichte  selber  aas,  der  kein  anderer  ist,  als  der  Qebalt  des 
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Geistes  selbst:  die  Entwickelnng  des  idealen,  individuellen  Salbst- 
bewusstBeyns  dei  Freiheit  und  rreiheitsbestimniung  znm  allge- 
meinen, Üiats9chlich  nnd  geacbiebtlich  zn  Tenrirklichenden  Frei- 
heitobewnsstseyn  der  VCUcer,  die  Entwickelung  zn  dieser  die  ganze 
Menscbheit  umfassenden ,  sieb  aelbetbewnssten  Freiheit.  Der  in 
den  Sprachen  wirkende  Geist,  Er  ist  es,  der  das  grosse  Myeterinm 
offenbart:  der  das  Messwnnder  der  Wandelung  des  individuellen, 
nmScbst  von  wenigen  auserlesenen  nnd  gottgesandten  Blutzeugen 
gefaegten  and  verkflndeten  Freiheitsbewusstseyns  in  das  allge- 
aeine  Jedes  nnd  Aller,  in  das  allgegenwärtige,  wie  des  Heilands 
persönlicher  Geist  im  wirklichen  Brod  und  Wein  des  Liebemahls, 
SD  in  allen  Yslkem  geschichtlich  lebendige  FreiheitsbewoaatseyD  — 
dar  Spracbgeist  ist  es,  der  dieses  Wandelungs-Messwunder  voll- 
ti^t  Diejenige  Sprache  also,  in  welcher  dieser  Geist  am  ge- 
waltigsten wirkt ;  die  er  aassendet,  um  allen  Völkern  seine  Heils- 
lehre zn  predigen  in  feurigen  Apostelzungen ;  alle  Völker  mit 
seinem  Qebalt,  dem  Bewnsstseyn  ihrer  Freiheitsbestimmnng,  zu 
eriölleD:  diese  Sprache  wird  denn  auch  folgerecht  als  die  bevor- 
zugte Gottesspracbe,  als  die  Sprache  des  Geistes  zu  gelten  haben, 
deren  Wohllaut,  deren  Herz  nnd  Seele  erleuchtendes,  be&eiendes, 
beseeligendes  Wort^eflige  süsser  und  bewältigender  klingt,  als 
der  Gesang  der  himmlischen  Schwäne:  als  die  Harmonie  der 
Sphben. 

Ist  es  eine  der  romantBcben  Sprachen,  deren  Literatur  in 
gebundener  and  ongebnudener  Rede  diesen  GeUt  den  Völkern 
eii^ebancht?  Oder  sind  sie  es  eben,  die  —  Einzelne  ihrer  Ans- 
nahmsapostel  in  Ehren  —  diesen  VölkeifreiheitB-  nnd  Yölkerbefrei- 
nngsgeist  vielmehr  zu  verdunkeln,  m  fälschen,  wo  nicht  zn  onier- 
drücken  sich  beeifert?  Ist  es  nicht  die  um  ,ibrer  Fülle,  ihres 
Beit^thoras,  ihrer  hochtönenden  Harmonie  und  Kedepracfat  vw 
allen  anderen  gepriesene,  ist  es  die  spanische  Sprache  nicht,  die 
jene  feurige  Altarkohle,  womit  der  Engel  die  Lippe  des  Prophf^ 
IQ  Gottes  beredter  Wortffihrerin  weihte,  —  ist  es  der  spanische 
Spracbhauch  nicht,  der  an  dem  Feuer  dieser  Altarkohle  die 
Zünd&ckel  der  Anto-da-f^'s  erlodem  liess  nnd  sie  den  Bevölkerun- 
gen voranwehte,  zur  Fnrienäckel  &natiscJier  Verfolgungswuth 
eatbraniit?  Und  von  Wem  am  begeistertaten  geschwungen?  Von 
ibren  grössten  Antodichteml  —  Die  franco-romanische  Sprache 
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blies  zwar  das  Hall-  und  Jabeljahr  der  Befreiung  den  Völtem 
aus,  aber  auf  einem  Scho&r,  der  sich  bald  ala  die  Trompete  des 
Sclavenzflehters  auawiea,  welche  ganze  Sclavenvölker  zur  Plan- 
tagenarbeit anter  der  blutigen  Peitsche  des  koratschen  Bonkel- 
rübenpflanzers  berief.  Blies  Völkerfreiheit  auf  dem  Häfthom  des 
wilden  Jägers,  der  Saat  und  Eelds^en  den  Bauern  zerstampft 
and  ihnen  nur  die  Stecken  der  Feldscbenchen  als  Bettelstäbe 
Bbr^  läsat;  blies  Völkerbefreiung  auf  der  Jerichotrompet«,  die 
vorzugsweise  die  Scbutzmauern,  Dämme  und  Wehre  g^en  die 
wilden  Qewässer  niedertrompetete ;  alle  festen  Bürgen  des  GHan- 
bens,  der  Liebe  und  Treue  in  Trümmer  schmetterte,  um  mit  den 
Bruchsteinen  eine  AUvölkerzwingborg  auf  Schl&chteriilutpfEitEen 
mit  derselben  Freiheitsposaune  wie  mit  Amphionakl&i^n  aufira- 
thfirmen;  an  Stelle  der  einen,  in  Staub  gebrochenen  Baställe,  un- 
zählige Völkerbastillen ,  aller  Orten,  aus  dem  Enochenataabe  so 
vieler  VOlkergrSber,  wie  mit  der  We%erichtsposaune,  zu  erwecken 
—  und  dies  Alles,  um  zuletzt  dem  2.  December  als  aiebea- 
millionsümmiges  Sprachrohr  zu  dienen,  womit  derselbe  die  grosse 
Nation  ins  Bocksborn  des  zweiten  Kaiserreidia  jagte.  Wunder- 
bares Sprachrohr  des  freien  Volksgeistes  und  freien  Volksbewusst- 
seyns!  Glorreiches  Bockshorn  Napoleoniscber  Civilisaüons-  und 
Freiheitsideen  1  Ond  ein  Sprachrohr,  das  den  Zauber  des  romani- 
schen Wohlklangs,  wie  Lustsiechlinge  ihr  Sprechen,  zu  Naseo- 
hauchen  widerlich  schnüffelt  und  nieselt;  darchzisdit  von  dem 
Espri^argon  der  Schlange,  die,  um  den  Baum  der  falschen  Er- 
kenntniss,  der  geist-  und  gottlllugnerischen  Aufklärung  und  civi- 
lisatorisch  entsittlichenden  Genusssncht  gewickelt,  die  Frocht  der 
Napoleonischen  Ideen  „dem  Weibe"  darbiete^  der  grossen  Nafiiou: 
„Und  das  Weib  schaute  an,  dass  von  dem  Baume  gut  zu  essen 
wäre,  ond  lieblich  anzusehen,  dass  es  ein  lustiger  Baum  wäre, 
weil  er  klug  machte,"  —  so  klug,  dass  ihr  davon  die  Augen 
auf-  und  tibergingen,  und  sie  jetzt  die  unwiderruflich  verlorene 
Freiheit  und  Kationalwfirde  mitRochefort's  sdunaochiger  Laterne 
sucht  1 

Würden,  vom  Geiste  der  Sprachgeschichte  entboten,  die 
Sprachen  vor  ihm  als  Schiedsrichter  sich  einfinden,  jede  als 
Bewerberin  um  den  von  ihm  ausgeschriebenen  ond  deijenigen 
Sprache  verheissenen  Preis  grfisster  SchJinheit,  deren  Liter^ur  die 


b,Coo*^lc 


Welche  Sprache  die  BchStute.  jOt 

bSchste  F&ne  freiheitsschOpferiscfaer,  Geist,  Herz  nnd  Seele  der 
TOIker  wahrhaft  erleuchtender,  menschlich  veTSchOnender  nnd 
begiflckender  Qedankeu  und  GefDhIe  in  ümlaof  gesetzt  nnd  dem 
grossen  Volkermarkt  der  Weltgeschichte  ZQgeflUirt  hätte  —  welche 
der  tausend  lebenden  Erdsprachen  würde  wohl  diese  Literatur 
aubozeigen  vennSgen?  Eine  Literatur,  die  in  beiderlei  Qestal- 
tongsweisen  das  Bedeutsamste,  dem  Gehalte  wie  der  AusprJ^ong 
und  der  Heilwirkong  nach  MuBterwfirdigete  geleistet:  in  Form 
des  tiefeinnenden ,  die  Gedankenwelt  ermüdenden,  sich  selbst 
eifoTSchenden,  als  Wissenschaft  sich  erkennenden  and  deren  innei^ 
üts  Wesen  als  Fieiheitabewnsstseyn  erfassenden,  aussprechenden 
und  in  diesen  tiefsten  ßrgrflndnngen  auch  als  reine  Wissenschaft 
sich  dai8t«llenden  und  entfaltenden  Qeistes:  in  Form  des  philo- 
sophischen Erkennens,  der  Geisteswissenschaft  mit  Einem  Wort 
-  und  neben  diesem  auoh  in  Form  der  fteigestaltendeo  und  an 
dem  grossen  weltgeschichtlichen  Freiheitswerke  bildnerisch  ge- 
staltenden Phantasie:  in  Fonn  der  Dichte  und  Tonknnst!  Welche 
der  heutigen  Sprachen  würde,  auf  eine  solche  Literatur  hin,  den 
SchOnheitspreis  erringen  ?  Doch  still !  Der  E'reisausschreiber  winkt 
winem  Herold,  Dolmetsch  und  Preisverkünder,  dem  grossen  dent- 
Khen  Sprachmeister,  und  dieser  l&sst  sich  in  erstaunlichen  Worten, 
wie  folgt,  Temehmen: 

„Keine  imter  allen  neueren  Sprachen  hat  gerade  durch  das 
Aufgeben  und  Zerrütten  alter  Lautgesetze,  durch  den  Wegfall 
beinahe  s&mmtlicher  Flexionen  eine  grossere  Kraft  und  Stärke 
emp&ngen  als  die  ei^lische,  nnd  von  ihrer  nicht  einmal  lehr- 
baren,  nur  lernbaren  Fülle  freier  l£tteltCne  ist  eine  wesentliche 
Gewalt  des  Aoadrucks  ^hängig  geworden,  wie  sie  vielleicht  noch 
nie  einer  andern  menschlichen  Zange  zugebot  stand.  Dire  ganze 
fibcraoB  geistige,  wunderbar  geglückte  Anlage  und  Durchbildung 
war  herroigegangen  ans  einer  fiberraschenden  Vermischni^  der 
beiden  edelsten  Sprachen  des  späteren  Europa's,  der  romanischen 
und  germanischen,  und  bekannt  ist,  wie  im  Englischen  sich  beide 
zu  önander  rerbalten,  indem  jene  bei  weitem  die  sinnliche 
Grundlage  hergab,  diese  die  geistigen  Begriffe  zuführte.  Ja  die 
englische  Sprache,  von  der  nicht  umsonst  auch  der  grOsste  mid 
nberl^enste  Dichter  der  nenen  Zeit  im  Gegensatz  zur  classischeu 
alten  Poesie,  ich  kann  natürlich  nur  Shakspeare  meinen,  ge- 
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zeugt  nad  getn^a  norden  ist,  sie  duf  mit  vollem  Becht  eine 
Weltsprache  heifisen  luid  Bcheiut  gleich  dem  englischen  Volk  ans- 
ersehen,  kflnfldg  noch  in  höherem  Maasae  an  allen  Enden  der 
Erde  zu  walten.  Denn  an  Beichtbnm,  Vemonft  nnd  gedrftngtar 
"Fiige  Üaat  aich  keine  aller  noch  lebenden  Sprachen  ihr  an  die 
Seite  setzen,  auch  unsre  deutsche  nicht,  die  zerrissen  ist  wie  wir 
selbst  zerrissen  sind,  nnd  erst  manche  Qebrecben  von  sich  ab- 
schütteln müsste,  ehe  sie  kQhn  mit  in  die  Laufbahn  träte:  doch 
einige  wobltbuende  Erinaerangen  wird  sie  darbieten,  und  wer 
möchte  ihr  die  Hofihung  abschneiden?  Die  Schönheit  menscUicher 
Sprache  blühte  nicht  im  Anfang,  sondern  in  ihrer  Mitte;  ihre 
reichste  Frucht  wird  sie  erst  einmal  in  der  Zukunft  darreichen."  ■) 
Beim  wunderbaren  Oott  der  Sprachen,  die  deutsche  Sprache 
ist  schOn !  Die .  schOnste  aller  Sprachen ,  masstest  auch  du,  und 
du  vor  Allem,  ihr  grösster  Schrift-  und  Schatzmeister,  ja  du,  von 
ihr  aussäen  I  Und  schon  g^enw&rtig,  nicht  erst  in  Zukunft  die 
schönste  —  mussteet  du  verköndes,  wenn  du  streng  nach  dem 
Prüfmerkmal  entachiedest:  nicht  des  grOssten  Wortformen-,  sod- 
dem  des  grOssten  Gedankenreichtbnms ;  nicht  nach  der  fledOBB- 
Creiesten  Wortbildung  und  Bewegung,  sondern  nach  dem  Kriterium 
der  Freibeitsverwirklichong ;  der  Bildung  zur  Freiheit,  aus  dem 
Begriffe  des  Menschen-  und  Geschichtsgeistes  heraus:  eine  ganz 
andere  Freiheit  als  die,  welche  die  englische  Geschichte  darstellt, 
die  englische  Gesammtliteratnr,  Prosa  und  Poesie ,  im  Aage  hat, 
vertritt  und  verficht —  den  einzigen  Shakspeare  aufgenommen, 
dessen  Dramen  jene  höchste  Freiheit  eben  als  Ziel  der  VOlker- 
entwickelnng  aussprechen,  wie  sie  das  deutsche  Denken  in  seinen 
Tiefen  erschaut  and  die  deutsche  Sprache  als  wissenschaftliche 
Erkenntniss  ofienbart  hat  Den  einzigen  Shakspeare  ansge- 
nommen,  dessen  dramatische  Sprache  denn  auch  die  u^Onste, 
die  wohllautendste  der  Welt,  von  onnachidimlichem  Zauber;  die 
süsseste  Seelen-  und  Geistesmusik;  in  ihren  grausen  voll  schauer- 
lichen OffenharungaUuten :  jenes  Engelwehen,  das  den  Teich  zum 
Trajüngungsbom  aoMürmt;  Gottes  Sprache,  als  er,  lustwandelnd 


1}  Jacob  Grimm,  Deber  den  Ursprung  der  Sprache.  Aoa  den  Ab- 
handlungen der  kSniglichen  Aliademie  der  WlBBenscbiiften  im  Jahre  1851. 
Berlin  1852.  S.  50. 
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im  Paradiese,  za  dem  in  Schnldbewoastaeyn  sich  vor  ihm  ver- 
bergenden  Sünder  sprach:  „Adam,  wo  bist  dnV"  Des  Heilands 
Sprache  im  Seestnnn ,  das  zitternde  Herz  bemhigend ,  .wie  die 
wogende  See.  Von  dieser  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes 
englischen  Shakspearesprache  —  wie  denn  Shakspeare  selbst 
als  ein  Ansnahmswesen,  ein  Wesen  h&herer  Art,  im  britischen 
Inselreiche  mid  in  dessen  Literatur  dasteht  —  dholich  wie 
I^ospero  auf  seinem  Eiland  —  von  Shakspeare's  reiner  Qeistes' 
Sprache,  der  einzigen  in  der  englischen  Literatur,  abgesehen: 
darf  sich  die  britische  Sprache,  wägst  da  Beider  Seelengehalt  an 
Werken  der  philosophischen  Oedankenarbeii,  der  Kanstwissen- 
achaft,  der  Poesie  nnd  Musik  und  auch  in  Werken  deines  For- 
schnngagebifites,  der  Sprachwissenschaft,  aneinander  ah  —  darf  sie 
mit  onserer  deutschen  Sprache  an  SeelenschOnheit,  an  Geistes- 
ptaeht  und  erhabener  Asmuth  sich  messen?  An  jener  SchSnheit, 
die  das  geäDgelte  Wort  znr  Psyche  vei^eistigt,  zur  Psyche  des 
freien  Denkens,  dem  die  freie  Bede,  die  freie  That;  dem,  in  letzter 
Bntwietelong,  die  &eie  Individualität  der  EinzelpersOnlichkeit, 
wie  der  Volker,  gleich  dem  Schmetterling  entschwebt,  der,  als 
Symbol  der  onsteriilichen  freien  Seele,  räch  anf  die  Lippen  des 
frODUDTerscheidenden  Inders  niederl&sst!  Keine  Sprache  hat  den 
in  geistigster  Gedankentiefe  er&ssten  Freiheitsbegriff  so  si^reich 
aosgeaprochen  wie  die  deutsche;  keine  Literatur  zeigt  mch  in 
ihren  grossen  Husterwerken  von  diesem  menscblich-schOnen  gei- 
stesfreien  und  zugleich  gotterfüUten  Gedanken-  und  Gemütha- 
inhaUe  so  seeleuTOll,  so  hehr,  keusch  and  sittlich  gross  durch- 
weht, wie  die  deutsche,  und  kräne  neuere  Sprache  ist  denn  auch 
fon  der  Weltgeschichte  zur  WortfQhrerin,  Prophetin,  voraiachrei- 
tenden  Verkflnderin  der  unhemmbaren  Verwirklichung  und  ge- 
schichtlichen ErfOlIung  dieser  von  ihr  zuerst  aus  der  Tiefs  eines 
systematisehen  Denkens  entwickelten  und  angesprochenen  Frei- 
heitmdee,  keine  der  neueren  Sprachen  so  entschieden  und  voihe- 
slämmt  zu  diesem  ErfEUlungswerke  berufen,  wie  die  deutsche. 
Gedanken  sind  die  Anfinge  von  Thaten,  sagt  unser  Lessing.  Die 
deutache  Sprache  ist  die  Schöpferin  des  philosophisch  begrOndoten 
Frnheitsb^rifib ;  and  ist  ais  solche  auch  zur  Schöpferin  der  einzig 
wahren,  diesem  Begriff  entsprechenden  Völkerfreiheit  anserleeeu 
und  verordnet.    Legt  doch  unser  tiefgelehrte,  sprachweise  Preis- 
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lichter  selbst  Zengnisa  für  die  hoben  Gesichtspunkte  deutscher 
Äuff'asSQng,  Wahrheitstiebe  und  wissenschaftlicher  Ueberzeugongs- 
stärke  m  seinem,  unserer  Ansicht  nach,  nur  allzudeutschen  Schieds- 
spruch insofern  ab:  als  sein  grosser,  &eier  Forschersius  der 
germanisch-romaDischen  Britensprache  vor  seiner  eigenen  rein 
germimiachen  Muttersprache  den  Preis  zuerkannte,  und  auch  dies 
ans  dem  edelsten  TaterlftndischeQ  Schmerzgefühl  ob  nnsrer  Sprache, 
„die  zerrissen  ist,  wie  wir  selbst  zerrissen  sind".  Lass  nur  ei^t, 
du  weiland  glänzendster  Stern  des  Oöttinger  Siebengestims ,  laus 
nur  die  Mainlinie  erst  zerrissen  sejn:  und  noch  im  Grabe  wird 
dein  deutsches  Herz,  wie  des  Evangelisten  Johannes,  den  Qrab- 
hQgel  heben,  hochklopfeud  vor  Lust:  wie  dann  mit  uns  unsere 
„zerrissene  Sprache"  ihre  vereinigten  Feuerzungen  zu  Einer,  das 
ganze  Vaterland,  ja  die  ganze  Welt,  die  alte  und  neue  Welt, 
freudig  erhellenden  Flamme  emporlodern  wird,  voraufwandelnd 
den  Nationen  als  Feuers^ule  stracks  auf  ihr  Ziel  los,  ins  gelobte 
Land  der  vom  deutschen  Denken  veiheisseneo,  alle  Bacen  und 
Völker  umfossenden  Freiheit;  voraufwandelnd  als  diese  zur  Völker- 
leuchte  entflammte  Freiheitsidee;  wie  ^e  als  deutsches,  am  fnnkeo- 
sprfihenden  Schleifsteine  von  Fichte's  Reden  an  die  deutsche  Na- 
tion —  dem  lapis  Philosophorum  —  scharf  geschliffenes  Befider- 
scbwert  den  Völkern  voranschritt ,  die  Horden  des  corsischen 
Sanherih  niedermähend  und  die  Eetten  sprengend ,  womit  er 
Europa  an  seinen  Sichelsiegeswagen  geschmiedet.  Lass  das 
deutsche  Schwert  nur  noch  die  Mainlinie,  das  einzige  Haar, 
woran  der  Erbfeind  das  getheilte  Deutschland  möchte  schweben 
]asBea  fQr  und  für,  —  lass  dieses  vom  deutschen  Schwerte  nur 
erst  noch  durchschnitten  seya:  und  ans  deinem  Grabe  wirst  du, 
deutschester  aller  Sprachkunstmeister ,  mit  halbem  Leibe  dich 
eriieben  und  rufen:  „Ja  die  deutsche  Sprache,  sie  darf  mit  vollem 
Recht  die  Weltsprache  heisaen;  wie  das  deutsche  Schwert  das 
Weltschwert  Schwert  und  Zange  —  das  stehende  Ve^^leich- 
bild  im  spanischen  Drama  —  in  der  dentscben  Sprache  sind  sie 
Eins ;  zum  BefVeieizungenschwert  verschmolzen  wie  der  Measchen- 
8ohn  in  der  Apokalypse:  „Und  ans  seinem  Munde  gii^  ein  scharf 
zweischneidig  Schwert."  <}  So  wirst  du  rufen,  du  Schmiedemeister 


1)  Offenb.  Joli.  I,  1«. 
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des  dentscben  Znngeascbwertea,  Alpb  Albericfa  oder  Hildebrandt 
der  deatsclieii  Sprache.  So  rufen,  herzfrendig  schüttelnd  dein  weiss- 
giäazend  Loctenbaar,  wenn  du  über  ein  Kleines  nicht  „unsere 
deutsche  Sprache  zerrissen"  siehst,  „wie  wir  selbst  zerrissen  sind", 
aoDdern  die  Maiulinie  zerrissen  siehst ,  und  die  Deutschen  und 
ihre  Sprache  Eins  und  ganz  und  fi-ei,  ganz  frei  und  ganz  einig, 
freieinig  iu^mein,  soweit  die  deutsche  Zunge  klingt! 

HOren  wir,  vergleichnngshalber,  einen  Spanier,  unter  den 
Sprachgelehrteo  seines  Landes  den  berühmtesten,  urtheilfahigsten, 
dessen  kiitisch  gesunder  und  heller  Verstand  auch  von  einem  für 
seiu  Volk  begeisterten,  ja  für  das  Volk  der  untersten  Schichten 
demokratisch  schlagenden  Herzen  erwärmt  ward,  hCreu  wir  den 
Terdieostreicben  D.  Antonio  de  Capmany  y  de  Montpalan 
eine  schwunghaft  kecntnisavolle  Lobrede  seiner  Muttersprache 
halten,  und  ihre  glänzendes  Vorzage  knudiggediegen  bervor- 
heben.  ')  „Diese  Sprache  (die  spanische),  die  ihre  SchSubeit, 
ihren  Glanz  und  Reichthum  dem  eigenen  Qenie,  der  Erleacbtaug 
und  den  Bemühungen  jedes  einzelnen  Schriftstellers  im  beaondem, 
keinerweise  aber  den  trocknen  Grammatikern  und  Rhetorikern  der 
NatioD  verdankt,  hatte  im  16.  Jahrhundert  eine  solche  HGhe  yod 
Schönheit  und  Htyestät  erreicht,  dass  sie,  inbetracht  des  Ansehens, 
welches  sie  in  aUeo  fremden  Ländern  erlangte,  zu  einer  Universal- 
sprache sieb  hätte  entfalten  können,  wenn  die  Spanier  es  ver- 
standea  hätten,  die  Früchte  ihres  T^entes  zu  Teiwerthen." ') 
Capmany  beruft  sich  auf  das  Crtheil  fremdländischer  Oewährs- 
männer;  citirt  eine  Stelle  aus  einem  Brief  von  Jos.  Sealiger 
aul8aacCasaubonns{t604),  worin  die  Fruchtbarkeit  und  derReich- 
tbam  der  spanischen  Sprache  besonderB  betont  wird:  „Hir  Reich- 
tbom  ist  so  gross ,"  schreibt  Scaliger,  „dass  je  mehr  ich  sie  zu 
erlernen  mich  bestrebe,  eine  desto  grossere  Fülle  drängt  sich  mir 
entgegen,  die  ich  ohne  Lehrer  niemals  würde  bewältigen  können." 
d'Alembert'B  Urtbeil  lautet;  „Eine  an  Yocalen,  namentlich  an 
weichen  Vocalen  so  reiche  Sprache,  wie  die  italienische,  würde 
wohl  die  lieblichste  unter  allen  andern,  nicht  aber  die  harmo- 


1)  Tefttro  Hiatorieo-ctitico  de  la  Eloqnencia  EapaJiola.  HaÜr.  17&6. 
t  L  Obeerr.  critieas,  o.  VIII,  p.  CSLVUl  ff.  —  2)  Si  los  Mpadolea 
fanbieMn  sabido  hacer  träte  ;  mercancia  de  loa  fmbie  de  sn  tolBUto. 
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nischste  seyn :  denn,  um  angenehm  zn  wirken,  mms  die  Harmonie 
nicht  bloe  dem  Ohre  Bcbmeicheln,  sondern  aach  Mannig^tigkeit 
besitzen.  Eine  Sprache,  die,  gleich  der  spaniBcben,  diese  glQcklicbe 
Mischung  von  sanften  und  vollklingenden  Seibat-  und  Mitlautem 
enthielte,  würde  vielleicht  die  barmonischBte  aller  ueueren  Sprachen 
seyn,". . .  „In  der  That  —  filhrt  Capmany  fort — aus  der  Poesie,  dOrfen 
wir  sagen,  entstand  die  Vollkommenheit  unserer  Prosa,  was  den 
mechanischen  Theil  der  Sprache  anbelangt,  da  Geschicbtscbreiber 
und  Redner  die  zierlichen,  kraftvollen  und  harmonischen  Sprech- 
weisen in  unserem  poetischen  Sprachschätze  fanden. ') . . .  Gewiss 
hätten  Fr.  Luis  de  Leon,  Cervantes,  Lope  de  Vega, 
Bartol  Leon  de  Argensola  und  D.  Antonio  keine  so  vor- 
zügliche, durch  Glanz  und  KlangfQlle  sich  auszeichnende  Prosa 
geschrieben,  hätten  sie  nicht  gleichzeitig  die  Poesie  gepflegt"  ^  . . . 
„Die  zu  ihrer  VoUkommeiiheit  wesentlichste  Eigenachaft  der 
(spanischen)  Sprache  war  jene  eigenthümlicfae  Freiheit  der  Con- 
stjuction,  wodurch  sie  den  Wiederholungen  und  der  £intönigkeit 
entgeht,  ohne  ihre»  Charakter  zu  verletzen,  und  jene  von  Artikeln, 
FürwOrtem,  Partikeln  n.  s.  w.  freie  Geläufigkeit  und  Gedrängtheit 
der  Phrase,  die  den  castilischen  Satzbau  nur  schwerf^ger  machen 
würden,  ohne  ihm  deshalb  mehr  Klarheit  zu  geben  ....  Eine 
bewundernswürdige  Eigenschaft,  die  vorzüglichste  TrelTlichkeit,  die 
sie  weniger  peinlich  und  einförmig  als  alle  andern  (romanischen) 
Vulgärsprachen  macht  und  sie  am  meisten  zur  Wiedergabe  der 
Bestimmtheit  und  Würde  der  lateinischen  Sprache  eignet."  *) . . . 
Diese  der  spanischen  Sprache  mit  den  Übrigen  romaDischen 
Idiomen  gemeinschaftliche  Abstreifung  der  sohiuf  bezeichneuden 
Flexionssylben  der  classiscbeu  Sprachen  im  Verein  mit  der  von 
Capmany  hervorgehobenen  Eigentbümlidikeit  sich  der  Artikel, 
Fürwörter  u.  s.  w.,  wie  das  Lateinische,  zu  entledigen,  moaa. 


1)  En  efecto,  de  la  poEeia  podemoB  decir  Dacl6  la  perfecdon  de  nneBtra 
Vrosa  en  la  parte  mecänica  del  lengoage  —  porqne  en  el  tesoro  pofitico 
hallarOD  loa  bistoriadores  ;  oroduies  los  locaoionea  elegantes,  ene^icas  j 
liannomos&8.  ...  —  2)  —  no  foeran  tan  HobroBalieatea  en  lo  briU&nts 
y  nnmeroHO  de  sn  proaa,  ai  no  hnbiesen  coltirado  al  nusiuo  tiempo  la 
poesia:  VI.  p,  CXLVII.  —  3)  que  la  hace  la  menoB  timida  ;  nnlfonne 
de  todos  loa  inlgares,  j  la  mas  apta  par  tradncir  la  precision,  y  gnTe- 
dad  de  la  latina. 
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nnserer  Ansicfat  nach,  die  spanische  Sprache  unklarer,  doppel- 
sioniger,  vieldeutiger,  als  die  anderen  romaniacheu  Sprachen 
für  jedes  noch  so  geübte  und  eingeweihte  Ohr  eines  Äufiländers 
machen.  Dieses  Zwitterhafte  von  lateinischer  und  romanischer 
Conatruction  scheint  uns  der  sprachliclie  ReSei  jenes  zweüältigen 
Wesens,  jener  januskflpfigen  Farallolbildungen,  deren  Gmndgeatalt 
wir  dem  lam^hafUichen  Boden  der  iberischeo  Halbinsel,  wie  der 
Geistesart  ihrer  Bewohner  nach  allen  Seiten  and  Erscheinangen 
bin  anfgeprSgt  fanden. 

Nachdem  Capmany  in  dem  von  dar- Etymologie  der  spa- 
niachen  Sprache  handelnden  Abschnitt,  üblicherweise,  die  tabella- 
rischen Listen  der  fremden,  je  nach  den  verschiedenen  Völkern, 
welche  die  Halbinsel  beherrscht,  ihr  betgemischten  WurzelwÖrter 
entworfen'),  hierauf  das  Altcastilische  mit  dem  NeucastOiscben 
ferglichen'):  stellt  er  lehrreiche  Betrachtangen  über  die  mate- 
rielle Bildong  der  spanischen  Wortform  an '),  wovon  wir  aber  nur 
eine  Bemerkang  in  unseren  Natzen  verwenden  wollen:  „Wenn 
der  mecbaDiscbe  oder  materielle  Theil  der  Wörter  ^  beginnt  die 
Auseinandersetznng  —  in  Klang  and  Gliederung  der  Sylben  and 
in  der  Verknüpfang  derselben  das  Volltönende,  Sanfte,  Strenge 
oder  Flflssige  der  Worte  besteht,  so  wird  alle  Welt  diese  Vorzöge 
der  spanischen,  an  volltönenden  and  majestätischeo,  wie  an  kraft- 
nnd  ausdrucksvollen  Wortkl&ngen  reichen  Sprache  zuerkennen. 
Welche  Pracht  athmen  nicht  unter  den  volltönenden  Wertformen 
Bolche  wie  ,heredamiento*  (Beerbung)  -~  ,desenirenamienU>'  (Bat- 
zttgelong)  —  ,inbamaDidades'  (Unmenschlichkeiten)  —  ,dalcedambre' 
(SOssigkeit)?*' etc.  Bei  onomatopQischen  Wortbildungen  wäre  das 
allenfalls  ein  tonmalerischer  Vorzug:  Welchea  Vortheil  verschafft 
aber  solcher  schwellende  Sylbenbau  eiaem  abstracten,  nüchternen 
Wortsinne,  wie  „Erbschaft",  „Ungehorsam"  (de8obediencia)?u.8.w. 
Nährt  diese  mit  dem  Wortsinn  in  Missverhältniss  stehende  Klang- 
fülle, diese  den  Mund  vollnehmende,  diese  sesquipedalische  Gross- 
wort^keit,  nährt  sie  nicht  den  Hang:  magere,  triviale,  an  den 
Schuhen  abgelaufene  Gedanken  mit  allen  Glocken  der  Hoblrednerei 
aoszuläoten?    Glichen  solche    grossmäulige  Wortschälle   nicht 

1)  CLXU— CLUXVllI.  —  2)  CLXXXII— CCI.  —  3)  Compomeion 
nuterial  de  lu  Ffübbraa  Cd— CCVI 
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jener  Narrenhose  bei  Shakspeare,  die  ffir  den  armseligeo  Inhalt 
au  Lenden  nnd  Waden  „am  eine  Welt  zu  weit"P  Gleichen  räe 
nicht  den  Nötre-Dame-Glocken ,  die  Rabelais'  Fantagrael  seinem 
Maulthier  um  die  kahlen  Ohren  hängt?  Die  Trefflichkeit  einer 
Sprache  sollte  ^e  nicht  eher  den  Tugenden  einer  Frau  gleichen, 
die  um  so  rühmlicher,  je  weniger  eie  zur  Sprache  kommen? 
Grosse  Gedanken  in  bescheidenen  Worten;  ein  tiefer  Geistesinbalt 
im  einfachsten  Spracl^wande  —  o  um  ein  solches  Aschenbrödel 
von  Sprache,  verrnftblt  mit  einem  glänzenden  Gedankenfürsten ! 

In  dem  Capitel,  das  von  dem  Ueberfluss,  dem  Reicbtham,  der 
AusdraQka>  und  BeziehungsfOlle  der  spanischen  Sprache  handelt  *), 
werden  Proben  beigebracht,  die  uns  noch  immer,  und  nach  viel- 
jäbrigem  unausgesetzten  Verkehr  mit  der  spanischen  Sprache,  der 
dramatischen  Dichtersprache  insbesondere  —  spanisch  TOrkommen. 
Uns  ist  keine  Sprache  bekfmnt,  wo  die  Mehrzahl  der  WMer  tod 
anvennittelt  verschiedenartigeren  Bedeutungen  wimmelt;  and  keine 
Sprache  bekannt,  die  Qber  einen  solchen  Terzweiflungsvollen  Sehatz 
von  gleichlautenden,  oder  doch  nur  durch  einen  Hauch,  eine  Irise, 
kaum  merkliche  Scbattirung  sich  unterscheideuden  Wortfonnea 
gebietet,  deren  Sinn  in  allen  möglichen  Nebentönen,  Farbenspielen 
chamAleonartig  schillert,  so  dass  jedes  Wort  gleich  jenen  viel- 
flachig  gescblififenen  Krystallen  eine  Unzahl  YOn  Flirr-  and  Winv 
hildem  vor  das  Auge  gaukelt.  *)  Kommt  nun  noch  die  Bilder- 
flucbt  von  paarweisen,  bis  ins  Kleinste  und  Kleinlichste  ausge- 
malten Gleichnissen;  kommen  die  athemlosen  Perioden  hinzu,  wo 
oft  das  Subject  des  Satzes  von  seinem  Prfidicat  eine  halbe  Colonne 
weit  anseinanderliegt ;  kommt  vor  Allen  die  zur  zweiten  Natnr 
gewordene  Antithesen-,    Witz-  and  Spitzfindigkeitssucbt   einer 

1]  AbondancU  de  la  lengoa  CCn-,CCXXIlI.  —  2)  Wir  erinnern  an 
Zeitwörter  wi?  ,parar',  ,catar',  ,celar'  nnd  deren  Znaammenaetiiingen 
mit  Partikeln:  .reparar',  ,aoatar',  .lecatar",  .reeelar';  an  .tascar', 
.Btaaear',  .atajar',  deren  EUag  und  Sinn  so  leiobt  msammenAieBsen, 
nnd  die  doch  bo  Yereohiedenes  bedenten;  an  ,qnebrar',  ,picar'  imd  die 
Ableitnngaformen;  an  .despejo',  .despego',  .deapeebo',  ,deheoho', 
.debecba',  .devaneo',  .deavan',  .deavio',  ,deBTaTio',  .desvanar*, 
,desTanecer',  .desTarar*,  .devanar',  .deTanear*,  nnd  nniähüg  andere 
von  gleich  scblQpfriger  TenrechBBlbarkeit ,  dergleichen  kanm  eine  andere 
nenere  Sprache  in  aolcher  Menge  nnd  kaleidoakopiacher  VexiiccTSadeilicl)- 
keit  darbieten  möchte. 
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anbesciread  scholastischen  Wortr  nnd  Sinntfiftelei  hinzu;  eines 
spiritualistiscb-phantastischen  Controversespiels  tod  tenzonenaitiger 
Liebesmjstik :  wftro  es  ein  Wunder  dann,  wenn  ein  zum  Zwecke 
diamatnrgischer  Analyse  jedes  StOck  Wort  fQr  Wort  gewissenhaft 
lesender,  und  durch  eine  dersitige  Brille  von  facet^rt  geschlif- 
fenen WortkiTstallen  lesender  Literarhistoriker,  —  wenn  er  diese 
abundancia  de  la  lengna,  diese  Fruchtbarkeit  an  solcherlei  Wan- 
delfonnen  und  noch  obenein  bei  der  allbemfenen  Unerschapflich- 
keit  iea  spanischen  BepertoiiB,  ßa  eine  elfte  Plage  Pharaonis 
hielte?  Oder  mindeBteua  Jenen  in  allen  Farben  flirrenden  Fonken- 
tanz  ZD  schauen  vermeinte ,  den  der  Astronom  Jac.  BemouUi  im 
Bette  bei  nachtschlafender  Zeit  vor  seinen  wachen  Augen  hflpfen 
und  q^Qtrlen  sah,  jedesmal  wenn  er  Aber  ein  ungelfistes  Problem 
nachdachte.  Man  darf  nur  die  Bemerkungen  des  trefflichen  Cap- 
many  in  dem  die  Abnmdang  der  spanischen  Sprache  verherrlichen- 
dan  Absclmitt  seiner  Observaciones  criticas  lesen;  die  in  seinem 
mitttersprachlichen  EntsScken  fiber  die  Vieldeutigkeit  des  Wortes 
nTuelta" ';  eingestreuten  Bemerkungen  lesen;  die  Einwendungen  le- 
sen, womit  der  treffliche  D.Or^rioMayansySiscar  dem  vielfach  von 
tDsländiscben  Kennern  ond  Verehrern  der  spanischen  Sprache  ilirer 
nAequivocitftt",  der  Zwei-,  richtiger  Vieldeutigkeit  ihrer  Wort- 
formen  gemachte  Vorwurf  zu  begegnen  glaubt  ^X  um  sich  nor  noch 

1)  CCTVL  —  3)  „In  Benig  auf  EUrbeit  hKbe  ich  viele  Freandc 
tber  die  Hange  Ton  iwudentigeii  WSrteni  in  der  oastdlisehen  Spracbo 
Uigen  btnn."  En  qnuito  ä  1a  Claridad,  lie  oido  i  machoa  EitnDeros, 
4U  Im  ofende  tsnto  muneio  de  Eqaivocoe  en  la  Lengna  CastiUana. 
SMar  mdnt,  jede  Spraebe  beaftsae  deren  «ine  iobweie  Menge.  Keinen 
•deba  Torrath,  apndiktoidigeT  Mayana  ;  Siacarl  Und  keine  mit  so  Idobt 
*(nriMbbaieB  üntetBobeidnngiikennaeiclien.  „Doch  bann  der  walubeita- 
bebande  Forseher  nicht  lengnea,  daee  nicht  irenige  apaniicbe  Schrifteteller 
TW  jemm  Rdchtbom  ihrer  Sprache  an  vieldentigen  Worten  einen  kindisch 
tbertrieboieB  Oebrancb  machen,  wie  i.  B.  Qöngora,  Qnevedo,  Gracian 
nd  Tiale  Andere  (vor  Allem  die  dramatischen  Dichter!),  »die,  um  mit 
<iMr  gronen  Aniahl  von  doppekinnigen  Worten  zn  pmuken,  ihre  Sduiften 
■it  tälieben  Bedeweisen  anfOllten."  Qne  per  afectar  gran  copia  de  Eqni-  , 
TOMt,  EauTOn  loi  eaeritoa  de  sentenöaa  falsas.  Orig.  p.  191.  Die  ara- 
'^Khe  Sptaebe  bat  tausend  Beieichnnngen  Ar  „Löwe".  Aber  Ein  lAwo 
^  Gadanke  zertritt  mit  Einer  Tatze  all  die  lOOU  Ameisonl&wen,  die  im 
Anbiicben  W&rterbncfae  mit  gabelförmigen  Hintcrtheilen  beramscbwin- 
Hb.   Sebriftfltotler,  wie  die  drei  von  Siscar  genannten,  benatien  ihren 
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festeT  in  der  Ceberzengmig  m  beatStken,  daaa  die  lierrliche, 
prachtvolle,  harmonische,  unerschöpflich  reiche,  daaa  die  stolzeste 
und  majestätischste  aller  neueren  Sprachen,  die,  wie  der  jfidische 
Hohepriester  das  Allerbeiligste  des  Tempels,  das  der  Poesie  mit 
einem  Qewandaaam  aus  goldenen  Glocken  betritt,  aber  Glocken 
von  dem  £aliber  der  Thurmglocken  in  der  Kathedrale  zu  To- 
ledo^), —  nm  sich  in  der  Ueberzengung  zu  bestärken,  dass  die 
casteUanische  Sprache,  mit  einem  Wort,  den  Tummelplatz  und 
Mummenschanz  aller  Parallelwirmisse  vorstellt,  welche  vir  schon 
bisher  die  Geschichte  und  Anschauungen    dieser  grossen  welt- 


SpTacbschatz,  wie  jener  atheniBohe  Gesandt«  die  ErlAnbnisB  des  Königs 
CröBoa  von  Lfdien  benatzte:  aos  seinen  Scbatskamiaom  so  viel  mitzn- 
Delimen,  als  ei  für  seine  PereOD  davontragen  könne.  Der  Atbeuer  stopfte 
Biet  nicht  bloB  die  Kleider  nnd  alle  darin  nnd  daranter  verborgenen  Fal- 
ten nnd  geheime  Säcke  voll:  Er  hatte  noch  ausserdem  Kleider  und  Kfiiper 
bis  in  den  Haarapitien  mit  arabiachem  Qnmmi  bestrichen ,  nm  sieb  in 
dem  wie  Sand  am  Heere  dort  anfgehauft^n  Ooldstaube  m  wUzen  und 
Bicb  damit  bo  voU  in  pndem  wie  möglich.  König  CroauB  hielt  den  Anblick 
nicht  für  za  tbeuer  bexablt,  als  der  in  Galdecldich  eingeschlämmte  Athener 
ans  dem  Scbatzgewölbe  wieder  zum  Vorschein  liam ,  nnd  ihm  als  solche 
haarstrSabende  Fratze  von  goldstäubig  frisirtem  „goldenen  Esel",  als  Bolchee 
abentenerliohe  BnachweTlc  von  Belbstverwnnacbenen ,  in  einen  goldataireji 
DorUBtianch  zanber-  und  wirkungslos  verdorrten  nnd  verwilderten  WQnscfael- 
ruthen,  koiz  als  solcher  bis  über  die  Ohren  selbst  in  einen  Ooldfitanhhanfen 
verwandelter  Midas,  entgegentrat.  Gleicht  unserem  Athener  nicht  jener  Bal- 
taaar  Graciano  (f  165B)  anfsHaar,  der  den  Onlteranismo  des  G6ngora(t  1S27) 
nnd  den  Eqnivoqnismo  des  Qnevedo  (t  164&)  in  ein  System  brachte?  anr 
raffinirtesten  Theorie  einer  Poetik  der  Spitzfindigkeit  in  seiner  berfibmt«ii 
Schrift:  „Scharfsinn  nnd  Konst  des  Qenitis"  (Agadeia  j  arte  de  ingenio) 
flligranisirte?  dessen  Styl  nnd  Konstlehre  den  erfinderischen  Geist  in  ein 
Ziergewächs  doTnenspitzigen,  mit  Leuobtkäfercben ,  nnd  anderen  bnnten 
Blattinsekten  geschmückten  Stranchgeflechtes  serlstelte?  Dem  das  ^iti- 
findige  „SeeleunahroDg"  (paato  del  alma),  der  spintisirende  Witz  die  be- 
kömmlichste „Geistesspeise"  (alimento  del  espirito)  war,  nnd  ans  desaea 
Schreibart  das  gleichzeitige  Drama  den  dürren  Zweig  von  Banschgotd 
pflockte,  der  ibin  die  Bretterwelt  erschloss,  wie  jenes  Qoldreia  die  Pforten 
der  Unterwelt  dem  Aeneas  Ö&etfi?  —  I)  Die  berühmte  Campana  de 
Toledo  bat  einen  umfang  von  mehr  als  34  Foss;  ihr  Darchmeeaer  betrigt 
11  FnsB)  ihr  Gewicht  19,300  Centner.  8ie  wnrde  im  Jahre  1773  von 
Alexander  Oorgollo  gegossen  nnd  bekam  einen  Sprang,  als  man  ü« 
anm  erstenmal  Unteto,  den  sie  noch  hat.  Anf  ihrem  Kreisrande  könnten 
100  Schneider  beqnem,  znsammensitzend,  arbeiten. 
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historiBcheD  Nation  dnrchkrenzeii  sahen,  und  in  nocfa  entschie- 
deneren GesUltangen  za  veifolgen  Gelegenheit  haben  «erden  — 
Doi^lbUdiiDgea ,  die  das  Sprnchschema  selbst  in  den  parallelen 
Frage-  and  Aasrafangszeichen  abspiegelt,  welche  jeden  spanischen 
Frage-  imd  Äosmfungssatz  in  die  Mitte  nehmen. 

Doch  welcherlei  Schriltwerke,  sprachliche  Denkmale,  die  ver- 
schiedenen Völkerschaften  zarückliessen,  die,  während  des  von  ans 
darchmessenfln  bis  ins  10.  Jahrh.  n.  Chr.  hineinreichenden  Zeit- 
raums, die  pyrenäische  Halbinsel  inne  hatten;  was  diese  an  Qei- 
stesetzeogoissen,  an  Literatar  ans  jener  ersten  Epoche  auf- 
weisen mochten  —  sollte  es  Dicht  am  Orte  se^,  nachdem  das 
Geschichtlidie  in  flüchtigen  Z^n  entworfen  worden,  nun  auch 
dn  Wörtchen  aber  die  aus  jenen  Zeiten  etwa  noch  Torhandenen 
literarischen  Beste  vorzubringen?  Die  unter  so  verschiedenerlei 
Pflanz-  und  EroberervOlkern  wechselnde  Befaerrschong  der  Halb- 
insel hat  denn  auch  eine  zwießtche  Behandlungsweise  der  spani- 
schen Literatai^eschichte  hervorgerufen:  eine  solche  nämlich,  die 
aoch  von  jenen  fremdsprachlichen  Schriftresten  der  Brobemngs- 
vlflker  Uterarbistorische  Kunde  ^ebt;  und  die  fkblichere  Methode, 
die  von  den  Anfingen  der  in  romanisch-castilischer  Sprache  ver- 
ßiaeten  Schriftwerke  den  Anfang  nimmt.  Der  Haaptvertreter 
einer  spanischen  Literaturgeschichte  erstererArt  istNicolas  An- 
tonio. *)  Seine  mit  Bedtt  hochgehaltene  BibliothecaHispana 


1)  1617  In  BeTilla  geboren,  von  Fnuicüco  Ximenes,  seinem  blinden 
Lehrer,  mit  grOBHcr  Sorgfalt  im  CoUegium  des  h.  Thomas  eh  Sevilla  er- 
logen. Spiter  ittidirt«  Nieolu  Antonio  in  Salamanca;  Icehrte  nach  Voll- 
endnag  leinei  Stndien  in  die  Heimath  Eorflck,  wo  er  im  BenediotinerklosteT 
(einen  gelehrten  Arbeiten  oblag.  1659  wmde  er  von  Philipp  IT.  m  aeinem 
eisten  Cteechäftsmann  in  Bom  ernannt.  Hier  lebte  Kicolas  Antonio  30  Jahre 
und  brachte  eine  Bibliothek  insammen,  die  an  Wichtigkeit  nur  der  Tati- 
tanischen nachgestanden  haben  soll.*)  Nach  Madrid  lurfickgekebrt,  blieb 
et  im  Staatsdienst  bis  in  seinem  Tode  (1684).  Hit  einer  Lebensbeschrei- 
bu^  des  Antonio  leitete  der  wflrdlge ,  nns  Bchon  bekumte  Sprachgelehrte 
G.  de  H^ans  ;  Siaear  die  HeranBgabe  von  Nioolas  Antonio's  Werk:  Cen- 
■nra  de  Historias  f  abnlosaa  (Talencia  1743.  fol.),  ein,  wie  der  Biblio- 
thekar Patei  Perei  Bayer  Antonio'«,  von  ihm  mit  Anmerkungen  be- 
rachert«r  Bibliotheca  Tetne  desseit  Biografibie  Torsetite. 
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zerßUlt  in  zwei  Abtheilongen.  Die  erat«  b^innt  mit  dem  Zeit- 
alter deB  Kaisers  Augustns  nnd  reicht  bis  1500  d.  Chr.  Sie  er- 
schien nach  Aiitouio's  Tode,  auf  Kosten  seines  Freundes,  des  Car- 
dinais Aguirre  1666  in  Rom  gedruckt  (Bibliotheca.Vetua;. 
Dort  trat  auch  die  zweite  Abtheilung  1672  ans  Licht,  welche,  als 
Bibliotheca  Nova,  die  Literaturgeschichte  Spaniens  von  15i)U 
bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  omfasst  und  Nachrichten  über 
fast  SOCK)  Schriftsteller  aus  der  Blüthezeit  der  spanischen  Lite- 
ratur enthält.  Eine  neue  Ausgabe  beider  Abtheilungen  erschira 
1787  und  17SS  in  Madrid  in  4  Foliobäuden  unter  dem  Titel: 
Nicolai  Antonii  Bibliotheca  hispana  vetns  nnd  nova. 
Die  erstere,  welche  die  Namen  von  ungetUbr  1300  Schhftstellem 
umfasst,  erach'ipft  so  ziemlich  Alles,  waa  die  lateinische  Literatur 
Spaniens  betrilTt.  Hinsichtlich  der  Arabischen  bedurfte  die  Bibl. 
Vetus  einer  Ergänzung  durch  die  Werke  desCasiri,  Qayango 
and  die  berühmten  Untersuchungen  von  R,  P.  A.  Dozy.  ')  Be- 
zQglich  der  spanisch -jüdischen  Literatur  genügt  die  BibL  Yetas 
noch  weniger  und  musa  in  den  ausluhrlichen  Schritten  des  Ro- 
dericuB  de  Castro^),  Amador  de  los  Bioa^),  Michael 
Sorbo-*),  Zunz'^)  und  Kayserling "}  ihre  Ei^äuzung  suchen. 
Ticknor  nennt  Nicolas  Antonio's  altebrwflrdiges  Monnmentalweik 
„ein  Denkmal  des  Fleiaaes,  der  Gerechtigkeit  und  der  Treue,  wie 
es  selten  geümden  wird.  Beide  Werke  (Bibl,  V.  und  N.)  zusam- 
mengenommen, —  fügt  Ticknor  hinzu  —  machen  ihren  Verfasser, 
ausser  allem  Zweifel,  zum  Vater  und  Gründer  der  Geschichte  der 
Literatur  seines  Vaterlandes." '')  Gleichwohl  bieten  beide  Biblio- 
theken mehr  ein  Archiv  zur  Literaturgeschichte  Spaniens  als  eine 
solche  dar,  da  eine  alphabetische  Anordnung  nach  den  Vomatnen 
der  Schriftsteller  wie  in  der  Bibl.  N.,  oder  wie  in  der  Blbl.  V. 
eine  gruppenweise,  wo  aber  Dichter  und  Geschichtachreiber,  Bed- 

1}  Becliercbes  aar  I'Histoiie  politiqne  et  IJtt^üre  de  VEspagne  pendant 
le  moyen  äge.  Leyde  1849.  I.  o.  II.  —  2)  Bibliot.  Espaäsla.  t.  1.  qne 
contiene  la  noticia  de  loa  Escriteroa  ßabinos  Esp.  Madrid  1781.  —  3)  s.  o. 
S.  40.  Anm.  2.  —  i)  Die  religiöse  Poesie  der  Jaden  in  Spanien.  Berlin 
lS4ä.  ~  5)  Sjnagogale  Poesie  dea  Hittelalters.  Beri.  185S.  —  6)  Aneser 
der  oben  (8.39.  2.)  achon  citirten  „Geachichte  der  Juden  in  Spanien":  Se- 
phatdim.  Bomuiisobe  Poesien  der  Joden  in  Spanien.  Leii«Ig  1839.  — 
7)  a.  a.  0. 
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wr  und  MoralistoD,  Natorlehrei  and  Philosophen  a.  s.  w.  daich- 
einandei  gemengt  anftretea,  von  der  Methode  einet  geschicht- 
licben  genetiBehen  Darstellaog  sehr  weit  abliegen.  Die  von 
Nicolas  Antonio  volMSndig  gelöste  Aufgabe  bestand  daiin,  wie 
Amador  de  los  Rios  bemerkt,  Spaniens  literarische  und  wissen- 
schaftliche Rahmeswnnder  vor  den  Augen  Eoropa's  wie  ein  reiches 
Arsenal  und  Skizzenbach  zu  O&en,  und  der  Nachwelt  jene  ehr- 
wfirdigen  Namen  zu  erhalten,  welche  ohne  seine  unermüdliche 
Feder  vielleicht  ffir  immer  verachtet  und  vergessen  geblieben 
wSren.  <)  Als  jOngsten  und  bedeutendsten  Vertreter  einer  die 
spanisch-lateinische  Literatur  wfthrend  der  Herrschaft  der  beiden 
HaoptcaltnrvOlker,  der  Bdmei  und  Araber,  berflcksichtigenden 
Literstorgeschichte  haben  wir  den  eben  genannten  Amador  de 
los  Rios  aoszuzeicbnen,  auf  dessen  großes,  umfassend  erschö- 
pfendes ,  vorlän^  freilich  nnr  bis  an  die  Schwelle  des  16.  Jahr- 
hunderts voigeracktes  Werk  „Exitische  Geschichte  der  spanischen 
Literatur"  bereits  hingewiesen  worden,  and  das  uns  als  Ffihrer  in 
den  an  poetisch-rednerischen  Schätzen  des  Uosenbergwerkes  nicht 
minder,  als  an  Silberhergwerken  ergiebigen  Sehächten  Spaniens 
dimen  wird,  so  weit  dasselbe  bisjetzt  reicht,  und  in  dem  Maasse 
als  die  ausserdramatische  Literatur  in  den  Kreis  unserer  Geschichte 
eingreifen  darf.  Doch  könnte  mancher  in  Amador  de  los  Kios', 
gleich  Joseph's  ^yptisdien,  fBr  die  sieben  Hnngersjahre  wohl- 
Terproviantirten  Eommagazinen,  bis  an  Giebel  und  Sparrwerk  ge- 
fllllten  sieben  Speichern  kritischer  Literatui^eschichte  eine  Lficke 
in  dem  Muigel  einer  Geschichte  der  spanisch-arabischen 
Literatar  während  der  Herrschaft  der  Manien  auf  der  Halbinsel 
finden,  da  eine  solche,  als  ein  auf  spanischem  Boden  gediehenes 
lAndeserzeogniss,  doch  nicht  minder  in  Betracht  zu  ziehen 
wäre,  als  die  spanisch-hiteimsche  Literatur,  und  da  die  ara- 
bische, glräch  dieser,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Maasse, 
auf  die  Bildung  der  spanisch-romanischen  Sprache  und  Litenü;ar 
tingewirkt  nnd  deren  Sprachschatz  bereichert  hat.  Diese  Lfloke 
wird  sich  dahw,  noch  ergänzungsbedflrftiger  als  die  in  der  Bihl. 
Vetos,  nach  ihrer  Anaffillnng  bei  Gasiri,  Gajango,  Dozy,  nn^ehen 
und   wohl    auch   aus    Friedrich  v.  Schaek's    Schatzbächlein 


1)  ft.  a.  0.  I  Introd.  p.  JXXV. 

vm. 
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arabischer  Poesie  in  Spanien ')  den  niHihigen  Vonstti    achSpfon 
mfiBseD. 

Als  FIDgelmaim  der  zweiten  Methode:  eine  Geschichte  der 
spanischen  Literatur  mit  den  Incanabeln  der  romanisch-q>ap 
nischen  Schriftwerke  zn  binnen,  ist  unser  trefflicher  Bonter- 
wek  za  nennen,  den  selbst  die  spanischen  Literarhistoriker  als 
Bahnbrecher  einer  systematisch-kritiscbeQ  Geschichte  ihrer  Lite~ 
ratnr,  als  den  Erzvater  einer  regelrechten  genetjsch-kritischen 
Geschichte  ihres  schönwisBenBchatUichen  Scbrifttbnmg  in  Poesie 
nad  Prosa  betrachten ;  wie  dies  namentlich  sch(m  im  dritten  Jahr^ 
zehnt  nnserea  Jahriinnderts  von  den  spaniat^en  Literatoren  Don 
Josä  Qomez  de  la  Cortina  and  D.  Nicolas  Haralde  j 
Mollin  edo,  den  Uebersetxem  von  Bonterwek'a  „Gesdiidtte  der 
spaoisdien  Poesie  und  Beredsamkeit"  (Gott  t804)  ins  Castollsp 
nische,  dankbar-feierlich  anerkannt')  and  anch  in  neaester  Zeit 
von  Ämador  de  los  Bios  bekräftigt  worden. ')  Bios  zUlt  die 
glorreichen  Namen  dentscber  Voranleacbter  auf  des  nnw^sunen 
and  erst  von  ihnen  gebrochenen  P&den  roministüefaer  Forschnng 
anf:  Jac.  Grimm,  Herausgeber  der  Silva  de  Bom^ees  viejos; 
Friedrich  Diez,  den  hochverdienten  Ver&sser  der  Grammatik 
der  romanischen  Sprachen;  Leasing,  der  die  erate  Master-Ana- 
]jS6  eines  spanischen  StfliAee  in  sein«  Dramaturgie  gegeben*]; 
A.  W.  Schlegel's,  Tieck's  Verdienste  mn  eine  geistvollere 
Wflrdigai^  der  spanischen,  namentlich  der  hoohromaotiBch-drap 
matischen  Dichtungen  wird  g^fthrend  hervorgebobm;  anch 
V.  H.  Eaber's  in  Ehren  gedacht,  des  Heransgebets  der  Chro- 
nica del  Cid  mit  einer  voll  scbarismiiger  ConjeotuFea  ver- 
sehenen Einleitung^)  and  Verfassers  der  „Geschieht«  des  Cid 


1)  PosbU  und  Eniiit  der  Araber  in  Spftnien  und  Sicilien  von 
AdoV  Friedi.  von  Schock.  Berlin  ]S6a.  Terk^  t.  Wilh.  Hertz.  I  Bde.  — 
3)  Hiatoria  de  la  Literatnra  Egpaüola,  eaerits  en  Aleman  p<a  Bon- 
terwek  traducida  al  Oaatollano  j  adlcioBada  per  D.  3ot6  Gome«  de  la 
Cortina  j  D.  Nicolu  Hnfalde  ;  Uollinedo.  Madr.  tS».  4.  TgL  die 
eingehende  nud  lehrreiche  Anzeige  dieser  Debenetiaitg  von  Ferd.  Wolf: 
„Stadien"  etc.  B.  1— :Z35.  —  3)  Hiat.  crit.  Introd.  LXXXIU.  —  4)  N. 
60  ff.  ~  5)  Chronica  del  FomoBo  Cavallero  Cid  Bnydiei  Campeador. 
Nneva  £dicion  con  nna  introdnocion  Eistorico-literaiia  por  D.  V.  A.  Hnber. 
Math.  1S44. 
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Bn;  Diaz  Campeador.  *)  An  Ludwig  Claras'  „Darstellaog 
der  spanischen  Literatur  im  Mittelalter"*)  wird  die 
„wahrbafte"  Dorclisichtigkeit,  gepaart  mit  trefflichen  philosophi- 
schen Qesichtquaktea  ^)  gepriesen.  Ein  Clariasimus  kann  nicht 
mehr  verlangen.  Und  noch  Aadore  neuere  und  neueste  fär  die  Ehre 
der  spanischen  Literatur  und  Sprache  ritterlich  kämpfende  deut- 
sche Crelehrte  eiDpßuigeo  Ehrenpreise,  an  deren  Spitze  Fernando 
Josä  Wolf  undAdolfo  Federico  de  Schack  glänzen.  Nur 
einen  der  rühmenswürdigsteu,  tun  die  altdiamatiBche  Literator  der 
Spanier  verdieDtesteo  deutschen  Forscher  vermiast  man  in  der 
Anszeidinui^aliste  des  Don  Joa^  Amador  de  los  Bios  mit  Be- 
fremden: den  Ver&sser  der  werthvollen  Schrift  „Ueber  die 
älteren  Sammlungen  spanischer  Dramen"*),  den  Frei- 
herm  Elig.  t.  Mnnch-Bellinghauaeu,  dessen  auf  diesem 
Gebiete  mit  neuen  Ergebnissen  und  Bereicherungen  hervorgetre- 
tener Abhaudlnng  doch  Ticknor  wesentliche  Belehrungen  und 
Förderung  zu  schulden  bekannte  ^\  and  dem  der  Herausgeber  des 
berfihmten,  das  Material  abschliessenden  Catalogo  bibliogra- 
fico  j  biografico  del  Teatro  antiga  o  Espanol^),  Don 
Cajetano  Alberto  de  la  Burrera  y  Leirado,  wie  er  selbst 
Eingangs  seiner  ^vertenclas  preliminares"'')  anerken- 
nungSToll  bezeugt,  als  kondigetem  Führer  folgte.^)  In  keinem 
Falle  durften  die  zwei  grossen  deutschen,  der  apanischen  Kritik 
Tcvanscfareitenden  Bahnbrecher  der  Cid-Oichtungeu  und  Cid-Qe- 
achicbte  in  Deutschland,  durften  Herder  und  Johannes  von 
Uüller  in  Don  Josä  Amador  de  los  Bi(»  Verdienstliate  fehlen. 

Wie  Bouterwek  die  erste  Fackel  einer  literarhistorischen 
Kritik  nnd  Wardigung  ihrer  Dichter  und  Prosaisten  den  Spaniern 
Tonmtmg,  so  war  es  wiedemm  ein  Deutscher,  der  den  nflcbter^ 
nen,  der  firanzJ^iscb-pseadoclassischen,  phantaaielosen  Begelmässig- 


1)  Bram.  1829.  ~  2)  Uuni  1646.  2  Bde.  —  3)  „no  Bin  desplegar 
Ttidadei»  perapienidftd  y  eiceleates  miras  filoaofioas.  a.  k.  0.  LXXXTI.  — 
l)WieD]S52.1.—  5)IU.  AppeDdizF.p.446.n.l.  „One  of  the  moBt  thorongh 
uA  ooDBäevüoaa  bibliographical  monograpbs  bnown  to  me  on  an;  anbject." 
Vgl.  d.  Deb«n.  SnppL  S.  237.  U.  566  Ataa.  711  ff.  —  6)  Madr.  IBOO.  — 
7)  p.  677.  ~  8)  ~  ewribiö  j  publica  (F.  £.  de  Mftnch  Bellinghaiu»}  — 
nu  moDogTifia  de  eate  ssunto,  rednoUdA  con  prolijidod  Terdadaramento 
tltmuo,  obn  qoe  nuu  de  ona  vei  llerMDOs  dtada  en  la  preaente. 
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keit  immer  wieder  nacbbahlenden  OeBchmack  der  Bpaniscbeii 
Dramatm^en  und  Poeten  zorflckfQhite  sof  die  Blnmenp&de  des 
fflgentlichen  HeeperieDS  der  spanischen  Natdonalpoesie.  Wir  mei- 
nen den  nicht  genug  zu  rühmenden,  1770  in  Hamburg  geborenen 
Jobann  Micolaus  BObl  vanFaber,  mit  dessen  1S21  heraus- 
gegebener Floresta  de  Bimas  Antiguas  (Blumenleae  alter 
Gedichte)  die  romantiBche  Renaissance  der  Poesie  und  poetischen 
Kritik  in  SpanisQ  beginat.  Wir  werden  diesen  deutschen  Wie- 
dererwecker  der  spanischen  Komantik,  ihren  Pelajo  aas  Hambni^, 
noch  Öfter  zu  würdigen  haben.  Bonterwek's  nächsten  und  aus- 
gezeichnetsten Qenossen  in  Bebandlang  der  spanischen  Literatnr- 
gescbichte  nach  der  zweiten  Methode  begrOssen  wir  in  dem 
Amerikaner  Georg  Ticknori),  dessen  bibliographische,  dia 
spanischen  Chroniken,  firfibeaten  Urkunden  und  Ausgaben  betref- 
fenden Forschungen  seinem  stoff-  und  lehrreichen  Werke  eineo 
besonderen  Werth  verleihen ;  sollte  auch  Kios'  Ausstelluag  hin- 
sichtlich des  nicht  deutlich  erkennbaren  Plans  und  der  haltlosen, 
von  keinen  fruchtbaren  und  „transcendentalen"  Gedanken  getra- 
genen Methode')  gegründet  sep. 

Was  uns  anlangt,  so  mussten  wir  von  rechtswegen,  unserer 
Aufgabe  gemäss,  zu  derjenigen  der  beiden  BehandlungsweiseD 
hatten,  welche  uns  auf  kürzerem  Wege  in  medias  res,  in  das 
spanische  Drama,  einfEihrt.  Da  indessen  jede  lichte  Gesdiicbte 
eine  genetische,  eine  Entwickelungsgescbiohte  ist,  and  wir  das 
Drama  bisher  überall  aus  unscheinbaren,  bereits  vor  seiner 
eigentlichen  Geschichte  gestreuten  Birnen  allm&hlich  bervor- 
sprossen  sahen:  so  werden  wir  schon  nicht  nmhin  kODuen,  nach 
solchen  dramatischen  Eeimpunkten  auBzospllhen,  die  vieDeicht 
in  Schriften  versenkt  liegen  möchten,  welche  vor  dem  nachwe»- 
licben  Beginne  des  romanisch -spanischen  oder  castellaniachen 
Idioms  als  Schriftsprache  im  Schwaige  waren ;  in  hispanisch- 


0  HiBtor?  of  Span.  Litent.  3.  ed.  Boston  tS»4.  3  Bde.  Oescbichto 
der  Bchßnen  Lit«iatitr  io  Spuiiea  von  Oeoig'TicIcnoT,  dentMh  mit  Za- 
aätun  heraDBgegeben  v.  NicoL  Heinr.  Jalins.  Leipzig  1851.  2  Kude. 
Snpplem entband  mit  Vorrede  t.  Ferd.  Wolf.  1B67.  —  2)  no  pnede  eu 
JDBtida  oonced^sele  igual  lanro,  re«pecto  del  plan  j  mätodo  de  ni  obra 
donde  ni  salta  desde  lu^^o  ä  la  rista  an  penuauento  feonndo  y  traecen- 
dental  qne  le  nrra  de  norte.  .  .   a.  a.  0.  LXSXVIH  t. 
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kteioischen  Schriftwerken  ans  der  Zeit  der  Gotheolienschafl;  ins- 
beeoDdere,  da  wir  die  römiBcb-beidnisctie  Literatur  in  Spanien 
doch  nur  als  ein  ImpfreiB  des  lateinischen,  dem  italischeo  Boden 
daher  eigenthämliehen  Spracbgeietes  betrachten  konnten.  Weaa- 
halb  denn  auch  die  Bfihiienstdcke  des  einzigen  in  Spanien  gebo- 
renen Dramatikers  ans  rOtniBcher  Kaiserzeit,  des  Seneca,  dem 
römischen  Drama  zuzuweisen  and,  dem  Geist  imd  Charakter 
desselben  gemäss,  zu  benrtheilen  waren,  was  seines  Ortee  auch 
in  einer  Äasfuhrlichkeit  geschehen,  dass  die  Charakteristik,  die 
Amador  de  1(»  Bios  von  diesem  Tragiker  entwirh  ^)  nnd,  Qblicher- 
maassen,  mit  Stellen  aas  einzelnen  Tragödien  begutachtet,  nar 
ala  eine  weitläufige,  die  Eigenthflmlichkeit  der  Seneca-Tragödie 
jedoch  keineswegs  bitisch  scharf  kennzeichnende,  und  selbst  der 
Beleuchtung  dieses  Tragikers  im  2.  Bande  der  Bibl.  Espanola 
des  B.  de  Castro*)  an  kritischem  Werth  nachstehende  Skizze 
erscheinen  darf. 

In  der  christhch- lateinischen  Poesie  und  Prosa  spanischer 
Schriftsteller  der  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  würde  selbst  die 
Fackel  der  Ceres  kaum  hin  und  wieder  einige  dramatische  Saat- 
körner zu  entdecken  verminen.  Der  früheste  derselben,  der  Fros- 
ter Vettias  Aqnilinus  Juyencus,  der  unter  Constantin  I. 
lebtet,  hat  in  seiner  in  Hexametern  geschriebenen  Historia 
ETangelica  (I — IV)  nicht  soviel  Begeisterung  erschwingen 
können,  um  seinen  Relden,  den  Heiland,  wQrdig  zu  feiern; 
mithin  die  dem  Epos  und  Drama  gemeinsame,  von  der  Bedeutung 
des  Helden  poetisch  erftülto  Stimmung  nicht  erschwingen  können. 
Die  Wasser  des  Jordan,  womit  der  honaae  Sänget  vom  heiligen 
Geiste  zum  würdigen  Dichter  Christi  getanlt  zu  werden  wünscht  *'), 
Tertathen  nichts  vom  angerufenen  Täufer.  '•)  Nur  halb  soviel 
poetischen  Enthusiasmus  fOr  seinen  Helden,  vonseiten  des  kirch- 
hcfaen  Dichters  der  „Evangelischen  Geschichte",  als  der  Ver&sser 


1)  Eist.  orit.  I.  p.  51-95.  —  2)  fol.  36  f.  —  3)  A.  D.  330  Trith. 
4)  Eigo  age,  Banctificuia  adelt  mihi  carminü  anctor 

S^djitoa,  nt  puro  ment«iii  riget  amne  oanentiB 
Dnlda  JoTduiü>  nt  Christo  digns  loqnamoi.       (v.  33 — 35.) 
i)  Unflerem  Bernbirdj  zufolge  Terrathen  sie  nicht  einmkl  du  blosse 
WuNi  des  Joidaiu.  Der  gelehrte  LiterarhiatorikeT  nenot  das  Poem  eineu 
„trodenen  Bericht".  (GnmdiisB  der  roman.  Lit.  3  Bearb.  1B57.  S.  SOS.) 
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der  „kritischen  Geschichte  der  spanischeo  Litemtai" ')  kritäscheD 
EDthusiasmna  fßr  seioen  ehrwürdigen  Landsmann  ans  dem  4.  Jahrh. 
aufbietet,  nur  halb  soviel  würde  uns  genfigen,  mn  in  solcher 
durch  fromme  Naivetät  konstschOnen  Begeisterung  mindestens 
den  ersten  Lebenahanch  des  spanisch-geistlichen  Drama's  zn  spüren. 
Darf  man  auch,  aus  Ehrfhrcht  schon  vor  dem  ältesten  christüch- 
lateinischen  Epiker  der  Spanier,  die  leichtfertige  Bemerkung  des 
Franzosen,  Am^d^eDuqueanel,  nicht  gutheissen,  der  von  Juvencns 
sagt:  „n  avait  m  la  malheureuse  id^  de  mettre  rärangile  en 
mauvais  vers."*) 

Die  Keimspitzen  vom  spanischen  Drama  der  Zukunft  kQnnte 
ein  scharfes  Seherauge  vielleicht  in  einer  Dichtung  des  zu  Zaragoza 
im  J.  380  unter  der  Regierung  der  Kaiser  Arcadius  und  Honoriua 
geborenen  Kymnoden  Anrelius  Prudentius  Clemens,  des 
Schöpfers  der  spanisch -lateinischen  geistlichen  Oden,  erblicken. 
Nicht  sowohl  in  seinem  KaS-j}fiefi.vüiv,  ,3uch  der  Tagea- 
werke",  einer  Odeusammlung  in  den  verschiedensten  Versmaassen, 
noch  in  seinem  Hymuenbnch  lle^iavefpavä*,  das  die  Krone 
der  Märtyrer  besingt;  noch  weniger  in  seinen  gegen  die  ketze- 
rischen Marcioniten,  Sabeliten,  Juden  und  Fhantasmaüker  ^)  und 
den  foi's  Heidenthnm  eifernden  Symmachus  gerichtetes,  in 
Heiametem geschriebeneu  didaktischen  Streitscb riften :  Apotheo- 
sis,  Hamartigenia  (vom  Ursprung  der  SOnde)  u.  b.  w.  — 
wohl  aber  könnte  man  einen  kräftigeren  Entwickelungstrieb  zum 
Drama  in  unseres  Rechtsgelehrten,  militis  Paktini*)  und  Coo- 
snlaren*)  eigenthämlicber  Dichtung:  „Psychomachia"  (See- 
lenkampf), zu  gewahren  meinen,  die  mit  einer  in  akatalektischen 
Senaren  gedichteten  Einleitung  das  in  Hexametern  geschriebene 
Poem  eröffnet,  welches  denliampf  zwischen  den  personificir- 
ten  Lastern  und  Tugenden  und  den  Sieg  der  letztern,  io 


t)  L  p.  313  ff.  —  3)  Hkt.  des  Lettre«  t.  m.  cap.  TTY  Amador 
d.  1.  R  a.  a.  0.  p.  215,  1.  —  3)  Solche,  die  bei  ChristiiB  nur  einen 
Scbeinleib  wuehmen.  —  4]  foit  et  jnria  peritus,  ac  UMsoliae  conaol 
mllitaTit  etjam  non  sine  lande.  Bom.  Aldos,  Tita  Au.  Prod.  Opera,  ed. 
Antw.  1536.  --  9)  Oennadiiu  de  Viria  iUnstribiia  c.  XTTl  „Vir  coDBUlariB" 
i«t  der  Ehrentitel,  den  ihm  sein  Biograph  Aldus  BomanuB  und  sein 
Scholiast  Joannes  Sichardus  giebt.   (ed.  Antw.  1536.) 
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jeden  der  beti^Eandeii  Zweikämpfe,  besiiigt.    De  Compugnaa- 
tia  Liber  nennt  Tritbemins ')  das  Poem. 

Das  Gedicht  besteht  ans  einer  Folge  von  sechs  Zweikämpfen. 

Fidei  et  Idolatriae  pagna, 
Kampf  des  wahreoGlaabena  mit  der  Idolatrie  (GJ^tsen- 
anbetong  oder  BildeidisuBt). 

Padicitiae  et  Libidinis  pagna, 
Kampf  der  Schamhaftigkeit  and  WoUast. 

Patientiae  et  Irae  congressas, 
Feindliches  Zosammentreffen  ron  Qeduld  und  Zorn. 

Laxnriae  et  Sobrietatis  pagna, 
Kampf  der  Ueppigkeit  mit  der  Massigkeit. 

Avaritiae  et  Largitatis, 
des  Geises  mit  der  Freigebigkeit. 

CoQcordiae  et  Discordiae, 
der  Eintracht  mit  der  Zwietracht 
Ist  der  auf  Tod  und  Leben  entbrannte  Widerstreit  der  Leiden- 
sebaften  und  die  Läuterung  dieses  Kampfes  in  ein  endgültiges 
Sittengesetz,  gemeinbegrifflicb  ausgedrückt:  in  den  schliesslichen 
Sieg  der  Tugend  —  ist  ein  solcher  Kampf  und  Anstrag  ein 
Weaensmoment  der  Tragödie:  so  müssen  wir  auch  den  sechs 
^^^lischen  Kampfäcenen  des  Dichters  der  Psychomachia  jene 
Wesenseigenschaft  eines  dramatisch-tragischen  Conflietes,  obgleich 
nur  in  der  allgemeinsten  und  abstractesten  Bedeutung,  zusprechen. 
Die  sedis  Scenen  verbindet  keine  durchgehend  fortschreitende 
Handlimg,  kein  stetiger  Dialog,  wohl  aber  der  dramatische,  jedes 
n^elieehte  B&hnenspiel  beherrschende  Zweckgedanke  einer  See- 
lenreinschmelzung  und  Heiligung  durch  heftige,  ihre  Helden  g^en- 
seitig  Temichteode  Oemßtli»-  und  Willenskämpfe.  Die  Psycho- 
machia, der  Seelenk&mpf  schlechthin,  ist  hier  der  dramatisch- 
tngische  Grundgedanke  in  allegorisch  schematiBcher  Fonn.  Der 
Idee  nach:  kampfvoller  Willensg^ensätze  Aastragsbemhigung  in 
Gott,  im  Welt-  und  Sittengeset^,  —  durch  diesen,  wenn  schon 

t)  De  Saiipt.  Ecclea.  noXC.  TgL  Poljcarpi  Leyseri,  HM.  Pofltar. 
et  Poenut  Uediaen.  Halae  1721.  p.  6  ff.  Opeia  Aoi.  Prod.  dem. 
Antw.  1536.  p,  1—74,  und  f  abricü,  Sapplement.  BibL  latinae.  flMnb. 
7U.  p.  293. 
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noch  kahlen,  jedes  LebengehalteB  and  Natnimomentes  bawen 
SfihDbegrifF  zusammenhängend,  bilden  die  sechs  Zweikfimpfe  ge- 
wiasennaassen  doch  ein  Ganzes;  znmal  der  let;zte,  der  Kampf 
zwischen  Eintracht  und  Zwietracht,  den  Gedanken  in  sei- 
nem Yerknäpfangspunkte  znsammenfasst:  Vernichtnng  des  Zwie- 
spaltes; dessen  Einklang  folglich,  ihm  dtuch  einen  Temichtoiigs- 
kämpf  abgerungen,  seinen  sQhneToUen  Einklang  mit  der  Quelle 
der  Harmonie  and  Gesetzlichkeit:  mit  Gott.  Den  Zusammenhang 
der  sechs  Eampisceoen  durch  die  Grundidee  vermittelt  schliess- 
lich auch  Fides  (wahrer  Glaube),  die  mit  der  Qfttzen- 
anbetung  (Idolatrie)  den  ersten  Zweikampf  siegieich  bestan- 
den. Fides  schreitet  zuletzt  wieder  ein  uud  schneidet  der  von 
Goncordia  besiegten  schmähsflchtigen  Discordia  die  letzten 
Geiferworte  durch  einen  Lanzensto^  in  die  Zunge  vom  Hunde 
ab.')  Nachdem  das  ünthier,  die  Zwietracht,  oder,  dem  Geist 
jener  Zeiten  gemftss,  die  Ketzerei,  zerrisBeD  und  ihre  Glieder 
allen  Elementen  prei^egeben  worden,  feiern  Fides  and  Con- 
cordia  den  fEtr  Christus  und  seine  Kirche  errnngenen Si%  doich 
eüie  auf  hohem  Walle  gehaltene  Anbräche  an  ihre  Heere  ^), 
Friedeu,  Eintracht  und  Liebe  verkündend  allem  Volke.*)  „Coit- 
cordia  soll  ihr  Name  sejnt"  mit  diesem  feierlicben Friedensklang 
der  Schiller-Glocke  wird  die  Weltgeschichte  ihr  Eintrachtswerk 
nach  tausendjährigen  nngeheneren  Kämpfen  anslftuten;  und  läutet 
auch  jedes  dramatische  Seelenkampfspiel  sein  Friedenswerk  ans, 
nach  allen  Gber  den  aufrühreriBchen  Zwiespalt  mit  Gottes  ewigem 
Vemnnit-  und  Sittengesetze  erfochtenen  Siegen  und  heisaen 
Schlachten.    „Der  Best  ist  Schweigen":   Schweigen  des  empöre- 


1)  Non  tollt  olterioB  capti  blasplieima  moiutxi 
^rtatnm  Regina  Fides,  aed  veiba  loqnentü 
Impedit,  et  vocis  ohradit  spiramina  pilo, 
Follutfun  rigida  transfigena  cnspide  lingnam. 

2)  conBistmit  aggere  siitamo 
Conspiciiae  .    .    . 

3)  Qood  sapimnB  conjongat  amar,  qood  vivimtu,  nno 
CoDspiret  studio,  nil  diaHOciabile  firmum  est. 
Fax  plernun  virtnlös  opus,  pai  Bnmma  labomm 
Fax  belli  eiacti  praüom  est,  pretiomqne  perieli 
S;dera  pace  vigent,  consistant  tenea  pace. 
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rischen  SonderwiUeuB ,  der  Beine  letzten  Sentker  in  Gotiea  Vei- 
DanftwUIsD  anshancbt,  welcher  das  ewige  Leben  ist. 

Doch  nicht  blos  dorch  den  Aostnig^edankea  klingt  des 
cbrisUich-fromiDen  Am.  Pnidentinfl'  Seeleokampfgedicht  ans  dem 
5.  Jahrb.  an  die  dramatisch-tn^sche  Idee  an:  In  dem  Poem 
qaellen  aach  schon  Keime  der  vom  Drama  bedingten  Formen. 
Das  Streben  nach  Charakteristik  2.  B.,  das  mit  poetischer 
Stärke  anftritt,  nnd  in  der  Zeichnung  der  allegorischen  Figuren 
auch  hin  and  wieder  den  Styl  und  Qeist  des  griechisch-rCmischefl 
Epos  atbmet  Bflstung,  Än^üf,  Verwundung,  TOdtung  sind  nicht 
nur  in  jedem  der  Zweikämpfe  rerscbieden  geschildert,  zuweilen 
aa  homerische  Vielgestaltigkeit  und  Erfindung  erinnernd;  diese 
manmchfaltigen  Schattirangen  in  den  lebhaft  bewegten  Eampf- 
gem&lden  kennzeichDen  zugleich  —  mid  darin  liegt  der  drama- 
tiscfae  Zog  —  den  Charakter  der  abstraeten  Schemen  mit  einer 
Kraft,  Farbenfrische  und  geistrollen  Siunigkeit,  dass  die  Perso- 
oificationen  sich  zu  wirklichen  Personen  zu  beleben  scheinen: 
RSstnngslos,  entblßsster  Schultern,  Öiegend-wirren  Haures,  stürzt 
die  eiferroOe  Glanbensstreiterin,  Fides,  in  den  Zweikampf.') 
IGt  einem  Fnsstritt  zerknickt  sie  der  niedergeworfenen  Feindin 
die  Eeble.  Von  der  „Wollnet"  mit  brennenden,  in  Gesicht  and 
Augen  gestossenen'Fackelii  angegriffen,  Ifthmt Schamhaft igkeit 
den  Arm  der  &echeo  Gegnerin  mit  einem  Felsstflck  and  stösst  ihr 
das  Schwert  in  die  Ourgel.")    Geduld  (Patientia)  steht  ruhig 

1)  Pngnaton  Fides,  agresti  tnrbida  cnltii, 

Nnda  bamero»,  istonsa  eomas,  ezerta  liuertos, 
Nunqne  Tepentiniu  landis  cbIot  ad  uova  ferrena 
Proelia,  neo  talia  memiiiit,  uec  t^^mine  oingi. 
Pectoie  «ed  fidena  valido,  membrisqne  retectis 
ProTocst  inaaiü  bangenda  perieola  beUi. 

3)  Em  gr&mineo  in  campo  concorreTe  prompta 

Tirgo  Padioitia,  spedosia  folget  in  annia: 
Qnam  patrias  faoes  qnatiens  sodomita  Libido 
Äggreditnr,  piceamqne  ardenti  snlpbare  pimun 
Ingerit  in  fadem,  pndil)andaqQe  lamina  flammia 
Appetit,  «t  tebro  tentat  siiffiindere  forno. 
Sod  dertrain  fuiae  flagrantia  et  ignea  diiae 
Tela  Inpae  saxo  ferit  imperterrita  rirgo. 
Etenwaaque  sacio  tedas  dq>ellit  ab  ore, 
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und  gelassen  da  aof  dem  Kampfplatz,  den  stdllen  Blick  aaf  die 
blotenden  Wunden  geheftet;  da  schleudert  Zornwuth  (Ira)  den 
Speer  auf  sie  mit  Bchnaabender  Schmfthnng.  Der  Schaft  prallt 
vom  Panzer  der  Jongtran,  Fatientia,  ab.  Diese  erwartet  die 
Gegnerin  mit  fester  Bohe.  Am  ehernen  Helm  zersplittert  das 
Schwert  der  Zornwnth.  Mit  wildem  Qrimm  greift  die  non 
Schwertlose  einen  Worfspiess  rem  Boden  snS,  stemmt  den  Schaft 
znr  Erde  nnd  wirft  sich  mit  der  Brust  in  die  Spitee.  Fatien- 
tia freut  sich  des  ihrerseits  blutlos,  einzig  und  allein  dnroh  ihre 
wesen^emllSBe  Tt^end  erlangten  Sieges,  da  es  in  ihrem  Charakter 
li^,  die  Eriegsf^en  tmd  wuthentbrannten  Qegner  doroh  Aus- 
dauer zu  Qberwtnden. ')  Snperbia  (Hochmathigkeit)  ^engt 
auf  schnanbendem  Schlachtross,  dessen  Schabracke  eia  Löwenf^ 
g^n  Humilitas  an,  diese  ob  des  schlichten,  waffenschmnck- 
losen  Ansehens  verhQhnend  und  mit  ihrer  eigenen  Eri^sherrlich- 
keit  prahlend;  wirft  das  ßoss  mit  nngestOmem  Anprall  der  de- 
mfithigen  Feindin  entg^n,  überschU^  sich  und  stürzt  in  einen 


Tone  ei&nnatAe  jugalmn  meieMdB  adacto 
Tnnsfigit  gladio  —  p. 

Eece  modeBta  gn.fi  stabat  PaÜentia  Tultn, 
Per  medioa  immota  sciee,  variinqiie  tomultOB 
Viüneraque,  et  rigidu  Tittdia  perrla  pilis 
Sp«ctabat  deflza  ocoloa,  et  lenta  muebst. 
Hnso  procol  Ira  tumens  Rpunanti  ferrida  rictn 
Sangoinea  intorqaens  anffmo  lomina  feile  . . . 
ImpatieBa  morae  conto  petit,  inerepat  ore  . . . 
Sed  reailit  dun»  lorlcae  eicDisa  repnlan  .  . . 
lade  qnieta  mutet  PatientiB,  foiida  ad  omnea 
Teloram  nimbos,  et  iton  penetnbile  dnrans  . . . 
Ira,  nbi  tmnoatd  mncroniH  fragmina  ridit, 
Et  proenl  in  parte«  enaim  crepaiaae  minittas  . . . 
Hiwile  de  mnltis,  qoae  froatra  apaisentt,  anam 
Polveie  de  campi  peirenoa  annüt  in  iuuh, 
Basüe  figit  bnaii  lignom,  ac  ae  cnapide  Tena 
Pflrfodit,  et  calido  pobaonem  robere  tranait. 
Quam  Bopei  aMJate&a  Patientia,  Ticimtu,  inqoit, 
Exaltans  ritiiiiii  eolita  virtnte  aine  nUo 
SangnJnia,  ac  ritae  diacrimine:  lex  habet  iatod 
Koatra  genns  belli,  fnrias,  onmemqne  matoram 
Militiam,  et  nbidaa  tolerando  extingneie  rirea. 
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Grabeo  <)i  unter  der  Last  des  mi^eatOrzten  Pferdes  sich  wälzend.  ^) 
Nor  eine  sanfte  Befriedigung  malt  sich  in  den  Oeaichtszfigea  der 
Demnth.  Der  Z(^emden  reicht  ihre  WaffengeiKHsin  Spea  (Hoff- 
DiAg)  ein  rächendes  Schwert.  ')  Dem  abgescbl^enen  Hanpte  der 
Snperbia  hSlt  Spes  noch  eine  Strafrede*),  und  schwingt  sich 
nun  Himmel  '•)  auf. 

Ueppigkeit  (Luxuria)  bekILmpft  Massigkeit  (Sobrietas) 
mit  gar  seltsamen  Waffen.  0  des  neuen  unerhörten  Strausses ! 
Nicht  beflfigelte,  strangentachnellte  Pfeile,  nicht  rasselnde  Speere 
»erden  geschleudert;  noch  droht  die  Rechte  mit  kurzem  Wm:f- 
spiess.  Nein,  Veilchen  wirft  die  Lose ;  mit  Roaenblättem  kämpft 
sie,  Blumenkorbe  schfittet  sie  ther  das  feiodlicbe  Heer  aus. ") 
Diese  btamigen  Wurfgeschfitze ,  diese  duftenden  Schlendern  und 
GeachoBse  richten  aber  enter  der  Kriegaaehaar  der  Massigkeit 
gTOssere  Verheerungen  an,  als  Stahl  und  Eisen,  Pechkränze  und 
Schwefelfeaer.  Das  Tngendheer  der  MAsägkeit  fühlt  sich  von 
d»Q  BlnmeDhauche  und  Zauber  ermattet  und  entnervt,  und  wie 
ein  zjlrüiches  Qift  durch  die  Ädern  schleichen. '')  Mit  strenger 
Mahnung  stellt  sich  die  Führerin  -  Tugend ,  die  Peldherrin  . 
Sobrietas,  ihrer  wankenden  Schaar  eotgegen,  anfeuernd  den 
nnr  betftabteii  Eampfesmuth,  dasa  sie  ihrer  selbst  und  Christa 

1)  8ed  cftdit  in  fOTeam  praeceps  .    .    . 

i)  FroD»  menida  eqni  eerrice  inyoMtnr,  ac  »üb 

Fectom  iinpressQ  fracta  inter  cmia  roUtur. 

3)  Cundanti  Spea  fida  oomes  anccnirit,  et  ftffert 
Dltorem  glaidiiun   .    .    . 

4)  Tone  Caput  onuitis  fleia  oeirice  reaectnm 
Eripi^  M  DiAdido  Bospendit  colla  oftpillo. 
Eitinetam  ritiiua  sancto  Spes  increpkt  oie. 

5)  Uixit,  et  auntia  pentringeiu  afn  pemda 
In  coelnm  bb  viigo  rapit .    .    . 

S)  0  noTa  pngnandi  specieg;  non  tim  Iiamndo 

Nerro  ptüta  fngit,  nee  atridnla  laDcea  torto 
Emieat  onentoj  framea  n«c  deztra  minatn. 
8ed  Titto  lasciTa  jacft  folii«qiie  TOBarnm 
IKmicat,  et  oaUtboi  ioiinica  per  agndiiB  fimdit 

7)  Inde  eblandiäs  TirtatibaB  baütiu  Ulei 

Intpirat  tenenun  Ubefncta  per  ossa  TenenQUi. 
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eingedenk  bleiben  and  Stand  halten  mCchten.  ^  Stnckt  das 
Erenz  des  Herrn  ans,  dem  braasendeo  Vieigespann  der  flppiges 
Sünde  entgegen.  Entsetzt  stiebt  es  davoa  in  wilder  Flncht 
Sie  seibat  entsteigt  dem  binwetternden  Wagen;  die  Siegerin  «m 
Eienze  giebt  der  im  Staabe  Dahingesdüeiften  mit  einem  Fela- 
BtQcke  den  Best.  ^) 

In  dem  fünften  Zweikampf  zwischen  Avaritia  (Geiz)  und 
Largitas  (Freigebigkeit!  werden  die  Verheerungen  geschildert, 
welche  das  babsächt^e  nnd  unersättliche  Dngehener  Araritia 
QQter  dem  Meosa^engeschlecht  anrichtet.')  Sie  w^  sogar, 
an  den  Priestern  des  Hem  Edch  zu  vergreifen,  die  aber,  von  der 
reisigen  Vernanft  (Batio  armipotens),  der  trenen  Waffengenosän 
des  levitiscben  Stammes,  geschützt,  gefeit  g^n  die  GeschMse 
der  vermchten,  darob  erstannten  „Landseuche**  bleiben.*)  Bald 
aber  freilich  werden  wir  die  eifervollen,  gegen  die  Verderbnias 
der  Kirche  sich  erhebenden  Stra^rediger  vor  Allem  Zeter  üb» 
die  VerwflBtnngen  rufen  h&ren,  welche  das  Scheosal  „Avaritia" 


1)  State  pnoor  veatri  roematw,  memorea  qnoqne  Chiüti. 

3)  Bic  e&ta  Craoem  domini  ferventiboa  offert 

ObTÜ  qnadiigü,  lignnm  Tenerftbile  in  ipaoa. 
Intentans  fienos,  qaod  nt  e^svere  f«roces 
ComibnB  eipansü  et  Bomma  fronte  comsciuii, 
Teitnnt  piMcipitem  caeca  fonuidine  forä 
Per  preerapta  fogam;  fertor  leEapina  ledoctia 
Neqn&qnAm  anriga  loris,  comasqne  madent«« 
Fulve»  foedat  hoioi,  tone  et  vertigo  rotarnm 
Implicst  eiciuHam  daminam,  nam  prona  snb  sie 
Labitni,  et  laoero  fardat  lafflamine  cnrrum. 
Addit  Sobiietas  thIdob  lethale  jaoenti 
ConjidenB  lilioem  nipii  de  parte  molarem  .  .  . 

3)  Talia  per  popnloa  edebat  fnnera  Tictrii 
Orbia  Araritia  stemeßi  oenteua  Tirornm 
Hfllia  nüneribiu  Tariis 


Omne  hotnioom  lapit  iUa  genoa,  mortalla  cuucta 
Occapat  int^rita,  neqoe  enim  eat  violmtiiu  uUnm 
Terrarnm  vitiom,  qnod  tuitii  dadlbtu  aevun 
Mondani  inTolrat  popnli,  damnetque  gebenuae. 
—     —     _    rtnpojt  Inea  imptoba  eutii 
Heioom  jngnlis  longe  ana  tda  repellL 
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iiuifieh§t  unter  den  Leviten,  den  „Priestern  des  Herrn",  anrichtet. 
Doch  wie  nimmt  Tngend-Largitaa  den  Kampf  auf  mit  dem 
Dngehener  der  Habencht?  AUen  Waffenscfamnckes  baar,  dessen 
üch  die  einst  Begflterte,  sammt  ihrem  reichen  Yätererbe,  za 
Gunsten  der  Bedürftigen  entledigt  hatte,  Wlt  sie  die  Todfeindin 
iD,  nmschlingt  ihren  Hals  mit  wDigenden  Armen  and  presst  ihr 
die  TOQ  Qoldesdnrst  nnlj}scfabar  verzehrte  Seele ,  den  einz^  sie 
belebenden  Odem,  ans.  <) 

Vom  letzten,  dem  AoBtragszweikampfe  zwischen  Goncordia 
and  Discordia,  war  schon  die  Bede.  Als  Schlasabemerkai^ 
mig  noch,  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit  in  den  Scbattirongen 
i«  Angriffs-,  Verwnndungs-  nnd  Tödtnngsweise,  hinzngefOgt 
werden,  dass  diese,  seit  Homer  zum  epischen  Bfistzeng,  so  za 
a^en,  gehörende  Abwechselung  der  Kampfesmomente  bei  nnaerem 
chriBUiehen  Dichter  der  Psjchomacfaie  keine  blosse  handwerks- 
ndaüge  Nachahmung  ist;  dsss  sie  im  Q^eutheil  sieb  von  der 
efüscben  Uanmgßiltigkeit  durch  ihre  stete  Beziebong  auf  den 
Ghaiakter  der  K&mpfenden  nnd  dessen  symbolische  Idee  miter- 
BiAeideL  Kein  Urtbeilsi^iger  wird  behaupten  wollen,  daaa  jene 
VeiBchiedenheit  in  den  Schlachtbildem  und  Kampfesacbildemngen 
bfli  Homer  und  Viigil,  in  Bficksicht  nnd  Beziehung  auf  den  Cha- 
T^^tei  der  Kampfeshelden,  von  den  Dichtem  bezweckt  wSxe.  Das 
tdease  dem  Diditer  eine  FUschnng  des  epischen  Wesens  and 
Stiles  ansinnen,  da  dieser  eben  die  Kämpfe  als  geschichtliche, 
UutsBchliche  Entscbeidni^smomente  dai^stellt  verlangt,  nicht 
als  Beflexe  des  Innern  eines  Heldencharakters ;  eines  nach  dem 

1)  Omne  anaa  ex  Immaris  lejeceiat  onmibiis  ibst 

Nndata  induTiu    —     —     —     —    — 
Olim  divitüa,  gnTibnsqne  oppreasa  tftleatdt, 
LQMia  nunc  mlsenndo  inopee,  qua«  luga  benigne 
Fovent,  el^dena  patrium  beoe  prodiga  cenBnm  .  .  . 


Inradit  tiepid&m  TirtoB  Tortisalma  dnris 
tflnamm  nodis,  obliio  et  guttere  fiaoglt 
EungiiQiD  nccamqofl  golam,  compiesea  tigantiir 
VirndA  laeertorom  sab  meotam,  et  fancibiu  arctis 
EitorquoDt  aidmam  duUo  qoae  vnlnere  rapto 
Palpitat  atqne  adita  spiTamims  intercepto 
Incliuam  patitnr  veaaram  caicere  mortam. 
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Mittelpimkt  des  Sfilmgedaiikeiifi  der  einheitllcbea  Handlung  immer- 
dar hinatrebenden ,  tmabl&ssig  dahin  graTitirendeD,  leidenscbaJl- 
lieben  WoUens,  wie  stdcbee  beim  heroiscben  DrMia  koostgesetz- 
licb  bedingt  und  geboten  ist.  Im  Epos  ist  der  kriegslustige, 
üegesfVeudige  Kampf  Heldengedanke;  in  der  Tragödie  ist  er 
gleicbeam  nur  Symbol  und  Widerschein  eines  innem  Kampfes, 
eines  Seelenkampfes  eben,  der  sieb  scbliesslicb  gegen  den  beroi- 
scben  Selbstwillen  entscheidet.  Als  eine  Sflbae  des  heroisch 
epischen,  den  Heldenkampf  mit  der  Gottheit  selbst  nicht  scheuen- 
den rubmestrotzigen  Eigenwillens,  als  den  inneren  Läuterungs- 
piocess  dieses  epischen  Ueldenhocbmaths  haben  wir  von  Anfang  her- 
ein das  tragische  Sühnespiel  aufgefasst. ')  Diese  Beziehung  auf  den 
Gedankencharakter  in  den  Figoren  onseres  Fsycbomachiendicbtets 
prSgt  eben  seinen  demgemäss  scbattirten  Kampfesmomeuten  den 
dramatischen  Ton  auf.  Denn  jeder  wahrhaft  dramatische  Charakter 
ist,  vermöge  seiner  idealen  Abhängigkeit  und  Durcbdrungenheit 
von  der  Onmdtendenz  der  Handlung:  von  dem  Läuterung^gedao- 
keo,  symbolisch.  DQrfen  wir  dem  cbrisUicb-lateinischen  Seelen- 
kampfdicbt«r  auch  noch  zugestehen,  dass  die  den  Zweikämpfeu 
eingestreuten  Kedea  und  Apostrophen  seiner  Streitbelden  ihrem 
Charakter  gleichsam  ans  der  Seele  gesprochen  sdieinen;  dass 
folglich  auch  das  Haupterfordemiss  dramatischer  Form  in  einzel- 
nen Zfigen  der  Dichtung  zu  seinem  Bechte  kam:  so  wird  auch 
unsere  Ansicht  von  diesem  Poem,  als  dem  Mhesten,  der  Inten- 
tion and  der  Idee  nach  dramatischen  Embryo-Auto  der  qianisch- 
lateiniscben,  mithin  der  spanischen  Literatai  fib^baupt,  wenn 
anders  jene  einen  Bestandtheil  derselben  bilden  soll,  sich  be- 
haupten dürfen.  Um  so  mehr  muss  es  befremden,  dass  der  hoch- 
verdiente, im  Material  seiner  Nationalliteratur  eingeweihteste 
Detailhistoriker  derselben,  dass  Amador  de  los  Bios  «cb  Aber  die 
31storia  Evangelica'  des  Aqnilinus  Javencus  mit  so  eingehender 
Lobpreisung  verbreiten  konnte,  während  er  des  Aurel.  Pruden- 
tios'  Psychomachia  mit  einer  blossen  Erwähnung  unter  dessen 
Schriften  abfindet;  eines  Qedicbtes,  das,  selbst  die  dramatische 
Bedeutung  dahingestellt,  in  poetischer  Hinsicht  überhaupt  nach 
Form  und  Qehalt,  onseres  DafOrbaltenB,  an  die  Spitze  der  ge- 


1)  Q«Mbichte  d.  Dnm.  I.  S.  11. 
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sammten  hi^aniBch-lateiaiscliei]  Poesie  geetolU  za  werden  vec- 
dieni.'} 

Ffir  usaem  Zweck  begegnen  wir  eist  im  7.  Jahrhundert 
wieder  einten  radimestäiea  Anzeichen  toq  dramatiBchea  Vei> 
BOcbeQ,  vielleicbi  selbst  von  diumatigcher  Absicht.  Man  wollte 
sie  io  einer  Schrift  des  voi^nannten  h.  Isidorns,  Bischofs  von 
Sevilla,  gefimden  haben,  die  den  Titel  führt:  Sa&cti  Isidori 
HispaleDSis  epiacopi  libellus  Soliloquioram  de  angu- 
stia  et  miseria  hominis  (aach:  de  lamentaüone  animae 
peeoatricis  Qbeischrieben).  L.  L  IL^  Do<^  ziemt  ra  sich,  bercff 
uns  das  erbanliche  Scbriftcben  bescbftftigt,  einige  Worte  Aber  das 
PeiBCDlicbe  eines  der  grOsaten  Mfinner  und  Kiichenfti^en  der 
mHUeien  Zeiten  TOianzoBcbicken. 

Das  wen^  AutheirtJsche,  was  man  Ober  Isidor's  Lebensver- 
Mltnisse  weise,  verd&nkt  man  zuTörderst  seinem  Freunde  Braalio, 
der  Isidor's  acbrütsteUerischen  Nachlass  ordnete  ond  mit  einer 
Bchfitzbaren  Praenotatio  einleitete;  und  demnächst  der  kurzen 
Nachiidit,  die  IldefonsDs,  Bischof  von  Toledo^),  in  seiner 
Schrift:  De  virorom  iUustriom  Scriptis  Fre&tio  c.  IX.  *)  Aber 
laidor  ertholt.  Denn  sein  Bic^raph,  Lucas  Tudensis  (Lucas 
Bisdutf  von  Tuy),  lebte  an  600  Jahxe  s^ter  (erste  Hälfte  des 
13.  Jahrb.)  ^) 


1)  Nuib«t«heiide,  dem  Isidor.  Hispal.  ingeachriebene  Diatidteii  be- 
WQgen  dl«  hohe  Hmaimg ,  die  der  grÖBotie  und  nmfaBsendste  GMehrti  der 
■puüch-Uteinütaheii  Küche  von  Aar.  Prodentiiu  aie  Poeten  hatte: 
8i  Haro,  d  Flacona,  n  Naso,  et  Penioa  haeret, 
Lnoaniu  ü  te,  Papmiasqne  tedet; 
Far  erat  enmio  dnlcis  PradentJoB  ore, 
Carminibae  variis  nobiüs  Ole  satJs. 

(Eapafia  eagrada.  t.  IX.  p.  4t3.) 
2}  UandpoU  CUersebnig)  1479.  Antrerp.  1467.  4.  I»  Isid.  op«r.  Parif 
I8D1.  toL  anter  dem  deeoltoriachen  Titel;  Sjnonjmornm  Libii  dno, 
and  daa.  wuh  als  Annog:  de  contempta  HnndL  p.  323—329.  Letx- 
tena  «ahndiebüieh  das  Machwerk  eines  spltaren  Gompilators.  —  3)  lebte 
ntor  König  Baocesvinth,  -f  667.  Verfasser  von  Hfinnen,  Epitaphien,  £pt- 
giuum.  (TiiÜienL  Script.  Eoclasiast  n.  LT.)  —  4)  Soti  Irid.  Hi<p.  Opera 
osnia  cn»  Fiatris  BoenL  Paris.  1601.  fol.  p.  733—740.  —  &)  Luc.  Ind., 
Tita  im  h,  leid,  (findet  sich  in  den  Act.  SS.  Antrerp.  Apr.  T.  L  p.  330 
-364  abgedr.}. 
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IsidoTQS  von  Sevilla  stammte  aas  einem  Toraehmen 
gotUschen,  mit  dem  QothenkOnig  Theodorich  verwandten  Ge- 
achlechte. ')  Er  wnrde  zu  Cartagena,  wo  sein  Vat«r  Servianaa 
Prftfect  war,  im  6.  oder  7.  Jahrz^nt  des  6.  Jahrbandeits  geboren. 
Isidor's  zwei  Brüder,  Leander  und  Fulgentina*),  warm  beide 
Bisebfife;  Leander')  za  Sevilla,  Fnlgentius  zu  Cartagena.  Seinem 
Bnider  Leander  folgte  Isidor  im  Jabre  600  auf  dem  biscbOflicben 
Sitz  von  Sevilla.  Als  MetropöUtanbischof  filbrte  Isidor  den  Vorsitz 
auf  den  Kirebenveraammlungen  von  Sevilla  (619)  und  Toledo 
(633).  Vor  seinem  Ende  fertbeilte  er  sein  ganzes  Besitzüium 
unter  die  Armen,  liess  sich  in  die  Kathedrale  tragen,  wo  er,  vor 
dem  Hanpt^tar  knieend,  laut  um  Vergebung  seiner  Sünden  betete 
und  das  Volk  zur  Liebe  und  Einigkeit  ermahnt«.  Wenige  Tage 
darauf  verschied  er  (4.  April  636}  nach  Trithem.  Ougl.  Cave 
giebt  den  3.  April  als  Todestag  an.  *)  Isidor's  Leben  und  Wirk- 
samkeit fiel  in  die  B^eningszeit  der  gothiscben  KOnige  Beccared, 
Witterich,  Gaudemar,  Sisebut,  Svinthilan  und  Sisenacd.  Er  hatte 
fast  40  Jahre  lang  sein  kirchenfürstliches  Amt  verwaltet.  Die 
Bedeutung  dieses  grossen  Mannes,  des  gelehrtesten,  gebildetsten, 
milddenkendsten  and  doch  zugleich  katholisch  eifervollsten  Kir- 
chenfürsten  seiner  Zäi,  kann  Ar  Spanien  nicht  hoch  genug  an- 
geschlagen werden.  Nächst  seinem  Bruder  Leander  tmg  Isidor 
das  Meiste  zur  Bekämpf^g  der  arrianischen  Lehre  und  zur  Be- 
kehrung des  EGnigB  Beccared  bei.  Das  katholische  Spanien 
ist  wesentlich  sein  Werk.    Isidor,  der  eigeuUiche  Erzieher  des 

1)  Fftbi.  Bibl.  gr.  t,  IX.  p.  258.  359.  —  2)  Nicht  KU  Terwechaeln  mit 
FUr.  Clsad.  Oord.  Fnlgentius  aus  Afrika,  der  539  starb.  Smne  be- 
rbbmteste  Schrift  ist  Liber  Altercfttlonis,  gegen  KBnig  ThnMuniuid'i 
r«tigi3se  Irrthümer  gerichtet,  in  Prosa.  Isidoi  giebt  Gber  ihn  c  21  De 
Yii.  illoBtr.  eine  kurze  Notiz.  —  3)  laidor  sagt  von  Leander,  sÖDem 
Uteren  Brader,  Lehrer  und  Vo^&Dger  anf  dem  BisehofBitie  tob  Sevilla : 
.  . .  'Vir  Boaris  eloqoio ,  ingenio  prarätantiasimDs,  rita  qnoqne  etiuD  atqna 
doctrina  clarisBimiu ,  nt  et  fide  ejna  atque  indostria  popnli  gentis  Ootbo- 
ram  ah  Arriana  insanla  ad  fldem  cathoHcam  reverterentiir .  . .  Com- 
pomiit  dsM  advems  Haereticonun  dogmata  libro»  —  in  qnibiu  vebemntt 
bItIo  Arrianae  impietfttia  confadit  atqne  detegit  praTitat«m .  . .  Praeter«* 
edidit  mram  ad  Florentinam  aororeni  De  inatitntione  Tirginnm 
et  Contemptn  Hnndi  Ubelitim.  (leid..  De  Tiris  iUiutribiu.  C.XLL)  — 
4)  De  Script.  Ecdes.  p.  356. 
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gothischea  Volkes  zum  Herrscheirolke  über  die  pyrenäisohe  Halb- 
inael  and  zu  der  machtrollen  Stelloog,  die  ob  eich  unter  den 
europäischen  Cnltarrölkeni  ersten  Banges  eroberte,  —  Isidonis 
möBste  von  den  Spaniern  als  ihr  Schntz-  und  Landesbeil^er  vei^ 
ehrt  werden,  statt  des  Fhantasieheiligea  von  Compostella,  den 
Bischof  TbeodoEoir  mit  dem  EOnige  Älfonso  dem  Keuschen  so  za 
sagen  gezeugt  und  der  Wundergläubigkeit  des  spanischen  Volkes 
als  einug  äcbtbflrtigen  Schutzpatron  und  Nationalmirakelstiftw 
oateiBchobeu.  Die  SchOpfer  des  Wallfahitsheiligen  von  Compo- 
stella schufen  ihn  aber  aus  dem  panischen  Yolk^eiste  heraus, 
weldHa*,  mehr  denn  iigend  ein  anderer,  im  PhantastischreligiOsen, 
als  seinem  Elemente,  lebend,  den  Sinn  i^  Geschichtswiit- 
tiefakeit  daran  aufgab  und,  wie  in  einen  Zaubertrank  gleichsam, 
in  das  religio  Phantastische  versenkte.  Wie  hätte  auch  der 
wahrhaft  ächtgläubige,  von  Heizen  iromme  und  heilige,  aber  klare, 
dassisch  geschulte,  jeder  gewaltsamen  Bekehrung  abholde  laidoms 
zum  Schutz-  und  Lieblingsheiligen  von  einem  Volke  erwählt  wer- 
den sollen,  dessen  Geistesfolie  der  FanatiBmus  ist,  von  dem  selbst 
die  Tragik,  der  tragische  Ehrbegriff  seines  Natiooaldrama'B  vor 
Allem,  strahlt  und  fimkelt?  Der  Schutzheilige  eines  Volkes  wer- 
den sollen,  dessen  heroischer  Thatenstachel  selbst  aus  dem  Fana- 
tismoa  die  schönste  aller  Begeisterungen,  den  patriotischen  Enthu- 
aasmos,  scblfirfteP 

Schon  während  seiner  Wirksamkeit  wurde  Mdor's  hoher 
Werth  von  den  erleuchteten  Zeitgenossen  erkannt.  Man  betrach- 
tete i^"  „als  den  einsigeo  Mann  in  Spanien ,  der  fähig  sey ,  das 
tie^esonkene  Land  wieder  zu  erheben  und  den  fast  gänzlich 
erioecbenen  Funken  aller  höheren  Bildung  von  Neuem  anzufachen". 
„Nach  sovielen  Verlusten  Spaniens  in  neuester  Zeit,  erweckte  ihn 
Gott,  so  glaube  ich,  auf  daas  die  Weisheit  der  Alten  wiederher- 
geeielU  werde,  welche  im  menschlichen  Geiste  wie  aus  Alters- 
schwäche scbiei  ganz  erloeeben  wu:."  ■)  Isidor's  Schriften  zählt 
Branlio  in  derPiaefatio  auf  Das Biniptwerk  sind  die  zwanzig 


i)  Qnem  Dens  port  tot  defeotna  EOapanlM  norädmiB  temporibiu  aoBci- 
tKTit,  erädo  ad  nsUnruiduD  antiqnomin  upientiAm,  qoM  pne  nimla 
utiqaitete  fere  in  hnnunis  mentibiu  dofeoeiit.  (Branlio,  Praef.  libronun 
Indori.) 

TOL  9 
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Bltcher  OrigiDtim  sea  Etymologörani.  Bin  Magann,  an 
Archiv  des  Gesammtmatemls  von  illem  Schulwissen  seiner  Zeit, 
nach  dem  Vorhilde  der  Elncyklopftdie  >)  des  Oiammaükeis  Uai- 
tianos  Felix  Capella  [nm  470)  ans  Garthago,  der  aeinerseitB  den 
Yarro  zam  Master  genommeD.  Eüa  ähnlichea,  aber  otufassendexea 
encyklopftdisches   Sammelwerk    sind   des  Isidoras'  „Origines".  ^ 


1)  Satfricon  in  9  BDchem,  Verse  und  ProM  darcheürnndeigeiniBiiht. 
Erste  Äasgabe.  Tieenu  1499.  fol.  Die  eraten  iwd  Bflaher  täni  unter  der 
Aufiehiift  „De  nnptlu  PMdogüe  et  Heiwmi"  (Temlhlnog  der  Fliilo- 
bgie  mit  Heicnr)  b^nnt.  „Dieaee  Werk",  eigt  nnier  Bugeseieluutw 
Literuhütoiiker  der  Grieoben  uid  BSmer,  6,  Bernhftrdy,  ,4*t  duduuia 
bubariach  und  iction  wegen  Beines  dunklen  Scbwolatei  nngenieeibv." 
(GrandriBB  der  B6m.  Litter.  3.  Bearb.  1B37.  S.  769.  S.  330  heisst  es  äm- 
g^en:  „In  beeonderemAneehen  «tand  MartiancBCapella;  aogar rOhmte 
man  ihmEradition  und  ffnte  Schreibart  naoh,  haaptB&ctdlch  aber  bat  er 
foent  eine  TOlKg  ■ebolgencbte  AnsieM  Ton  den  Objeeten  der  alenwatareB 
nnd  hSheien  Bildung  Teibrütet,  vom  trivinm  nnd  qnadriTinni  als  In- 
begriff der  eeptem  artes  liberalea."  Ist  daa  nicht  jener  Qoersack  von 
Literatorgeschiobte ,  welcher  im  vordem  Beutel  die  gnten  Biuen  und  im 
hintern  Barnen  den  Wegwarf  enthUt? 

3)  L.  I.  bandelt  TOR  der  Gramm  atica  (de  nomine,  pronomine,  aehlieut 
mit  der  £rkUniag  von  Fabola  und  Hiatoria).  L.  IL  D«  Bbetoriea  (De 
Dialedica,  de  Syllogifmia,  de  lopida  ete.).  L.  HI.  De  Arittametiea, 
Oeometria,  Hnaiaa,  Aitronomia.  L.  IT.  De  Medioina.  L.  T.  De 
legibna.  L,  Tl.  De  veteri  et  novo  teatamento.  L.  TIL  De  fieo. 
L.  Tin.  De  Eccleaia  et  Synagoga.  L.  IX.  De  lingnia  gentium, 
L.  X.  De  qnibnedam  vocabnlia  nomisum  per  alpbabetnm  dla- 
jnnctig  (i.  B.  Anotoi  ab  agmdo  dietna).  !>.  XI.  De  Nomine  et  psr- 
tibaa  ejoa,  L.  XII.  De  peooribna  et  jsmentia.  L.  XHI.  afÖHdit 
von  meteorologiatdiai  SraAdniii^;eii,  vom  Himmel,  Heen,  Flflaaen.  L.  XIV. 
De  Terra  (die  Welttheile  o.  a.  w.)  L.  XT.  De  civitatibna,  von  Ori- 
bem  a.  a.,  Aeckem,  Wegen.  L.  XTI.  Von  den  Terschiedenen  Steinarten, 
Metallen,  Gewichten.  L.  XVIL  Tom  Feldban  nnd  Erdprodncten. 
L.  XIX.  Tom  Erie^,  Kri^awerkiengen ,  Anarflatong  n.  s.  w.  L.  XX. 
Tom  Hanahalt,  De  Menaia  de  eada,  EOehen-  nnd  I'd^ceriläien. 

De  differentiia  aire  proprietate  Toibornm.  (Opera  381— 391.) 
Lib.  I.  Erklärt  a;non;niiache  WSrter  ond  beatimmt  die  ünteraabädong 
■.  E.  cwiaohen  .poUiceri'  und  .ptomittere',  ,intaa'  nnd  ,intio',  ,de- 
meua'  nnd  .amena'.  (Amena  in  totni»  caret  meate;  demena  partem 
retinet.)  Lib.  H.  De  Differentiia  Spiiitaalibaa.  (Opera  2gi~3M.) 
Erörtert  Unterscbiede  von  ajnonjmen  geistigen  Wortbadentangen,  wie 
Eaaentia  ond  Sobatantia:  Subatantia  qnod  non  ab  alio  aed  sempei  ex 
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Methode  freilich,  eine  wisBeiischaftliche  Betrachtang  oder  gu 
FoTschiuig  darf  man  nicht  darin  sa^^en,  wie  schon  die  mitge- 

u  est,  qnod  propria  in  se  virtnte  BabsistiL  EssentiK  rero  in  Deo  iddrco 
est  dicta,  qnia  semper  est.  . .  Semper  pioprimn  ejiu  est.  Dieser  Ab- 
liudlTmg  lag  die  gldelmami^  Bohiift  des  Orammatikan  A^anüiu  and 
anderer  Grammatiker  cim  Griuide. 

Hiatorische  Sebriften:  Chronicon  Ton  Eiacbaffong  der  Welt  bis 
nun  J.  637;  groMentheils  aoa  den  Cbroniken  des  Jaline  Africanns*}. 
Eoiebina,  Hieronjmns  nnd  Victor  von  Tnnea.**)  —  Historia  de 
Begibne  Gotboram,  Tandalornm  et  Sneroram.  —  De  Tiria 
illnetribua  oder  de  Script.  Eeelesiaat  Sobliewt  aicb  an  die  fibnlicli 
beüteltan  Sduiften  des  Hieronymns,  Gennadins  o.  A.  an.***) 

Natntgeiehicbtlicbe  Abbandlnngen:  De  Natnra  Beinm,  ad 
Siabertnm  Begem  Liber.  £ntfaUt  40  N&tnrer«ebeinDi^en  nnd  deren 
ErUäning  nach  Uteren  beidnisoben  imd  ehriatUcben  Schriftstellern,  wobei 
aber  die  phjAafiechen  Schriften  des  Aristoteles  nnberlicksichtigt  geblieben 


Theologiache  Abhandlnngen;  Frooemia  In  librOB  rate- 
rta  et  novi  TestameBtl,  worin  der  Inhah  Aa  «uaefaien  BBoher 
der  beugen  Schrift  knn  angegeban  ist  Commentaria  in  Tetaa 
Teatom.  (Op.  413—515.)  Allegoria  qnaedam  Sacrae  Scriptiirae. 
(Op.  &I6 — S25.)  Etpoeitio  in  Canticnm  Cantioor.  Salomonis; 
■Uegor.  Deatnng  des  Hoben  Liedes  auf  Chriitos  nnd  seine  Kirche.  (Op. 
71ft— 752.)  De  Katiritate  Dominl,  Fassione,  KeBnrrectione  «d 
Sororem  Plorentinam.  (Op.  G43— Ml.)  De  Eoelesiaaticis  Offi- 
eüfl  Libb.  3.  (Op.  asO— 616.)  Sententiamm  Lib.  S,  «b«  dogmatisek- 
tbcMopbiscbe  Schrift,  die  Betrachtongen  ftb«  Gottet  Sigenacbaften,  Aber 
die  Engel,  &b«i  Chriitna,  nun  Inhalt  hat,  mid  dat  Thema  mit  der  .Gloria 
Sanetomm'  abwhliesst. 

Contra  Jndaeoi  Libr.  S.  Eine  BeweiafBbrnng  der  Göttlichkeit  Jesn 
g^en  die  Jaden. 

Mdor's  poetiiche  Prodncte  bMehrinken  eich  anf  zwei  Hymnen 
an  8.  Agathe,  und  aof  dai  eigenthamhehe ,  naek  den  findutaben 
dei  Kwdmal  darehgeKomBenai  Alphabete  atropUrte  Peem;  Lamenttim 

*)  Bedtier  aoa  Gallien,  bei  Qnintilian  eairUuit.  —  **)  Aaretios  Victor 
ans  Afnsa,  GeaeMtAtasdireiber  cni  Zeit  des  Eaben  Jolianns.  —  ***)  Vgl. 
De  Illnatribna  Eeeleslae  Seriptoribna,  Aatorei  praedpoi  Tetorea; 
L  D.  Hieronymna  Strideneniis  presbyter.  n.  Gennadini  HasaQiensiB 
Praab.  HI.  Isidorns  HiapaL  Bpiso.  IT.  Honorina  AngnstoduiensiB 
(Anton)  Preab.  V.  Sigbeitna  GernUacauiB  (Gembtont)  Honaebns. 
VL  Henriems  de  GandaTo  (Gest),  AicbidiacoBU  TonaceDiia.  Opera 
SnlMdi  Petri  etc.   Colon.  lüSO. 


Do,l,.cdbyCoOglc 


132  ^^  iputiacbe  Diama. 

theilten  Rubnien  zeigen;  und  selbst  diese  Auordnoi^  und  flber- 
sichäiche  Folge  biachte  erst  Braulio  ia  das  von  laidoros  als 
blosse  Materialiensammluiig  hinteilassene  Werk. ')  Den  WerUL 
dieser  Schriften  rein  compilatorischer  Gelehrsamkeit  nach  dem 
Maassstabe  streng  wissenschaftlicher  Dntersachongen  oud  ebener 
Forschungen  bestimmen  —  einer  solchen  Teikehrtheit  sind  nur 
Schnlpedanten  der  classiachen  Literatur  ^ig,  die  ron  dem  Yoi^ 
recht  junger,  auf  einem  altefarwflrdigen  Kiichthnrm,  dem  Werke 
von  Jahrhunderten,  geheckter  StOrche  keinen  würdigeren  Qebrauch 
zu  machen  wissen,  als  wenn  sie  ihn,  den  sie  schon  in  der  Eier- 
schale Qbersahen,  von  oben  bis  unten  beschmutzen,  bei  weichet 
Gelegenheit  sie  zugleich  seine  HOhe  messen.  Ein  EdoBs  von 
Erziehungswirksamkeit  auf  sein  Volk,  auf  sein  Jahrhundert,  auf 
die  Cultnr  aller  Folgezeiten,  trotz  der  „barbarischen  Sprache"^ 
und  der  Entwerthung  des  wiasenschafUichen  Gehaltes  seiner 
Schriften,  ein  Eoloss  wie  Isidorus  von  Sevilla,  bleibt  auch  als 
fossiles  Gerippe  ein  staunenerregendes  Mammnth,  im  Vergleich 
zn  dem  Ameisenschwarm  von  Philologen  und  classischen  Litorai^ 
histoiikem,  die  um  ihn  und  an  ihm  beromkrabbeln. 

Was   unsere  Geschichte    anlangt,    sie  moss  ex  officio  von 


Foenltentike,  dqplici  Älphsbeto  edltimi,  ela  doppelgUedwiger  Znwacbi 
t.a  nuMrer  Sammln^  von  PandlelprodacteD  aof  der  Iberiichen  HalbiDMl. 
Die  doppelalphabetuche  Lamentation  beginnt: 

Audi  Cbrigte  triotera  fletom 

Ämanuiuine  eantunuu 

Qnod  percnlsni  et  eontiitiu 

HodulAtor  opiritna 

Genie  lacrimanun  floxiu 

Et  aoscnlta  gemittu. 
1)  „So  geeclitnuUoB  Qberbaapt  die  guzo  GompilaliiHi  irt ,  so  mtiu 
de  doch  als  eines  dei  wenigen  Werke,  duoh  velohe  weuigitena  einige 
Kenntniste  des  classischen  Alteithuma  Im  ümlatife  sind,  geaohtet  werden." 
En4;h  und  Qrab.  Encyktop.  Isid.  t.  Senlla.  Das  „OeBchmacUote"  hat 
Ble  eben  mit  jeder  durch  keinen  innern  Oedanken  verbtindenen  Eni^klo- 
p&die  gemein.  —  2}  „Die  Sprache  Isidors,  nnduoscb  und  barhariscb, 
hält  mit  der  Sprache  fiQherei  EiicbenTJUer ,  wie  l  B.  Angnetiniu ,  keinen 
Vergleich  ans."  (Ersch  nnd  Grab.  a.  ■.  0.)  ,J1  se  contente  d'nae  loieDoe 
saperficieUe,  et  n'approfondit  paa  les  matiörea,  il  ne  remarque  qoe  c« 
qo'il  j  a  de  plna  liiTial."  (Dnpin,  Bibliothiqae  des  «nteon  mxketiut. 
Paris  1091.  T.  y.  p.  U.) 
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simmtlichen  Schriften  des  Isidor.  Kspal.  absehen ,  bis  auf  jenes 
obenberfihrte  kleine  mTsidscli-aacetiflche,  in  zwei  AbBchnitte  g«- 
thtnlte  TraeUtcfaen;  jene  desoltorisch  Synonyma,  richtiger 
Soliloqnia,  „Selb&t^esprftche",  oder  aach  de  lamentatione 
animae  pecatricis,  „Leidkl^e  der  stlndigen  Seele"  genannte 
Bnnbetrachtong ;  eän  Prodnct,  das  gerade  zu  den  selbeigensten 
nnd,  wenn  gleich  durch  BoSthioa'  berühmte  Schrift  in  Versen  und 
Proea:  „De  consoUtione  PhiloBophiae"  rielleicfat  angeregt,  za  Isi- 
dor'a  selbstschOpferiBchsten  Erzengnissen  gehört,  dessen  Hanptwerilh 
abir  in  nnaem  Ai^n  das  in  Form  eines  Seelengespr&cfas  znm 
Aostrag  gebrachte  and  mit  dem  dramatischen  L&atenmgBzweck 
verrandte  Schuld-  nnd  Zerknirachnngsmotiv  aoamacfat. 

Dasselbe  ist  ein  dnrchans  innerliches,  auf  dem  gdstigen 
Grunde  des  Gewissens  gleichsam  gepflogenes  Gespr&cb  zwi- 
schen dem  Bfindigen,  zuoftohst  s^n  Lebensgeschick  anklagsnden,- 
daoo  reaeroUea  Menschen,  mid  der  ihn  trOstenden,  auf  den 
W^  des  Heils  znrflckfBhrenden  Yernnnft  (Ratio).  Die  dialo- 
gische Form  dürfte  dem  Boss-  and  TnwtbflehleiD  den  geringsten 
AoBpmch  auf  dramatischen  Charakter  zusichern,  unserer  Ansicht 
nach  Ü^  das  dramatische  Moment  vielmehr  darin,  dass  der 
Khdnhare  Dialog  als  leidenschaftlich  anfger^tes  Selbstge- 
Bpt&ch  des  sflndhaften,  nach  Bosse  und  Bechtfertignng  lechzen- 
den Menschen  an  nnsere  Seele  tritt  Die  Anfschrift  nennt  es 
denn  anch  sinngerecht  Soliloqninm.  Es  enthält  das  mono- 
logische Element  desDrama's;  des  an^estfinnten  Geistes  Ein- 
kehr in  räch  selbst;  den  ganz  innerlich  gewordenen  Process  des 
Drama's  als  güstigsten  Lichtblick  —  ein  so  wosentlicher  Bestand- 
teil des  B&hnenspiels  wie  das  dialogische  Gonflictgesptftch,  and 
dessen  nothwendige  Eingliedenmg  in  das  chorlose  Drama  nnr  von 
dem  oberflftchlichsten  ürtheil  verkannt  werden  konnte;  in  dem 
Maasse  verkannt,  als  die  konstgerechte  Anbringung  des  Selbst- 
gesprächs, das  sitoationsgem&sse  Eintreten  des  Monologs  in  die 
HindlTing  eines  der  OebeimniBse  der  dramatischen  Composition 
ist  and  nnr  von  den  Meistern  des  Handwerks  verstanden  wird. 
Ans  diesem  Geächtsponkte  kOnnte  man  in  Isidenis'  „Solilo- 
qniam"  einen  Ei^ftazongsbeitrag,  einen  Fortschritt,  wenn  man 
villi  znt  „Psfchomachia"  des  Anr.  Fmdentins  aach  insofern  er- 
blicken, als  jenes  Gespr&chE^iel  den  geistigen  Eempankt  drama- 
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tauchet  Dichtung  in  den  beiden  inoersteD  Gnmdmftobten,  den 
ideftlen  PeiaSolichkeiten  im  dntmatiBchen  LflaternngeproceoBe  zor 
EmpfiudDDg  bringt:  den  in  leidensohaftlichei  Abtrflnnigkeit  vom 
YeniimftgeBetze  verstrickten  MeaBchenwilleu,  and  daa  Ver- 
Dunftgesetz  selbst,  als  dessen  ZnrechtweiBer,  Sprachrichter  ond 
ParaUeten:  dae  menschliche  Schaldbewosstseyn,  and  die  innere 
Gottesstimme:  das  strande  (Gewissen. 

Eine  besondere  Beachtnng  dfiifte  dieses  dialogische  Selbst- 
Eerwflriiiiss-  ond  Yersöhnangsgespräch  der  in  sich  zwiaspaltigen 
Seele  mit  ihrem  besseren,  ihrem  göttlichen  Ich,  der  Yemonft- 
eikennimss,  als  das  vielleicht  einzige  Docnment  eines  Srcben- 
heiligen beanspmchen ,  welches  ein  Wesensmsrkmal'  des  dirist- 
lichen  Rel^onsgeistes  in  entsprechender  Form,  als  diverbiales 
Soliloqoiam ,  als  ein  innerlich  dialogisch  zerspaltenes  Selbst- 
gespr&ch  darl^:  die  orsprüngliob  Innere  schmerzvolle  Entzweiung 
des  religiösen  Gemflthes  nämlich;  ond  das  Sichheraosringen  ans 
dieser  peinvollen  Selbstent&emdung  znr  Yersöhnung  mit  der  Yer- 
Donft  als  Qotteserkenntniss. ')    Ala  eischCpfendste  Halslebre  ond 

1)  „In  der  chrigtlichen  Beli^on  musste  aber  du  Bedflrflniss  dieser 
TenShnniig  mehr  aia  in  den  anderen  Religionen  herrortietan.    Denn 

«.  aie  b^lnnt  selbst  TOn  der  Kbaolnten  Gntiveinng  und  tSagt 
von  dem  Sehmene  an,  indem  üe  die  n&t&iliohe  Einheit  des  Geiatei  ler- 
reiaat  und  den  natürlichen  Frieden  lerstürt.  Der  Mentcb  cncheint  in  ihr 
als  böse  tob  Hanse  ans,  ist  also  in  seinem  Innenten  ein  Nc^tiTes  mit 
sich  selbst  ond  der  Geist,  irie  er  in  sich  imflckfcetrielien  ist,  findet  sich 
gegen  das  unendliche,  absolnte  Wesen  entiweit. 

fl.  IKe  VeiROhnong,  deien  BedBrfniss  hier  anf  da«  HOehsto  gesteigert 
ist,  erseheint  mniehst  fb  den  Glaoben,  aber  nicht  so,  daas  dieser  nur 
ein  unbefangener  seyn  kann.  Denn  det  Geist  ist  gegen  seine  nn- 
mittelbare  Natürlichkeit  in  sich  gekehrt,  iat  als  sQndhaft  ein 
Anderes  gegen  die  Wahrheit,  von  ihr  entfernt,  ihr  entfremdet, 
leb,  in  diese  Trennnng  TSraetzt,  bin  nicht  die  Wahrheit,  und  diese  ist 
daher  als  selbständiger  Inhalt  der  Torstellnng  gegeben  nnd  dio 
Wahrheit  ist  lunKohtt  anf  Antorit&t  hin  Torgestellt. 

f.  Wenn  iob  aber  dadurch  in  eine  Intellectnalwelt  versefart  bin.  In 
welcher  die  Natnr  Gottes,  die  Besümmnngen  nnd  Huidlungsireissn  Gattes 
der  ErkenntnisB  dargeboten  werden,  nnd  ob  es  wirklich  so  ist,  anf  dei 
Anschannng  nnd  Versichmng  Anderer  berobt,  so  bin  ich  doch  ingleich  in 
mich  gewiesen,  da  in  mir  das  Denken,  Erkennen,  die  Temnnft  ist 
nnd  m^e  Freiheit  In  der  SOndhaftigkeit  nnd  In  der  Be&ezion  auf  di«- 
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BotadiaA  TCHQkommeaer  VerBOlmTuig  aus  tie&ter  Entzweiaiig  des 
SdioldbewiKstiBeTiia  ist  daher  aach  ron  allen  QUnbeosaystemen, 
ihrem  Boss-  und  L&aterangBgedanken  nach,  die  christliche  Reli- 
gion die  dem  dramatiacheii  Oeiste  verwandteste;  ja  die  ei&zige, 
deren  innerstes  Wesw  mit  der  dramatischen  Endabsicht  ideutüsch 
ist.  Die  christliche  Religion  ist  die  eigentliche  Mutter  des  wahr- 
haftigen, durch  die  TerBöhnnngBidee  poetischen  Drama's,  das  den 
Flrocees  des  aus  seiner  Selhetentzwoiiuig  und  aus  den  eigenen 
üefan  heraus,  zur  Freiheit  in  Gott,  zur  Debereinstiininung  mit 
der  Weltremunft,  sich  l&utemdea  Qemflthee  als  tiefetes  Welt- 
nnd  Geistesgeheimniss  entschleiert  tmd  offenbart  Die  christliche 
Religion  aber  im  Siim  und  Geiste  ihres  Stifters  und  seines  Eeil- 
iweckes,  den  die  Geschichteveniunit,  mithin  auch  die  poetische 
Vernunft  ala  grundrersobieden  von  der  Tendenz  der  spanisch- 
katholiachen  Kirche  und  deren  Dramen  erkennt;  die  christliche 
Religion  in  ihrer  nitprODglich  ethischen  Geistigkeit,  deren  spocu- 
litires  Gnmdmoment  der  heilige  Isidor,  unter  allen  spanischen, 
im  Dienst  ihrer  Eiiche  schaffenden  Schriftetellem,  vielleicht  der 
Ein&ge,  richtig  er&sste,  sey's  auch,  dasB  er  jenen  W^enegedanken 
nur  in  onbryfmisoh  kunsüoBer  Form  aussprach. 

Miemaad  wird  von  Sanct  lädor's  dial<^ischem  Soliloquium, 
warn  nian  es  so  nennen  darf,  eine  dramstiache  Meisterstudie  er* 
warten.  Mensch  und  Vernunft  wiederholen  ihre  Argumente 
Uter,  als  ea  dnem  konstgerecbten  Dial<^  frommen  möchte.  Dass 
der  dramatische  Dialog  das  Drama  gleichsam  in  der  Verkürzung 
und  Ve^fingong  voistelle;  dass  er  wie  dieses  sich  fortachreitend 
entwickefii  und  einem  Endergebniss,  als  Fortleitungsmomente, 
xneüai  mflsse:  das  kann  uns  Isidor's  mystisch-spiritnalistischea 
Seelengeeprftch  nicht  U^iren  wollen.  —  Mensch  b^innt  seine 
Henensangst  zu  fichildem  Aber  das  ünmaass  seiner  in  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  erduldeten  Leiden.  Alle  Welt  dringe  auf  ihn 
ein,  tobe  und  wflüie  gegen  ihn.')  ^Vernunft  verweist  ihn  auf 


Mibe  Biii  vor  Angen  gestellt  üt.  DMErkeDiieii  U^dAherin  deiohriat- 
Bdwn  B&U^D  MBwt."  Hegel,  Yorlea.  flbei  die  PhÜM.  der  Bo)]giou.  2. 
Aufl.  TU.  L  (Werke  B.  XL  8.  18  f.) 

1)  Homo.  Aidina  in  angaatÜB  ect;  spititna  mens  uatoat;  cor  menm 
Sacttut ;  augostia  «nimi  potüdet  jue ;  ugnitda  iuimi  affl]git  me.  Oduim 
MHita  me  frendent  et  insaniimt. 
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QottTertr&nen;  rügt  seinen  Eleinmnth,  widerl^  seine  EI^  Aber 
die  Unbilden,  die  HiBsh&ndliingen,  die  er  ron  der  Welt  nnd  ihren 
EinrichtuDgen  zu  erdulden  vei^be. ')  MeoBch.  „Weh  ich  Elen- 
der, ich  üt^ldcklicher!  Ich  wusste  nicht,  dasB  ich  um  meiner 
Verruchtheit  willen  gezüchtigt  vaxi  ...  Du  lehrst  es  mich,  du 
zeigst  es  mit"  und  kann  sich  in  Wiederholungen  des  o&nilichea 
Oedankena  nicht  genug  thnn.  „Nunmehr  weiss  ich  ee  gewiss; 
nunmehr  ist  es  mir  nicht  mehr  unbekannt.  Es  liegt  offen  vor 
mir  Qiid  ist  mir  nicht  verborgen"  ^  und  ßbrt  mit  dersdben 
Wiederholungsfigar  fort,  als  sollte  diese  Formel  die  innen  nnab- 
Iftsslichen  Selbetqualen  bezeichnen,  wie  ein  Stossvogel  immer  auf 
die  Augen  seiner  Beute  mit  dem  Schnabel  losbaclt:  „Nun  weiss 
ich's,  nun  hab  icb's  erMren.  um  das  Nämliche  befirage  ich  dich 
nochmals.  Dies  mOcht'  ich  wissen,  das  zu  erkunden  begehr'  ich 
ja  vor  Allem.  Ob  die  Beichte  (Sehuldbekemitniss)  Hoflhnng  auf 
Sflndenvergebung  gewähre,  auf  Sündenerlass,  Sfiudenlosspruch?"  >) 
Vernunft  giebt  ihm  hierüber  die  trÖBÜiehste  Versichening.  „Ver- 
zweiflaug  vergrOssere  die  Sfinde;  Verzweiflung  sey  schlimmer 
denn  jede  Schuld.  Bessere  dich  daher;  l^e  deine  S<^echt^eit 
ab  und  hoffe  auf  das  ewige  Heil."*)  Nun  jammert  Mensch  ob 
der  FDUe,  dem  Dnmaass  von  Sflnden,  die  auf  ihm  lasten  .... 
Vernunft.  Was  Um  denn  so  ängstige?  Mensch,  Die  Furcht 
vor  dem  jungten  Qericht,  vor  dem  Tage  der  Finst«miss  ^),  und 
erbebt  ein  brflnst^  Gebet  zu  Gott  um  Beistand,  bevor  ihm  der 

1)  Batio.    Quid  tarn  difflüa,  ajo?    Cor  a  Oeo  mente  debilitaris  . .  . 

gnaie  tanta.  posDlanimitate  dneeris ;  qnare  in  adveraüt  a  Deo  fiangeria 

Qnantom  eDim  in  hoc  soeenlo  frangimnr,  tantnm  imperpetniim  Bolidamnr; 
qnantam  in  praesenti  affligimnr,  tuitun  in  tatuio  gandebimn« , . .  Semper 
Den*  faio  Tulnent  qaoa  ad  «alutem  perpetuun  praeparat...—  2)  Homo. 
Heu  me  misenun,  ben  me  infelicem:  neadebam  qnod  pro  mea  iniqmtete 
petcnüebar.  Ignorabam  qnod  pro  meo  merito  jndieor . . .  Tn  mihi  mani- 
festaati;  ta  ouH  indicasti;  tn  mihi  notom  faclati,  per  te  cognorl  qnod 
non  neacibam,  jam  pro  certo  »do,  jam  me  non  latet:  Jam  non  est  mihi 
ambigmim,  jam  non  est  mihi  abaconditom. . .  —  3}  .  .  .  didid  iatnd:  fllod 
itemm  gnaero:  illnd  icire  toIo:  illnd  maifme  cnpia,  si  est  spes  In  eon- 
fesdone,  d  est  fldnda,  d  est  renüsaig.  —  4)  Deaperatlo  anget  peocatnm ; 
desperatio  pejor  est  omni  peceato.  Corrige  igitor  te  et  indnlgeDtäae  habeto 
apem  . . .  depone  imqnitatem  et  epira  aahitem.  —  5)  Homo.  Ibtno  diem 
jodicü,  metoo  diem  («nebranun. 
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Tod  niTorkomme  und  die  ewige  Flamme  ihn  yeraehre. ')  —  Ein 
nnendlicher  Ei^naa  von  Seelenqoal,  ein  flberschwellender  Thrtoen- 
Strom  stBizt  dahin  nnaofhaltsam.  Vernunft  flkhlt  sich  von  sei- 
nen Thiftnen  bew^  erschfittert,  nnd  Temchert  ihn  ahermals  dar 
Vei^bnng  GtitteB.  Er  mochte  nnr  auf  dem  gnten  W^  Ter- 
harren.  Dem  Ansdanemden  sey  Heil  verheiBSen  ond  beschieden. ') 

Das  zwdte  Bnch  ist  eine  Erbaaongs-  und  Ermahnongsrede, 
welche  Vernunft  dem  bussfeiidgen  Menschen  hält,  indem  ^e  an 
dieHenschenseele  ihre  erwecklichen  Lehren  richtet ')  ,^enadi 
lerne  dich  selbst  erkennen,  prflfe  nnd  erforsche  täglich  dein  Herz."  *) 
Sie  belehrt  ihn  Aber  die  wesentlich  einem  göttlichen  Wandel  zn- 
konunenden  Tagenden:  Kenschheit,  Enthaltsamkeit,  Ar- 
beit, Gebet,  Demath,  Standhaftigk^it,  Barmherzig- 
keit: ,Jst  ein  Mensch  gefallen,  ffthrt  Liebe  ihn  zorttck  zur  Fäicfat". 
„Ist  dein  Feind  gefallen,  frene  dich  nicht  darob,  sondern  hilf  ihm 
anf." ')  Verachtnng  der  Welt  and  ihrer  Gflter  schftrft  Vernanft 
zuletzt  der  Menschenseele  ein:  „Schene  EbreoaiiszeichniiQg,  die 
ohne  Schuld  nicht  zu  erlangen."*)  Mit  der  Danksagung  des 
Mmschen  ßr  die  empfangene  seelentröstmsehe  Lehre  schliesst; 
die  Abhandlung. 

Amador  de  los  Bios  preist  an  dem  Geaprfich  „die  wahr^ 
haft  dramatischen  Formen"^);  Usst  es  aber  auch  bei  dem  Lob- 
preis bewenden.  Dasa  der  Scheindialog  die  „wahrhaft  drama^ 
tische  Form"  gerade  in  Zw^l  stelle ;  das  Drama^sche  vielmehr 
in  der  Erkenntniss  und  Darle^oi^  sich  bekunde:  der  Monolt^ 
der  leidenschaftlich  erregten  und  in  ihrem  Schuldbewusstseyn  sich 
herumwerfenden  Seele  sej  im  Qmnde  ein  innerliches  ZwiegesprSch, 
wodurch  der  Monolog  eben  dramatisch  wird — mit  dieser,  unseres 
Bedflnkens,  nicht  unerheblichen,  aber  sich  bescheidenden  Bemer- 
km^  erlaubten  wir  uns  das  sonst  gerechtfertigte  Lob  des  Alles 
eraehf^nden  E^ianischen  Literarhistorikers  zu  ergänzen.    In  wie 

1)  Snconrre  mihi  Dens  mens  antaqn&m  mora  me  praeTeniat .  . .  antfr- 
qDam  fl*innia  combnrat ...  —  2)  Solos  perHeverantiliuB  promitUtiiT,  pre- 
Bim  iMnevenuitibiu  datnr.  —  3}  Qoaero  te  anima,  obaecro  te,  depreooi 
ti:  ■«  qmd  nUra  leriter  agaa  ...  —  4)  Seito  o  hämo  tamcrt^om.  Cor 
tum  qaotidie  dücnte  st  examina.  —  5)  8i  oceiderit  inimiciu  taue  doU 
gnd««,  Md  m4i<iTO  eti'O-  —  4)  Cave  honorem,  qnia  dne  unlp»  taneri  non 
potwt.  —    7)  Eite  libio  de  ioimtm  Terdadenmente  dromatioaa.  L  p,  445. 
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ireit  Bioa'  Erklftnug  äee  GedankeninlialtB  toq  Saaot  Isidoi^ 
„Seelei^esprach"  die  richtige  sey:  daas  nämlich  der  menschliche 
Oeist  im  Kampfe  gegen  die  Gwellscfaaft  den  Kflrzeren  ziehe, 
wenn  er  nicht  Unth  und  Stllrke  aas  der  hOhem  Kraft  aeinee 
fi^en  Willens  schßitf'e  ')•  w&gen  wir  um  so  weniger  za  entschei- 
den, da  wir  in  den  zwei  GeapTflcbsbQehem  nichts  vom  freien 
Willen  &odea,  desto  meht  aber  vom  unterwerfen  dea  zur  Ei^ 
kenniaiisa  seiner  Scfanld  geUngten  menschlichen  Eigenwillens  miter 
den  Vemonftwillen,  d.  h.  onter  Qottee  and  seines  Sittengeseties 
Willen-,  maassea  in  der  Tolliommenen  üebereinstimmiing  dea 
menschlichen  Willens  mit  Qottee  Willen,  mit  dem  Welt-  nnd 
Sittengesetz  —  gdsüicher  ÄnBchaaong  gemSss:  mit  denSatningen 
der  Schrift  nnd  der  Kirche  —  des  Menschen  freier,  diese  Ueber- 
einstinimimgBnothwendigfceit  frei  erkennender  und  danach  han- 
delnder Wille  besteht.  Insofern  nun  der  Kroslaof  der  dnuna- 
tischen  Bew^^ong  in  solcher  untrennbaren  Bchliesslichen  Bflck- 
kehr  des  Sanderwillens  in  den  allgemeinen,  in  Gottes  ond  seines 
Sittengesetzes  Willen  sich  ToUzieht,.  insofwn  stimmt  des  h.  Isidor 
Hensch-Vernnnftgesprfich  mit  d^n  Kernpunkt  des  Dran&'s,  don 
kathartischen  Zweck,  überein,  ond  ist  denn  insofern  auch,  dem 
Gehalte  nach,  dramatisch. 

Noch  einer  anderen  eigenthflmlichen  Erbannngsschrift  des  h. 
Iddoms,  in  dialogisch-dramatiacher  Form,  haben  wir  ni  gedenk«], 
welche,  in  paarweis  grnppirten  Zwiegesprächen,  Streitzeden  zwi- 
schen je  einer  Tugend  und  einem  Laster  vortragt  DesFro- 
dentins'  in  Handlang  gesetzte  ,PB7chomachia*  kOnate  hier  za  einer 
blossen  Dispnta  in  Rede  und  G^nrede  abgeachw&cht ;  lüdoi't 
Gesprächsspiel  mithin,  rflckstchtlich  der  dramatischen  Form,  im 
Nachtheil  erscheinen.  Diesen  Uebelstand  dflrite  aber  der  Vorzog 
wieder  ansgleiohen,  daas  Isidor's  dialogisches  Streitgesprftoh,  wie 
von  Einigen  nicht  ohne  Gnmd  angenommen  wird,  fBr  reoitatiTe 
Darstellong,  zn  Nutz  und  Frommen  jni^er  Kleriker,  bestimmt 
gewesen.    Das  Streitges^ffftch  führt  den  Titel:    De  Cooflictn 


1)  Bereluido  U  Incba  interioi  del  hombre,  al  ponetse  m  «ontntdick» 
coa  la  sodedkd,  Inohit  en  que  atsn»  reneido  sempre  el  espiiitn  hnrnrnno  d 
no  le  klentaM  7  eonfortära  la  fnena  nperior  da  ■&  lÜÖe  7  tnato  >t 
bedrio.  p.  446. 
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Vitioram  et  Virtotam  Liber. ')  ZweifeMchttge  sprechea 
die  Schrift  anserem  Heiligen  ab  und  l^en  sie  Teiscbiedenen 
VerfiwBem  bei.*)  Der  Heraosgeber  der  Opera  omnia  (1601)  jedoch, 
Frater  Jacobns  da  Breal,  nahm  sie  in  die  Werke  des 
Bischoßi  TOD  Sevilla  trotzdem  anf,  mit  der  YorbemflrkQi^,  dasa 
die  Abhandlung  in  Schreibart  uid  Denkweise  der  Eigenthflmlich- 
keit  des  h.  laidoms  gar  wohl  entspreche. ')  Im  Eingang  Iftsst 
sich  der  Verfasser  &ber  den  Bchireren  Stand  ans,  den  ein  beüiges 
Leben  den  Lastern  gegenflber  habe,  die  ihm  mit  Verfolgungen 
mid  VerfShnmgen  nnablftsslich  znsetzen,  and  kfindigt  das  erste 
Beg^nisB  zwischen  Saperbia  and  Hamilitas  (Hochmöthig- 
keit  and  Demath)  mit  dem  Scfameizenaansnif  an:  „0  wie  schreck- 
lidi,  0  wie  bitter  ist  der  Angriff  der  Snperbia,  welche  die 
Engel  aas  dem  Himmel  stfirzte ;  die  Menschen  ans  dem  Paradiese 
vertrieb,  deren  Eri^heer  und  Schatz-  mid  Tratzwuffen  die 
Laster  bilden,  die  hier  nur  leicht  berOhrt  nnd  flflcfatig  geEei(^- 
net  nnd.  Doch  lasst  ans  sehen,  wie  die  Feldlager  des  Himmels 
and  der  HOlle  sich  befehden;  wie  die  aufeinander  treffenden 
Waffen  Christi  and  des  Tenfele  den  Kampf  aosfechten."*) 

Was  der  Verfksser  in  seinen  24  Streitpaaren  nar  angedeutet 
haben  wQI,  das  dürfen  wir,  inbetracht  der  GleichfQimigkeit,  womit 
die  Gmppenpaare  Bede  and  Gegenrede  in'a  Gefecht  fahren,  bil- 
l^erweise  noch  straffer  maammenziehen  nnd  epitomiren,  mit  tän- 


1)  Sti.  laidor.  Oper».  Piria.  1601.  p.  709-718.  —  3)  Dem  h.  Angu- 
■  tinvi  (t.  9);  dem  h.  Ambrosias  (Opp.  Bom.  1585);  dem  P&pst  Leo 
(Opp.  Lntet-läll);  dem  AmbroHiDS  Autpertaa,  Abt  eines  Benedictmer* 
kloitera  bä  Beoevent  za  Ende  dea  8.  Jh.*)  —  3)  Nob  antem  optimi  viii 
Sigibeiti  QembUceiuü  (Oemblonn)  tastimoniiun  secati ,  credimoa  eum 
(libmm)  ewe  Suicti  Iridori,  ob  strlnm  modomqne  dial<^  com  sjiioiiymiB 
congmaitem ,  et  qnod,  iprii  etüm  Sapania  referentibiu ,  mnlti  codieei 
Iß.  nomoi  ejtu  profemnt.  ~  4)  0  q<um  dinia,  o  qnftm  anunu  eot 
SnpeibEM  congreMHB,  qnae  Aagelos  de  ooelo  piojedt,  bomines  de  Paradiio 
eliminftTit,  cQJns  szerdtiu  «tqne  umonim  conflictoa  TitiA  eimt,  qnae 
breriter  comprebenak  tetdgimna.  6ed  vidaamiu,  qnaJiter  Castia  Coeli, 
et  infeinl  dimicent:  aima  Cbrlsti  et  Diaboli  colliaa  deeertent. 


*)  Ambroflina  librom  qnoqne  de  Confiietn  '^itDtiun  edidlt  [Tita  Am- 
ttrod  AntperU  in  HablllaDi  Act.  Ord.  S.  B«ned.  t.  IV.  p.  238).  Aebnlich 
heiKt  es  beim  Anonym.  UeDlc^siE  (de  soript.  ecclei.  c.  51)  AmbroHina 
qii  et  AatperttLB  —  scribit  —  Hbnim  de  eonflictn  Tirtatun  et  ritionun. 
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zelnon  Proben  ntu  b^nflgend.  Je  ein  Laster  ertffiiet  die  Zwie- 
gespräche mit  einer  AnfTordernng  an  die  gegnsriscbe  Tagend, 
seinem  welälngen  Batfae  nachzuleben.  Snperhia  schärft  da 
Demath  (Hnmilitas)  ein:  „Verachte  alle  Welt  and  zeige  dich 
jedem  fiberlegen."')  Demath  erinnert  m,  mit  Beniftu^  auf 
Schriftstellen:  dass  sie  Staiüi  ae;  imd  Asche;  eine  Beute  der 
Verneeong  and  der  Grabeawürmer.  ^  Hoffahrt  m^  ein  Bu- 
spiet  an  Lacifer  nehmen,  den  Hodunnth  aas  dem  ffimmd 
stttrzte,  Dnd  deaaen  berriicher  StemeoglaoE  in  ewige  Finstettdaa 
erlosch.  Eitle  Bahmsncht  (Inanis  Gloria)  tritt  aon  mit 
Gottesfurcht  (Timor  Domini)  vor,  and  ratfaet  dieser:  Das 
Gate  zmr  Schau  zu  toagen,  dae  ne  etwa  thun  mochte,  damit  m 
als  gut  berufen  we^e.^  Gotteafarcht  widerlegt  sie  mit 
dem  G^enrath:  „Verbirg  das  Oute,  das  du  thust,  so  viel  da 
kannst,  und  stifte  Gutes  insgeheim",  die  Weisung  mit  einer 
Stelle  aas  Matth.  bekAftigend.  Verstellung  (Simolatdo)  und 
wahre  Religion  (vera  B«ligio);  üeberhebnng  (Klaüo)  und 
selige  ünterwfirfigkeit  (beata  Submissio);  Neidsueht 
(Invidia)  und  brüderliche  Theilnahme  (Fratema  Congrato- 
latio)  wechseln,  der  Beihe  nach,  ihre  Q^nmeinungen  ^üchei^ 
weise,  wie  etwa  schwarze  und  weisse  Felder  aaf  dem  Schachbrett 
abwechseln.  Nur  daas  die  G^nSguren  auf  unserm  lASter-  und 
Tagend-Schachbrett  stets  auch  ParallelGgnren  sind,  wie  gleiche 
Bew^fui^  und  Gimgart,  als  wenn  blos  der  Läufer  seinen  geg- 
nerisdien  Läufer,  der  Bauer  seinen  Oegenbauer,  der  weisse  Bitter 
den  schwarzen  u.  s.  w.  schlage,  und  jeder  fSr  seinen  ECnig  and 
seine  Königin;  die  weisse  Tugendfigor  flki  den  himmlischen  König, 
die  schwarze  tta  den  Fürsten  der  Finstemiss.  So  schlägt  Liebe 
(Dilectio)  den  Hass  (Odium)  aas  dem  Felde;  Freiheit  ge- 
rechten Tadels  (Liberias  justae  correptionis)  die  Terklei- 
nerungSBucbt  (Detractio);  Geduld  (Patientia)  die  Zorn- 
mfitbiglEeit  (Im);  Sanftheit  (Mansuetndo)  die  Frechheit 
(Proterria);  Selbstbescheidung  (bumilis Satisfoctio)  dieAuf- 
geblasenheit  (Tumor).     Und  so  am  Schnürchen  24  weiB»^ 


1)  . .  .  mmctoi  deapioe,  eanctia  temet  ip«am  np«iioTein  oatende. 
i)  Hemento  qnia  palTb  es,  qnia  dnls  m,  qnla  pntrado  et  vennis  ea.   ' 
3)  OiUnde  CQUclü  bonmn  qnod  agü:  nt  boniu  dicftiii. 
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schmne  TngaBdlasterpaare,  deren  letztes:  Weltlnst  (Äf^etitoa 
saeenli  {saesentis)  und  Liebe  des  bimmllBchen  Vater- 
iandes  (Amor  patriae  coeleetis)  der  Partie  ein  Ende  macht  und 
ImmQlisvhe  VateriandsUebe  im  Bchwanen  Weltlnstteofel  den 
adiwaizen  Kütäg  Belbst,  den  Fflrsten  der  Finsbemiss,  matt  setzt 

Unter  den  drei  TOrgeföfaiten  dnunatiscfaen  Badimenten  der 
quiiadi-lateisiBchea  Literatur:  jPe^ctaomachia'  des  PradeotiaB  aas 
dem  5.,  J>e  contempta  omndi'  and  ,0e  Conflictn  Viticmui'  des 
li.  Mdoi  ans  dem  7.  Jalirhimdert  ist  das  letzte  onstreitig  das 
schwScbste,  dem  aber,  wie  schon  berührt,  die  Wahischeinüdikeit, 
dass  es  eine  scenische  Daistellnng  oder  doch  Hecitation  er&hren, 
«ine  besondere  Bedeotong  verleiht  Darin  jedoch  kommen  die 
diet  dramatischen  Embryos  übereiu,  dass  jeder  derselben  den 
schönsten  Beitrag  za  den  Beispielen  and  Belegen  fEtr  onaer  ibe- 
Qsches  Farallelgesets  liefert.  In  der  .Psychomachia'  kämpfen 
sechs,  in  Isidor's  ,ConäictQB'  vienrndzwanzig  Paare  nach  dem 
Schema  dieses  Gesetzes,  nnd  sein  Dialog  ,Synonyina'  oder  ,De 
Cmtempta  mondi'  ist  gar  ein  als  ZwiegesprUch  gefBhrt«B 
SoHloqninm,  als  mflsse  auf  spanischem  Boden  und  in  epaiii- 
Khem  Qeiste  jeglich  Ding,  wie  ein  zwischen  zwei  Keizeoflammen 
gestellter  KOrper,  einen  doppelten  Schatten  werfen. 

FOr  eine  vonseiten  des  h.  Isidor  mindestens  beabsichtigte 
ucDische  Darstallang  seiner  beiden  Dialoge,  im  Beisein  seiner 
gaisüidten  Zflglinge,  nnd  als  Qegenwirkaiig  gegen  den  Unfbg  der 
Ton  Jn^ares  tmd  Mimen  auch  in  Spanien,  nach  Erlftschmig  der 
rtmiBcben  Circos-  nnd  Theaterspiele,  in  Kirchen  wie  anf  JJffent- 
Hchen  H&tzen  anTgefQhrteQ  Possen :  dafUr  spricht  des  heiligen 
Uumes  nnd  grossen  Lehrpriesters  dorchans  praktisch-pädago- 
gische Heilarichtnng;  sein  nnermfidlicher,  auf  rein  &onimsitt- 
ücbe  EmehODg  seiner  Alumnen,  aof  eine  evangelisch  ge- 
Ibitette,  von  heidnischem  Beischl^  gereinigte  Qesdmiacksbildang 
des  QottienTolkes   überhaupt ')  hinzielender  Eifer;   spricht  auch 


I)  Bdjnnflieh  ertbejlte  Kenig  Slsibnt  (617)  dem  Easebio,  Hetio- 
poGUaUachof  tob  Tamgoa»,  w^en  deaaen  Vorliebe  und  Besnch  ui- 
■UwgfT  Behwupiele  einen  ichufen  Terweia.  lEapaäA  aagrada  t.  Tu. 
VM.  IT.)  Fnne.  Padük,  BiatoT.  Ecoleaiaatioa  de  Eapada.  Halk^  160S. 
f.  188,  s.    lUriaoA,  Hlatoiia  general  de  EapaÜA  lib.  6.  o.  3.    Anad.  d.  i. 
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so  manche,  das  Schsuepielonwesen  Terdunmende  SteEe  in  awaa 
Werken. ») 

üebei  die  Fortdaner  der  scenischen  Spiele,  nach  Ontei^ang 
des  BCmerreiclis,  in  allen  tob  den  genuaniBches  YOlkeisULmmeD 
eroberten  römischen  Provinzen  ist  anderen  Ortest  auaMirlich 
geno^  geBprocheu  worden,  nm  darauf  verweisen  nnd  hier  nur  noch 
an  einige  der  frühesten  vor  dem  spanischen  Gonciünm  erlassenen 
Verbote  erinnern  m  dötfen,  weldie  diese  anch  för  das  west- 
gothische  Spanien  geltende  Fortdaner  imd  Continaität  derTheater- 
^iele  amser  Zweifel  stellen. ") 


Bios  I.  p.  442.  Fr.  T.  SotuM^  Gesch.  d.  dram.  Lit.  n.  KoBit  in  Bpuiia- 
Z.  kvBg.  1854.  I.  S.  73.  —  1)  So  sagt  er  (Orig.  lib,  miL  o.  28)  Tom 
CircQs:  fuit  Katern  mitgna,  et  venefios  et  sacerdos  daemonnm,  in  cnjns 
habitn  et  opere  magnae  artea  et  coltna  idolatriae  recognoBcnntiu'.  Vom 
Theater  (c.  42):  Idem  vero  theatnun  idem  et  proBÜbolom,  eo  qnod  port 
ladOB  eiactoB  meretriceB  ibi  proBternantor.  Von  denKomÜdienspieleTii 
(e.  46);  Comoedi  suit  qoi  pmatonun  homimun  acta  dictis  aut  gwtn 
oanebant,  atqne  atnpia  nigmom  et  amores  metetticom  in  nü  £ab«lü  ei- 
primebant.  (c.  48);  Histiiones  simt  qui  mnliebri  indumento  gestiu  in- 
podicaiam  faeminamm  ezprimebant.  [c.  49):  Himi  snut  dicti  gnec* 
appeUatione  qaod  rernm  hamanamm  aunt  imitatores:  nam  habebaut  ninm 
antcrem  qni,  anteqaam  mimimi  ageient,  Mralam  proDVutiaret.  Nam  bbnlae 
itft  companQbantnr  a  poetia  nt  aptisaimae  easent  motni  eorpOTÜ.  „Die 
Mimempialei  hatten  ihren  Aatoi,  welcher,  ror  Dantellnng  des  JCmna, 
die  Fabel  leütiite.  Denn  diese  Spielfabeln  weiden  von  den  Diobtcsn  m 
abgefaHst,  dass  sie  aufs  genaueste  dm  Bewegnngen  des  Efirpen  est- 
sprechen."  Seine  Ansicht  tlber  diese  Spiele  eothalten  die  Wort«  (Orig-  L 
XTin.  c.  59):  Nihil  esse  debet  chiistiano  com  drcensi  iDaania,  cnm  im- 
pudidtia  theatri,  com  amphitheatri  cnidelitate,  cum  atrodtate  arenae,  com 
luxnris  Indi.  —  2)  Qesoh.  d.  Dram.  II.  S.  «49  ff.  lU,  630  ff.  —  3)  CoUeei 
maiim&  CoQcil.  omn.  Eiapau.  et  onia  et  atodio  Joseph!  Saeu  Cardin. 
de  Agiüne.  Born.  1753.  CondL  miberitan.  T.  IL  Üb.  UL  o.  52  p.  9IS: 
Qui  faerint  Pantomimi  et  cor  tain  acria  iUia  poeniUntia  imponatni. 
Folgen  Etkläningen,  was  Pantomimi,  Comici  etc.  sind,  nach  den  oben  an- 
geführten Definitionen  des  h.  iHidoi.  c.  LTX.  p.  434  ff.  Qui  Comici,  qni 
Scenici,  et  cnr  matrimoniTun  cum  bis  interdictnm  . .  .  Olim  antem  non 
a  m&trimonio*)  aolnm,  sed  a  baptismo")  etiam  repeUebantai,  ni  prin» 
hamm  artinm  vanitati  et  torpitadini  rennntiareBt,  nt  traditom  nt  a  de- 
mente libr.  ViJi,  c.  38.  apost.  consüt.  n.  s.  w. 


•)  CoBoil.  Dlib.  (a.  305.  Can.  67.)  —    *•)   Conc.  Ard.   (a.  314.   c.  14) 
conatitt  Apoet.  c.  VHI,  F.  32. 
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Wötare  Spuren  von  rndimentären  Dramen  in  der  spanisch- 
ItteimBdien  LiteiHtar  vor  und  wftbrend  der  Gloüienherrschaft  haben 
wir  nicht  entdecken  kOnnen.  Das  lyriBch-volksthflmlic^e  Element, 
das  die  hiqianisehe  HTmnodie  in  den  HymnarieQ,  dergleichen 
tach  das  7.  Jahrhondert,  und  sehr  werthfolle,  anfffeist '),  dem 
^iBsisehen  Drama  liefern  mOchte,  kann  unsere  Geachi^te  zn 
keino*  nSheren  Würdigung  Teranlassen;  um  so  weniger,  da  dieser 
«gentliche  Yolkebeatandtheil  im  Drama,  zam  grossen  Sohaden 
der  spaniBcfaan,  an  mittelalterlichen,  erhaltenen  geistlichen  Spielen, 
Mjttcrien  n.  dgl.  aUer&xmsten,  Literator^),  ans  dem  Drama  det 
Spanier  nahezn  versdiwnnden  ist,  nnd  in  ihren  Eonst-  nnd  Hof- 
dnmen,  wozn  wir  asch  die  Hirten-  nnd  Krippensiaele  Ausgangs 
des  15.  ond  in  der  ersten  Hftifte  des  16.  Ja^hnnderts  rechnen, 
in  Bein  Gegentheil  sich  verkehrte :  in  den  kaastxeich-conTentio- 
nellen  LyriamoB  einer  pomphaft  überschwenglichen  Bitterpoesie. 
£m  Glüi^  noch,  dass  in  dem  eUogiaohen  Hofdrama,  jenen  ffir- 
teih  ond  Erippenspieleu ,  der  Volkston  doch  mindestens  ans  den 
ViUsneio«»  mit  naiver  Irische  herrorqniUt.  Diese  id^Hiache  Hof- 
teodenx  werden  ans  Bamentlich  zwä  soeniite  Ekhjgen  des  Juan 
dd  Enzina:  „Der  zum  Hirten  gewordene  Edelmann'* 
»Die  Hirten,  welche  Hoflente  werden"*),  anf s  lebhaf- 
taate  veraosdiaiilichen.  Wiefern  cUe  FronleichnamBSpiele  (aotoa 
ncnmcaitales)  jana  v^ksthQmlichen  Mysteriendramen  eraetzten, 
oder  me  vielmehr  in  kirchlichdogmatische  Hofopferspiele  taraoBcenr 
dirten,  werden  wir  gleicfa&Us  za  erwägen  haben. 

Setzen  wir  nun,  dem  Beispiele  unseres  hochpreislichen  Vor^ 
gBogeis  nnd  belehrnngsreichen  Führers,  des  an  mierschöpflicher 
Qrftadliidikät  ond  ürkundenfmsfdiiuig  alle  LiterarhiBtoriker,  jeden- 
UIb  alle  Geschichtschreiber  der  spanisolun  Literatur  mit  der 
Spannweite  eines  Vogels  Boch  fiberfltigehiden  Yerfessers  ihrer 
nkiitisühen  aeschicfate"  —  setzen  wir  nun,  seinem  maassgeben- 
dtn  Beispiele  blindlings  folgend,  mit  Einem  Spränge  Aber  die 


1)  1.  Am.  d.  L  m«,  Iluttracioiiei  I.  u.  n.  m  Bd.  I.  •einer  Qft- 
Klndit«  d.  ip.  Liteiat.  — -  3)  Die  wnubea  1S32  nnd  1556  von  Hiicelo 
it  Lebtixa  Terfnuten  Myateiian  is  drei  AbtheiioTigeD  werde»  die  Lfloke 
üclt  ftasfDOafk  könoen,  —  3)  Sgloga  del  ucndeto  qae  ae  toins 
tiitoi;  wtd  Ek1oS<^  ^b  ^0"  PMtoifli  qa«  se  toiaaa  palaoiegoa. 
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Bpanisch-arabiache  Literatur  nnter  der  Herrschaft  der 
Omm^iaden  und  Almorariden  hinwegi*  uns,  ja  uns  kSme  der 
Salto  mortale  weit  eher,  and  von  Amtsw^ea  zu,  da  derselbe  Ober 
eine  Literatur  fortspränge,  die  bekanntlich  kein  Diama  hervor- 
gebracht hat,  wie  TerheissangSToll  uns  auch  Caairi  ein  solches 
spanisch-arabisches  Drama,  und  taehr  als  eines,  in  Anasiidit  ge- 
stellt and  welche  Spuren  auch  einer  literariscdiea  Cnltor  des 
Drama's  bei  den  spanischen  Arabern  einer  der  gediegensten 
Kenner  und  Forscher  der  spamschen  Literatur,  Fr.  t.  Schat^ 
auf  jene  Aussicht  hin  als  anffindbar  fflr  wahrscheinlich  erachtet 
haben  mochte. '}  „Denn  die  von  Gssiri  nnter  dem  Titel  „Co- 
moedias"  angeflUuten  arabischen  Handschriften  der  Escorial-Bi- 
bliottiek  haben  nach  dem  Zeogniase  so  ausgezeichneter  Orienta- 
listen wie  Qayangos  *)  und  Barons  von  Hammer-Pu^stall ')  gar 
keinen  Anspruch  auf  diesen  Namen,  ja  sie  enthalten  nicht  einmal 
dramatische  Elemente;  wie  denn  überhaupt  nicht  nur  Conde, 
sondern  auch  diese  beiden  Orientalisteo  den  ganzlichen  Mangel 
dramatischer  Kunst  und  Literatur  hei  den  Arabern  als  eine  uu- 
gemachte  Sache  annehmen  and  zu  erklären  ancben."  *)    Wurden 

1)  „und  mSgen  diese  letzteren"  (die  Ton  Catdii  entdeckten  anHor- 
schal  Diehtnngen)  i.iucli  bloa  literansdie ,  nicht  fllr  die  Dustellong  be- 
■timiate  Terraohe  gewesen  seTn,  so  kann  nmn  doch  wohl  bei  dei  AiuüliD» 
niaht  iiren ,  dus  mimisdie  Spiele  im  Ei^fitning  dea  Volkes ,  wie  aie  bei 
fort  allen  moalemischen  YSlkem  ron  jeher  üblitji  gewaeen  sind,  auch  den 
apaniacbeD  Arabern  nicht  unbekannt  geblieben  sejen.  ...  Ea  ist  nt  er- 
warten, dasB  sich  bei  einetjger  Bekanntmachung  der  literarischen  Denk- 
nule  dieser  Epoche  Best&tdgnngen  onserer  Tennuthnng  finden  werden." 
Gesch.  d.dr.Lit.n.  Kunst  in  Spanien.  I.  S.ISf.  —  3)  Gajangos' Worte  Unt»; 
„De  todaa  maneras  ee  nn  hecbo  orerignado  qne  entre  los  Arabos  aon  de 
todo  pnnto  desconoscidas  las  lepresentaciones  teatiales."  —  3)  JahrbOoher 
der  Literat  SC.  6B~T1.  —  4]  Ferd.  Wolf,  Zu  Oesohichte  des  spaniacheD 
Dnuna'a.  Stadien.  III.  S.  574.  Die  Spuren  eines  spanisch -arabischen  Drama'a, 
denen  der  Verfasser  der  „Geschichte  der  dram,  Literatnr  und  Ennst  in 
Spanien'',  in  diesem  berOhmten  Werke  noch  nachging,  eiUbte  der  hoeb- 
Tsrdiente  Literarhistoriker  in  seinem  lelirreichen  nnd  fesselnden  Wede 
irPoesie  nnd  Eonst  der  Araber  in  Spanien"  selbst  ftkr  titgeriach  mit  den 
Worten :  ,4)aas  dramatische  Versttcbe  aooh  nur  jener  nntergeordneten  Art, 
wie  sie  bei  anderen  mnhamedaniflohen  V51kem  Todommen,  auf  apuiiscbeai 
Boden  Ton  ihnen  gemacht  worden  wiren,  lisrt  sich  ans  den  bis  jetit  lo- 
g&nglichen  Qnellensctiriften  nicht  beweisen."  (,1.  S.  100.)   Ibd  Anm.  1  da«.; 
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dem  nicht  auch  von  den  Uebersetzungen  der  im  Auftrage  d«9 
grOaBten  BefSFderers  der  WissenscbafteD  und  aahOnen  literatui 
unter  den  Ehalifeii  der  Abassiden-Dynaatie,  im  Äaftrage  des  AI 
Haman  ben  Haniii  al  ßast^d  813 — b33  aus  Cypem  mit  groasen 
Kosten  herbe^escbatften  griecfaiacbeu  Werke,  —  wurden  nicht 
grade  die  griecbiachen  Bedner  nud  Dichter  ausgeschlossen?') 
und  doch  war  G^ri's  Witterung  nicbt  gS^izlich  aas  der  leeren 
Luft  geschnoppert;  nur  die  Suche  wai  nicht  richtig. 

Nicht  ZQ  den  spanischen  Arabern,  den  Omtnaijaden,  lo- 
tete die  Spur;  wohl  aber  xu  den  persischen  Arabern,  den 
Schiiten^),  die  den  vierten  Khalilea  unter  U^ouimed's  Nach- 
folgern, den  Ali  Abu  Taleb,  als  desProf^ten  Schwi^eisohn, 
ftr  desso)  rechtmassigen  Machterben  erklären;  die  drei  ersten 
Khalifen  der  Sunniten  aber,  Abubekr,  Omar,  Othmaa,  und 
dann  auch  die  vom  fünften  Khalifen,  Moawia,  gegiflndete, 
durch  die  Abassiden  gestürzte,  und  dann  in  Spanien  zur  Herr- 
Khaft  gelangte  Dynastie  der  Ommaijaden  oder  Ommeije,  als 
AuiDBasser  des  Ehalifata  betrachten.  Im  RQcken  Casiri's  also  lag 
die  Sinr,  die  zu  einem  arabischen  Incunabeln-Drama  fahrte,  das 
Alexander  Chodzkoa'^)  russische  Nase  endlich  doch  aufza- 
stöbern  so  glücklich  war.  DwFund  stellt  sich  miteins  dem  von 
uns  beabsichtigten  und  durch  Meister  Amador's  Vorgang  enuu- 
thigten  Nadisprung  entgegen,  unsere  Geschichte  auf  ihr  Amt  und 
Uaadat:  j^licheu  Volkes  noch  bo  orautänglidieB  Drama  zu  be* 
rüiiksicht^n,  mit  dem  Bedeuten  verweisend,  dasa  der  feindliche 

iJXenm  itaa  völlig  nnioTeriiBsigeii  Cuiii  aogelQhrte  „Comosdia  de 
eqao  Tendito,  ist  nach  der  Atuwg«  das  trefnioban  Onentalisten  Joseph 
Müller,  der  das  Mb.  unteranchte ,  ägyptiaclien  UraprongB,  und  »war  ein 
„VenQch,  aas  den  in  Aegypten  gebnachlichen  Pappenepielen  oder  eigent- 
lich ombres  cbinoiscs  ein  Prixlnct  literariadien  Giaraktera  heraiuKiuir- 
liäteD".  ...  Im  Casiri'echen  Katalog,  fahrt  Di.  Müller  fort,  ist  ein  an- 
duee  dialogiiirtea  Weik  von  40  Inteilocntoren  ongefehrt .... 
Aber  (setit  v.  Schack  hhua)  ea  ist  nicht  mehr  Toihuiden."  ....  — 
li  T.  Hanuner,  Gendldeeaal  H.  S.  333.  —  Schüfer,  Oeschichta  t.  Spanien. 
Bd.n.  S.  60.  —  2)  „Sectirei":  ala  solche  von  den  Sanniten  beseichnet, 
ieo  orthedoien  Befolgem  der  Snniia  („Heget"),  dei  m&ndlichen  Ueber- 
lideniBg  der  Anaspracbe  dee  Propheten.  —  3)  eheoialiger  raseischer  CodbuI 
in  Ferden,  gq;eD«&rtig  Prof.  der  Blavieclien  Spiacbeu  am  College  de  France 
nPuig. 

Ym.  la 
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O^oaata  der  perHsch-arabiscfaeo  Ali-Bekennei  m  den  spaniscb- 
Emibischeo  Onunaijaden  —  eine  Todfeindschaft,  ans  velcher  eben 
jenes,  THti6  genannte,  Traaerfestspiel '),  jene  perraach-uabiBche 
TodtenfeieivMjBterie,  entsprang  —  dass  gerade  dieser  G^nsats 
der  Einfügung  der  islamischen  Hysterie  in  die  Geschichte  des 
spanischen,  von  der  Literatur  ond  der  Geeittong  der  Araber,  trotz 
allem  Widersprach  vonseiten  der  spaniBcben  Literarhistoriker, 
beeinflossten  tmd  stark  gei&rbten  Nationaldrama's  das  Wort  rede. 
IMe  T^azi^-Mysterie  konnte  wohl  gar,  insofern  dieselbe  ans 
dem  tieferregten,  religiösen  Schmen-  und  LeidgefDhl  eines  ganzen 
arabischen  Volksstammes  h«rvoi%ebrocheD,  fDi  das  oreigenste,  dem 
innigsten  Volksgemflth  entsprungene  Qeisteserzeagniss  der  ara- 
b^hen  Poesie  gelten  dürfen.  Ziunal  einer  Literatur  g^enüber, 
welche,  wie  die  arabische,  als  eine  ans  fremden,  aas  griechiechen, 
indischen  ond  persischen  Quellen  abgeleitete  zu  betnchten,  die, 
gleich  den  künstlichen,  von  den  Khalifen  mit  grossem  Auf- 
wände an  Staat«mittehi  und  landwirthschaftlichen  KennbÜBsen 
ausgeführten  Bewfissemngebaaten  nur  durch  ein  höchst  kostspie- 
liges ond  verwickeltes  Bohren-  und  Kanalsystem  sich  erhalten 
li^B,  nnd  die  mit  dem  Glanz  ihrer  Herrschaft  zugleich  versiegte. 
Hat  nicht  schon  Utohammed  durch  den  Verkehr  mit  den  bOber 
aosgebildeten  Juden  im  Hedschas  oder  Mittelarabien  >)  räch  zu 
seinon  Prophetenamte  geschult  und  vorbereitet?  Bat  nicht  Mo- 
hammed seine  Dogmen  ond  seine  Cnitur  ganz  auf  den  Gnmd- 
lagen  der  Jüdischen  Br^vElter  errichtete  Schloss  nicht  Mohammed 
in  Medina  mit  den  dortigen  Juden  ein  förmliches  Bfindnisa,  wo- 
nadi  er  sich  u.  a.  verpflichtete:  Jerusalem  als  Kibla,  als  den- 
jenigen Biohtpunkt  betrachten  zu  wollen,  nach  dem  man  sich  im 


1)  T6aMi6  bedentet  Todtcnklage ,  und  Btamint  vom  arabtschen  aaa, 
Schmerz,  Trauer,  einem  Worte,  das  im  spanischen  .aiar',  „Unglttak",  siek 
eihalton  hat  tmd  du  anch  an  das  franiöEÖsche  ,hatard'  anklingt.  — 
2)  Die  Juden,  die  rieh  in  Arabien  TOr  Hahomed  angesiedelt  hatten,  gehalten 
Ell  dem  Tribne  der  Beni  Eoreytä  (Karaiten).  Sie  fcamen  nach  Hedina, 
nachdem  Nebncadnezar  Jerusalem,  ein  halbea  Jabitaosend  toi  der  Zer- 
stSntng  durch  Titns,  erobert  hatte.  Nebacadneiu  soll  atich  eine  Colonie 
Jnden.  nach  Spanien  geschickt  haben.  Wie  dem  inuner  seyn  mag:  Jndra, 
Araber  tmd  Spanier,  wir  finden  aie  <n  gar  merkwllrdig  critvrgtsohidit- 
lieber  Wirksamkeit  miteinander  verdnigt. 
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Gebete  wendra  sollte  *);  sich  verpflichtete,  den  Sabbsth,  statt  des 
PreitagB,  bei  aemen  Anhfingern  als  Feierti^  einznfllhreß?  Lless 
sic^  Mohunmed  nicht  von  einem  eu  ihm  fibergetretenen  Bcbrifti- 
gelehiten  Jaden  in  die  talmudieche  Dialektik  einweiben?*) 
Hinsditlich  des  von  Hohammed  gegen  die  fDr  Tc^lfrei  erkürten 
Jndeo  nntemommenen  Baubznges  bemerkt  der  giosae  Qec^raph 
C.  Ritter;  Mohammed  plQnderte  die  Jaden  nioht  nor  materiell ; 
er  Atecbte  aach  ihre  heiligen  Schriften.  ^)  Dieser  Prophetengeist 
ging  anf  das  ganie  Brobererrcdk  der  lalaniiten  Aber.  Ihre  Banb- 
illge  entreckten  rieh  nioht  bloa  anf  die  Länder  der  onteijoobten 
Vglk«:  sie  eigneten  sich  auch,  wie  die  Rfimer,  die  Eflnste  nnd 
Wjgsenacbaften  der  besi^ten,  an  Bildung  ihnen  Qberlegeneo  Vol- 
ker au,  die  sie  geistig  wie  materiell  pl&nderten  nnd  brandschatzten. 
NordasB  das  Eroberervolk  der  arabischen  Wflste  das  R&nbervolk  der 
pootiniscbeD  Sfimpfe  an  Qeist,  Frdheitsdr&ng,  Änmnth,  poetischem 
^n,  an  Grossmoth,  Gasi^^ndschaftatreue,  religiösem  Entbosia»- 
11103,  an  OenasseskanstgeschniHck  and  sinnig-edler  Pracht'  and 
Dep^ngkeita-Ent&ltiiDg  anendüch  flbertraf.  Beiden  Saab-  and 
Plündererrfilkem  aber  ward  die  künstlich  eingeimpfte  Bildung 
TerderbHeh.  Den  schöpferischen  (Jeist  d«*  Griechen,  die  ans  ihrem 
Nationalgenie  heraus  die  herrlichsten  Blfltiien  der  Wissenschaft, 
Ktinst  and  Poesie,  die  glückselig  scbßnsten  Lebensformen  eischlos- 
sen,  raffte  das  ihnen  doroh  den  makedonischen  Alexander  and 
dessen  Diadoehen  eingeflößte  Gift  orientalischer  Barbara  dahin. 
ttSmer  und  Araber  gingen  umgekehrt  an  der  entlehnten ,  aafge- 
Doomenen,  erbeuteten,  gewaltsam  und  IrfiiisUicli  ao^^fropften 
llUdung  zu  Gründe.  Bei  den  Hellenen  war  die  höchst«  Ckiltur 
in  Eikenntniss  und  Ennstgeetaltang  mne  freie  Selbstentwickelnng 
des  Volksgeiates;  bei  BOmemand  Arabern  wirkte  die  Verfeinerang 
wie  eine  Uiasma,  tm  Blot-Eersetzender  AjistecknngsstofT.  Von 
köner  so  starken  Constitntion  wie  die  germanische  Raee ,  deren 
1)  BekknntUcb  bezeichnete  Mohftnuned  später,  als  er  festen  Fass  ge- 
furt  vai  die  mugebenteten  Jaden  ftkr  vogelfrei  erkUrt  hatte,  den  schwanen 
Steia  der  Kaaba  als  Kibla,  —  3)  Q.  Well,  Holuunmed  der  Prophet,  ans 
hindschriftUcben  QaeUen  etc.  Stnttfrart  1S43.  B.  73  ff.  ~  3)  Erdknnde. 
!  Aug.  1848,  13.  TU.  3.  Bnch,  Arabien.  8.  63.  —  A.  Sprenger,  Bas 
l«ben  und  die  Lehre  des  Hobammed.  1—3.  BerL  1861:  „Die  HaupUehre 
if  Kohanimed,  der  IsHm,  d.  b,  die  ünterwfirfigkeit  nnter  dm  Einen 
Qott,  müde  schon  voi  ihm  in  Äitbieti  gqitedlgt"  I.  B.  71. 


b,Coo*^lc 


148  ^^  BpuiiMlie  Dnm&. 

geistigar  Hageo,  wie  ihr  fleisdienier,  Steine  vetdaote,  die  fl{^ig- 
Bten  Steinbilder,  wie  die  schwersten  Weisbeitssteiite,  —  atarboi  und 
Terdarbeu  jene  beiden  AneignongSTOlker  aa  dem  MifisrerhUtaiaa 
ihrer  genns^erigen  Gaalnst  and  Üaer  geietigen  Yetdaaiuig»-  und 
AssiisilationBSchwfiehe.  Unter  allen  Ehalifen  hatte  hie?i>n  nur 
der  zweite,  Omar,  ein  insünctifeB  Vorgef&hl.  Noch  bei  Zeiten 
wollte  er  den  nomadischen  und  kri^erischen  Qeist  adner  Nalioo 
erhalten,  sich  eifervoll,  wie  Cato  Censorius,  g^n  jedes  bOfaere 
Gultorelement  Btemmend.  Verfemeruug  and  Wohlleben  wies  er 
mit  Abschea  von  sich  and  seiaen  Arabern  zoiflck.  Die  Erobemng 
Jemaalems  zu  verheirUchea,  zog  er  voran,  zu  Fuas  sein  rotlies 
Eameel  führend,  anf  dem  sein  Sclave  eass,  und  fiber  dessen  Bficken 
ein  Queisack  hii^,  mit  Eom  und  Heis  in  dem  einen,  mit  Datteln, 
einem  Waseerschlauch  und  einer  höleenien  Schüssel  im  andernBaoBch. 
Omar  verbot  den  Moslenten  Paläste  zu  bauen,  und  Hess  die  Bibliothek 
der  Hauptstadt  Fersiens,  Medains,  in  den  Tigersteom  werfen '),  wie 
spfiterhin  die  Alexandrimscbe  in's  Feuer,  mit  deren  Schiiftweiken 
über  tausend  warme  Bilder  sechs  Monate  I&ug  geheizt  wurden.  0 
schoOde  Bestimmung  1  mit  dea  Prometheus  himmlischem  Feoer  die 
schmutzigen,  nach  Eameelmist  riechenden  Leiber  eines  zei^mpteu 
Wfistei^esindels  zu  reinigen  1  Erfuhren  nicht  die  vou  den  gntssen 
Ehalifen  in  Spanien  und  Bagdad  gesammelten  ungeheuren  Biblio- 
ULekeneinähnlichesSdiickeal?  WasistaosHakem's LI. weltberühmter 
Merwanischen  Bibliothek*)  geworden,  deren  Ton  Hakem  U. 
selbstverfertigteEataloge  vier  und  vieizig  Bfinde  bildeten ;  jeder  mit 
einem  Begister  venehen,  worin  bloa  die  Titel  der  poeüschen 
Werke  zwanzig  Blätter  fEliltenl'^)  Die  Bibliothek  selbst  soll  vier- 
malbunderttaanend  B&nde  am&uet  haben,  die,  wie  berichtet  wird, 
Hakem  alle  gelesen  und  mit  handschriftlichen  Bemerkungen  vw- 
sehen  hatte.  *)  Was  ist  aus  dem  kostbarsten  der  mittelalterlichen 
Bücheracb&tze  gewordenf  Der  Geist  Omar'e  kam  über  sie.  B« 
der  Einnahme  Cordova's  durch  die  afrikanischen  Baitaren  (1013) 
unter  Soleiman  ward  Hakem's  Bibliothek  theils'zersUirtf  theila 

1)  Hammer,  QemUdwuJ  I.  S.  2TB.  —  Sch&fer,  U.  S.  Ö2.  —  3)  So  v« 
Hakem's  Fdut«  (Älcauai)  Merwan  za  Cordova  ganumt.  —  3)  CtmA 
U,  301,  202.  Ooiide  n.  c.  SS.  Hnrpbj  p.  lOS.  —  4)  Omtremixe  im  Jonrn. 
A«iaL  1838.  II,  11  ff.  -  Do^,  Histoire  dea  Ambe«  m  Eapagne  IQ,  107  ff. 
—  V.  Schack,  Poes.  v.  Eoiut  der  Arabet.  I,  53 1 
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Te?8dileppt  und  verkauft.  Sie  ging  mit  der  Dynsatie  der  Om- 
majjaden  mit  m  Grande.  ^)  Ans  den  Asehenfonken  der  Alexan- 
drinischen  Bibliothek  entkeimte  ein  neuer,  von  den  nnzerst&rbaren 
BIflthenhanchen  der  griecbischen  Bildni^  befrachteter,  Tom  Geiste 
des  Christenthnme  gel&nterter  CuItnrs^^B  an  Wissensoh&ft,  Knnat 
mid  Poene:  nnter  der  Last  aber  eines  bloesen  an^ehänften,  ron 
letdensdiaftlicher  Gelehrsamkntsliebbaberei  einzelner  rnhmes-  nnd 
lobestronkeDer  Forsten  ani^espetcherten  Sammelwiasens  mnmte 
dieses  zogleicb  mit  seinen  eri&achten  Tr^m  zusammenstfirzen. 
und  zeigt  denn  nidit  die  ar^nsebe  Gelehrsamkeit  an  nnd  in 
sieh,  ja  selbst  die  arabische  Poesie,  den  Charakter  des  Anfge- 
^ichOTteii,Aiifg68animetten,  Zusammengetragenen?  Den  Charakter 
der  Blmnenlese,  des  Anfschichtens  und  Auistapelns,  mehr  mittelst 
einer  glSozendwi  GedftehtmsB-,  als  Erflndangskraft;  mittelst  eines 
nnnlich  feurigen  Abstractionsrerml^ens,  das  Züge,  Bilder,  Glfflch- 
niste  snsammenrafft  nnd,  wie  der  Schnitter  die  Halme,  mit  heiss- 
gesehfirfter  Sichel  im  Stegreif  abm&ht  sammt  dem  bhimigen,  grell- 
bnoten  Dskrant?  Mit  solcher  Bravonr  nnd  Fertigkeit,  wie  der 
blitueschnelle  Emmms&bel  des  Moslem  im  Sehlachtenkampf  EOpfb 
wegpatzte,  die  er  dann  seinem  Ebalif  ans  Sftcken  auf  die  wei- 
chen, duftigen  Tepiä4Ae  auBschflttete  and  za  dessen  Ffissen  rollen 

I)  Wu  waid  »HB  den  hochgebftaften  Selifttz«n  de«  Eamn,  d«  stolaw? 
U  wie  ist  Ton  Ad  und  Eilitan  niui  die  Macht  dahingeschmolieii! 
Ein  Qeschici,  vor  dem  nicht  Abwelir  ist,  betiaf  aie  und  nocli  ihnen 
B<ibwuiden  ihre  Tölker,  ihre  Reiche  suilieD  in  Bninen. 
ffit  den  HnTsehem  itta  und  ihren  ECnigtiironen  so  ergAngen, 
Wie  mit  jaiea  Traungebilden,  die  im  SchJamner  ona  omfimgeD. 

Frag  Valenräa  non,  das  echOne,  vas  ana  Hnrcia  geworden? 
Wu  ans  Jaen  nnd  JAtiva  tmtwm  Schwert  der  Chrbtenhorden? 
Wo  nnn  Cordova  n  finden  sey,  der  Slfa:  von  Ennst  nnd  Wissen? 
Wo  die  SOnner  au,  die  emsig  rieh  der  Wdsheit  dort  heffissenf 

Unsere  Hoseheen  —  o  vem  sollt'  es  TlniDen  nicht  entlocken?  — 
Sad  n  Kirehen  umgewandelt,  Erenxe  sind  ntm  drin  nnd  Qloeken. 
StDwt  am  nnsem  Kuizeln,  ob  mm  Hob  an<^  strömen  ThrlnenqnaUoB) 
Senfaer  Aber  nnsei  Unglftek  schallen  ans  dm  Betk^kellen. 
Alle,  die  ihr  stngloa  lebet,  denen  fem  das  üngemaoh  ist, 
Denkt,  eh'  ihr  sun  Seldtif  euch  hinstreokt,  dasi  das  Schickaal  fmuier 
waoh  istt 
UBkkarin,780.  v.Sehaak,Foes.n.Ei)nstd.Arab.in8pan.ete.I,  8.205— 310. 
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lieBB:  schBttelt  auch  der  Lob-Eassidendicbter  seinen  Sadc  v<dl 
blatrother,  ans  Mohn  und  Balsiuninen  gemmdeoer,  in  MosefaiiB- 
und  Nardenöl  getauchter  Bnhnieakränze  über  das  Haupt  seines 
AiatlicheD  Gönners  und  SäckelmeiBtera  aus.  Der  Bawia,  ^Her- 
sager",  der  arabische  ffliapsode,  schmückte  und  verherrlichte  er 
nicht  die  goldüberscbuOrkelten  Marmorwande  und  Jaspis8S.aIeu 
der  Älcassars  (Khalifen-PalAste)  mit  improvisirten,  seinem  nner- 
achöpflichen  OodächtnisB-Schatzkästlein  entquollenes  Reimaiabes- 
keni),  ähnlich  wie  der  Abbadide,  AI  Motamid  Billah,  König 
TOD  Sevilla,  ein  arabischer  Caesar  Boigia,  die  Lauben  und  Lust- 
g&nge  seiner  Palast^rten  mit  den  Kfipfen  meuchliogs  getfidteter 
FQrsteagSste  zierte,  die  er  in  einem  geheizten  und  dann  luftdicht 
geschlossenen  Badesaal  hatte  ersticken  lassen?  Ja,  derKawia,  der 
^.Hersager",  hatte  nicht  minder  Ursache  auf  das  Kassiden-Schatz- 
kftstlein  in  seinem  SchMel  stolz  zu  seyn,  als  derselbe  Abbadide 
AI  Hotamid  auf  sein  wirkliches  St^atzUstleiii,  in  welchem  er 
die  Schädel  jener  Fürsten,  nachdem  sie  eine  Zeitlang,  wie  Prat^t- 
granaten,  in  den  Baumvipfeln  seiner  Fabatgftrten  geschwebt,  auf- 
bewahrte. Nach  dem  Stuize  der  Abbadiden  wurde  in  Motamid's 
Palast  ein  Sack  geflinden,  worin  man  Qold  und  Edelsteine  ver- 
muthete,  der  ^r  nichts  als  TodtenkCpfe  enthielt  ^  Hfttte  man 
den  Oedächtoisssack  in  des  Bawia,  Hamm  ad,  Scbftdel  eben  so 
genau  durcbsucht,  man  würde  ihn  gleicbermaassen  mit  Kassiden, 
als  eben  so  vielen  aufgesammelten  TodtenkOpfen,  vollgestopft  ge- 
funden haben.  Aufb9nfling,  Ueberlsdung,  scblingpflanzenhaft  zum 
feinsten  Zierstjl  kunstreich  ausgeartete  üeberwucherong  angeeig- 

1)  Einer  der  berOhmteaten  Eawia'B,  Namens  Bammad,  erwiederte 
einst  dem  Ehalifen  AI  Walid,  der  ihn  gefragt  hatte,  wie  viele  Gtedichte 
er  aoBwendig  wisee:  ,,Ich  kann  dir  ffli  jeden  Buchstaben  des  Alphabeta 
hundert  grosse  Eauiden  bere&gen,  welche  auf  den  Buchstaben  reimen, 
utgerechnet  der  Ideinen  Lieder."  Der  Ehalife  heachloss  sodann ,  ihn  aaf 
die  Probe  zu  stellen  und  befahl  ihm,  die  Lieder  hraxosagen.  Hammad 
begann  and  recitirte  so  lange ,  bis  der  Khalife  mtde  vorde,  ihm  l&nger 
znmhören,  mLd  einen  Andern  beauftragte ,  seine  Stdle  «a  Tortfeten.  So 
sagte  denn  Hammad  2900  Easstden  ans  der  Eeldenseit  her  imd  empfing 
Ton  AI  Walid  ein  Geschenk  ron  100,0110  Dirbema.  (KoBegarten,  anb. 
Chrestomathie,  8.  124.  v.  Sohaok  8.  31  f.  Murphy,  Bist,  of  the  Habom. 
Empire  in  Spun  etc.  p.  49.)  —  2)  Loci  de  Abbadidis  I,  343  ff.  v.  Schaok 
a.  a.  0.  S.  3&e,  2. 
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oetei,  fremden  KSirfen  entsproseener  Gedanken  ist  Orondcharaktei 
der  uabiBchen  Geiatasschöpfongen  in  WissenBchaft  and  Kunst,  in 
Tarsen  und  gereimter  Prosa,  and  das  Grandanschaaongsbild  daza 
~  wer  weiss,  eb  es  Bicbt  in  deo  taosenden,  von  zahllosen,  aas 
Mjriaden  Hälsen  in  die  Höhe  schi^senden  Blntsfiulen  empoi^ 
geschlenderten  nnd  getragenen  KOpfen  zn  sacfaen  w&re?  Ob  ihre 
Tempelbaakonst  selbst,  wie  die  cfaristlich-gothiache  aafderErea- 
zasfoim,  nicht  ans  jenem  Gnindbilde  sich  empo^^liedertP  Der 
luftig  schlanke  Hodischwnng  der  Hala-dOnnen,  kaum  zOhlbareo 
S&nlenscfaSfie  ');  die  durch  Bogen  gestützten  Otrgewölbe;  die 
IropfsteinbCgen,  der  schwellende  Spitzbogen,  die  cur- 
TeniSrmigen  Zinnenzacken;  die  Schabmesser-ähalichen  Aoslaaf- 
qiitzen;  die  mit  Gold,  Blaa  and  Zinnober  wie  ans  einem  doich- 
Bchnitteneu  Blatademetz  überrieeelten  Mauern;  die  korbförmigen 
Capitftle  mit  Stalaktit^aren '),  die  an  Jene  Körhe  erinnern,  worin 
den  Kbalifen  BebellenkOpfe  von  ihren  Walis  oder  Statthaltern 
zugesandt  wurden;  die  Arehivolten  mit  kleinen,  in  Stuck  gegos- 
Benen  Ornamenten  aosgeföllt;  wie  das  mit  Kam|dier  gefüllte  Haupt 
des  letzten  Qothenkönigs,  Bodeiich,  das  der  Feldherr  Tarek  dem 
Statthalter  Äfcika's,  dem  Musa  ben  Nosair,  and  dieser  dem  Kha- 
lifsD  Walid  nach  SamaskoB  sandte  ^)  ~  kann  diese  Architektur 
nicht  aa  das  berate  Qmndbild:  die  vom  Propheten  geweihten 
Siegesbrophäen  der  Moslemen  mahnen,  au^ethüimt  aus  hoch- 
fliegenden, von  Blutstrahlen  E^ielerischleicbt  geschaukelten  Köpfen? 
Eaim  diese  Baukunst  nicht  als  des  Gnmdbildes  steinernes  Symbol, 
ib  dessen  monumentale  Versteinerung  erscheinen,  verewigend 
durch  kuustiei(di  verzierte  Baudenkmale  das  Olauben^bot  des 
Islun:  die  Welt  für  die  Lehre:  Allah  ist  der  alleinige  Qott  und 
Mobanuned  sein  Profdiet,  zu  erobern,  nnd  diesem  hochheiligen 
Ziele,  Hari-begeistert,  dun^  Siegeebogen  entg^enzuschreiteD,  aus 
z^llosen,  fiber  mondsichelartig  gekrfimmte  Damascenerklingen 
Bpiiagenden  Henscheuköpfen  hufeisenförmig  ausgewOlbt,  nach  dem 
Uiuta  des  goldenen  Hufeisens  der  State  Bora,  auf  welcher  sieb 

1)  „almoHt  infinite  assembUge  of  coltimns".  Murphy  p.  289.  „iluei 
Tut  unüidlkhen  ZnMunroeiuteUinig  Ton  SSnlen."  —  2)  Jobö  Caveda, 
Gncbicltte  der  Baukunst  in  Spanien,  wu  dem  Spanischen  flbersettt  Ton 
PmI  Heji«,  henosg.  voa  Fnu  Eogler.  1858.  S.  110  ff.  —  3)  Conde  32, 
Uch  Angi^  des  Ben  Htuil.  p.  327.  s.  ob.  S.  48  Asm.  4. 
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der  Prophet  durch  alle  Himmel  Bchwan^?  Der  Welteroberang, 
bebnfä  AllTerbreitaag  des  heiligen  Huri-  nnd  Bablknaben-Olan- 
beng,  durch  Si^espforten  ent^genstiflrmend,  so  beigfaocb  ans 
HenschQDSchädeln  aufgebaut,  wie  Jnsgaf  ben  TaBchfun,  das 
Haupt  der  afrikanischen  Murabiten,  nach  der  farcbtbaren,  gegen 
Älfonso  VI.  bei  Zalaka  (1086)  gewonnenen  Schlacht  seine  SiegeB- 
bCgen  ans  ChristenkOpfen  aufthfirmte;  nnd  so  tJinrmhoch,  wie 
derselbe  Mnmbitenfärst  die  Leichen  der  gefiiUenen  Christen  in 
Form  eines  Minaret  emporecbicbten  nnd  „von  der  H(9)e  dieser 
grausen  Gebetewart«"  die  Muezzin  nach  den  vier  Weltgegenden 
hin  aasrufen  liess,  es  sey  kein  Gott  ausser  Allah! ')  Den  Schädel- 
berg vergabte  Jussuf  an  alle  Städte  seines  Reiches  bis  in  die 
N^erlande  hinein  mit  dem  gerawsenen,  durch  Siegesbotwi  Qber- 
brachten  Befehle,  dass  jede  Stadt  die  ihr  von  den  4O,0O<)  Christen- 
tüCpfen  als  Huldgeschenke  zugefallenen  Schfidel  Aber  ihren  Thoren 
aufpflanze.  Ausserdem  sandte  Jnssnf  den  spanischen  Städten  Se- 
villa, CordovH,  Valencia,  Zaragoza  und  Mnrcia  jeder  10,000  Kßpf« 
zu.  0  des  herzerhebenden  Thorgiebel-,  Zinnen-,  Priesen-  und 
Gesimsenschmuckes  1  Des  glorreichen  Idealgrandrisses  zum  ara- 
biscfaen  Eunstst^l !  und  nicht  Mos  grundbildlich  verstanden ;  nicht 
blos  nach  dem  hier  verzeichneten  phantastischen  Aiifriss  im  EQpfe- 
absäblni^ssty),  —  nein,  auch  im  Sinne  selbeigener  Erfindung  and 
GeistesschCpItng,  selbeigener  Kopfarbeit;  ein  Baustil  aus  den 
Trfimmem  von  anderer  Kunstvölker  zerbrochenen  EQpfen  zusam- 
mengestöppelt zu  einem  phantastischen  Flicketyl,  wie  von  Faeb- 
knndigen  beeengt  wird:  „Von  den  Lateinern  onpfingen  die 
Araber  den  Qesammtplan ,  die  Form  und  Eintheilung  ihrer  Oe- 
b&ude,  mit  einigen  unwesentlichen  Abweichungen  im  GmndriBS; 
in  der  Ausstattung  aber  mit  glänzendem  Ornament,  in  aDen  Ein- 
zelheiten, die  zur  Fantasie  sprechen  und  vielmehr  von  künstleri- 
schen {Unfällen  als  von  festen,  ans  dem  GefSge  des  Ganzen 
fliessenden  Segeln  abbangen,  folgten  sie  den  Byzantinern  . . . 
Bei  der  Wahl  und  Zusammenstellung  dieser,  anderen  Schulen 
entnommenen  Details  leitete  sie  der  Instinct,  nicht  eine  künst- 
lerische Absicht.    An  Stelle  der  Originalität  erscheint  daher  in 


1)  T.  Sohack  S.  67.    —  Scriptor  lo<ä  de  Abbadi^   ed.  I>oi7  I,  399. 
-  AI  Kartas  ed.  Tomberg  96.- 
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diesem  banten  Formeogemenge  die  Willkfir  nnd  der  Wunacb  eine 
Kunst  zn  haben,  die  eich  von  der  antiken  onterscheide ,  deren 
Elemente  jedoch  fortwährend  an  äe  erinnern  massten.  So  be- 
dienten sich  die  Araber  in  dieser  Periode  (dea  „arabisch-byzan- 
tiDisehen"  Styls)  des  Uannors  nnd  der  SSuIen  ans  römischen  Ge- 
bSaden  und  passten  sie  mit  seltsamen  VerBtQmmelnngen  ihrer 
^enen  noch  charakterloeen  Banatt  an."  ')  Doch  auch  durch 
ihren  vollendeten  Banatyl  im  Üppigsten  Flor,  in  der  dritten  Pe- 
riode der  arabischen  Architektor,  schimmert  diesee  phantastische 
Fonnengetnengsel  lundareh ,  nur  zur  fadchaten  Verfeinerung  aus- 
gelnldet  Und  auch  nicht  auf  die  Architektur  allein  beschränkt 
üüh  dieser  hinter  die  sinnreichste  Omanientib,  wie  hinter  ein 
Gewebe  der  spitzfindigsten  Sophismen  versteckte  Plagiatnty!  ans 
fremder  Köpfe  Kunstgedanken:  Ihre  Schriftnerke,  sind  sie  nicht 
in  demselben  Uinaret-Zinnenstyl  schichtweis  aof^espiesster  KOpfe 
gethtlrmt?  Die  wissenschaftlichen  Schriftwerke,  sind  sie  nicht  aus 
emer  Omamenteoflllle  von  Syre>,  Griechen-,  Inder-,  Perser-  und 
JndeoBchädeln  arabescirtP  Selbst  zu  den  schönwissenschaftlichen, 
wie  m  der  von  Abutenamam  (830)  gesammelten  grösseren  Ha- 
maseh  inlOBOchern  und  zu  der  von  Bochteri  (880)  als  I^h- 
trag  znsammengesteltten  kleinen  HamaseL  (Anthologie),  wie  zu 
Humadoni's  aus  400  EniShlungen  bestehenden  Makamat, 
^e^leichen  auch  zu  den  berOhmten  Makamen  des  Hariri  (12. 
Jahrti),  —  haben  nicht  selbst  zu  diesen  antholo^schen  Hochbautea 
Indien  und  Peraien  ihre  Kopfeteuer,  ihren  Tribut  in  Köpfen,  ent- 
richt«t?  Ja,  die  scheinbar  ursprünglichste,  stammbürtdgste,  nnaerer 
Ansicht  nach  auch  bedentendf^  und  tiefste  Geistesschöpfung  der 
Araber,  „Tausend  und  Eine  Nacht",  binden  wir  nicht 
längst  auch  diesen  ihren  von  Genien  nnd  Elfen  au^efUhrten  Mftr- 
chsnban  mit  indischen  Köpfen  aus  dem  Roman  des  Syntipas  oder 
Sutabad  rond  umsteckt  nnd  ausgeziert?"  ^ 

Vit  wenigen  Strichen  charakterisiit  die  erste  Autoritllt  in 
diesem  Punkte,  der  gelehrte  jüdische  Philosoph  Moses  Maimo- 
nides,  die  Hiilosophie  der  Araber  in  unserm  Sinn  als  einen 
Sfstemban,   dessen  Bausteine  aus  zusammengerafFten,  von  den 

t)  D.  J(«£  Caveda  a.  n.  0.  8.  93.  -  3)  Ebn  Herru  bei  Conde,  II. 
e.  16.  -  3)  Graehiclite  des  Dnun.  IV.  8.  544.  Änmerh.  1. 
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BfitnpfeQ  fremdwflchsiger  PhiloBopfaen  ge^avnnten  and  in  ihr 
Scbiiftthum  eingenifinerteD  KCpfw  bestehen:  Ale  die  Igm&eliten 
(Araber)  zur  Herrschafli  gelangten  —  schreibt  der  jfldisch-apa- 
nisohe  Philosoph  aus  Cotdova  —  und  die  Btlcher  der  Philosophen 
selbst  zn  ihnen  kamen  and  mit  ihnen  auch  die  Antworten,  wel<^e 
die  christlichen  Qriechen  und  Aramfter  (Syrer)  gegen  die  Bflcber 
der  Philosophen  gescbrieben  hatten,  wie  die  Schriften  des  Jo- 
hannes Grammaticas,  Aben  Adi  and  Anderer:  ^  haben  sie  mit 
beiden  Bänden  zogegriffen  und  Alles  aafgenommeD." ') 
„Ihre  (der  Araber)  Philosophie"  —  so  lautet  auch  die  Ansii^t 
des  grossen  deutschen  Philosophen  —  ,,macht  nicht  eine  eigen- 
tbümliehe  Stofe  in  der  Ausbildong  der  Philosophie;  äe  haben 
das  Priucip  der  Philosophie  nicht  weiter  gebracht."  .  .  .  „Nach 
Allem,  was  wir  von  ihnen  keuien,  haben  sie  Iceinen  wahrhaften 
Fortschritt  im  Princip  gemacht;  sie  haben  kein  hJihereB  Princip 
der  sich  bewuasten  VerunnA  aufgestellt."  ....  „Bs  ist  keine 
Philosophie,  Boodem  eigentliche  Manier"  i)  —  nftnilicb  Ornamentik 
von  abstracten,  den  Ideen,  die  den  KSpfen  anderer  Nationen 
entsprungen,  wie  Kopfh&ate  abgezogenen  Qedanken.  Ein  an- 
derer deutscher  QioBsgeifit ,  der  den  Einfloss  der  Araber  aof  die 
a^emeine  Cultur  hoch  anschlägt,  Herder,  sprat^  Aeholichee 
schon  vor  dem  eben  genannten  deutschen  Philosophen  ans:  Die 
FhiloBophie  der  Araber,  sagt  Herder,  die  Bich  „fiber  dem  Koran 
gebildet",  hatte  durch  den  übersetzten  Aristoteles  nur  eine  wissen- 
BchaflUche  Form  erlangt.  Eine  mohammedaniBche  Scholastik,  die, 
wie  die  christliche  auf  die  Bibel,  auf  die  Grundlage  des  Koran 
üd)  aufbaut  nach  anatotelisch-uenplatonischem  Grundrise.  Was 
ihre  Geschichtschreibung  batrifit,  so  konnten  die  Azaber, 
nach  Herder,  „nicbtB  als  trockne,  karge  Chroniken  schreiben,  oder 
liefen  bei  einzelnen  Lebensbeschreibungen  Gefahr,  in  dichterischeB 
Tjob  ihres  Helden  and  nngerechten  Tadel  seiner  Feinde  auszu- 
schweifen." ^)  In  der  Mathematik,  Chemie  tiod  Artnei- 
kunde,  meint  Herder,  konnten  die  Araber  als  ,4io  I^ehrer 
Enropa's"  gelten.    Ja,  wenn  man  nicht  wflsste,  dass  der  Khilife 


1)  Ho«.  Mumonid.  More  NeTOcbim  P.  I.  c.  11.  p.  133-134.  (Badl. 
1629.)  -  2)  Hegel,  Gssch.  d.  Philos.  3.  Bd.  8. 135.  —  3)  Ideen.  IT.  8.  MO. 
(8.  W.  Carlsralie  1820.) 
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VtDSBnr  (753—755  Q-  Chr.),  Vater  des  Hanm  al  Radschid, 
syrische  Aerzte  an  seiueo  Hof  berief,  aUeeammt  von  philowK 
idüseber  BUdong,  grOsstentheils  aeBtorianische  Cbtisten, 
die  den  neuen  wissenschaftlichen  Bestreban^n  der  Araber  die 
erste  Anregung  nnd  die  Richtung  gaben.  Theophilus  von 
Edessa,  der  Maronite,  der  TJebetsetxer  Homers,  zugleich  Astro- 
wm  nnd  Gesdiichtachreiber,  war  Christ;  so  auch  der  berShmte 
Aizt  Oeorg,  der  mit  seinem  SchlÜer,  Isa,  allen  Versochra 
Muunir's,  ihn  zorn  Islam  zn  bekehren,  widerstand,  ohne  desshalb 
Ton  ihm  weniger  hochgehalten  zq  werden.')  Da  hatten  ihre 
Scholar,  die  aiabiscben  Astronomen,  es  bequem,  die  «Lehrer 
Esropa'B"  zu  werden,  wenn  sie,  jmtet  Leituug  ihrer  Lehrer,  der 
christliehen  Mathematiker,  Aeizte  und  Astronomen,  unter  dem 
Kh^en  Mamun,  Hanm  al  Badschid's  zweitem  Sohne  (813  bis 
833),  in  diesen  Wissenschaften  Namhaftes  zn  leisten  begannen; 
wenn  de  auf  der  Ebene  von  Sinaar  denQrad  d»  Meridians,  zur 
Bestimmung  des  Erdumfangs,  maassen;  wenn  die  Ergebnisse  dieser 
Aiheiteo,  die  Berechnm^o  der  berflhmteo  arabischen  Astronomen 
Al-Farghanis',  Mohammed's  Ben  Masa  und  des  Bech- 
um  Habesch  in  astronomischen  Tafeln  niedei^elegt  werden 
konnten.  Da  hatte  der  Philoe(^h  Jacub  al  Eindi,  von  den 
Anbera  unter  die  zwOlf  hohen  Geister  der  Welt  gerechnet  und 
der  Phönix  seiner  Zeit  genannt,  den  der  spanisch-arabische  Kh»- 
life  Hakem  I.  (790—822)  ans  B^dad  verschrieben  —  hatte  der 
grwse  Philosoph  Alkindi  gut,  200  Werke  philosophischen, 
artroQomiscfaen,  mediciniechen  und  mathematiBolieri  Inhalts  za 
schröhen,  welchen  Inhalt  er  grösstentheils  aas  den  Schriften  der 
Griechen,  alten  wie  christlichen,  der  Perser  und  Inder  schöpfte, 
Qüt  doien  er  so  votraat  war,  wie  mit  den  Schriften  des  Aristo- 
teles, die  er  in  seinen  Seholen  zu  Cordova  erklärte.  ^)  Ob  die 
Ai^)er  der  Chemie,  f&r  deren  Erfinder  sie  galten,  mehr  ge- 
schadet als  genutzt,  steht  noch  dahin.  Der  ünAig  ihrer  Alchymie 
wiegt  mindestens  die  Vortheile  auf,  die  ihre  Entdeckni^^n  der 


1]  Hamm«ar,  QemUdeEMl  n,  190,  nach  Albnfamdscfa  und  Hemihi. 
Vgl  Schife»  ».  8.  0.  8.  58.  —  2)  Murphy  ».  a.  0.  p.  244  ff.:  In  philo- 
Kpfaj  he  WM  a  follower  of  Aiietotele,  and  in  the  BChook  interpreted  and 
iUtubat«d  hu  writing«. 
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Chemie,  als  Wissenschaft,  eii^braclit  haben  mJJgeii.  Alkohol, 
Alembik,  Alkahest,  Alkali  —  Kamen ,  die  an  ibie  Leisbangen  in 
der  Chemie  noch  heute  erinnern,  Termin  den  allerkleinsten 
Theil  des  Schadens  nicht  aascnwetzen,  den  ihr  Almagist,  ihr 
Stein  der  Weisen,  ihre  Ooldmacherei  und  ihr  astrologischer  Aber- 
glaube der  Wissenschaft  nnd  dem  Fortflchritte  des  menschlichen 
Geistes  zugefügt.  So  wenig  wie  das,  nach  dem  Erfinder,  dem 
arabischen  Ai^,  Ebn  Zohr  von  Sevilla,  benannte,  noch  jetzt 
angewandte  Heilmittel,  der  Benzoar,  angeblioh  die  verfaftitete 
Angenfenchtigkeit  oder  Tbränen  der  Hirsche,  seiner  Heilwirkong 
nach,  eine  einrige  der  Thrflnen  zn  trocknen  vermag,  welche  die 
von  den  Arabern  rerpflanzten  ächten  Blattern  einem  mensch- 
lichen Auge  gekostet.  Selbst  Herder,  der,  wie  schon  bemerkt, 
den  wohltjiätigen  Einflnss  der  arabischen  Cnltar  anf  die-  allge- 
meine hoher  veranschlagt,  als  wir,  kann  nicht  umhin,  auf  die 
erheblichen  Nachtheile  hinzuweisen,  welche  die  A^^ssenscbaften 
durch  die  Araber  erfuhren:  „Was  ihnen  Aristoteles  in  d«  Philo- 
sophie, Euklides  und  FtolonlLus  in  der  Mathematik  war«i,  wor- 
den OalenuB  nnd  Dioskorides  in  der  Araneikunst;  obwohl  nicht 
zn  l&ugnen  ist,  dass  hinter  den  Griechen  die  Araber  nicht  nur 
Bewahrer,  Fortpflanzer  und  Yermefarer,  eondem  freilicJi  anofa  hu 
nnd  da  T^ftlscher  der  unentbehrlichsten  Wissenschaften  nneereB 
Geschlechts  wurden." ') 

In  der  Kalligraphie  dagegen,  in  der  VerEierungs- 
schrift,  blieben  die  Araber  unflbertroffene  Meister.  In  dieser 
Sonst  ist  das  Arabeskenvolk  par  ezcellence  das  erste  der  Wdt 
Man  könnte  ihre  Baukunst  eine  gefrorene  Kalligraphie  nennen. 
Ob  es  mit  ihrer  Husik  eine  gleiche  Bewandtniss  hatte;  ob  die 
Araber  wirklich  die  grossen  Tonkünstler  hervorbrachten,  von 
denen  ihre  Schriftsteller  und  deren  Kacbtreter,  Casiri*), 
Murphy^)  and  Laborde')  nicht  genug  zu  üngen  und  zu 
sagen,  zn  rObmen  und  zu  preisen  wissen,  mdgm  Fachkenner  aus 
den  von  Arabern  verfessteu,  noch  vortumdenen  und  von  Uur^ 
angefOhrten  Werken  fiber  Musik '')  erforschen.  Laborde  zufolge 
hfttte  der  grosse  arabische  Tonkünstler  Alj  ben  Zerajb  das 


I)  Id«en  IV.  8.  MI.  -    2)  T.  I.  p.  »41.  -    3)  p.  SM  f.  —   4}  X 
r  la  mTuiciDe  ancieime  et  moderne.  T.  I.  p.  177  ff.  —  i}  M,  a.  0. 
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SolfireD  latago  vor  Guido  vod  Arezzo  eifuoden.  Der  Ehalife 
Abderrhanian  II.  (.f  852)  hatte  diesen  aiabischea  Arion  ans 
dem  Mo^enlande  a&db  Andalusien  berufen.  Der  Khalif  ritt  ihm 
bei  der  Ankunft  eine  Strecke  entg^n.  Aus  der  von  Zerayb 
iß  Cordova  errichteten  Musikschule  sollen  die  bedeutendsten  Ton- 
kOosüer  herroigf^aogen  seyn.  *)  Doch  hatte  vor  Zerayb  der  be- 
rühmt« Tonmeister  Ibrahim  von  Mossul  am  Hefe  des  grossen 
Ehalifes  Maman  geglftnzt.  Dem  genannten  wird  der  FlCten- 
Bpielar  Alfarabi  zagesellt,  iex  ambisclie Orj^eus  geoaunt.  Von 
ihm  wird  Folgendes  eizäUt.  „Nachdem  er  eine  seiner  Compo- 
otunen  anter  die  Sänger  vertheilt  hatte,  and  fortfiihr,  sie  mit 
der  FlSte  zu  b^leiten,  setzte  er  alle  Anwesende  in  eine  so  lastige 
Stiimnimg,  dass  sie  in  &n  grosses  Gelftchter  aasbrachen."  ^)  Die- 
selbe Wirkung  hat  der  Terf.  dieser  Geschichte  von  einem  deot- 
scfaeD  Flötenspieler,  Namens  Bitter,  in  einem  za  Berlin  veran- 
stalteten  Concerte  berrerbringea  hören,  ohne  dass  es  Jemandem 
einfiel,  den  Flötisten  iQr  den  deutschen  Orpheus  zu  halten;  es 
sey  denn  in  dem  Sinne,  dass  deraelbe  die  Concerte  zu  einer  HöUe 
blies,  dorchschallt  vom  VerzweiflungsgeUchter  der  ihn  anzubören 
Verdammtea  „Nachher"—  erafihlt  Herbelot  weiter  — „Hess  er," 
■Amli^  Alfarabi,  der  arabische  Orpheus,  „ein  anderes  Stack 
siDgan,  das  Allen  Thi&nen  au^esste"  —  genau  wie  der  deutsche 
Flötist;  aber  Thränen,  wie  sie  einer  von  den  obgedachten  Ver- 
dimmten  weint,  erpresat  von  geblasenen  Höllenqualen.  „Dnd  zu- 
letat"  —  schliesst  Herbelot  seine  Anekdote  —  ,Jallte  er  mit  seiner 
FtSte  Alle,  die  zug^en  waren,  in  einen  saiÄen  Schlaf"  —  eine 
SeUuflswirkong,  die  der  Verf  dieser  Qeschichte  reu  dem  meh> 
genannten  Flöteospitd  des  deutsch»!  Alfarabi  an  sich  selber  erfuhr. 
Ais  das  Concwt  zu  Ende  war,  hatte  Schreiber  dieses  es  nur  dem 
Eraondlishen  Hippenstoss  eines  Banknaehbars  im  Concerte  za 
danken,  wenn  er  nickt  sitzen  blieb  und  weiter  schlief.  „Eben 
dieser  grosse  Tonkflnstler"  —  der  uabisohe  nämlich  —  bemerkt 
Aschbacb  >),  „schrieb  auch  ein  jetzt  noch  im  Escurial  Torhandenes 
Weik  „Ueber  die  Elemente  der  Mueik",  über  die  auch  der 
■nehrg^eeene  deutsche  FlÖtenvirtuoB  nicht  hinauskam.  Aschbach 


1)  Conde  n.  e.  40.    Hnrpfay  p.  91.    —   2)  Herbdot  biblioüi.  Orient. 
p.  31t.  ~   3)  Oeecb.  d.  Omuuij&deD  in  Spuiien  I.  S.  353. 
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citirt  Bis  Bel^  den  tqd  Mnrphy ')  ebenf^  citiitea  Casiri.  ^) 
Schreiber  dieses  kOnnt«  als  Quelle  des  von  itun  fiber  den  deut- 
schen FlÖtenliiÜusUer  hier  Miigetbeilten  das  ganze  damalige  Ber^ 
liner  Goneertpablicam  citiren. 

Das  cnttat^schichüiche  Verdienst  und  Mandat  der  Araber 
liegt  auch  nicht  in  etwaigen  Neuscfaöpfongen  nachhaltig  traett- 
tender  Erfindungen;  ihre  weltgeschichtliche  An^ba  scheint  uns 
vielmehr  in  diesem  ZusEunraenraffen  und  Aoiiiammelo  der  Sber 
alle  Länder  hingewehten,  vom  wflsten  Sturm  der  Barbareneiu- 
brüohe  zerstiebten  Bildui^sreste  der  alten  Cnltur  erfQUt  und  er- 
schCpft.  Ein  unbesiegtes,  von  der  Verderbniss  unberührtes  phan- 
t&siereich  entzflndbares  Volk  der  Wüste  ward  ausersehen,  jenem 
Zerstfirnngssturme,  der  die  Welt  in  eine  geistige  Oedniss  and 
WQstenei  zn  verwandeln  drohte,  die  Beute  gleichsam  abKukäm- 
pfbn;  die  von  thm  entfEibrten,  und  als  Spreu  zerfegten  Elemente 
verlebter  BildangaformeD  zu  entrissen  und,  ein  heilsamer  Gt^en- 
stann  gleichsam,  sie  als  Zuknnftskeim  znaammenzuwirbeln  und 
aufzaschfltten.  Sie  aoszaa&en  aber  zu  einer  Saat  neoer  und 
höherer  Entwickelut^en,  dazu  war  das  Volk  der  Wüste  m<M 
bemfeu,  fiber  dessen  von  Steppenflugaaod  dorcbglflhte  üiantaaie 
wie  fiber  den  Boden,  dem  es  entstammte,  ein  versnigaider  Hauch 
von  Unfruchtbarkeit  hiswebte.  Die  in  Alcazus,  Bibliotbekeo, 
Moscheen  nnd  Lustgärten,  in  dem  Guten  bei  AzzSha  s.  B^  oder 
dem  an  der  grossen  Moschee  in  Cordova,  in  der  Bubb&  od« 
Almunta  am  Alcazar  von  Sevilla,  au^espeicherte  und  sum  AvB- 
spenden  an  andere  Völker  bestimmte  Fracht  fing  an  mulmig  zu 
werden.  Meister  Komwttrm  begann  schon  den  an^eschicbteten 
Haufen  zn  den  scbftnsten  Minaiets  von  darcbbroohener  Arbeit  zn 
zernagen:  da  kamen  zum  QlQck  die  Karl  Martell  mit  ihrem  frän- 
kischen Hammer,  die  Pelayo's,  Alfbnso's,  Sancho's  und  Femando's 
mit  ihrem  gothiscfaen  Brecheisen,  zerschlagen  die  prachtvollen 
Vorrathskaromera  und  warfen  sie  nieder,  und  lüfteten  und  wor- 
felten di«  Frucht  und  sta-euten  sie  in  die  fHsdigepflägten  Adcer^ 
furchen,  aufgewflhlt  von  dem  aus  Christi  KreuzeenSgeb)  geschmie- 
deten Pflugeisen.  Und  wie  herrlich  ging  m  auf  die  Saat,  öner 
goldnen  Ernte    segensreicher  Kunst,    Wissenschaft   and  Poeäe 

1)  p.  295.  -  2)  I.  p.  ui. 
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entg^oreifend !  Nnr  wieder,  immer  wieder,  und  dnrcb  Jahrbnn- 
derte  hin,  rerwfiatet  von  den  Scheiterh&nfenbrandrackeln  in  den 
losaminei^knflpflen  Schweifen  der  in  die  Konifelder  einbrechen- 
den Klosträftkchse. 

Ein  Sammelvolk,  ein  üebergangs-  and  VermitUnngsrolk,  so 
recht  ein  mittelalterliches  firobemngszwischenvolk  weatöBtlicher 
Cnltor  waren  diese  Ismaeliten;  das  kriegerische  Nomaden-  und 
KaravanenToDc  einer  Ost  und  Weet  verknüpfenden  Literatur;  be- 
gleitet auf  dem  CivUisationsznge  von  dem  stammverwandten 
Judenvolke,  dessen  poliÜBcfae  Diaspora  zugleich  eine  civilisatorische 
war,  eine  Ausstreuung  von  Bildungakeimen ,  and  das  nicht  blos 
für  ein  GeMmaklerroIk,  das  auch  fUr  ein  Maklervolk  des  in  Um- 
lauf zu  setzenden  Wissens  und  mittelalterlichen  Lehrstoffes,  des 
BildungBverkebis  zwischen  Arsbem  und  Mozarabem,  Christen 
and  Isluniten,  zu  gelten  hat;  ein  VOlkerkittvolk;  das  gesellschaft- 
lichste, vom  Geist  einer  universellen  Socialitfit  durchdrungenste 
aOer  Völker;  wie  denn  auch  am  ihm  die  Religion  einer  solchen 
AUvertirflderung  hervorgehen  konnte:  der  Welt  Oberschildende 
und  erquickende  Faradiesesbaum  voll  goldner  Frflcbte  der  Er- 
kenntniss  und  des  ewigen  Lebens,  entsprossen  aus  dem  steinig- 
sten,  verschlossen  engsten,  härtesten  Volkskern,  dem  des  Juden- 
tboms;  80  nStockstein-,  eisern-,  teofelhart",  wie,  nach  Luther,  nur 
„oa  jüdisch  Herz"  ist  Das  von  Qott  auserlesene  Volk,  es  ward 
znm  Auswurf  aller  Nationen,  nnbescb&det  der  Nahrungsstoffe,  die 
es  ihrem  Blute  in  den  geistigen  Mfementen  seines  vom  Stamm- 
ond  Glanben^noBsen,  Jesus,  nur  geläuterten  nnd  verallmensch- 
lichten  GottesbegriSes,  und  in  der  reinsten,  schon  im  Pentateuch 
angestellten  Sittenlehre,  zuführte.  Der  Auswurf  aller  Nationen 
aber,  nach  lant^haftlicher  Schätzung,  wie  dieser,  dnrch  die  in 
ihm  fortwirkende  Lebens-,  fie^chtungs-  und  Dmwaudlungskrafl;, 
ein  Auswurf  von  unbezahlbarem  Werthe,  edler  denn  Gold,  Perlen 
und  Edelsteine;  ein  Auswurf,  der  das  Mittelalter  düngte  und 
urbar  machte,  besonders  durch  den  Beisatz  von  Scheiterhaofen- 
Judenasche;  ein  Aaswarf,  der,  vermöge  seiner  alchymistischen 
Kraft,  sich  selbst  in  Gold  verwuidelt,  in  wallendes  Aehren-Qotd, 
in  Brod  des  Lebens,  das  Mark  der  Männer;  Ioitz  ein  Vjtlkerans- 
wvif,  der  dea  V4HkNii  and  Fttrstea,  weltlichen  und  kirchlichen^ 
den  spanischen  insbesondere,  die  Korn-  und  Schatzkammern,  K3che 
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Hui  Eeller  fSIlt«.  Wiid  das  Gold  uicht  auch  ein  gUiizeiideT 
Kotli  gescholten?  Und  welche  Rolle  spielt  dieser  glänzende  Eotb 
in  der  Welt?  Dieselbe,  die  daa  Blut,  die  Blntkörperchen  oder 
Scheibchen,  in  den  Adern  des  von  ihm  durchstrCmteo  Kftrpere 
spielt;  die  Rolle,  die  auch  das  Judenvolk  in  dem  Adersystem  der 
Staaten  spielt,  dessen  Blutkreislauf  es  vorstellt;  nächst,  den 
Arabern,  das  Handels-,  das  Industrievolk  par  excellence.  Beide 
nnr  heerdenbesitzeuden  Nomadenvölker  wurden  wunderbarerweise 
in's  Gegentheil  umgewandelt:  die  Araber,  die  spanisches  vor  Allen, 
in  ein  Handels-  und  Ackerbauvolk  ersten  Ranges.  Die  Juden, 
von  denen  ihr  Geschichtschreiber,  Jos.  FüiviuB,  nachdrücklich 
hervorhebt,  dass  sie  kein  handeltreibendes  Volk'),  umgewandelt 
in  ein  solches  Handelsvolk  quand  mSme.  Kein  Volk  der  Erde 
hat  das  spanisch-arabische  in  landwirtbschallUcher  Kenntniss,  in 
Betrieb  des  Ackerbaus  und  in  Pflege  der  Viehzucht  übertrofl'eii. 
Hiervon  legt  vollgültiges  Zeugniss  die  im  Escurial  aufbewahrte 
Schrift  über  IiandwirthBchaft^)Ton  demSeviller,  Abu  Zacharia, 
ab.  Welches  ackerbautreibende  Volk  darf  sich  mit  den  spanischen 
Arabern  in  der  BodenbewSsserungskunst  messen?  In  diesem  In- 
dustriezweige bewährten  sie  ein  wahrhaft  erAnderisches  Qeoie. 
Mit  Hülfe  der  von  ihnen  erfundenen  Maschine  Machifal  aebafen 
sie  ein  Gräben-  und  Wasserleitungssystem,  das  wie  ein  Uhrweii 
zu  r^ln  war,  und  noch  heutigentags  von  den  Landbebaoem  im 
Südosten  Spaniens,  wo  dasselbe  sich  erhalten,  wie  ein  solches 
Kunetgetriebe  behandelt  wird.  Der  valentianisehe  Landmann  ver- 
steht noch  heute  mit  chronometrischer  Genauigkeit  den  Zeitpunkt 
zu  bestimmen,  wann  durch  Anstauen  und  Schliessen  der  Schleusen 
das  Wasser  ab-  und  zuzulassen.  ^)  Gleichermaassen  betreibt  kein 
Volk  der  Welt  den  Handel  im  Kleinen  wie  im  Grossen  mit  sol- 
cher Meisterschaft  wie  das  Judenvolk.  Das  Geschäftswesen  be- 
handeln sie  als  Kunst  Die  andern  Haudelsvülker  sind  Dilettanten 
im  Vergleich.  Was  Handelsgeist  und  Kunst  anbetriSt,  kann  der 
gemeinste  Schacherjude  den  gewiegtesten  Grosshändler  der  Chri- 
stenlieit  meistern.    Durch  welches  Wunder  ward  diese  Cmwand- 


1)  Ant.  L  16.  0.  U.  —  2)  Von  Banqiieri  in's  SpaniHchfl  abetsetit. 
a  Bde.  foL  HadT.  1812.  ~  3)  TgL  Unrpby  p.  260.  Coade  IL  c  «4.  Asdi- 
bach  n,  359,- 
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hug  des  VolksiAarakters,  inbesng  auf  Betriebsamkeit,  Erwerb, 
Hanshalt  und  Wohlstand,  bei  Arabern  und  Juden  bewirkt?  Durch 
die  Diaspora.  Bei  den  Arabern  dnrch  ihre  bente-  und  prepa- 
gandalnstige,  fanatäsdi  erhitzte  lürobemngBdiaapora ;  bei  den  Juden 
durch  eine  von  entgegengesetzter  Beschaffenheit:  durch  eine 
Diaspoia  des  Elends,  der  Dnldnng,  der  Knechtschaft,  der  Untere 
diflckong  und  Verfolgoog.  Anfhäofangs-,  Erwerbangs-,  Sammel- 
TSlker  B^de,  moBste  nicht  der  Araber  auf  die  zweckmflasigste 
Eriialtong  der  mit  dem  Emmms&bel ,  diesem  unfehlbarsten  aller 
Knunmfinger  und  Dietriche,  erworbenen  Länder  und  Bodenbe- 
sitznngen,  auf  die  ertragreichste  Bewirthst^ftong  derselben,  Be- 
dacht nehmen?  Und  der  von  gleichem  Besitzes-,  Erhaltang»-,  Aof- 
qianuig»-  und  AnfbewahnmgBgeiste  beseelte  Jade,  musste  nicht 
auch  er  tiehten  and  trachten ,  wie  er  sich  am  sichersten  and  er- 
folgreichsten der  Uittel  zur  Befriedigung  dieses  grondmensch- 
lichen,  ihm  noch  aoaserdem  als  Stamm-  und  Nationaltrieb  ein- 
gepflanzten Eiferstrebens  bem&chtige?  'Kef  eingepflanzt  und 
schwärmerisch  gepfl^  durch  den  Besitz  des  nnTerftusserlichsten, 
kostbarsten  aller  Oflter:  der  von  Gott  ihm  eigenhändig  und  aos- 
achliesslich  Terliehenen  Geaetzesorkunde,  die  er  als  sein  onan- 
rfihrbares  Stammcapital,  den  ewigen  Himmelsschatz,  in  der  Bon- 
deslade,  seinem  Schatzkaeten,  im  Tempel,  seinem  Schatzhans, 
au&nbewahren  hatte ;  auf  dessen  Mehnmg  und  Verzinsung  er  so 
eifrig,  80  unablftsslich  eifrig,  mit  so  wucherischer  Gier,  aller  Orten 
und  am  eifrigsten  in  Zeiten  der  Enecbtschaft,  bedacht  war,  wie 
die  im  Talmud  au^ehäufton  und  zum  Capital  geschlagenen  Zinsen 
dorthun.  Das  gelobte  Land,  sein  Canaan,  seine  Felsenstadt  Jeru- 
salem, er  hatte  sie  nur  als  gesichertere ,  feuerfestere  Bandeslade, 
als  den  omiahbareren  Schatzkaeten ,  die  Zion-Yeste  seines  gött- 
Ucheo  Stammvermögena  und  Hortes  der  heiligen  Urkunde,  erobert. 
Ab  der  ängstlichen  Wachsamkeit,  womit  er  diesen  hQtet«,  wahrte, 
festzohalten  beflissen  war:  fachte,  nährte,  entwickelte  sich  auch 
sein  ludenschafUicher  Bemtzes-,  Erwert»-  und  Erhaltungstrieb. 
Nachdem  ihm  Allee  enttisBen  worden,  HeimaÜi,  Vaterland,  Väter- 
piber,  und  er  hinausgetrieben  ward  mit  dem  alleinigen  unent- 
reiasbaren  Qotteserbgat,  der  heiligen  Bundesurkunde,  wie  sein 
einuges  Herzenskind  im  Arm,  für  sie  ein  Obdach  saohend  bei 
allen  Völkern,  fOr  sich  die  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung,  und  eiuer 
TIIL  11 
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ihres  Crsprangs,  ihrer  gStÜichen  Herkonft  würdigen  Erfaftttm^, 
nnd  jeden  Erwerb  eines  festen,  ertragsfth^n  Besitses  bei  Leib 
ond  Leben  verpOnt  und  abgeschnitten  sah  ~  hfitte  dfst  Jude 
etwa  da  auch  das  Wertbzeichen  der  Ertiftgnisae,  das  ihm,  vet- 
m6g6  der  wahlverwaadtBchaMichen  Anziehnngakraft  mtd  Wech- 
selwirkung zwischen  seiner  ewig  beweglichen  Betriebsamkeit  nnd 
dem  in  stetem,  rastlosem  Umlaufe  begriffenen  WerthmitteJ,  dem 
Gelde,  wie  von  selbst  znflog,  abweisen  nnd  von  sich  werfen  sollen? 
Er  konnte,  er  durfte  dies  nicht,  im  Hinblick  aaf  sein  heiliges 
Gottesvermllchtniss:  das  g&ttliche  Päegekind,  die  Qesetzesrolle, 
die  Thora,  als  deren  Hflter,  Priester  und  von  Qoü.  selbst  bestell- 
ter Vater  nnd  Yormnnd  er  eine  wflrdige  Vertretung  auch  änssei- 
lich  znr  Schaa  m  stellen,  sich  vor  Gott  verpflichtet  Ahlte;  selbst 
aof  die  Gefebr,  dass  ihm  weltliche  nsd  geistUcbe  Machtiiaber  den 
goldenen  Gottessegen  mit  dem  Fener  der  Auto-da-fS's  inunw 
wieder  ans  dem  Leibe  schmelzen  würden.  War  er  nicht  dnrch 
das  mit  Qott  abgeschlossene  üebereinkommen  im  Gewissen  ver- 
banden, sein  g<}ttl)ches  Pflegetdchterchen  filrstlich  aoszostattenf 
Mit  allen  ihre  Abknnft  bezeichnenden  Herrlichkeiten  zu  omg^Kinf 
Sie  in  die  kostbarsten  Gewände  von  Oold-  nnd  Silberstoff  zn 
kleiden?  Schätze,  alle  Schfttze  der  Welt,  an  ihre  königliche  An»- 
ststtnng,  an  Diadem  nnd  Krone  zu  wenden,  die  von  goldenen 
QlOcklein  Unlieb  omtOnt,  nnd  in  allen  Juwelen  Opfairs  Simmemd 
ond  fiiDkelnd,  an  die  Fracht  ihrer  Baldachinwiege  mahnen  sollte: 
an  die  Gottespracht  des  ausgestimten  Himmels  P  Dnd  hatte  er  sich 
nicht  gegen  seinen  göttlichen  Vertragsgenossen  verpflichtet,  die 
kSnigiiche  Pfl^etochter  ans  Knechtschaft  und  Elend  nur  glftn- 
zender  und  glorreicher  im  Triumphe  znrSckzufQhren  in  ihren 
goldenen  heiligen  Palast,  den  Tempel  von  Jerusalem,  wo  üe  zur 
Seite  ihres  himmlischen  Vaters,  im  leuchtenden  Wolkenglanze, 
throne?  — 

Was  ist  dagegen  aus  der  Paradiesesfaerriichkeit  geworden, 
die  sich  der  Araber  schon  hier  auf  Erden  frischweg,  und  tbm 
Leidensschnle ,  ohne  schwere  Heimsnchungsprüfiingen  erobern 
wollte,  und  nicht  zum  grOssten  Ruhme  des  „einigen  Gottes",  son- 
dern im  Simie  seines  Propheten,  des  Propheten  der  Schwelg-  und 
GenuBBSOcht,  des  Paradieses  der  Lusüuiaben  und  Lostdirnen '), 
1)  „In  Beinern  Alter  zäohnete  deh  Hohammed  dnrch  nnersSttHchU 
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dnea  HimmelieicheB  von  taumelnder  Unzucht!  Der  pmnkvoUe 
Wohbtond  dee  Ifinderreichen  Arabere,  er  ist  mit  seiner  Herrschaft 
dafaingeechwnsdea ,  iodesa  der  als  besitz-,  rectit-  and  heimstbloe 
reifefamte ,  aller  Lebensgfiter  und  selbst  seiner  Menschenwürde 
fBr  Tarlnatig  erU&rte  Jude  nach  wie  vor  Ober  die  Werthzeichen 
all  dieser  Güter  gebietet,  and  in  diesem  Zeichen  siegt  —  si^ 
inkraft  des, mit  Oott  in  der  Wfiste  unter  Donner-  nnd  Blitzea- 
fener  geschlosaenen  Bandes,  und  daher  feuerfest  denn  auch,  mitten 
in  den  FoHeräamnieD  der  Scfaeiterhaofen  festhaltend  an  dem 
Bunde ;  diese  FeaeriKstftndigkeit  mit  dem  Symbole  seiner  Erwerbs- 
betriebsamlreit:  dem  Golde,  tbeilend,  das,  unstftt  wie  er,  und  in 
rollendem  Umlauf  immerfort  wechselnd,  sich  vermehrend,  auch 
wie  ec  die  Probe  besteht  im  Feuer. 

Und  auch  dem  Geiste  der  in  der  Wfiste  durchgemachten 
Schule  getreuer,  als  der  Araber,  h^  sich  der  Jude  bewährt,  der 
einen  Zug  des  strengen,  ernsten,  entbehrungsharten,  in  seinem 
Weeen  beharrenden  WSstenebarakters  beibehalten;  wUhrend  der 
Araber  im  Qppigen  Andalusien  jenen  nfichtemen,  schroffen,  stol- 
zen, selbstgenGgsamen,  lOwenherzigen  Hochsinn  Terweiehlicbto  und 
entnervte.  Seine  schwungvoll  männliche  Lyrik,  die  schmucklos 
groesartige,  von  heroischer  Wildheit  und  dfist^  erhabener  Schdn- 
hflit  nmr  um  so  henlicher  strahlende  Tochter  der  Wfiste,  auch 
sfHiie  lyriachePoesie,  diese  sanfte  Balsamblüthe  des  arabischen 
Geistes,  dem  ^uthdurchsengten  Boden  seiner  steinigen  ürheimath 
«iita^ngen,  hat  der  Araber  zu  einer  weichlich  trunkenen  Khalifen- 
Hofpoesie  verschwelgt  und  entmarkt  Die  Königin  der  Wüste, 
ein  LOwenfeU  als  FQrstenmantel  um  die  entblOssten,  von  Bogen 
nnd  Köcher  beschatteten  Schultern  geknüpft,  die  M^estllt  stam- 
meeheiliger  Blutrache,  schrecklichen  Glanzes,  als  Diadem  von  dw 


Hang  nu  Wollust  aas...  Sein  Lebenswandel  skandalüirte  die  Gläubigen... 
S«in  Hang  lor  Sinnlichkeit  wai  unwideiBtehlich;  er  litt  an  impotentem 
Satyrissrnni."  Tgl.  Sprenger  ft.  a.  0.  1.  S.  209.  Hohammed'B  Propheten- 
Qnaa  theilte  sich  iwiachen  Vision  und  Epilepsie;  beide  Folgen  BeiDerAns- 
M^weifttngen  im  Liebesgenius.  Dieser  pathologische  Oeistesinstand  findet 
■einen  treaen  Aosdnok  im  Koran,  der  ein  Oemiaoh  *on  Dbeneiit  feuriger 
Sdiwnnghaffigkeit  und  fflCdainn.  „Wlhiend  die  frQheren  Inspirationen 
des  Kona  viel  Feuer  verrathen,  siaht  mau  es  einigen  der  spftteeten  an, 
daas  d«r  Verfasser  fast  bUkhinnig  geworden."  Sprenger  L  Von.  S.  XVL 
11* 
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Stirne  gktbend,  dflsterpr&cfatig,  granenerweckend,  mit  todeeb^^- 
üteitem  Eampfeemuth  das  Herz  dnrchschandemd  and  entflammMid; 
ans  dem  LOwenbliek  den  fahlhehren  WflatenBchimmO'  dar  welt- 
entftemdet-geisterhaften  Lnftspiegelnngen  blitzend:  metewische 
Dichtungen,  Kassiden  der  glflhendeo  Wftgtenphantasie');  — zn  einer 
Harempoesie,  zn  einer  Lyrik  feiler  Fflrstenhuldignng,  einer  Diciit- 
knnst  der  Ennachen  nnd  tJclaTinnen  hahen  sie  die  ge^esensten 
der  ar^ischen  Falastsfinger  in  den  goldget&felten  Alcazars  von 
Cordova  und  Sevilla  herabgewürdigt,  herabgeschmeicbelt,  venfirt- 
licht  and  verQppigt.  Statt  des  LAwenmantels  der  mrspTfinglicfaai 
Moallakat-Poesie  haben  die  spanisch -arabischen  Dichter  ihre 
Eiiaachenlyrik  in  eine  ans  Oeldbent^  zasammengeflickt«  Sclaveu- 
jacke  gekleidet^  wie  jener  Said,  HoQ)oet  des  Almansar,  der 
anch  wirklich  aas  allen  den  Beuteln,  worin  ihm  selD  Soldhen 
Qoldstflcke  ZQ  Taosendeu  geschickt  hatte,  einen  Rock  fllr  seinen 
riesengrossen  Sdaven,  Safdr,  machen  liesa.  Beim  Anblick  des  in 
solcher  Livree  herao^pntzten  Sdaven  fragte  Almansur  eratannt, 
wessbalb  denn  der  Dienet  Ate  Hofften  eine  solche  Lnmpen- 
kleidni^  trage.  „Herr,  erwiederte  Said,  dn  hast  mir  sdion  so 
viele  Oeli^eacbenke  gemacht,  dass  ich  aus  den  Benteln,  die  sie 
enthielten,  einen  Bock  fOr  einen  so  grossen  Menschen  wie  Safiir 
habe  machen  lassen  kOnnen."  Almansar  l&chelte  zafrieden  Aber 
das  Gompliment,  das  der  Dichter  seiner  Freigebigkeit  gemacht 
and  liess  ihm  sogleich  neue  Geschenke,  daranter  anch  ein  schOnes 
Gewand  fOr  Safiir,  flberreichen. ^)  Das  kam  aber  Beiden,  dem 
Gebieter  wie  seinem  Hofften,  nicht  in  den  Sinn,  dass  dieser  in 
seinem  langmlLchtigen  Sclaven  nur  seine  Poe^e  zn  dessen  treaem 
Ebenbilde ,  sowohl  was  Einkleidang  eUs  was  Gebalt  betrifft,  ans- 
stafBrt  hatte:  zq  einem  grossen  Sclaven  nämlich,  der  in  einem 
ans  lauter  leeren  Geldbeuteln  znsammengeflicktea  Bocke  stak. 

Doch  lassen  wir  den  erprobten  Griffel  eines  in  dieser  Poesie 
heinÜBchen  and  mit  ihr  grfindüch  vertrauten  Eenneis  die  Sil- 
booetten  heider  Dichtongsweisw,  der  Moallakat-Wettkampföljrik 

1)  „Die  reine  elutaache  Luft  der  WDste  ragt  den  Geist  nngemein  ta; 
die  ün^bong  aber  ist  so  monoton,  dau  sie  ilun  (dem  Araber)  keine  neuen 
BUler  liefert,  n&d  er  kehrt  f^eni  in  ücli  selbut  EiirQck  und  Teigftngene  Be- 
gebenheiten nnd  h^mathliche  Scenen  stehen  ieblikft  vor  ihm."  Sprenger  L 
S.  216.  —  2)  Dotj,  Hiat.  JH.  250.    v.  Schick  a.  ».  0.  S.  77  t 


b,Coo*^lc 


Lyrik  der  Araber  ia  der  Wflste.  Ig5 

DDd  der  spaiiisch-arabischeii,  am  volle  Beutel  kSjapfendeQ  Hof- 
poesie, mit  treSend  geistreichen  Zflgen  schildeni. 

«Die  fifihesteji  poetischen  Ergflsse  der  Araber  waren  einzelne, 
anf  Änregnng  des  Aogenblicks  improTieirte  Verse.'*  . .  .  „In  der 
That  macht  das  Snbjecüve  and  Persönliche,  das  Entstehen  aaf 
bestimmte  Veranlasaongen  im  höheren  oder  geringeren  Grade  den 
Charakter  aller  arabischen  Poesie  aas."  ■) . . .  „Bis  gegen  daa  sechste 
Jahrhundert  unserer  Zei^echnnng  scheint  das  poetische  Talent 
der  Araber  nichts  weiter  herroi^bracht  za  haben,  als  solche 
koize,  improvifflrte  Anssprflche.  Ans  diesen  geringen  AnAngen 
aber  tritt  bei  ümen  die  Dichtkunst  nm  die  genannte  Zeit  plötz- 
lich auf  überraschende  Weise  in  ihrer  vollen  Ausbildung  hervor." 
„In  Okaz,  einem  von  Palmen  beechatteten,  drei  kleine  Tage- 
letsen  von  Ueoca  gelegenen  Städtchen  —  trugen  die  Dichter, 
welche  &st  immer  zugleich  Krieger  waren,  ihre  Verse  vor,  in 
denen  sie  ihre  eigenen  Thaten,  den  Kuhm  der  Vorfahren  oder  die 
Vorzl^  ihres  Stammes  rflhmteu.  .  .  .  Das  sehr  wesentliche 
Merkmal,  welches  sie  von  den  froheren  Versachen  unterscheidet, 
ist,  dass  sie  nicht  blos  aas  einzelnen  kurzen  Versen  bestehen, 
sondern  grössere  Compositioneii  in  künstlicheren  Bbythmen  sind 
and  nach  Abrondong  zu  einem  Gtanzen  trachten.  .  .  ,  Die  vor- 
idamische  Dichtkunst  der  Araber  ist  vomehmlicb  in  der  Samm- 
lung des  Moallakat,  der  Hamasa,  dem  Divan  der  Hnd- 
seiliten  und  dwngroBseuBnche  derGesftngeaafbewabrt"^) 
Der  Veif.  hebt  den  Contrast  zwischen  Inhalt  and  Form  hervor: 
„Anf  der  einen  Seite  die  wilden  Leidenschaften  einer  barbarischen 
lääi,  Mordhegier  und  Bachedurst;  auf  der  Andern  eine  Subtilität 
der  S[H:ache,  eine  gesachte  Feinheit  des  Aasdracks,  als  ob  das 
Qedicbt  geeohrieben  wäre,  um  irgend  ein  Capitel  der  Grammatik 
EU  iUostriren.  S.  12  und  13  wird  die  Gedichtart  „Kasside" 
eAlfirt:  „Ein  Gesetz  dieser  (aus  Ifingeren  Gedichten  bestehenden] 
Gedichtgattang  ist  es,  dass  mannig&ltige  Bestandtheile,  wie  Per- 
len an  eine  Sdmur  gereiht,  das  Ganze  ausmachen."  Den  Inhalt 
bilden  meist  Beschreibungen,  Lobsprflche  and  kurze  Erzfthlungen. 
„iridit  ganz  Iftsst  sich  der,  auf  der  altarabischen  Po^e  haftende 

i)  T.  Sehsok.  Foeiie  u.  Kuut  der  Araber  in  Spanies  n.  s.  v.  I,  S.  4. 
5.  6.  —  2)  v.  Sduck  S.  7.  6.  10. 
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ToTwnrf  znrfickweisen,  d&as  sie  ^ch  in  einem  ei^ea  Kreise  be- 
wege. Ohne  eine  eigentliche  Mythologie,  ohne  epische  Tradition 
und  zugleich,  wie  es  scheint,  ohne  die  Erfindongskrafl;,  welche 
dieee  Ütte  erseteen  kennen,  sah  sich  der  heidnische  Arsber  lUein 
anf  die  SchUdenii^  der  ihn  on^beoden  Wirklichkeit  and  den 
Aasdmck  seiner  Empfindungen  angewiesen.  Daher  die  atete 
Wiederkehr  der  nämlichen  Q^enstllnde;  &at  überall  begegnet  uns 
ein  gefahrvoller  Zug  don^  die  Wfiste ,  ein  Zusammenstoss  mit 
feindlichen  Stämmen,  die  Beschreibung  eines  Gewitters,  eines 
Bosses,  Eameels  oder  einer  Gazelle  mit  genauer  Ausmalung  ihrer 
einzelnen  Theile  u.  8.  w.  .  .  .  Der  Beduine,  dessen  Auge  durch 
den  steten  Umgang  mit  der  Natur  geschärft  ist,  erblickt  Allee, 
was  ihn  umgiebt,  unter  tausendfältig  veiBchiedenen  Gesichts- 
punkten. .  .  .  Die  Wüste  im  ftirchtbaren  Grauen  der  Nacbt  wie 
in  der  sengenden  Mittage^Iuth,  wenn  die  Sonnenstrahlen  auf  den 
zitternden  Dünsten  wundersame  Gebilde  hervorzaubern,  bietet  ihm 
einen  m  jeder  Stunde  wechselnden  Anblick."  ')  S.  16 — 22  ent- 
hält eine  Charakteristik  der  Moallakatdichter  und  ihrer  Poesie, 
die  in  den  GrundzOgen  mit  der  von  Herder*),  Goetbe'),  Hammer 
u.  a.  gegebenen  Schildening  übereinstimmt. 

S.  27  führt  uns  in  die  besoldete  Hofi>oeede  ein :  „Der  erste 
der  Khalifen,  welcher  Dichter  besoldete,  war  Jezid,  der  Sohn 
des  Gründers  der  Ommajiaden-Dynastie."  Der  raste  also,  der  den 
fireibeitschnaubenden  arabisofaeo  Hengst  der  TOiislamischen  Moalla- 
kat-Poesie  zum  Hof^egasus  verschuitt,  und  ihm  die  unbändig  flat- 
ternde Mähne  sammt  Kometenschweif  in  perlendurchschlangene 
Zöpfe,  nach  dem  Vorbilde  von  Mohammed's  doich  alle  Huri-Him- 
mel fli^nder  Stute,  flocht.  Den  Charakter  dieser  Poesie  zeichne 
unser  Gewährsmann  mit  folgenden  Strichen:  „PracbtTolle  Dicüos, 
Glanz  und  Kühnheit  der  Bilder  zeichnet  im  AUgemnnen  die 

1)  8.  15.  —  2)  .  .  .  „ihre  Hose  bat  eich  durcb  prächtige  Bilder,  durch 
■tolze  und  grosse  Empflndmigen ,  durch  Bcharfsinnige  SprOche  und  etww 
ünenneasliches  im  Lobe  tmd  Tftdel  ihrer  beHiutgeneti  Oegenständo  aiu^- 
zdchnet.  Wie  Abgerinene,  gen  Himmel  strebende  FelMD  steh««  Um  Qt- 
■innnngeii  an;  der  schweigende  Araber  spricht  mit  dei  Flamme  des  Wort« 
und  mit  dem  Blitz  seines  Schwertes,  mit  Pfeilen  des  Scbarf^nns.  wie  seines 
KSchera  nnd  Bogens.  Sein  Fegasns  ist  sein  edles  Rom".  ,  .  (Herder,  a- 
a.  0.  5.  236  f.)  —  3)  Werke,  IT.  8.  163  f. 
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lyrischeD  Ergfiase  der  spaiiisch-arabischen  Dichter  ans.  Doch  ist 
dies  anch  die  Klippe,  an  der  sie  leicht  acheitem.  Statt  dem 
OedanksD  Ausdrack  zu  leihen  and  das  Herz  reden  zu  lassen, 
öbeischfitten  de  ans  nur  zn  oft  mit  einem  Schwall  glänzender 
Wotte  und  Bchimmemder  Bilder,"  —  d.  h.  mit  einer  Handvoll 
Zshlperlen  ans  den  M&hnen-  und  Schweifzöpfen  von  Mohammed's 
State  oder  von  Jezid's  verschnittenem  Hofp^asas  nnd  Kassiden- 
Wallacb.  „Die.Socht  za  gefallen  oder  berühmte  Nebenbnhler  in 
der  Kunst  za  übertreffen"  —  oder  Geldhentel  zu  Sclavenröcken 
za  reischoeiden  —  „hat  auf  diese  Art  viele  ihrer  Gompoaitionen 
verdorben."  .  .  .  „Die  von  ihnen  behandelten  Oegenstände  sind 
der  mannigMUgsten  Art.  Sie  singen  die  Freuden  der  beglückten 
ond  die  Schmerzen  der  anglücklichen  Liebe,  malen  mit  den  weich- 
sten Farben  die  Wonne  einer  zärtlichen  Zusammenkunft  nnd  be- 
klagen das  Weh  der  l^rennung.  ...  Sie  preisen  die  Grossmuth 
nnd  Macht  der  Fürsten,"  —  je  nach  der  Länge  von  Röcken,  die 
ihnen  die  geleerten  Geldbeutel  liefern  ~~  „die  Pracht  ihrer  Pa- 
läste, die  Herrlii^eit  ihrer  Gärten." ') 

An  den  „Liebesgedichten"  der  Bpaniacben  Araber  preist 
QDBer  Antor  „eine  überraschende  Innigkeit  der  Empfindung"  and 
läsBt  folgendes,  in  asdalusiacher  Abenddämmerung  gesungene 
Gedicht  den  Loteprach  bekräftigen^:  „Da  singt  eine  Stimme: 

Dnidi  den  Himmel  Bohweift  mein  Auge 
Und  ich  ip&he  BohmeiEbedräiigt, 
Ob  iob  nicht  den  Stent  gewmhre, 
Dnu  det  Blick  dir  eben  b&ngt. 

Alle  WuidreTi  die  ich  tieffe. 
Halt'  ich  an  auf  ihrem  Pfad, 
Sie  iD  fragen,  ob  nicht  Einer 
Deinen  Duft  geatlunet  hat. 

Hieb  noch  jedem  ^nnde  wend'  ich, 
Der  den  leichten  Flügel  Bcbwingt, 
Weil  ich  hoffe,  dose  mir  üner 
Knnde,  Theore,  von  dir  bringt. 

Hierhin  bald,  bald  dortliin  streifend, 
Lausch'  ich  tief  von  Oiam  rerstjirt, 

1}  S.  101.  103.   —   3)  Mokkari  I.  SIT.  n.  Schock  107. 
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Ob  iveitt  Ohr  TieUeiclit  Ton  Jemand 
Danen  Namen  nennen  liört. 

Und  ein  jedee  bemde  Antlilx 
Blick'  leb  lange  forBcbend  an. 
Ob  leb  einen  deiner  Zflge 
Nicbt  in  ihm  erspähen  kann. 

ÜDd  eine  andere: 

0  Bote  bring  der  Thenern  müne  Klagen  1 
Oestorben  —  also  mnaat  dn  tn  ihr  ragen  — 
Ist  er  vor  Liebe,  oder,  wenn  niefat  todt. 
Doch  achon  dem  Tode  nah  tot  liebemoth: 
Blick  da  ihn  an,  und  er  wird  anferateben. 
Ja  blick'  ihn  an  und  atannend  wint  dn  sehen, 
Wie  schon  der  Blick  des  Weibes,  daa  er  hebt, 
Das  Leben  einem  Todten  wiedeigiebt. 

Eine  dritte  Stimme  Ue^: 

Nnn  ist  wie  eine  lange  Nacht  mein  Leben, 
Seit  da  dich  einem  Andern  hingaben. 
Treulose,  aagel   sag'  Gaiellenschlanke, 
Mahnt  dich  an  jene  Nacht  denn  kein  Gedanke. 
Die  anf  dem  Rosenlager  wii  genossen? 
Denkst  dn  des  Bundes  nioht,  den  wir  geschlossen. 
Als  wir,  so  wie  iwei  Zweige,  nns  nmflngen 
Und  an  derselben  Schnni  wie  Perlen  hingen? 
Eü)  Gnrt  umschlang  nns  beide  da,  wie  Eine 
Gestalt  noi  waren  deine  tmd  die  meine, 
Und  golden  ans  der  blauen  Eimmelsfeme 
Anf  uns  hernieder  lenchteten  die  Sterne." 

Das  Lied  klingt  &st  Heinisch,  nnd  wir  müssen  im  TeitraaeQ 
auf  die  Kunstfertigkeit  des  Üebersetser-Poeten  es  dahingestellt 
seyn  lassen,  wie  viel  dayon,  in  Ton  und  Empfindungsuisdnick, 
itun  oder  dem  spanischen  Araber  in  Rechnoi^  kommt. 

„Eine  häufig  wiederkehrende  Idee  ist  die,  d&ss  zwei  Liebende 
sich  g^enaeitig  im  Traum  erscheinen  und  so  während  des  Ge- 
schiedensejns  init  ein&nder  ümg&ng  pflegen,  Ibn  Chafadsche 
Bingt'): 

„Sie  kam,  vom  Hantelsanm  der  Naoht  amhfült, 
Zn  mir  als  Traumbild  wie  die  Berg-QaEelle. 

1)  Uakkari  I,  458.    y.  Schaok  119, 
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Ton  Duem  Hand  die  Feuchte  tnuk  ich  bald 
und  bald  des  Btlssen  Welnee  gold'ne  Welle, 
Bald  kQsst'  leb  ihrer  Wangen  Ahendroth, 
Ton  ihren  dunkeln  Haaren  ebersohattet. 
Am  Stabe  des  Orion  Bcblich  die  Nacbt 
Schon  altergraoen  Hsnptea  nnd  enuftttet ; 
Langwallenden  Gewands  mit  blonden  Locken 
Eun  dann  der  Tag  und  lächelte  vor  Wonne; 
In  sdnea  Hnndea  Z&hne,  die  Jasminen, 
Terliebte  nach  dem  'Regen  sich  die  Sonne, 
In  leinen  Eleideni  sehwankten  Dnftgestrencbe 
Und  löschten  ihren  Dnret  in  kUüen  FlBwen; 
Wir  ab«r  branchten  Segen  nicht,  da  Arm 
In  Arm  wir  lagen  onter  ThiänengBssen. 

Ibn  Derradach  drückt  d«D  n&mlichen  Oedanken  eiofitcher 

Wenn  de  im  Thal,  du  dn  bewohnst, 
IGt,  dich  m  sehen,  nicht  ve^nnen, 
So  iat  das  Thal  des  8ehlnmmen  doch 
£in  Plate,  wo  wir  nns  treffen  k&nuen. 

Anch  folgendes  Lied  des  KroBprinzen  Abderrhaman 
Meht  och  anf  dieae  VorsteUnng ') : 

Gc^n^flset  sej  jene,  die  mich  nie 
I  Hit  einem  WSrtchen  nnr  erquickte, 

Aof  meinen  EeRenBgnsa  mir  nie 
Den  kleinsten  Gnus  znr  Antwort  schickte. 

GegTÜBst  «ey  die  Gazelle  mir. 
Die  meine  Neignng  so  erwiedert, 
Daas  sie  mit  Blicken  mich  darohbobrt, 
ffleich  wie  mit  Pfeilen  leicht  befiedert. 

Ach,  nie  hat  sie  mir  einen  Trost 
In  meiner  Efimmemiss  gespendet, 
In  meinen  Schlnmmer  ninunerd&r 
Ihr  holdes  Traumbild  nnr  gesendet.  <) 

S.  172—179  bringen  Proben  von  Trinkliedern.  Mag  denn 
*B  Mrte  gleich  hier  eine  Stelle  finden*): 

,J]iin  gebt  im  thnnigen  Garten 
Die  OlKset  nmher  In  der  Bnnde ! 

I)  UHollal  IM.  T.  Sduck  120.  —  2)  Hakkari II,  135.    v.  Sohack  1T2. 
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AnstBitt  der  Augen  der  SchBnen 
Mit  ibiea  Bchmachtenden  Blicken 
Nun  BoUen  die  Perlen  des  Schanmee 
Im  Becher  voQ  Weine  uns  erquicken. 

Nicht  sind  die  lenchtendw  Sterne 
Am  Himmel  nntergegangen ; 
Hernieder  sind  sie  gestiegen, 
um  hier  im  Guten  in  prangen." 

„Vielfach  ei^eht  sich  die  Mose  des  spftDiscben  Arabers  in 
Betrachtung  der  Natur  ihres  schOnen  Vaterlandes,  Blnmen  nnd 
Sternen,  Hainen  and  Quellen  Seele  verleihend.  Tausend  Grüsse 
von  Lebendem  wie  unbelebtem  empfongen  sie,  wenn  sie  die  Zan- 
g&rten  Andalusiens  betritt'): 

DftB  BlamenUdd  ward  diesem  Qaiteneden 
Vom  Leni  gewebt  ans  bunten  SeidenfSden. 
Der  Wind  n&ht  sclrniachtend  ihm,  in  seine  Schöne 
Verliebt  nnd  in  des  Baebea  Honneltöne. 
Tritt  ein  und  sieh  entzöckt  die  Ferien,  welche 
Der  Than  anf  Mjrthen  stieat  nnd  Boeenkelchel 
Daa  Bichlein  streckt  die  Arme  nach  dir  ans 
Und  bent  dir  dnen  AnemonenB^OH, 
Und  Vögel  iwitschem  in  der  Bäume  Zweigen, 
Die  dicht  der  eine  sich  znm  andern  neigen. 
Betritt  diee  OaitmpaTadiea  mein  Ftua, 
So  trifft  mich  ans  des  Teilchens  Blick  ein  Ornss, 
So  wirft  die  Lilie  an  des  Beetes  Kand 
Hii  GrflBae  m  mit  ihrer  Blätterhand." 

Und  eine  solche  unter  AndaluMeiiB  ambrosiscfaem  Himmel, 
ans  Andalusiens  Nektar-  und  Maiunbodeu  eDtsprossene  Poede 
konnte  der  gewissenhaft  emsigste,  die  ganze  raterUndische  Lite- 
ratur, von  Porcina  Latro  ab  bis  aufs  kleinste  Bros&mchen  der 
ftrraBten  Kirchenmaus,  all  nnd  jedes  einsammelnde,  einheimsende 
und  zu  Hanf  tn^ende  Verfasser  der  ,^tischen  Geschichte  der 
Bpanischen  Literatur",  konnte  der  mehrgerühmte  Amador  de  los 
Bios  links  liegen  lassen?  aus  seinem  aichivarischen  Weite  ans' 
mustern?  Seltsam,  dass  ein  noch  so  au^kl&rter,  Vonutheü  nnd 

1)  Hnmbert,  Anthologie  74.    t.  Schaok  fTO. 
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AbergUiiben  behftmi^fliider,  spanisch-batholiscber  LiterarhiBtorikei 
eilien  rfimischen  Heiden  ala  lieben  Landsmaiin  aus  Herz  drücken 
hnn;  and  einen  Moelem  als  fremden  Anfiwfirflii^  Ton  sich  sUsst, 
dessen  Anspracherecht  auf  Landsmannschaft  doch  Oebort,  Leben 
nod  Sterben  anf  demselben,  von  seinem  Stammvolke  achthondert 
Jahre  lang  besessenen  and  beherrschten  Mutterbaden  begrflndeti 
Ja  dessen  VaterlandsgenoBsenscbaft,  noch  mehr  al&  Geburt,  Wohn- 
sitz nnd  Grab  in  der  heimischen  Erde,  Leistnngen,  Qeisteserzeng- 
nisse  beurkiuiden,  welche  die  Ei^uart,  den  klimataaoheu  Duft 
nnd  Hanch  des  Himmelsstrichs,  des  Bodens,  dem  sie  entsprossen, 
30  anTerkemibar  athmen  wie  nur  irgend  eine  spanische  Traube, 
Pistacie,  Dattel,  Feige;  und  mit  dem  entschieden  afrikanisch- 
maurischen  Beiscbmack  athmen,  der,  infolge  von  Impfung  oder 
Verpflanzung,  die  andaluüschen  Edelfrfichte  oder  die  KomSdien 
der  Lope-  Calderon'scfaen  Schule  würzen  mag.  und  wer  weiss, 
wer  weiss,  ob  nicht,  in  fihnlichem  Verhältnisse,  sich  selbst  in 
Ämador's  de  los  Bios  spanisch -katholischen  Ädern  mit  seinem 
nioen,  schieren,  acht  blauen  Ciothenblut  arabisch-maurisches  6e- 
blSt  mischt ;  iröbrend  das  Tröpfchen  römisch-lateinischen  Blutes 
vielleicht  Ifingst  verdunstet  ist.  Es  käme  auf  eine  heraldisdi- 
phyatolc^ische  Untersuchung  und  Analyse  des  Blutes  au.  Kemen- 
&l]s  hlltte  der  alles  durchforschende,  schon  in  den  bis  jetzt  er- 
schieneneu sieben  Bänden,  durch  StofT-  nnd  Quelleufülle  seine 
Vorg&nger  erdrfickeude  Verfasser  der  „kritischen  Geschichte  der 
spanlBchen  Literatur"  die  spanisch-arabische  Literatur  aus  seinem 
patriotisch  grundgelehrten,  das  Gesammtmaterial  des  Taterlän- 
diacben  Schriftthnms  kritisch  zu  bearbeiten  beflissenen  Werke 
ansstoBsw  dürfen,  wie  die  ünnutter  der  arabisch-spanischen  Lite- 
ratui,  die  Hag&r,  mit  dem  kleinen  Ismael,  des  islamitischen 
wisseoschafUich  schöngeistigen  Schriftwesens  unvordenkliobem 
Ahn  in  der  Knospe,  vom  Erzvater  und  Erzrabenvater,  Abraham, 
in  die  Wüste  Verstössen  ward.  Wie  sehr  mnd  wir  unserem  aus- 
gezeichneten deutschen  Literarhistoriker,  dem  Verfasser  der  „dra- 
■oätischen  Kunst  der  Spanier",  verpflichtet,  dass  er  die  von  Amador 
de  loa  Rios  gelassene  Lücke  durch  seine  preiseuswerthe  Schrift: 
«Poesie  and  Kunst  der  Araber  in  Spanien",  so  lehrreich  ausfüllte! 
Wir  niiDal  verpflichtet,  die  wir  nun,  dank  jener  AusfGUung,  in 
Stand  g«Mtet  siiid,  mittelst  oniger  entlehnten  Züge  and  antholo- 
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gischer  Beispiele  die  entwickelnng^em&Bse  Hervotbildtmg  des 
Bpaniachen  Drama's  ans  den  lyrisch -epischen  V<ffgeBch]echteni 
literarhistorisch  zn  belehn,  was  nna  hinBichtlich  des  spaniscdien 
Nationaldr&ma's  um  so  gebotener  schien,  als  in  den  Adern  deawl- 
ben  vielleidit  so  viel  arabisch-inaarische  Blntstropien  roUen,  als 
durch  die  Herzen  der  Mozaraber  Öoss. 

Mit  deiner  Erlanbniss  denn,  werthvoller  Divan  des  deatecben, 
fOr  die  Spanler  selbst  mnetergOltigen  Geschichtschreibers  ihrer 
dramatischen  Eonst,  mit  deiner  Erlaubmas  pSQcken  wir  noch  ein 
paar  Blnmen  in  deinem  andalosischen  Ziergarten,  duftend  von 
lyrisch-epischen  Wohlgerflchen  der  spuiisch-arabischen  Poesie. 

unter  den  Motiven  der  malerischen  Lyrik  der  Araber  nennt 
unser  Aator  die  Waseerfahrten: 

„Wir  scliifften  auf  dea  FliueeB  ffimmel, 

Tom  AeUiergUnz  bestrahlt,  dem  hellen, 

TJoB  lenchteten,  anstatt  der  Sterne, 

Allein  die  Blaaeu  auf  den  Wellen, 

Das  DiektoM  breitete  anfs  Wawer 
Den  dunkeln  Hantel  seiner  Seliatten, 
Den  tart  mit  iLrei  Stickerei 
GeBolunQcU  die  Sounenstrahleii  hatten." ') 

1)  Uikkari  I,  431.  v.  Schack  181.  Zum  Vetfrleich  (ta  dentscba 
Sinn,  Oescbmack  und  TeretändniBs  der  NatntrerbUdlichiuig  in  der  Ijri- 
Bchen  Stimmnng  itellen  wir  Ooethe's  Qedichtchen  „Anf  dem  See"  dem 
arabisch-BpaniMheD  Aquarell  g^^enaber! 

Auf  den  See. 
Und  fmche  N^mng,  nenes  Blut       Weg  du  Traiunl  so  goM  du  bist; 
Sang'  ich  aas  freier  Wdt;  Hier  aach  Lieb'  nnd  Leben  ist. 

Wie  ist  Natur  bo  hold  und  gut,  ^af  a„  ifelle  bUeken 

Die  mich  am  Bnsen  hEltl  Tarnend  schwebende  Stenie; 

EKe  Welle  wieget  nnseni  Kahn  Weiche  Nebel  trinkeii 

Im  Rndeitaet  hinauf,  Bings  die  ttaünnende  Fente; 

Und  Berge,  wolkig,  himmelan  Morgenwind  umflBgelt 

Beg^nen  unserro  Lauf,  Die  besehattete  Bucht, 

Aug'.m^Aog',  was  Hiskst  du  nieder?  Und  im  See  bespiegelt 
Oold'ne  Träume,  kommt  ihr  wieder?  Sich  die  reifende  Frnoht" 

Aus  dieser  kleinen  Tergleichsprobe  lässt  sich  der  nnermessliehe  Ab- 
stand und  Unterschied  iwiachen  der  dentsehm,  naturinoigen  und  mgleich 
die  Natnrseele  spi^elndeo  QemQÜiBlTrik  und  iwiachen  der  BQdeitriiki  nkht 
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nLob  Andalusiens.') 
In  Asdatiuien  einzig  wird 
Wahrhaft  dei  DaBeyns  Olflck  genossen, 
Dort  einzig  sind  der  Prendigkeit 
Die  Henen  immerdar  erschlossen. 
In  keinem  andern  Land  als  ihm 
Verlohnt  der  MBhe  dcb  das  Leben, 
In  keinem  idnd,  so  wie  in  ihm. 
Die  Freunde  froh  beim  Saft  der  Beben. 
FDr  welches  sonst  vertaaschte  man 
Dies  Land  mit  grftnenden  Gestaden, 
Wo  Marmelquellen,  dichte  Sch&tten 
Zn  &ohem  Weingennsse  laden? 
Wer  wird  bei  seinem  Anblick  nicht 
Toll  Statmens  sejn,  dem  wtmderreidien. 
Da  seine  Qiit«n  lül'  an  Gluiz 
Dem  Eden  Jemen's,  Suia,  gleichen! 
Von  Süber  ist  ein  jeder  Bach, 
Das  Grfln  der  G&rten  Unter  Seide, 
Die  Eirde  Hoschns  nnd  die  Kiesel 
Sind  echte  Perlen  nnd  Geschmeide, 
In  Andalnsiens  milder  Loft 
Hnsa  harter  Herzen  Banhheit  schwinden, 
Sie  macht,  dass  solche  selbst,  die  nie 
Die  Liebe  kannten,  sie  empfinden. 
Nicht  Eegeatropfen  sind  die  Perlen, 
IKe  anf  dies  Land  heraiederthanen. 
Nicht  Winde  weh'n  mit  sanftem  !E%eheln 
Bdm  Frlihroth  ober  seine  Auen, 
Ndn  doft'ge  Amhrahaache  sind's. 
Die  sich  mit  Ambrawasser  mischen  • 

Und  anf  die  Hllgelh&nge  lind 
Herniedersinkend  sie  erfrischen. 
0  alle  Beiie  dieses  Landes, 
Wie  nni  Termöcht'  iah  sie  m  schildern? 
Wie  anazadrflcken  was  davon 
In  meiner  Seele  lebt  an  Bildern? 


Vht  der  orientaBschen,  der  west-dstlichen,  der  spanisch-arabischen ;  aneh 
niidwn  der  mit  Bbjthmen  und  Farben  spielenden  Phantasielpik  der 
Spuler,  ia  romaniMben  Poerie  Qberhanpt,  und  ~  nebenbei  gesagt  —  auch 
(*i>dten  der  Qoetbe'schen  Natorseelenlyrik  und  der  Fiöligrath 'sehen  orien- 
i,  glaniToU  priamatiachen  Schildeningsljrik  erkennen. 
I.  129.    T.  Sohaok  IST  f. 
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Als  es  tnenrt  empo^^etMicM 
Wftrd  ea  vom  Meer  au  seinen  Bändern 
Zur  Edelperle  ansgewKltlt 
Tor  allen  andern  Erdenlöadem ; 
Die  Wogen,  die  als  Eabband  es 
ÜQUchlftngen,  bebten  vor  EntzOcken 
Als  es  emporstieg  und  so  schön 
Sa  berrtich  lag  Tor  ihren  Blick^; 
Drum  läobeln  noch  in  ihm  die  Blüthen, 
Gleichwie  iin  steten  Wonneranschen, 
Dmm  schmettern  so  in  ihm  die  YSgel, 
Indes«  die  Zweige  ihnen  lauschen. 
In  ihm  gab  ich  der  Lost  mkh  hin; 
Web,  wenn  ich  es  ;erUsBen  mOsste, 
Denn  dieses  Land  nor  ist  ein  Qarteu 
Und  sonst  die  Welt  rings  eine  WOste." 

„Auf  dea  Felsen  von  Gibraltar.') 
n  die  Stirn  erhebt  er,  während,  aas  OewQlk  geballt, 
Wdt  herab  ein  schwaner  Hantel  Ober  seine  Schaltern  wallt. 
Wie  mit  einer  Krone  schmScken  die  Oestime  Abends  ihn, 
Wenn  sie,  hell  gleich  gold'nen  MQnzen,  droben  ihre  Kreise  lieh'n, 
Ihrer  Locken  Spitien  lassen  sie  üb  seine  Schläfe  sacht 
Niederbangen,  und  so  kosen,  schmeicheln  sie  ihm  oft  bei  Nacht. 
Ihm  lerbrOckelten  die  Zahne,  denn,  seitdem  ei  anfv&rte  r^t. 
Hat  er  tastlos  an  dem  Blocke  der  Jabrhnnderte  genagt. 
&r  erlebt«  alle  jUien  Weehsel  des  Geschickes  schon; 
Wie  ein  Treiber  die  Kameele  vorwärts  beibt  bei  Liederton, 
Trieb  er  Tor  sich  her  sie  alle;  sein  Qedankenflng  dnicbirrt 
Das  Teigaugne,  Gegenwärt'ge  nnd  was  künftig  kommen  wird; 
So  Geheimoisae  bewahrend,  blickt  er  sohweigeiid,  ritliselhaft. 
In  den  dflstern  Abgrund  nieder,  der  zu  seinen  FBssen  klafft." 
Ein  änclitiger,  ein   einziger  9&cbtiger  Seitenblick  auf  die 
gleichzeitige  spaniscb-jfldiache  Lyrik—  wie  lehrreich  offen- 
bart ona  nicht  dieser  eine  Blick  den  Oegensatz  des  weltgescbicbt- 
lichen  Schicksals  der  Islamiten  nnd  der  Hebräer!  Dort  die  Lyrik 
des  Sinnei^nuaseB ,  Sinnentaumels  nnd  des  Schweigens  in  on- 
stfiter,  ihn  versinnhcfaender  BUdertninkenheit  und   phantastisch 
fippiger  Verzierm^.    Hier  das  keusche  gottinnige  Entbrennen  1^ 
eine  religiöse,  zn  einer  frommen  Sehnaocht  vergeistigte  nnd  sieh 
in  ibr  verzehrende  Nationalidee,  an  deren  allegorisch-niTstische 

1)  Ibn  Batata  IV.  361.    r.  Behack  190. 
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T«UqKinii^  das  poetJsche  Genie  seine  ganze  Kraft  tmd  seinen 
EnUinsiaBninB  aetxi  Dort  Geistes-  und  Seelaiaffecte:  ein  Wetteiv 
leochten  des  EmpfindnngswechBels;  ein  im  Entstehen  verschwin- 
deodea,  durch  momentane  Kiregnng  ge&cbtes  Blendwerk  von 
QeMlsrorspiegelnn^,  im  Sprflhen  erlftschend  nnd  TeraprOhend. 
Hier  ein  einziges,  nnendliches,  im  Verheissnngs-  und  Erlögnngs- 
glanben  seliges  GeMil  schwämtenaclier  Gottesliebe  nnd  Erffil- 
lungssehnsaclit ;  eine  Verzücbmgssehnsacht  nach  der  himmlischen 
Eischeinaog:  der  Gottesatadt  Jemsalem,  über  den  nnennesslichen 
Abgnmd  ainee  tansendj&hrigen  Elends,  einer  tansendjäbrigen 
Marter-Knechlachi^  mit  Seraphfitt^n  der  Seelenschaa  nch  ihr 
entgt^enschwingend. ')  Diese  Lyrik  des  grossen  Troabadoors  der 
nspagogalen  Poesie",  des  Rabbi  Jehuda  Levi  ben  Sanl^, 


I)  Sehniuclit  n&ch  Jerusalem. 

O  Stftdt  dar  Welt,  du,  schön  in  holdem  Prangen 
Aqi  fernem  Westoi  sieh  nach  dir  mich  bangen. 
Es  wogt  der  Liebe  Stiom,  denk'  ich  der  Voneit 
Dw  Tempels  —  wttst,  der  Pracht,  die  nun  Te^asgen. 
O  hfttt'  ich  Adlersflug,  m  dir  entflog  ich, 
Bia  deinen  Staub  ich  netst'  mit  fenchten  Wangen. 
Mich  zieht'«  zn  dir,  ob  aach  dein  König  fort. 
Ob  auch,  wo  Balsam  troff,  jetst  nieten  Schlaogen. 
O  könnt'  ich  kOascn  deinen  Staub,  die  Scholle, 
Wie  Honig  sQaa  dem  liebenden  Verlangen. 
3. 
In  Ottea  weilt  mein  Herz,  leh  selbst  an  Westens  Band. 
Wie  soll  mloh  &enX  woran  ich  sonst  wohl  Lnst  empfand? 
Wie  man  Oelflbde  lösen,  wenn  in  Edoms  Haft 
Soa  —  Usb  selbst  in  des  Arabers  Joeh  gebannt? 
Wie  gilt  Hispaniens  Ghit  mir  Nichts,  wie  mir  so  hoch 
Den  Staub  m  schan'n  der  Stttte,  wo  der  Tempel  standl 
A.  Jehnda  Hallewi:  Die  religiöse  Poesie  der  Jaden  in  Spanioi  TOQ 
Dr.  HklMl  Sachs.   BerUn  1S4S.  8.  2»1  f. 

t)  Dr.  Midiael  Sachs  ^bt  ftber  den  sponiaoh-jQdiscben  TronbadoDT, 
JeliQda  Hallewi,  Noüten,  denen  wir  einige  entlehnen.  „Das  Qebnrtsjahr 
itt  S,  Jehada  b«n  Samuel  Hallewi  wird  von  Bapoport  mit  grosser  Wahr- 
KhdnHdikdt  in  das  Jahr  DOS  der  flbllohen  Zeitrechnung  gesetit.  Rabbi 
Jdnda  stammt  ans  Castilien,  dem  damals  chrisUiofaen  Theile  von  Spanien. 
'Aliens  fib«r  sein  GescUecht  nnd  seine  JngendrerhUtnisse  ist  nicht  ra 
'"Bittdn."  „unstreitig  ist  er  der  henliehste,  lieblichste,  bedeutendste  der 
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eines  der  grOssten  spanischen  Dichter  and  als  solcher  von  seinen 
Zeit-  und  Landesgenossen,  und  noch  heute  in  Versen  und  in  Prosa 

jüdischen  Dichter  SptuuetiB  und  ala  aolcher  fiftfa  erkannt  tmd  gefeiert 
worden.  Choriü  stellt  ihn  Aber  alle  seine  ZeitgeDossen."  Sin  anderer  von 
Chorisi  gerühmter  jQdisch-spanischer  Dichter,  B.  Joseph  ben  Zftddik. 
1138  Babbinei  ni  Cordovs,  nennt  den  B.  Jehoda  Hallewi  in  einem  Ge- 
dichte: „den  Vater  des  Qesanges  ...  Er  fange  die  Seelen  ohne  Nete  und 
Schlinge  durch  seinen  Houigmund  ond  sein  lieblich  Wort,  durch  sdnea 
Qaunen  wie  Hanna  nnd  den  llian  seiner  mildfiiessenden  Bede.  . . .  £r  iat 
ein  Diadem  der  Anmnth,  der  Bmder  der  Weisheit,  der  Tattt  der  Beleli- 
natg,  das  Kind  der  Erkenntoisa  und  der  Qotteeldhre.  tJeber  B.  Jeboda's 
WaJlfahit  naeb  Jerosalem  haben  dessen  Lieder  in  dem  tod  LoKiatto 
heraofigc^febenen  Diwan*)  ein  anfhellendes  Lieht  verbreitet.  „In  diesen 
Liedem  sehen  wir  die  aratan  Keime  sehnsSclitigen  Verlangens  nadi  dem 
geweiheten  von  der  nnvetiöscblichen  Schrift  der  Qeschicbte  bezeichneteD 
Orte  sich  regen.")  . .  .  Leider  hriolit  die  Sammlung  vor  seinem  Eintritts 
in  Palästina  ab.  Lozzatto  vermnthet,  daas  B.  Jehnda  das  Ziel  imn 
innigsten  Sehnaneht  nicht  erreicht  nnd  wahrscheinlich  noch  aof  der  BeiM 
von  A^jpten  nach  PalJUtina  gesterben  sejn  mag.**')  Einem  glaabens- 
genösdschan,  aber  der  „Schwilrmerei"  abholden  Dichter,  der  nnserm  Kabbi 
Jehnda  von  seiner  Wallfahrt  nach  Jerusalem  abmahnte,  antwortet  di«ser 
in  einem  längeren  Gedichte,  worin  er  dessen  „elegante  Teise"  ^weift 
in  denen  Dotohe  lauerten ,  Bienen  verstackt  w&ren ,  und  Disteln  in  dem 
Honig  der  glatten  Bede.  Zum  Schlüsse  warnt  er  den  klngen  „denkgan- 
bigen"  Freund  vor  der  allgenUgsamen  giieclÜBchan  Weisheit,  der  Fundia 
aller  tieferen  religiösen  Innerlichkeit,  die  mit  den  GnindanschRanDt[en  da 

•)  Virgo  fllia  Jehudae  {rmrr  na  riira),  Prag  1640.  —  ")  b.  o- 
S.  176  Anm.  —  *")  Dieser  Zog  gab  dem  poetisch  modenstsn  Stammge- 
nosaen  dea  B.  Jehnda  ben  Hallewi,  in  aeinem  bekannten  Qediehte  „Je- 
hnda ben  Halewf",  den  witzig  spielerischen,  aber  treffenden  Teigleidi 
ein :  Ewischen  des  Babbi-Tronbadonn  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  und  des 
provenfolischenTronbadoiuSiGeoffrojBndeUo,  Sebnsachtswallfalirt  n  seiner 
Phantaüedame,  Helisauda,  Maikgtäfin  von  Tripolis.  Kaum  m5chte  es  eine 
pikantere  Kehrseite  geben  als  die,  welche  der  Dichter  des  Bomanoero  tw 
1S44  zu  seinem  Stammesgenossen,  B.  Jehuda  ben  Haltewi,  bildet;  emem 
StammgenoBsen,  von  dessen  Stamme  dei  äusserlicb  schmnckgUniende, 
innerlich  kemfaule  Sodomsapfel  der  Vnlgivagu-Poesie,  gegen  das  Sprich- 
wort, so  weit  fiel,  und  doch  noch  himmelweiter  vom  Stamme  der  Dicb- 
tungsweise  des  grossen  jüdisch-spanischen  Troubadours  fiel.  So  weit,  wie  du 
Sehnsucht  nach  der  heiligen  Qotteestadt  von  der  Sehnsucht  nach  den  FUiKh- 
t£pfen  Aegyptens  abliegt;  so  weit  wie  die  /i^ia  oder  mala,  die  Busen* 
ipfelchen  der  Venus  vnlgivaga,  Ton  den  Aepfeln  der  Kikenntniai  abli^e». 
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gefeiert,   sie  ist  der  glftnzende   Spi^el  jener  zUitlii^hfrommeii, 
schiuachteaden  Sebnsuchteeztase  nach  dem  heiligen  Zion,  wie 


Jod^ithomB  in  ho  tm?erB5faiilicIiem  Widerstreite  wSie. . .  .  Eine  iweite  Ab* 
thdhing  jener  Liedet  iat  boT  dem  Ueete  gedichtet. .  .  . 
13. 
Wie  igt,  o  Wertl  so  duftig  mir  dein  Wehen 
Auf  deinen  Schwingen  N&rd  nnd  Alexen  I 
Da  hauchst  ans  wfirägen  E&miaem,  nicht  ?oii  dort, 
Wo  Wind  und  Sturmes  Wüthen  lianst,  des  jähen. 
Hit  Vogelflng  triigst  du  ini  Heimath  mich, 
Dnun  mir  so  iill£s  wie  Hjrtbendnftes- Wehen. 
Wie  aehnet  sieh  nach  dir  die  Schür,  die  gern 
Anf  leichtem  £iel  dnrehftircht  die  Flnth  der  Seen. 
O  lasi'  es  nieht  —  dss  Schiff,  nnd  trag  es  fort. 
Wenn  sinkt  der  Tag,  wenn  neu  er  wiU  erstehen. 
Die  tiefe  OUitte,  thnle  sanft  das  Meer, 
und  mh'  ent  dort  am  Ziel,  bei  heil'gen  Hohen, 
üod  säiilt  den  Ost,  der  anf  ^e  Wogen  wGhlt, 
Dass  bochgethOrmt  deh  ihr«  Fluthen  bUhen. 
Was  kann  ich  Üma  —  des  Elementes  Selav? 
Bald  h&lt's  mich  fest,  bald  Usst  es  bei  mich  gehen. 
Doch  meiner  WOneche  tiefster  steht  bei  Qott, 
Der  Bergeahöhn  nnd  Winde  Hess  erstehen. 
,J)as  vierzehnte  Gedicht  ^ebt  in  wandeiroller  Sprache  (hebrUsoh)  nnd 
in  den  künatUchsten  BeimTersohlingnngen  eine  Betraehtong  de«  Dichten 
Aber  «eine  Beise  nnd  die  Stiinmimg,  ans  der  sie  herrorge^angen,  wie  er 
die  dtinahnenden  Frennde  inrecbtgewiesen.  .  .  ,  Sie,  die  im  Weltwesen  Be- 
tMuchten,  könnten  von  seiner  Traoer  nichta  empfinden;    sie  würden  ihn 
ghtcklieh  gepriesen  haben,  wenn  ihm  eine  Stelle  im  Paläste  eines  Häcb- 
tigen  Träre  angeboten  worden.    „Wie?  es  wlre  recht,  wenn  ein  redlicher 
Ueostb  rieh,  wie  «n  Tegel  am  Faden,  von  Enabenhand  lenken  and  gin- 
gdn  Hewe?    Br  mOge  sieht  die  Onnat  der  Grossen,  nm  ihrem 
Willen  dienstbar  tu  sejn,  und  dem  seines  Gottes   sieh   ent- 
Esgeniastellen;  wolle  nicht  dem  ScbSpfer  nntren  werden,  nm 
dem  Qesch£pfe  sich  solavisoh  nnterinordnen".  ..*)    Mehr  bedarf 
t*  nicht,  als  dieser  Worte  aus  dem  Hnnde  des,  nächst  den  altbiblisohen 
Propheten  nnd  dem  Fsahnisten,  grOssten  Dichters  der  heiligen  Gottespoerie, 
HIB  die  fünft  aniDdentra,  welche  die  Poesie  des  Sinnenkitzels,  der  ara- 
biKhen  fQrstendienerischen  Poesie  ven  der  gottbegeiaterten  Sehnsochta- 
didtoug  vnveAnflpfbar  trennt,  fBr  welche  „Jemsslem"  nur  das  bistorlseh- 
■stJonale  ^pnbol  der  Sehnsoeht  nach  Gott  selber  ist:    dem  Bom  aller 

*)  Sad»,  Die  relig.  Poesie  d.  Jnden  in  Spanien.  S.  296. 
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nach  dem  Reiche  Qottea,  wie  des  himmlischäi  BrS.iitiganis  nach 
dar  himmlischen  Braut.  Ein  Spi^el  aber  auch,  wwaoB  uns,  wie 
aus  einem  Zauberkrystall,  Gmnd  und  Nothwendigkeit  des  ü^te^ 
gsügs  einer  anf  siniiliclieit  Beiz,  Gtenuss^ei  and  auf  Glanzei- 
fl&chtjgkeit  gestellten  Henach^  entgegenlenchtet,  ond  einer  ans 
den  giaoBamsten  Drangsalen,  aus  Foltertod  und  Metzeleien  in 
tmzerstßrbaier,  ewigea-  Veijängung  sich  hentosläutemden  Glan- 
benaseligkeit  und  ZuTersicht  auf  KrfQlIung  der  göttlichen  ^er- 
heissoi^,  an  der  ihr  leidyerklärtes  Auge  um  so  siegestrunkener 
hangt,  je  mehr  sie  ihren  himmlischen  Ursprong  durch  ihr  Ent- 
schwinden in  das  Reich  der  Seligen,  wie  eine  Frophetenhimmel- 
&hrt,  oder  des  Engels  anf  dem  Rückäug  allrnftliches  Verschwimmen 
und  Eintauchen  in  den  azurnen  Aetherglanz,  bekundet  tmd 
offenbart.  Fflr  die  Verwirklichungsgewiasheit  und  Realität  dea 
Wolkengebildes,  der  Luftspi^elung:  Jerusalem,  leistet  dem  Er- 
l&SQi^^  und  Measiasglauben  die  ewige  Himmelsveste  Oewäbr, 
an  welcher  sie  ihm  erscheint  Der  raterlaudslose  Jude  brSgt  in 
seiner  Seele  ein  uiiTerlierbares  Vaterland;  während  d^n  Moslem, 
der  sich  ein  Vaterland  aller  Orten  eroberte  und  es  wie  ein  Wan- 
derzelt  fiberall  aufschlug,  wo  gut  ist,  Hütten  bauen,  der  nficbst« 
Sturm  den  wolloävoUen  achthundertjfthrigen  Wohnsitz,  wo  er 
«ich  fOr  die  Ewigkeit  bequem  und  weich  gebettet  wUnte,  Ober 
dem  Kopfe  zoBammenbracb,  und  den  in  Lflsten  und  Wonnea 
i^welgenden  Eigner  unter  den  Trflmmeni  bf^mb.  Als  Cultll^ 
Tolk  sind  die  Araber  von  der  Erde  Terschwnnden ;  die  Juden  hat 
das  geistige,  wenn  auch  abstract  geistige  Jehova-Vaterlands-  und 
Gottesstadt-Ideal,  hat  diese  Vermnerlicbnng  ihres  starren  Gesetzes- 
glaubens,  des  Glaabens  an  eine  ewige  unverforficUiche  Gflltigkett 
des  gMUicheo,  nnd  wedl  vom  ewigen  Gott  offenbart,  ewig  nit- 
Terftnderlichen  Gesetzes,  auch  geBchichtsewigjung  erhalten;  nii' 
beschadet  jener  bis  zur  Buchstaben-Heiligkeit  erstarrten  Unwan- 
delbarkeit und  Unantastbarkeit  dea  Gesetzes.  Die  Juden  bat 
dieser  unbeweglich  starre,  den  Gesetzesinhalt  und  Gleist  zu  des 


■eelmbegltickeiidat  Ideale,  aller  gioasen  ewigeo  Poesie,  die  «us  dem  adieia- 
bar  leicbtfertigften  Gedichte  heTTorlenohten  mnaa,  wie  man  im  gaukoladeo, 
thkD-  nnd  dflfteltlsternen  Schmetteilinge  dae  Sinnbild  der  Unsterblich^ 
erblickt 


b,Coo*^lc 


Oottotbegiiff  der  Jaden.  t79 

Pelaantafeln  des  Dekalogs  Terstememde,  alle  EntwickclDiig  der 
im  alten  Testamente  wirkenden  GaUnikeime  eretiekende  Ewig^ 
keJtsbegiiff  des  Wortes,  des  abatracten,  oioht  Fleisch  nnd  Qeist 
gewordeDen  Wortes,  trotz  alledem  in  einer  idealiachen,  dem 
ewigen,  innigen  and  geistigen  Qotte  gemässeu  Seslenstünainng, 
fort  nnd  fort  entwickelbar,  cnltorAhig,  coltarmittheilsam  nnd 
em{rflbiglicb  nnd,  inmitten  ihrer  Diaspora,  als  das  anter  die 
Völker  geetrente  Salz  der  Erde,  erbalten.  Sollte  aach  diese  Coltnr 
als  eine  mehr  angeeignete ,  von  christlichen  Ideen  eingeimpfte, 
mithin  dem  Jndenthnm  im  Onmde  fremdartige,  wo  nicht  fetnd- 
Uche,  eischeinen.  Denn  niemals  kann  der  Oottesb^rüf  der  Jnden, 
ihr  absiract  einbeiüicher  *),  nicht  in  die  Natur-  und  Menscben- 
geschichte  ergossener,  sondern  nur  darüber  waltender  nnd  tou 
ihr  rerseliiedenier  Gtott,  der  folglioh  nicht,  dem  Wesen  des  den- 
kenden Oeistes  gemäss,  nch  in  Bich  selbst  znnflchst  nnter- 
scbeödet  und  aus  dieser  Entzweiung  erst  als  wafathaft  einheit- 
beher,  etflUiter,  aüwesenhafter  Geist  sich  erfasst:  ein  Entfaltung»- 
pntcees  des  Weltgeistes  in  der  Natnr  and  Geschichte;  ein  Ent- 
iricklaogaprocess  der  Nator^  und  Welt^schichte  in  Gott,  und 
ihre  Wandtoi^  in  Geist  and  Idee ;  ein  Process,  den  die  Eucharistie 
mjtüsch-Bymboliscfa,  die  katholische  Ueesbandloiig  sogar  ato 
Offenbanmgs Schauspiel,  als  ewig  eraettea  Oiescdüebtswunder, 
feiut  —  nimmermfte  kann  diese  ÄnBehaaung  von  Gottes  Wesen 
sieh  mit  dem  GMtosbegnff  der  Juden,  noch  dieser  mit  ihr  ver- 
öiiigen.  Gleichriel  ob  jener  speealatiTen  Anschauung  vom  drei- 
gestallägen  Wesen  des  sich  denkenden  Geistes  eine  objeotive 
Wahiheit  zu  Grunde  Hegt;  und  ob  diese  Wandlungsphasan  des 
refleetirenden  MenBchei^eistes  auf  Gottes  Sichrealdoiken,  worin 
Sep  und  Denken  eins  und  identisch,  auf  den  „absoluten  Gust^* 


1)  „Wollte  mbn  dieu  Bestimmang  der  Eracheinnng  Oott«e  im  Be- 
nntiepi  als  reine  Idealit&t  des  Einen  als  lilgong  der  Htumigfaltigkdt 
dta  inneilichen  Bneheineng,  der  Nfttarteli^n  tia  du  Wsbibifto  gegen- 
Ibentelt»,  u  ist  sie  Tiefanefar  lelbat  nur  eine  Beiriinuntiiait  g:egen  die 
ToUHU  dei  BogiiffB  des  Oeiatee. . . .  Die«  bcetinunten  Beligioneii  (vom 
iDch  die  jQdische  gehört)  sind  also  überhaupt  noch  nicht  die  walirhafte 
Beli^n  nnd  Gott  Ut  in  ihnen  noch  nicht  in  winer  Wahrhaftdgliait  er- 
kunt,  dA  ihnen  der  abaolnte  Inhalt  des  Geiat«B  fehlt."  [Hegel,  PhÜ.  der 
BeUgioQ.  S.  6!.) 

«• 
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eine  Anwendniig  findet  —  genag  dass  anf  jener  clirisüich  mets- 
physiscben  Gottosidee,  deren  Entwicklongsprocesa  die  GeBcbichie 
der  PhiloBophie  darstellt,  genog  iaas  auf  dieser  Beligiooaphilo- 
8opbie  die  ganze  christliche  Coltnr  beruht  Und  der  Jade, 
der  die  Resultate  der  christlichen  Bildung,  der  chriBUicheD  gtä- 
stigen  Entwicklang^«Bchicbte  aof-  nnd  annimmt,  kann  aie  ent- 
weder nur  als  äussere,  mithin  unftuehtbare,  von  dem  geistigen 
Inhalt  jener  Ideen  unbeseelte  Bildnngselemente  in  äch  tragen-, 
oder  er  hat  innerlich  Jude  zu  seyn  ao^ehOib  Eine  sogeiunnte 
reinmenschliche,  allgemeinmensdiliche,  von  aller  geschichtUdi 
positiTen  ReligiODsentnickelong  absehende,  rein  geschichtloae,  in- 
kraft  blossen  logisch -wissenscbaflilicbeD  Foiscbens  eiian^«re 
hOobste  Geistes-  nnd  Qem&äisbildang  t^  der  seichteste  Wahn, 
der  nnr  dem  G^ntheil  aller  Nationalcnltur  und  VOlkerend^nng 
zu  einer  Temonflerleuchteten  Freiheit;  der  nur  einer  potenzirtra 
tbierischeD  Kunstfertigkeit  and  Ausbildung  der  Gehimiöftfte,  mit- 
hin der  AasrOstang,  Dressur  und  Züchtung  der  Menschheit  zu 
einer  Art  höherer  Arbeitsthiere  von  möglich  grösster  Leistongs- 
fiUt^keit,  Thflr  und  Thor  Offnen  würde.  Ist  doch  die  wissen- 
sohafUicbe  Forschong  selbst  nur  eine  den  geschichtlich  positiven 
GlanbenslehreD  und  ieren  kritischer  Gehaltbesümmung  abge- 
wonnene Ermngenschaft;  und  muss  doch  die  freie  Wissenschaft 
aelbst  ihre  Wurzeln  in  den  geechichtlich  positiven  Theolc^een 
und  Volksreligionen  erblicken,  mit  denen  sie  in  Ifdxter  Tiefe 
historisch  verwachsen  bleibt,  sie  mag  sich  so  irei  dllnken  wie 
ne  will. 

Gleichwohl  wirkt  das  scheinbar  so  widerspmohsvoll  mitten  in 
die  ofaristliche  Bildung  hineingestellte  nnd  von  ihr  zehrende  Jaden- 
tbmn  wofalthAtig  and  heilsam  auch  auf  das  Christentbom  zurück. 
Die  scharfe,  praktische  Verständigkeit  des  j&dischen  Geistes  fegt 
aus  ihm  die  phantastischen  Gelöste,  die  Verstiegenheiten ,  den 
metaphysischen  Enmbug,  den  götzendienerischen  Sauerteig,  den 
Erimskiams  der  Imagiation,  gründlich  aus;  geht  mit  dem  Bd- 
spiel  eines  sittlidien  Familienlebens,  geordneten  Haosweeou  und 
Hanshaltes  voran,  und  strOmt  durch  das  Geftder  des  QeBellschafls- 
und  StaatskOipeis  den  Verkehrs-,  Handels-  nnd  Erwerln^st,  itx 
die  Ausschweifungen  der  Herrschaft  zügelt  und  diese  in  ihrer 
gefährlichsten  Gestalt,  im  FfaSentham  und  dessen  durch  Wunder 
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w^n  nacl  anfMaobelnden  Fsnatäsiims  den  Volk^eist  kfinsUich  ver- 
wildnnder,  entmenschäDder  Trngniacht,  iShmt;  dnrch  VennischiiDg 
ODd  g^nsei^e  Dnrchdringimg  fdler  Interessen  nnd  Th&tdgkeiten 
eine  Gfimeimamkait  unter  den  verschiedenen  Völkerclasaen  her- 
9t«IIeiid  und  venniUelnd,  die  dei  Freiheit,  Oleicfaheit  und  Ter- 
brtklenmg  eine  Qasse  bricht.  Andreraeits  greifen  die  Wurzeln 
dea  JndenthomB  und  Christenthnms  ao  ODEertrennlich  ineinander, 
dsBB  eine  gemeinscbaftlicbe  S&ftednrchstrOmnng  sieb  in  beiden 
OiganisiDen  bildet,  nnd  der  Jnde  allmälieh  and  nnbewnsst  in 
Anschaunogen,  Neigui^en  nnd  Tendenzen  de  facto  verchrist- 
lidbt  wird;  mag  er  »eh  aooh  so  lant  und  fOrmlich  hinter  veijfthrt- 
biiaire  Eigenheiten  orthodoxfoseiler  Sebndlen  and  Fratzen  d^egen 
verwabren  und  rermammen.  Eine  Fnmoa  ist  anansbleiblich  nnd 
mtiBs,  dass  wir  so  sagen ,  nach  hydrostatischen  Qesetzen  erfolgen. 
Ala  die  Ärgsten  Feinde  des  Cbristenthams  haben  daher  die  Staats- 
o&nner  nnd  Staatslehrer  mit  Bretter-Ternagelten  Efipfto  za  gel- 
t«a,  die  Jener  Foöod  oad  tbatsächllchen  Veicbristlichang 
der  Joden  durch  BeschiAnknng  der  politischen  and  gesellschaft- 
licbeu  Freiheit  und  durch  Atwpeming  ders^ien  von  bQrgerlicher 
OleicbsteUang  mit  den  Christen,  wie  durch  ein  staatarechtliches 
Ghetto,  io  den  W^  treten.  So  Terschwistert  in  Qeistigkeit  and 
Tnawendenz  des  Inhalts  erscheinen  büde  Religionen,  so  inner- 
licbat  ffinverBtanden  in  ihren  SittÜcbkeitebegriffen  and  Fordernngen, 
du  aod  die  Literaturen  beider  Volker,  znmal  wenn  sich  die- 
selben in  solcher  O^enseitigkdt  und  Wechselwiitang  bestdmm- 
ten,  wie  in  Spanien,  im  Lichte  dieser  Aofeinanderwirkong  darge- 
stdlt  werden  sollten.  Namentlich  giebt  die  heilige  Poesie  der  spai- 
BiwhenChiistm  eine  üefinnwe,  in  den  Drangsalen  der  ihr  Vaterland 
Ton  den  Arabern  Schritt  für  Schritt  mrflckerkftmpfenden  Uothen, 
in  der  Leidensgymnaetik,  die  aach  sie  zn  besteben  hatten, 
ach  bq^egnende  QaeUenTerwandtachaft  mit  der  sjnagogslen  Poesie 
dec  qianisdien  Jaden,  wie  sich  dieselbe  in  ihrem  bßchsten  Ver- 
tnter  nnd  Meiste,  dem  genannten  Jehada  Leri,  darstellt,  zu 
erkennen.  S&t  nun  die  spanische  Iiiteratn^escfaichte,  hat  ihr 
weiU&oftiggtes  Sammelbecken,  ihr  allumfessender,  wie  das  Meer 
die  Ströme,  bo  die  eämmtlidiän  Zuflüsse  and  Qaellen  sein« 
NationaUiterator  verBchlingeader,  and  daher  schon  darch  »eintta 
Sunen  darauf  hingewieeener  Ver&aser  d»  „kritischen  Gesdiiehte 
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der  qtanisohen  Litostor^,  —  hBtAmador  delosKos'),  inB«adi- 
tiiBg  jener  QaelleaTermuidtschaft  der  heiligen  Poeme  äec  sponi- 
echen  ChriBten,  während  der  Zeit  ihrer  Bedrft[^;nifl8,  mit  itx 
gynagogal^  Poesie  der  spasiBchen  Jaden  in  d«i  entspredienden 
Zeitarftomen,  donsh  eine  literarhistorische  Gegenflber^ellang  der 
rel^Asen  Eyrnnw  beider  V6lVer,  Unterschied,  Aehnliohkeit,  Ch^en- 
seiÜRkeit  nnd  WechseleinöaBs  beleuchtet?  Hat  er  auch  nur  Eine 
Probe  von  Hymnen  aus  der  jddisch-spanischen  Poesie  g^ehen, 
deren  er  doch  so  reichliche  ans  dem  VorraUi  der  lateinisch-spa- 
nifichen  Kirchfflilidder  in  seinen  trefflichen  lüostraciODee'  gab? 
VennisseD  wir  ja  selbst  in  seines  so  werthToUen,  schon  don^ 
die  Grandlage,  auf  der  er  steht:  des  ersten  Buides  von  de 
Gastro'»  „Bibliot«ca  EspoSola*),  höchst  eohUzbaren  .BstodioB 
sobre  los  Jndios  en  Gspafia',  eine  solche  ZosammeDstellnng,  nnd 
Buchen  vergebens  nach  Mittheilong  aach  nur  Eines  Gedichtes  von 
dem  schon  erwähnten  gröseten  jOdiBch-spaniscbeQ  Poeten  dee 
Mittelalters,  Jebuda  Uatlewi,  den  Bios  selbst  ,insigne  poeta  sagrade' 
nennt.  ^)  Eine  solche  Gegenfiberstellang,  behnfs  kiitäBcher  Ver- 
gleichuug,  war  schon  durch  die  Bflcksicht  auf  die  groBsen  Kir- 
chenfQisten,  Siichenlicditer  und  Kirchenlehrer  geboten,  welche  die 
getauften  spanüchen  Juden  den  höchsten  Bischöfe-  undErzbisdi«^ 
sitsen  lieferten:  Schelomo  Eallewi  aas  Buigos  z.  B.,  der  in 
der  Taufe  (21.  Juli  1390)  den  Namen  Paul  de  Santa  Maria 
erhielt,  und  den  König  Joan  11.  zum  Ersbisdtof  von  Bni^oa  (1414J 
eriiob.*)       Femer   sein    Nachfc^ger    auf    dem    erdäacliSf liehen 


1)  „Liebbftber  dei  Flau«".  —  3)  D.  Jos.  Bodriguei  de  CftatTO, 
Bibl.  Eep.  Tomo  primeio  qne  contioii«  1a  Hotioia  de  los  Esoiitores  lUbiiMt 
Esp^oL  Ukdr.  1781.  (T.H.  De  loa  EseritoreB  GentilsB  Eapülolea  j  1a  de 
loH  Christiiuioa  hasta  finea  d«l  siglo  Xm.  de  la  Igleüa.  Hadr.  1786.)  — 
3)  p.  254. 

4)  „Paul  war  ala  Enbiscbof  gross  ond  berfihmt,  grCHser  aber  noch  all 
Staatamann.  Kr,  der  Oroeakaiuler  von  CaertUien,  übte  auf  die  Pcnon  de* 
E&nigi  eines  so  mlchtdgen  EmfloM ,  dan  dieser,  obrohl  von  Atraio  de 
Lima  ganz  behengcht,  docb  keine  wiobtige  Angdegenbeit  (uuAhrte,  ohae 
iQTor  »einen  Paul  ata  Bath  gefragt  za  haben." 

„Er  trat  mit  Minen  feindseligen  QeBtnnungen  gegen  die  Uatterreligion 
(die  jQdiscbe)  ganz  in  die  Pnaatapfen  des  ersten  SUfters  chriatlicber  Ge- 
meinden (dee  Apostela  Panlna),  nnd  bildet  in  der  groeaen  Sette  jtidiaeher 
£nbiicbOf^  welobe  mit  dem  grouen  Diplomatm  nnd  Staatnnus  Julian 
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Stahle  Ton  Biii;p>e,  sein  Solu  Alonso,  Bischof  wa  Gsithagens. >] 
Auszüge ,  wie  Amador  de  los  Bios  aas  EJrzlHflcliof  Faol'a  Poena, 
3iBioria  oniveisal*,  giebt,  hätten,  meiDen  wir,  als  Veigleiäiai^s- 
beispiele  neben  Proben  ans  gleichzeitigen  Bichtongen  der  chriefc- 
licfaen,  am  H<^  Juan  IL  lebenden  Poeten  in  der  „kritischen 
Qeeohtchte  der  spanischen  Literatur"  eine  noch  geeignetere  Stelle 
als  in  des  ,£8tadios  sobre  Im  Jodios*  g^bnden,   in  die  er  die 

(Enbiadiof  von  Toledo,  430  &.  D.),  fävem  iweiten  Bicbelien  und  Kwoiin, 
beginnt  und  mit  dem  StaatskEuizleT  Ximenes  (Enbischof  von  Toledo  1495, 
früher  BeicIitTater  der  Königin  Isabella)  noch  nicht  endet,  ein  wichtiges 
Qlied."  Dr.  H.  Eijeerling.  Sephardim.  Bomanisohe  Poesien  der  Joden  in 
Bpuden.  Leipi.  1B59.  S.  61  ff. 

In  sdnem  Wei^  „Seintininm  Scriplnrarmn"  bdftmpft;  £n- 
hiscbef  Paul  die  jadisobe  Religion,  die  er  frOber  bekannte.  In  Form 
einei  Dialogs  nriBcben  Sanlas  und  Paoliu  ffihrt  die  Schrift  einen  Conver- 
titon  in  die  OebeimniBse  der  Religion  ein.  „Grosses  Ansehen  genossen 
lange  Zeit  seine  .Äddicionee  ad  LTnin',  Bemerknngen  m  dem  Werke 
jenes  FiandseaneiB  ane  der  Normaodie,  irelcher,  nachdem  er  in  jfidiecben 
Sdmlen  rabl^iiwdie  Kenntniwe  gesammelt  hatte,  aicli  dem  Cbriateothnate 
sDwuidte  nnd  dttrob  Mine  ErUntemngen  der  Kbd  ein  ToTläofer  Lntlien 
govordan  ist,  nach  dem  bekannten  Spricbworte:  Si  Lyra  non  HtasBet, 
Lniherna  non  ealtasset."  (Wenn  Ljra  nicht  die  Lejer  gespielt  hätte, 

h&tte  Luther  nicht  getanzt.) Hehi  Intereeee"  —  fährt  Dr.  Eayser- 

Ung  fort  {8.  OB)  —  „bat  fBr  ans  an  diesem  Orte  sein  poettflches  Werk. 
Der  Enbiachof,  von  dem  handsohriftUcb  noch  hebrü«che  Gedichte  tot- 
handen  aiod*),  »ebrieb  eine  „hlitorla  universal"  in  Versen**),  welche 
den  Dbrigen  poetiscben  Produoten  seiner  Zeit  nicht  nachstehen."  Paul 
de  Bnriroa  starb  am  39.  Aag.  1435,  85  Jahr  alt. 

1)  „Hebr  als  15  Werke  werden  von  Bodr.  de  Castro  anfgecftblt,  als 
deren  Terfiuaer  D.  Alonso  (Enhischof  tod  Borges)  angegeben  wird.  Anf 
Wunsch  sriuea  Königs  schrieb  er  ein  Bnoh  Bber  die  berflbmten  Frauen 
(Libro  de  mugeres  iluatres).  . . .  Alonso,  der  l^iBtdDge  nnd  Primas 
Ton  Spanien,  schrieb  so  gnt  wie  der  Marquis  Ton  gantiUana,  sein  Freund 
Heman  Peres  de  Gozman  o.  A.   Dialoge  nnd  Lieder,   welche  die  Liebe 

nun  Gegenstand  hatten:  Alonao  war  ein  Liebesdichter Alonso  de 

Carthagen  starb  am  32.  Juli  1456  Im  Tl.  Jahre  seines  Lebens."  Kays, 
a.  a.  0.  67  ff. 


*)  Ein  hebr&isches  Gedicht  (Weinlied,  Zur  Purim-Feier)  Scbelome 
Hallewi's  befindet  sieb  in  einer  Lejdener  Handschrift,  soirie  in  der  Biblio- 
tiHk  dea  jfldiseb-theologisohen  Seminars  su  Breslau.  (Ea^s.  Not.  B3.  S.  333.) 
—  **)  Das  Poem  besteht  aus  322  Octaven  in  Yeraan  de  Arte  majror,  imd 
eatUU  alle  B^benheiten  von  Adam  bis  m  Juan  IL 
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jfidisch-spanische  Literatur  wie  in  eine  Juderia  (Qbetito)  ednschloa^ 
at^esoodeit  von  der  chriBtlich-spaniBchen,  in  der  „kritiachea  Ge- 
schichte", ala  der  eigentlichen  Hanpt-  und  Besidenzetadt  za  hanaen 
berechtigten  Literatur. 

So  vird  denn  schon  onsen  Oeacblchte  heran  mfissen,  und 
von  der  jQdiach-spaniBchen  Poesie  soweit  Eenntniss  zu  nehmen 
nicht  umhin  kOnneo,  als  diese  Poesie  Berflhmngspunkte  mit  ist 
ihr  ebenen  Aufgabe  darbietet.  Die  Aermatel  Als  ob  sie  nicht 
schon  mit  sich  selbst  die  Hände  yoII  zu  tban  b&tte,  und  wie  oft 
nicht  schon,  wegen  ihrer  TJebergriffe,  Excurse,  Digressionen,  Aus- 
schreitangen und  Abacbweifangeu,  womit  sie  aber  ihr  Gefa^e,  um 
mit  Schiller's  Spiegelbeig  zu  reden,  „geilte",  von  den  kritischen 
Domzäunen  ähnlich  zurechtgewiesen  und  geraffelt  worden  wäre, 
wie  jener  mit  Frachten  QberUdene  Apfelbsam  in  der  Fabel  von 
der  Dornhecke  heruntergeputzt  wird,  über  deren  Zaun  er,  aus 
seinem  Gartenbeziik  hinweg,  die  strotzenden  Aeste  streckte! 
Letztbin  fuhr  ihr  gar  ein  so  dombuschiger  Geselle  mit  dem  hage- 
buchenen  Arm  und  der  Hand  voll  Stachelnftgela  in  die  Haare^ 
und  Bchflttelte  sie,  dass  BlftUer  und  FrQcbte  von  ihr  stoben,  und 
grinste  noch  hohnschnanbend  Aber  den  „scurrilen  Schwall'^  *),  den 
er  ihr  ausgerissen,  schimpfend  mit  dem  Rohrspatz  um  die  Wette, 
der  gerade  einen  der  abgeschüttelt«n  Aej^el  zerpickte.  Arme, 
arme  Geschichte  des  Drama's,  die  nicht  weiss,  wo  sie  ihre  frudit- 
Oppigen  Aeste  lassen  soll,  die  den  Dom-  und  Bretterzftnnen  der 
Leipziger  Kritik  Aber  den  Kopf  wachsen!  Und  nun  kommen  noch 
gar  die  spanischen  Juden,  die  verwünschten,  aufdringlichen  spa- 
nischen Juden  mit  ihrer  noch  aufdringlicheren  jüdisch-spanischen 
Poesie,  die  sich  nioht  übersehen  und  ignoriren  Ifisst,  weil  sie  zum 
Dnglflck  in  den  Dichtarten  gerade,  welche  hekanntennaassen  die 
Grundbestandtheile  des  Drama'a  bilden,  —  weil  sie  in  der  lyri- 
schen and  epischen  Poesie  gerade  Mnsterstflcke  aufweisen  kSnnen, 
und  noch  ausserdem,  Gott  sey's  gekl^t,  als  Vorboten  eines  jfldisdi- 
spanischen  Dramatikers,  des  Antonio  Enriquez  Gomez,  zu 
betrachten  sind,  eines  Zeitgenossen  von  Calderon,  dem  auch  meh- 
rere von  des  jfidisch-apsnischen  Dramadichters  zahlreichen  nnd 
bochgepriesenen  Stücken    zugeschrieben  worden;   um  von  dem 


1)  CentndbUtt  in  emer  Ji^i-NnmiiMr  von  ISO. 
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innen TT$de]jiideQ  Kodrigo  Gota  ausToledo,  dem  sigentlicfaen 
Ständer  und  SchCpfer  des  spamscfa-Tomaatischen  NatdoDal- 
noveUendrama's ,  als  Dichter  des  ersteo  Actea  der  hochbelobteii 
und  ihrer  Art  einzigen  DramarNoTelle,  CeIe8tina(um1480),Torlän&g 
nocb  EU  schweigen.  Dnser  Leser  kann  sich  daher  auf  eine  wenn 
saeh  nur  rorfiberstreifende  Kenntnissnabme  toq  der  jfldisch-spa- 
nischen  Lyrik  und  Epik  gefasst  machen;  in  der  Art  ungefähr, 
wie  ihm  ein  kleines  StrSnschen  ans  den  gewüizreichen,  von  Herrn 
f.  Schaek  eischloesenen  Blomengfirten  der  arabischeo  Liederpoesie 
unsere  Geschichte  bfuid  und  überreichte,  die  nnn  nocb  nachträg- 
lich, in  Ermangelang  einer  arabisch-epiacheti  Aasbeate,  ein 
Paar  Blümchen  von  den  Beeten  der  elegischen  Poesie  der 
Aiaber  {Lücken  nnd  in  das  kleine  Bonqaet  mit  einzufleehten  sieb 
erlauben  wird,  als  dnitige  Torprobe  der  wichtigsten,  mit  dem 
Ifiischoi  Elemente  zam  dramatischen  Pathos  sich  mischenden 
BeetandtheUe  der  tragischen  Handlung,  die  wir  in  einer  persisch- 
uabischen  Bnss-Mysterie  vorzoi^hren  gedenken.  Jene  Probe  ans 
spsnisch-arabischen  Klageliedern  legen  wir  eben  als  Musterstflck- 
(Äen  des  elegischen  Momentes  vor;  des  Schmerzen^  nnd  Traner- 
eignsseB,  den  die  lyrische,  dem  Wesen  nach,  von  LebeoBgenoes 
QiHi  Verherrlichangslost  geschwellte  ond  überwallende  Stimmung, 
mm  in  ihr  G^entheil  verkehrt,  jammertranken  aaastrOmt. 

Doch  entsprang  aach  diese  mauriscb-spanische  Kli^edichtang, 
wie  ihre  filtere  Schwester,  die  lyrische  Poesie,  ans  ftasserlich  per- 
sltaHehen,  man  darr  wohl  sagen,  improvieirten  Teranlassangs- 
tnotiven.  Sie  bildet  nur  die  Kehrseite  zu  jenen  lyrischen,  von 
sogenblicklicher  Laststimmung  inspirirten  Eigflssen  des  Qppigsten 
Vfirlangens  nach  sinnlichem  Qenass  und  der  wollüstigen  BetrQb- 
niss  ob  hingehaltener  Be&iedigung.  Die  höchsten,  bewanderten 
Muster  arabisch-spanischer  Poesie,  aus  welchem  tiefen  Schmer- 
MnsgeflÜile  brechen  sie  hervor?  Aas  dem  Herxleid  über  verlorene 
Henschermacht  nnd  dadurch  entschwundene  QenussesfDlle  und 
ächw^nsseUgkwt.  Der  Jammerheld  ond  Dichter  dieser  Klage- 
poesie ist  der  nns  schon  bekannte  Abbadide  AI  Motamid, 
KOnig  von  Graoada,  dm  sein  ans  Airika  herbeigerufener  Bondes- 
genoeee,  der  uns  gleichfalls  nicht  mehr  fremde  Jussuf  ben 
TaBchfan,  Haupt  der  Unrabiten,  im  Jahre  1090  vom  Throne 
stStxte  und  mit  der  ganzen  Familie  in  Ketten  nach  der  Kaiocca- 
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oischen  gtadt  Agmat  schaffen  und  daselbst  in  em  ewiges  Ge- 
tiogtÖB»  sperren  Hess.  „Hier  nnn  BtrGmte  er  den  Scbmeiz  fiber 
den  erduldeten  beispiellosen  Scbicksalswecbsel,  die  Trauer  nm  sem 
nnd  der  Seinigen  Blend  und  die  Sehiuacht  nach  der  fflr  immei 
verlorenen  schOnen  Heimat  in  improvisirten  Gedichten  ans,  welche 
durch  die  Wahrheit,  and  Tiefe  der  Empöndnng  in  d»  anbisohen 
Literatur  einzig  dastehen." '} 

Wir  Offhen  die  Schleusen  des  tiefen,  vom  unglücklichen 
EOn^  Uotamid  in  seiner  Keiteischaft  geweinten  Thränensees, 
nnd  lassen  ihn  in  Abzog^anälen  ans  dem  Marmorbecken  der 
knnstreichen  Uebersetznng  des  Herrn  v.  Schack  in  unsere  Bezirke 
strßmen,  dem  Leser  anheimgebend,  mit  dem  Senkblei  seines  Be- 
griffes von  elegischer'  Dichtung  die  Empfindungstiefe  dieses  Thc3- 
nensees  zu  messen,  und  zu  bekimmen,  ob  der  Schmerz  am  den 
Verlust  schwelgerischer  Qenassesfreuden  die  Tiefen  der  el^^iachen 
Poesie  aosftüle  tmd  erschöpfe.  Denkbarerweise  konnte  aber  auch 
das  Senkloth  den  Leser  belehren,  daas  der  Thrftnenaee  elf^ischer 
Poeffle  nicht  blos  Sehnsnchtsbilder  entscbwondener  Siimetigffltflsse 
und  Freuden;  dass  er  aach  den  Himmel  und  seine  lichten Thii- 
neo  abspiegeln  mflsse,  die  Sterne;  ja  dass  er  nur  der  Al^lani 
von  des  Himmels  Tfarftnenmeer  scheine,  das  seine  Zfibren  gleich- 
sam mit  denen  der  einsehen  SchmerYensergllsse  mische;  die 
Sterne  Feuertiopfen  scheinen,  von  den  Engela  geweint  um  die 
ge&Uene  Grösse,  um  den  Verlust  nicht  blos  irdischer,  nein, 
himmlischer  Güter  ond  Henlicbkeiten:  um  das  Erlöschen  eines 
großen  Geschichts-  und  Völkerlebens;  um  die  Elatastcophen  ver- 
sankener,  mit  den  Dynastien  zugleich  ontergegai^ener  Welt- 
gedanken, Coltur-  und  Matiosalideen ;  ja  um  die  Eatastrophe  der 
bei  dem  Fall  gleichsam  mitrerwickelten,  bei  dem  Stnne  von 
Herrschei^escblechtem  und  m&chtigen  Reichen  mitverfineterten 
Herrlichkeit  Gottes;  der  verdflaterten  U^jestfit  dee  NationalgotteB; 
der  mit  Tempeln,  Altären  und  heiligen  Statten  niedergebrodienffii 
Macht  der  Schatzgottheit.  Von  Truierklagen  ob  solch«  gioasen, 
welterschfittemden  Ifatastrophe  finthen  z.  B.  die  Elegien  der 
Hebrfier  ^),  die  den  Nationalschmerz  selbst,  das  ungeheowe,  ibor 

1)  Y.  Schack  8.  2S2.  —  2)  Herder  nimmt  drei  Gattongen  tob  Ele- 
gien au,  je  nach  dem  Gegenstände,  der  den  Inhalt  der  Elagelleder  bildet: 
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iaa  ToUc  QoUes  hereingebroobene  Elend  in  die  Tiefe  des  oiier- 
mesalichen  Junmets  Aber  die  ZersUrung  der  Qottesstadt,  fiber 
die  Verödung:  von  Jehova'a  alleTheiligster  Glorie,  versenken;  das 
edgene  Webgescfaiefc,  wie  eine  volle  TbränenopfwBcfaaBle,  aas- 
giesBond  in   den  Bnmdschntt  von  GotiteB  zos&mmengeBtQrztem 


,J>er  all^emeinate  Gegenstand  der  Eifere  ist  wohl  menBohlicIieNKtnr, 
menachlicheB  Elend.  Vom  Druck  des  einielnen  Qeqo&Iten  gehen  diese 
Seafzer  ans;  and  welchen  umfang  kann  die  tnnrige  ÄDfieicht  desselben 
nicht  gewinnen!"  Als  Hoeter  dieBsr  Gkttnng  Elegie  nennt  Herder  das 
Bnch  Hiob.  Bei  Hieb,  sagt  er,  „verbreiten  sich  die  Schmenen  seines 
Jammeifl  so  weit,  dass  meiatens  der  aweite  euftere  elegische  Theil  seinw 
begeisterten  Beden  sllgemeine  Klagen  Aber  den  Zustand  der 
Hensohheit,  bis  an  ihr  letites Schicksal,  förtströmet  unstreitig  ist  dies 
gerade  der  interessanteste  Tbeil  seines  Bnchs ,  denn  er  trifit  die  Henen 

der  Betrilbten   an  aller  Welt  Ende" Die  iweite  Gattung  der  Elegien 

bdlagt  einzelne  Gilter  des  tnenscblichen  Lebens,  Fienude,  Bifider,  Ge- 
liebte, Terwandte,  EiDder;  nnd  diese  sind  wohl  von  der  rührendsten 
Alt.  Bo  ist  DftTid's  Elegie  aof  Jonathan"  o.  s.  w.  Zar  dritten  Claaae  der 
Elegien,  hinaiehtlicb  des  Gegenstandes,  dhlt  Herder  „die  Klagen  fiber 
Land  nnd  Vaterland":  .Jfficb  dfinkt,  die«  ist  woU  die  edeUte  Gat- 
tung elegischer  Empflndimg Welche  Nation  hat  schönere  StOeke  dieser 

Art,  als  die  Ebräer?  sie,  denen  ihr  Vaterland  Alles  war,  die  mit  ihrem 
Tcmpd  nnd  heiligen  Lande  Nationalwfirde ,  Gottesdienst,  GIfiokseligkrit, 
ABee  rerloren.  Nnr  Eins  verloren  sie  nie,  den  Trost  der  Znknnft;  nnd  so 
mischte  immer  die  Elegie  ans  jenen  nnd  diesem,  ans  Leid  nnd  künftiger 
Freude  den  HOHseet«n  Becher  der  WehmoÖi,  Wie  scMne  elegische  StOoke 
giebt'a  in  I^opheten  nnd  Psalmen  Ober  diese  Empflndnng!  Vor  der  G&- 
fangeneehoft  bei  allmälicbf  einbrecbendem  Klende  warnen,  klagen,  stra/en 
die  Propheten;  da  das  Elend  nnd  die  GefangenBchaft  kam,  klagen,  warnen, 
sbafen  ne  anch,  aber  mit  der  sanftem  Stimme  des  Troatee.  Wie  eine 
Turteltaube  bdrt  man  die  Elegie  girren  über  dem  Grabe  ibres  Tempels 
nnd  Laodeai  wie  eine  edle  nnd  gefesselte  Sclavin  eebnet  sie  sich  zorttok 
in  ihre  Gegenden  der  Wßrde  and  Freiheit,*)  und  da  dies  allea,  Leid  nnd 
Freude,  gutes  und  b5aes  Schicksal,  bei  ihnen  immer  nur  von  Einem  Qott 
abhingt,  der  Eigentbumsherr  nnd  Vater  ihrer  Nation  ist;  der  diea 
Volk  vor  allem  geliebet  nnd  erw&blet  hat;  der  es  am  seiner  Sflnden,  seiner 
Beaserong  willen,  veretiess,  am  seiner  ßene,  am  seiner  Rückkehr  willui 
wieder  m  Gnaden  annimmt  nnd  in  aeiu  Land  sammelt  —  wie  gSttliob, 
wie  moralisch  mnesten  die  Elegien  dieses  Libalts  werden!  TJeberall  ßwt 
sind  sie  kindliche  Gebete."  (Von  der  Ebräisehen  El^e.  Herder,  timmtl. 
Werke  in  40  Banden.  1851.  Bd.  3.   6.  127  ff.) 


')  Nicht  der  Depiögkät  nnd  aehwelgendau  Fracht. 
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Tempelthrone.  Flamint  eia  Schimiiier  noi  solchen  Traaersclimer- 
ses  in  EOnig  Motamid's  „durch  die  Wahifaeit  und  Tiefe  der 
Empfindung  in  der  arabiechen  Literatur  einzig  dastebendeD  Ele- 
gien?" Ja  nur  ein  Schimmer  von  dem  Widereeheine  jenes  eiiia- 
braen  Propheten-Flammenwehes,  dem  Wideischeine,  der  aich  in 
den  Elageliedem  und  einsehen  Dichtui^n  der  apanisch-jfldischen 
Dichter,  des  Moses  Pinto  Delgado  s.  B.,  spi^elt,  der,  eines 
der  zahllosen  Opfer  von  Philipp'e  IL  Molochregiemng,  in  seinen 
Nachahmungen  der  Klagelieder  Jeremias  (Lamentaciones  del 
Profeta  Jeremias)  das  eigene  von  Felter-  und  Verbrennnngsqualen 
zerrissene  Herz  untertauchte  in  des  Propheten  irie  Stahlwasser 
starkenden  Qotteathränenfluth? 

Doch  jetzt  EQnig  Motamid's  empfindungstiefe  Klagei^ssel 
Oeffnet  euch  ihr  Schleusen!    Und  du,  emstprüfender  Leser,  wirf 
dein  Senkblei  aus,  um  diese  Kefe  zu  messen ! 
„Die  FaUate  tod  Sevilla  «einen  um  den  Abbadiden, 
Um  den  16weiiglticheii  Ffirsten,  kfltm  im  Kampf  und  mild  im  Friedm; 
Wollend  klagt  daa  Scblou  Zoraja,  dasa  auf  seine  stolzen  Zinnen 
Heiner  Oroagmuth  BegenBchaner  niinmer  mebr  hemiedeninnen; 
Der  Quadalqnlvir  ond  jedea  Lnsthana,  das  in  ihm  doh  epiegalt^ 
Weinen,  denn  durch  meinen  Fall  ward  ihre  eigne  Schmach  benagelt. 
Hioh,  der  einst  die  Welt  ich  labte  mit  den  SkBmen  mdner  Giutde, 
BisB  der  Strom  des  Unglftcka  jetzo  fort  an  Afrika'»  Oestad«." 

„0  daas  ich  wieder,  »o  wie  einst,  die  I^ushte 
Am  ranaclienden  Qnadalqnivii  rerbiäohte 
Und  im  OliTendioldcht  an  dem  Teiobe 
Ansrahte,  während  nm  mich  her  die  weiche 
NachÜnft  sich  wiegte  im  Qezweig  der  Myrthe 
Und  in  dem  Lanb  die  Tnrteltanbe  girrt«! 
Dass  meine  Angen  jene  hehren  Bauten, 
Az-ZaMr  nnd  Zoraja,  wieder  scbantHil 
Wenn  sie  mich  sähen,  wOrden  die  Erfreuten 
Die  Zinnen,  aowie  Arme,  nach  mii  breiten, 
Und  mein  Ai-Zahir  wflrde  voll  Verlangen 
Hioh,  wie  die  Brant  den  Br&ntigam,  umfangen  1 
ünmBglich  acheint  fflr  mich  das  Wiederaehen, 
Doch  Gott  lisst  selbst  nnmBglicbee  geschehen." 

„Za  Agmat  vurde  ein  Fest  gefeiert;  am  Morgen  sah  er  das 
Volk  in  frohen  Sehaaren  auf  die  grflnen  Fluren  strßmen,  während 
er  selbst  in  seinem  düsteren  Kerker  zurückbleiben  mnsste;   da 
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traten  seine  TOchter  weinend  and  in  zerrissenen  Kleidern  zn  ihm 
in  das  Qef&ngnifls."  .  ,  .  „Als  nun  der  onglückiicfae  KQnig  die 
Yor  Hunger  abgemagerten  and  darch  das  Klend  entstellten  Pria- 
zesrämen  mit  blossen  FQssen  vor  sich  Btehen  Bah,  brach  er  in 
Thiftnen  ans  and  sagte,  sich  sdbst  anredend: 

„Wohl  VBist  in  froh  beim  Fest  in  fttUieni  Tagen, 
Doch  lu  Agmtt  in  Fesseln  non  gesdilagen, 
FftUst  du,  wenn  siah  die  Andern  frenen,  Leid, 
Arm,  hm^rig  —  ndil  nnd  im  lenissnen  Eleid 
Sieliät  dn  die  lieb^  TSehter,  die  dondi  Spinnen 
Nor  ipädiah  ihren  Unterhalt  gewinnen 
Und  sich  dir  weinend  nob'n,  nm  dich  zu  gribsai. 
Im  Schlamme  waten  ne  mit  blossen  PQssen, 
Die  sonst  aaf  Hoschus  nnd  anf  Ambra  achritten; 
Ihi  bleiches  Antlüz  zeigt,  was  sie  gelitten, 
Und  ihre  Wange,  fenoht  Ton  ZUirengBssen, 
Zeugt  Ton  der  Notb,  die  sie  erdulden  müssen. 
So  stimmt  der  Tag,  an  dem  du  ein^  Qelage 
Qefeiert  hast,  dich  heut  vni  bittem  Klage; 
Sonst  war  daa  Qlftck  gehoisam  deinen  Winken, 
Hent  liwa  es  dich  cum  SoUrenstande  sinken. 
Wer  noch  nach  dir  auf  Grösse  trotit  nnd  Huh^ 
Den  Unacht  (Brwahr  ein  Tnuiogelnld  der  Naeht." 

„Der  verzweifelte  AnMand  in  Andalusien  wurde  bald  unter- 
drfickt  and  AI  Motamid's  Sohn  bei  der  Yertheidigang  der  Feste 
Afcos  durch  einen  Ffeilschnss  getSdtet    Nach  diesem  vereitelten 
Versuche  zur  Wiederherstellung  der  AMiadiden-Herrschaft    trat 
dann  ffir  die  Ge&ngenen  eine  verschärfte  ^ft  ein."  .  .  . 
,^iiu  stktt  sehOner  Küigerinnen,  singt' die  Kette,  wie  sie  klirrt, 
Mir  ein  Lied,  das,  dumpf  und  scbrecktiah,  Seele  mir  und  Sinn  Terwirrt. 
Statt  dMf  dnat  mein  Sehwert  als  SehUnge  dachte  in  die  Feindesreih'n, 
Ni^  die  gehliagengleichc  Fewel  jetat  an  mli  —  o  schwere  Pein  1 
Mich  in  Windungen  nmungelnd  nnd  kein  Mitleid  kennend  kriecht 
Sie  am  olle  meine  Glieder,  dass  tot  Qual  mein  Leben  aiechtl 
Zum  Erbarmer  Gott  erheb'  ich  meinen  Elsgrof,  doch,  es  scheint, 
Hldi  Tsminunt  er  nicht,  ob  sonst  er  dem  auch  hilft,  der  hOlflos  weint, 
Meuehen,  die  ihi  wissen  mBchtet,  wer  es  ist  nnd  wer  ea  wu. 
Der  in  diesem  KeAer  aohmaohtet,  wisset  nnd  Tenehmt  ea  klar: 
Bti  Hnaik  im  Königssaale  lad  ei  Eön'ge  waßt  lu  Gast; 
Jetzt  ist  Säng'rin  ihm  die  Kette,  das  Gefftngnias  eetn  Palast." 
,J>n  hoffst  noch  fort  nnd  fort  auf  frohe  Stunden, 
Dn  denkst,  es  würden  heilen  deine  Wunden 
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Und  diese  Leiden  nicht  fOr  immar  dMiem; 

Doch  glanb',  dein  Leben  musat  dn  ao  Tettnuernl 

0  in  Az-ZaMr'a  SchloBS  dis  frohen  Feste! 

Dft  waren  KSo'ge  deine  Tafelgäste! 

So  wechseln  mit  einander  Lust  nnd  Noth  ~ 

Das  Ende  j«der  Hofiitnn^  ist  der  Tod." 

Motamid  starb  in  semem  Kerker  zu  Ägmat  im  Jahre  1095. 

ünBer  poetiBcb  gestimmte,  bisweilen  auch  die  Laute  zu  lyri- 
schen Klängen  mit  kunstgeübter  Hand  stimmende  deutsche  Lite- 
rarhistoriker fasat  Beine  Ansicht  von  der  Poesie  der  sionischen 
Araber  in  ein  non  credo  zusammen.  „Ich  glaube  nicht  von  eis- 
seildger  Vorliebe  verblendet  zu  sejn,  wenn  ich  behaupte,  dass  die 
Poesie  der  spanischen  Araber  mit  allen  iliren  Mängeln  an  Zart- 
heit der  Empfindnng,  Beichthum  und  Glanz  der  Bilder  jene  der 
ProTen9aIen  viel  übertrifft,  wSlirend  der  historische  Qefaalt,  den 
sie  biigt ,  wenigstens  nicht  geringer  ist."  >)  Wir  maassen  uns 
kein  Schiedsortbeil  in  so  zartkritischer  Frage  an,  und  oaterschrei- 
ben  das  non  credo  des  gewichtrollen  Eunstrichters,  wie  schreiben»- 
unkundige  Zeilen:  mit  drei  Kreuzchen.  Um  so  getroster,  als 
wir  den  stillen  Qlauben  hegen,  dasa,  nach  Abstreifimg  des  metri- 
schen Putzes  und  Schmudtes,  des  Holparfäms,  des  Beimzaubers, 
der  Magie  des  Klimpems,  das  auch  zum  Handwerk  gehOrt,  — 
dasB  sowohl  die  proveD9ali8che,  wie  die  arabisch-spanisch-aicilisohe 
Lyrik,  in  Absicht  auf  (Lchten  Qeist  und  Gehalt  der  lyrischen 
Poesie,  auf  reines  Natui^flUil,  naive  Heixensaprache,  innige  See- 
lenlaute und  lyrische,  als  Empfindung  angesprochene  Gedankeo- 
symbolik,  einen  kaum  gefälligeren  Anblick  darbieten  mOchte,  als 
jene  berühmte  Krähe  nach  der  unfreiwilligen  Entkleidungstoilette. 
Ein  TOllansgeschriebenes  non  credo  aber  setzen  wir  kühnlidi  als 
(Jntetschriit  unter  den  Ausspruch  des  berflhmten  deutschen  Lite- 
rarhistorikers, unserer  reichstrßmenden  Aoszngsqaelle,  den  Konst- 
richtersprach  Ober  den  hochgefeierten  elegischen  Liederdichter 
Ihn  Zeidun  (geb.  1003):  „Wenn  man  gewöhnlich  annimmt, 
jenes  schwärmerische  LiebesgefGhl,  jenes  schwermfithige  Tifitunea 
in  und  mit  der  Natur,  das  so  viele  der  st^önsten  Hervorbringungui 
neuerer  Zeit  durchdringt,  habe  seinen  ersten  Ausdruck  durch 
Petrarca  gefanden,  so  darf  Ibn  Zeidun  als  älterer  Vorgänger  des 

1)  8.399. 
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Singers  von  Vanclnse  angesehen  werden.  .  .  .  Unter  den  noch 
jDugan  Trimmern  der  OmmaijadeDherrlichkeit;,  in  den  verwüdeiten 
ZaabeTgftrten  von  Az-zahra  traoert  er  um  die  nnerwiderte  Liebe 
m  Wallada'),  und  ruft  die  ätente,  die  seine  Bchlammerloaen 
Nächte  erhellen,  zn  Zengen  seines  Oramee.  Wie  Childe  Harold 
treibt  ihn  die  Unrohe  seines  Geistes  von  Ort  zn  Ort,  nm  draossen 
den  Frieden  zu  sachen,  der  seinem  Herzw  versagt  ist."*)  Hat 
etwa  Ghüde-Haiold,  hatte  der  Dichter  des  Ohilde-Harold  etira 

die  PatntfMuStimmnng?  — 

t^ehSn  ist  dei  Tag  wie  joie,  vsn  Terflosaen, 

A,1b  insgeheim  wit  hohes  Glflck  genosien". . . 

Sehet  der  spanisch-arabiBche  Petrarca  in  einer  Liebesepist«!  an 
seine  SchOna  Äechzt  Petrarca  denn  aber  ans  solchem  Ton? 
OdOT  winselt  seine  Lyrik  nicht  vielmehr  wie  ein  Kranich  darflber, 
dssB  a  dieses  hohe  Glfick  insgeheim  nicht  genossen  nnd  niemals 
tn  gemessen  die  entfernteste  Anssicht  hat?  Ja  schwelgt  Petrar- 
ca'B  Liebesinbmnst  nicht  in  der  Ascetik  eines  unerwiderten 
Ttriangens  nach  „hohen  Glflckes  heimlichem  Genuas"?  Noch 
mehr:  Petrarea's  keuscbes  Liebesscbmaehten  Ächzt  sich  in  eine 
EutBagongsbruflst  hinein,  die  ihn  freiwillig  in  die  Lage  von 
Ariosto's  N^^mante  im  Orl.  Für.  veisetzen  wfirde,  wenn  Petrarca 
lor  seiner  Laora  dastände  wie  der  Negromante,  mit  Zanbeibuoh 
und  Weihwedel  in  der  Hand,  vor  der  schlafenden  Angelica  steht, 
ntb-  und  reBoltatloe.  Die  Petrarca-Liebe  ist  das  ausschliessliche 
bzengniss  christlich-spiritnalistischeT,  ascetisch-geistlicher  Stim- 
Dung  und  ihre  Seele  der  „ewige  Char^tag".  Ihn  Zeidan's 
IdebeBsehnsncht  seuM,  den  mit^etheilten  Proben  zufolge,  nach  der 
mtfemten  and  dem  heimlichen  Glficke  entzogenen  Geliebten,  um 
künen  Hauch  weniger  brOnstig,  als  die  anderen  arabischen  oder 
Bpoüadt-atsbisoben  Dichter;  mit  der  Sdinaucht  nämlich  nach 
•»•Aen  Glückes  heimlichem  Genuss. 

Widcbe  Gestalt  wird  nun  die  tragische  Schmerzensinbrunst 
in  den  heiligen  Mysterienspielen  der  persisch-arabischen  Ali-Be- 
imus  annehmen,  von  welchen  Mysterien  oder  Täazi6's  der 
nis&sche,  schon  OTW&hnteSprachgelehrte,  Alexander  Cbodzko, 
uiB  siebt  weniger  als  33  Titel  aul^Shlt    Die  Analyse,  die  Prof. 

t]  einei  Ommaij&discbeii  PriuzeBsin.  —  2)  v.  Schsck  s.  &.  0.  S.  302. 
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C  b  0  d  z  Ic  0  Ton  einer  dieser  T^i^'s  g:iebt  *),  vird  unsere  G^eschichte 
dem  dentschen  Leser  pflichtschuldigst  auszugsweise  mittheil«ii, 
ihn  aber  Toreret  mit  der  Beschaffenheit  jenes  persisch-arabischen 
Theaters,  nach  der  einleitenden  Schilderung,  die  Ghodztco  davon 
entwirft,  bekannt  machen. 

Das  Bepertinr  des  persischen  Theaters,  das  Herr  Ghodzko 
ans  Teheran  mitbrachte,  hat  ihm,  wie  er  sagt,  mehr  als  einmal 
als  „lebender  Commentar"  für  die  lyrischen  Dramen  der  Griechen 
gedient  ^  „Diese  Stücke  bieten  so  überraschende  Benehongen  zo 
den  Mysterien  des  Mittelalters  dar,  daas  ich  sie,  die  tragisdien 
sowohl  wie  die  komischen,  nicht  besser  bezeichnen  kOnnte,  sk 
mit  der  Benennung  Mysterien  und  Faresen  (Mysteria  et 
epistolae  &rsitaa)."  Was  unser  Berichterstatter  am  meisten 
„asiatisch  und  mittelalterlich"  an  diesen  YorsteUungen  findet,  ist 
die  vollkommene  üneigenntktzigkeit  aller  bei  der  Abfaaanng  and 
Aufführung  dieser  Dnunes  betheiligteu  Personen.  Niemand  denkt 
an  Einnahme  und  Qewino.  Das  Publicum  geniesst  die  Vorstol- 
longen  umsonst  Die  AuffQhrung  wie  der  Besuch  dieser  Sdias- 
spiele  gilt  fQr  ein  irommes  Werk,  ^i  der  berflhmten  im  Jahre 
1833  zu  Teheran  von  Mirza-Aboul-Hassan-Ehan,  vonnaU- 
gem  persischen  Gesandten  in  Paris,  veranstalteten  ex-voto-Vw- 
stellung  zur  Feier  der  Genesung  seines  Sohnes,  sah  ich  diesen 
persischen  Lucullus  80  Gachemiie  und  Jawelen  vor  dem  Publicum 
auslesen,  worunter  sich  die  dem  königlichen  Harem  entlehnten 
Eleinodien  befanden,  im  Werthe  von  drei  Millionen  Francs.  Das 
Oepr&Qge  der  grossen  Oper  von  Paris,  das  die  Pariser  anstauneni 
wflrde  der  bean  monde  von  I^enm  als  Lampenkram  erscheinen." ') 

Die  Farsse,  das  „Lach^iiel",  Temaeha  genannt,  wird  von 
heramriehenden  Gauklern  und  Stf^reüspielem,  Lontys,  Toi^e- 
stellt  Die  Spieler  bepadem  sich  die  Gesichter  mit  Hehl.  Das 
Sujet  dieser  Faissen  ist  ausschliesslich  dem  Landleben  entoun- 
men,  wie  die  rSmischen  Atellanen  auch  nur  dergleichen  Scenen 
vorführten,  und  sie  strotzen  wie  diese  von  ünzfichtigkeitea  in  Ge- 


1)  Eevne  d«  l'Orient.  T.  V.  Parii  18«,  p.  239-25T.  —  2)  —  m'» 
servi  plu  d'iue  foU  de  commentaire  rivant  aui  dmnea  tyriqites  des  6rec>. 
p.  41».  ~  3)  panitraient  aatant  de  gneniUea  an  beaa  monde  de  Tähänn. 
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sptfiehen  und  Qeberden.  Der  von  Chodsko  angegebene  Inhalt 
einer  Temaeba  ist  solches  Gemeingut  aller  derartigen  Volkagpiele, 
oder  Tielmehr  eolcher  W^wnrf  dieser  Spiele,  dass  wir  nnsere 
Leser  anf  de&  Abhub  nicht  zu  Gaste  bitten.  Dieselbe  Scheu 
tragen  wir  inbezi^  auf  das  persische  Puppenspiel  (Karageuz, 
Schwaizange),  das  mit  den  Pappenspielen  aller  Zeiten  und  YOlker 
aus  demselben  Holz  geschnitten  ist,  und  doch  ureinfaeimisch  und 
bodenwfichsig,  wie  das  Puppentheater  jedes  andefen  Volkes.  Die 
ZDrückfBhnmg  der  Aehnllchkeiten  in  den  Organismen  und  Gestal- 
tungen des  Natur-  wie  des  Kunstlebens  auf  „geographische  oder 
geschichtliche  Verbreitung"  und  Fortpflanzung  aas  Einem  Mittel- 
punkte acheiot  uns  auf  einem  irrigen  Entwickelungsbegriffe  zu , 
bemhen,  und  einer  E^lschung  der  Natur-  und  Cultui^eschiohte. 
Beide  Entatehui^sweisen,  durch  Verbreitung  und  ursprflngliche 
Bodenerzeugung,  wirken  zusammen;  dergestalt  jedoch,  dass  die 
Omnd-  und  Hauptfonnen  angeborene  Erzeugnisse  sind  der 
Nator  wie  des  Menschengeistes.  Bei  den  Theaterspielen,  insbe- 
sondere den  Volksdramen,  ist  die  ursprüngliche  Volksbfirtigkeit 
MDe  durchgängige  Erscheinung.  Aus  diesem  Grande  TOmehm- 
lich  mu8s  eine  synchronistische  Behandlung  der  Theateigeschichte 
als  QQstatüiaft  zurückgewiesen  and  diejenige  als  die  richtige  und 
eotwiekelung^emfisse  bezeichnet  werden^  welche  die  Dramen- 
geschlechter jedes  einzelnen  Literatnrvolkes  Ton  ihrem  ÜrBpmng 
>Q  durch  alte  Fortscbrittsepochen  bindmwh  stei^  und  unnnter- 
biodien  b^leitet  und  darstellt  s  rertice  ad  calcem;  wie  es  sol- 
chem in  sich  geschlosseuen,  aus  dem  Nationalgeist  und  Charakter 
erwachsenen,  wenn  auch  durch  Einflüsse  von  anssenher  hin  und 
wieder  bestimmten  Kunstoiganismos  zukommt.  Auch  A.  W. 
Schl^el  hat  eich  für  diese  Behandlnngaweise  der  dramatiBchen 
VUkeriiteratur  erklftrt,  wiewohl  aus  einem  mehr  änsserlichen,  als 
dem  B^fbkem  einer  literarhistorischen  Methode  der  unirerBellen 
Dramengeschichte  entnommenen  Grande. ')  Gleichwohl  istonBerer 

1)  „ütn  TeTwiiinng;  m  yerhUten,  achnnt  es  doidi  rathuuner,  di« 
'enehiedenen  Litentoien  von  einuider  xo  sondam;  die  fremden  Eäuwir- 
^uigen  lusan  eich  dennoch  Anmerken.  Um  so  mtüa,  da  bei  einigen  der 
UDern  Nfttionen  gini  entschieden  der  Ornndsatz  der  Nach&hntong  der 
Alten,  bei  anderen  der  romantische  Geist  oder  wenigsteng  eine  um  die 
cUaüaeben  Muster  onbektlmmerte  Originalitit  rorgewaltet  bat :  jene«  nim- 

vm.  <3 
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Geschichte  d«8  Drama's  die  aad^emfisse  und  schon  von  Schlegd 
empfohlene  Behandlang,  und  dass  sie  diese  der  „Verwiirangs"- 
Hethode,  der  synchronistischen  DarcheinanderwQrfdai^  gleich- 
zeitiger DramenepocheD  verschiedener  V/Jlker  vorzog,  von  einem 
recensirenden  Maoltrommler  als  Capitalfehler  an^ematzt  worden. 
Ueber  die  SchDUTTpfeifer  in  RerDe's  und  üntarhaltangsbl&ttem! 
Ist  es  ihnen  doch  blos  um  ihren  Sack  voll  Lumpen  zu  thnn, 
womit  sie  voa  Verleger  la  Verleger,  von  Theatw  zu  Theater  her- 
amschnurren,  um  sie  an  Mann  m  bringen,  und  bei  dieser  Ge> 
legenbeit  sich  selber  gleich  mit  als  Zagabe:  beim  Verleger  als 
ersten  Bedactenr-Commis  seines  Verlagsblattes;  beim  Theater  als 
Dramaturgen  oder  gar  Director.  Und  da  gilt  es  denn,  behufs 
Anpreisung  ihrer  Lumpen,  auch  eine  entsprechende  Behandlm^;»- 
weise  der  Theatergeschichte  als  die  ausschliesshche  „cultuzge- 
schiehtliche",  „ge8chichtsphil06ophische"auszuschreien  oder  aoszu- 
schnnrrpfeifen :  die  Behandluogsweise  nämlich,  die  auch  ans  der 
Theatergeschichte  ein  Lumpen-  and  Lappenwerk  znrechtstämpeni 
würde,  was  doch  eine  stückweia  aus  den  Schilderungen  gleich- 
zeitiger Dramengruppen  des  jedesmaligen  Bühuenbestaudes  der 
verschiedenen  Völker  zusammeiigeäickte  Theatergeschichte  onaue- 
bleiblich  wäre.  Mit  demselben  Erfolge  konnte  man  eine  Natur- 
geschichte schreiben,  worin  die  Thierordnungen,  Classen,  Familien, 
(Gattungen  und  Arten,  auf  Omnd  der  Darwin'schen  DrsproogB- 
einbeit,  knnterbunt  durcheinanderliefen:  der  Lappenschwanz  z.  B., 
ein  Netzflügler,  mit  dem  langgeschw&nzten  Pavian;  der  KeUereeel 
mit  dem  wirklichen  Esel,  und  dieser,  als  Uüllerl6we,  mit  iem 
B&ikanischen  Löwen  Ann  in  Arm  ginge ;  wo  der  Brüllfrosch  neben 
dem  Ochsen  einherstolziite,  zu  dem  es  ihm  in  der  Fabel  schlech- 
terdings nicht  gelingen  will,  sich  an&ablaseu,  wohl  aber  in  dtf 
äeschicbte  unserer  Zeit  als  Uevöefrosch,  in  UnterhaltungsblUteni 
als  Laub-  oder  Blätter-  und  Wetterfrosch.  Eine  syngenetiache 
Natn^eschichte  mit  einem  Wort,  wo  —  um  noch  ein  Beispiel 
anzQfSbren,  wie  eine  solche  das  duTcheinaudergeflochteoe  Weicb- 
selzopfband  sich  kreuzender  Schildenu^en  der  verschiedenartigsten 
Thiergeschlechter  in  einen  wissenscbaftlichea  Knoten  schl&nge  — 

lieb  bei  den  Italienern  and  Franiosen,  dieses  bei  den  Gngüuideni  und 
Sjuniern."    Ueber  dram.  Kunst.  Vorleii.  11.  S.  3U. 
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wo  die  EYeifbaseD  outer  die  R^eDpfeifer  zu  stehen  k&men  und 
der  Schnarrpfeifer  unter  der  Birehpfeifer. 

Das  Sdinnirigste  aber  ist,  dass  der  Plan  einer  synchronisti- 
schen Wirrgeschichte  des  Theaters,  den  unser  Schnarrpfeifer  noch 
immer  in  seinem  Lappensaok  umherschleppt,  mittlerweile  von 
einem  äberrheinÖschen  Geistes-  und,  als  Eitheaterdirector,  nun 
auch  Amt^enossen  in  spe  des  deutschen  Synchronisten,  die  Theater-  - 
coltui^geschichte  in  Sacco  in  Angriff  genommen  worden  in  einem 
Werke,  dessen  erste  zwei  Baude  schon  sich  als  das  Product  eines 
nicht  blos  anwissenden,  fntilen  und  so  recht  französisch  windigen 
Stegreifscriblers ,  sondern  ancb  als  das  eines  literarhistorischen 
Schwachkopfs  aosweiseo.  Da  hätte  der  Schnurrpfeifer  gleich  sei- 
nen Mami  gefunden,  mit  dem  er  sich  zu  einer  gemeinschatUicben 
Verarbeitung  der  fibrigen  in  Aussicht  gestellten  Theile  verbinden 
iQnnte  —  eine  Gollaboration,  die  er  uns  antmg,  mit  der  er  aber, 
wie  er  weiss,  bei  nns  abblitzte.  Von  Jenem,  seinem  Geistesbmder 
in  der  aynchronistisch-comparativen  Metliode  und  indem  rich- 
tigen Begriff  von  einer  geschichtsphilosophischen  und  cultuige- 
achicbfclicben  Histoire  universelle  da  Th^tre,  lasse  er  seinm 
Plondersack  in's  Schlepptau  nehmen.  <)  Jedenfalls  hätte  der  Hau- 
sier an  dem  Cnmpan  einen  ähnlichen  Comp^re  oder  Qevatter, 
wie  der  Hanswurst  des  in  Bede  stehenden  persischen  Puppenspiels, 
des  Ketschel  Pehlövan  („kahlköpfiger  Held") *J,  an  sänem 
DoppelgSnger  im  Publicum  besitzt,  mit  dem  der  Ketsvhel  oder 
Kotschal  ab  und  zu  ein  Zwiegespräch  aus  dem  Stegreif  an- 
knQplt,  dessen  wie  banchrednerisch  klingender  Wortwechsel  vom 
schallenden    Gelächter  des  Publicums  synchronistisch    b^leitet 

1)  In  einei  ZasammeiiBtellaiig  muerer  Gwctiialite  mit  dieser  Hütoire 
iuii*eraeUe  schmäht  der  Beferent  in  den  „Grenzboten"  (Jnliises)  die  GeBch. 
dea  Drama'a  als  „B&Uut",  und  giebt  der  Hist.  anlr.  entscMeden  den 
Vomg.  Sehr  begreiflich:  die  Tollen  Eonisioke,  die  er  iqt  HUile  ttigt, 
Khilt  uch  der  Eael  i^bUmV'.  Die  leeren  sind  eeinem  Sttoken  weit  lieber 
und  ugenehmer,  d»  er  Kopf  nnd  Scbnaoie  nicht  in  die  vollen  Btecken 
kun.  Selbst  Buridao's,  zwischen  einen  Sack  voll  Spren  nnd  Häcksel  und 
einen  S&ck  Toll  Perlen  geBtellter  Esel  wQrde  letzteren  mit  einem  veräoht- 
licben  Hnftritt  von  skh  stosaao,  erBterem  dagegen  sonder  Zweifel  mit  greni- 
batlich-kritiBcher  Begier  snaprei^u  und  sich  ihn  wie  Msdba  nnd  Ambrou« 
•cbmecken  lueen.  Yen  ihrem  Standpunkte  mb  haben  freUich  beide  Beeht: 
»vobl  deiBaJlaat<,  wie  der  Spren-Esel.   -  2)  Bevue  Orient.  ».o^O.  p.123. 
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wird. ')  Doch  lassen  wir  die  Temaeha  and  den  Karageaz  mit 
seinem  Eotschal  Fehl^van,  und  wenden  wir  uns  znm  erosteo 
Drama,  zur  Tiaz\6,  dem  persiscL-arabischen  Mysterienspiel,  imd 
lauschen  den  belehrenden  Mittheilungen,  die  wir  dem  russiBchen 
Sprachforscher,  Hr.  Alexandre  Chodzko,  verduiken. 

Ueber  AU«r  und  Ursprung  der  dramatischeti  Kunst  bei  den 
Persem  stellt  Chodzko  nur  Vermuthnngen  auf.  Sie  scheint  ihm 
schon  vor  Einßlhrung  des  Islam  exislärt  zu  haben,  wovon  der  ge- 
lehrte Professor  in  der  Angabe  des  Arrian,  dass  in  einer  von 
Alexander  dem  Makedonier  veranstalteten  Orgie  der  persiBche 
Eunuch  Bagoas  als  Weib  verkleidet  auf  der  Bühne  erschien,  eine 
deutliche  Spur  erkannt  haben  will.  Eine  solche  Verkleidung  U^  von 
einer  dramatischen  Person  weiter  ab,  als  die  nitrdlichete  Spitze  Buss- 
lands  von  Sebiutopol,  und  um  so  weiter  ah,  als  ein  Ehinueh,  der  ein 
Weib  vorstellt,  gar  nicht  für  verstellt  oder  verkleidrt  gelten  kann. 
Dennoch  behauptet  der  gelehrte  Busse,  dass  die  gleichzeitig  mit 
dem  Islam  entstandenen  T^zi^s  nichts  als  ein  traditionelles  Echo 
jener  älteren  Dramen  wären  ^),  deren  einziger  Repräsentant  der 
als  Weib  verkleidete  persische  Eunuch  Bagoas  isti  Die  T^szi^ 
wnrde  als  Todtenfestspiel  zur  Trauerfeier  des  Khalifen  Aly  und 
seiner  unglficklicben  Familie  eingesetzt  Vom  Propheten  zum 
Schwiegersohn  und  unmittelbaren  Nschfolger  erwählt,  aber  durch 
Abubeker,  Omar  und  Osman  verdrftngt,  kam  Aly  erst  als  vierter 
Ehalife  an  die  Reihe,  25  Jahre  nach  dem  Tode  des  Propheten 
Mohammed,  seines  Oheims  und  Schwiegervaters.  Im  Alter  von 
eilf  Jahren  wurde  der  junge  Alj,  Sohn  des  Aban-Taleb,  von 
seinem  Onkel,  dem  Propheten,  adoptirt  und  mit  seiner  Tochter, 
Fathema,  vermählt.  Waffenbruder,  Fahnenträger  und  unzer- 
trennlidier  Freood  des  Propheten,  hatte  Aly  wesentlich  zn  den 
Siegen  bei  Bedr,  Ehaiber,  Elkamous  und  Honein  heigetr^en, 
welche  das  Schicksal  Arabiens  entschieden  und  dem  Aly  den 
Beinamen  Essednllah,  ,JiOwe  Gottes",  erwarben.  Nach  einer 
Regierung  von  vier  J^ren  fiel   der  „Löwe  Qott^"  unter  dem 


1)  ftu  milien  des  epectatenrs  II  se  troave  tottjoiin  nn  intorloontear 
qnl  se  mSle  de  la  converaaticin,  du  biea  £gaye  le  public  par  sei  remarqoei 
et  ses  geatee.  Berne  de  rOrient,  Le  Thäatre  en  Perae,  a.  a.  Ü.  —  3)  —  les 
T^azUs  ne  sont  antre  chose  qn'  nn  echo  traditionnel  de  cee  dramea  andena- 
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Dolcbe  eines  Hfirden  auf  der  Vortreppe  der  groeeen  Moschee  zd 
K011&.  Aly's  zwei  S9hne  erlagen  einem  noch  schwereren  Uiss- 
geschicke.  Der  ältere,  HaaBao,  wurde  TOn  seiner  Frau,  der 
Tochter  des  Dsnipatora  Moayie,  Gründers  der  OmoiBijaden- 
Dynaetie,  der  ihn  vom  Thron  verdrfingt  hatte,  vergiftet.  Aly's 
zweiter  Sohn,  Hussein,  fiel  in  einer  dem  T^zid,  Moavie's 
Sohne,  in  der  zwischen  Mecca  und  Soufa  sich  hiuzieheoden  Wüste 
Eerbela,  gelieferten  Schlacht,  nach  ebem  heldenmüthigen,  des 
Sohnes  TOD  „Gottes  LCwen"  würdigen  Kampfe.  Huaaein's  Haupt 
wurde  auf  einer  Lanzenspitze  dem  Thronanmaasser  Y^zid  zuge- 
schickt, der  es  misshandelte  und  nur  mit  Mühe  zur  Erlaubniss 
der  Beisetzong  desselben  in  der  Stadt  Damas  bewogen  werden 
konnte.  Der  Körper  wurde  in  der  Ebene  von  KerbUe,  nicht  weit 
von  Bagdad,  beerdigt.  Diesen  Kopf  des  Imam  Hussein  werden 
wir  auf  seiner  Lanzenstange  den  Helden  in  der  gleichnamigen 
I£azi6  spielen  sehen,  ond  besser  und  ergreifender,  als  die  meisten 
Heldenspieler,  die  blosse  Lanzenstangen  vorstellen  ohne  Kopf. 
Doch  mfissen  wir  noch  einige  interessante  und  lehrreiche,  aus 
dem  Berichte  unseres  Einführers  in  jene  T£azi6  zusammengestellte 
Daten  voranschicken. 

Aly's  onglfickliche,  von  Geschledit  zu  Geschlecht  verfolgte 
Familie  zwangen  die  Khalüen  von  Bagdad,  Arabien  zn  verlassen 
nnd  aaeh  Persien  auszuwandern,  wo  ihrer  neue  Unglücksschläge 
harrten.  Noch  heutigentags  staunt  der  Reisende  über  die  Menge 
Ortber  dieser  Märtyrerfemilie,  woFon  er  in  den  Wfildem  von 
Gbilan  fost  unter  jedem  Baume  eines  findet.  Auf  Aly  und  sei- 
nem Hause  ruht,  wie  wir  sehen,  jenes  tragische  Familiengeschick, 
das  sein  Geschlecht,  im  Sinne  der  Schöpfer  der  Tragödie,  der 
Öiiechen,  der  tragischen  Kunst  weiht  Den  Iskmiten,  den 
Chyiten  (AIj-Bekennem)  namentlich,  fehlte  es  an  würdigen 
Leideushelden,  anch  an  tragischen  Legendestoffen,  nicht.  Dennoch 
blieb  auch  die  dramatische  Manenfeier  und  Trauerdarstellung  der 
peiBiscb-arabiBchen  Alyverehrer  in  den  Wickelbändem  einer  rohen 
MjBterienform  eingeschnürt  und,  wenn  kein  todtgebomes,  ein 
todtgescbnürtes,  in  den  Wiegentüchem  ersticktes  Kind.  Um  die 
Efttastrophe  von  Hussein 's  Tod  gruppiren  sich  vorzogsweiBs 
die  poli^hen  und  literarischen  Interessen  jenes  persisch-arabi- 
Buhen  Sectenstammes.     Diese  Katastrophe  war  die  Quelle  des 
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auvers9hnlichen Hasses  zwischen  den  Abasaideii-und  Om  mai- 
jaden-Khalifeu,  mithin  auch  die  Ursache  der  Losreissung  des 
spanisch-arabischen  Khalifats  von  dem  zu  Bagdad,  und  auch  der 
Grand  von  der  jedem  dieser  feindlichen  Stämme  eigentbümlichen, 
nnd  wohl  gar  in  beahsichtigtem  Gegenaatze  zu  einander  gediehe- 
nen Herrschafta-  nnd  Literatuigestaltnng.  Ist  jene  Katastrophe 
nicht  auch  gegenwärtig  noch  der  Zwietrachtsapfel  zwischen  Tdrken 
(Sonnis)  und  Persem  (Chjiten)?  Ja,  seitdem  der  Quitos  der 
Imams')  im  16.  Jahrhundert'  unter  der  Sefev'schen,  Tom  Pro- 
pheten abstammenden  Dynastie  aUgemein  und  von  Staatsw^en 
besteht,  hat  rieh  dieser  Sectenhass  zwischen  Sunais  und  Ch;it«n 
nur  noch  gesteigert,  und  die  Vorstellungen  der  Tfazi^Uysterien 
werden  von  der  in  Persien  herrschenden  Dynastie  wesentlich  im 
Zwecke  der  SchOrang  und  Aufstachelung  jenes  Hasses  zwischen 
den  beiden  stamm-  und  glaabensgenOssischen  VOlkem  begQnstigt 
nnd  gepfl^.  Hier  treffen  ¥fir  gleich  auf  eine  Grundverschieden- 
heit des  griechischen  und  des  arabisch-semitischen  Geistes,  die 
sich  namentlich  in  dem  tragischen  Spiel  der  beiden  Kunstvf^lker 
bedeutsam  und  kennzeichnend  ausprS^.  Den  GriecbeD  war 
die  tragische  festfeier  ein  Vereinigungspunkt  fOr  die  gesamnite 
hellenische  Xation  und  ihrer  einzelnen  Stämme;  die  Tn^die 
eine  panheUenische  Nationalfeier  nnd,  dem  Wesensbegriffe  und 
innersten  Zwecke  eines  Sfihne-,  eines  VersOhnungespieles 
gemäss,  ein  geistiges  Kinheits-  und  Verbriiderungsband,  das  die 
verschiedenen  poUtisch  sich  befehdenden  Stämme  zu  Einer  unzer- 
trennlichen, in  Kunst,  Poede,  idealem  Cnltnrbedfirfniss  nnd  hoher 
Menschheitsidee  immer  vrieder  einigen  Nationalität  umschlang. 
Das  Widerspiel  biezu  zeigt  uns  die  arabisch-persische  T^aziä,  die, 
als  Haas  und  Bruderfeindschaft  zwischen  Glaubens-  und  Stamm- 
genossen nährendes  Tranerfestspiel,  den  Fluch  ihres  Widerspruchs 
mit  der  Idee  und  dem  Zwecke  eines  die  gehässigen  nnd  feind- 
seligen Leidenschaften  vor  Allem  reinigenden  Sühnespiels  in  sich 
trägt  und  daher,  in  sieh  erstarrt  und  versteinert,  auch  den  Volks- 

1)  Imam  bedentet  im  ArabiBchen  einen  Anfahrer,  das  Hanpt  eine! 
Stammea;  in  Pennen  aber  werden  Imami  die  zwOIf  ertten  mlonUchea 
Nachkommen  dea  Äly  und  der  Prophetentochter  FaUiema  geuaunt.  Alle 
anderen  Uitgliedei  dieser  Familie  heiasen  Imamzade,  oder  die  Kinder 
der  Imama.    Bev.  de  l'Oi.  p.  138.  n.  1. 
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gsisti,  lUiBUtt  ihn  za  hvlber,  menKhlich  edler  Bildung  aozur^eD, 
trots  aller  ErschSttemag  dnrcli  Furcht-  und  MiÜeideobauer,  nur 
Pübneoacblicheo,  shstompfen,  entsittlichen  und  verwildern  mnsste. 
So  weaentUch  kommt  es  auf  die  VersAhnungeidee,  auf  die  Liebes-, 
die  MeoschlichkeitB-,  die  tiefinnarste  Sittlichkeiteidee  an,  welche 
jene  beiden  tragischen  Seelenreinignngsqnellen:  Furcht  und  Mit- 
leid, in  wirksame  Bewegung  setzen.  Die  Heilkraft  dieser  gott- 
durchbaachten  Lebensidee  des  tragisdien  Spiels  gleicht  der  Wir- 
koQg  des  Eogelwehens,  der  in  jenen  Wnndersee  VerjflDgungs- 
kraft  atbmete.  Wie  diesem  vom  himmlischen  Flügelschlage  ver- 
jfingnngBkrfifldg  durchwehten  TeichgewAsaer  die  greisen,  welken, 
miasfarbig  TerBchrumpften  KOrper  in  strahlender  JagendBohduheit 
und  Frische  entstiegen;  so  tauchen  aus  den  Flutten  der  tragi- 
Bchen,  Ton  der  VersOhntingsidee  gottheiliger  Menschenliebe  durch- 
achanerten  Beinigui^^uelle,  taacbeo  aus  den  Wallungen  der 
sjrmpathiacb-menschlichstea  der  Lädgefilhle :  Furcht  und  Mitleid, 
die  Seelen  veijflngt  in  hehrer,  himmlischer  Schönheit  empor,  mit 
«nem  holderen,  reizvoll-innigeren,  weil  von  heiligschSnem  Tfaau 
mnflcfftMi,  Feuchtiilick,  als  jenes  Hjgron  im  Äuge  der  bomeriscfaeu 
Eypris  schimmert.  Von  allen  tiagiscben  Dichtem  verstanden  es 
AeschjloB  und  Shakspe&re  am  konatmeisterlicbsten,  die  Fnrcht- 
nnd  Hitleidwiikungen  mit  jener  tiefsten  Liebesidee  der  Versöh- 
ntug,  Vermenscblicboog  und  sittlichen  Heiligung  des  QemBtiiS 
m  dnrchflnthen.  Die  meisten  anderen  Tragiker,  und  darunter 
gioese  und  gr&sste,  wetteifern  schon  mehr  mit  Eoiipidas  in  der 
Kunst  der  Furcht-  und  Mitleideir^ung  qnand  mSme,  und  selbst 
uf  Eoeten  jener  Seelenheiligungsidee;  auf  Kosten  also  der  wahr* 
btftea  tragischen  Katharsis.  Mögen  sie  sich  denn  auch  mit  Enri- 
pidee  in  den  von  Aristoteles  ihm  zuerkannten  Ehrenpreis:  Tragi- 
kotatos,  theilen.  Dass  nur  nicht  unsere  pemisch-arabiscbe  T^i^: 
nDar  Kopf  des  Imam  Hussein",  mit  demselben  Rechte  Ansprach 
uf  im  Ehrenjffäs  erhebt! 

„Als  ich  in  Töhäran  im  Jahr  1S31  anlangte",  erzShlt  Prof. 
Chodako,  „&nd  ich  am  Hofe  des  Fetkh-Aly-Sbah  die  Tor- 
rteUungen  der  Töazi^'s  mit  all  der  Pracht  und  dem  verschweu- 
deriachen  Aufwand  umgeben,  womit  dieser  Herrscher  die  Augen 
des  Poblicums  za  blendeu  liebt.  Während  der  eilf  Jahre  meines 
QDQiiterbrochenen  Aufenthalts  in  diesen  Gegenden  hatte  ich  Ge- 
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l^nbeit,  aller  Orten  den  gleichen  Enthostasmos  fflr  die  Täa&^'s 
ZQ  bemeileu.  In  den  Ladern  der  Nomaden  wie  in  den  DOrfern 
veisammeln  eich  Hirten  und  Bauern  xa  dem  Zwecke  io  den 
Talcids,  den  eigens  in  dieser  Abncht  erbaateo  Hallen.  In  den 
St&dten  dienen  die  Cffentlichen  Plfitze,  die  CaravanseiaiB  (HotelsX 
die  Hofrftnme  der  Moscheen  oder  reicher  Hansbesitzer  als  Ver- 
eammliingsort  der  Znacfaaner.  Da  die  Vorstellangen  nnter  freiem 
Himmel  stattfinden,  breiten  sich  unabsehbare  Zeltdeckeo  aber 
den  Znschanerraom  hin,  das  Pablicom  gegen  Sonnenhitze  and 
R^en  schfltzend.  Gallerien  und  Fenster  der  den  Schanplatz 
umgebenden  Hfinuer  sind  ffir  den  Adel  vorbehalten."  Anch  in 
dieeeo  Einrichtungen  findet  sich  das  Panorama  Aet  mittelalter- 
lichen TheaterschaugerQste  wieder,  ohne  nachweisbare  üeberlie- 
fenuig.  „Parterre,  im  Hofraum,  haben  die  Frauen  ihre  meist 
TOD  einem  Qeb^e  umschlossenen  Sitzplätze.  Dort  hocken  sie 
auf  dem  Sand,  wenn  sie  nicht  ihre  Bänkchen  mitbringen.  Er- 
frischtmgen  werden  von  Saky's,  zierlich  gekleideten  Knaben,  nm- 
hergereicht.  Leckerbissen  verkaufen  die  Noukhonty's,  be- 
stehend auB  Erbsen,  Melonen  und  Bimenkemen,  Hirse  beaoa- 
deiB,  der  man  eine  gsnz  besondere  tragische  Kraft  zuschreibt, 
man  glaubt,  dass  sie  das  Weinen  befördere." ')  Die,  oder  ober- 
deutsch,  der  Hirse  wSre  demnach  unter  den  Hflisenfrflchten  der 
Tragikotatos. 

Mitten  auf  der  im  Parterre  angebrachten  BQhne  steht  d«r 
takht,  ein  grosser  mit  einem  Teppich  bedeckter  Tisch  auf  aAr 
niedrigen  Beinen,  welcher  als  ÜDterl^  fBr  einen  Armstahl  dimt 
Das  Schauspiel  eröffnet  der  BouzSkhan,  oderPrologspiecber, 
begleitet  von  einem  Halbdutzend  Pichkhans,  einer  Art  Chor- 
knaben. Das  Amt  des  Booz^khan  besteht  darin,  die  Zoschaner 
fSi  schmerzliche  Eindrficke,  mittelst  Landen  und  homiletischer 
Vorträge  in  Prosa  oder  in  gesungenen  Versen,  die  aber  mit  dem 
Inhalt  des  Stückes  nicht  in  der  entferntesten  Beziehung  stehen, 
empflLngU(^  zu  stimmen.  Das  Publicum  ermangelt  denn  auch 
nicht,  durch  die  heftigsten  and  aufrichtigsten  Schmerzena&osse- 
nmgen  Bewfnse  von  dieser  Empfänglichkeit  abznl^en,  bis  der 


1)  on  attrlbne  an  mDlet  nne  verto  fmineniment  trKgiqna;  on  eroit  qn^ 
aide  ik  plennr. 
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Booz^kbui  vor  ErechOpfling  nicht  wei^r  kann.  Nachdem  er  eiii 
Glas  Wasser  fteleert,  stimmt  er  anter  moBikalischer  B^leitong 
Hesnevisi)  von  Sonmy  an,  dem  Lieblingsdlchter  der  mysti- 
schen Theolc^  PersienB.  Die  Pichkhane  rängen  im  Chor  ihre 
Couplets,  and  der  Ronz^khau  den  Rmidreim  dazu.  Unter  dem 
Munnelaegen  des  Pnblictmis:  ,^EhottdQ  bereket  b^ähed"  ((}ott 
lohn  es  ihm  mit  seinen  Spangen)  zieht  sich  der  Prologsprecher 
mit  dem  Knabencbor  znrflck.  BeifaUklatschen  ist  uicht  Sitte. 
The&terdiener  schaffen  sogleich  den  Tisch  nnd  Sessel  beiseite,  um 
den  Spielern  Platz  zu  machen.  Was  man  von  den  Wirkungen 
der  griechischen  Tragödie  auf  die  athenischen  Zuschauer  erzftblt 
—  fthrt  nnserer  Schilderer  fort  —  daas  Bchwangere  Frauen  z,  B,, 
beim  Anblick  der  schrecklichen,  den  Orest  verfolgenden  Eome- 
niden,  abortirten,  kommt  hier  bei  diesen  Vorstellungen  ziemlich 
hftnfig  vor.  ^  So  manche  Zuschauer  beiderlei  Geschlechts,  nicht 
iQ&isden,  sich  die  Brust  mit  den  Fftusten  braun  und  blau  zu 
schlagen,  schneiden  räch  noch  mit  ihren  Dolchen  tiefe  Wunden 
in  die  Stdme.  WUirend  der  ersten  zw&lf  T^  des  Rr  diese  Vor- 
stellungen festgesetzten  Monats  Moharrem  begegnet  nun  die  ganze 
Nacht  hindurch  Schaaren  solcher  bis  an  die  Hüften  entkleideten 
Zuschauer,  Keulen  schwingend,  die  kahlgeschorenen  Köpfe  fiber- 
sMmt  von  Blat  und  Schweiss,  und  mit  rasendem  Gteschret 
nfend:  „O  Hassan  1  0  Hussein!  Könige  der  Mfirtyrer,"  and  dazu 
denTaet  der  Hersi^,  eines  exstatiachen  Liedes,  das  ihnen  der  den 
I^itpp  anführende  Dichter  rorrängt,  mit  den  Fäusten  auf  die 
gwchvolleDen  BrOste  schlagend."  Die  Käsereien  der  phrygischen 
Attjspriester  und  der  thebanischen  oder  Üirakischen  Bacchen,  ohne 
Weinsdilanche  and  gottesdienstlichen  Gedanken.  Tragische  Spiele 
TOS  solcher  Nachwirkung  aof  die  Zuschauer  bedfirfen  selbst  einer 
Kmntreinigung,  nicht  dass  sie  diese  zu  bewirken  vermöchten. 

Die  Schauspieler  (Mukallid,  Ch^bihaverane)  der 
T^6'b  werden,  sowie  die  T^maeha*  oder  Fossenspieler,  aas  der 
Befe  der  Bevölkernng  geworben.  Es  giebt  Bollen,  welche  den 
Sinnier  in  wirkliebe  Gefahr  setzen:  die  Rolle  des  Ghemr  z.  B., 
wi  den  Imam  Hussein  ermordet.    Chodzko  kannte  einen  Schwi'- 


1}  ElflgiMhe  Oeeänge  religiöBen  Inhalts.    —   2)  est  d'occDrence  a 
%ieiite  id.  131. 
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Spieler,  dem  em  Zuschanei  durch  eioea  Steiowaif  das  Auge  aa»- 
Bchli^,  als  er  eich  eben  bfickte,  am  dem  Prinzen  Hiuseiii  den 
Kopf  f^zoschDeiden. 

Einen  Souffleur  kennt  das  persische  Theater  mcbt  Schia^ 
Bpieler,  die  ihre  Rollen  nicht  innehaben,  erscheinen  mit  der  ge- 
schriebenen RoUe  auf  der  Bühne  and  lesen  sie  ohne  Weiteres  ab 
bei  den  Stellen,  wo  ihnen  das  Oedftchtnias  versagt.  Conlissen, 
Vorhat^,  Decorationen  giebt  es  nicht.  Der  Vortrag  ist  eine  Art 
BecitaÜT,  wie  bei  den  Griechen.  Fraoenrollen  werden  von  Mln- 
iieni  gespielt. 

Das  kosUnre,  aas  33  T^aziä's  bestehende,  im  Besit»  des 
Prof.  Chodzko  befindliche  Manuscript-Bepertoire  hatte  einen  Be- 
standtheil  der  Privathibliothek  des  verstorbenen  Königs  Petkh- 
Aly-Shah  gebildet.  Der  schOne  Folioband  zählt  A23  Seiten, 
wovon  jede  nogeföhr  56  Distichen  oder  112  in  vier  Colanuun 
geschriebene  Verse  enth&tt.  Die  Anzahl  der  Bachstaben  jeto 
Verses  entspricht  ungefähr  der  Bachstabenz&hl  eines  Verses  in 
Schahnamä  (Buch  der  Könige,  von  Firdossi).  Das  Manosciipt 
wurde  dem  Prof.  Chodzko  1833  zu  T^h^ran  von  Hassein-Aly- 
Ehan,  Sohn  des  Aboul-Fetkh-Khan  und  Neffe  des  berfihm- 
ten  Eerjm-Ehan-Zend,  ESnigs  von  Persien,  verkauft.  Der 
Prinz-Verkftnfer  war  damate  Eonnch  im  königlichen  Harem  n 
T^h^ran,  und  versah  gleichzeitig  das  Amt  eines  Hoftheaterdirec- 
tors  ■),  welchem  Amt  anch  bei  uns  in  der  Kegel  Eunuchen  T0^ 
stehen:  entweder  anbestrittpne  Eiuiachen  von  vornherein,  od« 
solche,  die  sich  erst  als  dergleichen  ausweisen  mfissen,  und  bht 
nachdem  sie,  während  einer  Reihe  von  Probejahren,  in  ihten 
dramatischen  Versuchen  Beweise  von  poetischer  ZeugungsonAbig- 
keit  abgelegt,  und  seh  schliesslich  auch  vorschriftsgemflsa  einer 
chimrgischen  Untersuchung  unterworfen  haben,  auf  Qmnd  der 
ärztlichen  Bescheinigang ,  als  Hoftheaterdirectoren  angestellt 
werden. 

^n  dieser  Art  von  Compositiouen,  den  T^azi^'s  nämlich^  b<- 
lehrt  ans  femer  der  nusische  Sprachforscher,  vormaliger  rundBobai 
Oeech&ftsM^  in  Täh^ran  und  dermaliger  Pmfesaor  der  slavi- 


t)  D  Hait  alora  ennnqae  dans  le  hkrem  ro;^  de  lübirtm,  et  env 
tempB  rempliswt  les  fonctioiu  du  diieoteoi  des  Uabd^  de  la  coui. 
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scheo  Sprachen  in  ^ris  —  „ist  die  Falteliiitrigne  von  sehr  gerin* 
gern  BelaDfre.  Die  T^ziä,  bis  ins  Kleinste  der  Mythe,  die  sie 
dannstellen  hat,  getreu,  geht  geradewegs  auf  ihr  Ziel  los:  die 
Zuschauer  durch  das  ünglQck  ihrer  Heiligen  zu  rOhren,  und  Hess 
gegen  die  Urheber  dieses  ünglQcks  zu  erwecken.  Hiernach  zeigt 
die  T^azi6  weit  mehr  Aehnlicbkeit  mit  der  griechischen,  als  mit 
der  modernen  europfiischen  Tragödie."  *)  Wie  wenig  daa  letztere 
Ziel  der  griechischen  Tragödie,  namentlich  das  von  ihren  zwü 
grSasten  Dichtem,  von  Aeachyloe  und  Sophokles,  angestrebte  Ziel, 
die  Err^ong  von  RQhning  und  Hass  gewesen,  hat  unsere  Qe- 
schiehte  erst  vorhin,  und  aller  Orten  so  yielfach  und  so  nacb- 
drflcklich  auseinandergesetzt,  dass  Niemand  grflndlicher,  ala  aoaer 
Leser  dem  mssiach-franzOsischen  Gelehrten  und  Besitzer  von  33 
t^i^'s  Qber  diesen  Pnnkt  heimleuchten  kOnnte,  mit  der  unmaass- 
gebUchen  Meinung:  der  gelehrte  Moskowiter  scheine  weit  mehr 
Beruf  zu  einem  Director  der  T^aziä's,  am  persischen  Hc^eater, 
als  zum  Beurtheiler  der  griechischen  Tragödie  und  ihres  letzten 
Zieles  an  den  Tag  zu  l^n.  Doch  dürfte  vielleicht  die  vom  ftof. 
Chodzko  mitgetheilte,  jedeuMs  merkwürdige  T6mi: 

Der  Kopf  des  Imam  Hussein^, 

andere  Berflhrungs-  und  Yeigleichungspunkte  mit  der  griechischen 
Tragödie  darlegen. 

Das  Theater  stellt  eine  SandwOste  in  der  grösaten  Sonnen- 
hitze dar.  Nach  einem  fiber  die  Truppen  des  Imam  Hussein 
daToagetr^enen  Siege  bringt  das  Heer  des  Usurpators  Tezid  die 
Ge&Dgenen  nach  der  Stadt  Damas.  Während  die  berittenen  Mann- 
achaften  auf  Pferden  uiid  Euneelen  vorbeidefiliren,  treten  die 
Spieler  ins  Gespräch  ein,  ohne  den  Marsch  zu  unterbrechen.  Der 
kleine  geEangene  Prinz,  Imam  Zeinalabädine,  Sohn  des  Imam 
Hussein,  singt:  „0  Gott!  Wie  fElhle  ich  mich  hier  so  fremd,  von 
HüUe  and  Beistand  verlassen.    Dir  wahren  Gl&ubigen!  Seht  her! 


1)  >  beMiconp  ploB  de  npport  aveo  U  tri^r^^  grecque  qn'  »toc  U 
tngUie  de  TEsiope  moderne.  134.  —  2)  La  T£te  de  rimam  HnsBein. 
Du  Sttkck  ut  du  dreiaaigBte  in  Fiof .  Chodzko's  Teneichnüa  eeiner  Täaiiäa 
luii  »t  hier  betitelt;  „Un  manaitire  de  moin«a  europäens"  (Ein 
Mottet  eniop.  MOnche),  spielt  aber  in  Syrien, 
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Gefengen  bin  ich  in  den  Händen  Ton  Freflern.  Vor 
AugeD  hat  man  dem  Hnsseia  den  Kopf  abgeschnitten.  Seinen 
Leichnam  sah  ich  in  einer  Blutlache  gebettet."  .  .  .  Zeineb, 
Rnssein'g  Schweater,  Tuite  des  wehklagenden  Knaben,  singt: 
„Aecht^lSnbige!  Oab  es  jemals  eine  üi^IflcUichere,  als  michP 
Ich  hin  Zeineb.  Von  der  Ungerechtigkeit  dieser  Bösewichte  ei^ 
dulde  ich  zahllose  Qnalen  and  Folter.  Mit  meinen  eigenen  Augen 
sah  ich  Hnssein  ermorden,  schwimmend  in  seinem  Blut!"  .  .  . 
Sekina,  Tochter  Hnesein's,  ein  Kind,  singt:  „Frennde!  Meinen 
Vater  haben  me  getcdtet.  Ich  erliege  der  Schmach.  Sekina,  die 
Tochter  des  KOnigs  der  Märtyrer,  seht  ihr  vor  euch,  die  Aogen 
ertränkt  in  Thrftnen.  .  .  .  Ach  Herr!  unter  der  Last  zahlloser 
Beschimpfungen  und  Leiden  rufe  ich:  Gott,  habe  Mitleid  mit 
mir!"...  Fattima,  des  Prinzen  EassemWittwe,  singt:  „Husel- 
mane!  Mein  Vermählongstag  ist  zum  Begrfibnisstag geworden;  das 
Haus  meiner  Hochzeitfeier  zum  Trauerhaiue.  Mein  Verlobter  ist 
ala  Märtyrer  nnter  dem  Eisen  des  Koufin  gefallen,  nachdem  er 
schandervolle  Martern  erduldet  0  mein  Kassem!  Sah  man  je- 
mals eine  Braut  und  Wittwe  zugleich,  wie  ich?"  .  ,  .  Nun  BKmmt 
auch  Kassem's  Schwester  Koulsoum  ihren  Klagegesang  an.  Der 
kleine  Prinz  und  sein  Schwesterchen  wiederholen  ihre  Wehklagen. 
Der  Eingang,  die  Situation,  konnte  nicht  zweckmässiger  angel^ 
seyn  zur  Erregung  von  Mitleid,  BOhmng,  glaubensinniger,  im 
ersten  Anlauf  gleich  errungener  TbeUnahme.  Die  Exposition  wäre 
unbedingt  zu  preisen,  wenn  nicht  vorweg,  schon  in  dem  ersten, 
das  tragische  Spiel  eröffnenden  Schmeizensausbruch,  ein  Entwick- 
lungsmoment  der  tragischen  Handlang  sich  ankündigen  inflsste. 
Sonst  bleibt  die  Wehekkge,  wie  hier,  in  ihrem  blos  elegischen 
Charakter  beschlossen.  Sie  erscheint  nicht  dramatisch  bewegt; 
sie  deutet  auf  kein  Folgemoment;  sie  erregt  das  Mos  materiell 
sympathische  NaturgefShl,  das  jedes  plötzliche  Klagegeschrei  er- 
weckt, auch  ohne  Beziehung  auf  den  Anlass.  Bfihrung  und  Mit- 
leid werden  nur  dramatisch  und  tragisch,  wenn  sie  ein  Entwivk- 
lungsmoment  der  Handlang  und  ihrer  ethischen  Sflhnidee  ab- 
spi^eUi.  Noch  misslicber  mnss  diese  Beschränkung  auf  den  blos 
sinnlichen  Eindruck  der  Gemdthsbewegnng  bei  dem  Contrast- 
affscte,  dem  Hassgeffihle,  wirken,  das,  der  Poetik  der  liaüi  zu- 
folge, erregt  werden  soll.    UnmitteU)ar  auf  jene  KUgeigfisse  der 
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Famflie  des  Hussein  stellt  sieb  dieser  Hassf^ect  in  dem  Befehle 
des  feindlichea  TruppenfllhrerB  an  seine  Kri^sschaar  ein;  Rast 
m  halten,  die  Zelte  aufzuschlagen.  „Was  die  Gefangenen  anbe- 
langt, kein  Erbarmen  I  Sie  sollen  obdachlos  bleiben,  dem  Sonnen- 
biande  aosgesetzt,  nnd  wenn  ihr  Elaggehenl  biB  in  den  siebenten 
Himmel  dringt."') 

Die  Einzelklagen  der  onglflcUichen  Familiengli&der  vereini- 
gen sich  nun  zur  gemeinsamen  Wecbselwehekl^e  von  ergrei- 
fendster Wirkung.  Der  kleine  Prinz  Zeinalab4dine  sagt  eu 
Bemer  Tante  Zäineb:  „Eömif  ich  doch  als  Opfer  fQr  dich  ster- 
ben, o  meine  arme  betrübte  Base!  Kin  brennendes  Fieber  verzehrt 
mii^  Sieh,  wie  dieser  abgezehrte  fieberhaft  zitternde  KOrper 
kanm  so  viel  Kraft  noch  hat,  am  meine  Seele  znrQckzahalten,  die 
ZD  entfliehen  bereit  ist."  .  .  .  Z^ineh.  „0  dass  ich  dein  Ltlse- 
geldT&ie,  onglflcklicher  Zeinalab^dine!  Weine  nicht,  ob  da  gleich 
freudelos,  hfilflos  bist.  Wie  diu  vermocht«  ich  dir  m  helfen f 
Qednld,  Uienres  Kind.  Vertranen  wir  anf  Gott.  Nor  Er  kann 
ukBer  Elend  wenden.  Bete,  daB  wird  Erleichterung  dir  schaffen."  . . . 
S6kina  verschmachtet  vor  Dnrst  nnd  Hitze.  Z^ineh.  „Komm, 
rnh'  an  meinem  Bnsen  aus.  .  .  .  Gednlde  dich,  meine  Tochter, 
bdckne  deine  Thr&nen,  ich  kann  sie  nicht  fliessen  sehen.  Ach! 
daw  ich  dir  kein  anderes  Wasser,  als  das  meiner  Augen  bieten 
hnn,  deinen  Daist  zu  loschen!"  S^kina.  „Base,  theore  Basel 
Heine  Seele  ^  einen  einzigen  Tropfen  Wasser!  Ich  glOhe, 
lH«nne  —  zu  Hfllfe!  Ich  sterbe  1"  lÄast  sich  das  schJIner,  herz- 
BTgieife&der  nnd  solcher  Situation  angemessener  ausdrucken  ?  Und 
dodi  igt  es  mehr  körperliche,  als  Seelenqoal,  die  ihren  Schmerz 
knndgiebt.  Z^ineb  ermahnt  sie  zur  Geduld.  „Denke  nicht  mehr 
u  Waaaer  —  da,  schlfirf  es  aus  meinen  Angen.  Ein  wenig 
Bube  wird  dir  gut  thnD."')  .  .  .  S^kina  aber  ächzt  nach  einem 
Tnuik  Wasser.  Jtleine  Seele,"  jammert  sie,  „verdoustet  in  dieser 
TOD  den  glflhenden  Sonnenstr^en  entzündeten  Luft.  0  Base 
mit  dem  EngeUtntUtz,  hilf  mir!  Das  Feuer  der  Sonne  fOhl'  ich 
in  mönen  Gebeinen  lodern." 

1)  Qnuit  k.  eee  priioniiiera,  point  de  pitiä;  qn'  ila  iMteiit  iftDt  aacnii 
■^  eipoe^  an  aoleil;  qne  leon  vocifärations  et  lenre  doläances  attelgnent 
juqn'u  leptUme  ciel.  -  2)  PrendB  patience,  ne  v^"^  pl"^  i>  l'ean.  Tiena, 
Iwii-en  de  mei  jenx.    Une  petite  lieuie  de  cslme  te  loalagera. 
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Zäineb  begiebt  sich  in  das  Zelt  des  Ibn  Sead,  des  He«- 
fQhiers  von  Yezid's  Trappen.  Sie  beschwort  ihn  bei  ihrem  Abit- 
faerm,  dem  Propheten,  desseu  beilige  Kecbte  doch  mindestens  za 
achten.  „Du,  du  bist  kein  Araber,  nein.  Wie  Messest  do  sonst 
die  Tugenden  des  Arabers:  Ehr-  and  Trengefühl  and  Edelmnth 
80  sehr  yennissen?"  Ibn  Sead  (ironisch).  „Was  ist  dein  B^ehr, 
edle  ZäinebP  Was  verschaffii  mir  die  Ehre  deines  Beaacbs?  einer 
F&rstin  Besach  ?  Lass  mich  den  Dienst  wissen,  den  ich  dir  leisten 
konnte.  Nenne  mir  deine  WOnsche."  Z^ineb.  „Sieb  diese  Frauen 
dort  mit  aufgelöstem  Haar,  diese  Kinder  in  Lumpen.  S^kina 
HÜrbt  vor  Dmrst,  von  den  Feuern  des  Hochsommerbrandes  rer- 
lehiL  Die  Krallen  des  Schmerzes  zeiTeissen  die  Qlieder  des 
armen  Kindes.  .  .  ,  Lass  dich  erweichen.  Aus  Achtang  vor  dem 
Andenken  des  Propheten  beider  Welten,  meines  Orossvaters,  ge- 
statte, daas  fOr  uns  einige  Lappen  zu  einem  Zelte  hergeriditet 
werden."  Ibn  Sead.  „Schwester  des  rebellischen  Imam,  lass'  ea 
dir  einmal  für  immer  gesagt  seyn:  von  mir  hast  du  nichts  anderes 
als  Schmach  und  Feindschaft  zu  erwarten.  Ja,  rOstet  nur  an  der 
Sonne;  mj^en  ihre  Flammen  euere  nackten  Scheitel  versengen; 
heulet  und  jammert  so  viel  ibr  Lust  habt"  Z^iuah.  ^,AlImäeh- 
tigerOett!  Entzieh' ihm  alle  Gnade  in  beiden  Welten.  Aogesiclits 
von  Hussein's  Leichnam  schlage  diesen  Wüthrich  mit  Schmach 
nnd  Schande!  Yemimm,  vermchter  Folterknecht!  Einen  Flecken 
Erde  kannst  du  uns  nicht  verweigern.  Weise  ans  mindestens 
einen  entl^enen  Ort  in  irgend  einem  Winkel  dieser  WOste  an. 
Lass'  uns  da  allein.  Vielleicht  weht  uns  ein  Lutthaudi,  mensch- 
licher als  du,  gastfreundliche  Erfrischung  zu."  Ibn  Sead.  „Qe- 
uug  der  Worte,  Weib  mit  dem  gebrochenen  Heizen!  oder  ich 
lasse  dich  zur  Stelle  tOdten.  G^  hin  und  setze  dich  in  die 
glühende  Sonne,  nnd  letze  deine  Seele  mit  bitterem  Kummer!'* 

Die  beiden  Contrastaffecte,  das  lässt  sich  nicht  läognen,  thun 
ihre  Schuldigkeit,  und  eifern  in  Gontrastwirhungen  tun  die  Wette. 
Aber  Ausdruck  and  Pathos  sind  vollkommen  sitnatioui^erecht 
und  veirathen  vonseiten  des  unbekannten,  vielleicht  jenen  Vor^ 
ÜMen  gleichzeitigen  Dichters,  kunstgeschultes  Verstandnies  tragi- 
schen Tons  und  Styls, 

Z^ineb  hat  sich  zurückgezogen.  Ein  Eilbote  ^Kassyd)  mel- 
det dem  Ihn  Sead,  dass  eine  feindliche  Schaar  Aly-Bekenner, 


b,Coo*^lc 


Ein  Kloater-Frioi.  207 

fflr  die  nächste  Nacht,  einen  üeberMl  beabsichtigten,  am  Imam 
Hnssein'B  Tod  zn  r&chen.  Sead  ^bietet  eeinem  ünterbefehls- 
haber,  Ghemr,  nachdem  er  ihn  einen  „fanlen  Hnnd"  gescholten, 
nach  dem  nächsten  von  christlichen  MJ^nchen  bewohnten  Kloster 
zn  manchiren,  wo  aie  ongeföhrdetes  Nachtquartier  finden  würden. 
Aach  die  Gefangenen  fordert  der  Held  des  Contrastaffectes  zur 
glaDbensei&igen  Bfihning,  der  Held  des  Hasses,  auf,  nach  jenam 
Kloster  ihr  Elend  hinzuschleppen. 

Hier  können  wir  ans  den  Schlosa  des  ersten  Actes  denken. 
Chemr  steht  vor  dem  Mönchskloster  mit  seiner  Schaar, 
ond  bittet  dessen  Bewohner,  als  „Christen,  die  dem  Oesetze  Jesu 
gehorchen",  um  gastfreundlichen  Einlass  fBr  die  Nacht  Der 
aratnsche  OfBzier  ertheilt  dem  Prior  des  Klosters,  der  ihn  wegen 
der  Veranlassung  dieses  Besuchs  und  der  Absichten,  die  ihn  mit 
seiner  Heerschaar  vor  das  Kloster  führen,  befragt,  die  gewünschte 
Aoskunft;  eixfihlt  das  Schickaal  des  von  ihm  besiegten  Imam  Hos- 
aeio,  dessen  al^;eschlf^enee  Haupt  er  dem  Khalifeo  nach  Damas 
bringe;  auf  die  in  Ketten  mitgdWrte  Familie  des  Imun  die 
Blicke  des  Priors  tankend.  Dieser  erklärt  sich  zur  Aufnahme 
des  Führers  und  der  Oefangenen  bereit.  Die  Truppe  möge 
vor  dem  Kloster  bivouakirea.  Der  Prior  erbietet  sich  auch ,  die 
«ilanchten,  von  einem  Heil^nsohein  omglänzten,  den  Verwand- 
ten und  Krie^^efährten  des  Hussein  abgeschlageneu  Köpfe,  in 
einstweilige  Vervahrui^  nehmen  zu  wollen,  vor  Allen  das  Haupt 
des  Imam  selbst:  „der  blosse  Anblick  erftillt  schon  mein  Herz 
mit  BetrObniss",  sagt  der  Prior.  Ghemr  gewährt  dem  „from- 
oen  Hönche"  die  Bitte:  „das  sind  die  Häupter  der  Bebellen  aus 
der  Familie  des  Propheten  Mohammed.  Nimm  diese  machtan- 
maaaseriaehen  Schäd^  in  gute  Hot.  Besonders  sey  der  Kopf  des 
Hanptee  der  Secte  deiner  Obhut  empfohlen."  Der  Ofdzier  ent- 
fernt äch.  Der  Prior  nimmt  Imam  Hnseein's  Kopf  von  der 
Uaseutaiige:  ,t3ott",  spricht  er,  „dieser  schöne  Koj^  macht  mir 
dm  Biudrack  einer  frisch  aufgebrochenen  Tulpe.  Die  Augen  des 
Erdballs  rnftssten  sich  blutrotfa  weinen  über  diesen  Tod.  Herr 
mein  Oott,  woher  stammt  dieses  Haupt  toq  edlem  Blute  so  mn- 
sturt,  wie  mein  eigenes  Blut,  das  nach  meinem  betrftbten  Her- 
zen, vor  Schmerz  gerinnend,  strömt.  Welchem  Zodiacus  gehört 
dieser  Stern,  mein  Gott?    Welcher  Austerscbale  entspross  diese 
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Perle,  Herr  des  HimmelsP  All  diese  Gefangenen,  wer  sind  sie? 
und  jeuer  Jflngling  dort,  dessen  Senior  und  Thrftnen  mein  Heiz 
bluten  machen?  ...  Der  Kopf  des  Imam  Hussein  spricht 
in  arahischer  Mundart  den  Vers  aus  dem  Koran '):  „Glaubet  nor 
nicht,  Gott  achte  des  Unrechtes  nicht,  das  die  BCaen  begehen." 
Prior:  „0  mein  Gott!  hab'  ich  recht  gehört?  Woher  tSnt  diese 
Stimme,  die  mir  das  Eingeweide  durchglüht.  Erde  und  Hünmel 
schallen  wieder  von  dem  melodischen  Klang,  der  in  meioes  Qei- 
stes  Ohr  sich  acfameichlerisch  einschlich.  Sollt'  68  ein  blosser 
Traum  sein?  Doch  ich  wache  ja.  Was  soll  dies  nun,  mein  Gott, 
bedeuten?  LSast  der  Ei^l  Esrafil  die  Trompete  der  Auferste- 
hung erschallen?"  Der  Kopf  recitirt  aus  dem  Koran*):  ^fiie 
dem  TInrecht  fröbnen,  werden  eines  Tages  das  klägliche  Schick- 
sal ihres  Thuns  er&hren."  Prior:  „KlosterbrQder!  herbeil  schaut 
her!  Sagt,  sagt  mir  um  Qotteswillen,  habt  ihr  diese  Stimme  ver- 
Qommen?  Woher  kommt  sie?  Sie  saugt  ganz  und  gar  mein 
Denkvermögen  auf  und  mich  verlässt  die  Buhe  meines  Herzens. 
Man  möchte  glauben:  diese  Seufzer  kämen  vom  Himmel  hernie- 
der." Ein  Mönch  versichert  dem  Prior,  die  Worte,  das  Sen&en 
und  Aechzen  kämen  aus  dem  Munde  des  Mutzen  Hanptes. 
Prior.  „Um  (Lottes  Sarmheiz^keit  willen,  antworte  mir,  du 
rumpfloses  Haupt!  Welcher  Menschenseele  gehörtest  da  an? 
Verwelkte  Rose,  in  wessen  Garten  wurdest  du  gepflückt?  Das 
Licht  des  ewigen  Heils  strahlt  von  deinen  Wangen.  Sag  mir:  An 
welches  Fflrsten  Festmahl  straliltest  du  als  Fackel?  Ach  wenn 
uns  doch  Jesus  Christus  einen  solchen  Sohn  zurückgelassen  hätte! 
Seele  des  Weltalls,  wer  bist  du?  Blutumtriefter  Schädel,  ant- 
worte auf  meine  Fragen!  .  .  .  Wärest  du  Moses  etwa,  oder  ein 
Mirakel  Jesu?  OeShe  deinen  von  übernatürlichen  Erscheinungen 
strömenden  Mund!  Erkläre  mir  dieses  nnb^eifliche  Wunder!" 
Diese  Tncidenz -Peripetie  mit  dem  Prior  eines  christlichen 
Mönchsklosters,  zu  höchster  Vertierrlichung  des  arabiscb-perasdien 
MSr^er-Khalifen  und  seines  jammervollen  Haaptes ,  scheint  um 
ein  glänzender  Lichtblick  in  dieser  T6taii,  ja  die  Lichtspur  eines 
zum  tragischen  Dichter  angel^ten  Genius,  dessen  Ent&ltang 
nur  in  der  barbarisch  dampfen,  an  sich  entwickelaDgsnnfiUiigen 

1)  Sur  XIV,  43.  -  2)  Snre  HVI,  228. 
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Geistesgebimdeiüieit  jenes  Eiferglaubens  ersticken  musste.  Das 
30  einEache,  scheinbar  mdimentfir  eingefQgte  Wendangsmotiv  in 
der  HandluDg  erschliesst  sieb  im  Fortgauge  zu  einem  so  flbsr- 
rascbend  Iruchtbaien  Erfindangsmoment,  obschon  innerhalb  einer 
technisch  onbeholfenea ,  fortschrittslosen  Fabel:  dass  wir  diese 
Peripetie  zn  den  glOcklichsten  EründuDgen  der  Mysterienspiele 
ziblea  dürfen,  nud  kaom  einem  anderen  Glanbensdrama  dieser 
Gattung  in  der  Fo^e  b^egnen  mOcbten,  selbst  im  ümkreiae  der 
hCcb^Q  Blfitbe  nnd  Vollendong  derselbeo,  in  den  spaniscben 
Auto's  des  Calderon  nicht  ~~  keiner  Peripetie  in  einer  Myeterie 
hegten  därften,  ans  welcher  die  Hauptintentiou  des  Dichten: 
Err^nng  von  Mitleidsschander  und  An^hung  der  tieften  Glan- 
bensinlmuist  und  glühendsten  Begeisterong  für  den  Leidensbeldeu 
erfolgreicher  diese  Wirkung  erzielt  hatte,  als  in  der  verübenden 
perüach-arabiscbeu  Mysterie. 

Das  blutige  Haapt  des  Imam  Ofhet  die  Lippen  znm 
Bescheide,  nnd  glebt  dem  Prior  Aosknoft  Aber  sein  Schicksal 
Herknnft,  Familie,  Thaten  und  Leiden.  ,4J1  die  Häupter,  die 
da  hier  erblickst,  sind  eben  so  viele  Lichtstrahlen  meiner  Aagen: 
meine  Familie.  Dasselbe  Missgeschick  hat  uns  s&miQtlich  unter 
die  mSrderische  Sohle  des  Usurpators  gebengt.  Mein  Name  ist 
Hussein!"  Der  Prior  bricht  in  Verwflnschongen  der  vermditen 
Hand  ans,  die  das  Hanpt  von  seinem  KOrper  getrennt,  und  be- 
äehlt  den  Mönchen,  Moschus  und  fiosenwamer  herbeizuholen,  um 
diese  al^eschnittenen  Kßpfe  zu  salben  und  zu  würzen.  „Giesset 
^bia,  giesset  Woblgerflche  und  reichliche  Thränen  auf  die 
Flechten  und  Locken  der  KOpfe  aus  Mohanuned'B  Familiel"  Ein 
HöDch  bringt  das  Verlangte  herbei,  „Wo  weilst  du  denn,  Fa- 
tbeioaF"  i)  —  ruft  der  Prior,  die  Specereien  bereithaltend,  „komm 
und  streichle  das  Haupthaar  des  geliebten  Sohnes,  und  hShle 
FnrcheD  in  deine  Seele  mit  Thx&nenstriimen.'' 

Nun  erscheint  eine  Schaar  von  Fatriarcbea  und  Propheten, 
Einer  nach  dem  Andern,  am  dem  Haupte  des  haam  ihr  ehr- 
ftucbtSTolles  Beileid  zu  bezeigen.  Adam  begrflsst  zuerst  den 
Hb^r  von  £erb41a,  „das  Lieht  von  Mohammed's  Augen,  den 
Behm  beider  Welten",  der  diesseitigen  nftmlich  und  der  jeoseiti- 

1]  Die  Tochter  des  Piopheten,  AIj-b  (Htün  und  HtuMÖii'B  Hntter. 
TIIL  H 


b,Coo*^lc 


2]0  Das  spanische  Drama. 

gen  Welt  Jeden  der  heiligen  Oottesmftiiner  kündigt  ein  Herold 
(Hatef)an.  Nach  Adam  erscheint  der  Erzvater  Abraham,  der  sei- 
nen Huldigung^ruas  anbringt,  unter  Verwünschungen  der  gottlosen 
Frevler,  die  solche  yerruchte  That  rerüliL  Nun  ruit  der  Hatef: 
„Zurück,  ihr  Mönche I  Gebt  Baum  für  Jesus,  der  da  naht,  nm 
den  erlauchten  Sprosa  vom  Stamme  des  Propheten  zu  beweinen. 
Er  kommt,  seineD  Beileidsbesuch  dem  Sohne  des  Fflniten  des 
Welt^  abzustatten.  Da  ist  er,  Jesus,  Maria's  Sohn,  der  aus 
der  Höhe  des  siebenten  Himmels  mit  Moses  hemiederstaigt. 
Jesus:  „Ich  bin  Jesus,  der  Geist  Gottes.  Die  Augen  schwer 
von  nirftnen  erscheine  ich  hier,  um  dem  Haupte  des  Haasein.  die 
letzten  ihm  gebührenden  Ehren  zu  erweisen.  Böse  ans  Alj's 
Blumengarten,  Licht  seiner  beiden  Augen,  Freude  der  Besten  der 
Frauen,  ich  grüsse  dich!  Du  Opfer  schlechter  Menschen,  hinge- 
sunken auf  die  Saudfläche  des  Missgeschicks ,  empbnge  meine 
Hotdigungl  0  möchten  doch  alle  guten  Werke,  wodurch  Jesos, 
verfolgt  wie  du,  Bich  um  Gott  T^dient  gemacht  hat,  dir  als  Loa- 
kaufsumme  frommen,  edles  Haupt!  0  dass  ich  als  Süfanopfer  für 
dein  glorieDgekröntes  unbefieektes  Haupt  erwählt  würde  1  Welch« 
gottlose  Yerräther  wagte  solche  unerhörte  Grftuelthat  zu  b^^hen?" 
(zu  Moses  gewendet)  „Tritt  nfther,  du  Bednar  Gottes! ')  Betrachte 
diese  Züge  des  Schah  der  Religion!  Diesen  Lichtglanz,  der  den 
Augen  der  Barmherzigkeit  beider  Welten  entstrahlte,  er  ist  er- 
loschen." Moses:  „Qruss  dir,  Hussein's  bluUges  Haupt!  dass 
ich  dich  als  Opfer  dieser  entstellten  und  unerkennbaren  Züge  des 
EfinigB  beider  Welten  finde!  Tausend  Flüche  Über  den  Qottva<- 
worfenen,  der  die  schlimke  Palme  deines  fürstlichen  Wodises 
fWlte,  Hussein!"  ^) 

Jetzt  erscheint  Mohammed  selbst,  vom  Hatef  angemeldet 
Mohammed.  „Warum  erlag  ich  nicht  an  deiner  Stelle!  Wo 
bist  du?  Lass  mich  deine  Stimme  vemehmen,  dass  ich  hinsinke 
als  Opf^  der  melodischen  Süsse  dieser  theuern  Stimme.  Wo  ist 
dein  leuchtend  Haupt?  Mein  Eind,  meine  Seele,  sprich,  o  spiich, 
du  meiner  Erzeugnisse  edelste  Fnu^tl    Der  Kopt    „Proidi^ 


1)  Eetym-Unah;  Ehreotitsl,  den  die iBlamiten  dem  Hosea  gaben. 
—  2)  MiUe  mal^ctdona  aar  l'impie  qni  abattit  la  palme  avelte  de  ta 
statnre  pnnrieTe,  HosBein! 
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Gottes,  wenn  do  Hnesein  gucheat,  komm  hierher.  Ich  grüsse 
dich,  Hussein's  gekrOnter  Ahnherr!  Komm  und  schau  den  Herbst 
deines  Frühlings,  deinen  Hnssein.  Komm  nnd  fasse  mich  in  die 
Hohlang  deiner  Hände,  geliebter  Vater,  nnd  sieh,  was  an  mir 
dein  Volk  gethan.  Betrachte  mein  abgeschlagenes  Haupt,  das 
hierin  einem  Christenkloster  zarQckgelaBsen  worden.  Zähle  Wunde 
nm  Wände,  alle  die  Blntmale  der  Schmach  und  Uisaband- 
Itmg."  Das  Zwiegeapiftch  des  Kopfes  mit  dem  grossTSterlJchen 
Propheten  wirkt  auf  jedes  für  die  Situation  empftnglicbe ,  ja  auf 
jedes  europäisch  gebildete,  tragischen  Eindrücken  sich  nnbe&ngen 
hingebende  Gemflth  ergreifend,  erschütternd.  Welche  ungeheuere 
Wirkung  muss  die  kurze  TJnterrednng,  worin  der  Kopf,  nnd  nicht 
mit  einflinnigen  Wiederholungen,  dem  Ahnherrn  sein  und  der 
Seinen  Schicksal  erzfthlt,  auf  die  GFläub^en,  auf  ein  persisch-ara- 
bisches Publicum,  heryorbringen !  Die  Mysterie  erinnert  in  der 
Färbung  des  Pathos,  in  der  Bew^uogslosigkeit  des  Helden  der 
Handlui^,  des  Imamkopfes,  den  man  fflcb  ruhend  auf  einer  Mar- 
morplatte  im  Kloster  TorsteÜen  kann  —  erinnert  in  der  Aufein- 
anderfolge der  hinzutretenden  Beileidsbezeiger,  Beklager  and 
Tröster  —  Vertreter  zugleich  der  äusseren  scenischen  Bewegui^ 
—  erinnert  an  Äeschylos'  gefesselten  Promethens.  Die  blosse  Er- 
innerung an  diesä  erstaunlichste  aller  Tragödien,  diese  philoso- 
phisch tiefste ,  ein  kosmologisches  und  zugleich  cultorgeschicht- 
liches  TJrproblem  iSsende  tragische  Mysterie,  die  blosse  äusserlicbe 
Erinnerung  an  dieselbe  genügt,  um  dieser  persisch -arabischen 
Tfmi  «inen  Änspmchstitel  mehr  auf  den  Buhmespreis  zu  er- 
werben: als  eins  der  merkwürdigsten  und  tragisch  ergreifendsten 
Mysterienbussspiele  bezeichnet  zu  werden.  Von  einer  bloa  flusaer- 
lichen  Äehnlichkeit  mit  Aescbylos'  Wunderdichtung  kann  selbst- 
leiständlich  nur  die  Bede  seyn.  Und  selbst  diese  Äehnlichkeit 
beruht  mehr  auf  einem  gemeinschaftlichen  Mangel  an  Scenenent- 
nickelung,  infolge  des  physisch  r^ungslos  gebannten  Helden. 
Ein  Mangel  aber,  der  bei  näherer  Erwägung,  bezüglich  des  ge- 
fesselten Prometheus,  sich  als  der  glänzendste  Vorzug ,  ja ,  inbe- 
tracht  der  welttiefen ,  dieser  TragMienmysterie  zu  Grunde  lie- 
genden Befreiungs-  nnd  Freiheitsidee  des  Menschen  nnd 
Menschengeistes,  als  der  tragisch-ideelle  Schwerpunkt  des  Drama's 
Ench  auswies.    Der  gefesselte,  der  von  den  Schergen  des  Weltty- 
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rauDen,  tod  .Kraft'  aad  ,GewaIt',  gefesselte  MenachenerlOser,  diese 
ndieiDbar  machtlos,  welii>  und  bew^uiigBlos  gestellte,  and  den- 
nodi  siegesreiche,  ja  inkraft  dieser  zur  Ohnmacht  TerdammteD 
Wehrloeigkeit  des  Vertreters  der  Geistes&eiheit,  siegreiche  Knechi- 
Buhaft,  sie  bringt  eine  Oedankenbewegong,  eine  naive  drama- 
tische IdeenUiathandlung  in  die  Tragödie  der  Qeistesfesselong,  an 
welcher  jede  noch  so  reiche,  dorch  äoBserliche  Handlang  im  ge- 
wöhnlichen banalen  Sinne  wirkende  Scene  erlahmen,  und  als 
wfistes  Folter-  und  Tummelwesen  erscbeinen  moss.  In  unserer 
Tiaaü  dagegen  —  um  den  abstossenden  Anblick  eines  blutigen 
TTanpt-jH  als  Helden,  g^enaber  dem  plastisch  gewaltigen  Titanen- 
leib des  an  den  Felsen  g^chmiedeten  Menschenbildners,  ganz 
aosaer  Ve^leich  zu  stellen  ~  in  der  Timii  stempelt  die  röUige 
Ideenbaarheit  und  das  vollst&ndige  Aufgehen  des  tragisch-drama- 
tischen Endzweckes:  des  schliesslichen  Si^es  eines  höheren  Col- 
tax-  und  Freiheitsgedaokens  fiber  eine  in  aicb  selbst  erstarrte 
Widerst&ndsmacht ;  stempelt  das  ToUständige  Aufgehen  und  Ver- 
schwinden dieses  Eutwickelung^rundgedanlcens  aller  dramatischen 
Bewegung  in  einen  blosen  Glaabenstriumph  mittelst  sinnlich  wir- 
kender B&hrungserschütterungen  —  stempelt  eine  solche  blosse 
Bfihrtendenz  im  Interesse  der  Qlaubenspropaganda,  den  nnbeweg- 
lichen  Bepifisentanten  des  Mjsterienhelden:  den  regungslosen 
Koi^  des  Märtyrers  Imam,  zu  dem  festgenagelten  Holzkopf  eines 
Tmniertürken  im  Bingel^ieL  Jene  philosophische  Cnlturidee, 
die  Seele  des  Dnuna's,  insonderheit  des  tragischen,  ans  welcher 
der  wahre  Dichter  alle  tr^sch- dramatischen  Wirkungen  ent- 
wickelt, und  die  auch  die  Lfluternngsaffecte:  Furcht  und  ITitleid, 
dorchwflhlen  muss,  diese  in  Aeschylos'  und  Shakspeare's  Dramen 
am  m&chingsten  wirksame  Gestaltungs-  und  Compositionsidee  ist 
es  vor  Allem,  die  jene  beiden  Dichter  zu  ewigen  Vorbildern  dra- 
matischer Kunst  weiht  und  hoch  Aber  alle  anderen  hinausstellt. 
Nach  Imam  Hussein's  Vater,  dem  Kbalifen  Alj,  kommen 
alle  heiligen  Wehmfltter  herbei,  ihr  Janunerschäräein  in  das  all- 
gemeine Elagebecken  niederzolegen :  unser  Aller  ürmutter  Eva, 
Hagar,  die  Mutter  Ismael's,  des  Stammvaters  sfimmtUcher  Ib- 
maeliten;  Bahel,  die  Mutter  Joseph's,  Maria,  die  Mutter  Jesu, 
des  Mose  Mutter,  und  zuletzt  Fatbema,  die  Mutter  des 
zu  seinem  blutigen  Haupte  zusammeugeronaenen  MUrtyrer^Prin- 
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Alle  diese  LeidensmQtter  ateigen  Doch  aus  dem 
Paradiese  hernieder,  nm  dem  „Kopf  des  Imam"  ihre  Thrftnenhnl- 
dignog ,  leider  Icann  man  nicht  sagen,  —  zn  Ffiasen  zu  legen. 
Mohammed  echlieBst die Beileidsbesache und  Traaerklt^en  '} 
mit  einer  scharfen  Ermahnung  an  das  „undankbare  Volk".  „Ich 
trug  lange  die  Bürde  deiner  Verruchtheiten.  Ich  fa.nA  euch  stete 
znm  Bjjsen  geneigt;  dennoch  hCrte  mein  Heiz  nicht  auf,  tag  and 
Nacht  za  brennen  und  Qebete  als  Weihrauch  auszuhauchen,  zur 
^gaug  eurer  Sünden.  ...  Ihr  habt  mein  Herz  mit  einem 
Brandmal  geschändet;  habt  die  Blumen  meines  Gartens  dem  Winde 
preisgegeben;  meine  Kinder  eingekerkert.  Schatten  und  Wasser 
meinen  Töchtern  verweigert,  die  euch  darum  mit  durstrerdorrten 
Lippen  anfiebten."  —  Slmmtliche  Propheten  und  Prophetinnen 
Terschwindeo.  Der  Prior  bittet  den  Kopf  um  Auskauft  ober 
den  Besuch  all  der  Erkorenen  und  Auserw&hlten ;  wober  sie  und 
die  schwarzgekleideten  Frauen  denn  eigentlich  gekommen.  Der 
Kopf  giebt  die  Namen  der  Frauen  an.  Der  Prior  wflnscht  zn 
der  Religion  des  Kopfes,  Hassein's  nämlich,  bekehrt  zu  werden. 
„Ich  entsage  der  Stola  des  Christenpriesters."  Kopf.  So  sage 
die  Formel  des  Islambekenntnisses  her,  wie  ich  sie  dir  vorspreche: 
„Ich  bekenne,  daas  es  keinen  andern  Qott  giebt  als  Allah,  und 
daSB  Mohammed  der  Qesandte  Qottes,  und  AI;  der  Freund  Got- 
tes ist"  Prior.  „Gott,  vergias  nicht  am  Tage  des  jüngsten  Ge- 
richts die  Worte,  die  ich  hier  spreche:  ,Jcb  bekenne,  dass  es 
keinen  Qott  giebt  ausser  AUah  " 

Gezeichnet  Alexandre  Chodzko. 
Der  Werth  der  mitgetheilten  T6m6  würde  freilich  in  dem 
VerhftltDtss  ihres  Alters  steigen,  wenn  dasselbe  sich  auch  nur 
annfthemd  bestimmen  Hesse.  Die  Beihefolge  der  eingeftlbrten 
&rzTjlter,  Erzmfltter  and  Propheten  ist  ein  in  christlichen  Myste- 
rien ao  hHufigee  Motiv,  dass  man  aaf  den  Gedanken  kommen 
kOante,  entweder  christliche  Mysteriendichter  hätten  von  den 
Kreuzzflgen  her,  wo  sie  jene  Täaziä  spielen  sahen,  oder  sonst  wie 
kennen  lernten,  das  Incidenzmotiv  aufgefasst  und  in  ihre  geist- 
lichen Spiele  übertragen ;  oder,  was  uns  wahrscheinlicher,  ein  per- 


1)  Nonh^  imOri^nHl,  die  nenias  dar  alten  Tn^er,  bemerkt  n 
gele}ui«r  Spntchkeoner,  Prof.  Chodiko. 
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sisch-aLTabiBcher  Täazi^Dichter  hat  an  einer  chrisüichea  Mjsterie, 
mit  der  er,  durch  mozarabische  Vennitteliuig  etna,  oder,  gele- 
gentlich eines  Aufenthaltes  in  Spanien ,  anmittelbar  bekannt  ge- 
worden, ein  Vorbild  genommen.  Letzterenfalls  würde  unsere 
T^aziö,  sammt  ihren  32  Schwestern,  nicht  weit  hinter  das  15. 
Jahih.  zorflckreichen;  wo  nicht  gar  die  T^aziäs,  wie  auch  Gobi- 
ne&Bi}  behauptet,  Kinder  unseres  Jahrhunderts  sind,  nicht  älter 
als  60  Jahre.  Wa3  jedoch  eine  mit  der  Glaubenstrennoog  der 
Sunniten  ond  Schiiten  gleichzeitige  AuffDhning  persisch-arabischer 
Tranerfestspiele,  zur  Feier  von  Äly's  und  seiner  Familie  Leidens- 
schicksalen, nicht  auBschlöaae.  Dergleichen  uraprfingliche  Dar- 
stellungen mOgen  s(^ar  die  Grundlagen  der  meisten  von  Prot 
Chodzko's  erstandenen  33  T4azi£s  bilden,  die  gleichwohl  aber 
wahrscheinlich  erst  in  weit  späterer ,  vielieicht  erst  in  neuerer 
Zeit,  die  Gestalt  empfingen,  die  uns  die  TOrzflglichste  derselben: 
,Der  Kopf  des  Imam  Hussein',  darbietet.  Mr.  Alphonse 
Koyer,  dem  Prof. Cbodzko  seinen  ganzen  Schatz  von  T^i6s  zur 
Veiirogung  stellte,  hat  im  ersten  Bande  seiner  ^istoire  uuivei^ 
seile  du  Thäatre  ^),  Inhaltsauaz^e  aus  verschiedenen  anderen  die- 
ser T^aziä's  gegeben,  deren  keine  aber  an  den  litenuischen  Werth 
der  von  Prof.  Chodzko  selbst  zur  Analyse  angewählten  und  von 
uns  benutzten  Myaterie  heranreichen  mochte.  Auch  würden 
wir  uns,  auflichtig  gestanden,  ein  Gewissen  daraus  macheo,  bei 
dem  von  Prof.  Chodzko  dem  Ver&sset  der  Histoire  univeriselle 
mit  so  moslemischer  Barmherzigkeit  gespendeten  Almosen  eine 
Anleihe  zu  eröffnen.  Das  hiease  zu  den  Brosamen  einer  Kirchen- 
maus, der  ärmsten  der  literarhistorischen  Kirchenmäuse,  sich  zu 
Gaste  bitten. 

D»  eben  angeführe  Comte  de  Gobineau  b^andelt  die 
T6aziäs  oder,  wie  er  sie  nennt,  Tazyähs,  ausfOhrlicher  in  dem 
genannten  Werke "),  als  20  Jahre  vor  ihm  Prof.  Chodzko  in  der 
Bevue  de  l'Orient  gethan,  auf  dessen  Vorarbeit  Comte  Gobineau 
keinen  Bezng  nimmt.  Wesentlich  Neues  bringt  er  indessen  nicht, 


I)  Les  BeligioDB  et  les  pbiloaopbieB  da  l'Agie  Centrale,  pu  H.  la 
Comte  de  Qobinean,  Hinistre  de  France  äAthines.  PuIb  ISti5.  p.362: 
,J<a  seine  peraane  n'a  paa  plu  de  Boiunte  ans  d'eiiatence."  —  2)  Paris 
1869.  Ch.  Xni.  p.  355  S.  —    3)  p.  359— 459. 
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and  aa^  er  schlfipft  Aber  seine  Annabme  d«t  Gleichaltrigkeit  dar 
T^ui^  mit  dem  laufenden  Jahrhundert  hinweg,  wie  der  Lachs 
über  die  Reose.  Comte  Oobinesa  h&It  diese  Älyden-Mysteriea 
ffir  das  Prodact  mehrerer  unbekannt  gebliebener  Yer&aäer,  Sa 
das  ßi^eboiaa  wiederholter  Cmarbeitangen ,  was  doch  eigentlich 
mit  den  jungen  Jahren,  die  er  aas  Galanterie  den  Tazj^h's  hei- 
lig nicht  recht  stinunen  möchte.  Den  Hanptantheil  an  der  gros- 
sen tJieatralischeu  Wirkung  dieser  Hysterie  schreibt  der  fTaiiz&- 
fflsehe  MinisterreBident  in  Athen  einer  geistlichen  BrOderschait, 
den  Sfiyds  Bouz^h-KhaDB,  Nachkommen  des  Propheten,  20, 
welche  das,  was  die  Schauspieler  TOretellen,  mit  einer  Modnlaüon 
derStimme,  einer  Geberdensprache,  einem  Thiftnene^fuss  vortragen, 
die  in  der  Zuhörerschaft  die  höchste  Aufregung  herrorbringea. 
Diese  Seyds  sind  es  in  Wahrheit,  versichert  er,  denen  die  Ta- 
ij&a  ihre  Entstehung  verdaiikea. '}  Mit  den  Seyds  gememschalt- 
lich  wirken  bei  den  Darstellungen  noch  andere  Brüderschaften  zur 
Steigerung  des  Mitleidsi^ectes  bis  zum  hCcheten  Err^pingsgrade 
mit,  durch  Lamentationen,  Au&ufe  zu  Sohmerzensäusaerungen, 
doich  Selbstgeisselungea;  so  dass  Theater  und  Zuschauerraum  in 
Gme  Weh^eheul-  und  Zetergeschrei-Anstalt  zusammenstfinnt, 
in  Eine  brüllende  See ,  worin  der  eigentliche  Zweck  der  tragi- 
Bchen  Wirkung:  die  Reinigung  der  Leidenschaften,  die  Poetik 
des  Aristoteles ,  mit  Mann  und  Maus  eisfiuft  „Möge"  —  ruft 
hingerissen  von  dem  Taumel  dieser  kannibalisch-tragischen  Heul- 
und  Jammo^xtase,  der  französische  Graf  Ministerresident  von 
seinem  Platze  ans,  in  einem  der  grosseren  an  3—  400U  Personen 
fassenden  Teky^h  (Theater)  zu  Teheran  oder  Ispahan  —  ,JtfOge 
die  SchaabObne  Shakspeare's  auf  seine  Zeitgenossen  einen  noch 
so  grossen  Eindruck  der  Bewunderung  and  der  Neugierde  her- 
Twgebracht;  mt^en  die  grossen  Herren  und  Damen  am  Hofe 
Lndwig'fi  XIV.  den  Stücken  des  Bacine  in  ihrer  Emotion  noch  so 
fiel  Beifall  gezollt*};  ja  mOgen  meinethalben  Goethe's  Egmont 
Dod  Schiller's  Wilhelm  Teil  die  jungen  deutschen  ESpfe  in  noch 
■0  ungewöhnlicher  Weise  verwirrt  haben  ^):  Alles  das  eracheiot 


1)  Ce  Bont  eui,  en  r^alite,  qai  ont  doimä  n^sance  ani  tvyiha, 
t-  374.  —  2)  Bient  appkndi  avec  ämotdon.  —  3)  aient  üngnli^niat  tröttbU 
'o  IfivaM  imagin&tiunB  alleuiaDdes. 
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mir  als  Lari&ri,  wenn  ich  mich  in  jene  fürchterliche  erste  Tor- 
stellung; der  Enmeniden  zuräckversetze ,  wo  die  faeieinstÜTsenden 
Furien  die  Zoschaner  erbeben  machteß.  Dnd  diese  Bewfilt^ni^ 
der  Znscbaiier^eniOther  finde  ich  nur  in  dem  persischen  Teky^h 
(Theater)  wieder;  in  diesem  aber  ganz  vollstfliidig  wieder.  Da 
ich  diese  Zauberwirkung,  diese  gemeinsame  Hingeriasenheit,  die- 
sen MagnetismoB  einer  Volksmenge,  welche  die  sie  darchatifr- 
mende  Elektricitfit  Allem,  was  mit  ihr  in  Berflbmng  kommt,  mit- 
theilt, an  mir  selbst  erfahren ;  so  dr&ngt  sich  mir  der  notbweodige 
Folgeschloss  auf:  daes  das  Enropftische  Theater  nichts  als  eine 
Schmuokzierde  des  Geistes,  eine  Zerstreunng,  ein  Spiel  iat;  wfth- 
rend,  nächst  dem  griechischen  Theater,  das  persische  allein,  eine 
grosse  öffentliche  Angelegenheit  ist".  ')  Diese  Gteichst«UuDg  der 
Wirkung  des  persisch -arabischen,  niemals  zn  einer  Kanstent- 
wickelang  gelangten,  nnd  einer  solchen  anch  nicht  fähigen  Dia- 
men-Embryo's  mit  der  Wirkung  von  Äeschylos'  Eumeniden  auf 
das  Atheniensische  Publicum  erwirbt  dem  kaiserlich  französischen 
Ministerresidenteu  in  Athen,  Comte  de  Oobineau,  das  nächste 
Anrecht  auf  den  Qesaudtsehaftspoaten  in  Peraien,  den  er  gleich- 
zeitig mit  der  Stelle  eines  HofUieaterintendanten  am  Teky^h  sei- 
ner Majestät,  des  Schah  von  Persien,  was  mindestens  die  bienu 
erforderliche  oben  bereits  ang^ebene  Qnalification  betrifft,  — 
verbinden  könnte;  und  zwar  im  besonderen  Interesse  des  persi- 
schen Mysterien-Drama'B,  dem  der  Graf  eine  grosse  Zukunft  vei^ 
heisst.  Wer  kOnnte  berufener,  geeigneter,  als  Er  zu  diesem  Amte 
erscheinen  —  Er,  den  schon  als  Zuschauer  einer  solchen  Taey^h 
das  glaubenswflthige ,  von  SelhstzerSeischnngen  bis  zur  Baserei 
ange&chte  Jammeigehenl  des  persischen  Tfaeaterpublicums  in  den 
a%emeinen  Strudel  einer  frenetischen  Extase  forbrisa,  neben 
welcher  das  gewöhnliche  Sensationsfurore  in  der  grossen  Pariser 

1)  —  et  je  De  retronve  oette  poBsesHioii  de  l'^tre  enlaer  dn  apectatear 
pu  le  drame  qne  äans  Im  tekjäiB  peraanB;  mtJj  ü  je  U  retronve  tont 
entj^ ;  et  comme  j'ai  aabi  moi-mlme  oee  eiiHorcellemeDbi,  oee  entnlne- 
menta  eommiuiH,  oe  magnitiame  d'one  foule  duis  Inqnelle  l'^leotridtä  dr- 
cdle  et  qni  la  eoDUDimiqiie  k  tont  ce  qoi  l'approcbe,  je  anü  amenä  i  oatle 
condtuioii  nöcessure  qae  le  üiätre  eorop^n  n'  est  qu'  nno  ^l^gance  3» 
l'eeprit,  nne  dlBtraotioii,  im  jea,  tandis  qn'  k  Teiemple  du  thAtie  gree, 
le  thiitre  perun,  huI,  est  nne  grande  »ffftire,    p.  453.  4M. 
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Oper  auf  den  Geftierpankt  der  Begeisterang  eines  von  der  Polizei 
in  Scene  gesetzten  Jnbelempfonges  des  kaiserlichen  Herrscher- 
paares  herabsinkt,  und  die  höchstens  nur  mit  dem  fanatischen 
Jauebzen  eines  CarmagnoIakreiiitanzeB  um  die  von  Blat  triefende 
GaillotiDe  sich  vergleichen  Hesse?  Zn  welchem  Theaterdirector 
der  persischen  Tazj6hs  könnte  man  sich  mit  grösserem  Bechte, 
als  zn  einem  solchen,  mil;  dem  persischen  Pnblicum  fibereinen- 
tbasiasmirbaren  Oberleiter  jener  Selbstpeinignngs-Scbanspiele,  der 
HolTnong  versehen,  dass  die  von  ihm  in  Aussicht  gestellte  glän- 
zende Entwickelnng  der  persischen  Mysterienspiele  unter  seiner 
LeitQDg  eich  voUbriDgen  werde?  Ja  dass  Er  itau  anserwählt  und 
vorfoestimmt  sey,  Tazyöhs  ins  Leben  zu  rufen,  welche  „i  l'exemple 
des  Eomänides  d'Eschyle"  den  Täazi4-Dichtern ,  im  Wetteifer 
mit  den  griechischen  Franen,  Fehlgeburten  abzuschrecken,  ge- 
eignet wären?  Fehlgeburten  aber  sind  und  bleiben  auch  diese 
T^azi^s,  schon  um  ihrer  bis  jetzt  erwiesenen  Entwiekelnngs-  und 
Fortscbritteonfftbigkeit  willen;  Fehlgeburten,  trotz  des  tragischen 
Instincts,  der  sieb  in  ihnen  so  merkwürdig  mit  dem  Glanbens- 
&nati9mQ3  mischt,  dass  er  mit  diesem  identisch  scheint;  wählend 
doch  die  wahrhafte,  die  poetisch-tragische  Wirkung  den  Faoa- 
tiamus  der  Leidenscbaflen  zur  Vemunfterkenntniss  und  ibrer 
barmoniachen  Stimmung  läutern  soll,  nicht  dass  sie  das  Fao- 
dämonioD  aller  verheerenden,  cultnr-  und  menschenfeindlichen 
Leidenschaften:  den  Religionsfanatismus,  entflamme  und 
pfl^e.  Die  eimdge  unter  diesen  persischen  Mysterien  —  die  vom 
Comte  de  Gobineau  mit^etlieilten,  vor  Allem  die  längste  und  von 
Wiederholungen  strotzende:  die  „Hochzeit  des  Eassem"'), 
nicht  ausgenommen  —  die  einzige  T^azi^,  welche  ZOge  von  wirk- 
lichem tragischen  Genie  venäth :  „Der  Kopf  des  Imam  Hussein**, 
aach  diese  einzige  mosa,  aus  dem  Gesichtspunkte  der  tragischen, 
ihrem  Grundnesen  nach,  fQr  alle  Theatervölker  der  Erde  ver- 
pflichtenden nnd  kanonischen  Kunst  als  Fehlgeburt  bezeichnet 
werden,  hauptsächlich  deshalb,  —  von  ihrer  technischen  ürzu- 


1)  ,Les  Nocea  de  EaHaem',  des  Neffen  Imam  HnBsein'B  mit  den 
Tochter,  Zobejdeh,  Veimählungafeier  anf  dem  Schlacbtfelde  and  i 
mittelbai  vor  der  Schlacht,  worm  der  Verlobte  heldenmQthig  ^t.  a.  a. 
th.  XV.  p.  405—437. 
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ständticU^eit  al^eBohen  —  weil  ihre  letztgfiltige  Siege8wi> 
kling  in  die  opisodischa  Bekehrung  eines  chriBtUchfin  Kloster» 
priors,  zum  Ruhme  einer  ansscbliessUchen  Glaubenslehie,  veilänft; 
nicht  aber  in  der  geforderten  AbBchlusssühce  und  EzpiaUon  diesw 
in  dem  verderblichen  Sunniten-  and  Schiiten -Braderhasse  fort- 
lodemdea  Ausschlieeslichkeit  sich  bemhigi 

Lenken  wir  nun  von  diesem  scheinbaren  Abstecher  nach  den 
persisch-arabischen,  wie  den  snnnitischen  Ommaijaden  der  spaui' 
scheu  Araber  zum  Verdruas  und  Aeiger  gedichteten  AJyden- 
Mysterien  wieder  um  auf  unsere  Hauptstiasse,  die  Bichtang  ein- 
schlagend, die  uns  geradenweges  an  die  Wi^e  des  spaniacheo 
Drama's  führe,  das  wir  zonäcbst  nicht  in  Castilien,  sondern  in 
deu  östlichen  und  nordöstlichen,  durch  frfifazeitigen  Verkehr  mit 
Franken  und  Troubadouren,  mit  nord-  and  sädfranzösischer  Poesie, 
um  anderthalb  Jahrhunderte  mindestens  vor  Castiliens  dichteri' 
seilen  Schöpfungen  erschlossenen  sangreichen  Provinzen:  in  Ara- 
gon, Catalonien  und  Valencia,  zu  suchen  haben.  Bei  Be- 
trachtung des  spanischen  Sehanspiels  von  seinen  für  uns  erreich- 
baren Anfängen  bis  zu  dessen  in  den  geistlichen  Spielen  dea 
Caldeion  gipfelndem  Höhepunkte  wird  uns  die  dem  spwiiacheu 
Drama  eigenthfimliche  Erscheinimg  flberrascben,  dass  sich  dasselbe 
2u  einem  wahrhaften  und  wirklichen,  den  Kunstforderangen  der 
Gattung  genügenden  traschen  Spiele,  zu  einer  poetiach-diama- 
tischen  Tragödie  vom  reinen  geschichtlichen  oder  psychologischen 
Eunststyle,  nicht  hat  entwickeln  und  erheben  können.  Seine 
höchste  Entfaltung,  seinen  prächtigsten  Bldthenglanz  werden  wir 
vielmehr  in  den  schon  berührten  Autos  sacramentales,  den  Frobn- 
leichnantspi^en,  des  Calderon  entialtet  finden,  und  demgemftss  ei^ 
kennen  mfissen,  dass  die  Entnickelung  des  spanischen  Drama'a 
in  dem  Mysterien-Cyklus  verläuft,  und  zwar  im  Sinne  dsB 
strengkirchlichen,  uranffinglichen,  dogmatisch-katholischen  Myste- 
rienspieles; dass  es  mithin,  nach  poetisch-mythischem,  poe^sch- 
historischem,  den  geschiehtsphilosophischen  oder  cnltui^eschicht- 
lichen  Volksentwickelnngs  -  Gedanken  abspiegelndem  Gehalte  ge- 
würdigt, in  seinem  Qnindwesen,  seiner  Tendoiz  und  Idee,  ein 
orthodox  confesaionelles  Incunabeln-Drama  geblieben;  möchte  aucb 
die  Wiege  aus  gediegenem  Golde  gegossen,  uud  von  allen  Edel- 
steinen eines  heiligen  Schreines  zu  steahlen  scheinen.    In  dem 
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kostbaren  Wi^nschreiDe  wird  der  unbefangene  Prüfer  doch  nur 
eiaea  PnmkBarg  erblicken,  worio  das  nrsprituglicbe,  seiner  Zeit 
lebens-  and  eutwiekelangskräftige  Mysterienspiel  alB  heiliger  Leib 
eines  Kindergerippes,  oder  einer  Kinderrnnmie,  in  bnntbemalten, 
golddnrcfawirkten,  mit  allem  poetischen  Blendwerk  auagescbmäck- 
ten  WickeltQcbem  dali^  dem  keine  tiefere,  keine  allgfiltig  poe- 
tischere Etinatbedeatang  beiznl^en,  als  der  persisch-arabiscben 
M;8t«rie,  der  T^aziä,  mit  welcher  das  Calderon-Auto,  seinem 
iuoersten  Zweck  nnd  Wesen  nach,  in  der  Bekehnmgetendenz  zu 
einem  alleinaeligmachenden  Glauben  übereinstimmt,  und  vor  der 
Thni  nnr  die  &natiachere  Endabsicht  voraus  hat:  das  Götzen- 
thum  der  Kirchengewalt  mit  aller  Pracht  und  Feierlichkeit  poe- 
tischen Glanzes  aofzarichten;  ein  Götzenthum,  das,  gleich  dem 
Baal-,  Moloch-  nnd  Vitzliputzli-Cnltus,  den  Fnrpur  seiner  priester- 
lichen Majestät  in  StrOmen  MenschenbluteB  acht  fSxbt  nnd  immer 
wieder  von  Neuem  »ufBriacbt.  Von  solcher  Tendenz  erffillt,  wird 
ach  uns  das  spanische  Drama  auf  dem  Hochponkte  seiner 
poetischen  Vollendungsreife  zeigen:  in  seiner  PrachtfQlle,  in 
der  luxuriös  au^bildetaten  Gestalt  einer  primitiven,  um  nicht 
ta  sagen,  embryonischen  Form,  als  Mysterien-  und  zugleich 
Ersatzdrama  fOr  die  poetische  Tragödie,  im  oben  angedeuteten 
8mne,  zeigen;  ein  Pseudo-Eraatzdrama  oheneiu,  da  dessen  in  ein 
Sberweltliches  Yeridäranga-  nnd  Bekehrungswunder  sich  in  der 
Begel  zuspitzender  Aasgang  doch  nimmermehr  fQr  eine  tra- 
gische Lftutemng  sich  wird  ausgeben  dfirfen. 

Was  die  zweite  Hauptfonn  anlangt,  in  welcher  sich  uns  das 
spanische  Drama  darstellen  wird,  wir  meinen  das  Mantel-  und 
Degen-Lustspiel  (Gomedias  de  capa  y  espada) :  so  werden  wür 
dasselbe,  tun  der  sinnreichen  Verknüpfungen,  Durchkreuzungen, 
ErfindungeD,  insbesondere  um  des  poetischen  Hauches,  Duftes 
nnd  Glanzes  willen,  der  über  diese  reizvollen  Gesellschaftsspiele 
ao^egoesen  ist,  und  den  sie  über  die  VorßUle  des  gewöhnlichen 
Lebens  verbreiten,  immerhin  als  unübertroffen,  als  uunacbahmlich 
in  ihrer  Art  bewundem  können,  ohne  uns  desshalb  zu  verhehlen, 
du8  auch  sie,  mit  ftoeserst  wenigen  Ausnahmen,  eben  nur  als 
«in  glänzend-sinnreiches  Spiel  an  uns  voriibeigaukeb ,  des  edet- 
Bten,  in  letzter  Taufe  gruridernsten,  geistigen  Kerns  und  Ge- 
daukeogebaltes  haar,  des  sittlich   schönen  Kemgedankens,   des 
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feinsten  Seelenreizes,  welcher  das  Lustspiel  mit  eioem  plüloso- 
phiach-poetisclien  Hauche  und  Qeschmacke  dnrchwflrzt,  und  der 
es  allein  der  TragOdie  ebeabflrtig  macht.  Diesen  innersten, 
ethisch-socialen,  die  L&uterung  der  Sitten  und  des  Sittenb^riffes 
bezweckenden  Qnmdgedanken,  des  einzig  kunstwflrdigen  Lust- 
spiels, athmen  denn  auch  die  Kom{(dieu  der  grJ^aten  Meister: 
die  altattische,  die  Aristophanische  insbesondere,  Moli&re's  nnd 
ShaJcspeare's  Komödien,  und  selbst  einige  von  Goldoni's  besseren 
Lustspielen.  Ans  der  unfibersehbaren  Fülle  der  geistreich  brillan- 
testeu  Mantel-  und  Degenspiele  dürfte  wohl  durch  solche  Seelen- 
schtlnheit,  nächst  dem  psychologisch  tieferen  Gehalt  nnd  der 
gedankenhaft  dialektischen  Kunst  der  Leidenschaftsentwickolnng, 
Moreto'B  „Donna  Diana"  (Desden  con  el  Desden)  als  Ausnahme- 
wunder  hervorleuchteö. 

BScken  wir  denn  Schritt  ffir  Schritt  dem  aus  weiter  Feme 
uns  winkenden  Ziele  nSher,  nnd  lasset  uns  nach  dem  primitiyeD, 
den  Spaniern  mit  allen  christlichen  und  nicbtchristlichen  Vdlkem 
gemeinsamen  religiCaen  Drama  suvOrderst  in  den  genannten  oord- 
Ostlichen  PiovinzoD  Spaniens  forschen. 

Forschen!  —  da  forsche  doch  Einer,  wenn  der  Eiste  gleich 
aod  der  Erste  unter  Jüngsten  und  Neuesten,  dessen  Eltern  ans 
Catalonien  stammen,  dessen  Kindheitssprache  die  catalonische 
Mundart  war,  tmd  der  die  Literatur  seiner  Vaterheimath  denn 
auch  mit  liebevoll-sachkundiger  Kritik  beurtiieilt,  und  uns  darüber 
in  einer  schon  angeführten')  werthToIIen  Schrift  belehrt  hat*),— 
wenn  dieser  Erste  gleich  von  Allem  und  Jedem,  was  die  cata- 
lonische Poesie  auszeichnet,  die  befriedigendste  Auskunft  ertheilt 
ab  ovo  ad  poma;  und  nur  von  dem,  was  uns  das  Wichtigste, 
wonach  wir  s^eln  und  steuern,  wie  die  Argonauten  nach  dem 
goldenen  Yliesse,  und  nur  von  den  ältesten  dramatischen,  kirch- 
lichen oder  weltlichen  Spielen  in  Catalonien,  die  als  älteste  spa- 
nische Dramen  überhaupt  von  den  literarhistorischen  Federn  um 
die  Wette  angepriesen  werden,  —  nnd  nur  davon,  von    catalo- 

1)  1.0.  S.T4.A.nni.2.—  3)  EbsbI  snr  l'Hiatoinde  laLitUntonCataluu, 
pu  F.  B.  C&mbonliu,  deuii£me  Mition,  ■ngmeDUe  de  U  Comedift  de 
ta  Gloria  d'Amor  de Fra Boeab«rti,  fnt(fm«nt  in^dit  Sri  deaHaoiuont* 
de  la  Bib1iothk[De  imperiale  et  d'nu  Naavean  fragment  de  la  tradactien 
catalane  de  Dante.  Paris  1858. 
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nisdienMysterieii,  anf  die  wir  hob  ganz  besondarB  gespitzt,  kein 
Vod,  keine  Sylbe  verlauten  lässt!  Wie?  —  fragt  man  —  und  die 
vom  Titelblatt  Terheiaaene  Comedia  de  la  Gloria  d'Amor? 
Diese  Comedia  ist  das  lucus  a  non  lucendo,  ist  Alles,  nnr  keine 
Comedia,  oder  doch  nicht  mehr  Comedia,  als  Daate's  „OQttliche 
Komödie",  die  sie  iu  catalonischer  Mundart  nachahmt.  Eine 
daDkenswerthe  Zugabe,  ohne  Frage.  Was  hilit  aber  dem  Hohn, 
daa  ein  Körnchen  sucht,  der  Edelstein,  den  es  findet?  Er  hilft 
ihm  in  dem  Maasse  weniger,  je  grosser  er  ist;  grosser  als  eia 
gewöhnliches  Sandkorn  ist,  das  so  ein  Hohn  bekanntlich  mit 
Begierde  aufpickt.  Das  kleinste  SandkOmchen  wäre  ihm  will- 
lommener  gewesen,  wie  uns  die  kleinste  Mysterie,  als  dieses  aus 
der  kaiserlichen  Pariser  Manuscripten-Bibliothek  gescharrte  cata- 
lonische  Juwel  in  zehn  Oesängen.  Doch  soll  uns  ein  blosses 
Hohn  als  Vorbild  dienen?  Halten  wir  es  viebnebr  mit  jenfm 
indischen  ZimmtT(^eb,  die,  laut  Philostrat(»'  d.  &.  Bericht,  Edel- 
steine zu  Neste  tr^en  —  wohin  sie  nicht  gehören,  eifern  die 
Einwohner  jener  Felsengegend ;  ein  neidisches,  scheelsfichtiges 
SlendlingBgeschlecbt,  halb  Affen,  halb  Wilde,  und  schiessen  tou 
den  nnzngflnglichen  Höhen  die  Zimmtnester  sammt  den  Edel- 
rt^oen  herunter  mit  bleierneuBoIzen.*)  Wir  aber,  wir  scheuen 
die  bleiernen  Bolzen  nicht,  wimiit  auch  unser  Nest,  wegen  der 
„nieht  dahin  gehörenden"  Kleinodien,  von  ABC-Schützen  ähnlicher 
Uiscbrace  reichlich,  am  reichlichsten  und  bleiernsten  von  Leipzig 
her,  beschoBBen  wird.  Unser  Felsemiest  spottet  der  ABC-Schfitzen 
nnd  ihrer  Bleigeschosee,  die  von  den  Felsenscbilden  zurückprallen 
auf  die,  wie  ihre  Bolzen,  mit  Blei  ausgegossenen  nnd  bescbli^cBen 
KlotzkCpfe.  Lesen  wir,  nach  wie  vor,  die  Pretiosen  auf,  die  tuis 
m  Utoärhistorischer  Qenius  auf  den  W^  hinatrent.  Als  Schmuck 
im  Diadem  oder  Gürtel  der  spanischen  Theatennuse  kann  solches 
Jswel  immerbin  neben  so  vielen  anderen  prangen,  die,  streng  ge- 
nommen, ebenfalls  vom  Ueberflusse  scheinen  können. 

Eine  Kenntnissnahme  von  der  catalonischen  Literatur  fordert 
Bchon  der  Gegensatz,  den  Uatalonien  mit  seineu  Schwesterprovin- 
un,  AiagmiieD  und  Valencia,  zu  Castilien,  dem  Volkscharakter 
naeb,  bildet;  fordert  die  Vermittelongswirksamkeit,  die  vorzugs- 

1)  FhiLutr.  Tita  ApoU.  c.  83.  ed.  Eftyaer. 
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weise  dem  catalonischea  Yolksgeiste  oblag:  die  VennittelDng 
einerseits  zwischen  der  eigenen  älteren  und  der  castilischen  Lite- 
ratur, aD<lemtheils  Beider  Dichtungsweiae  mit  der  südfianz9siscfaen 
und  italienischen  Poesie.  Den  Geistescharakter  der  Catalonier 
bezeichnet  Cambonlin,  im  ünterachiede  zu  dem  der  Castüier,  als 
wesentlich  praktisch,  allem  Zweckdienlichen,  Thatsächlichen, 
Nutzbaren,  zugethan.  Der  alte  betriebsame  Untemefamungs-  aod 
Handelsgeist  der  Rhodier,  MassiJioten,  die  an  dieser  Ktste  vor- 
zugsweise sich  angepfianzt,  rollt  noch  im  Blute  der  Gatalonier, 
und  mit  diesem  Geist«  zugleich  d^  demokratische,  repnblica- 
nische  nnd  antipSpstliche  Element,  das,  der  phuttestisch-bigotten, 
katholisch-monarchischen  Unfreiheit  des  Castiliers  entgegenwir- 
kend, die  Zukonit  der  Halbinsel  vielleicht  bestimmen  wird. 
Catalonien  war  es,  das  durch  die,  dank  seinen  HülfsvAlkem,  von 
zugsweise  bewirkte  Vernichtung  der  arabischen  Heere  bei  Tou- 
louse, Spanien  vor  einer  zweiten  furchtbareren  InTasion,  als  die 
von  711,  bewahrte.  In  Italien  nahmen  die  catalonisch-aragoni- 
schen  Fflisten  gegen  Papst  nnd  Franzeseu  siegreich  den  Kampf 
auf.  Die  grosse  schicksalsvolle  Seeschlacht  von  Lepauto  hat  die 
Tapferkeit  der  Gatalonier  entscheiden  helfen.  Ihr  Knnstfleiae, 
ihre  Gewerbsamkeit,  hat  Spaniens  Industrie  erhalten  und  dm 
Staat  dem  Al^^unde  entrissen,  worin  ihn  der  abenteuerliche 
Schwiudelgeist  Gastiliens  und  seiner  ESnige  gestfirzt  Der  Gata- 
lonier ist  kein  Despoteaknecht  und  EOnigspolizeidiener  wie  da 
seit  Ferdinand  dem  Katholischen  verpfafFte  Gastilier,  and  hat 
mehr  als  einmal  seinen  Fürsten  die  Zfthne  gezeigt. 

Was  die  poeUsch-literariache  Vermittelangsrolle  anbetrifft,  so 
fiel  diese  den  catalonisch-aragouischen  Herrschern  und  ihiem 
Hofe  zu;  den  Grafen  von  Barcelona,  als  Erben  der  Provanee 
(1112),  und  nach  der  Vereinigung  von  Catalonien  mit  Aragonien 
den  Königen  von  Ar^nien.  AmHofeBaimundBerengar'sP^., 
Grafen  von  Barcelona  und  Fürsten  von  Axagonieu  (1131 — 1162), 
lebten  und  sangen  die  proven9alischen  Troubadoure*),  Marca- 
brun,  Peire  von  Auvergne,  Baimbout  von  Orange. 
Gleichzeitig  wurde  die  proven9alische  Poesie  am  Hofe  A  If  o  n  so's  VII. 


1)  on  eaprit  esientieUement  pntjqne,  uni  da  fait  et  de  U  lialiti.  ■ 
2)  Oesoh.  d.  Dram.  IV.  8.  75  f. 
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TOD  Castilien  (1126—1157)  gepflegt,  der  mit  Raimund Beren- 
gar's  Schvester,  Berengneira,  vermllhlt  war.  Seine  Kämpfe  mit 
den  Haaren  in  Spanien  bat  der  Troubadour  Marcabma  be- 
sangen. Alfona  n.  von  Aragon  (1162—1196),  zugleich  Graf 
TOD  Provence,  selbst  als  proven^alischer  Dichter  au^ezeichnet '), 
spielte  in  dem  Leben  und  in  den  Gedichten  Bertram's  von  Born 
eine  namhafte  Rolle. >)  Alfons  IX.  von  Castilien  (1158  bis 
121 4)  wurde,  als  Held  der  Schlacht  bei  Älarcoa  g^en  die  Maaren, 
TOD  Folqaet  von  Marseille  besangen  (1195)  a.  s.  w. 

Cambonün  nimmt  drei  Perioden  in  der  catalonischen 
Literatnr  &n.  Die  erste  beginnt  mit  dem  13.  Jahrhundert  und 
reicht  bis  in  die  Mitte  des  14.  Vor  diesem  Zeiträume  herrschte 
die  pToven^aliBche  Mundart  in  Schrift-  and  Umgangssprache  der 
bShem  Sttsde,  uobeschadet  des  heimischen,  catalonischen  Idioms, 
das  daneben  in  seiner  Üisprflnglichkeit  bestand,  und  in  Sprache 
und  Liedern  im  eigentlichen  Volke  fortlebte.  Einzelne  beige- 
mischte castellaniache  Worte,  oder  solche,  die  an  fi-anz6BiBche 
Wertformen  anUingen,  beeinträchtigen  den  nrspränglichen  Cha- 
lakter  des  catalonischen  Volksidioma  in  keiner  Weise.  Die  Auf- 
nahme solcbw  Fremdwörter  ist  eine  Folge  zoiäUiger  Verkehrs- 
ber&hnuig;  nicht  als  sey  dos  eine  Idiom  aus  dem  andern  ent- 
standen, oder  als  habe  die  Poeae  des  einen  sprachverwandten 
Volkes  die  des  andern  erzeugt^    Die  ersten  poetischen  Schrift- 


I)  Znritft,  ÄimaL  de  Aiag.  L.  TU.  c.  80.  D.  Felii  de  Latassa, 
KU.  aotigna  de  los  eBoritores  Aragonenses  eto.  Zarag.  179S. 
L  n.  L  p.  1T5.  Geschielite  d.  Diam.  IT.  a.  a.  0.  —  2}  De  loa  Trova- 
iaitt  «n  Eipafla,  Estodio  de  lengna  ;  poesia  provenzal  por  D.  Manuel 
Mlla  j  Fontanals  etc.  Bareel.  1S61.  Vg-L  Jahib.  f.  Born.  a.  Bnglische 
Litoat.  Bd.  IT.  S.  33  ff.  —  3]  En  tales  materiaB  anUs  debto  adnütiise 
d  «nitacto  j  la  mezela  de  dos  poeeias  qne  la  prodocdon  de  nna  por  otra, 
(ObHnaoioDflB  Bobre  la  Foeaia  Populär  etc.  por  D.  Huinel  Uiti  j  Fon- 
tlBals.  Baroel.  1B53.  p.  91.)  Ein  anderer  gleiehzeitigei  oatalonischer 
Siitaehgelehrtet,  deisen  prorincieU-patriotiacher  Eifei  seiner  Hondart, 
Aie  Ton  seinen  HeinntigsgenoBaen  flr  dos  Bonianisohe  überhaupt  bean- 
■pmebte  PrioriULt  vor  der  lateinischen  beeonders  Tjndicirt,  Don  Magin 
P«»  j  Bamona  *),  ^bt  tabeU&rische  Listen  vom  celÜHShen,  gothischen, 

*)  Hbtoria  de  la  Lengoa  ;.  de  la  Literatnra  Catalana  etc.  Bare  1857. 

i-  a-41. 
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denkmale  in  catalouisvher  Ynlgäraprache  dalär«n  aas  dar  eisten 
Hälfte  des  1 2.  Jahrhooderta. ')  Derselbe  Forschet  erinnert  auch 
an  die  vou  Du  Mehl  in  der  Pariser  Bibliothek  aufgefimdene,  aas 
dem  Kloster  von  Santa  Maria  de  Kipoli  in  Catalonien  stammende 
Handschrift  aus  dem  13.  Jahrhnndert  ^),  die  ein  Bruchstdck  eines 
lateinischen  Qedichtes  vom  Cid  enthalt,  das,  wie  Ferd. 
Wolf  meint,  «jedenfalls  bedeutend  älter  als  die  Handschrift  ist 
und  schliessen  lässt,  dass  es  volksm&ssigen  Drsproi^  und 
wahrscheinlich  aus  bald  nach  dem  Tode  des  besungene  Helden 
abgefaasten  Volksliedern  in  der  Landessprache  herroi^ 
gegangen  sey".  3) 

Gleich  im  Beginn  der  von  Cambonlin  augenoramenea  ersten 
Periode  der  catalonischen  Literatur  erhebt  der  grosse  König 
Jacob  L  (Jaime  I.)*)  durch  seine  berflhmte,  im  Volksidiom  vei^ 


sTabiBchen  und  basküchen  in  das  catalonisohe  Idiom  aufgenommenen  nnd 
gemeinBMnen  Wortfonnen.  —  1)  HiU,  a.  a.  0.  p.  6b.  Pera  j  Bamoua 
nUirt  die  monorime  catalonische  Grabschiift  des  Coude  Beinardo 
an,  die  aogeblich  drei  Tage  nach  des  Grafen  Tod  iS44)  verfaaat  seyn  soU. 
A.  a.  0.  p.  70,  ÄQS  dem  10,  Jahrb.  das  vom  Abbä  Leboeaf  aofgefondene 
Fragment:  Po6me  de  Brice,  and  ans  den  Archiven  der  Stadt  Barcelona 
sogar  ein  Fragment  in  eataloniscber  Prosa,  p,  77.  Jenes  Epitaph' de»  Coude 
Bemaid  findet  sich  schon  bei  Bruce  White  a.  a.  O.  II.  p.  3B0.  —  2)  PoiäiB 
popnlairea  dn  moyen  äge  par  H.  Edebt,  da  M^rü  P.  1S47.  8.  p,  284.  — 
3)  Proben  Portng.  nndCatalonischerVolksroinaiizeD  u.  s.w.  WienlSäfi.  S.U. 
-  4}  Don  Jaime  I.  de  Aragon  120S— 1276,  16.  König  t,  Aragon,  ge- 
nannt EI  Conqniatador,  als  Eroberer  von  Talencia,  Morcia  und  der  Ba- 
learen,  die  er  deo  Mauren  entrissen.  Sohn  D.  Pedro's  IL  von  Aragon. 
Seine  iweite  Gemahlin  war  Donna  Violante  deüngria.*)  Jaime  I.,  der 
grOsste  catalonische  König,  starb  am  27,  Jnli  1276.  Er  gehSrte  xa  den 
ErohererkSnigen ,  die  anf  beiden  Gebieten,  dem  Länder-  nnd  Literatorge- 
biele,  mit  dem  Schwert«  wie  mit  der  Feder  grosse,  bedeutsame  nnd  nach* 
haltige  Eroberangen,  Erwerbnisse  und  mhmreiche  BesittthQmer  ihren  Töl- 
kern hinterliesseD.  König  Jaime  I.  schrieb:  „Ein  Baob  über  die 
Ereigniase,  Siege,  Triumphe  nnd  Erobeinngen  seiner  Zeit,  mit 
»0  viel  Anmuth,  Zierlichkeit,  Angemessenheit  and  Beredtaamkeit,  als  ia 
der  lemosiniachen  Sprache  nnr  möglich  war."  (Libro  de  los  saceso^ 
Victorias,  trionfos  }-  conqulatae  de  sn  tiempo  cen  tanta  anavidad,  propiedad 
y  eloqtlCTcia  qoanta  fue  pouble  in  la  lengna  Lemosina.]—  Sine  Chronik 
oder  Commentar  seiner  eigenen  Tbaten,   „dem  Jnlina  CSsar  nacheifornd 


*)  Die  erste  war  Eleonore  von  CaatUien. 
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ftsste  Chronik  (zwischen  1240—1250)  die  catalaniache Mandart) 
ZQ  der  Wfirde  einer  literarischen  Sprache,  die  bald  die  aUgemeine 
SchriftBpiache  ward,  u  Prosa  nnd  Foeeie  von  selbBtst&ndiger  Gal- 
tong.  Cambonliii  erUbt,  ge^n  alle  trflhere  Annahme:  König 
Jaime'e  Chronik  sey  in  caialooischer,  nicht  in  lenuniniacher 
Mundart  geschrieben. ')  Die  Chronica  erschien  in  Druck  in  Valen- 
cia 1557.  4".  Ein^  Jahre  vor  Alfonso'sX.,  ebenfalls  als  erste  in 
ihrer  LandeBmondart,  im  castaliBchen  Idiom,  verfoester  Chronik 
geachriebeu,  hat  Jaime's  Grooica  den  Vortritt  ror  allen  frühesten 
hisfaoisch-literariachen  Schriftdankmalen  in  den  Vulg^ln^chen 
der  Halbinsel.*)  „Man  kann  mit, der  Fr^,  welche  der  beiden 
ChroHiken  die  iltere  sey,  im  umstand  veriiiiideii,  dass  gemuht 
wird,  Kfinig  Jacob  habe  das  Gatalonische  zur  Sprache  der  Gesetz- 
gebni^  nnd  aller  Öffentlichen  Urkunden  30  Jahre  CrQher  machen 


mit  du  Feder  wie  dem  Sehweite"  (inütuido  kl  CesM  en  1&  ploma,  ;  en 
li  (spftda).  Diese,  wie  LataaBK,  dem  wir  die  Angaben  entnehmen,  be- 
Tkhtet*),  eben&lls  in  lemosinigoher  Hund&rt  yerfout«  Chronik  hat  der 
DoniniBaner  Fra;  Pedro  Harsillo  in«  Lateiuiache  Ql^erttaiieD.  ~  Lo 
Libto  de  In  savieaa  (spaniscb:  Ubro  de  la  Babidnm,  Buch  dei  Wei»- 
Mi)  „eine  reiehe  S«mmlaDg  denkwtlrdi^i,  den  nlten  Fliilosophen  entlehn- 
ter Sduiften'*  (eopioBa  Ckdeccion  de  aentendu  «»«^"  de  los  Filoaofos  an- 
tignot).  Aneh  diese  Schrift  ist,  dem  latMu  infolge,  in  lemoöniicher  Hnndart 
Teifutt.  Vom  K&nig  Jaime  L  telbst  iat  kein  Gedieht  bekannt,  doch  war  er 
ein  df rigor Ofinnw  nnd Beschfltzer  derTronlwdonn.  Onillanme  Andher, 
Arnanld  Plagnoi,  Matthieo  de  Qnerel  n.  A.  m.  gliniten  an  leinem 
Hofe  nnd  ertaeiterteii  ihn  dareb  ihre  InmatnUen  Bejnwplele.  -  1)  a.  a.  0. 
r- 13.  Note  3:  „—  la  ohroniqae  de  Jacqnea  L,  qni  eit  icrite  en  oatalan." 
n.  p.  iSi  „n  ert  impoaaible  de  ctmfondre  la  langne  dana  laqnelle  eile  (la 
Chrouiqne  de  J.  I.)  est  äorite,  soit  areo  oelle  de  Tronbadoure,  aoit  avec  laa  antres 
dialeelea  qni  etaient  en  niiage  ä  la  mSme  öpoqne  de  ce  o&U-ä  des  Pyräitoi. 
Cambonlin  giebt  Belege  ans  den  Wort^  nnd  Satibildnngeii  In  der  Chronik 
lli  Hine  Behauptung.  —  3)  Auf  den  Charakter  liteiariach-hiBtoriBcher 
SchrifUenkmale  in  «paniaeber  Volgirspraohe  k5nnen  weder  die  städtiiehen 
Drhuiden ,  worunter  jene  BwtUjgniig  der  Frriheiten  der  Stadt  AvUea  iu 
Kalorien  di«  Uterte  iat,  noch  die  Fueroa,  nooh  die  Anales  Toledanos 
ud  die  von  Aragon  nnd  Navarra,  oder  die  der  Beyoa  Godoa,  An- 
■pnich  machen,  eftmmtlieh  ans  der  eraten  Hälfte  des  tS.  Jahrh.  nnd  in 
Wbaritclier  Vnlgfaspiache  geachrietwn.  iBioa  III.  o.  VUI.  p.  393  IT.) 


^  a.  a.  0.  L  p.  133  f. 
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wollen,  ^B  Älfons  X.  einen  ahtUichea  Versuch  Doit  dem  Castä- 
ÜBchen  anstellte." ') 

Den  GeiateBcharakter  von  KOnig  Jaime'a  Cfaroait  beseichnei 
Gambonlin  als  praj^atisch-psychologisch.  Ein  praküscher  Men- 
schen- und  Herzenakenner ,  motivirte  der  königliche  Chronist  die 
Handlungen  ans  das  menschlichen  Leidenschaften. ')  Die  Ter- 
schiedenheitea  in  der  Tendenz  von  Jaime's  L  nnd  Älfonao's  X. 
Chronik  giebt  onser  Autor  dahin  an:  „Bei  AlfonsoX.  heirsche  die 
Absicht  vor,  die  Geschichte  in  einen  momliachen  Boman  nmzn- 
wandeln;  Wahrheit  und  Sage  mit  gleicher  Neigung  au&unehmen 
und  EU  benutzen,  wenn  nur  Beispiele  von  ritterlicher  Tugend  sich 
herbeiziehen  lassen,  um  sie  dem  Adel  vorzohalten.  Wog^eo  in 
EOnig  Jaime'a  Chronik  keine  andere  Tendenz  obwaltet,  als  die  mit 
der  Kiofachhait  eines  Mannes  der  That  nnd  von  einem  Augeozeagen 
erzählten  Begebenheiten  dem  Andenken  der  Nachwelt  zu  ftbei^ 
liefern."  Die  sch<>ne  Auseinandersetzung  wfirde  Gefahr  laufen, 
durch  die  entschieden  gegen  KOnig  Jaime's  Antorschaft  von 
VUlanueva  und  Villarroya  erbobeueo  Zweifel  Ober  den  Haufen 
gestärzt  zu  werden,  wenn,  der  negirenden  Kritik  gegenüber,  die 
positive  Behauptung  nicht  so  lange  in  ihrem  Bestand  und  Bechte 
bliebe,  hia  ihr  das  Zunicfatemachen,  in  Ermangelung  thatsächlicber 
positiver  Beweise,  innere  li^sche  Widersprüche  nachgewiesen. 
Jedes  andere  Zunichtcinucben  positiver  Ueberzeugungen  ist  kriti- 
scher Herostratiamus  oder  Vandalismus.  Ein  zwingender  Qegeo- 
beweis  vrider  Jaime's  1.  Autorschaft  ist  aber,  miserer  Ansicht 
nach,  weder  dem  Villanueva  noch  Villarroya  noch  den  dentechen 
literarhistoriachen  und  historiachen  Kritikeni,  die  aich  ihnen  an- 
schlössen, gelungen :  Gervinna  %  Perd.  Wolf  *)  und  Adolf  HelfFerich  ^), 


1)  VilLuinevft,  Yiage  literatio  i  I&b  If^leHias  de  Espaiia.  TsJenc.  1821. 
VII.  p.  193.  Tgl.  Ticknor  a.  a.  0.  I.  p.  257,  i.  —  2)  _  habitu^  par  U 
pratique  da  gouvenement,  ä  compter  avec  les  passioos,  U  s'eii  präoccupe 
coiume  de  forces  s^rieueee  et  les  mSle  suis  cesae  k  la  ttime  de  aon  recit . . . 
(l'est  cette  cunnuBsance  da  coenr  homain  et  l'nsage  qu.'  il  Bait  eu  füre, 
qni  forment  ton  caractvie  distmctif.  p.  24.  ~  3j  RiBtoriscbe  Schriften 
S,  278.  Aniu.  —  1)  In  Miner  Schrift:  Deber  Lope  de  Vega's  Comedia  de 
la  Beina  Maria  (SitzangNberi«1]t«  der  pbilos.-hist.  Classe  der  Wiener  AkaA. 
d.  WIM.  Ittä5.  8.  245  IT.  ~  5)  Baim.LuU.  etc.  8.  ää  f.  Vgl.  Jahrb.  f.  Bohl 
u.  Engl.  Lit.  Bd.  U    S.  257. 
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velcber  lelitore  dodi  mindestens  eine  vermitteliide  Ansicht  auB- 
apracfa.  Von  ESiiig  Jacob's  I.  zweitem  Hauptwerke,  „das  Bach 
der  Weisheit"  —  einer  Mosaik  aus  SprQchen  Salomonis,  der 
KirehenTSter,  des  Aristoteles,  des  Seneca  nnd  verschiedener  ara- 
bischer Moralisten  —  sagt  Gamboulin :  Lo  libre  de  la  Saviesa 
ist  eines  der  ersten,  das  erste  vielleicht,  worin  die  ewigen  vom 
Alterttmm  verkündeten  Wahrheiten  vom  Geiste  der  Nenzeit  an- 
erkannt Qnd  fSrmlich  angenommen  wurden. ')  Bezfiglich  der 
Sammlung  „Sprfiche  und  Sentenzen  von  Philosophen",  welche  der 
Jmie  Jafnda,  auf  KOnig  Jaime's  Befehl,  aus  arabischen  Büchern 
zusammenstellte,  bemerkt  A.  Heltferich,  dass  sowohl  dieses  Werk, 
aU  Jaime's  Buch  der  Weisheit  auf  die  Apophthegmata  Philo- 
sophornm  des  christlichen  ArabeiB  Houein  beu  Ishak  (809 
bis  873)  als  ihr  Vorbild  hinweise.  Richtig  und  treffend  ist,  waa 
Helierich  an  dieser  Stelle  aber  den  Zusammenhang  der  catalo- 
nischen,  Oberhaupt  der  spanischen  Sprichwörter  mit  der  mor- 
genländischen  Gnomik  bemertt.*) 

Die  vom  KCnlge  Jaime  I.  ang^ebene  Richtung  praktischer 
Lebensweisheit  und  Belehrung  schliesat  mit  einem  der  bedeut- 
samsten encjklop&discheu  Werke  des  Mittelalters:  mit  der  in 
catalonischer  Mondart  verfassten  Schrift,  Et  Crestia,  ah,  vom 
fstriardien  Smenes  aus  der  zweiten  Hfilfte  des  14.  Jahrhunderts. 


1)  Le  livn  de  Is  Saviesk  eat  nn  des  premien,  le  premier  pent-4l7e, 
oä  leg  litiüf  ^rnelles  procUmAes  pu  l'antiqiiitä  out  MA  Teconnnes  et 
rurmelleBieDt  acceptto  par  l'esprit  moderne,  p.  26.  Ueber  Juiue'R  Libre 
d«  la  saTiesa  wird  fai  Bodrignei  de  Castro'B  Bibliateca  Eapallola, 
□.  GOä  anaffiliilich  geaprochen. 

1]  „QrieeluMlie  BeSvüfm,  arabiselie  Onomlk  nnd  der  altere  rabbiniBche 
Sfiraeh  iMten  dch  die  Hand,  und  ea  heiast  niebt  i«  viel  behauptet,  daaa 
uf  dar  pjieniiBelMn  Halbinsel  derselbe  Miachcbantkter  am  iiaclihaltigiten 
■ich  erUelt,  dank  den  kenntnisneicben  nnd  eitrigen  Jnden.  In  dem 
G«l«le  hat  der  Jude  Hoaes,  der  1U62  t;eb.,  in  der  Tanfe  den  Namen 
Gettos  Alfonsi  annahm  und  Leibarzt  Älfonao'a  VT.*)  von  CaatÜien 
nrde  ~  Min  Sprnohbneh")  verfaut."  Sancbo  Pansa  stammt  in  ge- 
ndn  Linie  von  den  Jnden  Ji^oda  nnd  Hoaea,  gen.,Petnia  Alfonai,  ab; 
er  mag  noch  so  sehr  das  Schweinefleisch  lieben  und  die  Jaden  luusen. 


**)  Prtri  AtfoDÜ  DiacfpUna  Cleiicalis  ed. 
15* 
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Es  iat  ein  christlicher  Lebens-  und  Pfirstenspi^el  zugleich,  and 
führt  daher  auch  den  zweiten  l^tel:  Regiment  de  Frinceps. 
Aach  daiin  bekundet  sich  die  praktische  Didaxis  des  cst&Ioni- 
schen  Verstandes,  dass  die  ErOiteruagen  Aber  alle  WiBseosftdier 
kein  blosses  ZuBammentragen  und  Aufspeichern  der  in  jener  Zmt 
gangbaren  Kenntnisse  und  Doctrinen  bezweckt,  sondern  den  Zwe«^ 
der  Schrift:  eine  praktisch -religiöse  Belehrung  Qber  sittliche 
Staatseinrichtnng  und  Führung  stets  im  Auge  behält  und  darauf 
hinwirkt  Als  nächstwicbtigstes  und  bedeutendstes,  durch  König 
Jaime's  Vorgang  und  Beispiel  angeregtes  Werk  hebt  Camboolin 
die  in  catalonischer  Ifandart  verfasste  Chronik  des  Bamon 
Muntaner')  hervor.  Der  Held  dieser  Chronik  ist  Eßoig  Jaime 
selbst,  der  Eroberer  von  Valencia,  mit  dessen  Lebensbeschreibung 
Montaner  seine  Zeitgeschichte  einleitet.  Das  Werk,  wie  dieser 
.  selbst  erzählt,  am  15.  Mai  begonnen,  wurde  ^em  Anscheia  nach 
drei  Jahre  spfiter  vollendet  „Begeistert  von  seinem  heiaaen 
Patriotismus,  seiner  unwandelbaren  AnhAn^chkeit  an  die  Person 
seines  Fürsten,  nach  KSmpfen,  Fehden  und  Abenteuern  begierig 
und  von  feurigster  Einbildungskraft  entzündet,  reiset  Muntaner 
süne  Leser  hin  und  versteht  es,  ohne  je  die  Thataachen  zu  ti- 
schen, seiner  Erzählung  einen  gewissen  romanbalten  Beiz  zq  ver- 
leihen, der  sich  bis  zum  Glanz  und  zur  Pracht  der  Epopöe  stei- 
gert."*} Ticknor's  Grtheil  über  den  berühmten  catalonischen 
Chronisten  und  Dichter  lautet  wie  folgt  'J :  -„Merkwürdig  ist  das 
ganze  Stück,  und  tr^  den  Charakter  seines  Verfassers  deatlich 
an  sich.  Er  war  ein  tapferer  Mann,  der  Abenteuer  und  Schau- 
stellungen liebte,  hOflich  und  voll  Lehnstreue...-.  Seine  Treue 
gegen  das  Kfinigsbaus  von  Aragonien  war  bewundemswertL  Er 
diente  stets  diesem,  erduldete  oft  Ge&i^DSdiaft  i&r  dasselbe  und 
hat  sich  in  nicht  wen^er  als  32  Schlachten  zur  Vertheidigui^ 
seiner  Rechte  oder  zur  Ausbreitung  seiner  Eroberungen  vor  den 
Haureu  befanden.  Sein  Leben  war  ein  wahrhaftes  lieben  ritter- 
licher Lebnstreue,  und  fest  alle  298  Capitel  seiner  Chronik  ^nd 
ebenso  voll  davon,  wie  sein  Gemüth  war....  Er  erinnert  uns 
durch  seine  Heiterkeit  und  Lust  am  Glaoze,  sowie  durch  seioai 


I)  geb.  1270  in  der  kleinen  catiOoniiKhen  SUdt  Fenlada.  -r-  2)  Oaub. 
p.  27  f.  ^  3)  a.  a.  0.  I.  259  f. 
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«D&^en,  aber  nicht  nachUasigen  Styl  au  Froissart."  Ticknoi's 
Portnüt-Skizze  führte  der  Sfidfranzoee,  EngdneBaret,  als  Oel- 
bild  fiber  Leben^'öBse  aas,  in  seiner  anf  franzfisiacb  grändlichen 
Studien  basiiten  Schrift'],  worin  er  dem  B&mon  Muntaner 
einen  amfaseenden  Abschnitt  widmet  mit  reichlichen  Änszögen 
aas  dessen  €hronik^},  die  uns  aber  nicht  aufhalten  dUrfeu,  da 
wir  aus  Camboulin's  zweiter  nnd  dritter  Periode  der  cataloniflchen 
Literatur  noch  einige  Zt^e  als  Randverzierungen  zn  unserer  Ge- 
gchichte  mit  flüchtiger  Hand  hinzeidinen  wollen.  Das  spantsche 
Drama  bedmf,  unseres  Erachteos,  mehr  aJs  jedes  andere,  solcher 
si^leich  als  commentirende  Erklärungen  dienenden,  literarhisto- 
riacheo  Bandzeichnnngen,  die  nebenher  noch  das  parallele  Schritt- 
halteii  mit  der  castiliscben ,  uns  erwartenden  Schwesterliteratur 
Teranschaiilichen  mAgen.  So  wenig  wir  unser  Hauptziel,  die  Oe-  ' 
schichte  des  spanischen  Drama's,  aas  den  Äugen  verlieren  dQrfeu, 
so  wenig  dfirfen  wir,  mit  den  Scheuklappen  einer  auBschliesslicben, 
Ton  ihren  Entwickelungsbedingungen  nnd  Qrundlf^en  stvh  los- 
sagenden, abstract-Bubjectiven,  ob  noch  so  gelehrt  und  geistreich 
ihrer  specielten  Aufgabe  nachkommenden  Schilderung  einer  Na- 
ti(Mialdramsliteiatar,  vor  den  Augen,  auf  unser  Ziel,  gestreckten 
Lairfbs,  losreanen.  Schreiben  wir  auch  keine  Literaturgeschichte, 
u  hiesse  doch:  die  von  verwandten  literarculturgeschichtlicfaen 
Eisebeinangen  auf  die  Qeschicbte  der  Dramen  fallenden  Schlag- 
lichter und  Schatten  aus  dem  Spiele  lassen,  ganz  eben  so  viel, 
wie  ein  Geschichtsbild  ohne  Localton ,  ohne  Reflex-  und  Streif- 
lichter, ohne  jede  andere  Nebenbelenchtung,  als  ans  dem  einseitig 
grellen  Hanptlichte,  malen;  oder  aus  einer  Landschaft  Alles  ver- 
bannen, was  nicht  streng  zum  Körper  einer  solchen  gehfirt;  Alles 
was  nicht  Baum,  Fels,  Wasser  und  Erde  vorstellt;  wie  Durch- 
bUcke  z.  B.,  Fernenandeutuug,  Tageszeitstimmung ,  harmouische 
Boden-  imd  Wolkeubildung,  oder  gar  Luft-  und  Himmelston.  Wie 
fiel  von  allem  dem  in  das  Bild  gehört  ~  dies  zu  ermessen,  ist 
Sadie  des  Schilderera,  dem  doch  aoscfaaolicher,  als  jedem  Anderen, 
das  Oanze  in  seiner  Totalität  vorschwebt.  So  scheint  es  uns 
zveckdienlich ,    ans   Camboulin's  erstem  Zeitraum,    ans  Eöuig 


.1)  Gq>agne  et  Prorance.  J^tadM  bot  la  Lit«r&tiDre  da  Midi  de  lEnrope 
«tc  Pwii  18&7.  —  2)  L'£cole  FioTenfale  en  Catalogue.  §.  2.  p.  127—1^ 
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Jaime'8  Periode ,  einige  Bemerkim^n  aber  die  catalonische 
Poesie  dieser  Epoche  einzuschalten,  die  unser  Autor  als  „tonte 
Catalane  par  Teaivit  et  par  la  lajigue",  i^anz  cataloniach  in  Geist 
nnd  Sprache"  bezeichnet;  die  sich  hereits  im  12.,  13.  nod  14.  Jahrfa. 
nehen  der,  von  Alfons  n.  und  Peter  III.  namentlich  vorzugs- 
weise gepflegten  Xroubadourpoeaie  allmälich  zu  bilden  b^ounen 
hatte.  Dm  die  Mitte  des  13.  nnd  im  Verlaufe  des  14.  Jahili. 
wird  diese  volles-  und  landesbttrtige  Poene,  „diese  Art  von  poe- 
tisdier  Schule"  (cette  esp^  d'^cole  po^tique}  durch  Itamon 
Lull  (BaimnndusLullus),  Fehler  und  BamonHuntaner,  dann 
namentlich  durch  König  Jfüme,  den  bedeutendsten  cattdoniacheu 
Chronisten,  vertreten.  Fehler,  eigentlich  Mosen  Febrer,  oder 
Febrier,  wie  ihn  Sarmieoto  nennt'),  t25U  in  Valencia  geb<H«ii, 
schrieb  das  Poem:  „Sinatges  de  la  conquista  de  Valen- 
cia", eine  Art  „goldenes  Buch  des  Valeucianischen  Adels",  wel- 
cher dem  Könige  Jaime  L  Valencia  hatte  erobern  helfen.  Die 
Aligabe  des  mehrerwähnten  Marqu^  de  SantiUasa  in  seinem  be- 
rühmten Briefe  au  den  Connetable  von  Portugal:  Moseu  Febrff 
liabe  Anfai^  des  15.  Jahrhunderts  Dante's  gfttüiche  Comedie  im 
Catalonische  flbersetzt,  sucht  Oamboulin  durch  die  Onterstellun^, 
die  Cebersetznug  ItOnne  von  einem  späteren  Febrer  ^)  herr^ren, 
da  dieser  Name  in  Catalosien  häufig  vorkomme,  zu  deuten. 

Was  Cambouliu  von  der  Poesie  des  Ramon  Lull*)  mit- 
theüt,  ist  dOrftig  genug.  Er  fertigt  denselben  mit  der  Bemtf- 
kung  ab:  „Lull's  catalonische  Gedichte  würden  allein  einen  be- 
trächtlichen Band  liefern."  Wir  verweisen  auf  Adolf  HelOericb'i 
aus  gründlichen  Studien  hervorgegangenen  Bericht  über  Lnirs 
Dichtungen  in  catalonischer  Mundart  in  seiner  hetxeffenden  lehr- 
reiidien  Schrift  ^),  worin  nicht  blos  eine  Probe  von  LoU's  lyrisch- 


])  Hemoriu:  p.  153.  Nr.  366.  and  p.  221.  Nr.  504.  NUieree  Ob« 
Febrer  findet  man  in  den  Sammelwerken  aber  die  EBCritores  de  Va* 
lencia  von  Bodri^ei,  Ximenes  und  Fueter.  —  3}  Andren  Fehrcr 
am  B»rceluna,  der  142S  Dante'i  diTÜia  Comed.  in  cataloniBobe  Tenicai 
abersetzte.  Camb.  p.  61.  —  3)  p.  39  ff.  Ainul.  d.  1.  Bios.  IV.  o.  XV. 
p.  luä  ff.  Die  Ars  magna  nennt  Bios  eiDen  „Staimbock,  der  in  die  nnbe- 
Btrittene  Autorität  des  Aristoteles  eine  Brescbe  zu  schlagen  versacbte": 
Miete  qne  venia  a  combaür  la  no  diipntada  autoridad  de  Aristoteles.  II)'- 
Das«  dem  Bück  der  Hanerbrach  gelang,  ventehwoigt  Bios.  —  i)  Bajniiia' 
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religißBer  Poesie  (Marienlieder),  worin  auch  eine  Analyse  von  desseu 
KtOiiterroiiift&,  Blanqnerna,  uuseras  Wiaseoa  zuwst,  ge- 
geben wird.  Die  Tendenz  des  BomanB  ist  Verherrlichuag  der 
cbrisüichen  Beligion  und  des  KlosterlebeDB,  verwandt  also  in 
Biehtong  und  Stimmung  mit  Tieck-Wackenroder's  Boman:  „Her- 
zenseigiessungen  einee  konstliebenden  KlosterbradeiB" ;  mit  d^n 
Unterschiede,  dasa  Lull's  Klosterroman  die  „grosse  Eunat"  (ara 
magna)  im  Busen  tragt;  Tieck'B  ElostetbrndemHUan  dagegen: 
die  kleinere  Kunst  des  Schalks  im  Busen,  der  mit  Knnstmystik 
ach  selbst  and  seine  Zeitgenossen  mystificirt 

Muntaner's  Poesien  beschifinken  sieh  auf  eine  aus  24U 
Veoisen  bestehende  Anbräche  ')  an  Jacob  II.,  König  von  Ar^onien. 
Die  Verse  sind  einreimige  (mouorime)  Alexandriner.  Camboulin 
findet  diese  monorime  Asq^raohe  stellenweise  so  dunkel,  dass  ihm 
das  Licht  ausgeht,  welches  er  uns  fiber  den  Inhalt  aufstecken  sollte. 
Bios  spricht  Aber  Muntauer's  „Sermö  6  preeichanca"  an 
Jaime  II.  aosfOhrlich,  giebt  auch  Auszüge  daraus  ^),  ohne  indess 
einen  klaren  Begriff  von  Inhalt  und  Charakter  des  Poems  aus- 

Den  zweiten,  von  der  Mitte  des  14.  bis  zur  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts,  nach  Camboulin's  EinUieilung,  reichenden  Zeit- 
nunn  des  eatalonieohen  schfiogeiatügen  SchriftUmms  kennzeichnet: 
die  Nachahmung  der  italienisidien,  tranzösischen  und  „neuproveo- 
^alisehen"  Literaturen.  Onter  letzteren  versteht  Camboulin  Wie- 
dergeburt der  Troubadourpoesie  infolge  der  in  Tonlouae  1323  ge- 
stifteten ^lumensiÄele"  des  Gay-Saber'<)  und  Einsetzung  eines 
Collegiums  von  7  Troubadours  als  Preisrichter  (Mantwiedors). 
Dieses  Colkgium  des  Qay-Saher,  des  „Ablieben  Wissens",  liesB 


LnB  nnd  die  Anfinge  der  Catalonischen  Literatar.  Berlin  1858.  S,  tOB  If. 
Rd  Jahr  sp&t«r  erachi«ii  die  Schrift  ron  Oeroninio  Roaellö:  Obnu 
riiudu  de  RaTm.  Lulio.  Palma  1959.  Die  Utesten  nns  bekannten  aus- 
fUulieheD  Naehrichtea  aber  LnQ  und  seine  Btduiflen  enthllt  ein  in  Uallorca 
nw  eraohianener  dicker  Qnartband  vom  Jesuiten  Jaime  Custazer;  be- 
liebend ans  IT  DisertacioneB  über  LdU  ,  mit  einem  A)iendize  de  sa.  vida 
(P-  474— &64};  einem  Cat&loge  Sber  Lnll'a  Schrlft«D  (p.  äS8  -  636).  voninter 
<ri>n  köne  einzige  in  eatalonieoher  Hnndart;  wie  denn  von  LqII'b  Poesien 
übechaopt  keine  Erwäbnnng  geschieht.  —  l)  ane  «orte  de  diaeours.  — 
i)  a.  a.  0.  p.  127  f.  —  3)  Gesch.  d.  Uram.  IV.  8.  Bu. 
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von  sdnem  Secratir,  dem  Tronbadoor  Gnillaunifl  Holinier, 
einen  Teröfioiiten  didaktiBchen  Liebesoodex,  anter  dem  Titel 
„Leys  d'Amore"  (G«Betee  der  Liebe),  anBarbeiteii,  ein  Geseta- 
bnch  flir  die  neuen  Troabadonn :  diese  treibhansartäg  eAHnstelte 
Nachblflthe  des  goldpoen  Zeitalten  der  TronbBdonrpoesie,  die  das 
nenfiranzflsische  Inqnisitionsheer  Papst  InnocentJos'  IH.  in  der 
Schlacht  beiMnret  (1312)  geknickt  hatte.  Der  genannte  Liebe»- 
codex,  der  Roman  von  der  Böse,  Dante,  Bocaccio,  alles  durch 
einander  in  Tonlonee  importirt,  nnd  von  da  nach  Barcelona, 
Zaragoza,  Valencia  und  schliesslich  anch  nach  CastilieD  rerpflanzt 
nnd  im  Wetteifer  nachgeahmt,  drUcken  dieser  Periode  die  Phy- 
Bi(^nomie  nnd  den  Charakter  gelehrter  Nachahmung  aaf.  Die 
meisten  der  ia  Toulouse  und  Barcelona  gekrönten,  die  h.  Jangfran, 
auf  Geheias  der  Inquisition,  als  Herzensdame  einsig  Teriteirlicben- 
den  Dichtungen  dieser  Periode  und  noch  TOrfaanden,  theila  als 
Uanmcript  in  den  Caufoners  von  Paris ')  und  Barcelona ,  thtöls 
aach  die  Handschriften  in  Druck  erschienen,  unter  dem  Titel: 
Las  joas  del  gaj  saber,  „Die  Freuden  des  heiteren  Wissens". 
Gar  traurige  „Freuden"  dieser  Altweibersommer  der  proTen^aH- 
scheo  Poesie!  »Nichts  Gequ&lteree,  Itflberes,  pedantisch  T^ai^- 
weiligeres  kann  es  geben,"  ruft  Gamboulin  Terdriesslich  aus.') 

Die  dritte,  um  1450  beginnende  Periode  umfasst  das  goldene 
Zeitalter  der  catalonischen  Poesie ,  deren  glänsendster  Stern, 
Ausias  March,  Petrarca's  Nachahmer,  den  er  aber  an  Wahr- 
heit und  Innigkeit  der  Empfindun;^  fibertrifft  ßinfiuss  nnd  Nach- 
ahmung der  italienischen  Lyrik  auf  die  spanische  wird  ein  Jahr- 
hundert nach  dem  Valeocier  Aunas  March,  der  Catalaae,  Juan 
Boscan,  wie  jener  Bononiscbe  Stein  das  eingesogene  Sonnen- 
licht, über  ganz  Spanien  ausstrahlen.  Auf  jene  ffir  die  spanisclie 
Literatur  denkwürdige  dritte  Periode  der  catalonischen  Poesie 
wird  uns  Juan's  IL,  EOnigs  yon  Castilien,  Dichterhof  zorflck- 
fOhren. 

Im  „Appendice"  zu  seiner  Schrift  zählt  Gamboulin  die  va- 
zflgliehsten    catalonischen  Dichter    auf,   beginnend    mit   KGnig 

I)  Üeber  den  ottkloniicheti  Csnfoner  d'Atnor  der  Panaof  BiblioUiA 
berichtet  Baitaeh  im  Jahrb.  f.  Rom.  n.  Eng^l.  Litent.  B.  I.  S.  180-191. 
—  I)  Men  de  plna  tonrment^,  de  plns  obKar,  de  plna  pM^teaqoeiDeBt 
emmjeni.  p.  55. 
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Alfons  II.  (geb.  11&2).  Er  rechnet  auch  Guillanme  de 
Cabestanb  nnd  Berengar  de  Palasol'),  Beide  aus  Boas- 
äUon,  zo  den  cataloDischen  Dichtem,  als  Vasallen  des  Königs 
Alfonao  n.,  Grafen  von  RonEieilloD.  Sie  blflhten  Ende  des  12. 
JahrbaDdertB.  Geborene  Catalonier  waren  dieTronbadoureSeveri 
de  Girone  und  Gnillanme  de  Berga.  Als  charakteristiBche 
Eigenthflmlichkeit  des  ersteren  bezeichnet  Camboulin,  dsss  der- 
selbe in  der  Eigenschaft  eines  „Moralisten"  sich  nicht,  wie  die 
praven^alischen  Dichter,  auf  das  katholische  Dogma,  sondern 
tedigüch  aaf  die  Vemnnft  nnd  den  gesunden  M^^chenveretand 
stützte.  Dagegen  tragen  Gnillanme  de  Berga's  Dichtongen 
das  Geprftge  eeines  wüsten,  ansachweifenden  Lebenswandels. 
nSeine  Compositionen  athmen  einen  solchen  Hauch  von  Lflder- 
Ücbkeit  aas*,  sie  enthalten  so  viele  cjoiscfae  Geständnisse,  dass 
man  berechtigt  ist,  die  tu^ehenerlichsten  Ezcease,  die  ihm  znr 
Last  gelegt  werden,  zu  glauben."*)  Beide  Dichter  lebten  zur 
Zeit  K5nig  Jacob'a  I.  von  Aragonien. 

Wollen  wir  nim  nicht  auch  im  Vorbeigehen  auf  die  Gome- 
dia-Attrape:  J^a  Comedia  de  la  Gloria  d'Amor*,  wovon 
Camboulin  am  Schtuss  seiner  Schrift  eine  Analyse  nnd  Anszfige 
giebt,  einen  streifenden  Blick  werfen,  unbekfimmert  um  den  Vor- 
sprang, den  die  zweite  1461  nnd  1462  von  Fra  Kocaberti 
{Richtete  ,Comedia'  der  Zeitepoche  al^ewonnen  haben  mag,  in 
wdcher  sich  unsere  Geschichte  befindet?  Es  wäre  der  erste  Ko- 
mSdien-Irrwisch  mcht,  dam  wir  nachgerannt  Wir  sind  so  vielen 
KomOdien,  so  vielen  Dnunen-Attrapen  Oberhaupt,  aus  purer  Ute- 
nriiistoriacber  Gewissenhaftigkeit  ins  Netz  gelaufen,  dass  wir 
unsere  Sammlung  von  Pseudo-Eomddien  auch  mit  dieser  immer- 
hin vermehren  kOnnen,  Was  wflrde  ans  einer  Geschichte  des 
Drama'a  werden,  die  alle  Attrapen-Komfldien  oder  Eom{>dien- 
Attrapen  aoaschliessen  wollte.  Zn  einer  Histoire  Univeiselle- 
Attrape  da  Th^tre  von  sechs  Bänden  würde  sie  zusammen- 
BchnimpfeQ,  jeder  Band  eine  Attrape.    Ausserdem  hat  der  ge- 


1)  GeMh.  d.  Dnini.  IV.  8.  l&l.  —  2)  8m  oompontioiu  ailiftlent  ans 
tcQe  odevr  de  debanehe,  ellei  lenfennent  tant  de  syniqnes  sreni,  qa'on 
<itaiitom4  ä  croin  ua  pltu  monetnuni  eicea  de  la  part  de  lera  anteor. 
p.  M.  , 
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lehrte,  nm  die  roniftiiisch-englische  Literatur  bochverdieDte  Pn^ 
Dr.  Adolf  £bert  im  zweiten  Bande  des  werthvoUen  ,Jahrbiich8" 
und  GambooliD's  Äualyse  uud  Anazide  es  uns  so  bequem  gemacht 
durcb  gtiscbicktes  Zusammeo&sseB  des  lobalta,  dasa  wir  aar  ni- 
zuiangen  btauclien,  am  mit  seiner  Erlaubnisa  daraus  zu  nehmen, 
was  iu  unseren  Kram  paast. 

Das  in  Prosa  gescbriebene  Proemio')  giebt  den  Jünglin- 
gen, denen  das  Poem  vorzugsweise  gewidmet  ist,  einen  Vw- 
Hcbniack  von  dem  „Liebe^arten"  (jardi  d'amor),  durcb  eine  abiz- 
zirte  Scbiidemng  drasen,  was  der  Dicbter  in  diesem  liebe^arten 
■  ')■■ 


1)  Die  VerBformen  und,  mit  AnauAhnie  des  m.   und  IV.  Gee&nges, 
Terzinen,  deren  mittlere  Verse  aber  nicht  mit  ein&nder  reimen,  ond  sind 
die  Verae  keine  Elf-  8i>ndeni  raebt  ZehnBilbler.  —  2)  Um  «n  Schema  »on 
der  VerEform  m  ^ben,  theUen  wir  die  Tier  ersten  Terreiutrophen  des  IL 
GeBanges  and  ein  paar  Stfophen  ans  dem  111.  ond  IV.  Oeaang  mit: 
Caat.  n. 
Amor  qni  ve  d'an  natural  suspir 
D'  el  IJach  d'el  cor  pwtdi  nm  nodrimetit; 
Holt  m'  ha  Bens  mort  6  moiint  poeh  goarir. 
Tri^tl  eBparant  lo  be  qae  desi^renre 
Lo  foeh  m'  encen  ab  grans  flamee  la  penaa; 
Qui'tal  no  sent,  ma  dolor  no  pot  creure. 
8i  com  lo  tenipa  qni  ve  ab  toi  fortnna 
Qne'dela  arbres  lea  falles  a'en  aporta, 
No  tot  jnatat,  mee  nna  apre»  nna, 
Ne  preu  a  mi  per  sentir  major  pena 
D'un  petit  diui;  creient  en  pna  alt  mimta: 
Una  dolor  nna  altre  pOH  fort  mena. 
Der  in  einem  Walde  verlorene  Dichter  beklagt  sein  Hiaageschick : 
„Amor,  der  aua  einem  oattjrlichen  Seufzer  entateht,  zieht  seine  Nab- 
rnng  ana  dea  Henena  Hitte.    Er   hat  mich  getödtet ,  ohne  mir  den  Tod 
zu  geben,  und  sterbend  kann  ich  genesen. 

ünglflckUcherl  Während  ich  das  Gute  hoffe,  da*  ich  m  sehen  vBatobe, 
eutiündet  das  Feuer  einen  heftigen  Brand  in  meiner  Seele:  Wer  meinen 
Schmerz  nicht  fühlt,  der  kann  ihn  nicht  glanben. 

Wie  der  Sturmwind,  daherbraownd,  dem  Baume  die  Blätter  antnisit, 
nicht  alle  auf  einmal,  soudera  eme*  nach  dem  anderen : 

So  geacbieht  mir;  und  ao  Htoigert  uoli  mein  Schmere;  ein  Leid  er- 
leygt  immer  ein  grösserem  Leid".  . . 
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„Dort  ward  ihm  die  ErBchelnung  eines  seMnea  Mädcliens; 
sie  Migt  ihm,  auf  seine  Bitten,  vom  hiJehsten  Punkte  des  Schlosses 
den  Garten  und  den  Abglanz  der  Liebe  (resplendor),  die  im  Gle- 
leite  von  jungen,  edlen  Franen  erechien.  Von  dem  köstlichen 
Anblick  angelockt,  bittet  er  das  Mädchen,  ihn  in  den  Garten 
einzufllbreQ.  Dies  geschieht,  und  so  sieht  er  denn  dort  die  Einen 
der  «wigen  Herrlichkeit  (etomal  gloria]  der  Liebe  sich  erfreuen, 
die  Anderen  nicht,  weil  sie  nntreu  gewesen.  —  Hier  fordert  zum 
Schlosse  der  Dichter  die  Jugend  auf:  ehe  die  Zeit  vergeht,  die 
niemds  znifickfliessfc,  der  Liebe  sich  zu  erfreuen ;  aber  damit  sie 


Cant  IIL 
Azi  estant  manTeDat, 
Eesent  me  io  qnasi  tomat 
Lo  portal  »in  Toltant  nbert, 
D'hon  salti  prea  d'aqnel)  desttrt, 
Al^re  tot  de  mon  pensar, 
Coydant  que  diui  pognä  entiar; 
Hes  Boo  desaea,  o  nutravalla 
Par  la  part  de  nna  doiuella 
Qni  en  la  porta  Hon  saltada 
Deffanent  ne  a  mi  l'entrada, 
Testida  de  nn  negre  drap, 
Lo«  cabello  luocha,  eena  rea  at  cap ... 
„Als  icb  midi  deigeatalt  unter  dner  Art  tod  Zanbergewalt   bebnd, 
nod  nraaDkehren  im  Begriffe  stand,  erblickte  ich  im  Umwenden  die  Pforte 
geöffoet.     Ich  stfinte  auf  sie  in,  in  der  Voranssetziing ,  da  ich  Niemand 
gewahrte,    dass  ich   wUrde  emtreten  lötineD.     Aber,   o  Wander!     Eine 
llideheii|;«Htalt  trat  mir  plötzlich  an  der  Schwelle  entgegen,  den  Eingang 
wehrend.    Sie  war  schwarz  gekleidet;  ihr  Haupthaar  war  lang  and  tin- 
bededcf*.  .  . 

Cant.  IV. 
Io,  rent  lat  axi  oongoiiar, 
Holt  propTengni  trit  d'eepatar 

De  Uor  torment; 
E  la  canaa  d'el  aoddent; 
PlagvA  fort  B  mon  pensament 
Qoe  io  aabee. 
Der  Dichter  gelangt  an  den  Eingang  des  Liebesgartene ,  wo  «r  einer 
Ornppe  tod  Edelfranen  begegnet,  die  in  Wehklagen  ansbrechen. 

..Als  ich  sie  in  solchem  Heizleide  sah,  war  ich  auf  dem  Punkt,  durch 
den  Anblick  ihres  Seelenscbmerres  eutmuthigt  xa  werden ,  doch  erlangte 
Bma  Geist  den  Ontnd  ihres  Unglftcke  sn  erfahren".  .  .  . 
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die  Herrlichkeit  der  guten  nnd  das  Leid  der  bOeen  Liebenden 
aaefabrlicher  erfahren,  das  voiliegeode  Werk  andächtig  (piedtna- 
ment)  zu  lesen." 

,,DeT  Dichter,  bis  zum  Tode  betrabt,  fand  sich  eines  Tages 
in  einem  waldigen  Schmerzensthale  Cdins  nna  vall  d'arbres  taut 
dolorosa);  wie  er  hineinkam,  weiss  er  nicht;  es  war  Frfihling,  die 
Zeit  der  Liebe;  die  Sonne  neigte  sich  schon,  der  Dichter  ifirchtet 
die  herannahende  Nacht,  Apollo  and  Mercnr  mit  er  za  Hfilfe; 
die  üngnnst  seiner  Freundin  ist  die  Quelle  seines  Leids.  Er  be- 
gann, so  sagt  er,  sein  Leid  zu  klagen. 

Gesang  n.  —  Hier  folgt  die  Klage.  Er  wendet  sich  an 
Venus  und  Amor.  Cnpido's  Reich  will  er  aufsncheu,  ihn  schanen, 
dort  allein  kann  ihm  Hfilfe  werden.  Liebe  yermag  nur  Liebe  zu 
heilen. 

Qeswig  m.  —  Der  Oesang  ist  in  Achtsilblem  mit  gepaartem 
Beim:  Der  Dichter  erblickt  ein  Schloas,  dmsen  Thor  geOffiiet; 
sdioD  gedenkt  er  einzutreten ;  als  eine  Jungfrau  in  demselben  er- 
scheinend es  ihm  verwehrt;  schwarz  gekleidet  ist  sie,  in  blossem 
Haupt  mit  langen  Locken ;  zehn  Kinder  umgeben  sie,  in  gleicher 
Farbe  gekleidet,  mit  Fackeln,  „ein  Lied  des  Schmerzes  und  der 
Thrftnen  singend ,  das  ihm  daa  Lied  des  Bekfimmerten  zu  aeyn 
schien."  Alsbald  erhob  sich  die  silberne  Zugbrfidte.  Der  Dichter 
hOrt  das  Lied  zu  Ende;  dann  erst  macht  er  seinem  Schmerze 
Luft  und  fleht  um  Einlass.  Die  Jungfrau  antwortet,  und  zwar 
in  einer  Strophe  von  zehn  Versen:  sie  sey  von  Venus  gesandt, 
ihm  den  rechten  Weg  zu  zeigen. 

Gesang  IV.  —  Der  Dichter  sieht  eine  Schaar  klagender 
Frauen;  seine  Begleiterin,  Conaxen^a,  die  er  auch  seine  mestresaa 
nennt,  seinen  Wunsch  um  Auskunft  errathend,  erklärt  ihm:  jene 
duldeten,  weil  sie  ihrer  Freunde  Liebe  mit  grausamen  Schmerzen 
vergalten. 

6esang  V.  —  (Auch  hier  scheint  der  Eingang  zu  fehlen.} 
Der  Dichter  sieht  von  fem  den  Thron  der  Venus,  die  drei  Gra- 
zien daneben,  singend  Dona  nobis  amor  parem.  Einen  Orangen- 
bain  durchwandernd,  b^egnet  er  dann  einer  grossen  Menge  Lie- 
bender, die  der  Welt  des  Altertbums  alle  angeboren :  so  erschei- 
nen dort  Paris,  Helena,  die  AmaztaunkOnigin  mit  ihrem  Qefolgs, 
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Jasw,  der  Undankbare,  der  anter  Thiftnen  and  Sen&ern  Amor's 
Gnade  anrnft;  Achill  in  der  LiebesSamme  wie  die  Sonne,  wenn 
kän  Hof  sie  amgiebt-,  Briseis  nackt,  aqf  einem  Minotanros,  in 
einem  Grabe  von  Centanren  mit  Pfeilen  geschoesea,  weil  sie  der 
Undankbarkeit,  dee  schlimmsten  Lasters,  sich  schuldig  gemacht; 
weiterhin  an  einem  Flosse  die  tugendhaften  Liebenden,  Ulysses, 
Dido  n.  A. 

Gesang  Tl.  —  Anf  einer  grflnen  Wiese  beg^net  der  Dichter 
vier  schönen  Männern,  die  Aber  die  Liebe  streiten:  welcher  von 
ihnen  in  ihre  Geheimnisse  zumeist  eingedrungen,  und  am  besten 
ste  besangen  habe.  Drei  nnd  Franzosen,  der  vierte,  der  den  Sieg 
davonti&gt,  Petrarca.    Auf  sie  folgen  Dante  und  Beatrice. 

OesaDg  VII.  und  VIII.  —  Ton  dem  enteren  ist  gar  nichts, 
von  dem  letztem  nur  der  Söhloss  miigetheilt.  Der  Dichter  wird 
mit  seiner  B^leiteiin  plötzlich  nach  dem  Hellespont  versetzt,  bei 
AbydoB  hegegD^  ihnen  Leander,  der  sie  beide  an  der  Hand  taa- 
atoi  durch  die  Meerenge  hinfiber  nach  Sestos  geleitet,  wo  Hero 
ihnen,  Frendenlieder  singend,  entgegenkommt. 

Gesang  IX.  —  Hier  naht  sich  der  Dichter  nun  Amor  selbst, 
den  im  Hofstaat  berflhmter  Liebender,  yomehmlich  Frauen,  um- 
giebt,  die  gleich  den  Nachtigallen  im  GrQnen  singen,  die  Liebe 
segnend,  die  Quelle  ihrer  Seligkeit  Der  Dichter  beugt  seine 
Sniee  vor  Amw,  aber  er  wagt  nicht  zu  reden,  so  daas  Conaxen^a 
den  gweditea  und  milden  Qott  bittet,  durch  seine  Teuns  ihm, 
dam  verachmShten  gequälten  Liebenden,  Trost  zu  senden,  damit 
er  nicht  an  Amor  selber  veizweifle.  Der  Qott  antwortet,  er  wolle 
wu  in  seiner  Macht  steht  ihm  gewähren,  nur  müge  er  brav  und 
ritterlich  (ab  lleyaltat)  gegen  Frauen  und  Jangfrauen  seyn.  Hiar- 
nf  nimmt  Cupido  aus  seinem  sdißnen  KOcher  einen  goldenen 
Pfeil,  Jr  welchem,"  s^  der  Dichter,  „all  meine  Lust  enthalten 
war,"  and  reicht  ihn  Conaxenfa;  sie  solle  damit  die  Brust  der 
sprOden  SdiAoen  verwunden,  und  das  Paar  nicht  verlassen,  bis  es 
läa  EntEfld:ungen  der  Liebe  sich  erfreut  Der  Dichter  scfaliesst 
dllin  den  Gesang,  ind«u  er  sagt,  dass  er  nunmehr  gleich  einem 
Pilger,  der  sein  Gelfibde  vollbracht,  heimzukehren  sich  sehnte. 

Gesang  X.  —  Von  ihm  sind  nur  drei  vereinzelte  und  des- 
halb unverständliche  Terzinen  mitgetheilt;  nach  der  Ueberschrift 
d«8  Herausgebers  handelt  der  Gesang   von  den  Zeitgenossen  des 
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Dichters;  die  Namen  sowohl  als  die  Anspielangen  seyen  zn 
dunkel,  nm  eine  EntzifTeraoff  zn  erlauben." 

Am  Schlosse  des  beraten  AuJ^tzes  im  .Jahrbach"  weM 
Ebeii  auf  noch  andere  Vorbilder,  ansser  Dante,  hin,  welehe  der 
Dichter  jener  Comedia  der  .Liebes^lorie'  benatzte.  Vor  Allem  die 
all^l^schen  Gedichte  Nordfirankwicha,  als  deren  Krone  der  Ro- 
man von  der  Kose  betrachtet  wird.  Femer  sonstige  kleinere 
Dichtnngen,  die  im  Gefolge  des  iEtomuis  Ton  der  Böse  erschienen, 
wie  z.  B.  das  „Paradies  der  Liebe",  von  dem  Le  Grand  d'Aossy 
in  den  Fablianx  et  Oontes ')  3.  4d.  II.  p.  254  Nachricht  giebi. 

Bei  einer  aas  so  vielerlei  Ingredienzien  zusammengemengten 
Literatur,  wie  die  spanische,  sind  Berflcksichtögungen  dlraer  In- 
gredienzien selbst  für  eine  Specialgeschichte,  ffir  die  Gescfaichte 
einer  scheinbar  in  sich  abgeschlossenen  Dichtongsform  innerhalb 
dieser  Liteiator,  insbesondere  aber  fOr  eine  Geschichte  des  spa- 
nischen Drama's,  angezeigt  and  TOi^escbrieben,  weil  dieses  eben 
erst  nach  erfolgter  Aufnahme  jener  Terschiedenartigen  Bestand- 
theile  in  bestimmten  kuostgRoftssen  Formen  hervortnrii,  welche 
anf  der  pyreo&iBchen  Halbinsel  sich  gpftter  als  auf  der  apenni- 
niachen  entwickelten  nnd,  inbetracht  der  Frühzeitigkeit  des  so 
Torzflglichen,  fast  S(^n  kanstmftssig  ausgebildeten  religiösen 
Drama's  der  Franzosen,  ancb  sp&ter,  als  die  IranzOgischen,  in  den 
Mysterien  ausgepT<^^n  dramatisdienKuostformen  zur  Reife  gelange 
ten.  Mochte  mm  diese  Spfttreife  durch  den  schicksalvollen  Ge- 
BchichtB-Tr^dien-Cjklus,  den  die  spanische  Nation  selber  dnrch- 
zukllmpfen  hatte,  oder  dnrch  den  Umstend  bemrkt  worden  seyn, 
dass  in  Spanien  ausschliesslicber,  als  bei  anderen  eon^gchen 
KanstvJtlkem,  die  Literatur  von  den  weltlichen  und  geistlichen 
Herrschern  bestimmt  und  geregelt,  und  das  spanische  Volk  andi 
in  Beziehung  anf  dichterische  SchCpflingeB  in  nnmöndiger  Ab- 
hängigkeit von  jenen  Herrscbgewalten  verharrte,  die,  namentlich 
in  Al»icht  der  Schauspiele,  sich  strenger,  abw^render,  ja  feind- 
licher erwiesen,  als  cÜe  weltlichen  nnd  kirchlichen  Ftbrston  d« 
anderen  Vßlker.  Als  Widerspiel  hierzu  bitt  uns  in  der  spani- 
schen Literatar  die  eigenthfimliche  Ersdieinung  Oberrascbend  ent- 
gegen: dass  von  den  Fürsten  die  Erhebung  der  VoAsspracbe  zur 


1)  Tgl.  Gesch.  d.  Dnm.  IT.  8.  113. 
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Kational-  und  Schriftepmche  und,  infolge  desaen,  die  Erhöhung 
der  ToDc^xiesie  zur  Nationalpoesie  ausging.  Dieses  literariBCh- 
geistige  Abbild  gleichsam  jener  gemeinschaftlich  und  in  patrio- 
üacfa  b^isterter  Qleichheit  und  Brüderlichkeit  zwischen 
Volk  und  HenBchern  in  zahllosen  Sohlachten  Jahrhnnderte  hin- 
dnrdi  und  schrittweise  erfoditenen  Freiheit  und  Rackerobemng 
des  Vaterlandes,  verleiht  dem  Bildungsgänge  des  spanischen 
Volkes  einen  literarhistorischen  Beiz,  der  za  einem  längeren  Ver- 
weilen bei  jener  Initiative  and  zu  belauachendem  Verfolgen  iea 
Anfinge  jener  zwischen  der  fQrstlicfaen  Eunst-  und  nationalen 
Ytdkqwesie  geschlossenen  Verbifldemng,  —  der  schSusten,  ßOc 
die  spanische  Literatur  segengreichsten  aller  Parallelerscheinau- 
gen —  unwiderstehlich  anlockt  Der  Sympathie  unserer  Leser 
Tertianend,  hotFen  wir  kein  Branenzucken  cd>  der  hors  d'oenvre- 
Spende  zu  err^n,  wenn  wir  ihnen  ein  BlOmchen  ans  Mila'a 
^omanceriUo  Catalan")  voll  der  lieblichsten,  dem  Volks- 
monde  nachgesungenen  Liedchen,  in  der  reimlosen,  daffkr  aber 
wortgefannen  Uebersetznng  von  Ferdinand  Wolf  ^)  mit  einem  tie- 
fen, bis  unter  den  Text  sich  verneigenden  Bfickling  überreichen. ') 


1)  Obserr.  sobre  1&  Poeiia  popnlai.  p.  09  S.  ~  2)  Portug.  und  catal. 
S.  110  ff. 

Da«  Vögelohen.   (La  Avecilla.) 
Am  ober»  Band  von  jenei  Wies' 
Ein  Aprelbanm  g«pflanzet  ist. 
(Refr.  Acbl  der  veisB  nicht  zn  kben,  %a  leben,  leben, 
Aohl  der  weiM  niobt  ni  lieben,  lo  lieben!) 
Ton  Aepfelohen  «irdrQcket  Bohier, 
So  roeenroth  wie  keine  hier. 
Auch  weiss  und  gelb  die  Ualbacheid  ist. 
Ein  Vögeleben  ganz  oben  sitit. 
Wie  pDies  Oold  sein  Schnabel  glitit, 
Die  Flflgelohan  halb  golden  Eund, 
Das  Schweifchen  gauv,  ja  bis  nu  Spits. 
Sin  JSgeTBinaDn  inm  Ziel  es  nimmt, 
—  Acht  JBgersDuuut  scUeas  nieht  auf  mieh, 
Tom  König  bin  ich  sehr  geliebt. 
Die  Eön'gin  liebt  mich  atehr  wie  nichts. 
Ich  ess'  and  trink'  an  ihrem  Tisch, 
Ich  schlafe  stete  in  ihier  Mitt'.  — 
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BlümcheD  ober  Blümchen  —  nur  immer  noch  die  Schlösset- 
blume  nicht,  die  ona  den  prangenden  Frflhlingsflor  des  spaoiBchen 
Drama'a  in  seiner  hochtCnead  heroischen,  romanzendoftigen  Nitü>- 
nalspracbe  erschlösse!  Und  sieben  noch  immer  an  der  Pforte  des 
Hesperideugartens  der  dramatischen  Kunst  in  Spanien,  wie  der 
Kitter  vor  dem  Liebetgarton  in  Fra  Rocaberti's  ,Gom«dia  de  U 
Qloiia  d'Amot',  deeseo  Eingang  ihm  die  Njmphe  Conaxenya  mit 
dem  YoigebeD  vertritt,  sie  woile  ihm  den  rechten  Weg  neigen; 
ihn  aber,  statt  dessen,  mit  allerlei  firklämngen  hinh&lt,  die  sieb 
zu  weitläufigen  Ges&ngeu  ausepinnen,  um  ihn  zuletzt  unversehens 
und  mit  Einem  Bück  nach  Ab; dos  am  üelespont  zu  reisetzeiL 
Scdl  uns  das  Terbeisseoe  catalonische  Kirchendrama  als  diese 
Comedia  de  la  Qloria  d'Amor  Sffenf  Lesen  wir  doch  hier  in 
Gbert's  Jahrbuch-Arükel  3.  268  die  vielversprechenden  Worte: 
,J)ie  UjSterien,  Moralitäteo  und  Farcen  des  MittelaUeis 
fanden  kaum  irgendwo  in  Spanien  so  frohe,  so  bedeutende  und 
manoig&ehe  PS«^  ala  gerade  in  Catalonien."  —  Hervor  demi 
mit  diesen  catalonischen  Mysterien,  Monüit&ten  und  Farcen  des 
MittelalteTB,  hervor  damitl  „s.  hierüber"  —  lautet  Ebert'a  Anm.  1 
zu  der  Stelle  —  „ausser  dem  berflhmten  Werke  von  Schack, 
pasBim  und  Nacbtrlge,  Ferd.  Wolf,  Stadien  p.  679  flf."  — 
Hurtig  nachgeschlagen!  Zuerst  v.  Schack's  berfibmtes  Weik 
„paraim".  S.  lOd  gleich!  Hai  JDnunatische  Darstellungen  geist- 
licher Oesehichten"  im  11.  Jabrfaimdertl  „Filgerdramen",  anf^ 
geführt  YOH  Wallfahrern  nach  dem  Grabe  des  Schutzpatrons  von 
Spanien  zu  St.  J^o  de  Compoatella,  wohin  im  11.  Jahrhundtst 
dieragerfahrtenb^^amieni):  «Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  das« 
die  grosse  Menge  der  Gläubigen  aus  allen  Q^enden  mit  ihrer 
Lust,  zu  hOren  und  2U  Bebauen,  hi&c  frah  dramatische  Darstel- 


Der  JIgaremum  es  dennoch  lehiewt. 
Der  Seeleat'  Klag'  die  Luft  durohdnngt: 
—  O  weh!  wohei'  diee  Blut  nun  fileut? 
Kommt  es  Tom  Feld?  kommt'e  wohl  vom  Krieg? 
Kommt'e  ans  der  Erd'?  des  Heeres  Tief? 
Wohl  gar  Ton  ihm,  dei  Yögel  Zier? 
O  weh!  wird  du  der  K&nlg  inn'l 
Dee  Jigera  Tod  ist  dum  gewiss. 
t)  MaMten,  Hiat.  crH.  de  Esp.  T.  Xm.  p.  327. 
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Im^en  geisUirfaer  Geschiditen  hervorrief,!'  —  fol^  teider  der 
hiDkende  Bote  auf  dem  Fusee  nach!  —  „Ol^Ieich  keiue  histo- 
risch beglanbigteD  Zengnisse  vorliegen,  am  die  BesUmnitheit  zu 
rechtferügen,  mit  der  Blas  Nasarre  die  Existenz  der  Pilgerdramen 
annimmt*'  —  Nachgeschlagen  in  Blas  NaBarre's  Einleitung  zn 
Cervantes'  KomOdien!')  Weiter,  weiterl  passiml  Heida!  S.  ItO: 
„Ein  Gesang  der  Wächter  am  Grabe  des  Herrn  mit  einem  vom 
Chors  wiederholten  Betrain  (estribillo) ,  augenscheinlich  znm  Ab- 
smgeo  bestimmt,  was  auch  schon  die  Ueberschrifb  Cäntica  an- 
deutet" —  Chor,  üeberachrift,  Cantica,  —  qni  parle  du  loup  en 
voit  la  quene  —  o  weh!  der  Wolf  zum  Schweife  bleibt  aus:  — 
„vielleicht  Bruchstück  eines  alten  Eirchendnima's  oder  einem 
solcheo  nachgedildet,"  mit  Hinweis  (in  Anmerk.  30)  auf  Rodr. 
de  Casbxt's  Bibl.  ap.  t.  11  p.  632,  a  —  aufgeschl^en  die  Stelle 
bei  Castro,  lasch  aufgeschlagen!^)  Ach  des  Leids!  Auch  hier  der 
blone  Schweif  des  Wolfes  und  keinen  Wolf  dazu!  Halt!  Ferdi- 
nand Wolf!  —  Verweist  ans  Ebert's  Anmerk.  nicht  auf  dessen  so 
iidialt-  und  lebrrfflche  „Stadien"  S.  579  ff.?  Ein  Blick,  ein  My- 
Bterien&lkenblick  nach  der  beraten  Stelle  in  Wolfs  „Studien", 
diese  Wfinschelruthe,  die  auf  sämmtliche  Quellen  der  romanischen 
LiteratOT  einschl&gtl  Schon  S.  577  macht  ans  den  Mund  wässern. 
Die  verheissungsvolle  Stelle  beginnt:  ,J}as8  bei  den  Spanien) 
schon  im  13.  Jahrhundert  dramatische  Spiele,  und  zwar  nicht  blos 
kirchlich«,  sondern  auch  weltliche,  and  daher  wenigstens  in  der 
Vu^rsprache  und  in  voikstbfimlicfaer  Form  eiistirt  haben"  — 
das  schmeckt  wie  Honig,  den  das  Kind  vom  Wermuth  ablackt, 
Tom  Wermuth  des  „zwar"  in  nachfolgendem  Beschränknogsnach- 
satze:  „k&nneti  wir  zwar  nicht  durch  auf  nns  gekommene  Denk- 

t)  Biehtig  nsd  genftol  In  dem  nicht  paginirten  Prologo  ku  Cerrnntea' 
Comediu  jr  Entiemisea  (Hadr.  1749;  erzählt  Blas  Nasarre  mit  der  Be- 
Rtimmtheit  eiuM  Äagensengeii :  Lob  per^rinos  ea  qoadnUas  el  bordon  i 
1b  nuBO  ~  cantaban  ;  repreaentaban  por  los  Ingaies  en  las  pla»tt,  y  loa 
TemploBinjsterioi  f  maraTÜlaa  —  j  represeDtaban  al  vivo  loa  mysterioa 
de  la  BeligioD  j  las  Historias  aagradas. ...  —  2)  Bicbtig  aber  nicht  bo 
genaa.  An  der  citirt«n  Stelle  ist  von  einem  tomo  de  Foeeias  del  Be^  D. 
AloDio  ei  Sftbio  die  Bede,  welcher  tomo  100  Cantigaa  in  g&liciacber  and 
pvrtQgietiwher  Hnndut  enthalte,  Lieder  com  Lobpreis  der  heil.  Jungfraa 
|dc  DiUagTOs  y  loorei  de  S.  Maria),  worin  aber  Allee,  nor  nicht«  Brach- 
rtbckartigea  von  einen  alten  Soichendrama  za  apDren. 
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m&ter  beweisen,"  mit  anderen  Worten:  Auf  die  „Denkmftlei" 
mfifisen  wir  Verzicht  leisten,  d.  h.  mit  dem  Schweif  ohne  Wolf 
vorlieb  nehmen.  Der  Schweif  ist  hier  die  toq  allen  Qrachicbten 
der  spanischen  Literatur  angeführte  VerordDang  aas  Eftnig 
AlfoDSo's  X.  (des  Weisen)  OesetEbach  lias  8i^  I^rtidas  ■),  die 
denn  auch  unsere  Oeschicbte  pflicbtechuldigst,  aber  betreffenden 
Ortes,  wo  nimlich  die  castellanische  Inounabeln-Poesie  und 
Literatur  wieder  an  die  Reibe  kommt,  abzuschreiben  nicht  ei^ 
mangeln  wird.  Die  Partida-Verordnnng  —  im  Vorbeigehen  be- 
merkt —  verbietet  den  Geistlicben,  „sich  aller  Tbeilnahme  an 
den  unanst&ndigen  weltlichen  Spottspieleo  (ju^^  de  escai^ 
nio)  zu  enthalten ,  und  ihre  dramntisclie  Thfttigkeit  auf  die  Dar- 
stellung (re^vesentacion)  der  kirchlichen  Spiele  (Uysterien)  zn 
boschränken." ')  Das  dicke  Ende  vom  Wolfsacbweif  ohne  Wolf 
kommt  noch  erst  Wir  meinen  nicht  die  unmittelbar  nnn  folgende 
Bemerkung  des  nicht  blos  kenoUiissreichBten ,  des  aach  anerken- 
nungseifrigsten  aller  Romanisten.  Die  Bemerkung  hebt  den 
Scharlbinn  der  aus  jeuer  Partida  vom  Veriasser  der  „0«Hchicbte 
der  diiunatiscfaen  Literatur  und  Knnst  in  Spanien"  gezt^enen 
Polgenmgen  mit  Recht  hervor:  „Der  Verfasser  [v.  Schack)  folgert" 
—  i^rt  F.  Wolf  fort  —  „mit  gewohntem  Scharfsinn":  „Aus 
diesem  bemerkenswerthen  Gesetz  ergiebt  sich  als  vßllig  gewiss 
(0  trostreiches  Wort!):  1.  dass  in  Spanien  um  die  Mitte  des  \X 
Jahrhunderts  Vorstellungen  von  geistlichen  sowohl  als  weltiichen 
Schauspielen  fiblich  waren;  2.  dass  sie  sowohl  innerhalb  der  Kir- 
chen  als  ansserhalb  derselben  statt&nden;  3.  dass  sie  nicht  blos 
von  Geistlichen,  soDdera  auch  von  Laien  dargestellt  wurden; 
4.  dass  die  Schauspielkunst  als  Erwerbszweig  beirieben  wurde."  *)  ~ 

1)  Portdda  L  tit.  VI.  1^.  34.  —  2)  Von  ,JogUrs<  als  .PoBseii Spielern' 
spricht  schon  König  Alfonao'a  X.  berflbmter,  tod  UDseier  Geschichte  weh 
Fr.  Diei  mitgetheiltet  Brief  an  den  prOTenfaliechen  Tioubadonr,  Gnir^nt 
Biqnier.  GeselL  d.  Dram.  IV.  S.  91.  TJebrigens  hatte  nm  diwelbe  Zeit 
Papst  Innocem  in.  den  Geietliohen  jede  Belheiliguig  tu  derlei  Vor- 
Btellungen  verboten,  was  schon  das  b.  Constsntinap.  Oonc.  (680)  fast  mit 
denselben  Worten  that:  OniniBo  prohibet  haeo  sancta  et  niUTerBalis  aynodua 
ees  qni  dicantnr  mitni,  et  eomm  spectaoola  ....  Nee  quis  discat  eonun 
qoi  in  lacerdotali  ordine  enamerantur  rel  nionachonun  —  sceoicoa  ludos 
Butinere.  —  3)  v.  Schacb,  Geschieht«  d.  dram.  Lite»tnr  u.  Knnst  in  Span. 
2.Ansg.  itai.  I.  S.  tl4. 
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Die  Fo^roi^n  sind  treffend,  schlagend,  flberzeugend,  nnd  ver- 
dienen den  vom  Verfasser  der  „Studien"  gespendeten  Lobpreis  „mit 
gewohiitem  Scharfsinn"  ToUkoninien.  Nur  mässte  der  spanische 
Literarhistoriker,  welcher  dieselben  Polgeraiigen  mit  demselben 
Scharfsinn  nnd  draselben,  wenn  aoch  spanischen  Worten  ein 
halbes  Jahrbondert  bereits  vor  dem  berfihmten  Verfasser  der 
„Geschichte  der  dramatischen  Literstar  und  Kunst  in  Spanien" 
gvKOgen,  sich  billig  mit  diesem  in  das  Lorbeerreis  theilen.  um 
so  mehr,  da  diese  Tbeilut^  zugleieh  eine  Genn^bnong  für  den 
spanischen  Vorgänger  um  50  Jahre,  fQr  Manne)  Garcia  de 
Villanueva  Hngnlde  j  Parra,  wSre,  dessen  Schrifl  über 
den  „Unipmng  des  spanischen  Theaters"  ■)  in  der  „Vorrede"  zum 
deatscfaeD,  freilich  auf  der  Hfthe  eines  5i>jfthngen  Fortschritts 
in  den  Forschungen  über  spanische  Literatur,  des  Villanueva 
«Discoreo  hwtorico'  thurmhoch  überragenden  Werke  mit  wegwer- 
fender Geringschfttzung  behandelt  wird.  ^)  Nach  AnfUhmng  der 
betreffenden  Gesetsesstelle  (Partida  VI,  lej  34)^}  folgert  ViUa- 
DDeva  Wort  fiir  Wort,  was  die  „Studien"  den  Verfasser  der  Ge- 
scMebte  der  dramatischen  Literatur  nnd  Kunst  in  Spanien  „mit 
gewohntem  Scharfsinn"  folgern  lassen:  „De  esta  notable  ley 
se  pueden  sacar  las  siguientes  inducciones:  1\  que 
ya  &  la  mitad  del  siglo  XIII.  habia  eiertas  represen- 
taciones  de  objetos  religiöses;  prefanos:  2'.  que  estas 
se  hacian  en  las  iglesiaa  y  fnera  de  ellas:  3^  que  se 
bacian  por  leyosypor  sacerdotes:  y  4*.  que  no  solo  se 
hacfan  per  meros  aficionados,  sino  tambien  porgentes 
de  profesion."*)  Gedachte  „Vorrede"  mutzt  dem  Villaoaera 
besonders  die  aus  Blas  Nasarre,  Luzan  and  Uontiano  y  Luyando 
abgeschriebenen  Notizen  Qher  das  spanische  Drama  auf,  doch 


1)  Origen,  Epoca«  y  Progresos  del  Teatro  eBpaäol.  Diaconu  historico, 
tl  qae  acoinpafiA  an  TesDinen  de  loa  Espectacoloe,  Fiesta«  j  Recreaciones 
qne  desde  !»  ihm  remota  an^nidad  nsarono  entie  las  nacioDos  mas  cäe- 
biea;  j  an  compendio  de  la  Historia  getteral  de  los  teatroi  hasta  U  en 
preuDte,  poi  HimDel  Qucia  de  TiUaoneTa  Hngalde  y  Parra,  Priinor  actoi 
de  nna  de  las  compaöas  oomicas  de  eeta  c«rte.  Madrid  1802.  S.  —  2)  Vor- 
rede S.  Till.  ~  3)  In  der  „Geschichte  der  dmm.  Literator  n.  Kanat  in 
Spanien".  Anm.  32.  S.  lU  dtitt.  —  4)  Qarc.  d«  TUlauneT.  a.  a.  0. 
p.  2*7. 

!«• 
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mit  dem  stillen  Vorreclitsgefthl  und  Vorbehalte:  quod  licet  Jovi 
DOD  licet  boTJ;  und  auf  Grund  des  arsbischen  Sprichworts:  Wenn 
dar  Reiche  den  Armen  bestieblt,  soll  ihn  dieser  daffir  segnen  und 
ihm  ein  „Lohns-Gott!"  imcfarufen.  Denn  nur  der  Reiche  rersteht 
den  leicht  erhaschten  Oroaches  zu  verweriiien  und  zu  Wucher- 
Zinsen  anwachsen  zu  lassen,  während  dem  Armen  der  schweissige 
Pfennig  in  der  Hand  rostet.  Ja  der  vom  Reichen  geisal^ 
Pfennig  zinst  dem  Annen,  und  gelangt  an  ihn  mit  Wucher 
zurück,  dank  dem  Qlficke  des  Bdchen,  das  den  Heller  in  Umlauf 
setzt  und  dadureh  zum  Heckethaler  macht,  wie  in  onserm  Fall 
VillanneTft's  Tier  Folgerungsponkte,  die  er  nun  mit  Wucberzinsen 
zorfickerhlüt  Nächstdem  wird  zugleich  unsere  Sammlang  von 
Parallelerscheinungen  in  der  spamschen  Cultor-  and  Literatiuv 
geschichte  durch  ein  Beispiel  mehr  beteicheit. 

Wenden  wir  uns  zu  Ferd.  WolTs  „Studien"  zurflck,  ob  wir 
nicht  doch  noch,  wenn  nicht  den  Wolf  zum  Schweife,  die  My- 
sterien nämlich  zum  Citatenanh&ngsel,  weiugstens  die  Tappen 
entdecken,  die  uns  dazu  verhelfen,  dem  Wilde  selbst,  dem  Lupus 
in  Pabula,  in  der  dramatischen  Fabula,  auf  den  Pelz  zu  kommen. 
Nach  der  kleinsten  spanischen  Mysterie  aus  dem  13.  oder  auch 
14.  Jahrhundert,  so  einem  Weihnachts-,  einem  Frohnieiohnams- 
oder  Marienspielchen,  wie  nach  dem  spottlustigsten,  von  Alfonso 
dem  Weisen  verpönten  juego  de  eacamio,  wflrden  wir  alle  zehn 
Finger  strecken.  Dergleichen  werden,  um  unseni  Tantalushunger 
aufs  hdchste  zu  steigern,  S.  577  der  „Studien"  aufgez&hlt,  mit 
Berufung -auf  „wichtige  Stellen",  welche  ,fien  von  Schack  und 
Don  Jos^  Sei  j  Padris  aus  einem  liturgischen  Codex  der 
Cathedrale  von  Qerona  vom  Jahre  1360  aoMiren,  woraus 
hervorgeht,  dass  schon  im  14.  Jahrhundert  Frohnleichnams- 
splele,  autos  Sacramentales,  Weihnaohtspiele,  Marien- 
apiele,  und  sogar  geistliche  Spottspiele  —  während  der 
Octave  der  unschuldigen  Eindlein,  bei  der  sich  die  Chorknaben 
vermummten,  und  einer  von  ihnen  die  Functionen  des  Bischofs 
parodirto,  aufgeführt  wurden."  Auf  jene  Mittbeilungen  des  Don 
Josä  Sei  y  Padris*)  hat  indess  schon  Juan  Corminas  in 

1}  Aniuerkang  (0)  za  Leandro  Moratin'g:  .Origines  del  Teatro 
EBpaöol.'p.151— 153.  iBiblbtecadeAatoresEapaäoleset«,  T.ü.  Hadr.184«.) 
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seinem  berats  erwähnten  Snpplemenio  <)  zn  F.  Torrea  Ämat's 
„Memorias"  hingewiesen.  Die  Hauptstellen  ia  Sol  y  Padris'  be- 
regter  Anmerkung,  der  wichtigsten  in  dieser  Frage,  lauten  dahin; 
nDer  gewissenhafte  padre  maeetro  La  Ganal,  Fortsetzer  der 
Espana  Sagrada  (t.  45,  trat.  88,  o.  2),  spricht  von  Mysterien, 
welche  in  der  Kathedrale  von  Gerona  (Catalonien)  voigestellt 
worden,  Aber  deren  Einfahrang,  wie  er  sagt,  er  keine  bestimniten 
Angaben  habe  finden  kCnnen.  Doch  erhelle  ihr  Alteri;hum  aus 
dem  ,GonsHeta' betitelten,  1360  behafs  der  Cultuaordnung  ver- 
fassten  und  im  Archiv  jener  heiligen  Kirche  aufbewahrten  Codex. 
In  demselben  geschieht,  als  eines  alten  Branches,  Erwähnung  von 
der  AnffQhnmg  des  Martyriums  des  h.  Stephan  am  zweiten 
Weihnachtsabend.  Am  Feste  des  h.  Evangelisten  Johannes  wurde 
die  Faisse  des  Obi&pillo  (Bischdfchen)  vorgestellt,  die  aber 
äusserst  anstSssig  wu.  ^ . . .   Ausser  jenen  Darstellungen  wurden 


l)  Bd^ob  164».  4.  p.  23fi.  ~  3)  Die  betreffende  Stelle  in  der 
EspftAa  Sagrftdft*)  berichtet  wie  folgt:  „En  los  eegnadae  Tieperas  de 
Nftvidad  ftl  h&eerae  U  coomemorMion  de  S.  Bst^ban,  dice  la  Con- 
inetk,  qae  se  lug«  represeütacioii  del  martirio  de  8t.  Eateban  {Rat  n- 
preMütatio  tnMÜrii  uncti  Stephuii)  qne  hecba  al  Tteo  neria  aln  duda 
divenidisaima.  So  wa  eeta  la  onloa  representacion  qae  se  ejecatab»  en 
las  iglesias:  j  ea  la  nueetra  hnbo  nna  bien  particiüar  y  que  per  fin  fne 
prohibida  per  los  eecÖDdadaloB  qae  resultaban.  Bedacioge  ä  qne  en  las 
Tisperaa  de  S.  Jiuui  B?iuigeliBta  daba  prinoipio  a  hub  fnncinnee  et  que 
tlaniabaii  Obispillo.  Bn  este  nn  aifio  de  loa  de  Coro,  qae  se  elegia  de 
&  Nicolas  de  Bari,  par  hacer  de  Obi«po  ;  reinedar  las  fDucionea  epiacn- 
palCB".  („Den  ObiapiUo  spielte  ein  Chorknabe,  der  am  NamenataKe  des 
h.  Nicolai  de  Bari  rQr  diese  Bolle,  womit  eine  Naohahmang  der  biachAf- 
Hcben  Amtsrerrichtongen  verbunden  war,  ansgeBQcbt  wnide.") .  .  ,  e  como 
■e  Bombraee  otre  niäo  para  baoer  el  papel  de  Abbade  8t.  Felii,  ae 
armabaii  oontiendaH  y  albaiotas,  qne  Uoraban  loe  bombres  aenautüe,  y  qne 
padientn  mirarae ,  como  nna  censaia  practica  de  laa  diaeordiaa  reales  y 
Terdadcraa  qne  pndo  liaber  habido  enke  obiapo  y  abad".  („Und  da  ein 
anderer  Choi^nabe  die  Solle  des  Abtes  St.  Felix  gab,  entstand  Streit  and 
Urm  sam  Terdrosse  der  Terständigen  HeDschen ,  da  eine  thataäcblicfae 
Bflge  der  wirklichen  Zwietracht,  die  zwischen  dem  Biachof  und  Abt  ob- 
waltete, darin  gefanden  werden  konnte".)  Im  Jahre  1475  trug  der  Ere- 
diakoD   D.  Andres  Alfonselo   beim  .Capttel    aaf   Abschaffung   denutigw 


*)  De  aignnas  ceremonias  en  la  igleaia  de  Oerona.  Madr.  1832.  T.  XLV. 
id.  83—85.  p.  13. 
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ander  anderen  auch  „die  drei  Marien  am  Osterfeste  Moigeiu 
von  drei  der  jtlDgsteu  Canonici  gespielt." . . .  „unter  den  ans  dem 
berfihmten  Ajchiv  von  RipoU  geretteten  oud  g^nwärt^  in  dem 
Archiv  von  Aragon  befindlichen  Codices  enthält  Nr.  155  nächst 
anderen  Seltenheiten  ein  BrachstSck  von  einem  witzigen  Werke 
(opra  de  ingenio),  Mascaron  '}  betitelt.    Der  Schrift  nach  stammt 


ärgerniaBenegender  VarsteUnngen  an.    Sie  daaert^n  aber  ttotidem    noch 
ein  Jahrhundert  fort,  oIbo  bis  1575. 

1)  Aas  der  oben  bezielten  Änm.  von  £bert  (Jahrb.  TI,  I)  erfahren  wir, 
dasB  das  i,Batiri9c]ii'allegorisclie  Spiel  ,Haacaron',  wohl  das  älteste  cata- 
laniache  Scfaanapiel,  indeesen  anch  in  den  .DoODmentoa  literarios'  eischienea. 
Wir  werden  abw  später  anf  dastelbe  lurSckkoniinen."  Anm.  1.  S.  260 
deseelben  Artäela  von  Ebert  [Zur  Gesch.  der  catalan.  Lit«rat.)  war  bereite 
von  jenen  .Docnmentos  titerarioB  en  antigua  lengna  calalana  (siglos  XIV 
j  XV)'  ale  13.  Bande  der  ,Docunient«a  ineditos  del  Archive  de  Corona 
d'Aragou'  (1S51)  die  Bede.  „Ich  vermochte",  fSgt  Gbert  hinza,  „bis  jetzt 
nicht  dieeea  Buch,  das  noch  manche  andere  interessante  Stücke,  deren  ich 
noch  gedenken  werde,  enthält,  mir  m  verschaffen,  irie  es  denn  weder  in 
Berlin  nnd  Wien,  noch  in  Gattingen  schon  sich  befindet  (1863\  Ich  beab- 
Nchtige  aber  später,  es  hier  antmeigen  and  damit  den  vorli^^nden  Artikel 
Met  nnd  da  m  ergänzen."  In  den  bis  jetzt  erschienenen  Bänden  des  „Jahrb. 
fbr  roni.  n.  engl.  Liter."  suchten  wir  nach  jeuer  Anzeige,  die  uns  eine  Ana- 
lyse des  Spottspieles  ,HaBOaron'  in  Ansaicht  stellt,  vergebens.  Nnn  finden 
wir  nna  in  denselben  Citaten-St. -Veitstanz  ancb  von  Bios  (t.  IV.  S.  562. 
n.  t\  drei  Jahre  später  (1S63),  hineingerissen,  trotz  der  bereits  1857,  laot 
Ebert's  Angabe,  erachienenen  ,DocDment«a  literarios',  worin  n.  A.  anch 
jenes  beisseisehnte  Spottapiel  Haacaron  ans  dem  14.  Jahrh.  abgedruckt 
seyn  »oU.  Volle  sechs  Jahre  also  nach  Erscheinen  besagten  Spottapiels 
■teilt  sich  der  Erbaner  eines  Pantheona  von  Spaniens  Oeaammtliteiatnr. 
stellt  sich  der  Verfasser  der  Historia  critioa  de  la  Llteratara  Eapaäa  noch 
vor  AbschlasB  seines  IV.  Bandes  an  die  Spitae  des  Citat«n-Hexensabbaths, 
der  nm  jene  von  La  Canal  im  Archiv  der  Cathedrale  in  Gerona  entdeckten 
nnd  in  der  Eapaiia  Sagrada  mit^theilten  Nachrichten  Qber  litnrgiache 
daseibat  dargestellte  Schauspiele  oder  Hjaterien  den  Wirbelreigen  tanzt. 
Das  ,Martirio  de  San  Esteban',  .Las  Trea  Marias',  der  .ObispiUo'  mit  Allem 
was  daran  hängt,  znletxt  natSrllch  auch  der  nnn  wirklich  znm  „Spottspiel" 
citirt«  Hascaron  —  kniz  der  alte  Citat«ntanz  nach  der  alten  Leier  wird 
uns  nun  auch  von  Amador  de  los  Bios  aufgespielt:  „Es  eiiatirt"  —  en&blt 
nns  wie  etwas  gani  Nenes,  Unerhörtes,  der  stollenreiche ,  aber  mit  noeh 
mehr  Mäusen  schwangere  Berg  der  iHisturia  oritica'  —  „Es  eiiatirt  ein 
Codex ,  der  aicli  im  Arohiv  von  lüpoll  befand  nnd  gegenwärtig  im  Sron- 
arcbiv  von  Aragon  aofbewahrt  wird",  ein  Codei,  „worin  das  Bmchstfiek 
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i  auB  dem  13.  oder  ans  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderte. 
Fortaetzoi^;  and  Knde  dieses  Drama'B  findet  sich  in  eitkem  an- 
deren, Uiscelania  sscetdca  beÜtolton  Codex  desselben  Archivs." 
Derselbe  padre  maesta^)  La  Canal  —  citirt  Sol  y  Padris 
weiter  —  berichtet  (a.  a.  0.)  Ton  einer  „Represeutacion"  der 
Opferung  Isaac's,  welche  an  dem  ron  Bereugn«r  de 
Polaciolo  (t  1314)  in  Oerona  eingefQhrten  Froaleiohoamsfeste 
auf  der  Strasse  von  den  Pfründnem  der  Kathedrale  vo^eatellt 
worda  Ferner  Joseph's  Verkauf  nnd  Traum  nebst  andern 
L^enden  der  h.  Schrift.  Die  im  15.  Jahrhundert  an  den  H9fen 
TOD  Aragon  und  Caetilien  aufgeführten  Festspiele  können  uns  an 
dieser  Stelle  nicht  fesseln  und  werden  uns  —  was  gilt's?  — 
auch  zustehenden  Ortes  doch  wieder  mit  blossen  Citaten  nach 
Citaten  äffen,  die  sich  auf  Notizen  ans  Kirchen*  und  Kronarchi- 
ven  berofea,  anstatt  uns   spanische  Kirchendramen  aus  einem 

canea  geviaaea  liturgisohen Dnnu'B  m  Iwen  nnter  den  Titel  Mascaron" 
. . .  (EiiaU  —  mn  cudice.  qoe  ftii  del  arobiva  de  Mpoll  j  an  custodia  en 
el  archivu  de  la  Corona  de  ArngOD ,  en  el  caal  ee  lee  un  fragmento  de 
cierto  drama-litüi^co  con  titnlo  de  Haecaron  .  ,  .) 

Was  bleibt  ans  non  Bbrig,  als  den  nngeftbren  Inbalt  dieses,  wie  Jn- 
ptere  Wi^w  Ton  Daktylen  nnd  Eabiren,  von  gelehrten  Citatoren  umtaniten 
Sdutnd-  nnd  Spottapieli,  Hascaron,  nach  dem  Worüant  der  Kspaäa 
■agrada  aningeben,  oder,  waa  anf  eins  beranskonunt,  mit  Sol  y  Fadiia' 
Worten'),  in  Feidinand  Wolfs  getrener  üebersetznng**):  ,,Ma8caroD,  der 
Anwalt  und  BeToUrnächtigte  der  Hölle,  klagt  mit  allen  Pörmlichkeiten 
einea  CiimiDalproceBses  Tor  dem  Tribunal  Gottes  das  Henachengeechlecht 
seiner  Sflnden  w^en  an.  Ausser  ihm  sind  dann  noch  sprechende  Per- 
sonen: Gott  nnd  die  JnDgflraa  Maria,  als  Vertbeidigerin  des  Hensehen- 
geaehleefats.  Her  Dialog  wird  jedoch  Often  doreh  rom  Dichter  in  seinem 
Kamen  eingeschaltete  Eriählongen  nnd  Beschreibnngen  nnterbrochen ; 
einüniatand,  der  Nichts  gegen  die  AaffQhrbarkeit  beweist,  da  er  aach"  — 
hier  nimmt  Wolf  in  seinem  Namen  das  Wort  —  „wie  ich  oben  bemerkt, 
in  anderen  Mysterien  vorkommt,  wie  t.  B.  in  dem  altfranzSaiscben  „De  la 
T^snrreetjon",  und  wie  Hr.  Sol  y  Padris  selbst  bemerkt,  noch  jetit  die 
PwaiiHi  in  der  Cbarwocbe  halb  dialogisch  (in  Antiphonien),  halb  enftk- 
lend  iBedtatiTj  rorgetragen  ward,"  *") 

•)  Morat.  Orig.  p.  152.  n.  (h.)  -  •')  Stndien  S.  579  f.  —  •*•)  lo  oiial 
DO  Mria  nn  obetacolo  insaperabUe  .  paia  la  lepresentacion ,  pnes  podria 
redtArlas  el  coro,  6  an  cnarto  personaje,  como  se  practica  ahora  en  las 
iglesias,  caiudo  se  canta  la  pasion  en  los  officios  de  la  semana  santa. 
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Zeiträume  naehzuweiseti  ood  VOTzafShren,  wo  Schauspiele,  wie 
Poliziano's  ,Orfeo'  oder  Trissino'B  .SofonUbe',  die  itnüieniscfae  Scene 
mit  kunstwflrdigen  and  in  ihrer  Art  D)UBter^l%eD  Werken  dra- 
m&tischer  Dichtungen  einweihten;  um  von  den  Tragödien  des 
Albertino  Maesato  aus  dem  14.  Jahrhundert;  von  den  i&ilienischea 
Mysterien  aus  dem  13.;  oder  von  den  Schauspielen  gar  der  nor- 
mannischen Jongleurs  auB  dem  12.,  wo  nicht  II.  Jahrhundert  za 
schweigen,  da  wir  strenge  Bfigen  solcher  Speie  von  Seiten  ver- 
schiedener Kirchenherren  aus  dem  12.  Jalurhundert  verzeichnet 
fauden.  ■)  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Berutungen  spanischer  Alter- 
thumsforscher  auf  dramatische  Festspiele  aus  dem  II.  Jahrhundert. 
Einer  dieser  eifrigsten  und  ia  seinen  Nachforschungen  eri^Dlg- 
reichsten  AufspOrer,  D.  Luis  Lamarca*],  erinnert  an  die  zu 
Valencia,  Ende  des  11.  Jahriiunderts,  anlasslich  der  Vermftfalung 
der  Tochter  des  Cid  mit  dem  Condes  de  Carria  al^ehaltenen 
Festspiele,  wobei  yoglares  und  yc^laresas  mitwirkten.  Äjob  diesem 
Dmstende  feiert  des  Valenciers  ehrgeiziger  Localpatriotismus 
Hals  Aber  Kopf:  Ea  lasse  sieb  ohne  Debereilong  anuehmen,  dass 
scenische  Darstellungen  in  Valencia  frfiher  als  an  irgend  einem 
andern  Orte  Spaniens  stattfanden. ')  Dramatische  ÄufRihnugen 
ge]egenüich  einer  Hochzeitfeier  in  Valencia,  die  von  der  Qeschichts- 
kritik  den  Cid-Sagen  zugewiesen  wird!  Doch  gelang  es  dem 
forscheifrigen  Lamarca,  eine  der  ältesten,  in  Vtiigftrsprache  ver- 
üassten  Tragödien  seiner  Vaterstadt  zu  vindiciren.  Diese  Alt- 
mutter der  apaniscb-valencianischen  Tragik  schritt  im  Apnl  13!)4 
über  die  Hofbfihne  Königs  Don  Juan  I.  von  Aragon,  unter  dem 
Titel:  L'hom  enamorat  y  la  femhra  satisfeta  (der  ver- 
liebte Mann  mid  das  belriedigte  Weib),  an  der  Hand  ihres  Dich- 
ters, Mosen  Domingo  Masei^,  der  das  Amt  eines  dramatur- 
gischen Hofrathes*)  hei  KCnig  D.  Juan  I.  versah,  ein  Amt,  das 
auf  unsere  Frovinzial-Hoftheater-Dramatni^en  forterbte,  von  denen 
aber  nicht  einmal  Name  and  Titel  auf  die  Nachwelt  kommt,  was 
doch  bei  Mosen  Domingo  Maseö  und  seiner  Tragödie  der  Fall  ist, 

1)  OMch.  d.  Dr.  IV.  S.  105.  —  2)  El  Teatro  de  Valendft,  deade  da 
Origen  hasta  naestros.  TateDc.  IS40.  8.  —  3)  parece  que  aia  temeridad 
puede  discDrrirae  qae  las  representacioDes  eBc^noas  son  nias  antigaas  ea 
Valencia  qne  an  ninirnn  otro  pneblo  de  Espaila.  a.  a.  0.  p.  8.  —  4)  Con- 
sejero  del  rei  D.  Jaan  el  I. 
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da  zum  UDglfick  das  frfih«r  im  Be^tze  des  D.  Mariano  Josä  Ortiz 
gewesenß  Originalmanuscript  aus  dem  14.  Jahrhundert;  verschwun- 
den, dessen  Ortiz  in  einer  1782  dem  EOnige  von  Spanien  mit 
einer  alten  Handechrift  überreichten  Eingabe  erwähnt,  in  welcher 
Urkuode,  Folio  38 — 39,  des  Domingo  MaseiS,  als  Verfassers 
genaouter  Tr^die,  gedacht  wird,  einer  AnspielungstragMie  auf 
Kftßig  Jnan's  I.  Liebe  zu  Dona  Carroza.  ')  Doch  sey  ein  anderer 
Codes,  nach  der  Schrift  aus  demselben  Jahrhundert,  vorhanden, 
worin  sich  ausser  der  Tragödie  Hercules  yMede'a  des  Seneca '), 
in  limosiniscber  Mundart  von  Mosen  Antonio  Vilaragut, 
Mayordomo  des  KOniga  Juan  I.,  übertragen,  ein  anderes  Werk 
des  Mosen  Domingo  Mased  befindet,  betitelt:  Kegles  de  amor 
y  Parlament  denn  hom  y  una  f  embra,  „Regeln  f5r  Liebe 
and  Coterhaltung  zwischen  Maon  und  Frau".  ^)  Diese  dnuoatischen 
Erzei^isse,  setzt  Lamarca  hinzu,  sind  um  mehr  denn  ein  Jahr- 
hundert älter  als  die  des  Vaseo  Diaz  Tanco,  welche  Moratin 
zu  den  frühesten  spanischen  Trag&dien  z3hlt  *),  und  selbst  um  20 
Jahre  älter  als  die  vom  Marques  de  Villena  zur ErOnungafeier 
Pemando's  L  von  Aragon  (14l4j  gedichtete  Comedia')  (all^o- 
rische  Uoralitat),  deren  unersetzlichen  Verlust,  als  des  ersten 
dmmatischen  Gedichtes  der  spanischen  Literatur,  Martinez  de  la 
Rosa  schmerzlichst  beklagt  ^)  Welche  stattliche  Sammlung  von 
Wolfsschweifen  ohne  die  dazu  gehörigen  WOlfe !  Noch  immer  will 
der  Lapus  in  Fabula  nicht  zum  Vorschein  kommen. 

Die  Klapperbleche  der  Citate  übertäuben  den  Scbrei  nach 
äpanischen  Mysterien,  wie  die  der  idSischen  Hirtien  das  äeschrei 
des  kleinen  SatnmussprOsslings ,  während  sie  den  alten  Zeitgott 
Stein«  schlacken  lassen,  wie  uns  die  Citatentänzer.  Wie  wär's, 
trenn  wir  den  Tanz  mitmachten?  Wenn  man  keine  Hysterien  hat, 
moss  man  mit  Citaten  tanzen.  Heisa!  ünter'm  Tanzen  schwingt 
ond  wirbelt  sich  vielleicht  im  Umdrehen  der  Gitatenkreistanz  in 

I)  alosiTa  al  amor  qne  profesaba  el  rei  D.  Jaan  i  D,  Carroza.  La- 
lurea  *.  a.  0.  Notae  1.  —  2)  soll  wohl  heiasen  los  tragodiaa.  -~  3)  Dieser 
Codex  behod  aieh  in  der  von  D.  Vicente  Solvä  IS26  zn  London  erriotiteten 
BAcbersammlang.  nu.  1345.  Lam.  Notas  2.  —  4)  Origen.  p.  189  ff.  (152ü.) 
—  b)  Velasqnes,  Origines  de  la  Pocsia  castellana.  Ualag.  1754.  4.  p,  95.  - 
6)  esa  primieTa  mneatia  de  nuestra  dramatica.  Obras  literar.  Paris  1827. 
L  11.  Apendice  aobre  la  (konedia  Epoo.  aeg.  siglo  XV.  p.  331. 
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Tanzcitate  um ;  diese  in  dramatiscbe  T&aze,  und  letztem  wohl  gu 
in  ein  dramatisvhes  Tanzpoem.  Ist  äer  I^uz  nicht  an  und  fiir 
sich  schon  gctanztes  DraiDa?  Haben  wir  ihn  nicbt  dnrchgftDgig 
bei  allen  TheatervÖllcem  ala  Scbaukelwiege  des  Diama's  schwin- 
gen, ja  als  Hebammentanz  um  die  Qebort  des  wirtüchen,  des 
gesprochenen  Urama's,  kreisen  sehen,  wie  Latona's  Hebammen, 
die  silberweissen  Schwäne,  sie  mit  sfissen  Geburtsliedem  um- 
kreisten, ala  sie  den  Muaei^ott  gebar?  Und  blieb  das  Drama 
nicbt  in  seiner  falschsten  KunatTollendiuig,  als  griechisches  Drama, 
ein  Tanzpoem?  Sophokles  tanzte  so  kunstreich,  wie  er  Tragödien 
dichtete,  und  aus  Aescbylos'  tragischer  Tan:KcbQle  gii%  der 
grOsste  dramatische  Kunsttänzer  der  Griechen  hervor.  Ist  der 
Tanz  ein  Symbol  dramatischer  Bewegui^,  so  ist  es  der  spanisohe 
Torallenaus.  Die  begabtesten  spanischen  Stegreifdichter  finden 
sich  unter  den  besten  sMspaniscbeu  Tänzern,  den  andalosischen 
Zigeunern.  Die  Gaditanae  puellae  verdrehten  schon  den  alten 
Itötnern  die  Köpfe.  Bupeiiii's  Anmerkungen  zum  Javenal ')  wissen 
ditvon  Wunder  zu  erzählen.  Um  einen  Begnff  von  dem  drama- 
tischen Geist  in  den  alten  spanischen  Tänzen  zu  bekommen,  moss 
man  Salas'  Abhandlung:  Nueva  (dea  de  la  Tragedia  an- 
tigua  lesen.^  Aus  der  Seguidilla,  aus  dem  Bolero,  aus 
der  aragonischen  Jota,  aus  demFandango.aoB  derCachucha, 
Zapateado,  Vito,  Ole  oder  Polo,  könnte  ein  Literarhistoriker, 
der  zugleich  das  Genie  eines  andalnsischen  Zigeuners  besftsse,  die 
feinsten  Eunstgesetze  der  spanischen  Gomedia  entwickeln,  insbe- 
sondere aus  den  paarweisen  Faralleltänzen  die  Gnmdlioien  zu 
dem  parallelen  Schema,  das  uns  die  spanische  Gomedia  darbieten 
wird,  nachweisen.  Dem  Auge  eines  solchen  literarhlstoriadieu  Tanz- 
künstlers müaste  eine  Tänzerin  wie  die  Pepita  oder  die  Cerrito 
^  als  die  fleischgewordeoe  Geschichte  dea  spanischen  Eunstdnuna'B, 
als  die  Poetik  desselben,  erseheinen,  und  ihre  Tänze  als  Ersatz 
flir  die  in  der  spanischen  mittelalterlichen  Literatur  fehlenden 
Mysterien  gelten,  deren  Lücken  sie  ausfüllen.  Die  „gesproche- 
nen Tänze"  (Danzas  hsbladas),  worunter  Cervantes  ein  Geber- 
denqiiel  mit  Gesang  und  Tanz  versteht  ^),  wurden  sie  nicht  nach 


1)  LeipEJg  ISOt.  Sst.  XI.  Ten  162—164.  —  2)  1633.  p.  127,  128.  Vgl 
Ticlmor,  d.  Uebera.  U.  S.  D2.  —  3)  D.  Quij.  IL  c.  20. 
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BomanzeD  getanzt,  wi«  die  Comedias  nach  solchen  gespielt?  Die 
Romanzen  z.  B.,  die  bei  der  Sarabanda  gesniigen  wurden, 
welche,  dem  Mariana  zufolge,  ihren  Namen  von  einem  Teufel 
von  Weibe  in  Sevilla  erhielt.  Dieser  Teufel  von  Weib  hatte  den 
Wollnstteafsl  im  Leibe,  der  In  ihr  tanzt«,  und  auB  ihr  heraus- 
Unzte. ')  Der  Tanz  Don  Ä  lonso  el  Bueuo  trftgt  den  Namen 
von  der  ihn  begleitenden  Romanze.  Dae  grösste  dramatische 
Qenie  der  Spanier,  Lopez  de  Yoga,  war  ein  enthusiastischer 
Freund  des  Tanzes,  und  beklagte  das  Aufhören  einiger  dieser 
öppig-reizvoUen  Tänze,  Symbole  des  Liebef^enusses  als  rbjth- 
misch-böldes  Qliederspiel.  ^j  Wie  die  spanische  Literatur  die 
Mutter  der  Spitzbubenromane  und  Spitzbubenromanzen  ^)  (Xacaras) 
ist,  so  hat  die  melopOische  Choristik  der  Spanier  eine  eigene 
Gattung  von  gesui^^euen  Gaunertllnzen  hervorbracht,  die  den 
beliebten  Zwischenspielen  (Entremesee,  Saynetes)  den  Rang  ab- 
liefen, wie  im  Romancero  die  heroischen  Bandoleros  ^)-Romanzen 
dttaberromauzen)  zu  den  beliebtesten  Volksliedern  gehören.  Ist 
der  historische  Cid  etwa  kein  Bandolero  im  Heldenstyl?  Selbst 
die  spanische  Gomedia  beruht  auf  dem  Bandolero-Motiv.  Oal- 
deron's  Luis  Perez,  el  äallego,  nennt  Ferd.  Wolf  geradeweg 
eine  BänberkomOdie.  Aber  nicht  blos  das  heroische  Rfinberhand- 
werk  ist  ein  Lieblingsthema  der  spanischen  Dramen.  In  einer 
Comedia  des  Gabriel  Tellez  begeht  der  Held  Einbruch  und  Dieb- 
sUfal,  unbeschadet  seiner  Caballeroehre  und  seines  Liebesritter- 
thiims.  Frauenehrenraub,  lebensräuberische  Duelluberiaile,  sitten- 
Dtid  ehrlose  Streiche  aller  Art,  oder  Scharteuauswetzung  vermeinb- 
lich gekränkter  Kitterehre,   sind  sie  nicht  Angel  und  Achse  in 

1)  In  der  apanischen  Satire:  ,J/eben  tiiid  Tod  der  Zarabuid»,  Pran 
des  Anton  Piotado"  (IB03)  findet  sich  ein  Verzeichniss  lahlreiclier  Ro- 
muaea,  die  bei  der  Sarabanda  gesnngen  wnrden  ;C.  Fellicer,  Ürigen.  I. 
t-  129—131,  13G.  138).  —  Lopez  Finciano,  Filosofia  antigna  poetica 
|iS96)  p.  41B— 420,  sclüldeit  die  Sarabanda,  und  schüttelt  dcb  dabei  vor 
Absehen  über  die  UnaoBtändigkeit  dieseE  Tanzes.  Vgl.  Ticknor,  a.  a.  0., 
d.  üeb.  8.  94.  Anm.  4.  -  2)  Dorotea  A.  J.  eac.  5.  —  3)  Die  besten 
rtehen  in  Qniüonea  de  Bonnvente'B  Juco-Seria  (1M3)  und  Solis,  Foesias  (17IS). 
~  4]  „O&iteltT^er",  von  den  Dandelieren,  achr£g  fiber  die  Schaltern  ge- 
tragenen QSrteln  u>  genannt;  richtiger  vielleicht  von  bandido  „Terbannt'*, 
Genital.  Fnoraaciti  zn  vergleichen,  die  wir  in  der  ital.  Comedia  ilire 
itoUe  Bpiclen  sahen.    Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  761.  Anm.  1. 
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der  Mehrzabl  dieser  KomCdien,  und  oft  in  den  gefeiertsten  der 
grOssteii  Meister?  Der  Schelnienroman  (El  gusto  picaresco)  und 
die  Spitzbabenromanze  (Xacara)  spielen  im  spaniBchen  Diama 
wie  im  spanischen  Tanz  eine  grosse  volkstbümliche  Bolle. 

Doch  tanzten  —  der  Wahrheit  die  Ehre!  —  keinem  Natio- 
naldrama solche  poetisch-liebliche  Gesangstanze  vorauf,  wie  dem 
spanischen  Drama.  Vier  dergleichen  Tnmderhflbsche  „Danzas" 
tbeilt  Hila  y  Fontanats ')  mit,  die  F.  Wolf  leider  nnabersetzt 
Hess.  Nicht  Jedem  freilich  ist  es  gegeben,  den  zarten  Pinsel  sol- 
cher üebersetzuQg  put  feiner  liebkosender  Hand  zu  fahren ,  und 
noch  weniger  die  Zeit  gegeben,  die  üebersetznngscopie  m  allen 
Schmelzen  und  Schattirangen  dem  Originalbilde  so  hancbhaft  wie 
möglich  nachzutOnea.  Oeibel  und  Heyse  mOchten  in  Deatsch- 
land  zur  Zeit  die  Meister  dieser  Miniaturcopirkunst,  die  Grössen 
in  dem  kleinen  Genre,  seyn.  Wir  wählen  d^er,  als  Ersatz,  ein 
Tanzliedchen  aus  ßmanuet  Geibel's  „Volkslieder  und  Bomanzen 
der  Spanier"  *)  aus,  ohne  ea  mit  der  Eutstehiuigszeit  des  Lisdchens 
gar  zu  genau  zu  nehmen : 

„Klinge,  klinge,  mein  PsndeTo, 

Doch  an  Andrea  deulit  mein  Herz. 

Wenn  da,  mnntiw  IMng,  ventändest 

Heine  (iaal  nnd  sie  empßndeat. 

Jeder  Ton,  den  du  enteendeat, 

Wflrde  Idagen  roeben  Schmen. 

Bei  des  TMizes  Dreh'n  nnd  Neigen 

Schlag'  ich  wild  den  Tact  mm  Beigen, 

DaM  ntir  die  Gedanken  schweigen, 

Die  miah  mabnen  an  den  Schmerz. 

Ach,  ihr  Herrn,  dann  will  im  Schwingen 

Oftmals  mir  die  Bmst  lerspringen, 

und  mm  Angetacbrei  wird  mein  Singen, 

Denn  an  Andres  denkt  mein  Herz." 
Um  aber  doch  mindestons  vom  Schema  eines  cataloniscfaen 
,Danza'  (Volkstanzlied)  eine  Yorstellung  zu  geben,   setzen  wir 
eines  aas  Milä's  Proben  her;  die  üebersetzung,  mit  dem  Mauer- 
pinsel durch   die  Schablone  der  Worttrene  nachgetOncbt.    Wir 

i)  Obierr.  lobra  la  Poesia  popnlar.  N.  67—70.  p.  173 1  -  2)  XVHL 
8.  26:  Tango  voe  el  mi  pandeto. 
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Debmen  das  vierte,  Nr.  70,  das  Uilä  ein  von  Mädchen  aafgefQbr- 
tes  Drams  im  Kleinen  nennt  <) 

La  ida  del  Rey, 

AI  eurer  del  Yidre 

Ifhi  pUntan  non  oliba 

FreBO«  7  poüda 

Pttlida  com  na  sol 

Sera  per  maraTella 

Si  '1  Sil  del  Rej  la  toL  - 

Tocan  ä  la  marcba 

Qu'  el  B«y  ha  de  marcliar. 

No  ploria  Harieta, 

Qae  laego  tornan. 

T'en  portui  an  loanto 

De  vint  3  eine  coIots, 

Haute  Bobre  manto 

Coral  Bobre  ceral, 

AI  eap  de  la  Marieta 

Und  das  wäre  Alles?  Dergleichen  Qniaquilien  von  problema- 
tiacb-dnuQtttischer  Beschaffenheit  sollen  une  för  Tanzpoeme  gelten? 
Cua  fflr  den  Mangel  au  primordialen,  von  den  Schrift^lehrteo 
r&ckschaolich  -  prophetäsch    geweissagten    spanischen    Mysterien, 

1)  nn  lednddo  drama  qae  ejecaUn  las  nifiaa. 

2)  De«  KSnigB  Auszug. 
Am  QarteDwege  pflaiuen 
Sie  ein  Oelb&amchen  hin. 
Ftiwh  nad  gUnieod, 
Glänzend  wie  die  Sonne, 
^n  WandeT  wohl  ta  schaun: 

QefäUt  dem  EQDiguotan  das  Bäumchen.  — 

Zum  AnCbrach  blasen  sie, 

Za  des  K&nigs  Abmarsch. 

Weine  nicht,  Harieta, 

Denn  bald  kehrt  er  inrOck: 

und  bringt  dir  einen  Hantel 

Tod  fOnf  nnd  iwaniig  Farben. 

H&Qtel  aber  HSntel, 

Hals-  nnd  Armbiuider, 

Dnd  fSr  Harieta'a  Usapt 

Die  b&nigliohe  Krone. 
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Marien-,  Krippen-  und  sonstigen  Schanapielen  ana  dem  11^  12., 
13,  14.  Jahrhundert  scbaJlos  halten?  Um  solchen  FirlefaDZ  hU^ten 
auch  wir  uns  in  den  Wirbelreigen  des  Citatfinchors  gemischt,  und 
Pandero  und  Klapperbleche,  im  Verein  mit  den,  nicht  ziegen- 
sondem  gänsefüsaigen  Satyrn,  geschüttelt,  welche,  alte  Codices 
als  Weinschlänche  in  den  Schlund  stürzend,  dem  Wagen  des 
spanischen  Bacchus  auf  dessen  schon  gemeldetem  Zuge  durch  die 
iberische  Halbinsel  voraufziehen,  einem  uralt  spanischen  Spottapiel 
rjuego  de  escamio)  entgegenjaucbzend ;  einem  satyrischen  Tanz- 
poem zum  mindesten  von  dialogisch  dramatischer  Gestalt?  — 
Still !  horch  I  Kin  Kuppeln  und  Klöppeln . . .  nicht  wie  von  Klapper- 
blecheu,  auch  nicht  Klapperhölzchen  —  nein,  ein  rollend  Scblofter- 
klappem,  wie  von  Würfeln,  von  Spielknöchelchen  auf  ein  Trommel- 
fell aus  dem  Becher  geworfen  .  . .  Doch  welche  Schau!  welche 
Erscheinung!  Der  Bacchuszng  —  o  Staunwundet!  Die  plötzliche 
Verwandlung!  Bacchanten,  Mänaden,  Satyrn,  Faune  und  Pane, 
wie  miteins  verändert!  In  Kaiser-  und  Königsmänteln,  Stolen, 
Priesterröcken  und  Kutten,  Talarea,  Wämsern  and  CamisOlen,  die 
Weinlaubliränze :  Ffirstenkronen,  Tiaren,  Cardinalshüte,  Bischofs- 
mützen, Infuln,  Mönchskapuzen,  Barette !  Statt  der  Trommelschelleii, 
Narrenkappen  mit  Schellen,  und  von  Silen'a  Esel  nur  dessen  Ohren 
an  der  Schellenkappe,  Kein  Thyrsusschwung,  mit  Evoejauchzen 
geschleudert:  Scepter  und  doppelkreuzige  Lanz>  und  KruDunstfibe, 
Reichsäpfel  fOr  Tannen-  und  Fichtenzapfen  auf  epheuumrankten 
Lanzenspitzen.  Und  vorauf  diesem  Zuge  von  Oweh  und  Ache  — 
statt  Evoe  Bacche,  rufenden,  von  heulenden,  statt  jauchzenden, 
von  zähneklappemden,  statt  Haudpanken  wirbehiden  Schwärmen, 
vorauf  dem  trübselig-närrischen  Qefolge,  als  triumphirender  Bacchus, 
als  der  „nie  Alternde"  '),  „Schöngeschrötigo"  'J,  Ewigheitere,  Freu- 
denspendende, Sorgenlöseude '),  Lachlustige*)  —  o  des  schaurig- 
grausigen  Bacchus-Zugführers!  Ein  Klappergebein  von  Kopf  bis 
Füssen;  dessen  Glieder,  Spielknöchelchen  von  oben  bis  unten, 
immerdar  hüpfend  und  springend,  ein  Bacchus-Skelett:  der  Tripu- 
diator ''),  der  Kunsfctänzer  schlech^in,  der  unfreiwillige  St.  Veita- 


1)  iy^aot,  einer  von Bakcbos'  Beinamen.  —  2)  'Jitffßdaiot,  Faedmis. 
—  3)  jiolvyii^^s,  ivaiifyur.  —  4)  4Hioy(!iay,  —  5)  Saltator,  Tripadutor, 
fiilnöfityot,  »der  Tutiietide",  Beiname  dee  Bacchos. 
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titazer  ex  officio.  Und  sein  eigener  Mnailtus  dazu.  Jede  ßegung 
ein  Taktscfalag.  Elappem  gehört  bei  ihm  nicht  nur  zum  Hand- 
werk ;  ea  i  8 1  sein  Hand-  und  Fusswerk,  sein  Tonspiel,  seine  Me- 
lodien, seine  Weisen,  seine  „Leiche". ')  Hei,  welcher  Cachocha-, 
BoleT«>- and  Faodango-Tftnzer !  Welcher  Majo!  Jedes  Knöchelchen 
und  Beiudien  an  ihm  eine  Castagnette.  Spieli)  er  Änderen  auf,  so 
ist  Beine  Trommel  der  Todtenschädel  irgend  eines  gelehrten 
Palimps^ten-Hohlkopfes,  oder  das  Hflft-  und  Steissbein  vom 
Qerippe  einer  berühmten  Täuzerin.  Seine  Trommelst&he  oder 
Schlägel:  Schienen-  und  Spindelbeine  eines  Yie&chreibers,  metri- 
schen TieUfissleis,  Geigen-  oder  Orgelspielers.  Seine  Pfeife,  die 
einzige,  nach  der  alle  Welt  tanzen  moss,  bläst  immer  auf  dem 
letzten  Loch  und  stets  nur  Kehraustänze.  Vorreigner,  Musiker 
und  Tänzer  in  Einer  Person,  spielt  und  tanzt  er  seine  Tanz- 
gesellen zu  lauter  Seinesgleichen ;  pfeift  und  trommelt  und  bläst 
er  ihnen  das  Fleisch  von  den  Knochen,  und  schlürft;  —  wie  im 
Holbein'schen  Meiaterbildcheu  das  Skelett  mit  einem  Sehr  den 
Wein  aas  einem  der  Fässer  des  umgestürzten  Frachtwagens  be- 
gierig sangt  —  schlürft  er  das  Mark  aas  den  Knochen  und  zieht 
seinen  Tanzpartnem,  wie  der  ägyptische  Seile,  der  Schljingen- 
lähmer,  die  Schlangen  mit  dem  Flötenspiel  aus  den  Löcher» 
lockte,  mit  dem  aeinigen  die  Würmer  aus  der  Nase. 

Wer  hätte  das  dem  spanischen  Tanzlied  angesehen,  dasa  es, 
trfibaeliger  ^s  eines  der  in  Meyerbeer's  Robert  der  Teufel  über 
Nonnengräber  taumelnden  Irrlichter,  die  einen  Todtentanz  zur 
Bacchaualie  gaukeln,  —  dass  umgekehrt  die  spanische  Danza  oder 
Baile  ans  einen  Baechusreigen,  Uta  Siimbild  freudetrunkener 
Lebenslust,  miteins  in  einen  Todtentanz^)  als  ältestes  spa- 


1)  „Die  gianenhaften  Weisen,  welohe  Volker  (in  den  Nibelnngen)  aaf- 
■pieH,  heiwen  Leicha"  W.  Waokemagel  in  dem  trefflichen  An&atte:  Der 
Todtentant  (inHanpt's  Zeitochrift  f-dentscheBAlterUi.  IttaS.  Bd.».  8.3oy). 

2)  Es  genflgt  hier  &uf  Prof.  E.  T.  HasBmann'B,  Literatur  der 
Todtentftnie  etc.  (Leipz.  T.  0.  Weigel  IMO),  aaf  desBelben,  nm  die  Qe- 
schiehte  der  mittelalterlichen,  ioisbeBondere  der  beiden  Baseler  Todtentäiue 
TidTeidienten,  deutsch -grOndlioben  Gelehrten  anderweitige  Abhandlangen 
aber  dieaen  knnstliterariech  wichtigen  Gegenstand  zw  verweieen:  nnf  seine 
„ETliateinngen  xnr  Oeachichte  and  Bedentiing  des  Holtiein'- 
Bchen  Todtentanzes"  als  Anhang  m  J.  Sohlottlianer'B  Schriftchen: 


b,Cooj^lc 


256  Dm  apuiiache  Druna. 

Hbds  Holbefn'a  TodtentAnz,  in  53  getreu  nach  den  Hokscbnitten 
lithographirten  Blättern  mit  erklärendem  Texte.  München  1832,  Fernei 
auf  HaaaniBnn'a,  als  5.  Theil  von  J.  Scheible's  Samiuliing:  Der  Setaati- 
gräbei  in  den  üterar.  and  bildl.  Seltenheiten  —  banptsäcblich  des  deut- 
schen Hittelaltera,  Stuttgart  1847,  erschienenea  Werkeben:  Die  Baseler 
Todtentänze,  Text  kl.  S.  und  Atlas  dazu  „in  getreuen  Abbildungen" 
(Sl  auf  32  Kupfert.  mit  27  lithc^rapbirten  Blattern.  Ldpdg  1B47).  Kein 
Einziger  ron  Hassmann's  Nacbfolgem  in  der  BeBchreibung  der  Todten- 
tänze acheint  diese  Qrundachrift  zur  Geachichte  der  Todtentänze  zn  kennen.*) 
Bei  Keinem  derselben,  die  una  vor  die  Hand  kamen,  finden  wir  des  k lein- 
baaeler  oder  Klingentbaler,  des  älteaten  Todtentanxes,  der  existirt 
(1312),  erwähnt.  Der  Mindener  Todtentanz(lUS3)  wird  durchbin  aia  der 
erste  nnd  älteate  genannt.  Ana  Maaumann's  beregter  Scbrift  konnten  üe 
erfahren,  da«B  Emannel  fiHchel,  Bäckermeieter  nnd  Zeiidiner  >b  Bsael, 
bereits  im  J,  1766  in  dem  alten  Kreuzgange  des  Klosters  Elingentbal, 
in  Kleinen  oder  Niedem  Basel  auf  dem  rechten  Ufer  dea  deines,  jenen 
dorch  die,  bei  einer  der  Figuren  im  Todtentänze  deutlich  lesbare  J^rea- 
aahl  1312,  als  ältesten  K^kennieichnettn  Todtentaoz  entdeckte,  nnd  in 
trenen  Zeichnungen  in  einer  Scbrift  bekannt  maehto  unter  dem  Titel: 
„Der  Ton  unseren  Gesohichtsscbreibern  ganz  vergessene  nnd 
nirgend  anfgezeichnete  Todten-Tanz  in  dem  Klingenthal  in 
Basel,  nach  dem  Original  gezeichnet  und  ans  Liecht  gestellt 
von  Emanuel  BQcbel  im  Jabr  17»T".  64  Bl  4.  In  diesem  Klingen- 
thaler Urahn  aller  deatachen  Todtentänze,  sowohl  was  Text  als  Oemälde 
betrifft,  erblicken  wir  dea  Stammvater  der  Todtentani-Terbild- 
lichnng  überhaupt,  und  sind  der  Ansicht,  dass  derselbe  als  Hittelpookt 
zu  betrachten  sey,  von  welchem  ans  alle  anderen  ahnlichen  DarsteUungen 
in  allen  europäischen  Kirchhöfen,  Kreuigängen,  oder  aonstigen  Hallen  wie 
fiadien  analiefen,  vom  Mindener  and  dem  eraten  im  15.  Jahrb.,  dem  Tudten- 
tanz  im  Kirchhof  des  Innocents  za  Paria  (1424),  bis  zur  höchsten  Knnat- 
vollendnng  dieaea  Probleme:  Han»  Holbein's  Todtentanzzeicbnnngen,  worin 
die  kirchlich- epiacbe  Schanstellong  einer  Dominikaner-Bnsspredigt  in  Far- 
ben,  eines  personiflcirten  Memento  mori,  zuerst  als  ein  dramatischer 
('j'klua  von  geistreich  lebenavollaten  Tragikomödien  in  Oeatalt  eines  hn- 
tastischen  Todtenschersspiels  erscheint:  eines  Mysterien-Satyrspieles,  dessen 
knnsthaitereLebensfQlle  schliessUcb  den  Trinmph  des  schßpferiacheit 
Geistes,  des  Lebens  also  in  seiner  ewigblülienden  unsterblichen  Erail, 
den  Triumph  des  Lebens  Gber  den  Tod,  feiert,  dieses  Naturabstractuni, 
alles  Leben  n^irende  Gerippe  **) ,  das  aber  der  ewiglebendige  kunst- 
sch&pferische  Geist  mit  seinem  Gotteaodem  durchdringt,  und  de^estalt  — 

■)  Tor  Hassmann  ist  Francis  Douce,  unseres  Wiasens,  der  einzige 
literarhiatoriker  der  Todtentänze,  der  des  Klingenthaler  Todtentanzes  flüch- 
tig erwähnt.  (The  Dance  of  Death  etc.  London  lä33.  p.  43.)  —  ")  lar- 
varam  habitum  nndis  ossibus  cohaerentinm.  Sen.  Ep.  SXIV. 
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Min  ^insendstei  Sieg'  —  den  Tod  selbst  ntit  ewigem  Leben  erflUlt,  dM 
Tode«  Stncbel  gleichsam  »Ib  Grabstichel  Tenrendend.  Vom  Kleinbaaelar 
Todtentuu  ans,  ila  ihrer  Vnnel,  venweigte  sich,  muerei  Anffissnng  nach, 
die  Darstellong  simmtlieher  Todtent&iue,  wir  mSchten  ugen,  im  Oleiob- 
Unf  mit  dem  Termeinten  AnlasH  zu  solcher  büMerwecklieheii  TeTbildlishnng; 
mit  der  Wanderung  des  „schwanen  Todes",  der  „sohwftnen  Fest",  durch 
alle  Landä  der  Cfariitenhett.  Ton  einem  „Todtentam"  toi  dem  Klingen- 
thaleT  (1313)  wiuen  die  Chroniken  nichts,  Elosterbflcher  nichts,  die  Anf- 
«ichamigeD  nichts.  Ton  einem  Todtentanx  tagen  wit:  einer  Bantellnng 
des  Todea,  als  AoffordeieTa  nnd  FOhrera  znm  Tame.  Denn  jene  Parabel: 
,J>eB  Ttois  Horts  et  des  TioisTifs",  aogebUch  ans  dem  13.  JahrL*), 
woranf  die  Prioiitita-  nnd  Erfindangseitelkut  der  Franzosen ,  als  iltegte 
Dans«  Hacabre**},  pocht,  iat  «in  Jagdgesehiehtchen:  Drei  romehme  jonge 
C^TBÜere  auf  der  Beiheijagd  mit  Falken  empfangen  von  diel  wnmuerfresso- 
neu  Todesgefltalten,  —  mihi  Leichen  als  Skelette,  —  denen  sie  im  Gehölze 
begegnen,  fnrchterweokende  Lehren  und  £nnahnimgen  ttber  die  Nichtigkeit 
menBcblielier  Macht  nnd  GtCsae.  Diese  L^ende  ?on  , freien  Todteu  nnd 
dreien  Lebenden"  hatte  ausserdem  ihr  Vorhild  in  Orcagna's  (f  13S9) 
wdtberfihiDtem  WandgemUde  im  Campo  Santo  von  Pisa:  Trionfo  della 
Horte,  wo  der  Sgyptiache  Einsiedler  Sanct  Maoarins***)  dreien  fürst- 
lichen anf  der  Falkenjagd  begrUFenen  Jünglingen  die  mohtägkeit  des  Ruh- 
me« and  der  menschlichen  QrOsae  zn  Gemllthe  flUirt,  indem  er  ihnen  drei 
offene  Sirge  leigt,  worin  ein  Skelett  and  iwei  Leichen,  deren  eine  ein 
K3n^.  S-  Hacarins  sitzt  anch  anf  den  bildlichen  Darstellnngen  der 
Tcois  Horte  et  TroisTifs  in  der  Grotte,  and  ermahnt  die  drei  hochges^pten 


*)  Catalogne  de  H.  de  )a  TaUiire  de  1T83.  t  IL  pp.  336-33B.  — 
")  Das  Wort  Hacabre  hat  veischiedoie,  mitmitev  aa  Aberwiti  streifend« 
Ableitnngen  erfahren.  Die  wideiabnigite  ist  die,  wosu  eine  von  P.  De  sie  j 
benrtlhreiide,  1490  erschienene  lateinische  üebeisetmng  der  Dause  Ha- 
cabre des  Femmes  (1466)  Veianlasiong  gab.  IMese  lateiniwhe  Deber-. 
Ktmng  ersohien  anter  dem  Titel :  Chorea  ab  eiimio  Macabro  reisibna 
Alemanicis  edita  etc.;  daher  Pater  Desrey's  Phantasma:  der  ,eiimins 
Hacaber*  mDsste,  als  dentscher  Todtentaoipoet,  Tor  den  Riaa  aller  fran- 
iMuben  TodtenUnie  treten,  nnd  selbige  anf  seinen  Namen  tanfen  lassen. 

—  ***)    DoQCB   leitet    Ton    diesem   Einsiedler  Hacarins   den  Namen 
..Haeabre"  ab  (there  is  eveiy  reason  to  infer  that  the  name  of  Macaber 

-  reall^  belonga  to  the  saint,  and  that  bis  name  has  uidergone  a  alight 
nd  obrioos  corrnptdon).  (a.  a.  0.  p.  34).  Am  wabrscheinliahaten  ist  Ma- 
nbre  raratnmtnelt  nach  Haohabaeornm  Chore«,  „Tani  der  Haocab&er", 
■uitei  welchem  Namen  er  im  QloBBar  des  Dnoonge  nnd  Carpentier  vor- 
konmit}  Tanx  der  T  Uaccabäei  nämfich,  die  bekannüiah  mit  ihrer  Hnttei 
ritm  König  Antiochns  Epiphanes  ■  dem  TortAniei'  also  aller  Todtei  ~ 
gcachlachtet  wurden. 

Tm.  1' 


b,Googlc 


256  I^M  «puiitehe  Dmnft. 

Fnlkenjiger  nr  Ba*Be.*]  Mne  ganz  Uinliche  wahracbeinlicta  noch  Uten 
VisioD  findet  lich  im  Specnlnm  omDiam  Btatnom  a  Bodeiieo  Zunorenn 
(ed.  Qoldut.  Huiot.  1613;  ent«r  Dmck  U71).  Die  nnpiltngliclie  Idee 
dtiTon  enthUt  die  Tenifldrte  Legende:  ,,Btreit  iwiachen  EOrpev  nnd 
Seele"  (LeDdbkt  dn  corps  et  de  rame)**),  dem  h.  Bernhftid,  Ton 


-)  I.  U.  Onuide  Danee  Hacabre  (14S6,  Onjot  Harchant)  Abbüdiuig 
und  Text.  p.  50—55.  Bei  Dooce  Ewei  HoUschnitte  m  p.  33  uud  Ijogloii 
Pt.  XXII  nnd  XXUL  —  **)  Orande  Danae  Haeabie  p.  56.  mex  erblickt 
man  den  Leib  anageatrecVt  in  einem  Sarg  am  Boden  liegen,  nnd  dieSeel^ 
in  Gestalt  eines  am  Fnaaende  dea  Sargee  Erlebenden  nackten  Kindes,  hUt  mit 
dem  K&rper  ein  Zwiegeepr&ch,  das  der  Eremit  Pliilibert  belanacbt  und  anl- 
seicbnet.  Wir  erinneni  hierbei  an  die  demBabbiSantob  gleichfalls  Engeaeluie- 
beneTiaion  oder  Berelacion  de  nn  Hermitano  (BibL  de  Autor.  Eqi. 
Poetaa.  Caat.  antei.  al  Siglö  XV.  etc.  conten.  por  P.  J.  Pidal  p.  387.  388), 
worin  die  Seele  ala  weiaaer  Tog«l  ihren  todten  E5rper  nmflatträt,  nnd  mit 
Ihm  dnen  heNägen  Wortwechsel  (Bhrt  voll  TerwUnschnngen  nnd  Yorwllrfe 
darflbei,  daa«  aie  ans  «einer  Schuld  in  ewiger  Pein  verdammt  se;.  Du 
Poem  besteht  ans  25  Octaven,  nnd  mag  den  TerTasaer  mit  der  Daua 
general  gemein  haben,  welcher,  wie  bei  dieser  mnthmaadich  den  ftauAd- 
■cben  Grande  Danae  Hacabre,  fthnUch  bei  der  ilteveladon'  den  ,Däb*t 
dn  coipa  et  de  l'aroe'  vor  Angen  liatte,  der  an f  jenen  im  franiSaiscben 
Texte  folgt  Einielne  gldchlantende  SteUen  nnd  Verse  deuten  auf  «im 
■olclie  Benntinng  von  der  einen  oder  anderen  Seite,  wahrsdieinlicher  aber 
Bpaniacheraeita,   i.  B. ; 

Pai  to;  snit  eu  päch^  par  toy  snia  en  ordnre 

(DAat  Str.  II.) 
G  ooB  tn  lobervia  e  giande  abaridui, 
Donde  70  era  Umpia  mn;  mal  me  enaosiMte. 
Dar  Leib  nimmt  kein  Blatt  Vor  den  Hnnd  und   macht  der  Seele  des 
Btandponkt  Uar: 

Ktia  funst  com  tn  dia  Dien  ta  fucte  et  or^ 
De  aens  et  de  raison,  d'entendement  aomie. 
D  ta  faicte  ma  dame  e  a  to;  ma  donn^: 
Ta  chambriäre  auis,  par  toy  ania  gonvemäe. 
Pnii  doDoqDeB  qne  Dien  ta  anr  moy  donnd  pniaaance 
Et  ta  donnä  raison  et  oUre  o(^noiBaanoe 
Tn  denaae  anoir  estä  de  teile  providence 
Qne  je  n'ensae  &Üt  mal  par  ancnne  Ignoianee. 
S»  Wire  die  Herrin,  er  nnr  ihr  Leibeigner  gewesen.   Wozu  hatte  ihr  Qo^ 
VenUnd  nnd  Erkenntniaa  gegeben,  wenn  er,  armes  Wnnb,  fllr  Ihre  Danm' 
betten  anfkommen  soll?    Der  spanische  cnerpo  dient  seiner  anima  mil 
denselben  Argumenten : 
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indeni  dem  Onalter  Hapes  (12.  Jabih.)  zageBctmeben,  Wunm  nicht 
gleieh  anf  die  aUeii]t«Bt«  Todtentamidee  znrfiokgreifen,  die  fon  den 
Etmikern  henOhrt?  Anf  die  in  Cnmae  vam  CanoniciiB  Andrea  de 
Jorio  1809  in  Todten^evOlbeB  entdeckten  Baareliefs,  welche  tarnende 
Skelette  Torstellen,  and  durch  Jorio's  in  Nestel  1810  enohienene 
Sthrift:  Scheletri  Cnmani  dilnoidati  dal  canonleo  Andrea  de 
Jorio,  bekannt  worden.  Nach  Jorio  nnd  Hillin  (Hagatin  Eacydop.  JaoT. 
IS13  p.  200— 20S)  stellen  jene  tamenden  Skelette  Seelen  vor,  welche  ihn 


Tn  mi  Bennora,  ;o  tn  eerridor, 

Ifia  piee  j  manoe  per  ty  se  n 

A  do  qnlriste  alli  aadonieron 

To  fn;  U  morada,  ta  el  morador. 

Pnea  por  qne  me  oai'gBa  la  culpa,  e  error 

Bn  caao  qne  algo  70  cobdide  aber, 

La  foer^a,  Bennora,  en  ^  fae  e  poder, 

Por  qne  me  deuate  conpUr  mi  aabor. 
^  halb  Terwester  Leichnam,  der  *o  treffend  nnd  ichlagfertig  Beeehrid 
giebt,  brauchte  eigentlich  gar  keine  Seele,  und  bediente  eich  derselben  ans 
reiner  Faulheit,  die  sein  Leibttbel,  nnd  nnn  denn  auch  jetzt  an  ihm  snm 
Ausbrach  kommt. 

Der  FraniDee  liest  die  Seele  von  drei  gr&asliehen  Tenfeln,  der  Spanier 
nur  ron  Einem  holen,  dessen  Schensslichkeit  aber  für  drei  t&hH.  Trotcdem 
entrdast  dem  Bchwarsen  Unhold  mit  dem  Schreckensgesicht  nnd  eisemea 
HSHenungen  aU  Fingern,  ein  Engel  die  Seele  (saliö  an  diablo  negro... 
Gesto  eepantable  .  . .  TTnasas  de  fierro  en  las  manos  traya}.  Kaum  sieht 
»ich  Seele  ans  des  Teofela-Klaaen  befreit,  flngt  sie  nnn  erat  reebt  ni 
•chimpfen  an,  nnd  iwar  anf  die  ganie,  «n  dem  Zweck  personflcirte  Welt 
(mondo  falso,  de  grand  mesqninidad) ,  nnd  wischt  dem  mnndo  den  Kopf 
b  13  Octaren,  als  ob  mnndo  ihr  Xeib  wire,  welcher  inzwischen  seinem 
Ldbveignfigen:  dem  stjllen  Terfanlen,  oon  amore  nacUdngt.  Das  Alles 
Yeneidlmet  Hermitsno  in  seine  Sohreibtafel ,  und  vertieft  sich  dabei  bis 
IQ  gämlicher  Selhstvergeaaenbeit ,  so  dass  er  kein  Lebenmeichen  weitet 
fon  sieh  giebt,  weniger  Lebeneieichen  ala  der  verwesende  L^hnam,  der 
doch  nun  minderten  stinkt  (Leno  de  fedor).  Der  franiOsüehe  Djbat 
Bist  den  Eremiten  Philibert  mietet  doch  ans  dem  Tranm  erwachen,  nach- 
dem er  die  Seele  Ton  den  drei  Tenfeln  in  den  Hfillenschlnnd  hat  werfea 
basen  in  des  Dreitenfels  Namen.  Der  Eremit  liest  sich  das  Tranmgesicht 
nr  Warnung  dienen,  nnd  wird  Heiliger.  Die  spanische  Vidon  b^innt 
mit  ränem  dramatisch  geßlrbten  Streitgesprlch  nnd  verkriecht  iloh  suletit 
b  dne  Pastenstrafpredigt  wie  in  einen  Bnessack;  wog^va  das  fraaaSdsche 
Tnnmgeaicht  weit  mehr  ünem  Anto  gleicht,  da  es  nach  einem  Verlauf 
von  nuammenhlngenden,  anf  Seinignng  des  Lebens  abzielenden  Torgingen 
mit  dem  kathartisehen  Ergebnias  einer  erbanliohen  Endwirknng  ahschliesst. 
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nisches,  dem  NationKldrama  voranfhfipfettdes  Tanzpoem  mnliedeln 
würde P  In  die,  yod  Bpanischen  LiteTarhistorikern ,  ala  eistes,  als 
Drabn  aller  Todtentanzpoeme  f^efeierte,  bereits  im  14.  Jahriiundeit 
gedichtete  and  au^efQhrte  'J  Dania  general  de  la  Maerte? 


Ab&hii  von  der  Erde  nach  den  EljBÜichen  Gerden  tamend  Tollbringen. 
Ea  ist  also  (in  frradigei  aelagetani ,  gani  im  Qeist«  der  alten  doch  mehr 
beUeoiMhen,  all  hetrariKb-Sgyptiachen  *)  Ansehaniing.  Die  drei  BaareJiA 
Terbiudet  eis  fortachreitendei  Motiv,  daa  man  wohl  dramatiech  nennen 
darf.  Auf  dem  ersten  erblickt  man  die  Abfahrt  im  fröhlichen  8«hvabe- 
tani  der  drei  Skelette.  Auf  dem  iweiten  ist  die  Aofnahme  der  Seele  im 
ElfBinm  dargestellt;  das  dritte  leigt  du  Qelage  und  vor  dem  Tridiniiug 
die  in  jngendlicher  Franengeitalt  tarnende  Seele.  Weldie  anmntUg« 
BeatiSoation  ala  Apotheose  des  eirigen  Lebena  der  Seele  nnd  des  Oditef 
ala  Todtentanil  Hana  Holbein'a  ZeichengrÜFet  war  Ton  denselben  0«- 
danken  bewegt.  Er  apotheosirt  den  Tod  durch  freiut  Geistes-  und  Eunit- 
homor  mm  ewigen  Leben.  Holbein'i  Tod  erinnert  mehr  an  den  „Scbitt" 
im  Himmel ,  der  dem  Herrn  am  mindesten  Terhasst  ron  allen  Geisten, 
die  verneinen,  als  an  die  scbanerliah-^cnrrile  Bnssmoderftatie  der  mOnchi- 
sehen  Todtentinse.  In  Holbein's  Todtenspiel  weht  der  Geist  der  Antike, 
der  Benaissance.  Bei  ihm  ist  der  Tod  lein  grotesk-graaenhafter  TioMr 
mehr:  er  greift  überall  ins  thaten volle  Leben  handelnd  ein;  die  labeDdigil« 
Figm  im  tragikomischen  Dramenblldcben ;  eine  Skelett-Seele,  wie  die  in 
cnmUschen  Basrelief-  oder  jener  aof  Qori's  antikem  Sardonii**},  wo  eben- 
falls ein  zierlich  schlaukes  Skelett  sn  schanen,  das  gar  wohlgemuth,  ja 
seelenvergnBgt,  die  feinen  Glieder  lam  Tonse  regt,  den  ihm  ein  Hirt  auf 
der  Doppe1fl6te  vorspielt. 

1)  L.  Uoratin  Origin.  del  Teatr.  EspaiL  (Bibl.  de  Ant.  EspaA.  t  IL 
p.  135.)  Por  lOs  ajlos  de  136U  —  se  empezaran  i  ver  (ademas  de  lu 
dramas  destinados  al  nso  de  las  igleuas)  algunas  otrae  oompoücioiws 
teatrales;  j  eiiste  nna  qne   se  ha  creido  de  aqnel  tiempo,  en  qiie  kl 

*)  wie  I.  B.  das  bei  ägyptischen  Symposien  nmhergetragene  Skelett 
als  mementu  inori.  Dagegen  dnichana  orgiastisch  bei  den  Römern,  wovbb 
bd  Petronios  das  silberne  Marion etteuskelett  leugt,  das  ein  Sklave  vor  der 
Tafel  des  Trimalcion  tanien  iJLsst,  als  Aufruf  zum  schwelgenden  Gennss,  n 
den  ausgelassensten  Orgien,  da  mit  dem  Leben  Alles  in  Ende  sey:  einHe- 
mento  helnari,  comessari,  also:  eine  Orgienatiinmnng  post  festuio,  die 
mr  Schande  des  allemenesten  Kunstgeistes,  Herr  Markart  in  MQncben  mit 
so  abschenlicher  Bravour  gemalt  hat,  und  die  in  der  allermodemsteD, 
richtiger  allermodemdsten  Poesie  des  „Ahasver  in  Bote",  ihren  pestüeD* 
xialisch  orgiastigchBten  Ansdrnck  fand,  von  den  Affen  der  deatacheo  LÜ«- 
ratenkritik  angestaunt  nnd  ongejanchzt.  —  •■)  Mos.  Flor.  t.  I.  pl.  91- 
n.  3.    Tgl.  Peignot  Becherebes  Introd.  XVm. 
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Wer  bftti»  dieBeii  Qeneraltodtentanz  hinter  den  kleinen,  necVisch- 
drsmaliachen,  lebensfreudigen,  specialcatalonischen  Volkstanzlieder- 
ehen  gesacht  f 

Cteben  wir  nur  rasch  einen  Begriff  von  dieser  Danza  ge- 
neral de  ta  Mnerte  ans  dem  14.  Jahrhundert,  bevor  uns  der 
hinkende  Tenfei  der  Kritik  wieder,  bis  auf  Weiteres,  ans  den 
flSoden  spielt,  was  nns  so  onveisehens  das  catalonische  Tanz- 
liedcheo  in  die  Finger  geeiingen,  gehtlpft  und  gesprungen. 

Der  correcteste,  uns  vorliegende  Abdruck  ist  der  im  57.  Bande 
der  Biblioteca  de  Autores  Espanoles.  <)  Der  von  Ticknor  zuerst 
nach  dem  Escurial-Codex  (TV,  b,  21)  vollständig  mitgetheilte 
Grandtext  >)  ist  voll  Fehler,  wie  von  den  HeranE^ebem  derPoetas 
Gast  (BibL  de  Aut.  Bsp,  t.  57  p.  379,  1)  nachgewiesen  worden. 

Das  Tanzpoem  besteht  aas  79  Octav-Slxophen  in  arte  mayor  '>- 
Veisea  mit  35  Personen,  deren  jede,  vom  heiligen  Vater  angefan- 


antoi  aopo  mmlr  el  bule ,  la  mtuioa  iutnitnental ,  la  dedamudon  j  el 
eanto.  El  aq^mento  de  est»  pUu  inclina  a  eoqwcbar  qn«  fnese  preda»- 
mente  ona  de  las  mnehas  qne  se  ejecntaban  en  el  tempio,  j  en  erte  oaao 
wria  la  nuw  antigaa  qtie  ee  ooiuerra  de  aqoeUa  daae.  „Das  Argoment 
dieaea  SohangpieU"  (die  Dauza  general  de  la  Maertei  die  Uoratm  al»  wste 
dnunatiache  VontellDitg  nnter  der  Jahreszahl  1356  in  eeinem  ,Catalogo  de 
pi«aa  dramatieaa  anteriores  a  Lope  de  Tega'  a.  a.  0.  p.  169  anf&fart) 
iJSBst  TOiBatboit  dasselbe  sey  einee  jener  vielen  in  deo  Eireben  anf- 
gefOhrten  Sebanstfloke  gewesen;  nnd  in  diesem  Falle  wäre  es  das  älteste, 
erbalten  gebliebene  seüier  Art."  Con  razon  pnede  saponerse  qne  bnbo 
de  ser  cantada  6  redtada:  „Man  darf  mit  gatem  Omnde  annehmen, 
dasB  de  (die  Dann  gen.  de  la  M.)  gesongen  oder  redtirt  wurde." 
(Ämader  i.  1.  B.  IV.  p.  498.)  —  1)  Poetas  eastellanoB  anteriorta  al 
m^  XV.  collecdon  hecha  por  Don  Tomae  Ant.  Sanobes  oontjnnada 
por  d  BioeL  Bedot  D.  Pedro  Josä  Pidal,  oonsid.  anment.  etc.  por  D. 
Plor.  Janer.  Hadr.  1864.  ~-  2)  m.  Ap.  4.  n.  3.  p.  459.  Eist,  ol  sp. 
Lit.  Hew-Tork  IS49.  —  3)  Die  Tersform  Arte  mayor  erUirt  Sarmlento 
wie  folgt:  „Derselbe  besteht  in  der  Begei  ans  13  ^Iben,  nnd.theilt  sieh 
iD  swei  TersgUedOT,  jedes  von  6  Sjlben.  leb  sagt«  ,pii  der  Begel",  denn, 
■l^eaehen  von  ZusammenziehQngen  und  Doppellauten,  gestattet  diese  Ven- 
irt,  je  nachdem  der  Ton  onf  die  letzte,  vorletzte  oder  vorvorletite  Sylbe 
fillt,  ebeneowohl  nene  verschiedene  gegliederte  Versformen,  wie  jene,  die 
der  Vera  des  Beroeo  leigt"  (der  span.  Alexandriner,  von  dem  Paragraph 
431  ff.  handelte);  Verse  nämlich  iwischen  10—14  Sflben,  wie  daa  fol- 
gende Schema  Teideutliobt:  „Sos  versos  (ddArte  major),  6  piea,  oonstaa- 
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oAtnnlmeiite  de  dooe  Bjlabu  ;  —  h  dividen  en  dos  medioa  piw  de  a^ 
cjlabas.  Diie  natnralinente ;  pnes  piescindiendo  de  synalephas  ;  diphtbon- 
ftw,  poi  U  TuiBdon  del  aeento  eo  \^  ultima,  pen  allämB,  7  ante  p«n- 
lltiiDk,  tiene  tambiea  nnere  diferendan  da  piea,  como  las  qae  qaedm 
pnettw.  ea  el  nomfoo  438  pant  el  totso  de  Beroeo . . . 

5  «m  S  —  pie  da  10  a^labM. 

6  oon  0  —  pie  de  11      „ 

5  con  7  —  pio  de  13      „ 

6  oon  5  —  pie  de  11  „ 
6  con  6    —  pie  de  13      „ 

6  con  7  —  pie  de  13  „ 

7  ctm  5  ~~  pie  de  12  „ 
7  coD  6  —  pie  de  13  „ 
7  oon  7  —  pie  de  14  „ 

,Jii  dieaem  Hetnim  und  die  bmoaen  TreacientM  (300  Oct«*en)  dea  Jaaa 
de  Hena  gedichtet."  En  eate  metro  estAnlae  famoua  treecientaa  OctavM 
de  Jnan  de  Hena.  Sann.  a.  a.  0.  p.  193.  n.  44Q  ff. 

Den  rerao  de  arte  major  beieiehQet  F. Wolf  (Heber  die  Bomansen- 
poesie  d. Spanier.  Stadien.  8. 4t3)  „all  die  verdoppelten  aechssjlbigea 
Bedcndilien,  die  einzige  indigene  Form  von  LangTereen  im  Spani- 
schen — "  nach  Abmg  jener  fremden  lemoeinleeben  (jambischen)  Lang' 
■eüen  nnd  der  ebenblla  aaa  der  Tronbadonr-  oder  TronTbree-Poede  eing»- 
flbrten  Aleiandriner  (verBos  franoeses).  Dpr  Ten»  de  arte  major, 
diese  eindge  indigene  Form  tod  Lmgrers  im  Spanischen,  die  aber  nie  in 
Tolksmissigw  Gedichten  Torkommt,  wurde  g^en  Ende  dea  13.  Jahrb.  rm 
den  Konatdiobtem  erfunden ,  nnd  daher  von  ihnen ,  im  Glegeneatz  sn  der 
arte  roman  der  Tolkapoeeie,  „arte  major"  goiannt.  In  dem  ber&hmten 
Sendsehruben  dea  Marques  de  Santillana  an  Don  Pedro,  Connetable 
Ton  Portugal*),  welches  die  Gnindlage  der  spanischen  Aeetbetik  Mdet, 
findet  sieh  die,  onseres  Wissens,  frUheste  Notiz  Bber  den  rerso  de  Arte 
major.  Der  Harqnes  bemerkt  in  jenem  Briefe:  Die  Catalonier,  Valen- 
daner  nnd  mehrere  Aragonesen  schrieben  snerst  in  gereimter  Weise,  „in 
einer  Art  langer  Verse,  Ton  denen  einige  sieh  reimen,  andere  nicht.  Ifieraof 
pfl^ten  sie  in  uhnsjlbigen  Versen  nach  Art  der  Limosiner  m  dichten** 
.  .  .  „Unter  nns  gebrauchte  man  anfangs  sehr  Tielerlel  Tersweisen,  wie 
das  Buch  von  Aleiander**)  —  femer  dss  Bnch  Tom  Eripriester 
Ton  Hita***)  .  .  .    Hierauf  erfand  man  die  Verse,  welche  man  de  arte 


*)  Nach  Sancbei  wäre  dieses  fDr  die  spanische  Literatnr  hochwichtige 
Docnment  in  den  drei  letzten  Lebensjahren  des  Harqnes  (1456—1458}  vei- 
fassL  (Coleccion.  Proemio  al  Cond.  de  Port.  Wir  kommen  daianf  tnilic^) 
—  **)  Poema  de  Alejandro  Uagno  in  der  vierzeilig  gleichgereünten 
AlexaDdiinerstrophe.  (Sancheii  ed.  Aohoa  1942.  p.  283  IL  —  '")  Poesias 
del  Arcipreate  de  Hita,  in  derselben Yersart  nnd  Strophe,  onr  mit  ei- 
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iDKJor  DMiDt  nnd  welche,  wie  ich  Klanbe,  die  gewAhnliche  Dichtangurt 
in  den  Kbii^eiohen  Qiliden  nnd  Portugal  wuen"  .  .  .  iJSscribiemn  (Iam 
CntalMies  etc.)  priueruneDte  en  troras  TimadM,  qne  Kiii  plte  (tsimb)  6 
bordonea  iMgOi  de  silaliM,  6  algonoa  ooiuonftbvi  i  otro«  non.  DetpOM 
dentoa  QuroB  el  decir  en  coplu  de  diei  siUbaB  i  ta  nuuen  de  los  Ltt- 
moBiB  .  .  .  Entre  noflotroa  osäse  pTimenmeate  el  metio  en  hh  formM: 
ad  como  el  Libro  de  Alejandie  —  G  ann  el  libio  del  Aicipreste 
de  Hita*) .  .  .  E  despnee  falUron  e«ta  arte  qae  major  bb  llama,  e  d 
arte  ^omun**),  creo,  en  los  reynoB  de  Ctalida  e  Portugal" . . . 

Rficknohtlioli  der  Bedondilien  iiuaert  neb  der,  n&ohit  Fried.  Diaa, 
giflndlichate  Kenner  der  romaniBcbcn  Metrik,  Ferd.  Wolf,  wie  Tolgt:  „Ana 
dkMO  inneren  nnd  ioBseren  Grflnden,  au  der  pragmatdachen  Entwiokdin;, 
dar  BomauanpoMie  und  den  anadrQddioben  Zoopdaaen  der  ipaniaehen 
KmurtKluifteteller  and  Dicht«  eelbet  nnd  wir  in  dar  Annahme  b«racb- 
tigt,  dan  die  Bomanaen  weder  sraprösglich  in  Langseilen  abgebait  hjb 
konnten*"),  noch  die  BfAter  bekannte  RedoDdilienform t)  aU  eine  Avf- 
l&nmg  Bolcher  angeedien  v^en  darf;  sondern  daaa  eben  dleae  Bedon- 
dilien die  Ür-  nnd  Ornndformen  der  spaniactaen  Tolkilieder  nd 
daber  der  indigenen  spanieobeD  YerBmaasw  Dberbaiipt,  nnd  dais  bewmdeia 
die  achteflbigen  Bedondilien  das  Haaw  der  IjiiMh-epiMhen  Volkalieder 
der  Spanier  oder  der  eigentlichen  epitchen  Bomansen  (daa  Maais  der  rein 
lyriachen  Bomaoees  eortos  eind  die  seduaylbigen  Bedondilten,  ebenfalls 
Bebr  ftflb  naohwelibar,  i.  B.  in  den  Serranioaift)  des  Enprieeters  Ton 


nigen  rein  Ijriseben  Gedichten  in  Bedondilien  nntermiacht.  (Sancbeii 
a.  a.  0.  p.  429  ff.)  Von  diesen  Diebtangen  wird  in  der  Folge  noch  die 
Bede  Beyn.  —  *)  Das  Poema  del  Cid  kannte  der  Marqnea  de  Santillana 
nicht.  —  **)  Dieser  Bati  fehlt  in  Chmu'  üebersetcang  dee  Briefee  (II.  S.  66), 
die  wir  benattt.  Unter  Tersos  de  arte  comun,  spfiter  anch  de  arte  real 
genannt  (Tgl.  F.Wolf  a.  a.  0.),  sind  die  Bedondilien  zn  Terstehen.  — 
***)  Wie  I.  B.  die  Brüder  Qrimm  annahmen  (Suva  de  rom.  viejos  pnbl. 
por  Jae.  Orimm.  p.  TU.  Altdftn.  Heldenlieder  üben,  t,  W.  Grimm.  S. 
UXV  f.).  FQr  die  Ursprtnglichkeit  der  Versos  redondillos  sind  alle 
spanischen  Kritiker,  von  Argote  de  Holina  bis  Daran.  Nor  Amador  de 
Io(  Bios  tritt  n  Orimm'a  Ansicht  Aber,  als  kritischer  Apostel  der  aof 
indigene  Anschaanngen  nnd  Kriterien  benhenden  ünterBnchongsergebDiwe 
Beiner  vaterländischen  Fachgenowen.  (II.  nnstr.  lY.  p.  476.)  —  t)  ^o* 
Bedondillos,  asf  mayores  (von  B  Sy Iben),  como  menoreg  (von  6  Sylben)  aon 
1a  basa  de  todos  los  metros  CaeteUaaoe ;  paea  de  la  nidon  de  dos  eetoa 
TemM  peqnefioe,  resnlta  nn  pie  de  los  metroe  lugoa."  „Die  Bedondili», 
sowohl  die  grBsseren,  wie  die  kleineren,  Bind  die  Baaia  aller  castellaniHhen 
VeismaasBej  da  ans  derVereinignng  dieser  kleinen  Temeilen  die  metriBidw 
LasgteSe  entsteht."  (Baim.  a.  a.  0.  p.  168.  ^  399.}  —  ff)  IHe  culica  de 
Sernma  s.  B.  Poes.  T.  »33  ff.  p.  471  f. 
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HHa)  sefaon  nrapTOngltcli  Wftren  naä  geblieben  sind."  (&.  &.  O. 
S.  420.)  HmricbÜich  der  BelhenfolgQ  und  StelliiDg  in  der  primitiTen  Bo- 
inuizenfonn  lautet  Ferd.  Wolfs  Ansicht  dahin:  „leb  hilte  nicht,  wie 
Hnber*),  einreimige  Tiraden  (Strophen)  acbtsjlbiger  Bedondilien,  sondern 
knrie  BeimpasTe  (parejoa)  oder  vierzeilige  einreimige  Redondi- 
lien-Btrophen  (onartetas)  fBrdie  primitiTeHoinMiienform,"  (S.  431.) .  .  . 
Üeber  AsBOnani  and  Coneonant  (An-  nnd  EinUang;  bloMer  Vocsl- 
oder  voller  B^m)  heiBst  e«  8.  441:  „Diese  Bomanren**)  —  Bftmmtlicb  aua 
den  ältesten  Sumnlongen,  die  meistea  mit  Torwiegend  epischem  Charakter 
and  alle  icht  TolksmiMig  —  genügen  wobl,  za  beweieen,  dau  der  dnrcli- 
gebende  Ein-  nnd  AnUang  weder  ein  nnrprflngliefaei  noch  tAjt  weseot- 
Uebes  Hnkmal  der  Bonuaienfonn  gewesen  iat.  Erst  dnrch  die  JoglwreB, 
die  bei  ihrer  Tenohmelsmig  mehrerer  Bomanun  in  grSeaere  Qanse  wobl 
auch  ni  diwem  loiMren  Bindnngtmittel  sieb  veranlasst  sahen,  dbfte  die 
abaicfa^lie  Einreimigkeit  eingeführt  nnd  gewöhnUcb  geworden,  und  da- 
doToh  IQ  der  viel  spiter  fcBnstlicb  anigebildeten  und  nr  Begd  gemuhten 
dnrohgehenden  Amonans  der  Weg  gehont  worden  seTn.". . .  Die  AflsoMOiz, 
araprOnglicb  nur  «ne  infSllige,  ein  ans  Noth  nnd  Bohheit  nnToll- 
kommener  Beim  ist  „erst  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrii.  tu  dem  mit 
Bewnsstse^n  angewandten  blossen  Anklang,  im  Untersobiede  von  Ein- 
klang ^voller  Beim),  nnd  Ewar  dorcb  den  Einfloss  der  Ennstpoeaie  geworden 
nnd  nr  Begel  erhoben."  (S.  443.)  In  Uebereinetimmnng  mit  WolTs  An- 
sieht bemerkt  IHei  (Altrom.  Sprachdenkm.  8.  83—85):  „Der  Beim  war 
nraprOnglich  nnd  bUeb  bis  in  die  twdte  Hilfte  des  16.  Jahrh.  anch  in  der 
Bomanienpoede  eine  beabsiobtigte  Consonaui,  deren  Stelle  nnr  die 
dem  Volksgesange  genOgende  Assonanz  manchmal  vertrat;  nnd  sogleich 
hatten  auch  die  Bomanzen ,  wie  e«  eben  anch  der  Tolk^eaang  erfordert, 
anfangs  nnr  stnmpfe  oder  m&nnlicbe  Beime,  ond  gerade  diese  gaben  Ter- 
anlasBong  idt  Ansbildang  der  Assonani."  — 

„Es  ist  keine  Frage"  —  folgert  P.  Wolf  weiter  —  „dass  doroh  die  ab- 
siohtlicbe  Vermeidung  des  vollkommenen  Eünklangs  nnd  dnroh  dessen  Ver- 
wandlung in  blossen  voealischen  Anklang  die  in  ganzen  Bomanien  festge- 
haltene enuBdende  Eintönigkeit  in  einen  dorcb  die  VerfaQllnng  did  so 
reizender  dnrchklingenden  Aecord  aufgelöst  worde;  so  nnr,  indem  nicht 
mehr  mit  den  Hammerschlägen  der  einförmigen  Consonanz ,  sondern  mit 
den  Gnitaneklängen  der  vielgestaltigen  Assonanz  das  Ganze  znsammen- 
gehalten  wnrde,  konnte,  was  nrBprOoglicb  nor  inr  Befriedignng  des  natfir- 
licben  Bedürfnisses  eines  vernehmbar  gemachten  Bhjthmns  diente,  xom 
kOmtlerisch  verfeinerten  Genuas  an  eiser  die  absiehUicbe  Diasonanz  ond 
Loeheit  fibertöoenden  und  bindenden ,  ond  daher  durch  den  Contrsst  er- 
hebten  Hannonie  gemacht  werden."    iß.  460  f.)    Fflr  nns  ist  die  Bedon- 


*)  Einleit.  zur  Cid>Chionik  p.  XT.   —   **)  In  den  ang^ebenen  Can- 
doneios  de  romanc 
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dOienform,  sind  die  reimloBen  ZwiscbeiiTene,  wie  die  m-  tmd  elnklingenden 
Bindangen  aar  dxs  nietrJBche  Abbild  der  dnrcbireg,  in  Natur  wie  in 
Simstgebilden ,  neb  herrorBteUenden  iberiHchen  Pftnllelform.  Weist  docb 
SuiDiento  das  Bedondüienmetrnm  in  der  spanÖBchen  ProBa  $la  unfrei- 
willige ,  dem  Hp&siaeben  Ohr  eingeboreae  Sylbengrappining  nach.*}  Die 
dmehgingige  Einreimigküt  dagegen  ist  kein  indigener,  sondern,  wie  ftDoh 
die  rierzeilige  einreimige  Aleiandrineretropbe,  ein  franzÖsiBches  OeirechH ; 
iat  ein  in  die  spanische  Bomanzen-  und  Cantaren-Poesie  ans  den  fran- 
zösischen Chansons  de  geste  Terp&anites,  den  Tirades  monorimes  tob  den 
Knnstdiebtern,  den  Trovadores  oder  ClerigOB,  nachgebildetes  Beimscliema, 
du  der  getreae  metrische  Abdruck  des  Allea  Dbereindressiienden  fran- 
(dsischen  Geistes.  Doch  bat  sieb,  trotz  dieser  tiradenähnlicben  üotgestal- 
tnng  der  ToUsromaDte  mit  durchgehendem  Ein-  nnd  Anklang,  die  pri- 
mitire  vierzeilige  Strophe  forterbalten ,  als  psarweia  paraüeles 
Sbophen-Gmndbild:  „Qnartetaa".  Amador  de  los  Bios,  der  die  kri- 
tische Geschichte  seiner  TaterUndiscben  Literatur  anh  spede  derspanisch- 
hierucbisch-dericalen  Monarchie  schreibt,  entwickelt  folgerecht  anch  das 
metrische  Schema  der  YolksromanzeD  aas  der  lateinisch-kirchlichen  Poesie, 
deren  Metrik  ihreetheils  wieder  in  dem  lateinischen  Octonarins  oder 
jambischen  (soll  wohl  heissen  trochüschen)  Tetrameter  woizelt,  und  der 
ihr,  nach  dem  ContinnitätserbTeobt,  Eagestorben;  welcher  Octonarins,  seine 
Herrschaft  inn&chst  mit  dem  Eeiameter,  dsjui  mit  dem  Pentameter  thei- 
lend,  als  BomanzenTers  sich  ans  den  octonarisch-beiamettalisch-pent^ 
metrischen  Verlamngen  entpnppte**],  als  pid  de  Bomances,  wie  ihn 
der  spanische  Grammatiker,  Ant  Nebrija,  nennt.**') 

Alles  ng^eben,  und  nachdem  man  die  swei  betrefTenden ,  an  Wort- 
nnd  BedefVlle  flberBchwemmangsarÜgen Hostraciones  (t.  IL  nastr.UT.  n.  IT) 
mit  cnstimmender  Andacht  durchgelesen,  so  bleibt  doch  am  Schlnssresiütat 
die  Frage  bestehen :    Nach  welchem  Umwandelnngsgesetze ,  nach  welcher 


*)  „Die  Spanier  sind  diesem  metmm  so  sngethan ,  dass  sie  selbst  in 
Prosa  weder  sprechen  noch  schreiben  kSnnen ,  ohne  in  ihren  Perioden 
diases  Haue  nnwiUkOrlich  aninstreben."  —  ,Jos  Espaftoles  son  tan  afl- 
donadoa  ä  este  metro,  qne  oi  paeden  hablar,  ni  escnbir  en  prosa,  sin  qne 
deelinen  natonlmente  en  sns  periodos  ä  esta  medlda."  (a.a.O.180.§.131.) 
—  **}  Hetro  7  rima,  eercanoa  tadavia  ä  las  fnentes  latinO'.ecclesiasticas, 
de  donde  emanan,  traen  en  si  el  sello  de  aqnella  imitadon,  6  mqor  dicho, 
de  aqnella  legitima  herencia,  tal  como  hemos  procorado  demostrarb  en 
la  Ilastracion  precedente  (11.  Dnstr.III).  Era  U  base  prindpal  de  seme- 
jante  metriflcadonel  Octonarins  latino,  ö  tetrametro  jimbico,  qne  c«m- 
partiendo  sn  impeiio  con  el  exämetro  y  despnes  con  el  pentämetro, 
redbe  por  nlUmo  el  nombre  especial  j  caracteristic«  de  piä  de  roman- 
ees.  91-  Oostr.  IT.  p.  464.)  —  '")  Arte  de  la  irägoa  castellana, 
e^.  Tm. 
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amphibiBchen  Metamorphose  hat  der  jambisclie  Octonoi  den  junbiicben 
PoddenacbwuiE  abgeatieUt  und  Ut  Kb  trochiiacher  BomanunTera  soia 
Torschein  gekommen?  E^olgte  diese  Umformnng  kraft  des  ikiutiMi- 
metrUcheo,  dem  spanischen  Geiste  eingeborenen  Sinnes:  dann  hat  diMei 
national-mosikaUBChe  Formensinn  aacb  bei  dem  olericalen  Dichter  der 
lateinisch-kirchlichen  Lieder  maaBsbestiiamend  gewirkt  j  gani  ebenao,  wie 
bei  den  spanischen  Tolksdiehtern ,  den  Yoglaies,  den  Ahsingem  der  Bi^ 
mances,  ohne  itaa  jene  lateinisch-kirchlichen  Beiu)-  nnd  Tersformen  erst 
im  Ohre  der  Yoglarea  ihre  ümwandlnngen  volkogen.  Ans  den  lateinischen 
Kirchenliedern  dee  spanischen  Priesteri&ngers  klingt  rielmehr  dsa  Ten- 
maasB  der  EedondOien-Qnartetas  des  Toglars  heransi  nicht  ans  desMn 
BomanEenstropben  der  HimoKrio  mozärabe,  hispano-Tisigodo,  die 
Octonaiien  des  OeBADgea  des  S.  Angnstinns  ContraDonatistaB,  oder  gar 
d»  achtsjlbige  Veruchema  des  PerTigilium  Veneris.  Der  epaniache 
EirchenB&nger  sang  schon  im  3.  Jalirh.  lateinische  Bedondilien  als  Toglar; 
nicht  daas  dieser  bis  ins  9.  oder  10.  Jahrb.  hinein,  bis  nu  Tollendnng  der 
Metamorphose  de«  Octonarina,  Hexameters  nnd  Pentameters  in  den  Be- 
dondillo  bitte  Euwarten  sollen,  nm  nach  glQcklich  m  Stande  gekommener 
ümwandelung  seine  Boiauuen- Quarte  ansnstimmen.  Der  trochäiscbe 
achtsjlbige  Ters  ist  so  alt  wie  das  Lied  selbst.  Man  findet  ihn  bd 
Anakreon,  der  Qm  den  Fhrjgischen  Melop5en  entlehnte.  Dieser  Tonfall  i(t 
von  allen  Bhythmen  und  Versmaassen  Tielleicht  der  dem  Ohre  gemSsaerts. 
Caramnal  in  seiner  Qratnmatik  (p.  98)  sagt  von  dieser  Versfenu:  haec 
(rersnius  mensura)  a  natura  forte  eiorta.  Der  lateinische  Hexameter  Ibbs« 
^h  eher  als  eine  Verbindnag  sweier  Aohtsylbler  in  seinen  beiden  Hemi- 
•tichen  denken,  als  umgekehrt:  dass  nSmlich  ein  Bedondilien- Verspaar 
ans  der  Trennung  der  Hemiitichen  des  Hexamet«rs  entstanden  wy.  Das 
EigenthOmliche  aber  ist  die  Vorliebe  des  spanischen  Ohrs  fUr  den  trochü- 
Bcben  Achtsjihler,  den  BedondilienTers.  *)  Ihn  sangen  die  Basken  ohne 
Heiameter  oad  Pentameter,  and  gewiss  schon  die  alten  Iberer.  Der  Be- 
dondiUo  nnd  die  Qnartet«  regt  sich  den  Spaniern  in  oUbd  Qliedem;  sie 
tarnen  Bedondilien.    Sollte  diese  EcBcheinnng  nicht  m  einem  Natnrgeaett 


*)  Es  lo  mas  grato  qne  ha;  pata  loa  ocdos  Espafioles.  (Sarm.  a.  a.  0. 
p.  170.  g.  400  n.  g.  403.  „Pero  insisto  en  qne  el  mas  connatnral,  y  con- 
genito,  qne  tenemoe  loa  Eapaöoles":  „Diese  Verwrt  ist  den  Spaniern 
natnrgemiss  nnd  miteingeboren."  „7  qne  de  tiempo  ittmemorial,  hasta 
ho7  se  nsa  en  Espaäa  est«  giners  de  rerso,  lo  qne  no  ba  sncedido  oon 
otroB."  „Seit  unvordenklichen  Zeiten  bis  anf  den  heutigen  Tag  ist  diese 
Veraart  in  Spanien  im  Oebranch,  was  mit  keiner  anderen  der  Fall  Ist" 
Sarmiente  fnhrt  des  Argj>te  de  Molina  fibereinstimmende  Meinung  an 
(in  den  Anmerkungen  lum  Conde  Lncanor,  letites  Cap.  p.  137):  „fl  (este 
verso)  es  proprio ,  y  natural  de  Espaüa ,  en  enja  lengua  se  hoUa  maa  an- 
tigno  que  en  algona  otra  de  las  Tulgares." 
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gen,  ein  Zwi^espiftch  von  zwei  Strophen  mit  Mnerte  (Tod)  ttiab. 
Nacb  einer  das  Gedicht  eiuleitenden  Inbaltaangabe  in  Prosa,  er- 
4Jffnet  T  od  <)  (Mnertej  dasselbe  mit  vier  sein  G«8chäft  und  seine 
BCacht  eoponirenden  Ootaven,  wovon  die  erste  also  lantet: 
„Ich  bin  dei  Tod,  der  allen  CreatnreD 
a«wiflB  ist,  die  in  diSBei  Welt  hier  leben. 
Was  folgst  du  eifrig  eines  Dasejna  Spuren, 
Das  dn,  o  Hensch,  so  schnell  dir  siehst  entschweben? 
Wenn's  keine  Biesen,  stark  genug,  kann  geben, 
Zn  tiotaen  meines  Bog«ns  straffem  Nerr, 
Trifft  dich  der  Pfeü  aneh  t5dtlioh,  den  ich  werf,  — 
Ein  sinkst  dn,  nm  dich  nie  mehr  za  erheben. 

„Welche  Thorheit  also  anf  deine  feste  Gesandheit  banen,  die 
eine  DrüsengBSchwiÜBt,  ein  Garbnnkel,  eine  Ansteckung  (Tnphsyon) 
zeirBtten  kann,  sdimelzend  deinen  hinf&Uigen  Leib.  Oder  denkst 
dn  vielleicfat,  weil  dn  noch  Jfingling,  noch  Knabe  eeyat,  ich  wfirde 
Zeit  dir  lassen,  und  nein  Erscheinen  hinhalten?  Wisse  denn,  on- 
veisehens  steh'  ich  vor  dir,  nnd  wie  ich  dich  finde,  ob  Jfingling 
oder  Greis,  ergreif  ich  dich."  Zur  Bekräftigang  der  tmfehlbaren 
Wahrheit  seiner  Aussage,  bemit  sich  Tod  anf  die  h.  Schrift,  die 
tax  Busse  and  Sflndenbereunng  anfrnfe,  da  der  Mensch  die  Stande 
Beinea  Sterbens  nicht  wisse ;  nnd  verweist  ihn  anf  den  „Prediger" 
(Predicador),  mit  der  Mahnni^,  dessen  weisheitsvoUe  Worte  zu 
1.^    Nun  „spricht  der  Prediger*'  seine  drei  Octaveo 


begründet  se;n?  Was  bindert  nns,  das  Parallelgesetx  dafOr  in  halten, 
das  aneh  den  OehörknScbelchen,  das  jedem  Nerv,  jedem  Blntstropfen  des 
Spuners  eingeprigt  ist?  — 

1)  Dem  heidnischen  Oennaoeo  war  die  Gottheit  des  Todes  asch  ein 
Weib,  Halja.  Wackeni.  a.  a.  0.  8.  300. 

3)  Ys  so  la  mnerte  cierta  a  todas  criatnras 

Qae  son  j  serän  con  el  mondo  duante, 

Demaudo  j  digo  o  ome  por  qne  cnrss 

De  hida  tan  breve  en  pnnte  pasant«, 

Pnes  non  ay  tan  fnerte  nin  resio  gigante 

Qne  deste  mi  arco  »e  pnede  auparsr, 

Conviene  qne  mneras  qoando  lo  tirar 

Con  est»  mi  frecha  cmel  traspasante. 


La  platioa  nnestra  seer  pnra  berdad 
Aqnesto  qne  digo  syn  otra  fallencia, 


b,  Google 


268  Das  spaniache  Drama. 

(Dise  el  Predicador). ')    „Geehrte  Herren,"  beginnt  er,  „die  heä- 
lige  Schhft  bezeugt  es,  dass  Alles,  was  geboren,  dem  Tode  to- 


La  Bancta  eacriptun  oon  (ertenidad, 
Da  Bobre  todo  so  firma  sentencia, 
A  todos  disiendo  faaed  paniten^, 
Qne  a  morir  abedea,  non  labedee  qDando, 
Sj  non  bed  el  frayre  qae  esta  pedricando, 
Miiad  lo  qne  diae  de  bs  gr&nd  Babiencia. 
Der  Klein-  und  aiopabaseler,  Fnesseler  und  Beiner-Teit  habea 
diesen  vom  Tod  gesprochenen  Intioitna  nicht.    Statt  dessen  mag  die  In- 
schrift  „üeber  dem  Bemhanae"   dienen,  irelche  im  Elein-Baaeler  TexU 
also  bratet: 

Hie  riebt  got  nach  dem  rechten 
die  Herren  ligoi  Bi  den  knechten 
DTn  menket  hie  Bi 
welgn  her  oder  knecht  gewesen  si. 
(b.  Uassmann,  Die  Baseler  Todtent&nie  et«.  IL    Die  alten  BeinueileB 
der  Todtentani-Qemälde  in  Dentschland.) 
Dag^en  hatte  der  Lübecker  Todtentani  (in  der  St.  Harienkirobe  im 
J.  1463)  eine  solche  Tom  Tod  aasgehende  Eingangs-Äoffordening  in  nieder- 
s&ohBJscben  Beimen,  die  aber  bei  den  Anflriachtingen  verschwanden.    Der 
Heransgeber  des  LQbecker  Todtentanzes,  Lndewig  Sohler  (1783),  bringt  «a 
BmchgtBck  davon  ans  einer  alten  Chronik: 

„Tho  dessem  Danase  rope  ick  alghemene 
Pawtot,  Eeiser  vn  alle  Creatnren, 
Arme,  rike,  grote  nnde  klene; 
Trodet  vort,  wente  no.  en  belpt  nen  troren." 
Im  Grande  Danse  Hacabre  apiechen  Vier  Tode  den  Aofrof,  aber  «st 
nachdem  L'Actenr  (s.  nichate  Anmerkung)  die  Kngangaansptacbe  vcr- 
getragen.    Als  Beispiel  gentige  der  Aofrof  des  ernten  Todes: 
Le  Premier  Mort. 
Voos  par  divine  aenteoce 
Qoi  Tivds  en  estatz  divers 
Toiu:  danser^s  ceste  danse 
Une  fojfl  et  toos:  et  pervers 
Et  si  seront  mengte  de  rers 
Vos  Corps  hdas:  regardez  notia 
Mors,  ponrria,  poana,  decoovers 
Comme  sommes:  tel  aerei  vooa. 
1)  Sennores  honradoa,  la  sancta  escriptora 

Demnestia  e  dice  qne  todo  omne  nas^o  (nado) 
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fallen  iat"  Pspet,  KOnig,  Bischof,  Cardinal,  Heizog  oder  Gtb( 
der  Kaiser  Bellst  mit  seinen  VOlkem  and  seinem  Ho&taat,  knrz 
äUbb  in  der  Welt  niiiaa  sterben.  „Drum,  ihr  Herren,  verlasat  euch 
anf  gute  Werke.  Verlasat  euch  nicht  auf  eure  BesitzthQmei  und 
Schätze,  auf  euer  Oold,  die  euch  vor  dem  Tode  nicht  sichern 
können.  Thut  Busse,  bereuet  häufiger  euere  Sünden,  wie  ihr 
Veigebong  hoffet  von  dem,  der  Macht  zu  vergeben  hat.  Sftumet 
nicht,  denn  schon  b^pnnt  der  Tod  seinen  schanerlichen  Reigen, 
dem  ihr  nicht  entrinnen  könnt.  Oeffhet  die  Obren  seinem  trauer- 
Tollen  Oesange."  Tod  spricht.  Er  fordert  alle  Qeboienen  jeg- 
lichen Standes  zum  Tanze  auf.  Wer  nicht  gutwillig  käme ,  dem 
w&rde  er  mit  Gewalt  Beine  machen.  Zwei  Jungfrauen  ruft 
er  zuerst  zum  Tanze  anf  (Primerameute  Uama  a  sa  danza  i  dos 
donsellas).  Nicht  Blumen  und  Rosen,  nicht  Putz  und  Schmuck 
werden  ihnen  helfen.  Sie  kCnnen  ihm  nicht  entBieben,  denn  ihm 
und  sie  Termfthlt.    Er  macht  sie  mit  der  Ausstattung  bekannt. 


Goatwä  k  moerte  msgaer  bm  dura, 
Ca  tnuD  al  miudo  an  solo  bocado: 
Ca  papa,  o  le; ,  o  obispo  sagrado, 
Cardenal,  o  da^pie  e  conde  eicelente. 
Ob  emperador  con  toda  eo.  gente 
Qae  Bau  en  el  mundo  de  morir  bau  foTfado. 
Der  ,J*redJg«T"  ist  eine  atebende  Figur  in  den  meiaten  Todtentibuen  mit 
Texten.    Der  Drteit  (Hasnnann)  (Qbrt  ibn  ein  mit  25  Beimvenen,  wovon 
die  enten  vier  w  lanten  : 

0  dieser  werlt  wlsbait  Idnt, 
Alle  die  Docb  in  lebenn  sint 
Senet  in  iwer  beno  zwei  Wort, 
Dia  Ton  Ciiato  dnd  gebort  n.  b.  w.  ' 

Beim  EkinbaseleT  feblt  der  Prediger.  Im  QroBsbaseler  ist  die  üelter- 
■ebrift:  Der  Prediger  spricbt  Dan.  am  12.  Capitel,  und  dann  folgen 
13  paarwda  gereimte  Terse.  Das  Gemälde  (Haasmann  Atlas  und  Merian 
Todtentam  etc.  Frankf.  1696,  Eapferstieb,  S.  43)  zeigt  den  Piedigei  anf 
der  Kamel  mit  der  Bibel  in  der  Becbten ,  und  die  am  die  Eaniel  Qe- 
aebaarten  (Papst,  Kiüser,  Cardinal  a.  a.  w.)  ermabnend.  Bei  den  Franoeen 
TSTtritt  L'Aotenr  den  „Prediger".  In  der  Grande Dasse  spriebt  er  iwei 
EingangMtropben.    Der  Ven  des  Predicador  in  der  Danza  generali 

,,Qae  aon  en  el  mondo  de  morir  ban  forfado" 
entspricht  dem  französiBchen  des  Actenr: 

„Car  il  n'est  nal  qne  mort  ne  tiere." 
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die  sie  and  alle  Anderon  von  ihm  zu  erwarten  baben:  HfissUch- 
keit,  Nacktheit  ala  Prachtanzug  and  Gräber  zu  Palästen,  dampfe, 
Blinkende  Gräber,  and  statt  köstlicher  Speisen,  WQrmer,  die  an 
ihnen  nagen  und  von  innen  ihr  verwesend  Fleisch  verzehren.') 
Hier  wendet  sich  Tod  an  den  „heiligen  Vater"  (Papst).  Da  dei^ 
selbe  so  gewaltig  sey,  and  SeineE^leicben  nicht  anf  Erden  habe, 
so  zeichne  er  ihn  durch  den  Vortanz  aas,  aU  den  FQhrer  des 
Reigens.  *)  Er  mOchte  nur  den  P^etmantel  abl^en.  Za  Indnl- 
genzen  and  Ablass  sey  jetzt  nicht  Zeit.  „Tanzet,  heiliger  Vater, 
ohne  viel  za  Rekeln."  ^)  Papst  jammert,  dass  ihm  Beneficien 
and  FfrQnden,  allgemeine  Concilien  hier  nichts  helfen,  und  er^ 
giebt  sich  in  sein  Geschick,  Jesns  anrofend  and  die  h.  Jnng&an. 
Der  Kaiser  (Dise  el  Emperador)  entbietet  Alle  zam  Bei- 
stand; erkennt  aber  bald  seine  Ohmnacht,  einem  solchen  Tanz- 
partner g^enflbei*),  der  schon  vor  dem  Tanz  ihm  schwindeln 
macht  Euer  Gold  nnd  Silber,  das  ihr  „mit  groBser  Tyrannei" 
an^häuit,  —  grinst  ihm  der  Mordtänzer  za  —  die  Schlachten, 
die  ihr  Tag  und  Nacht  geliefert  —  hilft  euch  Alles  nichts. ') 
Hier  tanzt  ihr  euch  am  Gaiutal  und  Zinsen.  Hie  Bhodus,  hie 
salta.  —  Nun  ist's  an  euch,  Herr  Cardinalt  Frisch  aofl  Gar- 
dinal  fleht  zur  Matter  Gottes,  nnd  zittert  an  allen  Gliedern,  ond 
moss  dazu  noch  tanzen;  ihm  vergeht  HOren  and  Sehen,  aber 
tanzen  moss  er  doch. ") 


1)  EeU  mi  danfa  trage  de  preeente 
Ertas  doB  donaelliu  qne  bedea  fermous 
EUaa  TinieroD  de  muf  nuJa  mente 
Oyr  mü  cuicioiie«,  qoe  aoa  doloroua. 
Ku  non  le«  baldnm  Soree  j  loias 
Nio  lu  compnstiins  qae  poner  soliui, 
De  mi  sy  pndiesen  partir-se  qnerian, 
Vk  non  pnede  se,  qne  Bon  mis  eaposM. 

2)  £  desto  my  diufa  eaii  gnüdoi. 

3}  Danfod,  pBdie  wnto,  eyn  mu  de  taidar. 

1)  Accomdme  todoa,  mu  non  poede  eor 

Qne  jn  tengo  delU  todo  el  aaio  tnilwdo. 
6)  Äqni  petderedea  el  bnestro  cabdsl. 

6)  Agon  mia  membros  son  todoa  tomadoa 

Qne  pierdo  la  biata  e  non  puedo  oyr. 
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ftipst  wollte  man  werden  —  achnalitt  der  Tod,  ihn  nm  die 
Hflfte  fassend  —  KOnig-Papst;  davon  später ;  dieses  Frühjahr  noch 
nicht  —  dachtet  die  Welt  umzudrehen ,  dreht  euch  nun  selber 
am  ■)  —  faeisaBB,  hopaasa,  jetzt  gilt's  'nen  andern  Tanz.  Bitsch! 
hat  er  den  KOnig  am  Wickel,  der  schreit,  als  dreh'  er  sich  am 
Si»es8  nm.  Schreit  nach  Armbnist  mid  Hellebarden  and  stfirzt 
schon  hin,  als  steckten  ihm  deren  ein  Dutzend  im  Leibe.  „Mein 
Hetxe  bricht  mit  schweren  Seafzem.  Lebt  wohl,  Vasallen,  denn 
mich  omSicht  der  Tod."^) 

Tod  spricht. 
Tyrann,  stutanlcht'g«i,  etark  dnrcli  Banbgewftlt«n, 
&pieht,  m  fDlleo  nni  d«r  BSokel  BStiehe, 
Nicht  dM«  Geaeti  nnd  Bacht  im  lADde  walten, 
Wie  m&iiuiglich  bekannt  in  deines  B«che. 
Za  inii  herl   der  lui  känigsmaclit  dir  gleiche, 
Sonst  fiua'  ich  dich;  denn  Qr&BBre  noch  umspann'  icb 
Nor  flink  and  raaohen  SchinuigB,  d&mit  alsdann  ich 
i&un  Tarn  die  Hand  dem  Patriarehen  roiche.*) 
Patriarch,  Herzog,  Erzbischof.    Einen  nach  dem  an- 
dern sticht  die  Tarantel,  die  tanzmßrderischste  von  allen  Taran- 
teln, in  Gestalt  des  Enochemnannes;  der  Tod  als  Tarantel.  Hai, 
dieTarantela!  Hoja,  der  Klappertanz!  Nmi  soll  derConn4table*) 
dran.    Der  will  ansreissen;  raS,  nach  Pagen  mid  Beit^ferd: 


1)  Fensaates  el  mimdo  per  tob  trastamar 

Per  U^T  a  papa  e  ser  Bobemno, 

Haa  noQ  lo  aeredes  aqaeBte  berani. 
1)  El  oorazon  se  me  qnebra  congprande«  gemidoe 

A  dioB  mia  buallos  qoe  muerte  me  traofa. 

3)  Diie  la  Muerte. 

Bej  fnerte,  tirano,  qae  ayempre  probaita 
Todo  Tue«tro  rreyno  o  fenehistea  el  arca. 
Da  foaer  juücta  mny  poco  cnraatea, 
Segnnt  ea  notorio  poi  kneatra  eomarca. 
Tenit  para  mi,  qne  ja  bo  monarca, 
*    Qtie  prehSftä  a  voa  e  a  otro  mas  alto, 
Llegat  a  la  dan^  oortes  en  tin  salto: 
En  pOB  de  TOS  benga  Inego  el  patriarca. 

4)  In  Spanien  wurde  die  Condee table- Wflrde  erat  13S2  von  Jaan  I. 
eingtwtit,  nnd  D.  Alfonio  de  Aragon,  Seüor  de  Tillena,  als  erster  Con- 
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Heiii  Pferd!  denn  mich  gelflatet  fortamrenneii. 

Den  Tsni  kenn'  ich:  man  p&^  ilin  Tod  in  nennen.') 

Der  reitluBtJge  Coonätable  ver^isat  in  der  Eile,  daas  dts 
Todten  schnell  reiten,  und  dasa  der  Galopp  ein  Tanz  ist,  den  dei 
Tod  erfanden,  als  galc^pirende  Schwindräctai 

Das  TftnzdieD,  das  Papst,  Kuser,  Kfinig,  Cardinal,  Enbischof 
mitmachten,  kann  derBisehof,  zmnal  als  praesal,  nidkt  gnt 
abschlagen;  geschweige  der  Bitter,  der  Abt,  der  Stallmei- 
ster, der  Diaconns  (Dean).  KretiondPleü  voUenda:  Eanf- 
mann,  Advocat,  Pfarrer,  Ackerbauer,  solch'  Volk  mnsB 
ücb'B  zur  Ehre  schätzen,  eine  Tour  mit  Freund  Hain  ra  tanmi. 
Den  Arzt  (Fisico),  der,  als  des  Todes  Yicetanzmeister,  Mäuschen 
macht,  fr^  sein  Tanzlehrer,  Tod:  ob  er  denn  ein  ofBcielles 
Eraut  gegen  diesen  Tanz  kenne,  ood  ob  er  denn  glaube,  dass 
Qalen  n&d  Hij^krates  ihn  davor   schätzen  werde,    diesen  bal 


deatable  emumt.    Der  Conneetable  konunt  fibrigeni  Kack  in  der  feuuti)*. 
Qiande  Dame  Maaabre")  nnd,  Yuuerea  WiBsene,  in  dieser  allein  noch 
Tor;  wu  die  Heinimg  nnr  bestärken  mass,  daee  dieae  Duue  KMtbn 
(Test  1486)  dem  ipaniscben  Danu  Oeneral  ftb  Totlage  dienen  konnte; 
Le  Gonneatable. 

r  arais  encor  intenoion 

D'aaaaillir  ehatean,  forteretse: 

B  menerik  snbjection 

En  acqnörant  bonnenr,  rioheaae: 

Hais  je  vo;  qne  tonte  proesae 

HOTt  tuet  a  baa;  c'«et  giant  deiint 

Tont  Ini  est  ong;  doncenr,  rndeise, 

Contre  la  mort  n'a  nnl  respit. 
Die  Danu  gen.  debt  den  Connetable  ins  SKÜriMh-Uoherlicbe  mit  komi- 
schem Raffinement. 

1)  Qae  tniga  el  eaTaUo,  qne  quiero  luji, 

Qae  est»  es  la  danfa  qne  «Üsen  morir. 

*)  La  Grande  Danse  Ha«abre  deg  Eonunei  et  dee  Femmea  Vriaiiie 
da  dict  des  Troie  Horte  et  des  Trob  Tifs  etc.  Paris  oomposto  et  imprimie 
par  Onyot  Harchant,  wie  auf  dem  letzten  Blatt  am  Sobloss  angegeben 
ist,  mil  qnatre  cent  qnatre  vingx  et  cinq  (U83).  TgL  Peignot, 
Bedierchee  et«,  p.  93  ff. 
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cbampetre,  wob«  ins  Gras  gebissen  wird,  mitzntn&chen?')  Die 
Mixturen,  Laxanzen,  Gurgelwa^ser  des  Fisico  sind  Wasser  auf 
seine,  anf  Tod's,  Mfihle.  Und  wenn  er  Spsrenzchens  macht, 
wird  ihm  aein,  Tod's,  Elystier  mit  dem  knSchemen  Spritzrfihrchen 
dermassea  in  Trab  setzen ,  dass  er  das  ganze  Tanzregister  eines 
Todten-Bennionsballes  wird  zu  gankeln  glauben. ")  Und  nnn  der 
,^di]iadeh)ipferl",  den  die  zwei  Coilegen  wirbeln,  verflochten  und 
lerschlangen  ineinander,  wie  das  brünettste  Liebestanzpaar!  Der 
Wacherer,  den  Tod  jetzt  bei  der  HiUle  fkast,  entachnldigt  sich 
mit  der  Anziehungskraft  seines  Geldes,  das  ihn  nnwideratehlich 
festhalte  —  tenax.  Tod  zeigt  ihm,  dass  er  noch  tenaxer  ist, 
oud  Iflast  ihn  tanzen  wie  einen  Schwänzelpfennig.  Des  KOnigs' 
Thflrsteher  (Portero)  schreit  Zetermordio,  als  ihm  Tod  die 
knöchernen  Arme  om  die  Taille  schlingt,  dass  diese  vom  Umfang 
eines  Stückiasaes  zur  Dflnne  eines  Tellers  sich  Öacht.  Und  das 
Donceor,  das  er  heute  vom  „Grafen"  ffir  den  Binlass  ins  könig- 
liche Gabinet  erwarte!^  Doucenr?  Dritthalb  Kieisschwenkangen 
Qnd  der  Schmeerbanch  ist  zn  einem  Gerippe  zusammengeschmol- 
zen, dass  Tod  selber  nicht  anzi^eben  wfisste,  wer  mehr  Skelett 
ist:  Er  oder  der  dicke  Pförtner.  Vergehens  beruft  «ch  der  Ein- 
siedler (HermitanoJ  auf  seine  Easteiungen  in  der  Wildniss,  und 
auf  die  Kräuter,  seine  emzige  Nahrung,  Tod  vertröstet  ihn  auf 
den  jenseits  dafHr  zu  erhaltenden  Lohn,  dessen  Empfang  er  eben 
durch  den  "iiLBi  zu  bescbleunigen  komme.*]  Trotzalledem  schmeckt 
dem  frommen  Waldbmder  von  allen  Krfintem  nnd  Gräsern,  die 
er  in  der  Wildniss  genossen,  dieses  Gras,  in  das  er  nun  beissen 


PeDsaste  boB  fiaico  qne  por  Qaleno 

0  don  Tpocraa  c«ii  aa  mfürismoB 

Serimdes  librado  de  comer  del  feno. 

NoD  TOB  valdra  faser  gBigarismoB, 

Componer  laiopea  nis  teoei  dieta, 

Non  Bfl  b;  lo  ojestes,  ;o  ho  la  qne  apieta. 

Oj  en  est«  dia  al  Conde  esperana 

Qae  me  diese  algo  por  qne  le  d;  la  paerta. 

S;  bien  le  (al  Sefioi)  seniiste  abredes  honor 

Ett  BU  saoto  reyno  do  abea  a  venir; 

Pero  con  todo  eeto  anrede«  a  yr 

£n  esta  mi  danfa  con  boeetra  barnafa. 

18 
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11)1183,  am  bittersten.  Cassirer  (Cktntador)  eperrt  sich  wie  sön 
ai^eschranbter  Oeldkasten,  ud<1  will  nicht  von  der  Stelle.  Tod 
nacht  ihn  aber  mit  einem  einzigen  Schläfer  einen  Sfarich  dnrch 
die  mit  geschmierter  Hand  geschmierten  Rechnnngen  ■),  dass 
Soll  und  Haben  nicht  weiss,  wer  Koch  oder  Kellner  ist.  Jeden- 
läUs  hat  Gassirer  die  Sechnaug  ohne  den  Tanzwirth  gemacht,  der 
die  Rechnung  berichtigt,  indem  er  den  Cassirer  cassirt.  Der 
Todtenkasten,  Sai^  genannt,  ist  der  festeste  aller  ArnbeimiscbeD 
Spinden,  mit  einem  SicherheitsschtoBS  versehen,  woran  die  Kmmm- 
haken  ond  Dietriche  der  Ewigkeit  Uire  Zähne  zu  Schanden  zer- 
beissen.  Diaconns,  Subdiaconns,  zwischenämrch  der  Steuer- 
einnehmer (Recabdador) ')  fli^en  schon  dahin,  von  einer  den 
alten  Adam  abscfaflttelnden  Walzerwindsbraut  erfiisst,  wie  oft  sie 
auch  dem  AofTorderer  zom  Tanze  die  bei  BallachOnen  beliebte 
Ablehunngsfonnal :  „bin  schon  veraagt",  auf  den  Kopf  zu  vei- 
sicberten,  der  ein  uutrQglicheres  mementc  mori,  als  das  schmuckste 
elfenbeinerne  memorandum  oder  Erinnemnget&felcben,  worin  die 
BallficbOnen  Tfinze  und  Tänzer  dar  Reibe  nach  verzeichnet.  Der 
Sacristan  bittet,  in  Uücksicfat  auf  sein  junges  Blut,  um  Äuf- 
schab,  bis  er  seine  Jugendsfinden  abgebOsst.  ^)  „Don  Sacristäu- 
chen  von  der  geriebenen  Spitzbnbenznnft" ^)  —  grinst  Tod,  mit 
klaffenden  Kiefern  vrie  ein  aufgezogener  Helmstnrz  —  ,jetzt 
heiast's  nicht,  fiber  die  Mauern  klettern  bei  Nacbtschlafenderzeit 
mit  den  Spiesageselleu  —  ihr  wisst,  zu  welchen  Liebeswerken  der 
Finsternisa. '')  Die  Mauer,  die  ihr  jetzt  mit  einem  Tanzhopser  zd 
fiberspringen  habt,  ist  die  Kirchhofmauer.  Und  flngs  darüber  weg, 
and  —  wie  ein  Ballettänzer,  der  die  in  seinem  rechten  Ann 
flatternde  Bfyadere  abschnellt,  und  mit  dem  linken  schon  die 
zweite  emporschwenkt,  „die  wie  eine  Silberscblange.in  der  Klaue 


1)  Gomo  por  fanor  e  a  veeeg  por  don 
Librutes  las  ciuntag         .     . 

2)  Becandador. 

3)  Porqne  sntUfaga  del  mal  qae  he  fecho. 

4)  Don  Sacrütanejo  de  mala  picaAa. 

5)  Ya  noD  tenea  tJempo  de  aaltar  paiedea. 
Niii  de  andar  de  nocbe  con  los  de  Is  uuia, 
Fasiendu  las  obias  que  vob  bien  sabedea. 
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eines  Kranicbs  zappelt"  —  ähnlich  bat  unser  Dahza-Generalt^zer 
in  demselben  Augenblick,  wo  er  sein  Sacristäncben  abgehetzt, 
auch  schon  den  Rabbi  beim  Bart  gepackt,  dass  dieser  sich 
schaukelnd  dreht,  wie  er  in  der  Sjnagc^  mit  der  Thora  im  Ann 
za  tanzen  pflegt,  am  acbten  Tage  des  Laobbflttenfestes,  nur 
nicht  ao  wonnetfinzelnd,  so  hochzeitlich  zfirtlich,  so  brUutigamUcb- 
selig.  „Elohim,"  schreit  er  zum  Gott  Abrabsm's,  der  Jad  muss 
Feigen  fressen,  muss  er  auch  tanzen,  wena  er  gleich  nicht  willP 
„Schätzt  mich,  ihr  Dayanes  ■),  denn  mein  Gehirn  dreht  sieb  mit 
mir  Dm  tot  grosser  Betrübniss." 

Tod  spricht: 
Don  Bobbi,  mit  dem  Barto  Tor  Stodiren 
Id  Tttlmud  nnd  Eagsdda  ganz  TerwftchBeii, 
Doch  am  die  Wahrheit  —  das  Bollt  iht  nun  apfirenl  ~ 
Kein  gnaee  Haar  encb  jemab  lieuet  wachsen, 
Heran  mm  Tarn  bis  enoh  die  Kn&chel  knackaen, 
Dnd  ungt  meinthalb  dam  nur  Baraehäh>) 
Zusammen  mit  dem  Babbi  Don  Aaaä: 
Nun  ihr,  Alfaqnil^)  macht  aar  keine  Faxen!') 

Alfaqni  erbietet  sieb,  alle  seine  Schätze  zn  opfern,  wenn  er 
Dur  mit  seinem  Schätzcben  sein  Leben  biutftndeln  darf,  dann 
aber,  wenn  aller  Tage  Abend  ist,  stelle  er  sich  zur  YerfQgnng 


t)  Teladme  dajaneB  qae  mi  entendimiento 

Se  pierde  del  todo  con  grand  afficion. 
„Dayan"  oder  hebrÜBch  i^  „Biehter." 

2)  B^enspmcli  (ti^i)  —  3)  A.  d.  1.  Bios  sieht  im  Babbino  and 
Al&qni  P«nouifiationeD  der  beiden  semitischen  Bacen,  welche  iti  jener  Zeit 
in  Bo  bedeutender  Weise  bei  der  <!nltarentwickelmig  dea  spanischen  Volkes 
betbeiligt  waren:  „tan  alta  signifioacion  logran  en  el  desarrollo  de  nneetnt 
cnltuia."  IV.  p.  504. 

4)  Dise  la  Hnerte. 

Don' Babbi  barbado  qne  syempre  eetadiastes 

En  d  Talmud  e  en  los  bob  doetonw, 

E  de  1»  herdad  jamas  non  onrastes, 

Pai  lo  qoa)  abredea  penes  e  dolores. 

Ll^ad  TOB  scä  oon  los  danfadores 

E  diredes  por  eanto  vaeatra  beraht. 

Dar  TOS  lian  posada  con  rabbi  A;ä: 

Veuit  al&qui,  deiad  los  aabores. 
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und  sein  ScbStzchen  mit.')  Tod  lässt  sich  äof  keineii  Bespit 
ein-,  seine  Wechsel  sind  auf  Sicht  ausgestellt.  Alfaqui  moss 
dem  Rabbi  nachspringeD.  Sein  StrSnben  nnd  Zappeln  mit  E&n- 
deu  nnd  Fflaaen  kommt  nur  dem  TaDZ  zugute. 

Der  Letzte,  den  Tod  beim  Namen  znm  Tanze  aniruft,  ist 
der  Santero  (Ätmosensammler),  dem  aber  seine  Schnepfen,  Reb- 
hühner und  Wachteln  in  der  Waldklaase  besser  schmecken,  als 
die  Pirouetten  nnd  Entrechats,  womit  ihn  Tod  felären  will.  Hol' 
die  Katz  solche  LeichenhOhner.  *)  Schon  hat  ihn  aber  Tod  beim 
Wickel  seines  Almosensacks  und  hop  hop  hop  über  Stock  tmd 
Stein,  dass  die  Funken  stieben. 

Zum  Auskehrgalopp  der  „Danza  general"  fordert  Tod 
„alle  diejenigen  auf,  die  er  nicht  nennt"  (Lo  que  dise  la  Mnerte 
a  las  que  non  nombro]^,  alle  Welt  heisst  das.  Ein  du-Deval- 
Schlussgalopp,  mit  welchem  verglichen,  der  im  Saale  der  grossen 
Oper  zu  Paris  auf  dem  Mardi-gras-Ball  gerasta  Auskehrgalopp, 
wobei  Tänzer  nnd  T&nzerinnes  zu  Huckepack-Pyramiden  Sber^ 
einanderklettem  bis  zum  Kronleuchter  hinan  —  ein  BäreD-Affeo- 
tanz  ist,  ausgeführt  auf  einer  Kirmes. 

Wie  verhalt  sich  nim  dieser  „ftlteste"  spanische  Qeneral- 
Todtentanz  zu  den  jüngeren,  namentlich  deutschen  und  franzö- 
sischen TodtentänzenP  Darauf  bat  unsere  Anmerk.  S.  256  ff.  schon 
endgültig  geantwortet.  Um  wie  viel  die  auf  dem  Klein-Basler  Wand- 
gemälde  nebst  Urtext  in  alten  Reiaizeilen  geAindene  Jahrzahl  1312 
authentischer  ist,  als  die  durch  keinerlei  Urkunde  beglaubigte,  von 
den  apanischea  AlterthQmtem  aber  mit  patriotisch-bigotter  Gläu- 


t)  Todo  qnanto  tengo  qnero  pender. 

Deia-me  con  eUa  solameDte  estsi 
De  que  fuare  biejo  manda-me  lenat, 
E  a  ella  con-migo  ij  a  ty  plogniet. 

2)  Tengo  baena  vida  annqne  Bodo  a  pedir 
£  oomo  a  la  b«Bea  polloa  e  pediaee  .  .  . 
Bete  qne  non  qoeio  tn  gato  con  pollga. 

3)  Aebnlich  scbUeiBt  ein  hochdentBcher  Todtentans  (Dnickaehrift 
mit  Hohacbutt  obne  Datom ,  unter  den  Incnnabeln  anT  der  königL  BibL 
Teneicbnct,  atiB  der  Hensebach'scben  Sammlung) :  „nocb  todte  von  allein 
staidt  iTodte  joden  Stmdei}. 
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bigkeit  als  articulns  ßdei  fDr  das  Gebnrtsjahr  ihrer  Danza  general 
angenommene  Jahreszahl  von  1360;  am  so  viel  ist  der  Basler 
Urtext  nicht  blos  ftlter,  als  die  Danza  general;  nm  so  viel  frag- 
licher und  zweifelhafter  wird  auch  das  f&r  die  Danza  general  bö- 
zflichaete  Entstehnngsjahr  I36U,  das  einzig  anf  der  gebrechlich- 
sten aller  urkundlichen  Stötzen  ruht:  auf  dem  umstände,  dass 
jenes  spanische  Todtentanzpoem  sich  in  demselben  schon  erwähn- 
ten Escorial-Godex  (IV,  b,  2IJ  zusammengebunden  vorfand,  mit 
einem  urkundlich  ans  dem  14.  Jahrhundert  stammenden,  von 
Marqaes  de  Santillana  dem  (grossen"  jDdischeu  Troubadour  Babbi 
Sem  Tob  de  Carrioo')  zugeBchriebenen  Poem:  ConsejoB  y 
DocttmentoB  al  Key  D.  Pedro.  Selbst  die  Veracbiedenheit 
im  Schriftcharakter  des  Danza-Mannscripts  von  der  Schrift  jenes 
Consejo-Poems  des  Babbi  Sem  Tob  konnte  den  jfli^steu  und 
jetzt  wohl,  sogar  in  Spmiien,  allein^n  Ansprecher  einer  Ver- 
ässergemeinsamkeit  19r  beide  Manuscripte,  —  komite  Amador  de 
los  Bios  nicht  beirren.  Er  bleibt  bei  seiner  ersten,  in  den  Studien 
Ober  die  Juden  in  Spaoien^)  ausgesprochenen,  und  dem  Bodrigo 
de  Gastro ')  und  Sanchez  *)  nacbgesprochenen  Ansicht,  dass  Babbi 
Sem  Tob  der  Veriässer  der  Danza  general,  mit  der  einzigen,  von 
der  ünwabrscheinlichkeit,  dass  ein  Babbi  eioen  Stande^enossen 
in  seinem  Poem  verspotte,  abgedrungenen  Uodification :  Sem  Tob 
habe  die  Danza  nach  empfangener  Taufe  gedichtet;  wie  die  beiden 
andffln,  gleichfalls  in  jenem  Cod^  befindlichen  Gedichte:  La 
Doctrina  cristiana  und  La  Profecia  6  vision  del  Ere- 
mitano,  die  uns  ftir's  erste  hier  nichts  angehen.  Sem  Tob's 
Taufe  ist  nur  eine  kritische  Noth-  und  Zwangstaufe,  die  Bios  an 
dem  Babbi  eigenmächtig  vollzieht.  Keine  einzige  Thatsache, 
keinen  Schatten  von  Beleg  vermag  er  fQr  diese  Taufe  beizubrin- 


1)  Sanebei  I,  TJX.  —  2)  Estudios  eobre  los  Jadioi  de  Esp&ii».  Eamjo 
n,  c  Y,  p,  806  ff.  —  3)  Bibl  Espaü.  I,  198-201 :  abjort  el  judaiamo. 
—  i)  Suicbei  widemift  indess  seine  ^te  in  den  Noten  sn  dem  Santtllana- 
„Biief'  geänsRerte  Meinung  (Coleccion  de  Poes.  cmI  ant.  al  Siglo  XT. 
1,  p.  182—186  IL  FtoL  t.  IV.  p.  JH.)  mit  dem  Bemerken:  Bei  näieret 
PiCfong  ond  Yeigldchong  dei  HandBchiiften  habe  er  die  Üebenengung 
gewonnen,  daes  die  Danza  genenJ  mit  dem  Terfassei  der  Consejos  (Babbi 
Bern  Tob)  nicht«  gemein  habe,  als  daaa  beide  Poeme  sich  in  demwiben 
Codex  befinden. 
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gen,  deren  Unfaaltbarkeit  Kayserling  dargetban.  ■)  Der  Venneh 
des  Ver&sserB  der  Historia  critica,  eine  willkOrliche  Behatip- 
tui^  durch  eine  noch  wilUcfirlichere  zu  stützen,  ist  in  der  That 
ein  eigenes  Kriterinm  fOr  den  Bemf  kritischer  Oeschichtsfoischnng 
Das  FestklammerD  an  den  Strohhalm  ist  aber  begreiflich.  Denn, 
Rabbi  Sem  Tob's  Verfasserschaft  aufgegeben:  was  könnte  den 
Zeitpunkt  der  Ab&ssnng  des  Todteatanzpoems,  Dsnza  general, 
Teifaindem,  in  dasselbe  Jahr  za  ßiUen,  in  welchem  das  UaDoscript 
der  Danza  mit  den  tConsejos'  des  Sem  Tob  in  Einen  Codex'  vom 
Bncbbinder  zusammengebnnden  wurde  ?^  Dasa  Letzteres  aber 
im  Jahre  1360  geschah,  wird  selbst  de  ke  Bios  za  behaupten 
Anstand  nehmen.  Ja  womit  will  er  die  Annahme  in  Oberzengen- 
der  Weise  widerlegen?  die  Annahme  —  gesetzt,  es  wllre  die 
nnsrige  — :  dass  die  Danza  nicht  im  14.,  sondern  im  15.,  and 
warum  nicht  ein  Jahitnndert  später,  146Ü,  gedichtet  worden? 
Der  Beweis  w&re  einzig  aqs  der  Beschaffenheit  der  Handschrift 
za  fahren,  und  dieser  paUU^raphische  Beweis  ist,  anseres  Wissens, 
eben  nicht  geführt  worden.  Nor  bleibe  mte  de  los  EEios  mit  dem 
Escorial-Godex  vom  Leibe;  mit  dem  Beweise;  dass  alle  in  Einem 
Beutel  befindlichen  Mflnzeorten  schon  deshalb  auch  in  einem  und 
demselben  Jahre  mflssen  geprfl^  worden  mjn.  Das  einzige  Ar- 
gument, das  er  der  Seibatberichtigung  des  Sanchez  entgegensetzt, 
mit  dem  Bemerken  entg^ensetzt:  „Sanchez'  Äigument  entbehre 
der  Festigkeit,  welche  diese  Art  von  Beweis^rungen  erfordern"  '), 
prallt  auf  Amador's  Ai^gnmentation  aeltet  zurQck.  Dahinge^n 
Hesse  sieb,  nnsers  Dafürhaltens,  aus  der  Beschaffenheit  des  Ge- 
dichtes, Danza  general,  aus  der  flberiegten,  im  Zwecke  besonderer 
Bezflglichkeiten,  dem  Verfiisser  derselben  eigenthQmHchen  Abwei- 
chung von  dem  orspiOnglichen ,  traditioDellen  Todtentanzschema; 
aus  dem  damit  zosammenhängeaden  Prei^ben  des  naiv-frommen, 
bassinnigen,  einstig  kindlichen  Tones  der  Todtentanzgediebte 
im  14.  and  in  den  erBt«i  Jahrzehnten   des  15.  Jabriiunderta  zu 


1)  Scipliardiin,  8.  K  t.  —  2)  So  meint  ftuch  der  ehriiclie  and 
grOndlidte  D.  Tomas  Ant.  Sanohet:  „no  tdenen  eatu  coapoüctonM  mas 
parte  «on  Rabbi  Don  Bsnto  (Sem  Toi»  qae  el  estar  encnademtuiM  en  od 
misDio  tono  .  .  .  (ft.  k.  0.)  -^  3)  El  aignmento  car^  de  la  solide«  qne 
exi^en  est«  lioage  de  protniius.    Eist.  ortt.  IV.  491  f.  n.  2. 
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Gunsten  einer  geistreicliereD  satyiischen  Bebandlnng  —  ee  Hesse 
sich  aas  diesen  und  anderen  Besonderheiten  der  Danza  mit 
weit  grosserer  W&brscheinlicbkett  auf  einen  Ver&aser  schliesaen, 
welcher  der  Zeitepoche  des  Jnui  de  Mena  nfiher  stand ,  als  der 
des  Babbi  Sein  Tob;  und  dessen  Octaven  auch  weit  rerwandter 
denen  in  Joan  de  Mena's  Laberinto  (Las  Trescientas)  *)  an- 
kliDgeo,  als  den  Octaven  in  Alfonso's  X.  .Tesoro',  den  ältesten 
Octaven  in  castüischer  Sprache,  die  uns  jedoch  —  snb  rosa 
gestanden  —  für  das  Zeitalter  dieses  gelehrten  Königs,  Gesetz- 
gebers und  grossen  SchriflätelleTS,  auch  schon  zu  knnstreich  und 
sorgfältig  au^efeilt  bedflnlcen,  und  uns  beatimmen  kfinuten,  der 
Meinung  derer  beizutreten,  die  das  Poem  EI  Libro  del  Tesoro^) 
dem  königlichen  Patriarchen  der  castellanischeo  Literatur  ab- 
sprechen. Der  feine  technische  Zug  in  den  Octaven  der  Danza, 
den  Bios  als  besonders  dramatisch,  und  nicht  mit  unrecht,  her- 
Torhebt');  der  Sctdussvers  jeder  vom  Tod  gesprochenen  dialo- 
^ben  Octave,  womit  derselbe  den^n&chstfolgenden  Tanzpartner 
aa&uft  —  auch  dieser  Ueberleitungsvers  von  einer  Octave  zur 
andern,  der  die  Tanzgruppenpaare  zu  einem  Beigen  verknüpft, 
zeugt  von  einer  Kunstabsichtlichkeit  in  der  Gomposition,  einer 
sfcflistisdieD  Verfeinemog,  die  längst  fiber  die  Anftnge  der  Todten- 
taozpoeeie  und  Tendenz  hinaus  ist,  und  schon  mehr  eine  titera- 
rische,  als  geistlich  bussfertige  Intention  verrftth,  und  auch  eine 
demgemässe  Wirkung  erstrebt.  Nebenbei  dürfen  wir  in  diesem 
der  ^MtmscheD  Danza  general  ausschliesslich  eigenen  Verknäpfiings- 
vers  je  zweier  Octaven  auch  hier  wieder  jenen  dem  spanischen 
Compoaitionsgeiste  angeborenen  Hang  zu  F^rallelzfigen  erkennen. 
Scheint  es  demnach,  als  sey  nns  schon  das  eiste  ,3lteste" 
qtaniscbe  IncoDabeln-Äato  aus  dem  14.  Jafarfaundert;  ins  Kraut 
gewachsen;  so  wird  doch  mindestens  dessen  dramatische  Dar- 
stellung aicb  auwer  Zweifel  setzen  lassen.  Hören  wir  darflber, 
und  gelegentlich  über  die  Aufnihnmgen  von  TodtentSnzen  im 
Allgemeinen,  gewichtige,  glaubwfirdige  Stimmen.  Deutsche  Zeu- 
genaussagen gehen  billig  voran:  „Eine  Dramatiairang  vom  Tanz 


1)  300  Btuzw  nbnlich,  woiwu  Mena'B  Poem  boitebt.  —  2>  „Du 
Hoch  TOm  Selulie",  handalt  vom  Stein  der  Weisen,  Wii  kommen  dutnf 
miDck.  —  3)  IV.  aoa  f.  not.  4. 
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des  Todes"  —  bemerkt  eine  unserer,  in  diesen  Dingen  maass- 
gebendsten  Autoritfiten,  W.  Wackeroi^el ')  —  „hat  die  deutsche 
Literatur  schon  im  14.  Jahrhundert  besessen,  dne  Rühe  meist 
vierzeiliger  Versabafttze  (Strophen),  die  io  r^lmässig  wechseln- 
dem Zwi^^räch  zwischen  dem  Tod  und  je  einer  Person  von 
immer  anderem  Stand  und  Alter  bilden  —  ursprünglich  24  Per- 
sonen — ;  zuerst  Papst,  Kaiser,  Efinig,  Cardinal  u.  a.  v., 
zuletzt  Bauer,  Jfingling,  Jungfrau  and  das  Kind."  ^)  .  . . 
,Jm  Jahre  1376  sagt  schon  ein  IraiizÖBischer  Dichter:  ,Je  fis  de 
Macabre  la  danse'  (Ich  wäre  an  einer  Krankheit  schier  gestorben), 
und  um  dieselbe  Zeit  ist  die  ganze  Dichtung  auch  schon  von 
Frankreich  aus  nach  Spanien  gelangt:  ich  meine  die 
Danza  general,  die  man  üüberhin  irrthümlich  dem  Jaden 
Santob  von  Carrion  zt^est^rieben." ')  In  der  Anmerkung  hierzu 
(51)  sagt  unser  deutscher  Gewährsmann;  „sie  ist  aber  (die  Danza 
general)  kein  Drama,  sondern  ein  Lehrgedicht,  dessen  Auf- 
führung ganz  widersinnig  gewesen  wlre."  *)  Den  Ausbruch  eines 
solchen  Uittelalterthumsforschers  in  Ehren,  machten  wir  doch  lie- 
ber, unseren  obigen  Andeutungen  gemäss,  an  der  Jahreszahl  1376, 
um  welche  Zeit,  Wackernagel  zufolge,  der  französisdie  Danse 
Macabre  nach  Spanien  gelangt  seyn  soll,  als  an  der  dnunaüschen 
Schaußtellnng  der  Danza  general  zweifeln,  wär's  auch  nur  ans 
Scheu,  so  gründlich  yon  dem  neckischen  Irrlicht,  dem  cataloni- 
schen  Tanzliedchen,  genarrt  zu  erscheinen,  das,  die  Danza  general 
als  einen  dramatischen  Beigen  ans  vorgaukelnd,  unsere  Neugierde 
gar  zu  lächerlich  angefahrt  hätte.  ^) 


1)  a.  ».  0.  8.  313.  —  2)  VgL  oben  S.  255.  Aam.  2.  —  3)  Wackeni. 
a.  ft.  0.  S.  315.  —  4)  „Ich  vermathe"  (lautet  Anm.  2.  in  Ticknoi's 
Oesch.  der  BchSnen  Liter,  in  Spanien.  I.  S.  TT  d.  Uebera.),  „dasa  der  epa- 
niacbe  Tudtentanz  eine  Nachahninng  des  fianzSeiscben  ist,  weil  ich  finde, 
dass  in  verechiedenen  alten  frani.  Ausgaben  der  Todtentanz,  gerade  wie 
im  Spanischen  der  E^curialhandachrift,  mit  dem  „Streite  des  Leibes  nnd 
der  Seele"  vereinigt  ift".  . . .  und  Anm.  4.  I.  S.  211:  „Die  Dania  genenl 
de  la  Hnerte  —  ist  unstreitig  kein  Drama,  eondem  ein  Lehrgedicht,  dessen 
AafßUumiig  ganz  widersinnig  gewesen  wäre."  WackemageVa  ipsissima  Terba 
(1852),  von  Ticknoi's  Anmerkung  4.  (1853)  bnchstabhch  aooepürt.  --  5}  t. 
Schack  ist  der  Ansicfat,  „das  Stück  sej  f&r  einen  der  mimischen  Ifirchen- 
anfzQge  geschrieben,  welche  aostreitig  die  erste  Idee  m  den  bQdllehen 
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Die  YemratiiaDg  von  Donce:  die  Danza  general,  die  Sanchez 
dem  Kabbi  Semtob  mschreibe ,  könnte  ein  späteres  Werk  seya, 
das  dem  von  Sanchez  bezeichneten  Manoscripte  hinzogefügt  wor- 
den ') ,  spricht  unserer  Ansicht  schon  mehr  zn  Sinne.  Vorüber- 
gehend,  da  wir  es  hier  aosBchliesslich  mit  dem  spanischen  „Tod- 
tentanz"  zn  thnn  haben,  weisen  wir  auf  Öabriel  Peignot's 
Verwerfting  von  Barante's  Bericht  *)  über  eine  1424  in  Paris  zur 
Feier  der  Anwraenheit  Philipp's  des  Guten,  Herzogs  von  Buigund, 
im  Kirchhof  des  Innocens  aufgeführte  Danse  des  Morts  (Danse 
macabr^).  Peignot  zeigt,  dass  Barante,  ohne  Quellenangabe,  die 
Notiz  in  einer  alten  Chronik,  die  von  der  „Fertigung"^)  eines 
Danse  Uaratre  (für  Macabre)  im  Kirchhof  des  Innocens  m  Paris 
meldet,  zu  einer  dramatischen  AofTOhrang  willkürlich  oder  missver- 
st&ndlicb  gemacht  hätte.  Kbenso  irrig  hätte  M.  deVilleneuve-Barge- 
mont  in  seiner  ,Histoire  deBen^  d'Anjon")  jene  Danse  Macabre  von 
1424  als  einen  vom  englischen  Herzog  von  Betford  zur  Feier  seines 
Si^es  bei  Vemenü  angeordneten  öffentlichen  Festaufzug  in  Paris 
bezeichnet,  welcher  die  Danse  Macabr^e  vorstellte,  die  Villenenve 
näher  beschreibt,  und  als  die  „fameose  procession",  die  er  sich  ansge- 
dacht  und,  infolge  einer  ähnlichen  Verwechslung  mit  der  befühmten 
ältesten  französischen  Danse  Macabre  im  Kirchhofe  des  Innocens, 
wie  bei  Barante  —  als  ein„opoavantabledivertissement",  ein  „spec- 
lacle  repoussant",  schildert.  Peignot  bemerkt:  „Ilestbien  certain 
~  qae  la  Danse  des  Morts  ,faite  aux  Innocens'  —  n'  ätait  point 
oue  Dause  eiäcnt^e  par  des  persomii^eB  vivans,  mais  bien  une 
peinture."^)...    Peignot's   Nachschreiber,  £.  H.  Langlois, 


Dustellnngen  d«a  TodtentiuiieB  gaben."  QescMclite  d.  dram.  Literatur  n. 
Kntirt  in  Spanien.  S.  AnBg.  8.  1^4.  KayBerling  findet  darin  einen  Qmnd 
melir,  einen  anderen  Verf.  ffir  die  Danza  gen.  ala  Santob  atnanehmen, 
„da  die  EirchensnfzQge  erat  mit  dem  Ende  des  14.  Jahrh.  in  Spanien 
ihren  Anfang  nabmen."  a.  a.  0.  S.  SS.  —  1)  —  it  ia  b;  no  meana  im- 
probable that  it  (Danza  general)  ma;  have  been  a  snbseqnent  irork  added 
to  the  manuBcript  referred  to  bj  Sanchez  a,  a.  0.  p,  26.  —  2)  Hist.  des 
dun  de  Banrgogne,  t.  V.  p.  1B2.  —  3)  ,4'an  1424  tut  ttiie  la  Danse 
Uaratre  etc  "  G.  Peignot,  Becb.  enr  les  Danses  des  Horts  etc.  Introd. 
p.  XXXllI.  —  4)  t.  I,  pp.  54-55.  —  5)  a.  s.  0.  p.  XXXIY.  Dieser 
berUimte  Faiiaer  Todtentant,  der  drittälteste  nächst  dem  KUngentholer 
(1311)  und  Hindener  (1383)  Todtentanz  (Danse  Uacabre  de  Paris),  imrde, 
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wiedeiholt  sowohl  die  Citate  aas  Barante  und  YillenenT«,  wie 
Peignot'B  ZarQckweisiing  dieser  Berichte.  <)  Dagegea  heisst  es  in 
Dncsnge's  Gloesar:  Jlf achabaeornm  Chorea,  vnlgo  Dance 
Macabre,  Indicra  qnaedani  Geremonia  ab  eccleaiaaÜcis  pie  in- 
stitata"  etc.*)  Lai^lois  erinnert  an  den  SchaaepielerkaTren  des 
TodesofGcianten  im  Don  Qnijote^),  und  an  das  Gespräch,  das 
daBelbst  der  Bitter  tod  der  tntarigen  (3estalt  mit  den  Spielern 
hält,  die  ihm  n.  a.  mittheilen,  dass  sie  erst  heute  Uorgens  die 
Tragödie  von  den  „Ständen  des  Todes"  an^ef&hrt.  Von  ander- 
weitigen beurkundeten  dramatischen  Voretellangen  entrollt  Lan^oia 
eine  ganze  Liste  *),  die  aber  von  der  spanist^«!  Dania  general 
nichts  weiss.  Unsere  Geschichte  wird  ans  des  ßfteren  anf  dieses 
Thema  zurficbbringen  und  Mysterien  nnd  Moralitäten  in  Halle 
und  FfiUe  vorführen,  worin  der  Tod,  als  Begleiter  und  Genosse 
des  Teufels,  eine  Hauptrolle  spielt.  Wir  wenden  nns  nun  wieder 
—  halt!  Eben  fÄllt  nns  noch  ein  Literarhifltofiker  der  Todten- 
tftnze  in  die  Hand;  ein  Franzose,  der  aber  zu  den  französisches, 
auch  beiunswohlbemfeneDArch&olc^eu  zählt:  Mr.M.H.Fortoiil. 
In  seinen  notizen-  und  kenntnissreieben  Stadien  über  die  Todten- 
tftnze^)  *entliait  N.  IV  eiäen  Äuisatz  Aber  die  spanische  Danza 
general  *') ,  worin  aber  nur  di«  einzige  Aeusswung  fOr  ans  von 
Interesse  ist:  Jch  glaube  befligt  zu  seyn,  sie  (die  Danza  general 

dem  No£l  du  Fail  zufolge* i,  im  Eirclihof  dea  Innocens  anf  Befehl  Kßnig 
Chules  T.  gemalt,  der  6.  September  13S0  starb.")  —  1)  EsmI  Histor. 
pliiloB.  et  pittor.  sur  lee  Duuea  dee  Horte  ete.  1.  p.  13  ff.  —  2)  Als 
AosweiB,  dsBS  diese  Machabaeoram  Chorea  (b.  o.  Anm.  "*)  S.  2äT}  tod 
Qeiatlicben  in  der  Kirche  za  BesaD^on  wirklich  dorgeBtellt  worden,  be- 
ruft eich  DOQCe  auf  eineo  alten  Cod.  M.  der  Kirche  zu  BeBan90it,  worwu 
der  „Mercure  de  France"  (September  1742  p.  1955)  jene  Notij  von  dem 
durch  Geistliche  in  der  Kirche  (14^3)  anfgefbbrten  Tudtentanz  dtirt.  — 
3)  IT.  c.  11.  ~  4]  De  VlntrodQction  de  la  Hort  dana  les  Bepi^n- 
tationis  th^trales.  I.  p.  291  ff.  —  5)  Etnde  enr  les  FoSmea  et  bot  le« 
Images  de  la  Dauae  des  Horta.  (Etadea  d' Archäologie  et  d'Hiatoire  etc. 
1.  n.  Paris  1S54.  I.  p.  321—433.)  -  6)  La  danza  general  de  la  Maerte 
attribu^e  ä  Babbi  Santo,    p.  344-354. 

•)  Contes  et  Diaconra  d'Eatrapel.  Beouee  1597,  p.  Si.  52.  —  *•)  AU« 
anderen  Berichte  gebra  1424  als  das  Jahr  der  Fertigong  dieaer  Dknee 
Macabre  an. 
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de  la  Mnerte)  in  die  zweite  Hälfte  desselben  JshrhxmdertB  (des 
15.)  m  versetzen."  ■)  —  Ohne  dds  anf  eine  FrOfbnß  der  Rechts- 
titel  jener  Befogniss  einznl&ssen,  begrflssen  wir  in  M.  Forton)  mit 
Freaden  einen  Ansicht^nossen.  Es  ist  nicht  gnt,  dass  der 
Mensch'  allein  sey,  beiest  ps  in  der  Schrift,  and  aach  nicht  got, 
dass  der  scfariftatellerische  Mensch  allein  mit  seiner  Meinung  da- 
stehe. Ans  zweier  Zen^n  Mund  wird  die  Wahrheit  kond,  — 
nne  poign^  de  main,  Mr.  Fortonlt 

Und  doch  werden  wir,  so  weit  vor  wir  auch  den  Zeiger 
jenes  spanischen  Todtentanzpoems  stellen,  noch  den  Umhuf 
eines  ganzen  Jahrhnnderts  abzuwarten  haben,  bevor  die  Danza 
de  la  Hnerte  die  Gestalt  einer  Farsa  llamada  Danza  de  la 
Mnerte,  eines  wirklichen  Auto,  oder  geistlichen  Spiels,  ange- 
Dommen;  bevor  die  üebeischrift  in  der  neuesten,  von  D.  Eduarde 
Gonzales  Pedrosoheraosg^ebenen  Sammlang  Autos  Sacra- 
meotalesi)  nns  belehren  wird,  dass  diese  Farsa,  genannt 
„Der  Todtentanz",  den  Tachscherer  Jnan  de  Pedraza, 
Bfirger  von  Segovia,  zum  Ver&sser  habe,  MDLI;  und  bevor  die 
daiaof  bezägliche  Anmerkung  (1)  unter  dem  Text  vom  Heraus- 
geber Don  Q.  Pedroso  uns  kundgeben  wird,  dass  diese  1551  ge- 
druckte Farsa  neuester  Zeit  wieder,  mit  gereinigtem  Text  und 
zweckmässigen  Erlllutemngen,  ans  Liebt  gestellt  wurde  von  dem 
eradito  j  sabio  Senor  Wolf,  der  den  armen  spanischen  eraditos 
j  sabios  so  oft  mit  einem  neuen  Fnnd  aus  ihrer  eigenen  Literatur 
unter  die  Arme  griff,  „Was?"  —  ruft  der  Leser  unwirsch  —  „bis 
in's  16.  Jahrhundert  hinein  sollen  wir  uns  auf  eine  spanische  My- 
sterie,  geistliche  Farsa  oder  sonst  ein  Heiligenspiel  vertrösten?" 
„Wenn  es  uns  dann  nur  noch  so  gut  wirdl"  —  „Was?"  —  fthrt 
der  Leser  nun  vollends  ans  der  Haut —  „auch  dann  noch  nicht?" 
An  Auto's  and  Farsa's  im  16.  Jahrhundert,  worunter  die  oben- 
gedadite  des  Tuchscherers  Jnan  de  Pedraza  die  zehnte  ist,  wird 


1)  Ce  fnt  cet  onTrage  (der  Laberinto  des  Jtun  de  Hena)  —  qoi  popa- 
laiisa  le  mätre  de  arte  major,  Ten  1e  milien  du  qoinziäme  si6cle;  et 
comme  e«  mHre  eat  cmploj^  dans  la  Danza  general  de  la  Hnerte, 
je  cTois  itre  antoriiä  a  la  rapporter  k  la  secoDde  partie  da  mSme  siicle. 
p.  380.  —  2)  Deade  sa  origin  haata  flnea  del  Sigio  XVH.  (Bibl.  de  Antoc. 
bpan.  Madr.  1S65.  T.  58.  p.  41— 46.) 
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eB  freilich  nicht  fehlen;  das  eiBte  geistliche  Spiel  aber,  das  una 
die  spanische  Literatur  in  der  vorgenannten  Sauunlang  des  D. 
Q.  Pedroso  entgegenbringen  wird,  das  Anto  Tom  heiligen 
MartiD'),  hat  einen  Portugiesen,  hat  den  Oil  Vicente, 
zum  Ver&sser;  darauf  mflssen  wir  ans  schon  gefasst  machen. 
Aber  alle  Wetter!  —  Doch  sej'sl  Das  11.  Jahrhundert,  selbst 
nach  Moratin  ^)  die  Wiege  des  spanischen  geistlichen  Spiels  — 
es  f^re  hin!  Das  12.  Jahrhundert  —  auch  dessen  Farsa's  und 
Mysterien  wollen  wir  au's  Bein  binden.  Das  13.  Jahrhundert 
aber!  Wo  doch  jene  von  den  spanischen  Literaturgeschichten  zn 
Tode  gehetzte  Partida  des  weisen  und  gelehrten  KOnigs,  Al- 
fonso's  X.,  erschien,  welche  den  Geistlichen  den  Besuch  der 
ju^os  de  escarnio  verbot,  ihnen  dafür  aber  die  Pflege  der  Krip- 
penspiele, zur  Feier  der  Ghristnacht,  empfahl,  ausdrücklich  der 
„Adoracion  de  los  tres  Beyes  Magos"  ^)  („Anbetung  der 
b.  drei  Könige"} und  der  „Besureccion  del  Salvador"  („Auf- 
erstehui^  des  Heilands")  gedenkend  —  ein  Beweis,  daas  diese 
Weihnachts-  und  Osterspiele  auch  in  Spanien  im  13.  Jahrb.  gang 
und  gftbe  waren  und  vorgestellt  wurden.  —  Und  nicht  einmal  ein 
solches  um  jene  Zeit  bei  fast  allen  ChristenyGikem  heimische  imd 
in  deren  mittelalterlicher  Literatur  fast  allenthalbea  aufbewahrte 
nnd  erhaltene  DrsikOnigsspiel,  auch  ein  solches  nicht  einmal  hfttte 
nur  allein  die  erzkatholische,  die  vom  römisch-katholischen  Friester- 
und  Kircbengeist  ganz  durchdrungene  und  getränkte  Literatur  auf- 
zuweisen? —  Die  Legende  —  „Genug  derL^enden!  Der  Le- 
genden sind  genug  gewechselt;  nun  wollen  wir  endlich  T baten, 
Tbatsachen,  Acte  und  Autos  sehen!"  —  Eine  drama- 
tische Legende:  Libro  de  los  tres  Beys  d'Orient  betitelt 
—  das  ,Buch  von  den  drei  Königen  des  Morgenlands.'  —  „Mit 
eueren  dramatischen  L^enden!  Wie  der  Taschenspieler  einen 
Kohlkopf  in  ein  Meerschweinchen  verwandelt,  so  verwandelt  ihr 
uns  unter  der  Hand  jedes  beliebte  Poem  in  ein  dramatisches 


1)  Auto  d6  San'M&rtinho,  da^eatellt  w&hrend  der  Prooeaäon  dM 
CorpoB  (DomiDi)  za  LisBabon  im  Jahre  1604.  —  2)  paede  anpomrae  «w 
muchti  probabilidad  qae  ja  en  el  aiglo  XI  s«  empeurisD  (las  repreaen- 
tadonea  eagradas)  ä  conocer  en  nnestra  Peninsala.  Orig. a.a.O.  p.lM.  — 
3)  Lej  U.  t.  VI  1.  Partida. 
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Gedicht.  Ein  dialogisches  Spiel,  worin  etwas  voi^eht,  eine  Art 
TOD  Handlung  sich  an-  und  fortspüint,  kurznm  eine  regelrechte 
Faisa  oder  Bepresentacion,  deigleichen  das  italienische  Drama 
ans  dem  13.  Jahihondert,  wo  nicht  ans  noch  ft^herer  Zeit,  aaf- 
weist,  ein  solches  spanische  Spott-  oder  Heiligenspid  fOhrt  uns 
endlich  vor,  oder"  —  Jenes  Jjibro  de  los  Beyes  d'Orient', 
Codice  m,  £.  IV  in  der  Escorialbibliothek ,  woraus  Amador  de 
los  lUos  —  nOfisse  und  Strßme  in  sein  Danaidenfhss  schattet,  wir 
wissen  sdion"  —  reichliche  Proben  mittheilt  —  „Wir  schenken 
ihm  die  Proben!"  —  als  Voischmack  zn  einem  wirklichen 
Dieikßnigaipiel :  Los  Keys  Hagos:  Die  KOnige-Magier;  von 
ihm  zuerst  in  der  Bibtioteca  Toletana  (Bibliothek  von  Toledo), 
unter  der  Bubrik  C.  6  Nr.  8,  entdecktl  —  „Aus  dem  }3.  Jahr- 
hundert?" —  Die  Schrift  zweier  in  demselben  Codice  befindlicher 
Qloaas  deatet  auf  das  11.  Jahrhundert')  —  „Qlosas  —  zum 
Geier  mit  denGIosaa!  Die  Mysterien!  Das  DreikOoigsspiel!"  — 
Jedenfalls  von  „respectablem  Alter",  de  anl^edad  respetable, 
vernchert  Bios.  —  Beepectablea  Alter  —  der  Codice  ist  ein 
Qnartband  von  Kalbsfell  —  „Hay  ein  schnödes  Kalbsfell  —  Doch 
sey's  drum,  und  von  ihm  zaeret  entdeckt^'  —  Hier  steht's 
gescbrieben:  Hiator,  crit.  m.  p.  24  „descubierto  por  nosotros  en 
la  biblioteca  totetana."  —  „'Doäi  die  Anmerkung  dazu,  Anm.  1, 
was  bes^  die?"  —  Dass  Vol.  HI  der  Hist.  critica  bereits  unter 
der  Fresse  war,  als  dem  Ver&sser,  onaerem  Amador  de  los  Bios, 
eine  Abhandlung  Ober  das  spanische  religiöse  Drama  tot  und 
nach  Lope  de  V^  in  die  Hand  kam,  YOrgetiagen  in  der  kOnigl. 
spanischen  Akademie  zu  Madrid  von  dem  ausgezeichneten  Schrift- 
steller Don  Manuel  CaSete  am  28.  September  1862.  In  dieser 
Schrift,  f&hrt  die  Anmerkung  fort,  geschieht  des  von  de  los  Bios 
m  der  Toledanischen  Bibliothek  entdeckten  DreikOnigspiels  Er- 
wähnung, mit  Bezugnahme  auf  die  bereits  1785  den  Memorias 
;  Dissertaciones  des  Erzbischofs  Don  Felipe  Fernandez 
Vallejo  einverleibte  Abschrift  jenes  Weihnachtsspielfes,  drasen, 
als  einer  Bepresentacion  de  la  fiesta  de  la  Epifania,  in 
den  Memorias  nfther  gedacht  wird.  De  los  Bios  versichert,  dass 
er  von  den  Manuscript  gebliebenen,  wenn  auch  den  Gelehrten 


1}  de  letra  &1  porecei  del  sigla  XI.  a.  a.  0. 11.  n.  2. 
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zngSiiglichen  Memorias  j  DissertadooeB  des  Eizbiscfaofs  Vallejo 
keine  Eonde  hatte,  als  er  im  Fiüttjahr  1847  von  der  Dtschrift 
jenes  in  der  Toledaner  Bibliothek  aufbewahrten  Weihnachtaspiels, 
Los  Roys  Magos'),  Abschrift  nahm.  —  „Entdeckt  oder  nicht 
entdeckt  —  vor  Allem  das  Wethnachte-Auto  von  den  h.  Drei 
Königen  aus  dem  11.,  12.,  13.,  gleichviel  —  meinetn^n  14.  Jahr- 
hondertl  —  Nur  her  damitl"  —  Das  Legendenpoem  Jjibro  de 
los  tres  BejB  d'Orient'  mSchte  indessen  —  „Es  mSchte?  — 
Wir  aber  mGgen's  nicht I  —  Das  Weihnachtssinel  von  den  h. 
Dreikßnigen,  nicht  das  L^endenpoeml  Nicht  das  Buch  von  den 
drei  EOnigen  ans  dem  Moi^enlaud !"  —  Wenn  mm  aber  gerade 
durch  dieses  Poem  jener  Glücksfond,  unsere  erste  spanische 
Mystehe  aas  dem  MiÜelalter,  ein  besonderes  Belief  erhielte?  Das 
dnrchhin  Dialogiscbdramatische  derselben,  im  Abstich  zq  dem 
Eizählongston  der  in  gleicher  Vetsart  gedifdtteten,  ganz  eigen- 
thnmlidien,  die  h.  drei  Kftnige  nor  episodisch  verwerthenden 
Reiml^ende,  erst  in  das  rechte  Licht  gestellt  and,  mit  dem 
Legendenpoem  als  Zukost  genossen,  doppelt  schmackhaft  wfiide? 
„Naa  denn,  in  der  h.  drei  EOnige  Namen,  wenn  es  seyn  moss, 
die  bittere  Legendenpille  voraofgeschlucktl  —  Nur  kurz  and 
bOnd^;  und  diM  Seitensprünge,  damit  deiner  spanischen  Weih- 
nachtdegende  und  WeihDachtamysterie  nicht  auch  der  Weih- 
nachtamann  vom  ,Gentralblatt'  mit  der  kritischen  Buüie  das 
Kalbsfell  gerbe,  imd  gelegentlich  zugleich  auch  dein  üinterleder, 
dein  Gentralblatt,  bearbeite,  von  wegen  des  „scurrileu  Wwt- 
schwalls"  I 

Die  drei  Magier-Edaige  kommen  nach  der  Stadt  Beth- 
lehem, um  sich  bei  Her  ödes  zu  erkundigen,  ob  er  vielleicht 
über  den  Ort,  wo  sie  jenen  Herrn  (den  König  Jesu)  finden  könn- 
ten, den  sie  suchen,  Auskunft  geben  könneF^)    Herodes  weiss 


1)  La  copik  —  fue  sacods  poT  nosotitM  dal  original  an  el  venuio 
de  1819,  lin  qne  tnTiäiemos  entonceB  notida  de  las  Hemoiiaa  ;  Di*- 
sertacionea  de  Fenumdez  Vallejo.  III.  p.  24.  1.  und  28.  I. 

2)  Entraran  los  Beyes  poi  Betlem  la  ^bdat 
Pol  BBbei  Herodes  ei  sabia  verdat, 

En  qnal  logar  podriaa  fallar 
A<jDdl  Sengoi  qne  Maan  baaear. 
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von  nichts,  er&hit  das  eiste  Wort  von  dem  Ereigniss  durch  diese 
Anfrage ;  stellt  ^oh  hocherfreut  darob,  im  Herzen  aber  sieht  es 
bei  ihm  anders  aus;  „nie  hat  er ^en schwiUwren Tag  erlebt"') 
Her  ödes  muntert  die  drei  kJtniglidien  GSste  auf,  den  Ort  aus- 
findig zn  machen,  and  ihm  denselben  anzuzeigen,  damit  auch  er 
das  Kind  anbeten  gehe.*)  Die  drei  Eßnige  entfenen  sich  aas 
der  Stadt,  blicken  nach  allen  Seiten  um  und  bemerken  den 
schönen  glänzendeD  Stern,  der  ihnen  herrlich  voranleuchtet,  bis 
hin  zu  der  Stelle,  wo  der  König  des  Himmels  und  der  Erde^ 
zu  schauen.  Die  Könige  b^ten  demttUi^  ein,  knieen  nieder, 
bringen  ihre  Huldigai^sspenden  dar:  „König  Baltasar  Gold, 
weil'a  ein  mftch%er  König  war;  Melchior  Myrrhe,  des  sfissen 
Doftes  wegen,  und  Gaspar  Weihraach,  weil  es  sich  so  gezieme."*} 
Hiemach  kehren  die  drei  K^iaige,  einen  snderD  W^  einschlagend, 
io  ihre  Beiche  zarDck.  Herodes  wartet  und  wartet  auf  Nach- 
richt, seine  Nase  wird  immer  länger  und  länger,  und  zuletzt  so 
lang,  dasB  sie  es  sehr  Qbelnehmen  muss,  von  den  drei  Standes- 
geoossen  ihres  Besitzers  so  zum  Besten  gehalten  zn  werden. ') 
Wie  masste  es  diesem  erst,  Herodes  dem  Grossen,  in  die  ver- 
längerte Nase  faliren,  mit  welcher  man  doch  in  der  B^el  abzu- 
ziehen pS^  die  ihm  aber,  in  diesem  besonderen  Falle,  die  drei 
Könige  bei  ihrem  Abzug  als  Andenken  zurQckgelassen!  Die  lange 


BibL  de  Autor.  Eap.  Poet,  Cast.  Ant.  al  S.  XV.  t.  57.  etc.  Libro  de  loa 
Beyes  de  Oriente.  Pidal  gab  dem  Poem  die  ITebenchrift:  Adoracion  ds 
los  SantoB  Beyea.  Dasselbe  ist  das  letzte  von  den  did  im  Escoiial- 
Codei  m  K.  4  enthaltenen  Poemen. 

1)  E  fixo  semblante  qnel  pUzia 
Maa  Donqua  riä  tan  negra  dia. 

2)  Yo  lo  71^  adorar. 

3)  El  Be;  del  cielo  e  dola  tianra. 

4)  Baltaaai  afftecio  boro 
Poiqne  eia  Rey  podeioso. 
Uelchoi  miira  por  dQl90Ta 
Gaspar  le  diö  en;ienao 
Qne  asd  era  derecho. 

i)  Qnanda  Erodea  saopo  (snpo) 

Qoe  por  hi  non  le  an  venido 
Hucbo  Ben  tono  por  esoarnido. 
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Nase  wnrmt  ihn  demtassen,  und  steigt  ihm  so  in  die  Krone,  daas 
er  die  Grossen  seines  Reiches,  lauter  gelernte  Kopfabschneider, 
ZOT  Stelle  bemft  nnd  ihnen  befiehlt: 

Allen  Eindem,  die  sie  finden  könaen, 

Die  Köpfe  Ton  dem  Leib  zu  trennen.') 

Gesagt  'gethao.  Der  Bethlehemitische  Kindermord  ist  im 
besten  Zage: 

Der  Anblick,  ach  wie  bitter, 
FQt  ihre  armen  Hütterl  .  .  . 
Doch  lassen  mx  die  Eindelön, 
Die  ffir  ihre  Harterpein 
Hoch  in  dem  Himmel  oben 
Als  Märt'rer  sind  erhaben. 
Dnim  wollen  nm  die  Lieben 
Wir  nns  uidit  sehr  betrüben.!) 

Schon  hat  ein  Engel  den  J(»eph  im  Tramn  zur  eiUgen 
Flucht  nach  Egypten  anj^emahnt.  Die  heilige  Familie  bricht 
schleunig  anf,  zieht  durch  das  Gebirge,  wo  sie  von  zwei  Wege- 
lagerern, zwei  Mordgesellen,  zwei  Herodessen,  überfallen  wird.  Der 
Eine  hat  den  Eerodes  so  dichtedurch  im  Leibe,  dass  er  seinem 
Spies^esellen  den  Vorschlag  macht:  das  Kind  (Jesus)  in  zwei 
gleiche  Hälften  zu  schneiden,  und  br&derlich  unter  einander  zu 
theilec. ')  Der  Andere,  der  nicht  so  ganz  Herodes  ist,  verspQrt 
wenig  Lust  zu  solchem  Halbpart,  thut  indess  als  ginge  er  darauf 
ein,  meint  aber,  es  se;  Zeit  heimzukehren;  die  drei,  rathet  er,  mit 
nach  Hause  zu  nehmen,  tun  morgen,  nach  Wunsche  des  Genossen, 
die  Tbeiluug  ins  Werk  zu  richten. 

Wir  wollen  in  meinem  Haose  nachten. 

Cm  morgen  fr&h  sie  abzoschlachten.') 

1)  Qoantos  ningos  fallar  podredes 
Todos  los  discabefedes. 

2)  DezemoB  los  mo;nelos 

£  noD  ay amoH  dellos  dnclos. 
Per  qnien  fn^Mn  martiriados 
Soso  al  cielo  son  lenados. 

3)  Deal  partamos  el  mas  cbiquiello 
Con  el  cncbtello. 

4)  En  mi  cassa  alvergaremoe, 

E  cras  como  qtiinetea  paitiremoa. 
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In  der  Hätte  des  barmfaerzigen  Strassenräabers  wird  die 
heilige  Familie  toq  desaeii  Elteweib  liebreich  aii%6noiiiD)en. 
Den  Eltern  gab  de  Pflanmen,  grosse, 
Das  Eindlein  achaukelt  sie  im  SchoosBe.') 

Der  unbanttherzige  Räuber  will  die  Familie  gebonden  aa 
Händen  und  Füaa^  in  ein  finsteres  Loch  werfen.  Der  bannher- 
zige bringt  ihn  wieder  davon  ab,  and  vertrSstet  ihn  auf  morgen. 
Die  gastfteundliche  Wirthin  bereitet  ein  warmes  Bad  für  das 
Eiod,  und  badet  es  unter  heissen  Thr&nen.  Die  Mutter  Qottes 
fragt,  warum  sie  weine?  Um  ihr  eignes  SChncheu,  rereetzt  des 
guten  Bäabera  mildherziges  Weib;  ihr  Söhnchen,  daa  sie  vor  Kui^ 
zem  geboren  ond  das  an  Aussatz  leide.  Die  „Ruhmreiche"  (la 
Olohosa)  läast  es  sich  toq  der  Mutter  bringen.  Die  h.  Jungfrau 
nimmt  das  anssfitzige  Kind  in  die  Atme,  und  setzt  es  zu  dem 
kieiDOD  Jesus  ins  Bad.  Das  aussätzige  R&uberldnd  zusammeu  in 
EJDMn  Bade  mit  dem  Sohne  Gottes  und  yoa  dessen  Mutter,  von 
der  Benedeiten,  dem  Qotteskinde  beigesellt,  ein  solches  idyllische 
(kmtrastbildchen  konnte  nur  ein  christlicher  L^endendichter  er- 
sinnen. Vermag  iigend  eine  Literatur  ein  poetisch-schöneres 
Motiv,  ein  so  st^einlos  glänzendes,  aufznweisen  ?  Um  so  poetäsch- 
sch&ner  und  glänzender,  als  die  naivste  Lieblichkeit  ans  seiner 
göttlichen  Ideentiefe  hervorleuchtet:  AUheiligong  durch  Qottes- 
menachenüebe  und  Glaubeu  an  diese  Liebe;  Gemeinsamkeit  und 
Einheit  von  Gottes-  und  Menschenliebe;  sich  offenbarend  an  zwei 
Kindern  in  derselben  Badekufe,  worin  das  eine  der  ekelhafte  Aus- 
wurf aller  Menschenkinder  scheint :  mit  Seelenaussatz ,  als  Kind 
eines  Raubmörders,  und  mit  körperlichem  Aussatz  zugleich  be- 
haftet, und  doch  unschuldig!  Seinem  Wissen  und  Wollen  nach, 
seiner  persönlichen  Verschuldung  nach,  so  kmderaeelenrein,  wie 
aäa  göttlicher  Badegeepiele,  das  Gotteekind,  das,  ai^,  die  S&oden 
des  ganzen  Geschlechtes,  wie  einen  schwfirenvollen  ätzenden  Aus- 
satz, aof  sich  nahm,  und  zum  Heil  und  zur  Seelenheilung  der 
Meoschen  zwischen  zwei  Raubmördern,  Er,  der  Heilige,  den 
BanbmÖrdeitod  starb,  am  Kt^uzespfahle  aushauchend  seinen  vou 
Gottes-  und  Menschenliebe  beseligten  Oottesgeist! 


0 


A  los  majores  daua  plomafoa, 
E  al  ninyo  toma  en  biafos. 

19 
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Ina  Bad  setzt'  iha  die  Glorreiche 
Zum  König  der  Erd-  und  Himmelreiclie ; 
Sogleich  that  aach  die  Kraft  sich  knod: 
Nahm  ana  dem  Bad  ihn  &iach  und  gestind. 
Im  Wasser  blieb  die  Enuifcheit  all, 
Zog  iliD  heraoB  rein  wie  Kr;BtaU.>) 
Das  Freadestannen  der  Matter!  Sie  a^et  den  Tag,  wo  die 
Fremde  in  ihr  Haus  kam. 

Das  und,  das  Wander  Ümt  irie  diei, 
Kann  Qott  nur  sejn,  ioh  glauVa  g«wisi.>} 

Als  der  herbeigemfene  Vater  des  genesenen  Kindes  das 
Wunder  sieht,  beeilt  er  sich,  die  h.  Familie  vor  dem  tmbsmi- 
herzigea  Genossen  in  Sicherheit  za  bringen,  versorgt  sie  mit 
Fleisch,  Wein  und  Brod,  und  bringt  sie  um  die  Hittemadit»- 
stunde  auf  die  Heerstrasse,  die  nach  Aegypten  fBhrt 

Die  Legende  verliert  die  fa.  Familie  aus  dem  Auge,  Usat 
diese  fftrbaSB  nach  Aegypten  ziehen,  kehrt  mit  dem  frommen 
Räuber  zurück  in  die  Mördergrube  und  spinnt  hier  die  Mähr  von 
den  zwei  Bäuberfamilieii  weiter  aus.  Dem  bdsen  Raobgesellen 
wird  ebenfalls  ein  Sohn  geboren;  die  beiden  Knaben  werden  in 
demHandwerk  ihrer  Vfiter  anferzc^en  und  setzen  das  Geschäft  ftnt: 
Sind  Biuber  wie  die  VSter  worden, 
und  zogen  ans  m  pIQndem  imd  m  morden.*) 

So  trieben  sie  es,  bis  ihnen  Pilatus  das  Handwerk  legte,  S6 
einfuigen  und  nach  Jerusalem  bringen,  und  ans  Kreuz  nageln  liess: 

1)  La  GlorioM  lo  metiö  en  el  agua 

Do  banyado  era  el  Bej  del  cielo  ;  de  la  tierra 
La  vertut  fne  fecba  man  a  mano, 
Hetdal  gafo  e  sacol  lano. 
£n  el  agua  Baed  todo  «1  mal, 
Tal  1d  sao6  com  nn  criapal. 

2)  El  aquell  ninjo  qne  alli  ja« 
Qne  tales  miiagloe  fax, 

A  tal  ei  mi  esperanfa 

Qae  Dios  es  eines  dnbdanfa. 

3)  Los  ninyos  fneran  creciendo 

Las  roangas  de  los  padres  aprendiendo 

Sallien  robar  caminoa. 

E  degoUaaan  los  pelegrinos. 
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An  jeneoi  Tag,  bo  grausam  bart, 
Wo  Jesus  Christ  gekreuzigt  ward. 
Der  mit  ihm  gebadet  weiland, 
Hing  lur  Kechten  ihm,  dem  Heiland. 
Sobald  der  Schacher  erblickt  ihn  bat, 
Qlanbt  er  an  ihn,  nm  Onad'  er  bat. 
ünaer  Heire  sagt  nor  dies: 
Do  komniBt  noch  hent  in's  Paradies. 

Der  Schäcber  links  spottet  des  glftabigen  Thoren: 
Was  bist  da  dnmin  nnd  thOricbt,  Mann! 
Da  Christas  dir  nicht  helfen  kann  . . . 
Sogleich  kam  dieser  in  die  HOlle, 
Der  Andre  ins  Paradies  inr  Stelle. 
Dimaa,  gerettet  ward  nnd  selig, 
^  Verdammt  der  Gestas  nnd  verworfen  schmählich.') 

Uns  ist  keine  Reimlegende  ans  jenen  Zeiten  bekannt,  wo  der 
Qedanke  der  Glanbensseligkeit  so  rein,  scblicht,  ein&ltsvoll  und 
fiomniherzig  durcbgefäbrt  wäre  wie  hier.  Bin  Haaptrorzi^  liegt 
darin,  dass  dieser  beseligende  Otfenbarungsglaube  aa  den  Sohn 
Gottes  nicht  als  blind  werkloser,  im  Qegensatz  zn  dem  Sittengesetz 
nnd  menscblichem  Fflicbtgebote,  veranschaalicht  wird,  oder  in  der 
Absicht:   die  alles  heiligende,  das  onmenschlicbste,  lastervollste 

1)  A  Jemsalem  los  adns 

Mandaloa  poner  en  crax; 

En  aqnel  dia  senyalado 

Qne  Christn»  foe  cmgiflcado. 

El  qne  e  so  agna  fne  banyado 

Fne  pneeto  al  sn  diestro  lado. 

Lnego  qnel  viö  en  el  erej6 

E  mercet  le  demando, 

Nnestro  Se&oi  diio, 

Oj  Beräs  connogo 

Ed  el  Santo  parayao. 

Bl  fide  tr^dor  fahlana 

Tndo  le  de8pre9iana. 

Dil,  ruon  eomo  eres  loco, 

Qne  Chriatns  non  te  valdri  nn  poco  . . . 

Este  fne  en  inflemo  miso 

E  el  otro  en  paiapo. 

Dimas  fa  uIto 

E  Oeataa  fo  condapnado. 


Do,l,.cdbyCoOglc 


292  I^  apauische  Drama. 

Leben  und  Handeln  sfihnende  und  weihende  Kraft  des  nnbedinfr- 
ten  QlaubeDS  an  die  Gottheit  Jesu  einzupr^en.  Im  G^entheiL 
sehen  wir  in  unserer  Dreikßnigslegende  bei  dem  einen  Bäaber 
und  dessen  Ehefrau  die  menschlichen,  gastfreundlichen  R^[uiigen 
dem  durch  ein  Wunder  bewirkten  Glauben  an  Jesu  Göttlichkeit 
vorangehen,  und  die  Glaubensbekehmng  aus  der  besseren  Natar- 
anlage,  aus  der  Empfänglichkeit  fBr  menschliche  Gefühle,  ftir 
Nächstenliebe,  f&r  sittliche  Antriebe,  entstehen;  sehen  den  Glau- 
ben an  des  Heilands  göttliche  Sendung  und  Abkunft  ans  der 
Dankbarkeit  entspringen,  and  dürfen  daher  die  fromme  TJebei^ 
Zeugung  des  L^endendichters  in  Ihrer  naiven  Einfalt  der  kritisch- 
philosophischen  verwandt  glauben:  dass  Christus  die  Anspmchs- 
und  Beglaübigimgstitel  seiner  Gottessohnscbaft  ans  der  Tiefe  der 
sittlichmenschlichen  Heilsidee  schCpfle,  die  mit  der  Selbstauf- 
opfemngsidee,  mit  der  Idee  der  werktbätigen,  alle  Tugenden,  alle 
himmlischen  und  irdischen  Verdienste  und  PflichteriUllungeii  in 
sich  schliessenden  Gottes-  und  Nächstenliebe  identisch  ist.  Jesus 
ist  der  göttlichste,  weil  er  der  liebreich  menschlichste  aller  nach 
dem  Ebenbilde  Gottes  Erschaffenen  ist.  Jesus  ist  Gottessohn  als 
„Mensehenaohn"  —  Ecce  homo  in  des  Begriffes  höchster  Voll- 
kommenheit. Jesus  ist  Gott,  weil  er  die  Anforderung  an  seine 
Jünger,  an  die  Menschen  Qberhanpt:  „Werdet  so  vollkommen 
wie  euer  Vater  im  Himmel,"  für  seine  Person  erffiUte  und 
daher  die  Möglichkeit  and  Erlangbarkeit  einer  solchen  gott- 
gleichen Vollkommenheit  lür  alle  Uenschen  an  seinem  Beispiel 
und  Vorbilde  darwies;  erreichbar  and  erlangbar  durch  gottwDr- 
digen,  sittlich-menschlichen  Wandel,  darch  ein  Schaffen  und  Wir- 
ken, das  die  Üiatsächliche  Bürgschaft  der  innigsten,  opferseligea 
Gottes-  und  Menschenliebe  ist.  Dieser  Gmndzug  in  unserer 
Dreikönigsi^ende  giebt  ihr  eine  religiös-,  von  innen  aus  christlich- 
poefdsche,  mithin,  nach  unsem  B^riffeu  von  der  Keligion  Christi, 
eine  tiefmenschliche  Bedeutung,  die  sie,  bei  aller  Schmucklosigkeit 
Tolk^mässer,  in  keinem  Worte,  keinem  Farbenpunkte,  keinem 
Pinselstriche  nach  konstpoetischen  Schönheiten  strebender,  ja  von 
solchen,  in  ihrer  Einfalt,  nichts  ahnender  Ausdrucks-  und  Erzäh- 
lungsweise,  hoch  über  so  manche  pomphafte,  durch  sinnreiche 
Erfindung,  dichterische  Farbenpracht  und  bewanderten  Knnststyl 
blendende  Autodichtungen  des  17.  Jahrhunderts  erhebt,   welche 


b,Coo*^lc 


Die  Hysterie  Jios  Be?B  Magoa'.  293 

in  der  R^l  das  entgegengesetzte  Dogma  einscbSifea  und  mit 
allen  Zaobem  einer  im  Dienste  des  Kirdienglaabens,  der  Inqui- 
aitioa  nnd  der  Priesterherrscfaaft  dicbtenden  Poesie  TeTherrlichen 
—  die  Eirchenlehre :  dasa  die  rnchloseste  Ünmenscfalichkeit,  die 
erschreckendste  Sittenlosigkeit ,  die  tiefste  Seelenentartung  und 
Yerderbniss  neben  dem  unendlichen  Verdienste  eines  unbedingten 
Wonderglanbens  von  keinerlei  Belang  sey,  gar  nicht  in  Betracht 
komme,  durchans  gleichgültig  sey ;  nnd  t^iss  ein  noch  so  sflnden- 
Toll  lasteriiaftes  Leben  nicht  etwa  durch  aufrichtige  Rene,  Busse 
und  Zerknirschung  ob  solchen  schanervollen  Wandels  —  nein: 
durch  den  blossen  blödsinnigen  Mirakelglaaben  gesühnt  und  ge- 
heiligt werde. 

Nächst  dem  bezeichneten,  aus  der  reinen  Idee  des  Christen- 
thams  fiiessenden,  anerstrebten  Torzuge  des  frommpoetischeo 
QniDdgedankeos,  ist  die  DarcbfQhrung  der  Qlaubenshnldigung  in 
ODserem  3uch  von  den  Königen  des  Morgenlandes'  hfichlich  zu 
l«eiflen :  bannend  mit  der  Anbetung  der  drei  Könige  an  der 
Krippe  des  Gottkiodes,  and  scbliessend,  in  trefflichem  Oc^osatze, 
mit  der  Qottesbekennong  des  B&ubers  am  Kreuze  nnd  dessen 
Goadenbitte. 

GlficUich  dürfte  sich  die  apokryphe  spanische  Incunabeln- 
Dramatik  schätzen,  und  sich  in  ihrer,  unseres  Wissens,  bisjetzt 
einzig  genuin«n  Weümachtsmysterie:  Los  Keys  Magoa  *),  trotz- 
dem dass  dieser  von  de  loa  Rioa  dem  Erzbischof  Vallejo  nach- 
entdeckte Fund  nur  ein  Fragment  ist,  das  nach  dem  93.  Vers 
abbricht,  vollständig  vertreten  glauben,  wenn  dieses  Weihnachts- 
spiel, als  durchweg  dialogiscb-geiatlichea  Drama,  Vorzflge  darböte, 
die  denen  der  oben  besprochenen  Reimlegende  nur  halbwegs  an 
religiös-poetischem  Qehalte  gleichkämen. 

Das  Mysterien-Fragment:  „Die  Uagier-KCnige"  (Los 
Rejes  Magos)  ^)  besteht  aas  ungleichsylbigen,  in  Mitte  und  Ende 
des  Verses  leoninisch  gereimten  Langzeilen,  wenn  man  diese 
nämlich  ais  solche  nnd  nicht  lieber  als  reimpaarige  Halbverae 
schreibt;  and  aus  anregelmäss^en  kQnwren  Terszeilen. 

Der  erste  d«  drei  M^er-Könige  erblickt  den  Wanderstem, 
der  ihm  die  Gebort  des  Messias  verheisst;  zweifelt  aber  noch,  ob 


1)  B.  o.  S.  2&4.  —  2)  Amad.  d.  1.  B.  Ul.  Illiutnoioneii  F.  U.  y.  (i5Sff. 
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es  auch  das  richtige  Wahrzeichen.  ■)  Nimmt  sicli  vor,  den  Stern 
die  nächsten  N&chte  genauer  zu  beobachten.  Doch  kommt  ihm 
der  Stern  ao  eigenthümlich  und  wunderbar  vor,  dass  er  ihn  am 
Ende  doch  ftir  den  Verkflnder  von  Dessen  Gebart  hält,  welcher 
der  ganzen  Welt  Herr  ist.  ^  Im  B^riff,  der  FQhrang  des  Sterns 
za  folgen,  trifft  der  erste  M^er  mit  dem  zweiten  znsammen, 
der  ihn  fragt,  ob  er  ein  Sternkundiger,  und  bittet  ihn  um  Ana- 
kunft  Aber  die  Erscheinung.  Der  dritte  gesellt  sich  hinzu;  ne 
begeben  sich  selbdritt  auf  den  Weg.  Des  Einen  Fr^e,  woran 
sie  erkennen  möchten,  daSB  der  Neogeborene  ein  menschlich  oder 
himmlisch  Wesen,  beantwortet  einer  der  Weggenossen:  An  der 
Auswahl  unter  den  Huldigungsgaben  werden  wir'a  erkunden:  ob 
das  Kind  von  den  ihm  dargereichten  Spenden  das  Oold,  die 
Myrrhe  oder  den  Weihraucb  annimmt. ')  Wer  tritt  nnn  den  1^- 
bass  Eilenden  in  den  W^?  Bin  vierter  König,  aber  ganz  anderen 
Schlages:  KJinig  Herodes,  mit  Jacobi's  vier  Fragen:  Wober 
und  wohin?  Wen  sie  sncbenP  und  wib  sie  heissen?  Nach  eilial- 
tenem  Bescheide: 


Non  es  veidat  nin  b^  qw  dlgo: 
Todo  Mto  noD  Qftl  nno  flgo. 

Ich  gUnb'  nidit,  duB  das  recht«  dch  oiu  leigo; 

All  du  ist  werth  nicht  eine  Feig«. 
Bien  lo  vego  sines  escame 
Udo  home  es  nacido  de  carae, 
Qni  es  senior  de  todo  el  moDdo, 
Asf  memo  el  celo  es  redondo. 

Ich  seh's  genau,  und  nimmer  ich  mich  KuKhe: 

Ein  Hessch  geboren  ist  im  Fleische, 

Der  Herr  der  Welt  rar  Stand  ist, 

So  vahr  der  Himmel  nnd  ist 


Si  rey  celesüal,  estos  loi  deian 
Tomua  el  encenso  qael  pertenecera. 
iBt's  ein  E5nig:  greift  er  nach  dem  Qoldei 
Ist's  ein  Hensch  blos:  w&hlt  er  die  Hjrrhen-Dolde; 
Ist's  ein  Himmlischer:  er  Beides  lässt, 
ttnd  Wflihranch  dOnkt  ihm  der  Gaben  best'. 
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Ein  EOnig  oej  geboren,  Herr  der  Erde, 

Der  friedToIl  ohne  Krieg  regieren  irerde  —  ■) 

Da  wird  ihm  schwül  za  Huthe,  dem  König  Herodes;  thnt 
aber  nicht  desgleichen,  genau  so  wie  in  der  Legende;  muntert 
die  drei  MagierkGnige  auf,  die  Gebartastätte  ai^usuchen,  und, 
wenn  sie  selbe  gelinden,  ihn  zu  benachrichtigen,  damit  er  gleich- 
falls hinziehe,  am  anzubeten.  Herodes  Iftsst  aber  inzwischen  seine 
Aebte,  Beichsmagnaten,  Schreiber,  Onunmatiker,  Sterndeuter  und 
Bhetffliker  entbieten,  die  ihn  über  das  Qeburtsereigniss  aufklären 
soUeu  aus  ihren  Schriftverzeichnissen  oder  sonstigen  Urkunden. ") 
Die  Entbotenen  erscheinen  mit  Rollen  und  Schriften.  Ein  Kabbi 
versichert,  es  stünde  davon  nichts  in  der  Schrift.  Herodes  straft 
ihn  Lfigen,  und  erinnert  ihn  an  die  Prophezeiboogea  des  Jeremias. 
Verwirrt  bekennt  der  Kabbi ,  dass  er  und  Genossen  so  lange  ge- 
It^en,  bis  et  die  Wahrheit  zu  sagen  verlernt  habe.  ^)  Mit  diesem 
wichtigen  Gestfindniss  bricht  das  Mjsterienfr^ment  ab.  Der  Best 
ist  Schneigen  und  besteht  aus  lauter  Punkten. 

Der  Zusammenhang  der  L^ende,  Libro  de  los  tres  Keys, 
mit  dem  Bruchstücke  des  Weihnachtsspiels,  Los  Keys  Magos, 
l£8st  sich  aus  der  Aehnlichkeit  des  Eingangs  nur  mnthmaassen. 
Jedenfalls  tritt  uns  auch  in  diesen  beiden  Froducten  aus  dra 
^ühesten  Zeit  der  spanischen  Poeräe  eine  bemerkeoswerthe  paral- 
lele Beziehung  auf  einander  entgegen.  Der  rudimentären  sprach- 
lichen Form  nach,  scheint  das  Drama  das  firflhere  Product;  lite- 
rai^esdiichtlidi  aiber  müsste,  in  Mcksicht  auf  die  Priorität  Aex 
Legendenform,  dem  epischen  DreikOnigspoem  das  Altersvorrecht 
zi^eapiocben  werden.  Wie  dem  auch  aey :  Erzbischof  Vallejo'a, 
von  Amador  de  los  lUos  zwei  Meuschenalter  später  anerfun- 
doiei  Fond  darf  sich    nicht  wundem,    wenn  ihm   von    allen 


1)  Be;  onic  ee  nooido  qae  Senior  de  tderra, 

Qne  manduä  el  aeclo  en  grau  pace  rioeB  gnerrik. 

2)  Itme  por  mioa  abadea  et  por  inios  podegtadee 
Et  por  mioB  acreaanos  et  por  inioB  giatoa^os, 
Et  por  mios  atrelleroe,  i  por  mioa  retöriooa, 
Deainnan  la  vertat,  n  jace  j  eeripto 

0  ai  b  soben  eloa  o  ai  lo  han  anbido. 

3)  Por  qne  non  deiimos  vertat 
lo  non  la  ae  por  caridat. 
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Seiten  der  WillkommsgnisB  entgegenscballt :  Taut  de  brait  ponr 
one  Omelette! 

Ist  nun  die  spaniBche  Literatur  an  mittelalterlichen  zweifel- 
loaen  Mysteriendramen  armer,  als  irgend  eine  andere,  so  wird  me 
ODB  desto  reichlicher  und  erfreulicher  mit  anderen  Formen  poe- 
tischer Schtipftingen ,  insbesondere  mit  zweien  f&r  unser  Thema 
wichtigsten  Typen  ihrer  Nationaldichtcng  überraschen :  mit  Poesien 
von  beroiscb-epischem  Gehalt,  nnd  mit  der  ihr  eigenthümlichen 
lyrisch-epischen  Canzonendichtung.  Beide  Dichtungsfonnen  fOhreo 
uns  nach  Mittelspanien,  ihrem  eigentlichen  Uutterboden,  nach 
dem  beldentbfiinlich-poetiscben  Gastilien,  zuiflck. 

Dem  Verfalle  des  epanischeo  Khalifats  and  der  Zerstückelang 
seines  Gebiets  in  kleine  maurische  Königreiche  und  Emirate 
gegenSber,  gewinnt  die  von  den  christlichen  Gebietern  im  Nordwi 
der  Halbinsel  zurQckeroberte  Ländermasse  einen  immer  grösseren 
and  fQr  die  arabische  Uerrschafl  in  Spanien  bedrohlicheren  Um- 
fang. Sancho  der  Grosse,  König  von  Navarra,  hatte  einen 
Lfindercomplex  unter  seiner  Herrscbaft  vereinigt,  welcher  bei 
seinem  Tode  (1035)  von  den  Grenzen  Oalicia's  bis  Aber  die  Pyre- 
näen hinaus  sich  erstreckte,  und  die  Hordprovinzen  nebst  Casti- 
lien  nnd  einem  Theile  von  Leon  umfosste.  Die  Gebietseinheit 
erlitt  aber,  wie  schon  frflher  zu  verschtedenenmalen,  auch  jetzt 
wieder  durch  Sancho  des  Grossen  Theilung  des  Beich»  anter 
seine  Söhne  eine  gefohrvoUe  Schwächung,  nicht  blos  infolge  der 
Zerstückelung;  die  weit  grössere  Ge&hr  lag  in  dem  Ehrgeiz,  der 
fortnährende  Kämpfe  und  Kriege  unter  den  Brfldem  um  den 
ausschliesslichen  Alleinbesitz  der  Erblande  hervorrief.  Sancho's 
ältester  Sohn,  Garcia,  hatte  das  Königreich  Navarni,  Fernando 
die  alte  Grafschaft  Castilieu  nebst  den  von  Sancho  eroberten 
Theilen  des  Königreichs  Leon  erhalten.  Seinem  ausaerehelichen 
Sohne,  Ramiro,  Oberntes  Sancho  die  Gra^haft  Aragon,  und 
demjQngsten,  Oonzalo,  die  Herrschaften  Sobrarvo  aad  Riva- 
gor za.  Im  Bande  mit  den  muselmänoischen  Königlün  von 
Zaragoza,  Huezca  und  Tudehi,  fiel  Sancho's  Bastard,  Ramiro,  in 
das  navarrasische  Gebiet  seines  Bruders,  Garcia,  ein,  der  ihn 
sammt  Bundesgenoseen  in  die  Gebii^  von  An^n  znrflcktrieb, 
jedoch  im  Besitze  seines  Landes  Hess.  ■) 

I)  Bod.  Tolet.  L  TL  -   Monao.  Sil  n.  76.  Lnc.  Tod.  p.  »I. 
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Das  wichttgsfce  Ereignisa  nach  Sancho'a  dea  Groaaen  Tode 
war  die  zwei  Jahre  darauf  Ctl)37)  erfolgte  Vereinigung  der  beiden 
Königreiche  Gaatilien  und  Leon  nnter  dem  Scepter  Fernando's, 
welcher  noch  bei  Lebzeiten  aeinea  Vaters,  Sancbo,  gelegentlich 
seiner  Venn&hlang  mit  Sancha,  der  Schwester  Bennado'a  m., 
Königes  von  Leon  (1033),  den  FriedenshediDgaDgea  gemftss,  den 
Titel  eines  Königs  von  Gaatilien  hatte  anaehmen,  und  das  von 
seinem  Vater,  Sancho  dem  Grossen,  eroberte  leonesische  Land- 
gebiet, als  Mitf^ift  seiner  Fran,  von  ihrem  Bmder,  König  Berraudo, 
hatte  erhalten  sollen.  Allein  erat  die  von  Fernando,  KOn^  von 
CastilJen,  im  Verein  mit  seinem  Bmder  und  Bundesgenossen, 
Garcia,  KOnige  von  Navarra,  gegen  seinen  Schwager,  Bermado, 
König  von  Leon,  im  Thale  von  Taroaroa  am  Flusse  Carrion  ge- 
wonnene Schlacht,  in  welcher  Bermudo  blieb,  erwarb  dem 
KOnige  Fernando  von  Caetilien  das  ganze  Königreich  Leon  aia 
Mit^ft,  za  dessen  KOnige  er  sich  in  der  Kathedrale  Santa  Haria 
am  22.  Juni  1037  vom  Bischof  Servando  salben  nnd  krönen  Hess. 
Mit  Bermado  III.  erlosch  die  mftnnlicbe  Linie  des  ruhmreichen 
Stammes  der  Könige  von  Aaturien  and  Leon,  der  bis  zu  Pelayo 
hinaufreichte.  Infolge  dieses  Erlöachena  wäre  das  Königreich 
Leon,  aoch  ohne  Erobemng,  an  Fernando,  König  von  Caatilieo, 
als  Gemahl  der  einzigen  Erbin,  der  Schwester  Bermndo's,  ge- 
fallen. Auch  die  Erone  von  Gastilien  war  auf  Sancho  den  Gr., 
König  von  Navarra,  durch  dessen  Frau,  Doäa  Mayor,  Tochter 
dea  Grafen  von  Gaatilien,  übergegangen.  Wird  man  nns  der  an- 
heilbaren  Doppelsichtigkeit  beacbuldigeu ,  wenn  wir  in  diesem 
eigenthflmlichen  Heimfall  sweier  parallelen  L&ndergebiete  infolge 
jener  so  anfällig  parallelen,  hintereinander  eingetretenen  Fianen- 
eriMchaften  eine  neue  Best&tigung  unseres  pyrenfliechen  Parallet- 
gesetzes  b^rfiasen? 

Ware  Rodrigo(abgekflrztRuy)Diaz,  als  Sohn  des  Diego 
(Oidacua,  Diego Lainez),  GampeadoT(campiductor,  campidoctos, 
Feldherr,  oberster  Condottiere),  uudGid  (arahiacb  Herr,  Seigneur) 
genannt'),  wBie  Cid  Buy  Diaz  Gampeador  von  Vivar  (sein 


1)  Auch  ein  Jade  Cid  findet  aich  rIb  Zeuge  in  einer  ürknnde  Ton 
1099  ^Buidoval).  Tgl.  Hnbei,  Oeach.  des  Cid  Baj  Diaz  etc.  Brem.  162». 
BtiLI  8.  98.  SehuackiBahe  Tetirpanllele ! 
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Gebnrtoort  in  Castilien  bei  Bntgos),  im  Jahre  1026,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird,  geboren,  wQrde  er  zur  Zeit  der  Schlaclit 
am  Flusse  Garrioo  im  Thale  Tamaroa  (tö37)  elf  Jahre  alt  ge- 
wesen sejn  und  die  seinem  Vater  zugefügte  Schmach  am  Grafen 
Qonnaz  noch  nicht  gerächt  haben  kOnnen,  da  er  mr  Zeit  dieser 
Ehrenrache  12 '/j  Jahre  zfifalte. ')  Nun  aber  darf,  laut  Eiuschär- 
fong  einer  in  diesen  li'ragen  entscheidenden  Autorit&i,  darf  Boderigo 
Diaz'  Uebuitsjahr  „auf  keinen  Fall"  in'B  Jahr  1026  zarOckverlegt, 
sondern  muss  zwischen  1040  und  1045  gesetzt  werden.  Wir 
mflssteu  sonach  noch  volle  22  Jahre  mindestens  warten,  bis  der 
zweijährige  Cid  der  Bomanceros  und  der  „Legenda  de  las  moce- 
dades  de  Uoderigo"  („Cronica  rimada"),  die  Ohrfeige  oder  sonst 
einen  von  Gormaz  seinem  Vater  angethanen  Schimpf  rächt '] 
Und  mflssten  noch  volle  26  Jahre  warkn,  bevor  der  geschicht- 
liche Cid  seine  erste  Waffenthat  verrichtet,  die,  nach  Angabe 
derselben  Autorität*),  1Ü63  erfolgte,  wo  der  Cid,  wenn  er  10-15 
geboren,  lä  Jahre  zählte. 

Wir  haben  also  28  Jahre  vor  der  vollen  Regiemngszeit  E6nig 
Fernando's  I.,  des  Grossen  (1037 — 1065),  vor  uns,  ehe  jene  vei- 
h&ngnissvolle,  von  der  Hand  des  zwölf-  oder  vierzehnjährigen  Cid 
gerächte  Ohrfe^  in  unsern  Gesichtskreis  tritt.  *) 

1)        Dosä  aäM  &vU  poi  caeota  e  atui  loa  trece  bod  bod. 

Cron.  rim.  v.  301. 

3)  Hnber  a.  «.  0.   8.  94.  —    3)  Beü.  U.    8.  105  f. 

4)  Ein  Anlass  in  der  thktaäcblicheu  Beachimpfong  des  Diego  Laiiei 
daich  Ooimfti,  Grafen  von  LoEono,  wird  von  kdner  Bomance  der  Cid- 
BomanoeTOB  angegeben.  Die  Cronien  gener&l  nnd  Cronioa  del  Cid 
betiahtet  bloB  vom  Duell  nrischen  Cid  nnd  Gonnac  nnd  von  dawen 
Tödtnng,  ohne  Angabe  der  Ursache.  In  der  von  Hr.  Michel  veifiSteitliebteD 
Cronica  rimada  wird  ab  erster  Anlasa  ein  zwischen  den  Hirten  da 
l>eiden  Herrschaften  ausgebrochener  Stieit  genannt: 

El  cende  don  Qomes  de  Oormac  a  Diego  Lapei  flao  dano 
Eeriole  los  pastores  e  roböle  el  ganado.  v.  280. 

Die  Bomanze  726  (Daran,  Romancero  gen.    I.  p.  479)  läaet  jedoch  «on 
Diego  LaytteE  als  Ursache  der  Beleidigung  einen  Vorfall  anf  du  Jagd  an- 
geben:  Laynez  hatte  den  Jagdhunden  des  Loiano  einen  Hasen  eDtriwen. 
weafaalb  ihn  Gonruu  Loiano  mit  entehrenden  „Warten"  scbmUit«: 
Porqne  ke  qnit£  nna  liebre 
A  nnoa  galgos  qoe  cazando 
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Dr  indessen  der  fabelhafte  Cid  nnsarem  Zwecke  beaaer,  als 
der  f^schichtliche,  fromint,  eilen  wir  Ober  jenen  Zeitraimi  von 
2S  Jahren,  in  welchen  die  Begiening  Fernando'»  I.  von  Castilien 
fillt,  wie  mit  den  Segeln  des  fliagenden  Holunders,  hin;  vei^ 
zeich  nea  rasch  die  Schlacht  bei  Atapnerca,  unfern  Buigoa,  in  wel- 
cher Qarcia,  König  von  Navarra,  taub  gegen  die  brQderlicheD 
VorstellQDgen,  womit  ihn  Fernando  L  zum  Bückzug  aus  CastUien 
zu  bewegen  suchte ';•  durch  einen  Lanzenetich  gettkltet  ward; 
erwäboen  flfleh%  König  Femando's  I.  KriegszQge  in  Forti^al 
gegen  die  Saraceuen,  und  der  Einnahme  verschiedener  fester 
Plätze  (1057 — 1058)');  gedenken  im  Fluge  seines  beutereichen 
Streifzuges  in  das  Gebiet  von  Cartagena ,  dessen  Eroberung  der 
Emir  Almamun  durch  grosse  Geldsummen  und  das  Versprechen, 
sich  und  sein  Land  zu  unterwerfen,  nur  hinausschob,  nicht  auf- 
hob; aaasen  im  Fluglaufe  der  Strausse  oder  Trappen  aber  die 
Ebene  voh  Ändalasien  dahin,  sie  eben  so  rasch  wie  Kön^  Fer- 
nando r&uniend,  ohne  aber  einen  Deut  von  dem  Golde  und  den 
Schätzen  zu  erhalten,  womit  der  Emir  von  Sevilla,  Abenhabet, 
den  beutelustigen  König  von  Castilien  bewog,  vorläufig  das  schöne 

BaM  del  eonde  funmo 
Conde  Loiono  Uaraado 
FalabiSB  anjae  j  vUes 
He  lia  dicho  j  ae  ba  nltn^ado. 
Dagefren    spricht  Bomanze  728    nnverhoIeD  von  der  berShmteBtoi   >ll«r 
Ohrfeigen: 

No  Bon  bnenu  Eaclioriss 
Qne  loB  homes  de  Leon 
FieraD  en  el  nwtro  i  un  riejo. . . 
Ia  RA  noble  tax  finbUstels 
Con  nnbe  de  deslionor 
u^  in  dieur  Bonutnce  der  junge  Bodiigo  in   eeiner  an  G-rafen  Ooimoi 
Biganganen  Anafordernng.    An  einer  tmderen  Stelle: 
Mano  en  mi  padro  pasieteiB 
Delante  el  Hey  eon  fnror  .  .  , 
Dies  Gomanzenmotiv  nahm  GoilleD  de  Caetro  in  sein  berOhniteB  Ohrfeigen- 
dnona  auf,  loglefch  aber  mit  Angabe  des  BeweggrundeH  2»  der  Ohrfeige, 
weron  die  Bomance  echweigl     Ohne   solche  Angabe  einer  Veranlawnng 
*wre  eine  Ohrfeige  im  Drama  der  achlimniBte  aller  Theatentreiche,  woranf 
*ber  die  RomanEe  keine  Backaicht  la  nehmen  hat. 

1)  Honac.  8iL  p.  309.  —  2)  Annal.  Compost  p.  320, 
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AndalusieD  mit  dem  Rflcken  zn  tteBehen,  bis  seine,  des  Emira, 
späteren  Nachfolger,  nach  etwa  400  Jahren,  diese  Aassicfat  ge- 
aiessen  wDrden,  jedoch  mit  Zorflcktaasong  seiner  Scbfitze.  Der 
wertfaToUste  vnter  den  von  Fernando  I.  mitgenommenen  Schätzen 
war  fflr  den  eben  so  frommen  als  bentegierigen  ersten  König  von 
Castilien:  der  Leichnam  des  heil.  laidor  von  Sevilla,  als 
Ersatz  ßr  den  der  h.  Jasta,  Mfirtyrerin  nnd  Jungfirao  unter 
Kaiser  Diocletian,  die  seit  jener  Zeit  in  Sevilla  b^^ben  lag, 
deren  Leiche  aber  nicht  aufzufinden  war.  Bei  seiner  Rückkehr 
nach  Leon  Hess  Eßnlg  Fernando  die  Leiche  des  grossen  Heiligen 
leidoro,  des  „Doctor  de  Espana",  wie  er  sich  selbst  in  einer  dem 
Könige  gewordenen  Erscheinung  nannte,  mit  prunkvoller  Feier- 
lichkeit in  der  Kirche  Joan  des  Täufers  zu  Leon  (seitdem  S. 
Isidoio  genannt)  beisetzen.  Mit  dieser  Uebertragung  der  Gebeine 
des  am  Spanien  verdientesten  aller  Heilen  ward  zi^leich  der 
Schwerpunkt  der  Geschicke  Spaniens  nach  Castilien  verleg  Das 
bedeutungsvolle  Ereigniss  fällt  in's  Jahr  1063;  dasselbe  Jahr, 
das  Huber,  der  Genealogia  del  Cid')  und  den  Gest  Bode- 
rici  Didaci^)  folgend,  als  das  Jahr  der  ersten  WaffenÜiat  des 
Cid  bezeichnet.  „D&aa  Don  Sancho  Femandez  (Sohn  KOnig  Fer- 
dinand'sl.,  Infant)  im  Jahre  1063  gegen  Zaragoza  gezogen,  dann 
mit  Dou  Bamiro  Sanchez  von  Aragon  bei  QradoB  gefochten,  dass 
dieser  in  der  ScUacbt  geblieben,  dass  der  Cid  jenen  auf  diesem 
Zuge  b^leitet,  und  dass  dies  die  erste  Waffenthat  des  Cid  ist  — 
dies  ist  es,  was  inbezug  auf  diesen  Gegenstand  als  historisch 

1)  Qeneftlogia  del  Cid  Bnj  Diai,  im  Anfang  des  13.  J»farb.  ent- 
Btanden,  ttag  Uteren  Docnmenten  zosainniengetrageii ,  and  Ton  Sandoval, 
daun  vun  Bisco  abf^ruokt.  —  2)  Ton  dem  Pater  RiBco  (Fartsetier  der 
Ton  Flarei  begonnenen  Eap&fia  Sagradft)  im  BenedictinerkloBter  top  San 
Yaidoro  tu.  Leon  [von  dem  oben  die  Bede)  entdeckt  and  im  Appendix  seinea 
Werkes:  La  CutiUs  j  el  mu  famoBo  CaBtellano  Kodrigo  Diu,  llamado 
mlgarmente  el  Cid  (^mpeador,  Madr.  1792,  abgedrackt.  Hnbu  (a.  a.  0. 
Vorw.  Yin)  nimmt  ale  gewiss  an,  dasB  diese  älteste  lat.  Cid-Cbn>nik  und 
wicbtigste  Qoelle  vor  1238  verfaast  ist.  Hasden,  der  Herostnt  der  Qd- 
SenkmAle  und  des  Cid  selber,  läognet,  dass  jrae  lat.  Cid-Cbrontk  in  be- 
sagtem Kloster  la  finden  and,  wenn  vorbanden,  erklärt  er  das  Haniucript 
nnbesehen  als  LOgengewebe.  (Hist.  crit.  t.  XX.  p.  151—319.)  Die  Eiistem 
des  HanoBcripts  tat  aber  seitdem  aosser  Zweifel  gestallt.  Vgl.  Doz;,  Rech. 
I.  p.  324. 
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erwieaen  ai^eseheD  weiden  kann." ')  Vob  diesem  Insten ,  D. 
Sancho,  war  der  Cid,  auB  Dankbarkeit  für  die  yoo  dessen  Vater, 
Di^o  Lünez,  dem  Staate  geleisteten  Dienste  in  seinem  Palaste 
eizogen  worden.  Sie  gl&Dzende  Tapferkeit,  die  der  junge  Bodrigo 
bei  dieser  seiner  ersten  Waffenthat  an  den  Tag  gelegt,  belohnte 
der  KOnig  mit  der  Emennui^  des  jungen  Helden  zum  Fahnen- 
b^er  seines  Reiches;  einer  WOrde,  die  dem  Bange  der  spfttem  - 
Condeatable  (Counetable)  gleich  kam.^)  S.  Isidor  und  Cid 
Campeador  sind  die  beiden  Aienpunkte,  um  die  sich  Castilien 
tarn  wiedereroberten,  kirchlich-heroischen,  leider  nicht  imdorisoh- 
sondem  mfinchisch-kircblichen,  Westgothenreiche  umschwingt. 

Cnbcdehrt  durch  die  verderblicheii  Folgen  einer  Beichesthei- 
Inng,  die  Kßnig  Fernando  I.  an  sich  selbst  erfahren,  nahm  er, 
bald  nach  Beisetzung  von  San  Isidor's  UebeiTesten,  eine  solche 
Vergabung  der  Lande  seines  Gebietes  an  seine  drei  SOfane  nun 
selber  vor.  In  einer  zu  diesem  Zwecke  nach  Leon  berufenen 
Beichsrersammlung  bestimmte  der  ESuig  seinen  Liebliogssohn 
Alfonso  zum  Herrn  des  Efinigreiches  Leon  mit  Asturien. 
Sein  Eretgebomer,  Sancho,  sollte  Castilien,  Garcias,  der 
Jfingste,  Oalicia  erhalten.  Seine  Tochter  Crraca  bekam  die 
Stadt  Zamora,  fiUira  die  Stadt  Toro  alsErl^ut.  Jeder  dieser 
Namen  wurde  durch  die  Cid-Dicbtungeu  verherrlicht  und  un- 
sterblich. Dem  deutschen  Gemfithe  hat  K^der's  Cid-Bomancero 
die  PersOnlichkeiteu  jenes  Bomanzen-Cjklua  ao  tief  eingeprägt, 
wie  kaum  st&rker  die  der  Nibelungen  sich  unserer  Herzen  be- 
mfichtigt  Kein  fremdlfindisches  Nationalgedicht  fand  einen  ftha- 
licben  Anklang  in  unserer  Brust.  Der  Cid  ist  eine  grundinner- 
lieh  deutsche  Heldennatur;  der  West^the  ans  rollern  germani- 
sehen  Volkakem.  Die  Zeitsitte,  seine  Hfiuslichkeit,  sein  eheliches 
Leben,  seine  väterlichen  Gefühle,  die  Yaaallentreue  bei  dem  nn- 
eiachOtterlichen  Bewusstsein  persönlicher  Freiheit  und  Wflrde  — 
diese  ZAge  geben  ein  Heldenbild  von  germanischem  Schrot  und 
Kom,  das  einüg  in  der  spanischen  Geschichte ,  deren  meiste 
Nationalfaeiden  Hischgebilde  scheinen  aus  manrischen  Elementen, 
BUS  phantastisdien  Eigenschaften  der  Paladine  in  den  Bitterepen 

I)  Haber,  a.  &.  0.  Beil.  II.  3.  Iu6.  —  2)  D.  Hkq.  Jos.  Quintana  Vidaa 
de  Egputoles  c^lebrea.  I.  II.  III.  Hadi.  1633.  I.  p.  4. 
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nnd  Ritterrömanzen ;  —  die  Originale  zum  Don  Qnyote,  in  wel- 
chem aber  so  wenig  auch  nnr  eine  Ader,  ein  Atom  von  de8  Cid 
schlichtmannhafter  Heldenart  sich  r^,  dass  er  rielmehr  ta 
dessen  einfaltsvoller,  zweckhafber,  Teratändiger,  thatbesüminter 
Wesenhaftigkeit  die  burleske  Oegenfigur  vorstellt. 

In  onaeren  Augen  ist  der  Cid  der  Somanzen,  welcher  ge- 
meinhin als  ein  Phantaeiegebilde  des  dichtenden  Nationbeldeo- 
geistes  betrachtet  wird,  der  geschichtlich  treneste  und  wahrste, 
weil  hier  der  innere  Charakter,  der  geistige  Kern  der  Persönlich- 
keit, in  sich  fest  begründet  nnd  beechlossen,  mit  der  ganzen  Ffllle 
der  Nator-  und  Lebenswahrheit  an's  Herz  spricht.  Die  geschicht- 
lichen Thatsachen  oud  ihre  Folgen  sind  gleichgQltig  nnd  bedeu- 
ten in  ihrer  Entstehung  nicht  mehr  als  die  Verdunkelang  eines 
Beobachtungsglases,  dessen  TrÜlHing  gerade  ein  genaues  Bild  tod 
den  ausserordeutlichen  Erscheinungen  und  Vorgängen  beim  Natiu^ 
proceea  eines  Himmelskörpers  verbfirgt. 

Eine  namhafte  Dmwandelong  er^far  diese  ursprüngliche  Ein- 
falt und  Schlivhtbeit  des  castellanlschen  Volkshelden  dor^  die 
politische  Absichtlichkeit  der  Yogiares,  die  den  Chaiakter  je 
nach  den  Motiven  und  Oesinnui^en  der  asturisch-leonesischeii, 
oder  castilisch-fireibfiigerlichen  oder  königlichen  Partei  filrfaten, 
welcher  die  Dichter  der  Cid-Bpen  oder  Cantares  angehörten  oder 
in  deren  Dienste  sie  stajiden ;  ähnlich  wie  die  der  Karl-  and 
ArtDS8f^;en  ihre  Helden  zu  B^rif&typen  mystjach-theokratlschei 
oder  mystisch-imperialer,  gnelfischer  oder  ghibelliniBcher  fioseo- 
gedanken  all^risirten. ')  Zwei  dieser  spanischen  Cid-Bpen,  die 
zi^leieh  die  beiden  ältesten  vorhandenen  poetischen  Schriftdenk- 
male  in  castiliBcher  Sprache  (12.  Jahrb.):  die  Cronica  rimsda 
(Las  mocedades  de  Boder^o)  and  das  Foema  del  Cid,  sind 
als  die  Hauptvertreter  der  beiden  Parteiriebtungen  zu  bezeich- 
nen; derart,  dass  im  jugendlichen  Cid  der  Crooica  rimuda 
der  selbstständige  Trotz  der  astnrisch-leonesischen  Adelamai^t,  der 
KOnigBgewalt  gegenäber,  heroisirt  erschiene ;  wtLhreud  dasPoema 
del  Cid  in  dem  gealterten  Helden  die  unbedingte  Königs-  und 
Vasalleotreue,  den  greisen  Leidenshelden  im  Gegensatz  zu  dem 
entarteten  Frevelmuthe  seiner  jnnkerhaften  Schwi^rsöhne,  der 


1)  TgL  Oeach.  d.  Dnm.  IV.  S.  83  ff. 
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baden  Carrion,  zu  schildern  beabsichtigt  h&tte.  Der  Parteihel' 
denfigor  in  den  genannten  zwei  Poemen  steht  nun  noch  eine 
dritte,  die  Geachichtsfigur  des  Cid,  entgegen,  deren  Züge 
Ton  historischen  Nachrichten  geliefert  werden,  die  ans  anderen 
Orfiodm  unverl&salich  and  onlanter  erscheinen  mfiBsen,  da  Ene  von 
faindficher  Seite,  von  arabischen  Geschichtachreibem ,  herrOhren. 
Diese  Pnnkte  hat  der  mehrgedachte,  berühmte  holländische  Orien- 
talist, Doz;,  durch  eigenthOmliche  Schl^lichter  aufgehellt,  and 
ms  den  bezfiglichen  Forschongen  schar&innige  und  geistvolle  Rr- 
gebnisse  gezogen. ')  Dozy  wirft  vorweg  die  Frage  auf:  Worin 
onterscheidet  sich  der  Cid  der  Sage  vom  Cid  der  Geschichte?') 
und  BDcht  sie  mit  HQlfe  eines  ron  ihm  im  Gothaer  Archiv  ge- 
fbndenen  arabischen  Mannscripta  zu  beantworten,  das  Ihn  Bassäm 
m  Sevilla  im  Jahre  der  Hegira  503  (11Ü9  chriatl.  Z.)  verfasste, 
■Ibo  nur  15  Jahre  nach  der  Einnahme  von  Valencia  durch  Cid 
und  10  Jabre  nach  dessen  Tod.  Aus  dem  Berichte  der  Araber 
ftber  diese  Einnahme  treten  an  sich  glaubwfirdige  Zflge  von  Treu- 
bmeh,  Grausamkeiten  n.  s.  w.  hervor,  die  dem  idealen  Oharakter- 
Klde  des  Helden  der  Cantarea,  Canzonen  mid  Chroniken  zn 
«ideiBprechen  scheinen.  Jene  im  Drange  des  beissen  Thaten- 
iiimnes  begangenen  Wortbrflche,  Erpressungen,  grausamen  Hin- 
nditui^o  erklSnn  sich  ans  dem  Charakter  der  Zeit  nnd  den 
dimaligan  Gnmdsfttzen  im  Eri^rffihren  gegen  den  räuberischen 
SiMUnd  des  Vaterlasdes  und  des  ChiistenthnmB.  Wie  au^ 
«fllilter  Schlamm  in  brandender  Heerfiuth,  verschwinden,  nach 
angetobter  Ofihnug,  solche  TrQbungen  und  lassen  den  Gosin- 
mmgakem,  das  e^ntliche  Wesen  des  Helden  in  ai^estammter 
TMKchkeit  bestehen.  Das  sind  unsere  Folgerungen  ans  den 
n»  Dozy  mitgeüieilten  Berichten  des  Gothaer  arabischen  Docu- 
meotes  Ober  das  Verhalten  des  Cid  bei  der  Eroberung  von  Valen- 
(äa.  Dozy  selbst  scheint  aus  Ibn  Bassäm's  Berichten  vielmehr 
die  Dnvermitielbarkeit  zwischen  dem  geschichtlichen  und  dem 
von  der  Sage  fiberlieferten  Charakterbilde  des  Cid  zu  folgern. 
Wichtig  und  anziehend  sind  Dozy's  Untersuchungen  Aber  die 


1)  BeeherobM  etc.  te  Cid.  Textes  «t  reanltatB  nouveanx.  p. 
no  ff.  —  3)  Kn  qnoi  le  Cid  de  la  tndition  difi%re-t-il  äa  Cid  de  l'hiatoire? 
p.  327. 
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lateinischen  and    spaDiachen    Cid-ChroDikeD.     Wir    dürfen    nnr 
einige  Hauptpunkte  berOfaren. 

Bekanutlich  enthält  die  letzt«,  vierte  Äbtheilung  der  berühm- 
ten Gronica  geoetal ')  AlfooHo's  X.  di«  Einnahme  von  Valen- 
cia durch  den  Cid.  Von  diesem  Theile  sagt  Dozy:  „Ich  fand,  dass 
dieser  Bericht  durchbin  mit  den  ältesten  und  gUubwOrdigsten 
arabischen  Geschicbtschreibeni  vollkommen  übereinstimmt;  dass 
man  in  demselben  auf  keinen  der  Fehler  stosse,  welche  die 
Schriften  jüngerer  arabischer  Berichterstatter  über  jenen  Zeitraum 
entsteUen ;  dass  Alfonso's  Darstellong  wenig  bekannte  Thatsachen 
und  solche  KigennameQ  enthalt,  die  man  nur  zußLUig  bei  den 
arabischen  Autoren  ßndet,  die  aber  von  einer  gewissenhaften  Ge- 
nauigkeit sind;  dass  die  topographischen  Einzelheiten  dieselbe 
Genauigkeit  bekunden;  dass  selbst  die  Worte  und  Bedeweisen, 
die  der  Verfasser  gebraucht,  sich  in  den  arabischen  Schriften  vor- 
finden, welche  von  jener  Epoche  handeln ;  namentlich  im  Kitäbo 
'1-ikti  fä,  im  12.  Jahrhundert  geschrieben.  Diese  merkwürdige 
Znsammenstimmung  kann  nicht  zuiällig  eeyn.  Man  muss  anneh- 
men, dass  der  Verfasser  dieses  Buchs  entweder  die  Urschrift 
des  in  der  Cronica  (general)  übersetzten  Berichtes  vor  Augen 
gehabt,  oder  dass  er  aus  einem  andern  Autor,  dessen  er  sich 
bedient  hatte,  geschöpft.  Jener  in  Frage  stehende  Bericht  aber 
(in  der  Cron.  gen.  über  die  Einnahme  von  Valencia  durch  ien 
Cid)  ist  weitaus  vollst&ndiger,  ausführlicher,  genauer  als  die  aller 
anderen  aisbiBchen  Qeschichtschreihei  jener  Epoche  zusammen- 
genommen. Er  ist  es  bis  zu  dem  Orade,  dass  er  nur  von  einem 
Araber,  welcher  sich  zu  Valencia,  während  der  Belagerui^f  dieser 
Stadt  durch  den  Cid,  aufhielt,  verfasat  seyn  kann.  Dieser  arabische 
Autor  scheint  eine  Geschichte  von  Valencia  gesdirieben  zu  haben, 
von  der  Einnahme  Toledo's  durch  Alfonso  VI.  an,  bis  zu  Ibn- 
Djahhäfs')  Einkerkerung  durch  den  Cid.  Ich  füge  hinzu,  dass 
jener  arabische  Geschichtschreiber  seinen  Bericht  nicht  weiter 
habe  führen  kOnaeo,  weil  er,  allem  Anscheine  nach,  einer  vmi 


n  Nach  Hondejwr  (Hemori»  de  Alfonso  el  Sabio  p.  4641  «m  det  nr- 
BprQngliche  Titel  ,£Htona  de  Gspafia'.  Die  AbEuBungmait  flUt  iwiechen 
1252  (Anfaiig  tod  Alfonso'a  X.  Segionng)  und  1260.  Alfoiuo  el  Sabio  BL 
12B4.  —  2)  Herrn  von  Valencia. 
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Denjenigen  war,  welche  Cid,  im  Mai  oder  Anfang  .Toni  1095, 
zusammen  mit  Ibn-Djahhäf,  verbrennen  liese." ')  Unter  An- 
deren hatte  der  Cid  zn  Valenda  den  Schriftsteller  und  berahmten 
Dichter,  Abon-Djafar,  verbrennen  lassen.  Dozj  Tenouthet  in 
diesem  den  Verfasser  des  von  Alfonao  X.  übersetzten  und  in 
seine  Chronik  angenommenen  BericbteB  über  die  Einnahme  von 
Valencia.  „Doch  wer  auch  der  Ver&sser  dieser  Chronik  seyn 
mochte,"  &hrt  Dozy  fort,  „so  viel  ist  gewies,  dass  weit  entfernt, 
ein  Oewebe  v&n  Fabeln  zn  seyn,  wof&r  dieselbe  seit  200  Jahren 
fagt  ansnahmslos  gehalten  wurde,  sie  unzweifelhaft  das  schJtuste 
MoBter  arabischer  Qeschichtsohreibung  ^)  aus  dem  11.  Jahrhundert  . 
ist,  das  uns  geblieben.  Die  gesammte  arabische  Literatur,  so 
weit  wir  sie  kennen,  bi^t  uns  vielleicht  keinen  Belagerungs- 
beTi(^  dar,  der  mit  diesem  zu  vei^leichen  wäre.  In  dem  be- 
klagenswerthen  Schiffbruch,  den  diese  Literatur  erlitten,  und  die 
bedeuteamsten  Weiie  zn  Grunde  gegangen.  Von  70  BSnden 
Qesohichte  des  grossen  Ibn-Haiyän  ist  ans  onr  ein  einziger 
Band  und  wenige  Bmchstficke  übrig  geblieben.  Ehre  also  Alfonso 
dem  WeiBen,  der  oih,  b^'s  auch  in  einer  barbarischen  üeber- 
setznng,  ein  nnschfttebares  Kleinod  erhalten  hat".  *) 

Auf  die  Beweggründe,  die  Alfonso  X.  bealämmten,  jene  dem 
Cid  nicht  günstigen  arabischen  Berichte  in  seine  Chronik  aufzu- 
nehmen, wirRi  Doz;  ein  eigenthflmlichea  Licht:  „Alfonso,"  sagt 
er,  „ninss  den  Bericht  mit  Vergnügen  gelesen  haben,  denn  dieser 
war  in  einem  dem  Cid  feindlichen  Sinne  abgefasst.  Man  weiss, 
dass  Alfons  der  Weise  oft  genug  die  Barone  zu  bekämpfen  hatte, 
die  ihn  schliesslich  auch  des  Thrones  beraubten.  Musste  er  sich 
nicht  glücklich  sohätzeo,  einige  Obia  Nachreden  dem  Cid,  diesem 
Ideale  von  oastUischem  Helden,  dem  Ruhmvollen  von  Haus  aus, 
anzuhängen?  um  so  mehr,  als  er  es  mit  seiner  arabischen  Cr- 
konde  in  der  Hand  tbun  konnte?  Ich  glaube  daher,  dass  der 
KSnig  den  arabischen  Bericht  selbst  und  so  treu  wie  mißlich 
übersetzt  bat,  damit  es  nicht  heisse,  er  habe  den  Helden  der 


1)  Beeherbce.    p.  400  f.    —    2}  alle  ert,  sans  contredit,  le  ploe  bei 
MMntUkm  de  l'hiHtori<^7aphie  anbe  du  Xle  aiMe,  qai  noas  teste.    — 
3)  HonneBi  dono  &  Alftmee  le  Savant  qni  noaa  a  conserv^,  qooiqne  dam 
ime  tradoction  barbare,  an  tr^or  inappr^ciable.  p.  406. 
TIIL  20 
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Nation  TerlenradeL  Dieser  Cmstand  etkifirt  auch  die  Nachl&Bsig- 
keit  im  Styl  der  Ueberaetzung,  dar  Bo  auffallend  von  der  dem 
kCnigticbeu  Verfasser  eige&thfltnlichen  Sohieibart  abweicht" ') 

Selbst  die  Gesta  Bod,  Gampidocti,  deren  Abfassongszeit  Doiy 
um  1170  setzt,  rflgen  die  onseltge  und  nnbanuhennge  Beutegier 
des  Cid  *) ,  was  mit  seiner  von  den  Romanzen  und  den  Cantarea 
trerühmten  Clr(»8muth,  üneigesnützigkeit  und  besdieide&en  Häus- 
lichkeit nicht  eben  zusammenstimmt  „Der  Bodrigo  der  Sage 
and  Volk^s&nge  —  sagt  Dozy  —  ist  ein  ganz  Anderer  als  der 
geschichtliche  Cid."  Den  Unterschied  in  SI7I  und  F&rbung  zwt- 
sdien  der,  Kode  des  12.  oder  Anfiing  des  13.  Jahrhunderts  ver^ 
ßusteD  Cronica  rimada*)  und  dem  Poema  del  Cid*),  er- 
kennt Doz;  darin:  dass  die  Berichte  der  Cronica  rimoda  überaoB 
einfach  und  Tolksüiflmlich  gehalten  sind.  Der  Dichter  denkt  mit 
dem  Volke  fiberein,  und  Bchiebt  niemals  seine  eigenen  Anüt^ten 
den  flberlieferten  Vorstellongen  unter.  Dario  nnterBcbeide  sieb 
diese  Beimcfaronik  vom  Poema  del  Cid  wesentlich,  welches  schon 
eine  Eunstfkoesie  erstrebe.  Alfonso  hfttte  äch,  wie  Dc«y  meint, 
der  Cronica  rimada  nicht  sowohl  wegen  ihres  nicht  hiBtoriscfaeu 
Charakters  bei  Abfassung  seiner  Cronica  (general)  ni<^t  bedient; 

1)  p.  4IS.  —  l)  iDgentem  niminin)  atqne  moeBtKbilem  et  Table 
Imerimftbilem  praedam  et  diram  et  impinm  atqu  vaattun  innmadiE- 
bOi  flunma  inoendiiuii  per  omneH  terras  illas  aaeTiHaime  et  imoitBeri- 
eoiditer  fecit.  Dira  itaque  et  impia  depraedatiane  oraaem  terram 
praefatam  devastant  et  deatraiit,  ejusqne  divitÜB  et  peconUB  atqne  Dmni- 
biu  ejm  BpolUa  eam  omnino  denriclavit  et  penes  se  cnneta  habnit  geeta. 
p.  XLTI.  ~  3)  Von  Fraadaqne  Uehel  1846  heraoB^egebeii.  —  i)  Um 
1200  entstauden.  Tom.  Ant.  SandieE,  dei  das  Pi>ein  suent  bekaant 
macht«  (1779)  eetrt  es  um  U5U  (Poes.  Caat.  ant.  eto.  I,  233  n.  ed.  Oohoa 
p.  lä).  Hit  SaDchei  stimmen  Capmany  (I.  p.  2),  Marina  (a.  a.  0.  Eosajo 
p,34)  nnd  die  Heransgeber  der  spanischen  DeberBetzong  von  Boaterweck's 
Gesch.  A.  span.  Poeme  (Madr.  1839.  I.  p.  112]  Oberem.  Hr.  Hippol.  Lncas 
(Docometit«  retatÜH  ä  THiitoire  dn  Cid.  Paris  1860)  h&It  mit  Ftantörieoher 
SelbstiBTenicht  den  Bohreiber  (Copiaten)  dei  Poeroa  del<^d  (Per  Abbat 
le  eaeribiö  en  el  mes  de  Hajo,  an  Era  de  Hill  6  CC..XLT  aflos  ^~  ein 
C  bt  in  der  JahrBBUbl  ansTOdirt),  diesen  Petei  Abbat  fBr  den  Verfasser; 
„Nous  crojons  qn'  il  fant  regardei  Pierre  Abb^  oonune  l'antear."  (p.  4.) 
Das  ausgeschabte  C  hinzugerechnet,  Sele  die  Abfaaanog  des  Poema  in  die 
Uitte  des  14.  Jahrh.,  und  das  älteste  spanische  Poem  mOsste  dem  jttng- 
sten  franiQsischen  Chanson  de  geate  die  Schleppe  nachtr^en. 
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vielmehr  hätte  ihn  deiBelbe  Onmd,  der  ihn  znr  üebeitragUDg  d« 
arabisch»!  GhroDik  beetimmte,  abgehalten,  aus  der  Cronica 
rimada  zn  Bchöpfen;  denn  mehr,  als  irgend  ein  anderes,  ist 
dieses  Werk  dem  Adel  günstig,  dem  Könige  aber  feindlich  ge- 
sinnt. Als  Zeitpunkt  der  Ab&saung  nimmt  Dozj,  inbetracht  der 
Sprache,  die  ihm  ausgebildeter  erscheint,  als  die  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts,  das  Jabr  1207  an  (Era:  1245)  nach  christlicher 
Zeitrechnung. 

C  IX,  p.  649  ertrtert  Dozy,  wesshalb  die  spanische  Poesie, 
die  des  Mittelalters  insbesondere,  kein  eigentliches  episches 
Qedicht  hervorbrachte,  nnd  nimmt  als  Hauptgrund  den  Mangel 
einer  Naturreligicm,  einer  mTthoIogischen  Symbolik  an.  Die  Visi- 
gotbeu  hatten  wohl  ursprAnglieh  ihre  Götter,  aber  wikhrBcbeinlich 
keine  Hjtho)(^e;  keine  Kosmogonie,  keine  Tboogoiäi.  Sie  hatten 
weder  Tempel ,  noch  Götterbilder.  Von  ihren  alten  Göttern  ist 
sogar  jede  Spur  in  den  Volkssagen  verschwunden.  Es  giebt  kein 
an  Volkssageu  Urmeres  Land  als  Spanien.  ■)  Frühzeitig  zum 
Christenthum  bekehrt,  hatten  die  West^othen  bei  ihrer  Ankunft 
in  Spanien  eine  schon  in  Verfall  gekommene  Cirilisation :  die 
der  Bömer,  vorgefnnden,  die  sie  annahmen.  Hierauf  Hessen  sie 
sich  von  den  Strömungen  der  christlichen  Beligionastreitigkeiten 
foitrdissen;  erat  ala  eürige  Ariauer  and  dann  als  leidensßbaiUiche 
Katholiken.  Zu  einer  epischen  Dichtung  fehlte  es  ihnen  nach 
alledem  an  den  wesentlichen  Bedingm^n  zn  einer  solchen:  an 
einer  anf  Naturanschannng  basirten  and  mit  poetischen  Sagen 
au^eschmQckten  Religion ;  femer  an  einer  gesellschaitlichen  Ord- 
nai^,  die  noch  nicht  auf  die  Stufe  einer  känstlichen  Bildung 
gelangt  wäre.')    Eine  GoUuvies  gentium,  wie  kaum  ein  anderes 


1)  —  il  d'j  a  pabt  de  pajs  qoi  soit  ploB  panne  en  contes  popuUires. 

2)  Qa  De  pottTueot  douc  prodoiie  an  potaie  äpiqne  T^riteble,  car  povr 
cd«  tea  conditions  essentielles  lenr  manquaient:  nne  roligion,  bas^  snr  la 
contemplation  de  U  natnre  et  poss^dant  des  n^thes  po^tiques ,  et  wie 
sitnation  sociale,  qoi  ne  ffit  pas  encoie  arriv^e  ä  l'^t  de  civUuaüon  arlj' 
Geielle.  In  ähnlichem  Sinne  lässt  sich  Feid.  Wolf  Ub«r  denselben  Paukt 
aas:  „Sclion  die  Westgothen,  die  Bezwinget  der  völlig  romaniairteu 
HispHiier  and  der  Kern  der  neBspanischen  Nation,  hatten  dnich  ihre  frühe 
Bekefarang  inm  ChiiHtentham  and  darch  ihre  langen  Wanderaagen  nur 
metii  schwache  Brinseningen  von  ihren  Dnoatioden  nnd  H^itben  mitge- 
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mittalalterlichea  Volk,  stellt  sonach  die  spanische  Nation  dar;  eine 
011a  potrida,  einen  Stinktopf  von  allerlei  balbverwesten  Cultaren, 


bracht ;  hstt«!],  wie  unter  den  gennsniachen  gerade  «lle  gothischen  Stimme, 
am  willigaten  dem  römiBcb-chiiatUchen  Wesen  aieh  gefllgt,  der  rSnuBchea 
CiTÜisation  KngeBChloisen  —  and  als  sie  nach  fast  Tierhnndertjäbriger 
Heirachaft  von  den  Arabeni  in  die  Gebiete  Aitnriens  inrBckgedT&ngt 
imrden,  waren  dieae  Epigonen  nur  mehr  dem  Namen  naeh  „Godos",  in  d«r 
That  aber  dniob  römischen  Lnxns  Terweiahlichtsi  duoh  kirchliche  Streitig- 
keit«n  nnd  dogmatische  Spitzfindigkeiten  fanatisirte  Spanier  ond  Eatholikeu. 
Wohl  Tereiofacht«n  ond  kräftigten  sie  sich  wieder  in  den  hnndertjährigen 
Kämpfen  mit  den  Arahem  nm  ihre  Existenz,  nm  ihren  ererbten  Boden, 
fDr  ihren  überkommenen  Qlanben;  aber  dnrch  diese  tiglich  erneute,  diese 
immer  in  Frage  stehende  Eiist«ni,  diese  stfickweise  Zartkckerobernng  dea 
Bodens,  diesen  mit  Schwert  ond  Wort  in  Terfeditetiden  (^nbensatrdt 
worden  anch  alle  ihre  Erifte  ond  Intereaaen  auf  die  Gegenwart  concen- 
trirt*),  nnd  die  Erinnerungen  an  eine  Vergangenheit,  die  nicht  mehr  in 
nnmittelbarem  Znsammenbange  mit  ihrem  nationellen  Fortbestehen,  mit 


*)  Diesen  Grund  hat  anch  Claras  (Darstellung  der  span.  Literatur 
im  Mitt«lalter.  I,  13ä)  herrorgehoben :  „Abweichend  von  den  epischen  Qe- 
süigen  anderer  Nationen,  welche  längere  Heldendichtnngen  anfiuweiaen 
haben,  tritt  nns  die  KOrre  der  ältesten  epischeu  Poesien  CaatiÜena  ent- 
gegen. Aber  ancb  diese  EHgenactaaft  beweist  das  Wurseln  der  epischen 
Elemente  in  der  geMhichtlichen  Gegenwart  der  Sloger.  Die  erste  Qeatal- 
tnog  des  Episehen  in  Spanien  darf  man  sieh  ohne  Zweifel  anf  folgende 
Art  TorsteU«n:  die  Bedringniase  der  Zeiten,  welchen  der  Inhalt  der  ältesten 
Lieder  entnommen  war,  die  Unbeständigkeit  der  Gegenwart  lieaa  vorerst 
wohl  n  längeren  Enäblongen  keinen  Athem".  ...  In  der  That,  das 
spanische  Volk  war  zn  gehetit  von  rabmroicber  Tageabeldenarbeit,  nm 
sie  in  langathmigen  Epen  xu  besingen.  Die  apaniache  Votksheldenpoesie 
ist  das  treue  Abbild  der  Zerrissenheit  und  ZerstQckelnng,  deren  Charakter 
selbst  die  heroischen  RUckerobeningskimpfe  trugen.  Das  im  proviairte  Volks- 
lied besang  die  Bohmeathat  ans  dem  Stegreif.  Die  Bomanie  ist  nur  das 
Echo  des  Krieg-  nnd  Schlacbtenlieds.  Das  Heldengedicht  lebte  gleichsam 
ans  der  Hand  in  den  Hnnd:  ana  der  Hand  der  mbrn-  mid  si^^ehen 
Waffenthat  in  den  Volksmnnd.  Sne  Harfe,  die  dem  Ober  ihre  Saiten  ber- 
biausenden  Eriegistnrme  mit  verhallenden  Klängen  naoludttart.  Wie  die 
Jnden  nnter  Nehemia  am  Tempel  bauten:  „mit  einer  Hand  tbaten  sie 
die  Arbeit,  bnd  mit  der  andern  hielten  sie  die  Waffen",  so  schlug  daa 
spanische  Volk  mit  dem  Rflokerobernngaschwerte  in  der  einen  Hand  den 
Moslem  ans  dem  Lande  nnd  mit  der  andern  Hand  die  sangreiche,  solche 
Buhmeathsten  verherrlichende  Laute. 
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deren  E&aptingTedieiiEien,  wie  in  der  011a  odet  im  Pucbero  ans 
Speck  und  garbfuizos,  ähnlich  ans  einer  Barbarei,  die  ohne  Na- 
tnrciiltiis  als  DnichgangsmoDient  zur  Givilisation,  nnd  aus  einer 
CeberrerfeinernBff  TOn  Pfaantaslebildung  bestanden,  die 
des  geschichtlichen  und  philosophischen  Gehaltes  sieh  eben  so 
sehr  ZQ  entschlagen  nnd  zn  eut&asaern  strebt,  wie  des  reinen, 
gesuoden,  naiTen  Natorwaltens,  des  tiefen  VerstftndniBses  der 
Nattunnächte  nnd    nngeOlscbter,    nngekllnstelter  Natorgeffible. 


ihrar  ReoMigUnbiglieit  standen,  wmim  nkht  nnr  ab  werthloB  verdrittgt, 
MHidem  auch  all  ketieriich  verpönt".  . .  .*) 

. . .  „Wird  man  e»  niui  noch  puadox  finden,  den  Spaniern  die  leiue 
nraprflnglicheEpikabziupTechen?  E&nn  nuui  dieae  bei  ihnen  ancben  und 
ToraiusetKn ,  bei  einem  Volke,  dem  es  an  CoDtinoität  mit  seinen  tJrzn- 
ständen,  aa  EiniAehheit  der  VeibaitniMe  nnd  tu  mbiger  Beeinnong  and 
Erinnerung  ui  die  Vergangenheit  fehlt«  und  feblen  mngst«,  das  nicht  ein- 
mal du«h  ein  gtMse»,  die  ganze  Nation  an&egendes  Ereignias**)  oder  doieh 
Centnlisinuig  anter  Einem  HerracberbaiiBe  (wie  die  Framosen  unter  den 
Kaioliagem)  eine  Art  von  opiscbem  Mittelponlit  erliielt  ?  Dartun  konnten 
«ich  bei  den  Spiuiiem  keine  langatbmigen  Epen  bilden;  darum  finden  eich 
bd  ihnen  vielleicht  nnter  allen  Völkern  Eoiopa's  die  wenigsten  eigen- 
tbBmliehen  VolkgmSroben;  dämm  mnsate  aieh  bei  ihnen  die  Epik  tob 
Tinnherein  ao  geetalten,  wie  wir  sie  in  den  Bomanten  erhalten  haben:  als 
historiHcbes  Volkslied,  wohl  maucbmol  mit  sagenhafter  Idealisirung, 
aber  immer  in  der  l^klichkeit  wnnelnd ,  nnd  der  besungenen  That  bald 
nachfolgend ,  wohl  nm  eine  fiberragende  PeiBOnlicbkeit  sich  concentrirend, 
oder  mit  einer  Reihe  von  Ereignissen  mfiammengchlieesend ,  aber  nie  zum 
encyklischen  Efoa  rieh  aoeweitend  nnd  verschmelzend;  wohl  mit  objectiTer 
HaireUt  nnd  ftoht  einechei  Ornndlage,  aber  in  lyriaeher  Form  nnd 
F&rbnng."   ^Studien.  Heber  die  Bomanzei^Meaie  der  Spanier.  S.  408  f.) 

*)  Der  ailanisohe,  nnd  noch  mehr  der  katholische  Clerns  hatte  schon 
wibrend  der  Bemchaft  der  Westgothen  gegen  die  Ueberreste  des  altheid- 
nischen Glaubens,  ^en  Zanberlieder  nnd  Zanberweaen,  gegen  alle  natni- 
^mbohsehe  Peraonifieationen  aa&  heftigste  geeifert  tmd  solche  Volks- 
erinnerangen  mit  der  Wune)  ansgerottet.  —  **)  Ein  wichtiges  Moment 
schönt  aiu  die  Sidittheünahme  der  spaniacben  Nation  an  den  Erenzitlgen, 
die  ngläch  Völkerfabrten  nach  dem  goldenen  Vliesse  mittelalterlicher 
Epen  waren.  Bekanntlich  erliess  Papst  Paschalis  II.  dem  spanischen  Volke 
die  Betheiligang  an  den  Ereuxfalirten  nach  dem  heiligen  Lande,  in  Berfiok- 
nchUgnng  der  nicht  minder  heiligen  KrenEsOge,  welche  die  spanische  Nation 
gegen  ihre  acbthandertjährigen  Tergewaltjger  nnd  BedrBcker,  die  Unglän« 
bigeu  im  eigenen  Lande,  in  nutemehmen  hatte. 
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Ein  Literatui^üst,  aTSprfingÜch  in  einem  naturloBen  oder  nabiT- 
eotfremdeten  Barbsreuthum  wurzelnd;  und  die  Infligeii,  behren 
Wipfelranken  jenen  amerikanischen  Eletterblumen  von  wfiRhaft 
betäubendem  Wohlgeniche  Tergleicbbar,  in  verkehrten  BlOthen- 
Bt&nden  hoch  nnd  nnabsehbar  auawOlbend  —  man  mfisste  seine 
zwei  Ai^n  nicht  im  Kopfe  haben,  am  in  dieeen  doppelschlAch- 
tagen  Bestandtheilen  eines  aoldien  Literaturgeistes  nicht  den 
Reflex  des  iberischen  ParallelismnB  zu  gewahren. 

Dozy  bemerkt  fein  nnd  richtig;  „Eine  träumerische,  innige 
Lyrik  entspricht  nicht  dem  spanischen  Charakter. ■)  Noch  hea- 
tigentags  —  fQhrt  Dozy  den  Gedanken  aus  —  verliert  sich,  wie 
man  weiss,  der  Spanier  niemals,  wie  der  Deutacbe  (wie  der  Qer- 
mane  Oberhaupt),  in  Naturbetrachtung. ')  Wälder,  Seeen,  Sonnen- 
untergänge, Gestirne  sprechen  selten  sein  Gemüth  au.  Seine 
Natur  iet  keifloswegs  eise  pantheistisohe  Natar;  sie  ist  vielmehr 
zu  positir,  zu  heiter,  zu  bestimmt,  f9r  jene  Träumereimi  der 
Liebe,  jene  sfisse  Schwermntb ,  die  in  den  Wunden  des  Herzens 
sich  zu  versenken  liebt.  Ein  Mensch  der  That,  unerschrockener 
und  kätmer  Eampfheld,  schuf  sich  der  Castellane  eine  erzäh- 
lende Poesie,  die  seinem  Charakter  zus^te.  In  seinen  fioman- 
zen  eizfthlt  er  eine  einzige  Thatsaohe  auf  einfache  Weise,  kurz 
und  schl^end  ...  Kr  beschreibt  nicht  den  Eindruck ,  den  das 
Ereignies  aof  ihn  gemacht ;  mischt  nicht  seine  eigenen  Betrach- 
tungen in  den  Bericht.  Weit  entfernt,  eine  schmuckreiche,  poe- 
tische Darstellung  zu  erstreben,  scheint  er  nicht  zu  ahnen,  dass 
er  ein  Dichter."  Den  Grund  erblicken  wir  darin:  Weil  der  ur- 
sprfii^liche  Bomanzerodichter  ans  der  Seele  des  Volkes  oder  viel- 
mehr die  Seele  des  Volkes  aus  ihm  dichtet,  -die  so  unmittelbar 
und  gleichsam  selbstbewusstlos  singt,  wie  der  Vogel  im  Walde; 
die  spanische  Volksseele,  mehr  als  jede  andere,  ohne  subjeclaven 
Hauch,  ohne  Mitflchwiogang  des  Gemüthea,  als  blosser  Widerhall 
der  Thatsache.  Das  Merkwürdige  hierbei  iet,  daaa  diese  That- 
Sache  in  der  Regel  ohne  geschichtlichen  Bestand-,  dase  diese  von 
der  Romanze  besungenen  Vorgänge  sich  als  Gebilde  der  Volks- 
phantasie  dargeben ,  die  sie  den  wirklichen  geschichUicfaen  That- 


1)  Une  poäeie  lyriqae,  Ttveose  et  intime,  n'^tait  pu  (aitt  poni  le 
cancti»  eopBgnole.  —  3)  duu  U  cont«mpUtiDii  de  la  DBtnre. 
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1  wiDkOrlich  anterechiebt,  and  die  sie  wie  einen  Qlanbens- 
uükel  hersag  Unähnlich  der  Mythen-  nnd  Märenbildnng  an- 
derer Völker,  haben  die  Nationalsagen  der  apaniechen  Homanzen 
keine  aHm&liche,  poetisch-schOpferische  ümwandelnng  aaa  ge- 
BchichÜichen  Ereignissen  im  Sangesmonde  des  Volkes  er&hren. 
Dem  geschichtlichen  Ereignisse  ins  Angesicht  gldchsam  ersann 
die  Romanze  ihre  Sage,  und  bisweilen  auch  den  Helden  dazu,  so 
dass  Mythe  und  Geschichte  Schnlter  an  Schulter  einhergehen, 
onbescbadet  des  bewossten  Widerapmcbs.  Die  Cid-Sa^n  and 
Romanzen  z.  B.  entstanden  bald  nach  des  Helden  Tode,  der 
Geechichte  &af  dem  Fusse  folgend ,  welche  die  Bomanzeadichter 
miterlebt  and  die  sie  g^n  die  imaginOre  Stegreifeage  ver- 
taaschten,  so  etwa  wie  einst  das  westgothiscbe  Volk  den  ariani- 
schen  Glauben  im  Handnmwenden  abschwnr  zugunsten  der 
Mthodoien  Kirche.  „Unzweifelhaft  —  bemerkt  Dozy  weiter  — 
hatte  der  Gaatitianer  seine  Ttflume;  das  aber  waren  Träume  von 
NatnonalgrOsse."  Nicht  der  wirklichen,  geschichtlich  b^rfindeten 
und  poeÜBcb  idealisiiten  NationalgrOsse,  mflseen  wir  hmzußgen. 
Nein,  TiSume  vva  gftnzlich  ans  der  Luft  gegriffener  National- 
grOsse;  TrSume  von  nationalen  Rubmestbaten  fSr  den  Mirakel- 
glauben erfanden.  „Was  der  Oastilier  geträumt  hatte,  —  fährt 
Dozy  fort  —  das  wurde  Wü  ihn  die  Realität  selbst.  Ferdinand  I. 
TOD  Gastilien  hatte  grosse  Dinge  Tollbracht  Er  hatte  den  Mauren 
mnen  grossen  Theil  von  Portt^l  entiissen.  Was  bedeutete  das 
Alles  aber  in  Vei^leich  der  Grosstbaten,  die  ihm  die  Volks- 
sänger zuschrieben  ?  Sie  erzählen :  Der  deutsche  Kaiser  hätte  von 
König  Ferdinand  I.  die  Anerkennung  seiner  Oberherrschaft  udB 
einen  jährlichen  Tribut  gefordert.  Der  Papst  (Gregor  VQ.)  und 
der  König  von  Frankreich  hätten  dieses  Verlangen  nacbdrOcklich 
nnterstfltzt.  Was  thut  nan  König  F^^inand  von  Gastilien ,  der 
Cronica  rimada  und  den  Bomanzen  znfo!^,  die  ihre  Grundlage 
bilden?  ■)    Das  alte  Kriegslied  sagt  kon  und  bündig:  „Den  Fran- 

1)  Die  Cronica  rimada  hält  Fetd.  Wolf  ffkr  tim  Chronik  vom 
<äd,  die  aber  ein  älteres  Cid-Gkdicht,  in  der  Art  des  „Poema  del  Cid" 
mid  höchateuB  am  ein  halbeH  Jafarbnndert  später  sli^efasst,  noch  nnver- 
afbeiteter  in  «ob  anfgenommen  hat,  als  diee  von  der  Cronioa  general 
oder  der  ProM-Cbronik  Vom  Cid  mit  dem  „Poema"  gegohebea  ist.  [Deber 
die  BomamMiipoeBie  der  Spanier.  Stadien.  8.416.) 
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zosen  zum  Trotz,  fiberBchritt  Ferdinand  die  Felsenthore  von  Aspa ; 
den  Königen  and  Eusern,  den  EUmem  zum  Trotz,  log  er  in 
Paris  ein  mit  SpanieuB  onerschtoülcenen  Kindern."  ESnig  Fer- 
dinand Biegte  ftber  Fr^zm&nner,  Italiener,  Deatsche,  Flamänder, 
Annenier,  Perser  und  fiberseeische  Könige  allgesammt.  Li^ 
darin  nicht  der  gimze  Don  Qnijote?  Um  diesen  Bon  Qnijote, 
diesen  Heldenritterwahnwitz,  dreht  sich  der  Scblnsstheil  der  Cro- 
nica  rimada.  Alle  jene  Si^e  fifaer  Blmmtlicbe  Kaiser  und  Kö- 
nige erfocht  dem  König  Fernando  sein  jonger  Seid  Bpdrigo.  In 
Paris  verflbt  er  Thaten ,  dass  der  Papst  eicfa  vor  Ihm  demöthigt, 
und  ihm  die  Krone  von  Spanien  anbietet  Der  jnoge  Hecke 
dient  dem  Papst  darauf  gebührlich: 

Gotts  Scbverenotb,  Herr  Papst,  fahr  nled  euch  aaf  die  flanbel 
'Obai^^en  kSnnes  wir;  Dicht  frdhneD  selbst  dem  ßsttbe.*) 

„Ferdinand  gehörte,"  erläutert  Doz;  weiter,  „der  Geschichte, 
dem  II.  Jahrhundert  an,  und  jenes  KriegsUed,  i^s  seine  Qrosa- 
thaten  besingt,  stammt  auB  dem  12.  So  hat  denn  ein  verbfilt- 
nissmfissig  kleiner  Zeitraum  hingereicht,  um  einen  historischen 
König  in  einen  faalbfabelhaften  ummwandeln.  Eine  sehr  beach- 
tenswerthe  und  dem  spanischen  Lande  eigenthämliche  Erschei- 
nung! Nirgendwo  in  Europa  ist  ein  König  ans  dem  11.  Jahr- 
hundert so  verwandelt  worden  wie  Ferdinand  I.  von  Gastälien. 
Gleichwohl  war  nicht  Er  der  grosse  Held  des  11.  Jahrhunderts; 
dieser  grosse  Held  war  der  Cid."  *) 

„In  der  That,  was  uns  in  der  castilischen  Poesie  des  Mittel- 
alters zumeist  fibenrascht,  ist  dieser  eingewurzelte  Hass  gegen 
den  König."  >)  Hiervon  iat  vorläufig  Eenntniss  zu  nehmen,  inbe- 
tracht  des  Umschlags,  der  in  dieser  Stimmung  der  spätere  feu- 
dale, durch  die  Franzosen  dem  spanischen  Verfassungsstaate  ein- 
geimpfte Hofadel  herbeiführte,  und  den  das  Drama  der  Spanier 
abspiegelt  Als  Hauptpunkt 'der  Cid-Epoche  und  des  Cid-Helden- 
thums  ist  eben  dieser  von  dem  Enkel  des  Lain  Galvo  ver- 
tretene Gegensatz  der  städtisch-demokratischen,  unbeschadet  der 


])        D4ri»  DioB  nuha  gittdu;  ty  PAp&  Bomanol ... 

Qoe  por  lo  poi  gannar  venimoB,  qne  Don  por  In  guudo. 
3)  p.  K2.    —    3)  C'est  1»  haine  inväterfe  ponr  le  iin. 
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KQDigsbeoe,  üvibfirgerlichea  SelbatstAudigkeit  zur  feudalen  nnd 
abeolafcea,  in  Älfooso  VI.  sich  bereits  ankflndigeiiden  Ue^rong87 
weöae,  hervorzuheben.  Avush  hierron  werden  wir  aouiahmsweiBeii 
VerbeiBpielnngen  in  vereinzelten  trefflichen  spanischen  Dramen 
b^^nen,  z.  B.  in  Francesco  de  Bojas  Ueisterstück:  Del  Bey 
abejo  ninguno ;  und  einen  krSfldgeD  Charakteizog  solcher  per- 
athtlicben  Freiheirlichkeit  im  „Siebter  von  Zalamea",  dessen 
GnmdnioUv,  blitz^id  von  kfihner  Geistesfreiheit,  der  feadalhßfische 
Dichter  Calderon  dem  Qenie  des  Lope  entlehnte. 

„Dem  Landbaner  näher  gestellt",  —  argumentirt  der  holl&n- 
distale  Geschieht»-  und  Sprachforscher  weiter  —  „bedorfto  der 
ume  castöHache  Adel  der  Stütze  der  Banembevölkening.'' .... 
Dieser  enge  Verband  zwischen  Bauern  mid  Adel  erklflrt  uns, 
wertialb  der  Cid  nicht  das  Sa's  Vtdk  blieb,  was  er  uraprfinglich 
war.  Er  galt  ihm  zugleich  als  Adeliger  und  Plebt^er;  ein  Edel- 
mann von  väterlicher  Seite;  eio  Niedrij^eboreuer  durch  die 
M^tor,  die  eine  Blluerin  war". . .  In  der  Gronica  rimada  schickt 
Bodiigo  die  Boten  des  Grafen  von  Savoyen,  den  er  bekämpft  and 
bem^,  beim  mit  dem  Beechdde:  .^ehret  zurück  zu  euerem 
Grafen  mit  meiner  Antwort  und  saget  ihm,  dass  ich  weder  ein 
Begüterter  (rico  home)  noch  ein  mächtiger  Edelmann  bin.  Ein 
Schildknappe  bin  ich,  habe  keine  BitterrOstung  erhalten;  ich  bin 
d«*  Sohn  eines  Tuchhändlera,  Enkel  eines  Bfirgerlichen."  <)  In 
einer  Bomanze  hOhnen  dem  Cid  die  loianten  von  Carrion  zu: 
„Wir  sind  KßnigBsÖhne  nnd  Kaisers  Vettern,  nnd  sollten  den 
Schimpf  ertragen,  mit  Bauertöchtom  vermählt  zu  seyn?"  Im 
Poema  ist  der  Cid  gleich&lls  ein  Bflrgerlicher ,  Sohn  önee 
.HQllers.  >) 

^la  aber  —  setzt  Dozy  -seine  Betrachtungen  fort  —  Casti- 
lien  nach  und  nach  seine  Freiheit  verlor;  als  es  sich  unter  dae 
monatchiache  Joch  beugte;  als  die  CentraUsation  an  Stelle  der 
nnabhängigen  Lage  der  Provinzen  trat:  da  erfuhr  der  alte  Cid 
eine  merkliche  Umgestaltung.  Jener  alte  Cid  hatte  keine  Be- 
rechtigung mehr  zu    existiren.    Jene   stolzen,  republioaniscben 


1]        Hqo  de  nn  mercadero,  nieto  de  tm  cibdadano. 

Mi  padre  morö  en  BXA,  6  Bi9iD|iie  Tendio  bd  paio. 
2)  T.  3389  f. 
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OeBiDDOngen  passten  wen^  zn  dem  Z6itg;eBchiiiack;  die  Eigen- 
^aften,  die  ihn  zum  Lieblingehelden  der  Volbigeeftiige  gemacht 
hatten,  waren  «rloBchea;  man  vergaBB  den  Cid,  der  seinem  Kö- 
nige getrotzt,  am  aosscMies^ch  den  särtlichen  G^ebten  der 
Ximene  zn  beüngen.  >) 

„Vor  Allem  mosste  die  Liebe  eine  Bolle  in  der  Geschichte 
dee  Cid  Bpielen.  Dieses  Element  mnaste  aber  eist  geschaffen 
werden;  and  bildete  sich  denn  auch  nur  allmftlich  aas.  .  .  Die 
Umstände  hatten  sich  geftndert.  Ximene  ist  nicht  mehr  AI- 
fonso's  VI.  leibliche  Goosine,  die  Tochter  des  Diego,  Grafen 
TOD  Oviedo;  sie  ist  miteins  die  Tochter  des  Don  Gomez  de 
Gormaz  geworden,  and  die  Vermählung  findet  anter  KOnig 
Fernando  I.  statt. . . .  Gleichwohl  ist  die  HeiraUi  durch  poli- 
tische Hotive  bestimmt . ..  Ximene  ist keioesw^  eine  leiden- 
scbaftlicb  Liebende.  Was  räe  bew(^,  ibre  Hand  dem  Cid  aom- 
bieten,  war  allein  der  Wunsch,  den  Bürgerkrieg  zd  Torbaten. 
Sie  liebt  Bodrigo  nicht;  sie  opfert  äch  blos  mit  der  Hingebung, 
die  dem  Weibe  allein  Tielleioht  eigeotliflmlich  ist. . . .  Bodrigo 
erkUlrt  dem  £Onig  Fernando  rundweg:  nHerr,  Ihr  habt  mich  eher 
g^en  meinen  Wunsch  und  Willen,  als  im  Einklänge  mit  dem- 
selben, vertieiratb^"  SpftterUn  git%  aber  Alles  Tortrefllidi. 
Bodrigo's  and  Ximeoe's  Ehe  war  eine  sehr  glflckliche. 

„Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  man  im  mittelalterUchen 
Spani«!  001  die  eheliche  Liebe  besang.  Das  Ideal  dieser 
Liebe  war  die  Gräfin  Dirlos  (Dona  Vaacunana,  Gattin  des 
Alvar  Fafiez ,  des  Waffenbraders  and  VetJwrs  von  Cid).  ...  Im 
Poema,  wo  Cid  ein  ernster,  gesetzter  Mann,  gleicht  Ximene  der 
Dona  Vaecunfwa.  Sie  h^  tSr  ihren  Gatten  die  tiefste  Ehrerbie- 
tung; sie  zeigt  sieh  immerdar  untergeben  und  gehorsam;  niemals 
Tersncht  sie,  and  in  keiner  Weise,  den  Beschlfissen  üires  Gatten 
ein  Hindemiaa  in  den  Weg  zu  l^o;  sie  tritt  freiwillig  in  den 
Hintergrund  zorDck.    Der  Jwgleor  (der  Dichter  der  Poema)  hat 


1)  I'uicieit  Cid  n'aTidt  plns  de  ttüion  d'6tr«;  sea  t 
pablicuDB  conTenaient  biea  pen  an  goAt  de  räpoqae;  lea  qoaliUa  qoi 
a?aient  fait  de  Ini  le  häros  cheri  des  cbansotu  popnJüres,  s'effac^nt,  et 
Ton  onblia  le  Cid  qui  bntva  bod  roi,  pooi  ne  chanter  quo  le  tendre  amant 
de  Chim^.  p.  675. 
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sie,    wfthrend  er  steh  Diit  ilir  gm  ni«ht  zQ  beBch&flägeD  scheinfc, 
in  bewundflmawflrdigw  Weise  geschildert 

„Als  späterhin  die  ritterlicheD  and  galanten  Ideen  (aus  den 
Bitterdichtongen  der  Artoa-  and  Earlss^e)  in  Spanien  eindran- 
gen ,  konnte  andi  Ximene  nicht  das  mebi  bleiben ,  was  sie  ge- 
wesen. Man  fing  an,  ihr  eine  andere  Frau,  die  Dona  Lambra, 
ans  dem  Cyklas  der  „In&nten'von  Lara"  zn  antersohieben.  Diese 
Uuteischiebnng  war  ziemlich  imgescliiclct  Doiia  Lambra  ist 
eine  hocbmflüiige  Fran,  ein  stolzer  Charakter  ');  eine  hochgesippte 
Dame ,  die  ihres  Ciatten  Familie  verachtet  und  beschim^^.  .  . . 
Nach  und  nach  wurde  der  Cid  ein  liebesholder  Zartsprecher,  nnd 
Ximene  eine  romantische  nnd  sentimentale  Dame. . . .  Ximene's 
zärtlicher  Oeliebte  r&cht  seinen  Yater,  indem  er,  im  Widerspruch 
ZQ  d(Hi  alten  Bomansen,  den  Vater  der  Geliebten  im  Zweikamt^e 
todtet.  Die  Situation  ist  interessant,  doch  haben  die  Bp&teren 
Romanzendichter  sie  nicht  mit  Talent  zn  benutzen  verstanden. 
Ihre  Ximene  ist  eine  Dame  im  Korb-  and  Beifrock,  die  ganz 
vergeblich  der  Redeweise  des  Hoteis  von  Rambouillet  sich  be- 
fleissigt",  ist  —  rnnse  hinzugefügt  werden  —  Comeille's  Ximene. 
„Zuletzt  machten  die  Mönche  des  Benedictinerklosters  SanPedro 
de  Cardegna^,  wo  sich  das  Qrab  des  Cid  befand,  einen  Hei- 
ligen ans  dem  Cid.  Eines  der  Wunder  des  todten  Cid  war  der 
bekannte  Schwertsohlag ,  womit  seine  in  voller  Rfistui^  in  der 
Kirche  San  Pedro  dasitzende,  das  Schlachtsdiwert  Tizona  (Tizon) 
in  der  Becbten  haltende  Leiche  einen  Jaden  niederstreekte,  der 
den  todten  Helden  am  Barte  zupfte.  Vielleicht  war's  Kachel 
oder  Vidas,  der  ihn  w^n  der  Schuld  mahnte.  Der  Jude  lag 
nor  in  Ohnmacht  vor  Schrecken,  wurde  vom  Geistlichen  wieder 
ZQ  sich  gebracht,  erzählte  das  Wunder,  liess  sich  taufen,  erhielt 
bei  der  Taufe  den  Namen  Diego  Gil,  und  wurde  Diener  des 

1)  Vorbild  von  neire  Corneille'B  Liebesheldinnen.  —  2)  In  der  NUie 
von  BnrgM.  Unter  anderen  Beliqnien  des  Gd  wnrdo  daselbst  aein  Banner, 
Schild,  ein  Trinkbecher  von  riolettem  Krystall,  daa  Eieot,  das  er  in  der 
Schlacht  auf  der  Bnut  trog,  und  das  ein  Stück  vom  wirklichen  Kieme 
enthaU«n  haben  soll,  endlich  einer  der  mit  Sand  gefflllten  Koffer  anf- 
bewahrt,  die  der  Cid  den  Joden  Rachel  und  Vidas  als  ünteipFand  auf 
an  Anlehn  von  2000  Hark  Silber  lorückgelaBBen;  er,  der  Ba^  Diai  Cid 
el  Gampeador,  mehr  Jade,  als  Bachel  nnd  Vidas. 
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Gil  Diaz,  des  Schildknnppea  von  Cid,  weldier  des  Helden  be- 
rDhmtee  SchlachtroBs  Babie9a  pfl^^,  bis  an  dessen  seUges 
Ende.  Philipp  II.  ging  ernstlich  damit  um,  den  Cid  heilig 
sprechen  zu  lassen;  „den  Cid  —  bemerkt  Dozy  —  der  mehr 
Muselmann  ata  KaUioIik  war;  der  selbst  in  seinem  'Grabe  ein 
arabisches  Eriegskleid  trug;  der  Cid,  den  Philipp  von  seinen 
inqaisitoren  als  Ketzer  und  GotteslAsterer  hatte  verbrennen  lassen, 
wenn  dereelbe  im  16.  Jahrhundert  gelebt;  der  Cid,  der  so  lange 
der  Abgott  eines  nach  Freiheit  strebenden  Volkes  war,  einer 
Freiheit,    die  Philipp  II.  so  treflflich  in  Spanien  zu  ersticken 


Der  Cid  der  Geschichte  und  der  Cid  der  Sage  stellen  einen 
Parallelismos  von  Doppelhelden  vor  Aogen,  wozu  keine  andere 
Nation  das  Duplicat  zu  liefern  vennöchte.  Bei  jedem  anderen 
Volke  sehen  wir  den  Sagenhelden  mit  dem  geschichtlichen  zu 
Einer  PeiBÖnlichkeit  yerschmelzen;  nur  der  spaniache  Cid  steht 
da  in  anvermittelt  paralleler  Doppelgesialt  und  lebt  auch  als  sol- 
cher im  Yolksbewusstseyn  Tort. 

Auf  ein  nBherea  Eingehen  is  die  Gid-Oeachicbten  und  Sagen 
mflssen  wir  verzichten.  Das  Gescfaichtlicbe  kennt  oder  kann  der 
deutsche  Leser  kennen  lernen  aas  Johannee  v.  MflUer'a  „histo- 
rischer Einleitung"  >}  zu  Herder's  Cid,  und  aus  Hubert's  mehr- 
erw&hnter  „Geschichte  des  Cid".  ^]  Die  poetiscfae  Cid-Sage  ent- 
faltet Herder's  Cid-Bomancero  mit  einer  Treue  in  Ton  und  Hal- 
tung, und  in  einer  Vollständigkeit,  die  fOr  unseren  Zweck,  Ar 
das  Verst&ndniss  nftmlich  des  Bomanzenelementes  im  Gid-Dnima, 
jede  weitere  Erörterong  flberäOssig  macht  Flieht  der  Leser  mdi 
Dr.  F.  M.  Duttenhofer's  „Bomanzenkranz",  Der  Cid'),  in 
den  Herder'schen  ein,  so  gebietet  er  Aber  eine  episch-lyrische 
Gid-Antho1<^e,  eine  weit  reichhaltigere,  als  die  Cid-Studien,  die 
dem  grossen  Corneille,  bei  Ab&sBung  seiner  Epoche  machenden 
und  doch  nor  dem  Gnillen  de  Gastro  nachgedichteten  TragOdie 
„Le  Cid",  zur  Verfügung  standen.  Ja  noch  mehr:  Im  Bentze 
der  beiden  Cid-Bomanzenkiftnze  von  Herder  und  Dattenhofer  be- 
herracbt  der  deutsche  Leser  naheza  den  gesammten  Sagenatoff 

1)  1S05.  —  2}  1S4U.  —  3]  Der  ^d.  Ein  BomMuenkraiii.  In  dei 
Form  der  Urschrift  übertragen  von  Di.  F.  M.  Dattenhofar.  B«iiin  1863. 
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des  Cüd-Bomancero ,  wovon  jene  beiden  Tie^eoannten  ältesten 
KrämacbrifteD in  castilischer  Sprache :  DieCronica  rimada')  und 
das  Poem»  del  Cid^]  gewissennaassen  nur  die  beiden  Enden 
TMk  Bay  Diaz'  Lebenslauf  und  Tbaten :  Eratere  die  Jagendl^eo- 
den  (Leyenda  de  los  mocedadea),  Hodiigo's  „Fl^eljahre";  letz- 
teres, das  Poema,  die  Eilebuiase  dee  greiaen  Helden,  dessen  Fa- 
milienschimpf,  Ehreorettong,  Verberriichnng,  Tod  uad  heldeor 
würdige  Bestattung  zum  Inhalte  nahmen,  absehend  vom  Kerne 
des  Yolkshelden,  seiner  Mannesreife  nnd  seinen  in  dee  Jahres 
Vollkraft  rollhrschten  Buhmesthaten  und  erlebten  Schiciualen. 
Aas  dem  Vollen  gemeisselt  tritt  uns  sonach  der  National-  nnd 
Volksheld  nur  in  dem  Cid-Bomancero ,  in  dem  von  Herder  nnd 
Dottenhofer verdeatscbten Romanzenkruiz,  „DerGid",  entgegen; 
in  einer,  unbeschadet  des  schlichten,  dorchans  thatsächlichen  nn- 
mittelharen  Sagentons,  —  in  einer  so  pr^nanten  innerlichen  und 
lebeDSTOllen  Peisöolichkeit,  die,  als  poetische,  und  gleichwohl  ohne 
jegliches  merkbare  Kanstbesta^ben  herao^earbeitete  Volkshelden- 
gestalt, den  Bodrigo  in  der  Cron.  rim.,  und  den  Cid  im  Poema 
in  demselben  Maasse  fiberragt,  wie  die  Gid^ßomanzen  jene 
beiden  Beimerz&hlungen  in  metrischer  EunaÜorm  fibei-treSeo. 
Tätiht  man  hierbei  auch  noch  den  Umstand  in  Betracht,  dass  die 
Cronica  wie  das  Poema  die  Alteren,  ursprünglichen  Cid-Romanzen, 
die  in  den  Bomancero's  des  15.  nnd  16.  Jahrhunderts  eine  kunst- 
poetische Umwwdlung,  und  theilweise  Modemisirung  erfuhren, 
XDT  Grundlage  hatten^),  so  schwindet  ihr  Anspruch  anf  Erfindung 

1)  Die  HandMbiift  worde  ron  Engenio  de  Ochoa  nuter  den  auf 
der  Faxiaer  Bibüotliek  beSndfichen  spamschen  Hai.  No.  9988  anfgefanden 
vad  im  Catalo;  genannter  Haa.  (1844)  beachrieben.  Zwei  Jahre  «pUet 
Würde  dieae  Beimchronik ,  wie  bereits  erwilmt,  ron  Fr.  Michel  in  P^a 
benuu^r^ebeo.  Ein  Jahr  darauf  liesB  sie  P.  Wolf  am  Sehlnase  seiner  be- 
rOhmten  Abhandlung  „Heber  die  Bomanzen-Poeaie  der  Spaniei" 
abdrücken,  unter  dem  Titel,  den  anch  die  Anagabe  TOn  Fr.  Midiel  snr  Sohau 
trigt:  „Cronica  nmadft  de  laa  coeaa  de  EspaAa  deade  la  mnerte  del  r^ 
Dem  Felajo  haata  Don  Fernando  el  Magno  7  maa  particalarmente  de  laa 
aTentnraa  del  Cid".  Bei  Dnran,  wie  Bcbon  angegeben,  findet  sich  die 
cronica  rimada  eben&Ua  abgedruckt  (Born.  gen.  II.  p.  631—680).  Daran 
BMint  sie  ein  „fragmento  de  nna  Cronica  de  Eapaäa,  escrita  en  Teno,  y 
en  proia  timada".  (a.  a.  0.  IL  647.  Apendice  IT.)  —  2)  a.  o.  B.  306.  — 
3)  „Ia  erirt«ncia  de  lo«  Somances  anterior  a  todoa  loa  docnmento* 
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und  poetischen  Werth  noch  mehr  znsainmen,  und  die  H&upt- 
bedeatang  der  beiden  epischen  Dichtongen  beschränkt  nch  auf 
den  Gegensatz  der  darin  hervortretenden,  oben  angedenteten, 
poHÜecben  Intentionen,  je  nach  der  Parteistetlung  der  Dichter 
oderTt^UreB;  ob  dieae  nämlich  im  Interesse  des  astnriach-leone- 
sischen  Lefansadels,  wie  in  der  Oronica  riraada,  als  dessen  „Partei- 
organ", oder  zur  Veiherrlichui^  der  unbedingten  Machtvollkom- 
menheit des  KOttigthums,  und  zum  Lobpreise  des  unbedingt 
kfinig^etrenen  Vasallenthums,  saugen,  als  dessen  Idealheld  das 
Poema  den  greisen  Cid  feiert. ') 


poeticM  eacritw,  j  nim  i  Us  cionicas  Tieju  en  CastelUno  qne  sos  qiie<lan 
es  indnbitftbile,  pnes  en  estas  se  contimeD  ronl  disfrjizadoB  en  prou  j  en 
venas  ia,Tgo»  en  loa  Cantves ,  fr&gmentoa  numeroaOB  qne  aon  Tendadores 
romancea."  Daran  b.  a.  0.  p.  64S.  Not.  I,  „Die  frühere,  allen  geschrie- 
benen poetischen  Docnmenten  nnd  selbst  allen  alten  Chroniken  in  casti- 
lisehei  Sprache  vorangehende  Biisteni  der  BomanHu  ist  anEwrifelhaft,  d» 
letitere  nor  schlecht  verlarrte  sahlieiche  Fragmente  in  Pioaa,  nnd  die 
Cantares  (Reimenählnngen,  Chansons  de  geste)  in  langen  Temeilen  ent- 
halten; Fragraente,  die  als  wirkliche  Romanzen  zu  gelten  haben." 

1)  Der  Hchmachroll  vom KQnig Alfonao  verbannte*},  ans  seinem Schloss« 
Bivar  geatosaene  gealtert«  Held,  der  mit  thränenden  Äagen  seiner  verfallenen 
vSterlichen  Teste,  den  „Habichts-  and  Falkenlosen  StSndem  und  Stanzen", 
den  Bficken  kehrt ,  wandernd  nach  Bargos ,  dessen  BevOUieiiing ,  obgleich 
aboi  des  Helden  Schicksal  tiefbetrBbt,  ihm  die  Stadtthore  veraehlieast,  de«n 
königlichen  Achtsprnch  gem&ss,  der  bei  Verlnat  der  Habe,  der  Angen,  ja 
bei  Todesstrafe  verbietet,  dem  Gebannten  Anfnahme  und  Nahmng  zn  be- 


*)  Die.Oesta  Boderici  schreiben  die  Ursache  der  ersten  Verbannniig 
des  Cid  der  reichen  Beute  su,  die  er  aof  einem  Streifznge  nach  Toled« 
mitgebia^t.  wovon  der  Campeadoi  einen  Tbeil  nnt«r  Beüe  Hannen  ver- 
theilen,  den  andern  in  aein  Hans  faatt«  schaffen  lassen,  mit  Vorenthält  des 
vom  Könige  beanapraohten  Beateüieila.  (ed.  Bisco  p.  XIX.)  Das  Poema 
b^finnt  mit  des  Helden  zweiter  Verbtumnug,  deren  Folge  die  fäoridiDng 
seiner  Güter  nnd  die  Oefangenbaltnng  seiner  Gattin  and  seiaei  Kindw 
war.  Als  Unache  dieses  Eweiten  Bannes  geben  die  Oesta  ip.  XXIX)  das 
venl^ert«  Erscheinen  des  Rnjr  Dias  auf  Vorladung  des  KGniga  Alfonas 
an,  der  den  Cid  gegen  Ynsanf,  Efin^  der  Alroorsviden,  entboten  hatte. 
Der  wahre  Grand  lag  aber  in  den  Anfbetrangen  dei  Palastadels  (majo- 
res onriae),   zn  welchem  die   castilischen  Orossen  bereits   herabgesnnkeii 
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rJ>er  Cid  der  Ctob.  rim.  —  sagt  Duran  —  vertritt  die  In- 
Bud  Sitten  der  Grossen  und  Hochadeligen,  welche  die 


viDigen*)  —  dieser  Bchimpflich  gekrinkte  Held  nnd  Krieger,  Hort  seines 
KüugB,  bewftfart    die  ehrfnrehtBrollste  Pietät  nnd  TJoterthaneutreoe  fQr 


■)  Wir  theileii  den  Eügang  des  Gedichtes  in  dar  nebersettang  Tim 
Fr.  Dies  nnd  dessen  wiieitende  Worte  mü.  (Altspaniicbe  Borouuen,  be- 
K»deT«  Tom  (5d,  biaei  Eu-rs  PkUdinen.  üebersetit  tod  Priedrleh  Diei. 
Berlin  1S31.  3.  304  f.) 

„Der  Anfang  des  Qediehts  ist  Terschwnnden ;  die  jetzt  eröffnenden 
Terae  stehen  hier  in  einer  Uebeitetinng,  welche  itax  ongeAlligen  Vera 
mehr  ins  Beine  fllfart.  Der  Kftmpe,  rerttoasen  von  Aifonso,  yerlisst  mit 
wenig  Getreuen  sein  Selilou  Binr:  Die  ersten  S  Terse  reichen  bin,  uns  in 
die  Zrät  nnd  Umgebung  in  veraetien: 

Indeas  ilini  ans  den  Angen  die  Thrinen  heftig  rannen, 

Wuidt'  er  sein  Hanpt  nmher,  nnd  achante  »eine  Hannen; 

Sfth  Thflren  ohne  ScUSsser,  die  Pforten  stehen  aof, 

Die  Yogelstaogen  leer,  nicht  Peli  noch  Mantel  dnnf, 

Und  keine  Habichte,  noch  Falken,  nenbefiedert. 

Es  senfkt  mein  gater  Cid,  gross  Leid  ist  ihm  besohieden. 

„Dank  sey  dir  Herr  nnd  Vater,  der  in  der  Höhe  wütet, 

Es  haben  bfise  Feinde  so  arg  mit  mir  geedialtetl" 

Jetit  denken  sie  n  «ponen,  die  ZQgel  (ki  gegeben; 

Beim  Änsgang  von  Bntx  sah  mtJi  rechts  die  Er&he  aehveben, 

Draof  sähe  man  sie  links  in  Bnrgos  an  dem  Thor. 

Hein  Cid  zuckte  die  Achsel,  und  hub  das  Haupt  empor. 

„Botenlohn,  Alvar  Fadez,  sie  itiessen  uns  ans  dem  Land." 

Drauf  ist  mein  Cid  Rnj  Diu  zu  Bnrgos  angelangt; 

Es  waren  siebzig  FUinlein,  woraus  sein  Zug  bestand. 

Ana  gehen  ihn  eu  sehen  die  Htnner  nnd  die  Frauen, 

Bo^eser  und  Bnigei'rinnen  rings  ans  den  Fenstern  sebanen. 

Weinend  aus  ihroi  Augen,  es  scbmente  sie  genug, 

Aus  ihrem  Hnnde  sagten  sie  alle  Einen  Spruch: 

„Gott,  welch  ein  guter  Dienetmann,  wir'  nur  sein  Herr  auch  gut!" 

Sie  hktten  ihn  gern  geladen,  doch  Edner  hatte  Hoth, 

Der  König  Alfoneo,  so  gross  war  sdne  Wnth, 

Tor  Nacht  noch  kam  von  ihm  ein  S<diTeiben  in  die  Stadt, 

Das  war  mit  grosaer  Sorgfalt  versiegett  nnd  Terwahrt: 

Dass  niemand  meinem  Cid  ein  Obdach  soU  gewihren, 

Und  wer  es  UiSt',  dem  woll'  er  ein  wahres  Wort  etkUren : 

Der  werde  seiner  Habe,  der  Angen  in  dem  Haupt, 

Des  Leibes  nnd  der  Seele  werd'  er  dazu  beraubt. 
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Einheit  der  Staatsgewalt  und  der  Krone  bekämpften,  die  diese 
Einheit  vertfaeidigte.     Der  Cid    unserer  Tolksthflmlichen  üeber- 

Beinen  Heim,  wie  ein  Hand,  der  die  Sohle  leckt,  die  ihn  getreten.  Nach 
einem  ergiebigen  Beatezug  hie  vor  die  Thore  von  Aleali,  und  nach  Er~ 
oberong  der  Veate  Castrejon,  ermahnt  der  Held  sein  unbesiegt««,  bis  zu 
300  Berittenen  erstarkt««  Qefolge  ana  Ehrfnrcbt  tot  dem  Könige,  der  in  der 
Nftlie  wöle,  ZQm  Aufbrach: 

Den  chrigtUchen  Leuten  macht  das  so  grossen  Schalen. 

Sie  bergen  sich  vor  meinem  Cid,  zu  reden  liat  Eeiiier  Ben"... 

De  loB  oioe  tan  fuerte  mientre  lorando 

Tomaba  la  cabeza  e  Mtabalos  catando: 

Vio  pnertae  abiertas  e  nzoa  sin  cafladoe, 

Alcandaras  vaejas  ein  pielles  e  ein  mantoa, 

G  ein  falcones  e  sin  adtoras  modados. 

Sospir6  mio  Cio  ea  mncho  avie  grandce  cuidados. 

Fabl6  mio  Cid  bien  e  taa  mesorado; 

Grado  a  ti  Senor  Padre  qne  eatü  cd  alto; 

Eeto  me  han  buelta  mios  enemigOH  toaJoa: 

All)  piensan  de  agnijar,  alU  eneltan  laa  riendas: 

A  la  eiida  de  Tivar  ovieion  la  Corneia  dieatra, 

£  entrando  ä  Bnrgoa  ovieron  la  sinieBtia, 

Heää  mio  Cid  loa  ombroa  e  engrameo  la  tieata ; 

Albrizias  Alvar  Fafiez  oa  echadoa  eomoa  de  tierra: 

Jlia  Cid  Bd;  Diai  por  Bnrgoa  entraba, 

{Ea  BQ  compana  LX  pendonea  lebaba 
Elzienlo  rea  mngieres  e  varonea*) 

Bn^eaea  6  Borgeaas  por  las  flni«Btraa  aoD  pueatas 

Florando  de  ios  oiM,  tanto  avien  el  dolor, 

De  las  nta  bocaa  todos  dioian  ona  nuon; 

Dioa  qn«  bnen  vaaalo  ai  ovieae  buen  Seüorl 

CanTidarU  yen  de  grado  maa  Dingnno  non  oaaba: 
.£1  Bey  Don  Alfonao  tanto  avie  la  graid'  aaAa. 

Antoa  de  la  noche  en  Bnigos  del  entrü  an  carta, 

Con  grand  recabdo  e  fuerte  mientre  aellada: 

Qae  i  mio  Cid,  Bn;  Diaa  qne  nadi,  nol'  diesen  posada, 

E  aqnel  qne  gela  dieae  anpiese  Vera  palabra, 
.Qae  perderie  loa  avercs  6  mas  loe  oioa  de  la  cara, 

£  ann  demas  loa  cnerpos  6  las  almas. 

Grande  dnelo  anen  Ua  jentea  christianaa: 

Äacondenae  de  mio  Cid  ca  nol'  osan  decii  nada . .  . 

•)  Die  ■iDgakUmmerUD    loel  Ven«  ilnd   Im  Original  Glna  ZeH*  BDd  salla  Hr 


b,Coo*^lc 


Dei  Cid  des  Poema  und  der  (^d  der  CHronäeii.  321 

üefflnmg,  der  Cid  der  Chioniken  in  Prosa  und  das  Poema  kommt, 
dem  Charakter  nacb,  dem  geBcbichtlicbeu,  wirklichen,  oder  doch 


Cercft  M  el  rey  Alfonao  — 

Con  Alfonao,  mlo  Seäor,  uon  qnerria  lidUr. 

,JTali  iat  der  Eöaig  — 

Hit  meinem  Henm  Alfonso  tnOchta  ich  nleht  kämpfen." 

Nach  der  Besi^ong  dee UohrenköiiigB,  Ferrii  von  Valencia,  ond  EretSr- 
mang  des  SchloBses  Alcocer,  tlberaeadet  der  Canipeador  durch  seinen  YettOT, 
Waffenbruder  ond  Herold,  AlvarFailez  deMinaja,  dreiMig  der  Bchön- 
>t«D  HUB  der  Beate  ausgewählten  Gosse  znm  Qeacbenk: 

AI  rej,  Alfonao  qne  me  ha  ayrado 

Qoiero  1  ombiar  en  den  treinta  cavalloa.*)        t.  823.24. 

Nftch  der  Einnahnie  von  Talenoia  nnd  dem  Ober  den  Käaig  von  SerilUi 
weleher  znm  Gnisatz  mit  grOMer  Heereamacht  herbeigeeilt  war,  von  Cid 
erfochtenen  Si^e,  fChrt  Alrar  Failei  hundert  der  aaserleseuten  ond 
prichtig  aufgeschirrten  Sßttt  dem  K5nig  Alfonao  m,  ab  Zeichen  der  Hol- 
djgiuig  nnd  Lehnstrene  Tonseiten  des  verbannten  Helden,  der  Schmach 
nnd  Unbill  mit  nenen ,  fBr  seinen  EGnig  gemachten  Erobenmgen  vergilt. 
Ab  die  beiden  cBstüischen  Grafen,  die  berQchtigten  Infantes  de  Carrion, 
Don  Diege  nnd  Don  Fernando,  ans  Gier  nach  der  reichen  vom  Cid  er- 
foehteuen  Sit^eabente,  bei  König  Alfonso  nm  des  Helden  Tfichter,  Dofia 
Elvira  nnd  DoAa  Sol,  anhalten,  willfahrt  der  Cid,  tooti  inneren  Wider- 
■tNfaena,  nnr  ans  ehreriiietiger  BSeksicht  anf  des  KOnigs  Wnnsch,  nnd 
TwmiUt  die  Töchter  mit  den  Qnwtrdigen  Infanten,  die  im  Poema  als 
Tertreter  des  enfaiteten,  bis  cor  fdgsten  Niedertracht  selbstve^essenen 
Adels  m  gdten  haben.  Vor  Cid'a  Uwm,  der  sieb  von  der  Kette  losge- 
nftcht.  wihiend  der  Held  schlief,  verknecht  sich  der  eine  der  Infonten, 
Fernando,  nnter  das  Bett  des  schlnmmemden  Cid;  der  andere,  Diego, 
flftcbtet,  BCbreckenbleich,  in  einen  der  Palastkeller.  Gleiche  Feigheit  legt 
das  grifliche  Infantenpaar  in  der  Schlacht  gegen  Bncar,  XQnig  der  Ma- 
roccaner,  an  den  Tag,  vor  Valencia,  das  der  Mohrent&nig  belagerte. 
Von  dieser  Sefamacb  seiner  SchniegersShne  erfährt  der  Cid  nichts,  dem 
der  khige  Alvar  FaOez  vielmehr  ihr  tapferes  Verhalten  rühmt.  Ihr 
SdunachbewnsstacTn  aber,  irie  es  solchen  bis  ins  innerste  Hark  nnd  in 
alles  Säften  verderbten  Natnroi ,  nunal  als  Beispielfigoren  nnd  FTotjpen 
räner  in  F&ntaiiss  fibergegangenen  Herrscherkaete  eigen  —  ihr  Verworfen- 
hätBbeirnsstsejn  schwärt  eq  dem  giftigsten  Bacbevorsatze  ans.  Die  beiden 
Schwiegeraöhne  erbitten  von  den  Sohiric^teltem ,  Boy  Dias  nnd  Doila 


Dem  Könige  Alfonso,  der  mich  tief  verletzte. 
Will  Rtun  Geschenk  ich  dreisög  Bosse  senden. 
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Xitnene,  ErlBtümis«  tut  H^nk^i  oacb  Canioa  mit  Uiren  Frauen.  Der 
Cid  bMohenkt  ne  beim  Absdüsd  mit  seinaa  kostbarsten  BeütathOmeni, 
den  beiQbmton  Schl&clitaehwerteni  Tiion  undColada.*}  Wie  befriedigen 
nnii  die  Meoden  ibre  Bache!  In  dem  Eicbenwalde  Ton  Corpes  rieben  rie 
ibre  Frauen,  die  TSchter  des  Cid,  nackt  ans,  nnd  peitscben  sie  mit  einem 
ans  Sporen  und  Fferd^ntten  gefioditenen  Kantscha  ao  lange,  bii  die 
Frauen  ohnm&cbtag  and  von  Blut  Dbentrömt  xd  Boden  sinken.  In  diesem 
Zustande  findet  sie  Feles  Haitoi,  Vetter  des  Cid,  der,  ron  Hchlimmen 
Abnungen  bemmihigt,  den  Getreuen  seinen  Schwi^^rsChnen  nacbgeechickt 
hatte.  Wie  nnn  aber  rlobt  der  Held  ron  Bivar  den  unerhSrten,  aeinTatei- 
hen  wie  seine  Heldenehie  mit  Füssen  tretenden  Schimpf?  —  Er  riebt  ibn 
nicht,  «ie  einst  der  dreizebnjäbrige  Bodrigo  die  eeineu  Tater  zugefügte 
Beleidigung  an  dem  Orafen  Gonnaz  gerächt,  aus  eigener  EntscblieSHUiig 
und  Machtvollkommenheit.  Die  ungeheuere  Schmach  tilgt  der  unbesiegte, 
und  noch  im  Alter  tmermBdliche  Soblachtengewinner  und  Eroberer  im 
BechtBwege-,  im  Wege  eines  Bittgeaucbea  ao  den  König  um  Gerechtigkeit 
als  nnverbrfioblich  treuer  unterwürfiger  Dienstmann  des  KGniga,  deasen 
Oberberrliebkeit  selbst  über  persönUcbe  Ehre  und  Schmach  gebietet.  Kcht 
die  Oesetsestreoe ,  nein,  lediglich  die  Vasallentrene  Ist  hier  betont. 
Seinem  Boten,  Hunio  Onstioi,  trägt  der  in  seinen  TSebtem  bis  aufs 
Blut  beschimpfte  und  gekränkte  Held  auf; 

„Für  mich  kÜBs'  ihm  (dem  Könige)  die  Hand  Ton  Seel  und  Heraan. 

Wie  sein  Vasall  ich  bin,  und  er  mein  Herr,**) .  .  . 
Vor  den  Cortee  «oll  es  mm  Ansbag  kommen.  WUrend  ein  dteükofaea 
Duell  iwiscben  den  Qelrenen  des  Cid  und  den  In&nten  von  Curioa 
lammt  deien  b^den  Oheimen  mit  Znitimmnng  des  Königs  und  der  Gortea 
anberaomt  wird,  erscheinen  in  der  vom  Könige  prisidirten  StSndever- 
sammlnng  die  königlioben  Infanten  von  Aragon  nnd  Nararra, 
die  beim  Eroberer  ron  Valencia  nm  die  Hand  seiner  tödüieh  beschimpften 
Töchter  anhalten.  Da  wMidet  sieh  der  Hdd  ron  Birar  wieder  tuniehst 
an  den  König,  seinen  Herrn: 

„In  Euren  Händen  liegt  das  Schii^sal  mebier  T6cht«r, 
Nichts  werd'  ich  tbnn,  Herr,  ohne  Eueren  Befehl.'"") 
Nachdem  die  Getreuen  des  Cid  die  Q^ner  im  Zweikampf,  dem  der  Held 
ab  ZoBchaner  beiwohnt,  überwunden,  roft  der  Cid; 


*)  Ersteres  dnem  Mohrenkönige  abgenommen;  die  Golada,  sine  dem 
Grafen  Baymondo  (Don  Beument),  Orafen  von  Barcelona,  Im  TieOen  von 
Bedar  abgewonnene  Biegestrophäe. 

**)  Por  mi  besale  la  mann  d'abna  6  de  coraaon. 

Como  ;o  sd  sn  rasallo  6  i\  eu  mio  Sennor. 
**')  Afe  mis  fijas  en  rueatras  muios  son: 

Sin  Tueatro  mandado  nada  nan  ferä  jo. 
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UD  WMÜgste»  ii&wfihrscheiiiHchm,  am  nächsten,  wie  c 
der  lateönischen  Chronik  ')  and  in  dem  iRteinischeD  Heldengesang 
(Cantar)  ans  dem  13.  Jahrhundert^)  erscheint.  Dieser  Cid,  im 
Gegensstz  zn  jenem  andern^),  ist  die  Idealisimng  des  rohen, 
abergläabischei] ,  mönchischen,  aber  stAlzen  and  unahhängigen 
Volkes,  das  zum  Besten  seiner  Angelegenheiten  sich  vereinigte, 
verbajid,  und  eine  Stfitze  in  den  Königen  suchte,  am  sich  von 
den  vwfliiizelten  Tyranneien  (der  Adeligen)  zu  befireien ,  welche 


„Dank  sey  dem  Könige  des  Bimmels,  meine  T&chter  sind  gerächtl"*) 
Aach  dem  obeiBten  Richter  dei  Qottesnrtheüs  wird  die  Duksoguiit;  ab 
dem  K&nige  des  Himmels  TOm  Cid  dargebracht;  und  mit  der  Heim- 
fnhrnng  seiner  beiden  Töchter  darch  die  zolräiiftigen  Eöuige  von  Navarra 
und  Aragon,  als  Königinnen,  schlieast  das  Poema,  ein  Eoldigmigapoem 
dea  £5ii%thnniB  qoand  mfime,  und  der  Vualleutrene  nm  jeden  Preis.  In- 
deaaen  iclieint  diese  Tendenz  dadnrch  von  Bedeutung,  dass  sie,  war' 
CS  «ich  ohne  BefleiionsbewiisBtsejrn  des  mit  der  geschichtlichen  That- 
aicblichkeit  und  Substantialitst  gleichsam  noch  verwachsenen  und  ans 
dieMf  herans  wie  natnrplastiich  gestaltenden  Dichters  —  scheint  uns  die 
dem  Poema  del  Cid,  wir  möchten  sagen,  in  noch  gebundener  latenter 
Weise  in  Gmnde  liegende  Tendenz,  trota  der  bezweckten  Apotheose  des 
K&nigthnms,  dadurch  von  Bedentnng,  dass  sie  in  der  Terschwägenmg,  in 
der  FamilienTerbindang  des  machtvolUiommeneii  Eönigthoms  mit  dem 
loyalsten  der  Volkshelden,  sla  Stellvertreter  und  Personiflcation  des  heroi- 
schen, aber  anf  Recht,  Gesetz,  Trene  nnd  Fatniliensitte  baairten  und,  kraft 
dieser  Eigenschaften,  adeligen,  den  Torrechte-  imd  Eastenodel  ansstossen- 
d«D  Volkes,  eine  höhere,  entwickeltere,  dem  Ideale  einer  demokratiech- 
monaiehischen  Nation  alhetrschaft  uäli  erkommende  Staatsordnung  aasspricbt, 
als  die  —-  wie  z.  B.  die  Cronica  rimada  —  im  Sinne  dte  reckenhaften 
Paastrecbt-Adela  die  Cidsage  behandelnden  Beimlegenden:  danach  wQrde 
das  Poema  del  Cid  den  DebeTgangsmoment  zu  der  reinon  wahrhaft  volka- 
gemiasen,  in  der  Cidsage  den  Talkaritterlichen,  spanischen  volksköniglichen 
Nationalgeist  feiernden  Bomanzenpoesie  bezeichnen.  Wie  viel  vom  Geiste 
dieser  Bomanzenpuesie  das  spanische  Hof-  ond  Kunstdrama  deslT.Jahrh. 
kIs  dessen  Grundlage  wir  die  Romanze  betrachten,  entfalten  möchte :  dies 
in  erknnd^n,  ist  ein  Hauptzweck  unserer  geschichtlich -dramaturgischen 
Unters  ochnng. 

1)  Die  frliheste  latdniscbe  Gd-Chronik,  die  Gesta  Rodric.  Campid.  von 
Kwo,  wie  schon  berichtet,  ans  Licht  gestellt.  —  2)  Ton  Du  MerU  gemel- 
determassen  veröffentlicht.    —   3)  Dem  Cid  in  der  Cron.  rim. 

*)       |Grado  al  te;  del  cielo  . .  .  Mis  ^as  vengadas  sonl 
21* 
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das  Land  zu  zertheilen  and  sich  von  der  monarchischen  Einheit 
&ei  za  machen  stiebten ,  nm  sich  als  kleine  nnabhftngige  Terri- 
torialherren  za  befestigeD" .  . .  »Das  aaflfisende  und  das  ein- 
heitliche Element  entstanden  zu  gleicher  Zeit  und  existirteD 
viele  Jahre  nebeneinander.  Die  Cronica  rimada  ist  die  TJi^ 
knnde,  welche  für  das  erstere  (die  zarsetzeade,  den  StaaUverbaud 
auflösende  Adelscaste)  einsteht,  w&hrend  das  Poema  del  Cid 
das  zweite,  die  Staatseiobeit  erhaltende  Eftuigthnm  verficht".  .  . 
„Der  Cid  der  Cronica  rimada  ist  feudal  und  kOsigsfeindlicb ;  der 
Cid  der  Chroniken  und  des  Poema  monarchisch,  frommglfiubig 
und  demokratisch.  Dieser  Cid  vertritt  vor  dem  Monareben  die 
Interessen  des  Volkes  und  vertheidigt  dessen  Bechte  gegen  die 
Hofschmeichler,  den  machtdienerischen  Hofadel,  der  die  Könige 
umgiebt  und  corrumpirt,  indem  er  zu  verhindern  sucht,  dasa  die 
Wahrheit  an  ihr  Ohr  geUnge;  ist  der  Cid,  der,  streng  und  ehr- 
erbietig und  auf  die  Gerechtigkeit  sich  stfltzend,  dieser  zum  Sie^e 
verhiUl,  als  ihr  Uärtyrer;  ist  der  Cid  endlich,  der  zoletzt,  als 
Volksgestalt  des  Nationalgeistes,  Aber  den  Cid  der  Cronica  rimada, 
den  er  Jahrhunderte  lang  bekämpfte,  die  Oberhand  behielt." '] 


I]  £lCid  de  la  Cronicft  rimada  reprwenta  loB  intereies  ;  costQm> 
bres  de  loa  grandea  ;  pioccroB  qae  combaüan  i  la  nnidad  del  poder  j  i 
la  Corona  que  la  defenüia.  El  Cid  de  noestra  trodicion  popnlu-  —  el  de 
lu  croDicas  en  pnwa.  el  del  Poema  —  ea  en  sä  cftnwter  mny  parecido  al 
mui  historico,  verdadero,  ö  menoa  inTerOBimil,  qne  resnlta  de  la  croniea 
latina,  publicada  por  Itiaco,  j  al  cantar  latino  del  dglo  TtTf,  qne  ha  Im- 
preio  Hr.  Dn-HäÜ.  Pvea  bien  este  Cid,  opnesto  al  otro,  ee  la  ideall- 
tadon  del  pqeblo  rado,  auperBticioso,  ;  monaco;  pero  qne  Sero  j  indepen- 
dente  por  sna  deecos  se  nnta ,  ligaba  y  apojaba  eu  loa  lejea  para  libratse 
de  laa  UranEaB  individnalea  qne  aBpiiaban  ä  deamembrar  el  paia,  i  eman- 
ciparae  de  la  nnidad  monaiqaica,  ;  i  constitnene  en  peqoeAaa  y  parcialea 
fracciones  6  soberaniaa  de  Mrvitorio  .  . . 

£1  elemento  disotrente  ;  el  omtaiio  nacieron  ä  la  pai  f  exiatienii 
jnntoa  largos  afioa  ...  La  Cronica  rimada  ea  el  docomeuto  qne  acredite 
el  nno,  j  el  poema  del  Cid  —  ha  oonserrado  el  ota« . .  . 

EU  Cid  de  la  Cronica  rimada  ea  onasi  fendal  j  antdrealiata,  el  Cid  de 
los  otroB  ea  el  monarqnico,  levato  j  demooratico ;  ea  el  qne  rapreeenta 
ante  el  monarca  loa  intereaea  del  paebla;  el  qne  defiende  loa  derechoa  de 
eete  contra  loa  adnladore«  corteaanoa  qne  circnyen  y  cornuapen  i  los  rejea 
impidieodo  qne  la  rerdad  ll^ne  ft  ans  oidoa;  ea  el  qne  Mvero  j  reapetuoso, 
apojado  en  la  jnatida,  j  mirtär  de  ella,  la  haoe  trinnfaa  i  corta  del 
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So  fflhrt  DnrftD  Dozj'a  oben  initgetheilte  Änaiehteu  erwei- 
ternd aoB,  scheint  ans  aber  ein  weneiitliches  Uoment  zu  fiber- 
a^eo.  Die  feudale  Tendenz  in  der  Cronica  hmada  liegt  klar  vor 
Augen;  nicht  so  klar  die  von  Dnran  dem  Poema  zugeschriebene 
AnwaltBchafl  des  TolksthOmlichen  demokratiscben  PrincipB.  Un- 
serer Äneicht  nach  vertritt  das  Foema  del  Cid ,  der  Cron.  rim. 
ge^nQber,  das  von  der  MachtTolIkemmenheit  des  KSnigtimms  ab- 
bSogige  Dnterwflrfige  Vasallentham ;  das  unbeschränkte  EßnigUinm, 
den  rey  neto,  den  es  im  Keime  mindestens  schon  in  sich  ^Mgt. 
Die  aasgleichende  Mittelstellung  zwischen  jeaen  beiden  Poemen 
nimmt,  bezüglich  der  politischen  Gmndabsicht,  der  Oid-Koman- 
cero  m  Anspruch:  eine  Romanzenpoesie ,  durchweht  von  dem 
wahren  Yolksgeiste  eines  durch  bflrgerliche  Freiheit,  allgemeine 
Sittüdikeit  und  Bechtsgleichheit  beschrSnkten,  durch  diese  Be- 
selirftiikiing  aber  verfessungsstarken  ESnigthums;  eine  Volkspoeaie, 
deren  Held  und  Vertreter  der  Cid  ist,  als  .persönlicher  Ausdruck 
solchen  volksireien  S^tswesens,  worin  jeder  Einzelne,  inkraft 
seiner  indiTidnalen  Menschenwürde,  seines  staatsbürgerlichen 
Menscbenadels  ein  Edelmann,  ein  Hidalgo,  und  das  Staatsober- 
haupt, der  EOnig,  nur  die  Majeat&t  des  Schutzherrenthums  dieser 
allgemeinen  Freiheit  und  Berechtigung,  dieses  allumfassenden 
Kationaladels  and  Volksritterthums  darstellt.  Zur  Stunde  noch 
arbeitet  diese  politische  Cid-Seele  im  spanischen  Volke.  Wir  er- 
blieken  darin  einen  onan^setzten  tausendjährigen  Kampf  zwi- 
schen dem  Entwickelungsdrange  nach  einer  solchen  volksfreien 
Staateeinbeit  and  der  inneren,  vielieicbt  anflberwindbaren  Zwie- 
spaltatendenz,  die  jenen  volkseinheitlicheD  Freiheitsdrang  immer 
wieder  in  den  Faralleliemus  von  abtrOnnigen  Sonderfreiheiten  and 
Rechten,  und  von  absoluter,  auf  clerical-fendale  und  Camarilla- 
Interessen  sich  stützender  Alleinherrschaft  anseinanderreisst. 

Eine  in  solchem  Sinne  angesteUte  and  an  Dozy's  geistvoll  treffende 
ApeT9us  sich  anlehnende  Vei^leichung  jener  drei  fQr  uns  unbestreit- 
bsr  Ütesten,  im  Cmrisse  oben  geschilderten  spanischen  Dichtung«- 
otktiDden:  Cronica  rimada,  Poema  nnd  die  alten  Cid-Lieder, 


niamo  nuurtifio;  y  «n  6ti  ea  el  Cid  qne  ha  preralido  eomo  fignn  dd 
Mpiritn  uticwBl,  Bobre  el  d«  U  Cronica  rimada,  contra  qnien  lnoiiö  dnrante 
■Iguu»  •i^oB.  Daran,  a.  a.  0.  p.  047  f. 
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mtisste,  däncht  uns,  neue  Schlaglichter  anf  die  Entwickelongs- 
geschichte  und  das  innere  Wesen  des  spanischen  N&tionalgeistes 
ood  der  spaniachen  Literatur  werfen;  ja  selbst  neue  Eigebnisse 
ans  den  g^nseitigen  Beziehungen  jener  drei  orsprflnglichsteD 
Dichtofigea  des  spanischen  Mittelsten)  erzielen.  Diese  kritische 
Yergleichuug  ist,  unseree  Wissens,  bis  jetzt  nicht  gezogen  worden. 
Ana  wenigsten  kann  Amador  de  los  Bios'  analysirende  Zusammen- 
stellung der  CrODica  rimada  und  des  Poema  *)  dafür  ge- 
nommen werden.  Trotz  ihrer  das  Material  formell  erscfaGpfenden 
Auseinandersetzungen,  bietet  sie  doch  nur  eine  weitbauscbige, 
tiradenhaft-breitsenge  Umschreibung  der  Ermittelungen  und  Ge- 
danken anderer  Forscher  dar,  g^eu  die  sie,  Qblicbermassen,  in 
Text  und  Noten  gleichwohl  zu  plänkeln  sich  die  Miene  giebt, 
mit  keinem  erspriesslicheren  Erfolge  als  dem:  daas  sie  die  frucht- 
baren und  schfufsinnigen  Gedanken  jener  üntersucher  wieder  nur 
zu  allgemeinea  flachästhetischen  Kriterien  breittritt,  und  namrat- 
lich  den  politisch  bedeutsamen  Ausl^ungen,  vieUeicht  im  Hin- 
blick auf  die  ,SeQores  Suscritores',  —  worunter  das  k'inigliche 
Haus  Jesabel'B,  spanische  KirchenfQrsten ,  Cardinäle,  ErkbischOfe 
und  Bischöfe  u.  s.  w.  ^  die  Spitzen  abbricht,  fQr  solches  schwach- 
kritische  Yeituscben  und  Mattschleifen  gläuzendscharfer,  in  die 
Wurzeln  der  Dinge  eioschneidender  Ideen  sich  schadlos  haltend 
durch  eine  patriotisch-orthodoxe  Emphase,  die  den  innersteo  Geist 
des  Werkes  als  einen  rückschrittlichen  und  der  geistlichen  Herr- 
schaft dienstbaren  verdächtigen  muss.  Ausserdem  beschränken 
sich  Amador's  Analysen  der  Cronica  rimada  und  des  Foema  auf 
diese  beiden  Dichtungen,  ohne  das  wichtige  Binde-  und  Mittel- 
glied, die  alten  Cid  - Bomanzen '),  inbetracht  zu  ziehen,  deren 

1)  m.  c  n.  ra.  p.  si— si8. 

2)  Die  ältcBten  auf  ans  gekommenen  Bomanxen  enthält  die  Romanien- 
Bammlnng  deu  Martin  Nu cio  ^Antw.  15Sa).  Vergl  F.Wolf,  Stnd.  8. 317 ff.) 
Um  die  vonflglichaten  von  dentschen*)  Gelehrten    heransg^benen.  an 

*)  ,,I>ie  ersten  re^lrecht  gefauten  nnd  woh]  dnrclidachten  Bomanzen- 
BammlaDgen  sind  in  DentscUand  gefertigt  worden.  Denteche  eind  m,  dia 
die  besten  Geachicbteu  anserer  Literatur  and  nnBeieB  Theaten  geliefert; 
die  mit  Gelehrumkeit  und  philosophiacher  Binaicht  einige  uuMer  Chro- 
niken wieder  al>gedrackt,  erklärt  nnd  beortbeilt  liaben.    Enf^taidai  oder 
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klt«n  BpaBiaelien  BomanieD  reichoi  BomuiMro'B  in  nennen,  wihlen  wir 
koa  F.  Wolf'B  Begister  (Stad.  S.  314—393)  QndDarftn'B  Cfttnlo^  de  los 
Bocnmentoa  (Cone.  gen.  II.  p.  flT8— 695)  folgende  ans: 

J.  Orimni:    SÜTs  de  Romances  viejoB,   pnblicada  etc.    Yienna  de 

AmtT.  181S.   te. 
J.  N.  B9hl  de  Fabet:  Floreata  de  rim&s  antigaas  caetellanaB  etc. 

Eunb.  I.  n.  1811.  ni.  1B35.  8. 
C.  F.  Depping:  <;oUeccion  de  los  maa  celebrea  romances  autignoB 

espaü.  Londr.  1S25.  SVola.  S. 
P.  J.  Wolf  j  C.  Hofmann:  FrimaTeia  y  Flor  de  Bomancea  etc. 
Beri.  185«. 
Die  Kehrsdte  la  jenen  alten*),  gani  im  Tolkstooe  gehaltenen  Bo- 
monzen  bilden  die  von  Lorenzo  de  Sepälveda  ans  Chroniken,  nament- 

Anglo-Amerikaner  Bind  es,  welcbe  gegenwärtig  die  Gegehichten  Earla  T., 
cUr  katlHrfiBcbui  Eönigei  dea  Colomboa,  Medoo'a  and  viele  andere  schrieben 
oder  geschrieben  haben  .  .  .  während  wit,  zu  einer  onbeieiohenbaren  gei- 
■tigen  AnuehniBg  und  Stumpfheit  rerdammt,  diese  To^nge  stannend 
bebachten  und,  in  Tiftgbeit  Tenmnken,  Anderen  den  Böhm  Qberlassen  and 
BorgloB  sohlDmmeni.  Wann  werden  wir  erwacheo?"  n.  b.  t.  —  ,,Las  pri- 
mena  aotologias  de  romances  regnlarmente  roneebidas  7  bien  pensadas  se 
hau  beoho  en  Alemasia.  Alemanes  son  los  que  niejor  ban  pnblicado  la 
hifltftiia  de  nnettca  literatata  7  teatro ;  los  qne  sabia  y  filosoflcamente  ban 
icimpreso,  conwntado  j  jnigado  algnnas  de  nuestias  cronicas.  Ingleses  6 
aitglo-AmericBnos  son  los  qne  hoj  escriben  6  han  escrito  las  hiatoriaB  de 
Carlos  V.,  de  los  Bejes  Catölicos,  de  Colon,  de  Mejico  y  otras  machaa .  . . 
Entre  tanto,  oondenados  ä  nn  marasmo  y  apatia'  incaliflcabile,  oiiramos 
eBtnpefaete*  lo  qne  päaa,  y  ■omidoi  en  la  pareu  dejamoa  la  ^oria  para 
los  otroa,  j  nos  donnimoa  sin  eoidado.  fQoando  deapertaremos ?"  .... 
ADgaatinDnran.  Romano,  gen.  etc.  Madr.  1849.  Ptologo  p.  Till,  (fiibl. 
de  Avt.  Kap.  t.  E.)  —  ')  Die  arsprflnglichsten  und  werthroHsten  alten 
md  mb^A^  TolksthttmUchen  Romanzen  sind  in  den  ,plieges  sneltos' 
(ab  fliegende  BUtter  abgedroekte  Romanzen:  „pli^oe  impreaoa  al  Tuelo") 
Tor  1560,  imd  in  anderen  seit  IGtte  dee  16.  Jahrbnnderta  veiBffentlichten 
OmeioiMtoa,  Sibru  etc.  enthalten.  Unter  „alten"  Bomanzen  versteht  Daran 
jene  noch  roben  konatlosen,  aber  natnifrischen,  nocb  mit  keinen  entlehnten 
Farben  ansgeaehmflokten  nnd  van  jeder  gelehrten  Nachahmung  freien, 
epiwb-ljiischen  Volkslieder.  Von  den  meisten  derselben  «ind  die  Verfasser 
mid  die  Entrtehnngszeit  unbekannt.  Keine  deraelben  reicdit,  in  der  Form 
wie  sie  auf  nna  gekommen,  weiter  als  bis  ins  15  Jahrhand,  znrflrk.  Doch 
tngoi  viele  damnter  tiefe  Spnroi  von  ümgestaltnng  nnd  Emeaernng 
Uterer,  durch  rafindliche  üeberlieferong  fortgepflanrter  Romanzen.  Ter- 
mkoht  mit  diesen  giebt  ea  welche  ana  dem  l&.Jahrh.,  die  arsprBnglich 
nnd  den  Ereignissen,  die  sie  besingen,  gleichzeitig  zu  seyn  scheinen:  „qne 
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Ucli  ans  Alfonao's  X.  Cronica  de  EspaAs  (Cron.  general)  in  den  ToUsÜillm- 
licben  Bomanienatjl  iLflnatlicli  überdeetdllirten  „Bomancea  aaeadaa  de 
Hititorias  anti^aa  de  la  Cionica  de  EspaSa"  et«.    En  Anvera  tSSI.  I). 

Nebenher  enrähnen  irir  noch  einiger  der  namhaftesten  BomancerM 

und  Cancioneros.  *)    Ale  Uteetem  gebSlui  dem  Cancionero  de  Baena, 

eines  getauften  Juden  (Juan  Alfonao  de  Baena)  und  Qeheimaehreibert  dea 

'   Königs  Don  Juan  11.  Ton  Castilies,  die  erat«  Stelle.    Der  Canciouero  de 

.  Baeua  ist  zwiscben  1449—1454  entstandea  und  in  neuerer  Zeit  Ton  Harquea 

de  Pidal  mit  einer  Einleitong  wieder  heramgegeben. 

Canciouero  general  de  mnohoi  7  diversoB  antorea  etc.  oopilado 
por  Fernando  del  Caetillo.  Tal.  1511,  (VgL  Tioknor  L  p.  392  n.  8. 
und  Appendix  m.  On  the  Bomanceroa.) 

Timoneda  (Johan  de),  Bosa  de  amorea  etc.  Yal.  t&7T.  IS.  Boaa 
Espafiola.  Yal.  1573.  8.  (in  der  Wiener  Eua.  Bibliothek).  Rosa  gentiL 
Val.  15T3.  12.  Rosa  real.  Vol.  1573.  12.  ündTerschiedene  Cancioneroa. 

Den  ersten  Cid-Rom  anoero  gab  Juan  de  Esoobar  heraus: 
.,Hiatoria  del  muyTaleroso  cabaliero  el  Cid  RujDiai  deTirar 
en  romances  en  lengnaje  antlgna  reoopitadoa  por  Juan  de 
Escobar."  Aleala  1612.  12.**)  Einen  Wiederabdruck  von  Eacobar's  Samm- 
lung mit  Benutzung  von  Depping's  und  Dnnn's  allgemeinen  Romanien- 
saminlnngen  veranstaltete  Prof.  A.  t.  Keller.  Stnttg.  1840.  S.  (Roman- 
oero  del  Cid,  enüiilt  IM,  Duran's  Rom.  gener.  184  Cid-Bomanien. 
t.  1.  p.  178  ff.  n.  724  fF.  Madr.  1849.1  Femer:  „Teaaro  esoondido  de 
todoE  los  mas  famosos  Romances  asi  antiguoi  como  modernoa 
del  Cid,  recopilados  nuevamente  por  Fr.  Vetge,  con  Romanoes  de  los 
Sietea  inf.  de  Lara.  BarceL  1626.  12. 

Sollen  wir,  behnfs  Aufhellung  der  „genetiBchen  Geachichte  der 
Ramuuenpoeaie",  worüb«T  V.  A.  Huber,  Ferd  Wolf  und  Ag.  Dnran 
LichtstrBme  verbreitet  haben,  etwa  anch  noch  unser  Pfennigliohtchen  auf- 
stecken?   Oder  BtrdiwiBOhe  an  jenen  Lenohten  anzBnden,  und  dem  Leser 


parecen  san  primitiTas  j  contemporaneas  ä  los  heehos  que  refieren."  Durau 
a.  n.  0.  n.  (&).  Duran's  alphabeUacher  Catalog,  der  seit  dem  16.  Jahrb. 
ab  PliegoB  sueltos  gedruckten  alt«n  Romanzen  umfasst  56  Columnen 
auf  28  Quartaeiten.  (Catalogo  por  orden  alfab.  de  rarioa  pliegos  sueltos  etc. 
a.  a.  0.  p.  LXVm — Sc  vi.)  —  *)  Cancioneros  nannt«n  sich  die  Samm- 
lungen der  kunstmiaeigen  Lieder  der  Troradores,  Cauciones,  zum 
üntenchiede,  von  den  volksmiasigen  Liedern  der  Jogiares,  den  Romances 
j  Cantares,  von  weldien  ancb  der  Harquea  de  Bantillana  in  leinem  Briefe 
an  den  Connetable  von  Portugal  mit  wegwerfender  Terachtung  spricht. 
In  den  Cancioneroa  der  TroTadores  finden  sich  die  Romanees  nur  ab 
Aaebenbf  5del  und  gelegentliche  Spiele  der  Kunstpoeten  mit  aufgenommen. 
Vgl.  F.  Wolf  a.  a.  O.  8.  312.  —  •')  Nie.  Aut.  erklärt  dieeoi  Cid-Roman- 
ceio  von  1612  fOr  den  3]t««4«u.  (Bibl.  N.  t.  I.  p.  6S4.) 
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mit  dampflgan  Banchwirbeln  die  Augen  beizen,  famnm  ei  fhlgore?  HflBirteii 
wir  doch ,  BchicUiehemiaeBeii ,  den  WissbegierigeD  tm  die  genannten  drei 
ErknotitnngiqneUen  gelbtt  dann  verweisen,  wenn  eine  Erörterang  Ober  ür- 
spnng  nnd  Entwickelang  der  span.  Bomunen  onsereH  Amt««  tmd  Zwecke! 
w&ra;  wir  m&BBten  es  auf  die  Qefabr  bin  des  lickerlicben  Be^nnnens:  den 
bellen  Tag  mit  der  StalUateme  n  suchen  oder,  gleich  den  thQrichteD  Jung* 
fraoen,  Oel  anf  das  Tibapchen  m  giessen,  nachdem  der  Bräntigun  Ungat 
eingetroffen,  um  so  mehr  lassen  wir,  des  Unbemfes  nnseiei  Geschichte 
SU  solcher  ErCTternng  eingedenk,  den  Torwiti,  nns  noch  obenein  beim  An- 
sUndeo  der  Laterne  die  Finger  vx  Terbrennen,  oder  gar  mit  blinder  Laterne 
den  diei  Aofbellem  der  Bom&nzenliterabu'  nachznschleioheii.  Tor  die  rechte 
Schmiede  wösen,  das  allein  liegt  nns  hier  ob:  Yor  Ferd.  Wolfs  treff- 
liehe  Äbhandhmgen  in  seinen  „Stadien"  jinbesondere:  ,JI.  Tomürsprang, 
der  formellen  Bildung  nnd  Entwickelnng  der  BomanEen"  (8.400 
—457), nnd  „m.  Von  dem  principiellenCharakter  nnd  der  stoff- 
lichen Grnndlage  derBomanien  und  ihrer  daranf  basirtenEin- 
tfaeilang,  oder  Ton  den  rerscbiedenen  Bomauien-Clossen  nnd  Oattimgen" 
(457—554).  Letztere  ist  zugleich  die  etschfipfendste  nnd  anerkennnng»- 
Tolbte  Kritik  der  Leistnngen  Dnran'a  nnd  T,  A.  Hnbei'i,  des  eigent- 
lichen Bahnbrechers  bezflglich  der  Eintheiinng  und  Classificirang  der  spa- 
nischen Bomaniengnippen,  je  nach  Stoff  und  Charakter.  Doch  ein  Totiv- 
kenchen,  noch  so  klein  nnd  unansehnlich,  dSrfen  wir,  als  Opfergabe,  dem 
Verdienste  des  dentflehen  Forschers  weihen,  indem  wir  aof  die  von  Hnber 
Teranchte  Oliedemng  dea  Bomanienmaterials  in  drei  Hanptdassen')  an- 
deutend hinweisen?**)     Zar  ersten  teclmet  Hnber   die  lebten  alten 


*)  Chronica  del  famoso  CaTaUero  Cid  Bnydias  etc.  Nnera  edle 
Hanib.  1M4.  p.  T.TYin  ff.  —  ••)  Die  Qmndlinien  m  solcher  Ein- 
UieSnng  dtirfte  indessen  schon  Friedrich  Diei  gebogen  haben;  „Ifnstert 
man"  —  sagt  er  —  „die  nngebenete  Menge  spanischer  Bomanien  ge- 
naaer,  so  ergeben  sieb  hinsichtlich  des  poetischen  Wertbes  drei  Gattungen, 
je  nachdem  sie  entweder  als  Kinder  des  innigsten  Gefühls  Tom 
Volk  selbst  gehegt  nnd  gepflegt  worden  —  nnd  dahin  gchitren  jene 
raschen  VaterlandsgesSnge  nnd  sinnigen  Lieder,  die  das  Gemflth  so  mäditig 
anapreohen  —  oder  ans  schriftlichen  Eriählnngen  (Chroniken)  ver- 
anlasst, dennoch  bald  inr  VolksthQmliohkeit  eich  erhoben  — 
oder  endlich  von  dem  gebildeten  Stand  ausgingen,  und  wegen 
innerer  Lauheit  nie  Tolkam&ssig  «erden  konnten.  Mit  letateren 
haben  wir  nicbts  xu  schaffen,  sie  sind  gelierte  frostige  Dinger,  In  der 
Stubenluft  aufgewachsen,  dem  frischen  Leben  v&Uig  fremd.  Nicht  so  dl« 
eiateren:  was  das  apanische  Gemttth  orsprttnglich  Tiefinnnigea  und  Edka 
bat,  ond  was  eine  herrliche  tadalfrde  Geschichte  weiter  soh9n  ond  tflchtig 
entwldtette,  das  liegt  tren  in  diesen  Dichtangen  aufbewahrt.  Eine  Natur, 
wie  afe  in  Spanien  sich  entfaltet ,  die  Erhabenheit  ond  Anmntb  anf  die 
grossartigate  Weise  zosammenstellt,  fOllte  den  Baien  des  ohnehin  sieb  selbst 
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Tolksiomanzeii ,  deren  Merkmale  im  AU^melnen  Bchon  ugegeben ,  imd 
vovon  kanm  40,  nach  Haber,  vorhanden.*)  Als  HaaptkemiMicben  dereelbeB 
beteiclinet  Hnber  die  ihnen  eigenthamlidie  „Tiefe  der  realen  epiaohen 
Wahrheit."]  Feid.  Wolf  ei^änzt  die  Si^atar  durch  folgende  innere 
Eennteichen:  „naive  Objectivität  ohne  alle  Befleiioa  tund  Sentimentalität j 
lebendige,  sahwnnghafte  Eizühloog  nnd  häDfigas  plötilicheB  Üeberffeben 
derselben  in  dramatiachen  Dialog;  Entbaltaamkeit  ron  jedem  Ammaleii 
und  do<ih  BO  drastisches  Skimren  mit  wenigen,  aber  energiachen  Stricben 
des  Sohanplatses  oder  der  Situation."  Der  Bacfalioh  dramatische  Ton 
iat  flberhanpt  merkwürdig  in  der  BomanienpoeHie,  die  sich  aOBserdem  nodi 
dnrch  eine  Charakteristilc  ihrer  Helden  ansieichnet,  die  in  den  eigenÜiohMi 
epiachen  Dichtungen  der  Spanier  Termisat  wird ,  ja  die  ihr  Knnatdrama 
des  ITi  Jabrb.  nnr  ansnahmswetse  erreicht.  Als  literaiisoheB  Eriteriiun  der 
primitiven  Romanien  macht  Ferd.  Wolf  das  aiuBchlieBsliohe  Vorkommen 
derselben  in  fliegenden  Blättern  nnd  in  den  alt«ren  Sammlnngen  des  16. 
Jahrhunderts  (vor  1&9U)  nnd  ibr  Nicht  vorkonunen  in  Handsohrift«n  gel- 
tend.***} Znr  zweiten  Classe  von  Romanzen  zählt  Hnber  solche,  die  nach 
den  Cbroniken  von  Gelehrten  and  Kunstdichtem,  in  der  Absieht  zu  beleh- 
ren, bearbeitet  worden.t)  Dergleichen  der  schon  erwähnte  Lorenso  de8e- 
pilved«  nnd  Alonso  deFnentes  ans  der  Chranikenproaa  in  Bomanzen- 
Versfonn  brachten,  mit  dem  selbstgeständUoben  Bestreben,  die  „alten 
IQgenhaften  Romanten  dnrch  Erzählnng  glaabwQrdiger  Thatsacben"  d.  h. 
—  bemerkt  Ferd.  Wolf  biezn  —  den  lebendigen  Qesang  der  Yolkssa^ 
dnrch  den  todten  BnidiBtaben  der  Chroniken  tn  vatAAogoa.  Hnber's  dritte 
Bomanzenclasse  (vom  leisten  Drittel  des  16.  bis  gegen  die  Mitte  des  11. 
Jahrb.)  nmfasst  die  Ennstromanzen,  die  von  den  Xunst-  nnd  Hofpoeten 


nberlaaseneo,  dnrch  Bergketten  vereimelten  Volkes  mit  ahnnngirollem 
Btannen,  und  erzog  in  ihm  eine  Qediegenbeit ,  die  ancb  der  Flachainn 
neuerer  Zeit  nicht  wegschwemmen  konnte,  n.  s.  w.  (i^tqianisobe  Roman- 
zen etc ,  Bberaetit  von  Friedrich  Dies.  Berl.  Georg  Bwroer  1S31.  Zur 
lürläuternng".  Anbang.  S.  IDÖ.)  Wir  fanden  dieses  trefflichen  BfichleinB 
mit  seiner  gedankenreichen  „ErUnterong"  nii^nd  erwähnt;  seübst  in 
Wolfs  3tndien'  nicht,  nnd  an<A  in  der  Anmerkung,  gleich  anf  dw  enten 
zwei  Seiten  Ton  Hnber's  Introdnccion  zu  der  Cronica  rimada,  nicht,  wo 
doch  die  Verdienste  deutscher  Gelehrten  um  die  Cid-Bomanzen ,  der  B«- 
arbeitangen  nnd  TJebertragnngen  von  Herder,  Dnttenhofer  (1S36), 
Regia  (1842)  n.  A.  gedacht  wird.  —  ')  no  Megan  a  ouarento.  -  *')  (G«tt. 
Anz.  1657.  St.  46.  46.  S.  447.)  Eine  poetisch  höchst  widitige  Eigensebaft, 
der  wir  in  den  epischen  (Bsgenhaft  gesidiiohtlichen)  Momenten  des  apan. 
Drama'B  selten,  wenn  Oberhaupt,  begegnen  werden.  Jene  37  primitiven 
Romanzen  (Gbrt  Hnber  (Chron.  a.  a.  0.  n.*)  mit  je  deren  erstem  Verse  an. 
—  "*>  Studien.  S.  4W.  —  t)  Ccn  nna  intendon  didactica  y  moral.  Haber,  ■ 
Oiron.  p.  r.XXIV. 
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in  der  Abriebt  nuhgeahmten  Bonumjen  *),  um  „die  Foim  zv  mndtti  uid 
ra  Terfeinen),  und  selbst  doe,  wu  in  der  voUBinKeBi^o  noch  bewiuatlow 
ÜDrollkommenheit  war,  die  jeder  B«gel  spottende  Üngebondenbdt  und 
reisende  Nachläsaigkeit,  mit  könstleriscfaem  BewnsstMjn  n  neaeu  Tontlgen 
anszabüden  und  co  leredeln.  So  wurde  namentUob  erst  durah  sie  die  in 
den  nnvoUkommeDen  Bindnngeii  und  iweiaylbiKeii  gtampfeB  Reimen  vei- 
boi^ene  Kraft  der  Asaonanx  erkumt  und  kflnatlerisch  entwlekelt"  *'), 
d-  b.  einer  oTsprünglich  nnvillkoinmenen  Beimfoim  durah  Bafflnement  der 
liKnt-gofit  eines  conrantianellen  Wohlacfaniacks  kflnatUoh  eingeimpft.  Hit 
einem  äathetiscb  feinen  nnd  bedeataameu  Pinselstrich  rollesdet  Wolf  die 
Charakteristik  dieser  dritten  Claise  von  Bomanien:  „Das  in  den  Torher- 
gebenden  Ciaseen  Torherrschende  stoffliche  Interesse  trat  hier  in  den 
Hinlergmnd,  nnd  die  formelle  Aniarbeitnng  mit  dem  selbst^fUllgen  Be- 
woHstsejn  der  k&nstleriechen  Gestaltang  wurde  cor  Hanptsaclie,  denn  der 
Knnstdlchter  snebt  ja  vor  AUem  die  Ennst  nnd  den  Dichter,  d.  h.  sich 
selbst  m  zeigen.*")  Daher  ist  in  diesen  Bomanien  an  die  Stelle  dat 
objectiT-epiecben  Qmndelemente,  des  alten  Tolksmässigen ,  das  sabjeetiv- 
Ijriache  getreten",  f)  I^t  anderen  Worten:  das  eitle,  in  seiner  formellen 
EnDBtKhönheit  rieh  bespiegelnde  Poeten-Ich;  der  Ennst-NarciaB ,  dessen, 
gleich  ihm,  nnd  eehnsnchtsToll  nach  ihm  verschmachtende,  tn  einem  k&rper- 
loeen  Widerhall  abgezehrte  Echo  auch  unsere  romantiBche  Hof-  nnd  Knnat- 
äathetik,  die  Professoren-  nnd  Hofpoeteu-EnnHtphilosopbie  des  reSnmensch- 
lichen,  aller  bieturisch-nationalen  Wesenheiten  nnd  aller  geschiehtskttrper- 
lichen  StoSgerialtnng  haaren  KnnstacfaSnen  darstellt. 

Auf  Angnatin  Dnran's  Entwickelang  der  Haber'sehen  Dreiclassen- 
^liedernng  in  drei  in  acht  Clasien  sich  abzweigenden  Epochenft) 
fcSsnen  wir  nur  einen  epitomirenden  Blick  werfen.  I.  Epoche:  MOndliche 
üeberlieferung  der  eigentlichen  Tolksromanien  (Epoca  tradi- 
donal).    Die  erste  der  drei  von  dieser  ersten  Epoche  begriffenen  Clasaen 

*)  por  poetas  oorteoanos  j  mn;  cortesanos.  Hnber  a.  a.  0.  —   **)  F. 
Wolf  a.  a.  0-  M9.    —    "*)  .JMeses  spricht  klar  nnd  nnumwunden  die  in 
der  ersten  Abtheilung  bei  No.  13  angefBbrte  satyrische  Bomanxe  ans  dem 
Bomancero  general  ans,  besonder«  in  dem  Quartett: 
Y  rin  mirar  al  objeto 
Se  advierte  de  nn  bnen  poeta 
El  estilo,  el  pengamiento, 
El  concepto,  ;  la  sentencia. 
Ohne  auf  den  Steif  tu  achten, 
Nimmt  man  wahr  am  gnten  Dichter 
Nnr  den  Stjl  nnd  den  Gedanken, 
Die  Erfindung,  die  Sentenien. 
t)  Btvdien,  a.  a.  0.  —  tt)  !■»  „Apendice"  lum  Prologo  aeinee  Cancon. 
gener.   I.   p.  XXH— ILYIIL 
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entspricht  Hnber'i  erster  Cluse.  Die  iweite  CUsae  bSden  die  histo- 
riBchen  VollBromnnzen  Ton  den  Qrenzkriegen  mit  den  Mauren 
(romaneea  historicOB  frontlzeroB)  and  die  TolkBrnlBsigen,  aber  novellen- 
aitigen  (moriscoB  noTelleBOos).  *!  Die  dritte  Clawe  der  I.  Epoche  be- 
giäfi  die  Jnglar-Romaiizeii.")  Seiner  II.  £poehe,  der  Epoche  d«r 
gelehrten  >Fachahmnng  der  TolkBromanien,  «eist  Daran  die 
vierte  (Hnber'a  iweite),  fünfte  ond  Bechate  ClasBe  zn.  Die  ftnfte 
CUsBe  anterscheidet  Dnran  dnrcli  daii  Merkmal  einer  mehr  dichterischen 
als  gelehrten  Nachahmung  der  Tolksromanzen.  Die  Bomanzen  der  fSnften 
dasBe  beobachten  BOrgf&ltiger  den  dnrobgeh  enden  reinen  Beim,  ohne 
üntermiBcbnug  BsBonaniartigerBindnngen;  einige  sind  aber  auch  schon 
ganz  in  Äsionanien  abgefaBst.  Znr  aechaten  Olasse  der  D.  Kpocbe 
zihlt  Daran  die  modernen  Volks-  oder  Tnlgärionianien***)  (Romaneea 
vn^ares  6  de  ciegos,  welche  die  Blinden  »bsangenl  Seit  dem  vierten 
Jahrzehnt  des  16.  Jabrb.  eigens  für  die  nnterst«  Tolkaelasse  gedichtete 
Bomanien.    (Juan  del  Eneina.) 

Die  siebente  Clasae,  welche,  nebat  der  achten,  Dnran's  QI.  Epoche : 
die  der  eigentlich  kanstmäsaigen  Äasbildnng  der  Romanzenform 
(Enber's  dritte  Classe)  in  sich  fasst,  bilden  solohe  Romanzen,  welche  tod 
den  höfischen  Ennstdichtem  des  15.  ond  der  eisten  Jahrzehnte  des  16. 
Jahrh.,  den  Trovadores,  gedichtet  wurden.  „Denn  schon  seit  dem  Ende 
des  lA,  Jahrb."  —  belehrt  una  F.  Wolf  —  „hatten  auch  die  eigenUichen 
Eunstdichter  die  Bomanzenform  ihrer  Anfmerkaamkeit  gewürdigt  nnd, 
an^ge  noi  parodiseh  mit  ihr  tändelnd ,  worden  von  dem  Zanber  ihrer 
oatjonellen  Ingenuitit  auch  diese  höfischen  Trovadores  mit  aoloh  sirenen- 
artiger Verlockung  angezogen,  daas  sie  selbst  in  ihr  zu  dichten  braunen, 
die  Form  als  solche  auf  dem  spanisuhen  PamoBse  einbürgerten.  Aber 
auch  nur  die  Form,  von  dieser  nnr  die  äaasere  technische  Seite"  — 
doch  daninbalt  bildeten  die  perBönlicben Gefühle,  Ansichten  ondVei- 
hUtnisse  des  Dichters.  An  Statt  der  epischen  Helden  und  Thaten  setzte 
der  IMchter  sein  liebea  lob  nnd  seine  Liebesangelegenheiten.    Die  grosse 


*)  Bomanc.  gen.  Pro!.  Observaciones  sobie  loa  Bomances  Horiscos 
Novellescos.  I,  p.  IX— XIV.  p.  XU  giebt  Duran  vier  TTnterabtheilnngen 
(secciones)  zn  dieser  Claase  mit  Bezng  auf  die  Folge  derselben  b  seinem 
Canoionero:  1)  BomaneeB  Mortscos  sueltos,  die  keine  hiatomche  Reihe 
bilden  (p.  1—3).  2)  Romances  qua  son  nna  snccesion  de  novelsB 
p.  3— I2B.  3)  SatiricoB,  jocosos  y  bnrlescos  p.  12S— 136.  4)  Imi- 
tacionM  de  loa  comprendidos  en  las  anteriore«  secciones  (Nachahmnngen 
der  drei Romansen-SecdoneB)  p.  136— 148  (iroCancion.  „aeccion  de  romances 
de  CanticosyForzados."  „Seetion  der  Romanzen  von  Qefangenen  und  0»-. 
leereasclaven".  —  '*)  Difier^nciase  esta  clase  de  romances  de  loa  de  la 
primera  en  qne,  siendo  obra  de  jnglaree  de  profeaion  eto,  p.  XLIV.  — 
"')  Prolt^o.  Obserraciones  BObre  los  Romances  vnlgar.  I,  p.  JUtVlU— 
XXXTII.    Im  Cancion.  gen.  abgetheilt  in  6  Seodonea. 
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historisch-epiHche  BomMuenpoeaie  worde  von  der  Genie-Malerei  der  kleinen 
Ijiis^-höfiachen  Dichtknnat,  nwh  Art  der  proTenfaliscben,  verdtfingt.  In 
die  ftchte  Claese  Beiner  Ilf.  Epoche  fll^  Dnnn  die  ipiteien,  anngebil- 
deteren  Kunetromanzen ,  die  Tom  Ende  dee  16.  JjJirb.  ab  im  Sobwajige 
waren,  ond  tbeilt  de  in  iirei  Sectioaen,  iroTon  die  erate  die  Konertromanien 
mit  epiaeber  F&rbniq;,  die  iweite  Section  die  gatu  anbjectiTen,  rein 
Ifrieohen  enthUt.  Pedro  de  Padilla,  Lucas  ^oitigJiez,  Lolo 
Laao  de  la  Tega,  Tertieten  die  erste  Section,  nnd  tragen  noch  Spnien 
Ton  beiderlei  Claesen  Bomanzen,  die  sie  naobahraeu,  an  sich:  die  naoh- 
läwigfl,  incorrecte  Sprache  der  TolksromMiM,  imd  das  Scholmissige  der 
gelehrten  Epoche.  Die  Tollendete  kunstpoetiache,  ichmtickToU  lyrische 
Bomuue  errucbt  ihre  hScbste  Bl&tbe  in  den  Romanten  dee  Lope  de  Tegft, 
Gongora  seit  Ende  des  16.  Jahrb.  and  bildet  nna  ein  Element  im 
Nationaldrama*),  nnd  den  Gegensats  in  der  claasisch'^^lehrten  EnoBt- 
poeiie  dee  Boscan,  Gareilaso,  Lnia  de  Leon,  Heirera,  Bioja. 
Den  Stoffen  nach  tbeilt  Daran  die  Bouuuuen 

L  in  hiitoiiBche  (rom&nces  bistöricos  tndidODales,  y  heröieoa)**), 

U,  Bittervomanxen*"), 

*)  „se  reriBliö  de  todas  las  gnlas  ri  la  poeeia,  Bivrio  de  elemento  al 
dranoa  naeionaL"  Wir  (eben  sonach  eine  Entwicfcelnng  der  spaniBcben 
Bomaniendichtnng  ans  der  Wnrzel  der  anfa  lebendigste  nnd  tiefste  mit 
den  glaiobzeitigen  geaobichflicben  Thateaeben  Terfiochteuen  nnd  ans  ilmeB 
«ttsprangenen  VeUusromaiuen,  bis  m  feinaiten  Kmutbllltbe  dee  Drama'«, 
de«  natjonal-roKsthnmliGhsten,  bei  Lope  namentlich,  das,  nftohst  dem  der 
Griechen  nnd  Inder,  die  Bfibne  anfweuen  möobte. 

**)  Tgl.  Daran,  Cano.  gen.  ProL  XXIY.  Observacionea  gencr. 
»obre  loa  romano.  bistoiicoB,  nach  folgenden  Bectionen  in  dem  ihnen 
in{retb€ähea  Cychu  de«  Bomancero  geordnet: 

1.  BoDi.  refeientes  a  la  histoiia  aagrada.  (Bomanien  mit  Stoffen 
ans  der  h.  Gesehiobte.)  L  p.  289—391. 

2.  B.  ref.  i  los  üempos  mitologicoa  j  heroicoi  de  greoia  y  de 
Boma  (mit  Stoffen  ans  der  mjthologiBchen  and  heroiichen  Zeit 
Grieebenlands  nnd  Borna),  p.  301—327. 

3.  Reonoera.  &  la  hiat.  delÄsia  j  de  las  dos  grecias.  (Hit  Stoffen 
■lu  det  CteechiobteABiens  nnd  der  beidenGrischenlande  [PeloponoM 
and  GroBBgrieohenland).}  p.  337—341. 

4.  B.  oonc.  i  la  Eist,  de  Boma.  (Mit  Stoffen  aas  der  rÖmiBchen 
GeBchiobte.)  p.  345— 3W. 

5.  B.  relaÜTOB  i  la  Hiat.  y  tradioiones  de  EepaSa.  (Hit  Stoffen 
NU  der  Geachichte  und  den  Ueberliefernngen  Spaniena  dnrcb 
alle  weatgothiachen  Epochen  nnd  die  Tetschiedenen  Pioviiuen  der  Halb- 
inseL)  I.  p.  396-&B.  Tl.  p.  3-226.  (Bibl.  de  Antor.  Eep.  t.  X.  n.  XTL) 

••*)  ProL  p.  XIV.  ObaexT.  s.  L  Born,  caballeroa.  Die  Seotdonan 
im  Bomancero: 
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m.  BomftDceB  TnlgaTss, 
auf  die  üdioD  oben  (S.  332)  hingewiesen  worden  und  deren  Sectionett  im 
Candonero  in  nacliBteliendeT  Weise  aufeinanderfolgen:  , 

1.  S.  de  Rom.  vnlg.  caballereBOos.  Romanien  von  Karl  d.  Gr., 
Atm  12  Faladinen  n.  a.  w.,  ffir  die  nnterate  VülkeckBee  gedieht^  nnd 
TOD  ihi  gesongen,  die  meiaten  verfasst  von  Jiitut  3ob6  Lopez;  andere 
in  Flogblittoin  (i^iegoe  saeltoa).  (II.  p.  229-246.)  Bibl.  de  Aat.  esp. 
t.  XVI).  Ala  Diehtougen  betrachtet,  st^  Dnran,  sind  diese  Bomanzen 
abicfaenlich,  und  nar  durch  den  Abetich  eo  der  nraprOnglichen  alten 
Volkaromaiue  von  latereue,  trnd  durch  den  Oegensats,  den  daa  gemeine 
Volk  jener  heroischen  Zeiten  mit  dem  eniiedrigteti  und  eatwQrdigten  PObel 
»euerer  Zeit  bildet.*) 

2.  B.  Tnig.  noveleaeoB.  II.  p.  248-292.  Stoff  ans  NoTeHen  und 
Hftfcheu. 

3.  B.  vnlg.  qne  tiadan  de  Cantico«  y  Benegados  (welche  von 
Gefangenen  nnd  Benegaten  handeln),  p.  20S— 307. 

4.  Rom.  Tnlgaies  hiBtoricos.  n.  p.  3D7-31S.  a.  B.  no.  1296; 
Erobemng  von  Sevilla  dntch  £önig  Fernando  m.  (Toma  de  Sevilla  per 
el  Bey  Don  Fernando.) 

5.  Rom.  vnlg.  de  Leyendae,  vidas  de  santos  j  de  eagoa  mila- 

t.  Born,  cabaliereBcos  Bueltos  (nnaasammenhängendeKtterromao- 
aen,  nach  orientaliaehen  [arabischen]  Erzahlongen).  Daran  beceichnet  diese 
Sedion  ab  die  interessanteate,  voUumäaaigBte  ond  am  meisten  drama- 
tische (maa  dramatica  qne  las  otras).  I.  p.  151—185. 

3.  Born.  oab.  de  los  libros  caballerescos  (galo-grecos)  (nach  den 
BitterbQ  ehern  oder  Cronicaa  cabaUereBcaa ,  galo-grieohischen  mtter- 
chronikeo,  wie  die  von  Amadia  etc.)  de  las  cronicaa  Oalesaa.  p,  186 
—191. 

3.  Bom.  oab.  de  asontos  tomadoe  de  laa  cronicaa  bretonas  (mit 
Stoffen  au  den  Bretoniachen  Chroniken.  Tristan,  Tafolninde n, i. v.). 
p.  197-198. 

4.  Born.  cab.  de  la  cronicaa  de  los  Fraaeos  ö  Carlovingos  (ans 
den  fiänkiachen  oder  CaroUngischen  Chroniken).  I.  p.  178-206. 

5.  Bom.  oab.  cajos  asontos  se  han  tomado  de  los  puentaa  italianos 
(Stoffe  ana  ital.  Gedichten),  p.  267—283.  (Mcit^t  aus  Arioarto's  Orl.  fnr.) 

6.  Bon.  cab.  doctrinalea,  aatiiieoa  j  de  bnrlas.    Solche  Bitter-  * 
romanzen  nämlich,  welche  die  der  vorbeieichiie(«n  Sectionen  parodiren. 

I  p.  283— 2S5. 

')  Todaa  6  cnssl  todas  eataa  composieionea,  conrideradaa  coaiß  poeaia, 
■on  deteatablea;  pero  ofrecen  mncho  interea  porqoe  conaervan  loa  veatt- 
gioa  de  nna  oivilisadon  d^radada,  ;  ferman  el  contraato  maa  notable  entre 
el  carä^iter  j  coatambree  del  antiguo  paeblo  ignorante  con  el  del  nnevo 
vnlgo  hamillado  3  envüecido.  Froi  p.  XXXII. 
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^rOflOB.  (Nach  Legenden,  Leben  der  Heiligen,  and  solche  Bomauen,  die 
wnsidBriwre  Erel^niue  beskgen.)  U.  p.  319~3&9. 

S.  B.  Tulg.  qne  tntsn  de  T&lentfai,  Onapexae  j  deiafneroa. 
(Di«T(Ri  matbigen  Streichen  nndTerwegenen Unbilden  handeln.)  p.375 — 3B9. 

7.  B.  T.  qne  traten  de  cäaos  j  fenomenos  laroe  ;  maraTil- 
loaoa.    <Die  von   aeltenen    nnd  wunderbaren  Begebnieeen   haadefai.)    p. 

8.  R.  T.  qne  tratan  de  aBUntoe  imagiDarioB.  (IKe  ValgirromaiH 
xen  nach  erdichteten  Stoffen.)  p.  393—395. 

9.  B.  T.  de  eontrovereia,  agadeia  e  ingenioaidad.  (Deren  In- 
halt Wettstreit  nnd  erfindiuigiireiohe  List,  nraprfini^h  ans  alter  Znt  and 
nenboarbcMet  Ar  den  Strassengeiang.)  p.  395—407. 

10.  R.  vvlg.  jocosOB,  eatiricos  ;  bnrleecoi.  (Schenfaafte,  eati- 
riH^M  und  bnrieake  TnIgtrromMiien,  dem  Oebalt  nnd  Qeiste  nach  ver- 
waodt  mit  den  plearesco-tJeore:  Lazarillo  de  Tonnes,  Gounau  de  Alfandie 
n.  <t«l.  m.)  p.  407—409. 

11.  Cnentoa  rnlgares  heehos  en  Bomanees.  (YaIfcaerzIMangen 
in  Bomuiaen.)  p.  40S— 414. 

IT.  BomanoeB  vaiioB, 
deren  Saauolimg  oder  Bomanoero  folgende  Seetionen  nmfawt ; 

1.  8.  de  Bomancee  doctrinales.  R.  von  moialiacher  Belehrung»- 
tendeni.  Unter  den  Terf.  findet  man  Namen  wie  Lope  de  Vega,  Ca- 
stillejo  (t  1&56). 

3.  B.  rat.  heroiooB  j  descriptiToe.  (Dunnter  findet  sieh  elnAofraf 
mm  Eri«ge  an  einen  Jflagliiig  von  Lope  de  Tega.)  p.  421 — 113. 

3.  B.  erotieoB  6  amatorioa  de  todaa  olasee.  (Liebearamaniea 
aller  Claaien.)  p.  433-515. 

4.  R  rar.  jodobob,  latirieoe  j  bnrlescoB.  lYereehiedeDartige Bo- 
maa«e»  soheizliaften,  eatiriichen  und  bnrlesken  Inhalte )  p.  515 — ä79. 

i.  Born.  var.  pioareseoB.  (SchelmiomanzeD.)  p.579— 5B8.  Dergleiebea 
Praaciaeo  de  Qnevede  veifiurt;  dichtete  aa<Äi  IS  Zigennerromanieo. 
(t  1645.) 

6.  Jiearas  6  Bon.  de  Jaeqnea,  esoritoa  en  lengaaje  de  Ger- 
mania 6  rofianeeco.  (TanxUeder  in  der  Ganneripraehe  Terfout,  ina- 
beaondrae  gegen  Hiasbranche  der  Beamten,  tob  den  nntenten  bii  an  den 
oberen,  gedohtet,  die  als  G«gengift  sn  jenen  heroiaeben  Talg&r- 
romansen  betrachtet  werden  kOnnen,  wdchs  die  gemeinaten  Binber 
oad  Terbrecber  rerberrliGben  nnd  die  Behördoi,  die  de  bestoafen,  rer- 
Uatem.  Ala  Dichter  aoldier  Xaraoas  that  eieh  beeondera  Jaan  Hidalgo 
(Bonaoeas  de  Germania)  hervor.)  p.  564—687. 

7.  Cnentoi  jocoaoa  y  Batiiiooa.  (Scbenbafte  nnd  aatirisebe  Er- 
dUmgea.)  p.  597—601. 

DisM  üeberrächt  vop  Dnran'a  Bonuuuenajatem  nnd  Bomaneei^)  genenl 
BW*  mu  goiflgen.  Eine  kritiaehe  Ansdnanderaetning  giebt  F.  Wolf  ia 
aeinen  Stadien.    8.  483-563.    Ale  achmacken  Zierknanf  aad  Ereni  aber 
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diesea  ArabaskeiiTahmeDB  in  onserer  Oeachichte  mag  dasaelbe  mit  eiliem 
Urtbeil  übei  den  poetischen  Werth  der  ipaiuBchen  Romanze,  ilten  StflM 
nameRtliob,  Tod  Frtedriah  Diez,  und  mit  ein  paar  Bomanzen  zur  Probe 
aas  deBKH  Mbon  erwUmter  üebersetzang  .^tspaoische  RomanEen"  ab- 


„üeber  den  Wertb  und  die  Bedentong  der  BpanisohenVolkadicbtiiBgai. 
wovon  gegenwfiitige  üebersetzang  nur  eine  raÖBsige  Auewabl  liefern  kannte, 
wird  man  dch  leicht  von  sellMt  TerBtändigen.  Äiuser  dem  fiiEchen  Ge- 
niuH ,  den  sie  gewähren ,  erinnern  ai«  zugleich  an  das  allieit  Üi&lige  yfiX' 
ken  des  Henschengeiates ,  det  selbst ,  wo  Um ,  wie  im  Volk ,  das  innere 
prosaische  Leben  eq  beengen  und  einzndimmen  strebt,  wie  ein  freudiger 
nnTeraiegbarer  QneU  dennoch  mächtig  ans  den  miner^ischen  Tiefen  briohti 
um  sich  gUniend  and  laaschend  in  Farben  and  Klingen  anazQspiechen. 
Aach  de  gehEren  in  den  dichterischen  Zanbergarten  des  Bitterthnius,  dessen 
Tenchlangne  Pfade  der  (Seist  so  gern  daichwandelt ,  nnd  an  dessen  daft- 
and  farbenreichen  Blfltben  er  sich  nicht  ohne  Wehmath  erqaickt;  nnd  io 
4ei  That  Uesae  sich  die  Frage  nicht  sohleehtw^  abweiien ,  anf  wekhens 
Weg  die  Poesie  —  im  weitesten  Sinn  OfFenbaning  deasen,  was  der  Hen- 
sohengeiat  Tiefstes  and  Sohönstes  hegt  —  sich  reiner  nnd  freier  aeigte, 
wenn  aie  entweder  die  Begangen  eines  lebenswarmen  Oem&thei  aasspricht, 
das  in  frommer  Ebrfarcbt  Tor  den  Wundem  der  SehSpfong,  seines  eignen 
BeichthomB  froh  sich  ohne  Grenze  Ahlt  in  seiner  Beichränknng;  oder 
wenn  sie  das  Streben  eines  Ödstes  zu  erkennen  giebt ,  der  «ein  wiüirea 
Gebiet  Terlassend,  anf  wissenschaftliohen  Erwerb  gesttttxt,  den  Zaaberkreis 
der  Nator  rergebens  aoänschlieuen  trachtet,  nnd  ao  nnr  aJlenthklben  dia 
feindliche  Grenze  erblickend,  die  schöne  Öabe  der  Freiheit  verliert.  Wäh- 
rend nnsere  philoaophUehe  Poesie,  auch  wo  sie  aof  Anacbanang  des  Za- 
sammenbangs  der  ewigen  Dinge  verzichtend,  wenigstens,  von  einer  Idee 
ansgehend,  den  Geist  des  Menschen  in  seiner  Einheit  faaten  nnd  erkUren 
m&ohte,  and  im  Bestreben,  die  Zweifel,  die  sie  selbst  befangen ,  und  die 
sie  bei  AUen  voranaBettt ,  in  beseitigen ,  sich  endlich  so  leicht  onheimlich 
nnd  beengt  von  anlöabaren  Bäthseln,  und  jeglicher  Stütze  beraubt  in  krank- 
hafte Sehnaocbt  versinkt  nach  dem  verlorenen  Eden  der  Jagend;  fUüt 
üch  dag^en  die  Feesie  des  Olaubena  überall  frei,  angehemmt,  selbet- 
Tertnutend,  in  einer  Welt  voll  Liebe,  Lnst  and  Hoffliong  atbmet  sie  Kraft 
nnd  Trost;  sie  bedarf  keiner  höheren  Idee  lur  Grlänterong,  sie  hat  Blumen 
aod  Blfithen  genng,  aoch  den  nnbedentendsten  Oegenatand  an  aohmficken, 
nnd  aieh  an  ihm  xa  erheben;  es  ist  noch  nicht  der  schwfUe  Hittag  ge- 
kommen, wo  die  Welt  ganz  natOrlich  nnd  alltaglich  offen  ti^;  die  Seele 
ist  noch  vom  wonderbaren  Dämmerlicht  des  Morgens  umfangen,  ferne 
Be^gipfel  stehen  im  Boaeuglanz.  ihre  goldnen  Schlösser  werfen  die  Strah- 
len der  aofsteigenden  Sonne  ins  That  hinonter,  in  Felaenklüften  weben 
Gnomcai  und  Elfen,  Qnellen  ranschen  hedeatend  durch  die  weite  Stille,  das 
Bfiieh  der  Phantasie  iat  aafgethan,  köstliche  Märchen  nnd  seelenvolle  Lieder 
tlieaien  aoa  ihrem  Monde.  —       —       _______ 
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AIb  Hittelpiuibt  dieaei  wnndeibaren  Dlchttuigen  sind  ra  betrachten: 
Ain»ldi>'»  ,kfltile  Qoelle',  .bezaubert  Eanig«kind';  an  diese 
■chHeasen  rieh  snnftclut  ,Jnngfraii  am  HeereaBtrand',  , holdselige 
Infantia',  ,RoBenblQtbe',  , Donna  Anna'  —  während  es  ancb  nicht 
an  rtthrenden  Liebecgeachichten  fehlt,  an  deren  Spitze  .weiase  Kleine' 
m  atollen  wftre. 

Jnngfran  am  HeereeBtrand. 
Ich  war  morgens  aufgestanden, 

Früh  am  Sanct  Johannistag, 
Eine  Jungfrau  sah  ich  stehen, 

Dorten  an  des  Heere«  Strand: 
Woach  alleine,  rang's  alleine. 

Spannt's  allein  auf  Boeen  an. 
Während  da  die  TBcber  trocknen, 

UeM  sie  hOren  einen  Sang; 
„Wo  ist  hin,  m^  Lieb,  wo  Ist  ea, 
Wo  ich  es  wohl  finden  kann?" 
Strand  hinaaf  und  Strand  hinunter 

Lieas  sie  liören  Ihren  Sang, 
Qoldnen  Kamm  in  ihren  Bänden 

Kämmt  die  Kleine  sieh  das  Haar: 
„Sag'  mir  einn&l  an,  dn  Seemann, 

Daas  dich  Gott  vor  Leid  bewahr'! 
Haat  da  wohl  mein  Lieb  gesehen, 

Hast  dn's  hier  geseh'n  am  Strand?" 


Kahle  Quelle. 
Ellhle  Qaelle,  kOhle  Queue, 

Kohle  QaeUe,  sllss  und  lein. 
Da,  wohin  um  Trost  zu  holen, 

Geh'n  die  VCglein  allgemein: 
Nicht  jedoch  die  Tnrteltanbe, 

IXe  als  Wittwe  leb^im  Leid. 
Aber  Naohtigallen-Hännohen, 

Der  Terrfttbei,  fliegt  herbei, 
Seine  Worte,  die  er  redet. 

Voll  Verrathes  sind  sie  fein; 
„Herrin,  wenn  es  dir  geliebte, 

HScbt'  ich  wohl  dein  Diener  ujn."  — 
(Hh'  von  dannen,  da  Betrtlger, 

Geh'  ai^list'ger  bOaer  Feind: 
Nie  ruh'  ich  auf  blum'gen  Wiesen, 

Und  auch  nie  aof  grflnem  Zweig, 

23 
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Trinke  nur  getrftbt  du  Wms«t, 

Wo  ich  «B  »ncli  finde  rein. 
Keinen  Oatten  will  ich  haben, 

Dui  ich  ohne  Kinder  se^i 
Will  mit  ihnen  kein  Tergnflgwi, 

Keinen  Trost  in  meiDsm  Leid. 
hu»  mich  Bo  betrübt,  Terr&ther, 

B5h  ai^ÜBt'ger,  bCser  Feind: 
Denn  nicht  will  ich  «ejn  dein  Liebchen, 

Noch  mich  dir  TennäUen,  neiol 


Die  weisse  Kleine. 
„8ejd  so  weiss,  Du  meine  Henin, 

Weisser  als  der  Sonnenstrahl, 
Dürft'  ich  ohne  Fnreht,  entwatbet 

Schlafen  diese  Nacht  einmal: 
Denn  seit  sieben  Jahren,  sieben, 

Legt'  ich  nicht  die  Wafleo  ab, 
Scbwftner  ist  die  Haut  mir  worden, 

Als  ein  ansgelösehter  Bmnd."  — 
Schlagt  sie  doch  nur,  Hcire,  schlagt  sie, 

TJngewof^et,  ohne  Angst; 
Denn  der  Or^  ist  ansgesogen 

In  Leons  Qebirg  tat  Jagd; 
Tollheit  tödt'  ihm  seine  Hnnde, 

Adler  tddten  seinen  Falk, 
Cnd  vom  Berg  bis  nach  dem  Hanse 

Schleif  der  Bappe  ihn  hinab."  — 
Da  sie  also  sich  befanden. 

Trat  herein  ihr  Ehgemahl: 
„Sag",  was  treibt  Du,  weisse  Kleine, 

Kind  de*  Vaters  voll  VeiraÜi?"  — 
,3erT,  ich  kämme  meine  Haare, 

Kämme  sie  mit  groaser  Qual, 
WeU  ihr  hier  mioh  laast  alleine, 

Dannen  ins  Gebirge  fahrt."  — 
„Wss  da  da  gesprochen.  Kleine, 

War  nichts  anders  aU  Vertath. 
Wem  gehört  das  Boss  da  nnten, 

Dessen  Wiehern  ich  Temahra?"  — 
„Herr,  es  hörte  meinem  Täter. 

Der's  fhi  Ench  gesendet  hat."  — 
„Wem  gebSmi  jene  Waffen, 

Die  da  dianssen  auf  dem  Oang?"  — 
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weatBchichtige  KrMenuig  an  einem  anderen  Orte,  und  anch  hier 
nur  in  allgemeiner  Weise,  erledigt  wird.*) 

UnteisaclintigeQ  Bber  di«  I^oritflt  der  Cronica  rimada  oder 
des  Poema  lassen  wir  beiseite.  Die  Liteiatargeschiehte  Spaniens 
wird  wohl  an  Amador's  bezüglichen  AnselnanderBetzungen  in  Text 
and  Noten ^)  mehr  als  genug  haben,  worin  er  Gegenmeinungen^) 
mit  "Widerlegnngagründen  bestreitet,  die  in  der  Regel  den  Acker- 
gaul hinter  den  Pflog  apannen,  oder  flbereinstimmende  Ansichten 
seiner  To^&nger  als  nachzflglerische,  von  seinen,  früher  als  jene 
ihm  zn  Gesichte  kamen,  niedergeschriebenen  Ermittelangen 
Sberbolte ,  darstellt.  *)  Einer  von  den  Hauptbeweisen ,  worauf 
de  los  BioB  die  frühere  Abfassung  der  Cron.  rimada  als  die  des 
Poema  stützt,  ist  die  in  letzterem  erzählte,  erst  nach  Cid's  zweiter 
Verbannung  erfolgte  Erwerbung  des  berühmten  Streitrosaes  Babieca 
dnrch  den  beteten  Helden  von  Birar");  wogegen  die  Cron.  rim. 


„Herr,  de  bOrten  meinem  Bmder, 

Hat  (ie  bent  Euch  hergesiuidt."  — 
„Wem  gehöret  denn  die  Lanze, 

Die  ich  dorten  werd'  gewahr?"  — 
„Nehmt  sie,  Qtal,  nehmt  doch  die  Ijuize, 

TSdtet  mieh  noi  abobald. 
Denn  wohl  hab'  lob  dieses  Todea, 

Qnter  Oiaf  mich  schnld  gemacht." 
1)  n.  lliiBtracion  IV.  —  2)  a.  a.  0.  p.  7*  ff.  —  3)  Tioknor,  der 
die  Bedentmig  der  cronica  rimada  (I.  p.  23.  n.  30.  3.  Aufl.)  gering  an- 
schlifft (not  importaat) ,  aatzt  die  Abfnaanng  ma  15.  Jahrhundert  („the 
whole  ia  a  free  Teraion  of  the  old  traditicina  of  the  conntr;,  appearentlj 
made  in  tbe  15.  centnry").  Die  Sebrift  dea  Codex  atammt,  dem  knndigon 
franzöBicohen  Paläograpben  Hr.  Claude  infolge,  ans  dem  Ende  des  14. 
oder  Anfang  des  15.  Jabrhnnd.  Damas  Hinard  hält  das  Poema  del 
Cid  ffir  Uter,  nm  20  bis  30  Jabre,  ans  beliebigen  QrDnden.  (Poime  dn 
Cid.  Append.  p.  LXXViii.)  ~  4)  So  s,  B.  inbexng  auf  Doz;,  der  die  er. 
rim.  für  älter  oder  gleicfazcötigi  in  keinem  FaJle  für  jOnger  als  daa  Poema 
bUt.  Darauf  hinweiaend  bemerkt  de  loa  Bioa  (III,  p.  13.  n.  1):  Despnes 
de  tenninado  este  eatodio,  11^6  i  nnestraa  manos  etc.  nnd  erUfirt  eich 
fti  die  Priorität  der  oronica  rimada. 

i)  E  adtudäsenle  ä  Babieca  poea  avie  quel'  ganara. 

Poem»  V.  1581. 
Daianfbin  bemerkt  de  loa  Bios:  „Dado  i  oonocer  y  a Babieca  por  el  Poema 
en  occaaion  tan   solenne,  no  eia  posible  qae,  i  eacribirse  despnea  la 
22* 
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schon  den  jangen  Rodrigo  den  Babieca  reiten  Iftsst  '\  ala  ob  man 
nicht  gleitdi  folgerecht  umgekehrt  achliessen  konnte:  der  Ver&sser 
der  Cron.  rimada  habe  sich  ebensowenig  nach  den  Angaben  dea 
ihm  voigel^^oen  Poema  del  Cid  gerichtet,  wie  der  Verfaseer  des 
Poema  nach  denen  der  Cronica  rimada,  angenommen,  dasa  diese 
ihm  vorlag.  Hier  wftre  also  Babieca  der  Qsol,  den  onaer,  statt 
Erdschollen,  lauter  vaterländische  Schätze  mit  der  Fflugschaar 
seiner  „kritiBchen  Geschichte"  am  Tageslicht  ackernde  spanische 
Literarhistoriker  hinter  den  Pflug  spannte.  Mehr  als  die,  im  Ver- 
gleich zum  Poema  rohere  and  möglicherweise  auch  auf  Rechnung 
des  tu^eschultereo  and  unbegabteren  Dichters  zu  setzende  on- 
geschlacbte  Vers-  ond  Sprachform  und  angefOge  Behandlung  der 
reimenden  oder  aesonirenden,  an  Sylben  ungleichen  und  stn^hen- 
losen  Verszeilen  an  der  an  Eopf  und  Ende  verstfimmelten  Cronica 
rimada  *}  scheint  ans  zur  Beatinimung  der  PrioriUt  der  geschicht- 
liche Orund  von  Oewicht:  dass  nftmlich  die  Cronica  rimada  oder 
„Leyenda  de  los  mocedades  del  Cid"  eine  fr&here,  dem  unter 
Älfonso  VI.  erstarkten  KQnigthume  voigftngige  Zeit  schildert  und 
feiert,  wo  der  Schwerpunkt  der  staatlichen  Macht  im  Feudaladel 
lag;  ond  weil  die  damaligen  Jogiares  aus  der  Zeit  heraassaogen, 
oder  doch  die  ihren  Erinnerungen  n&her  li^enden,  nicht  aber 
längst  entschwundene  Zustände,  gleichsam  Aber  den  Kopf  eines 
Vorgängers  hinweg  und  g^en  den  Strom  der  Volks-  tmd  Tages- 
stimmong,  besangen. 

Den  poetischen  Werth  der  Cronica  rimada  bestimmt  Comte 
de  Paymaigre,  unseres  Dafflrhaltens,  durchaus  richtig  mit  den 
Worten:  „Cela  peut  int^resser  comme  objet  antiqne,  mais  cela 
manque  d'une  beantä  reelle".  >)     Damas  Hinard  ruft  Pfbi  und 


Lejeudk  6  Cron.  rimada,  le  posiera  el  antor  en  h,  expedisiMi  oontra 
Francfa,  qne  conesponde  ä  la  jarentad  de  Bodrigo.  m.  p.  ]4S.  b.  1. 

1)  De  Baj  Diai  caralga  aprieu  en  an  cavaUo 
Bavjec*.  t.  »93. 

2)  Das  Qedicbt  leitet  ein  Prolog  in  Prou  ein,  der  einen  dflrftig  trock- 
nen Abms  der  Ereigniue  entfailt  rom  Tode  dea  Pelajo  an  bb  zn  Feniui 
Gonzalez'  dnrch  den  Heldenmnth  aüner  Clemafalin,  Dofia  Sutcha  de  Na- 
Tarra,  bewiiiitei  Befreiung.  —  3)  Lei  vieni  antenrs  castUUnB.  t  L 
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• 
spackt  davor  ans.  >)  l^cknor's  geringBchätzige  Meinong  von  dieser 
Cid-L^ende  ist  bereits  angefahrt.  Ämador  de  los  Bios  als  spa- 
nischer National-  und  noch  obenein  nationalkTitischer  Literarhiato- 
riker  darf  oatfirlicb  nicht  anders,  als  das  von  ansläDdiscben  Kri- 
tikern geschmähte  altebrwflrdige  Denkmal  in  eürigeo  Schatz 
nehm^L  Er  nennt  es  ein  Kleinod  (joya),  nnd  schiebt  die  etwai- 
gen Gebrechen,  in  RQcksicht  auf  Kunst  und  dichterischeB  Ver- 
mögen, der  verschobenen,  verwickelteu  Uetrificatiou,  der  verrenkten 
Phraseolc^e  nnd  verfälschten  Diction  in  deu  Busen  ^),  die  eine 
kritische  Wflrdignng  ausschlOsseo.  Dann  zfifalt  er  die  mancheiiei 
Schönheiten,  die  „eigentbSmlichen  Blumen"  auf,  die  in  seinen 
Aogen  „um  so  herrlicher  strahlen,  je  grosser  die  Bohheit  der  Dich- 
tang  im  Ganzen  erBcheinen  mag."  *)  Wie  jener  Zwerg  auf  das 
schOne,  goldgelbe  Haarb&schel  seiner  Nasenwarze  sich  nicht  wenig 
zugute  that  Beachtenswerth  ist,  was  de  los  Kies  Aber  Metrum 
and  Beim  der  Cronica  rimada,  im  unterschiede  zum  Foema  del 
Cid,  bemerkt.  In  der  Cid-Legende  (Cronica  rimada)  wechselt  der 
Octonario  (16^1bige  VerB)  häufig  mit  17-,  15-  und  14sylbigen. 
Der  Beim  ist  asaonirend,  bald  männlich,  bald  weiblich;  doch  fin- 
den sich  auch  vollkommene  Reime.  Diese  beiden  Eigenschaften 
in  Vers  nnd  Reim  zeige  auch  das  Poema  del  Cid,  nur  dass  in 
letzterem  die  Zahl  der  Octonarien  gerii^er  sej  and  die  vierzehnsyl- 
b^en  Verse  (Pentameter)  die  heiametrischen  und  verschiedensylbi- 


1)  n  eot  difBcü«  da  se  fignrer  rien  d'aiusi  minärable.  Poeme  da  Cid 
etc.  Appendice  p.  VSSSX.  Dtw  wegwerfende  tJrthell  ßllt  aber  mehr 
HiBard's  Terletate  Natdonaleitelkeit ,  als  sein  beleidigter  üthetiacheT  Qe- 
Rchmodr.  Der  Terfauer  der  Cronica  rimada  ist  ihm:  „le  plus  ancienne 
repräsentant  des  pr^ogäa  antifranfaia,  —  hincillae  lachrymae.  unserem 
Geachmack  und  GeschmacksnTtheit  däncht  gerade  diese  nationabpaniacb- 
antifranaöraache  Geeimmag  des  TerfaageiH  der  Cronica  rimada  das  ESmchen 
poetiieheu  Sfdxee  in  dem  Waste  dieser  trockenen,  nur  dnrcb  den  StoS  und 
die  von  selbst  ans  diesem  sich  ergebende  Sitnation,  als  mittelalterliche 
Urkunde  der  Ut«et«n  spanischen  Legend  euTeraiflcation  schätzbaren  Beim- 
cbronik.  —  3)  Lästima  qne  lo  enmarafiado  j  reruelto  de  la  metriflcation, 
lo  deaqniciado  j  decorapnesto  de  la  fraae,  y  b  adolterado  de  la  deceion 
no  oondentan  qnilatar  exäetamente  loa  medios  esterior<e,  de  qae  el  aite 
ditfponia  en  aqnella  edad  etc.  III.  p.  lOT.  —  3)  no  oareo«  la  Lejenda 
de  algnnaa  flores  nativas ,  las  qaales  brillan  tanto  mit  a  nnestra  vista 
coanto  es  major  la  general  radeza  del  poema. 
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gen  überwiegen,  bis  der  regelmässige  viereehnsjlbige  in  der  Hand 
des  Qonzales  de  Berceo  und  seiner  die  gelehrte  Scbolpoesie 
pflegenden  Nachfolger  ständig  und  mnatergöltig  wird. 

Knnstgehalt  und  Formbeschaffenheit  des  Poema  del  Cid 
charakterisirtdereinsicbtBToUe,  kritisch  besonnene Anton.Sanchez 
naassvoll  und  gerecht:  „Was  das  Knnsi^eralLBse  In  dieser  Bo- 
ntance  (Poema  del  Cid]  betrifft,  so  mnss  man  darin  nicht  viele 
poetische  Bilder,  keine  Mytbol<^e,  noch  glElnzende  Gedanien 
suchen.  In  metrischem  Gewände ,  ist  es  doch  ganz  and  gar  ge- 
schichtlich '),  von  durchgängiger  Einfachheit  und  NatOrlichkeit 
Gleichwohl  finden  sich  in  diesem  Poem  feine  Ironien,  scharf- 
sinnige Spr&che,  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten, 
die  ihre  ZnhJ^rer  nur  erbauen  und  vei^ügen  konnten.  Vor  allem 
aus  herrscht  in  dem  Gedicht  ein  gewisser  Wahrheitston,  der  das, 
was  von  den  Thaten  der  Helden  erzählt  wird,  grossentheils  als 
glaubwürdig  erscheinen  läset." ')  Diese  aufs  poetisch  Glaubwür- 
dige hinarbeitende  Darstellung  nennt  der  trefßiche  Sanchez  mit 
Recht  „historisch".  Von  solchem  hiBtorischen  Geiste  verrfith  die 
Gronica  rimada  kaum  eine  Spur.  Und  doch  zeigt,  was  den  ge- 
schichtlichen Sinn  anbelangt,  das  historische  Drama  der  Spa- 
nier eine  nähere  Verwandtschaft  mit  der  Cid-Legende ,  als  mit 
dem  Gid-Poem.  Der  im  Charakter  und  Wesen,  wenn  auch  nicht  - 
in  den  Thatsachen,  historische  Qehalt  des  Poema  zeichnet  das- 
selbe, unseres  Bedflnkens,  vor  allen  poetischen  Erzeugnissen  des 
mittelalterlichen  Spaniens  aus.  Dank  diesem  geschichtlichen  Grand- 
tOD,  ist  das  Poema  zugleich  das  dramatisch  beseelteste,  an  dra- 
matischen Momenten  und  selbst  in  dramatischer  Gestaltnogsweise 
reichste,  bewegteste  und  bedeutsamste  oiiter  den  episch-lyrischen 
Dichtungen  Jener   Zeiten.     Nächst  dem    Cid-Romauzen-Cjklus 


])  im  Ton  und  EnUilaog  n&mlich.  In  diesem  Sinne  fasat  anobF.WoIf 
dtts  „HiBtorische"  in  den  ftlten  Bomuuen  (Stadien  B.  483).  —  2)  Por  lo 
qne  toca  sl  artiflcio,  de  eate  romance  no  hay  qiie  bnscar  en  el  ma«hae 
inuLginei  poöticw,  initologia,  ni  penB&mientoa  brillantes;  aniigiie  enjeto 
i  cierto  metro,  todo  es  historico,  tudo  sencillei  j  natlonalidad . . .  Sin  em- 
bargo  hoj  en  eete  poema  ironias  Snas,  dichos  agndos,  lefianes  j  aentenciaa 
proverbialee  qne  no  dejaran  de  agrador  a  los  qae  las  entendiui:  aobte 
tudo  reina  en  el  nn  cierto  aive  de  verdad  qne  haoe  mn;  arelMe  munto 
en  el  ae  rifiere  de  nna  gran  parte  de  los  hedioa  del  Mim. 


b,Coo*^lc 


Da«  Poems  del  dd  »h  Epos.  343 

sjnicht  das  Poema  allein  von  alten  jenen  Dichtungen  unser  Herz 
noch  immer  innig  imd  bewältigend  an  durch  die  gl&cklichste 
Mischung  and  Abwecbselnng  von  Schilderongen  bäoslicher  nnd 
Jifletitlicher  ZostftDde,  grosser  patriotischer  Ereignisse,  folgen- 
schwerer Zerwürfnisse  zwischen  ESnig  und  Vasallen,  als  Qegen- 
bilder  za  den  daraas  entspringenden  Familienbedrängnissen ,  za 
dem  Gemütbsleben  des  Helden  und  dem  indiridaell  naiven  Cha- 
r^cter  der  um  ihn  gnippirten  Persoaen.  Diese  poetisch  Fesselnde 
Contrastirang  wfirdigt  das  Cid-Poema  einer  Stelle  neben  den  ho- 
merischen Epen,  neben  dem  Nibelungenliede,  neben  den  indischen 
heroisch  seelenvoUen  Heldengedichten.  Ja  es  flbertrifFt  sie 
vielleicht  s&mmtlich  an  schlichtsachlicher  Einfalt  nnd  naiver 
Objectivität ,  ohne  dessbalb  au  poetischem  Genie,  Erfindungs- 
reicbüiam,  episch-lTrischer  Innerlichkeit,  grossartigem  Weltblick, 
tiefflathendem  Gehalte,  wunderbarer  Sagensymbollk,  am  wenigsten 
aber  an  Styl  und  Form,  Heiz  und  Anmuthzauber  der  Sprache, 
Schwang,  Ffllle  und  binreissender  Gewalt  des  Ausdruchs,  mit 
einem  Worte,  an  poetischer  Kunst  sich  mit  einem  der  genann- 
ten uraltwürdigen  Heldendichtangen  messen  za  dürfen,  wie  unser 
von  spanisch-oithodoiem  Nationaleifer  nicht  minder,  als  von  massen- 
haftem Literaturmaterial  strotzende  und  flberschwellende  de  los 
RiOB  glaubt,  nnd  uns  glaaben  machen  mOchte.  Das  4.  Capitel 
seines  III.  Bandes,  ausschliesslich  der  kritischen  Beleuchtong  der 
Charakterachildenmgen  im  Poema  gewidmet  (estudios  3obre  los 
caract^res),  kämpft  glQcklicber  gegen  die  allerdings  irrige  und 
oogerechte,  die  GleichfSrmigkeit  der  im  Poema  vorgeführten  Char 
raktere  tadelnde  Behauptung,  als  es  dem  Poema,  aof  Grund  des 
poetischen  Werthea,  die  Ebenbflrtigkeit  mit  Homer's  Charakteristik 
erkämpft.  Auch  hätte  der  tapfere  kritische  Toumierritter  för  die 
Ehre  seiner  Dame :  der  homerisch  kunstreichen  Charakteristik  im 
Poema,  den  Namen  des  Verunglimpfers  derselben  angeben  sollen, 
um  nicht  den  Zweikampf  seines  Capitela  als  einen  mit  Wind- 
mOhlen  ersa^ränen  zu  lassen-,  „unos  criticos"  genfigt  nicht  Dns 
ist  von  einer  die  Gleichförmigkeit  der  Charaktere  im  Poema  rQ- 
genden  Behauptung  irgend  eines  Kritikers  oder  Literarhistorikers 
nichts  bekannt. ')  Noch  minder  hätte,  nach  gutem  kritischen 
t)  BoDterwek*B  genüge  Heinnng  Tom  Cid-Foema  iit  bekumt.  Be- 
fremdlicher Weise  wurde  sie  von  der  »panischen  Kritik  im  18.  Jahrliiuidert 
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mtterbr&tiche,  der  Verfechter  einer  homeriBchen  Chankteriatik  im 
Cid-Poema  den  Namen  des  von  ihm  so  oft  bestrittenen  nnd  stets 
genannten  Widerpartes  gerade  bei  diesem  Ehrenkampfe  tot- 
Bchweigen  d&rfen,  wo  der  BekSmpfte  —  Damas  Hinard  — 
_  mit  ihm  fibereinstimmend  and  beteita  vor  ihm,  der  Gharakt^v 
Schilderung  im  Poema  gerecht  geworden,  ond  ihm  mit  ao  manchem 
kritischen  Pinselstriche  vorgearbeitet  hat,  den  de  los  Rios  pa- 
raphrasirende  Meiirterschaft  gar  trefOich  nnd  wirksam  in  sein  Bild 
vfnfiltsste.  <) 

fretheilt.  Capman;  nennt  du  Poema  eine  ,GGstorift  rimada'  (Teatro  etc. 
tl  p.  1).  Hendftbil  J  SilTeU  (Bibl.  select.  de  Lit.  esp.  tl.p.XXIX) 
beatreiten  ihm  gu  den  Anepnicb  auf  den  Titel  ,PoemA':  „nada  tiene  de 
epjco,  7  auD  coai  pndiera  dispotärsele  el  titnlo  de  poema."  Tgl.  Ferd.Wolf 
Studien  (3.  27  ff.),  deagen  kritische  Nadel  auch  hinsichtUcti  des  Cid-Poema 
der  Bpaniechen  Kritik  den  Staar  stach.  Seine  Erörteningen  haben  den 
Werthgebalt  des  Poema  ein  fDi  allemal  beetimmt  and  festgestdlt.  — 
1)  Den  Charakter  des  Cid  nnd  seiner  Eampfgenossea  zeichnete  Daniaa 
Hinard  getreti  dem  Poema  nach,  als  Mnflterblatt  Kx  die  „Estndios  sobre 
los  caräctercs",  fOr  Bios'  capitolo  lY.:  „Ce  qni  le  (le  Cid)  caraet^rise  est 
nn  gTBDd  air  de  v^rit^,  de  natarel,  de  r^litö. .  . .  Le  Cid,  le  Camplador, 
I'Eicellent,  ce]ai  qni  naqoit  en  bonne  henre  —  est  nn  Condottiere,  nn  chef 
de  bände  qni  a  les  defants  et  les  faihleasea  de  rhnmanitä.  H  en  est  de 
D)6me  de  ms  cotnpagnons.  AWat  Fafiei,  aon  prindpal  lientenant,  d'nne 
franchise,  parfois  brutale,  mais  loyal  et  d^onä,  ägalement  propre  ä  opdrei 
nne  diversion  ntile  et  ä  remplii  one  mission  de  confidance."  (Poime  d.  C. 
Introd.  p.  U.)  „Alvar  Fafie»  de  MiBaya*)  —  es  el  candillo,  ä  cny  a 
inteligencia  oonfla  el  niet«  de  Lain  Calro  el  exito  de  las  mas  aniesgadaa 
empresas  y  el  discreto  hidalgo  qne  le  representa  dignamente  en  la  eart« 
de  Alfonso  TT.  etc.  (Eist  oiit  n.  a.  0.  p.  17a  f.)  „Pero  Bermndei  — 
Ohrt  Einard  fort  —  le  eheraHer  fongaenx  et  le  bägne  floqaent".  .  .  . 
,Jl  diferenda  de  AI»ar  Faöes  —  es  este  «abrino  de  Mio  Cid  (Pero  Ber- 
mndei) aapero,  inqnieto;  eztremadomente  irrascible".  .  .  „Martin  Anto- 
linei,  le  n^gociatenr  rösä  et  la  lance  bardie,  qol  ne  eonnait  nl  les  sera- 
poles  ni  la  peur".  . .  „ —  reaalta  la  fisonomia  de  Martin  Aniolinei  por 

SD  HOgacidad  y  sn  actnria" Jie  moine  fnuifais  Hieronymo,  —   nn 

pen  fanfaron  —  mais  instruit  dans  les  lettre«  et  adioit  anz  ^leroiMS  dn 
Corps,  hiDJonrB  le  premier  k  la  messe  et  le  ptemier  i  la  bataille,  toos  oes 
petaonnages,  comme  le  Cid,  sout  essenldellement  hnmains  .  .  .  cette  y4nii, 
oette   prddsion   nette    et   ferme  on   les  retroute  dans   la    narration   da 

*)  ,J)em  Hdstar  Hildebrand  in  onterer  Heldensage  Tsrgleiehbai." 
F.  Wolf  (a.  a.  0.  S.  AI). 
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Hianchts  der  im  Poems  ,^]fleklich  gewählten  Situation  and 
anschanlichen  Qemftlde"  bemerkt  F.  Wolf  schwongrollen  Tonea '): 
„wie  rfiluvQd  erhaben  ist  z.  B,  nicfat  gleich  der  Eingang  des  Qe- 
dicfates;  wie  einbch  ergreifend  das  Äbschiednehmen  dea  Cid  von 
seiner  Familie  und  der  Eltern  tod  den  Töchtern  dai^eateUt;  wie 
lebendig  anschaulich  die  Beschreibimg  der  Eftmpfe  mit  den  Maa- 
ren nnd  dem  Qrafen  von  Barcelona;  nicht  ohne  komische  Wir- 
kung wird  die  üeberlistiing  der  vorsichtigen  Jaden  Rachel  und 
Vidas  erz&blt;  aber  seine  ganze  Kraft  hat  der  Dichter  anf  die 
meisterhafte  Schilderung  der  Cortes  zu  Toledo  and  dea  Entschei- 
dangskampfes  za  Carrion  aufgespart,  und  mit  grossem  Effect  ist 
die  Sinföhrung  der  Gesandten  von  Navarra  in  Aragoa  ange- 
bracht.". .  .  „Was  die  Sprache  des  Gedichtes  betrifFt,  so  ist  sie 
allerdings  noch  sehr  ungelenk  und  es  mangelt  ihr  noch  an  den 
oCthigen  Formen  und  VerbindangawOrtem ,  um  einen  Gedanken 
mit  Klarheit  and  Prftciston  auszadrDcken  ....  Ebenso  roh  ist 
Doch  die  metrische  Form  des  „Foema";  merkwürdig  ist  daran 
das  Streben  nach  Zweitheiligkeit  der  Verse,  welche  man  aach 
wohl  blos  deaabalb  f|r  Alexandriner  angesehen  hat,  denn  sie  haben 
noch  gar  keine  bestimmte  Sjlbenzahl  (sie  schwankt  zwischen  zehn 
bis  ftn&ehn,  ja  zwanzig).  .  .  .  Dann  der  Beim,  durch  dea  der 
Dichter  bald  eine  grössere,  bald  eine  geringere  Anzahl  von  Ver- 
sen aach  ganz  willkürlich  verbindet,  und  das  Üebei^ehea  des- 
selben in  die  Assonanz,  die  hier  aber  noch  ganz  in  der  Gestalt 
des  aus  Noth  anvollkommenen  Reimes  erscheint,  und  nicht 
mit  der  später  ausgebildeten,  die  das  Prodact  einer  mit  Be- 
wnsstaeyn  befolgten  Regel  ist,  verwechselt  werden  darf  Ceber- 
haopt  hat  in  metrUcher  Beziehung  das  „Poema"  eine  aofialleude 
Aeiüilicbkeit  mit  den  ftlteaten  proven^aliachen  Gedichten, 
die  ihm  wohl  zum  Muster  gedient'  haben  dflrften."  „Aber  auch 
in  den  SjHrachformen  nähert  sich  daa  Poema  oft  so  sehr  den 
lemoainischen,  dass  DamasHinard  nicht  ohne  Grund  aein 
Vaterland  in  dem  zunächst  an  die  Grafschaft  Barcelona  oder  das 


FoCnie"  etc.  De  los  Kioa'  cbuakterinrende  Nftchzeichnimgen  sind  ungleich 
ToUei,  r«cher,  aoflgefOhrter  und  ancb  mit  eigenen  treffenden  Zflgen  aot- 
pMoatorisch  reniert.  Die  Skine  daxn  hatte  aber  acbon  Hinard  entworfen, 
den  der  spsn.  Literarbietoriker  daher  aach  einmal  belobend  nennen  mnoste. 
—  1)  a.  a.  0.  3.  4t  t 
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EOnigreicb  Valencia  grenzenden  Theile  von  ÄltrCasülien  sucht 
(a.  a.  0.  p.  XVI)." ')  Nun  nach  herkömmlicher  Weise  einige 
Fioben,  die  nne  Hab  er 's  fragmentarische  üebersetznng  ver- 
schiedener Stellen  im  „Foema  del  Cid"  ^)  an  die  Hand  giebt. ') 

1)  Stadien.  8.  43.  Änm.  1.  —  2)  Geschichte  des  Cid.  S.  230  f. 
3)  Die  Infuiteü  ron  Carrion  beschlieBsen,  sieb  wegen  des  Schreckeiu, 
den  ihnen  der  L5we  gemacht,  und  wegen  de«  Spottes  der  Eriegsgenosaen 
des  Cid  ui  dieHem  zn  rächen.  Sie  verlangen  mit  ihren  Weibern  heim  sa 
ziehen.  Der  Cid  entlüst  sie  mit  reichen  Oeacheniien ,  darunter  anch  die 
Sehwerter  Tiion  nnd  Colada.*) 

Schon  wollen  sie  aufbrechen  und  Abschied  nehmen  sie. 

Beide  Schwestern,  Donna  Eltira  nnd  Donna  Sol. 

Vor  dem  Cid  Campeador  sie  niederknieen : 

,^Qie  Gnade,  Vater,  bo  steh'  euch  der  Schöpfer  bül 

Ihr  habt  ims  erzengt,  uDs're  Untter  uns  gebar; 

Vor  nns  steht  ihr  beide,  Herrin  nnd  Herr; 

Jetet  schickt  ihr  uns  fort  nach  Landen  Ten  Carrion. 

Was  ihr  gebietet  da  mDssen  wir  gehorchen. 

So  bitten  wir  oin  Qnade,  beide  inmal, 

Daaa  ihr  nns  Boten  sendet  nach  Landen  von  Carrion." 

XTmuinte  sie  Hio  Cid  und  grflsste  beide  da. 

Er  tbat  das,  die  Mutter  iweimal  mehr: 

„Geht  TQchter,  geht,  der  Schfipfer  steh'  encb  bei; 

Ueine  und  eures  Vaters  Gnade  die  nehmt  ihr  mit. 

Qeht  nach  Carrion,  wo  euer  Erbe  liegt. 

So  wie  ich  glanbe,  bab'  ich  encb  gut  verheirathet," 

Dem  Vatn  nnd  der  Mutter  kSuten  üe  die  Hand : 

Beide  s«^eteu  sie  und  gaben  ihre  Qnade. 


Hit  grossem  Zeuge,  mit  Bossen  nnd  Waffen 
Ziehen  die  Infanten  ans  Valencia,  der  berBbmten, 
Urlaub  nehmen  sie  von  den  Damen  und  den  anderen . . . 
Gewaflhet  zogen  de  dnrt^  den  Oarten  von  Valencia. 
Fröhlich  zog  der  Cid  mit  tUen  den  Genossen. 
Zwar  sah'  er's  in  den  Zeichen,  der  lur  gnten  Stande  Gehörne, 
Daas  diese  Heirathen  nicht  ohne  ein  Unheil  Be;rn  werden; 
Doch  kann  er's  nicht  bereuen,  dass  er  sie  so  veiheiratbete. 

Wie  der  Nagel  vom  Fleisch,  so  trennen  sie  ^ch  da. 

*)  Ersteres  einem  Manrenkönige;  die  Colada  dem  Grafen  von  Barcelona 
pon  Bemont  ^Baymondo)  abgewonnen, 
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Sollten  mui  aber  die   heroisch-ljrischeii,  heroisch-episcfaen, 
beroiach-geistlicheti ,  heroiBch-gelehrfen   Foesen  des  12.  13.  14. 


Jetxt  ziehen  die  InfanteD  durch  den  Eiehwald  tou  Corpu; 

Hoch  ist  daa  Qebirge,  die  Aeste  streiten  mit  den  Wolken; 

Und  die  wilden  Thiere,  die  Eiehen  ringsumher. 

Eine  Wiese  fanden  Bie  mit  einem  klaren  QaeU : 

Die  Zelte  lassen  schlagen  die  Infanten  von  Carrion. 

Hit  allen  ihren  Leuten  bleiben  sie  da  die  Nacht; 

In  Armen  ihrer  Weiber,  der  Liehe  pflegen  sie; 

Schlecht  lohnen  sie  das,  als  die  Sonne  aufstieg. 

Bie  Saamtbiere  geboten  sie  za  beladen  mit  reicher  Habe. 

Die  Zelte  sind  abgebrochen,  der  Morgen  bricht  heran. 

Voraas  sogen  die  Tom  Gesinde  waren. 

80  geboten  die  Infanten  von  Carrion, 

Dass  keiner  da  verweile,  Mann  oder  Weib, 

Als  ihre  eigenen  Weiber,  Donna  Elvira  nnd  Donna  SoL 

Tergnflgen  wollen  sie  sich  mit  ihnen  ganz  nach  Wnnsche. 

Alle  sind  fortgezogen,  nur  die  vier  allein. 

„Qlanbt  nnr,  Donna  Elvira  und  Donna  Sol, 

Hier  sollt  ihr  bfissen  in  diesen  wilden  Bergen, 

Eier  lieh'n  wir  weiter  nnd  verlassen  ench; 

Keinen  Theil  sollt  ihr  haben  in  Landen  von  Carrion. 

Solche  Botschaft  soll  haben  der  Cid  Campeador. 

Diesmal  wollen  wir  uis  rächen  wegen  des  Löwen." 

Dar  nehmen  sie  ihnen  die  Mäntel  nnd  die  Pelze, 

Im  Hemde  Hessen  sie  sie  stehen; 

Sporen  tragen  die  schändlichen  Yerrither, 

In  die  Hand  nehmen  sie  die  harten  starken  Biemen. 

Als  das  die  Damen  sahen,  da  sprach  Donna  Sol: 

„Um  Oott  bitten  wir  ench,  Don  Diego  nnd  Don  Fernando, 

Zwei  Schwerter  tragt  ihr  stark  nnd  schneidend. 

Das  eine  heisst  Colöda,  das  andre  heisst  Tizona: 

Schlagt  nns  herab  die  Häupter,  als  Märtyrer  sterben  wir, 

Christen  nnd  aach  Mobren,  die  werden  es  bezeugen: 

Dass  nm  nns're  Schuld  wir  das  nicht  erleiden: 

So  schlimme  That  begehet  nicht  an  uns. 

Was  wir  erdulden,  das  entehret  euch; 

Vorwerfen  wird  man's  euch  beim  Mahle  nnd  am  Hofe." 

Was  anch  die  Damen  baten,  das  half  ihnen  nicht. 

Es  führen  hart«  Hiebe  lüe  Infanten  von  Carrion, 

Mit  den  huigen  Biemen  zerreissen  sie  ihr  Fleisch 
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Jahrtmnderta  dies«  Zeitrftttme  so  aasechliesBÜch  bebemdit  haben, 
dass  sie,  bis  auf  jene  wenigen  oben  mitgetbeilten,  zwischen  epiBcheT 

V^A  mit  deu  Bcbajfen  Sporen,  die  Scbmenen  wtno  giow. 

Die  Hemden  sie  »maaen  mid  du  HeiBeh  dam. 

Ueber  die  Gevänder  floea  das  klare  Blat. 

Sclioii  fohlen  sie  in  tbrein  Hen  das  Weh: 

Wm  wixe  ee,  wenn'»  dem  Schöpfer  gefiele 

Bms  d&iD  käme  Vßo  Cid  der  Campwdorl 

So  Bchlngen  sie  sie,  dass  ihnen  die  Sinne  schwanden, 

Blutig  und  im  Hemde  und  daa  Oewand  lerriBsen. 

HBde  sind  in  BchUgen  endlich  alle  zwei: 

Beide  haben  sich  geQbt,  wer  die  besten  Hiebe  flUiTe, 

Sehen  können  de  nicht  mehr  sprechen  DonnaElvira  tind  Donna  Sol. 

FSi  todt  sie  die  da  lieasen  im  Eicbenwaid  von  Corpe«. 

Die  M&Btel  nnd  die  Pelze,  die  nahmen  aie  mit  fort. 

Sie  Ussen  rie  da  blatig  im  Hemde  nnd  Gewand, 

Den  TiSgeln  des  Qeblrgea  nnd  Thieren  wilder  Art. 

Ftti  todt  sie  Bie  da  lassen,  wiest,  fQr  lebendig  nicht; 

Wenn  jeM  dam  k&me  der  Cid  Campeadorl 


Sterbend  fand  er  *)  seine  Basen  beide, 

Bofend:  ,3aBen1  Basen!"  stieg  er  ab  in  Eile. 

Das  Bobs  band  er  fest,  zu  ihnen  lief  er: 

„0  Basen,  meine  Basen,  Donna  Elnra  und  Donna  Sol, 

Uebel  haben  sich  versacht  die  Insten  von  Carrion. 

Gott  gebe  und  Santa  Haria,  daas  sie  glüchen  Lohn  empfangen," 

Er  dreht  sie  beide  von  einer  Seite  znr  andern. 

So  ^d  sie  ohne  Sinnen,  dasa  sie  nicht  sprechen  k&nnen. 

Dm  Hen,  das  riss  ihm  innen  entswei, 

Bofend:  „Basen,  Basen,  Donna  Elvira  nnd  Donna  Sol. 

Wacht  doch  anf,  meine  Basen,  am  des  SchOpfers  Liebe, 

So  lang  es  Tag  iat,  eh'  die  Nacht  kommt; 

Dass  die  wilden  Thiere  nns  nicht  fressen  in  dem  W^." 

Zn  sich  kommen  Donna  Elrira  nnd  Donna  Sol, 

Die  Angen  Sffneten  sie  nnd  sahen  Felez  Hndos. 

„Kommt  «n  ench,  Basen,  um  Gottes  willen, 

Dass  nna  nicht  finden  die  Infanten  von  Carrion, 

Bald  werden  sie  mich  Buchen  lassen. 

Wenn  Gott  nns  nicht  beisteht,  mflssen  wir  hier  sterben." 

Ifit  groBMm  Scbmen  sprach  Donna  Sol: 

„Wenn  euch  je  Gntes  that,  Yettet,  nnaer  Tater,  der  Camp«ador, 


')  Felei  Hnfioi,  Neffe  des  Cid,  den  dieser,  Sehümmes  aluend,  dm 
TCchtem  nachgeachickt. 
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nnd   scenischer  Form  noch  anbebolfen  Bchwankenden  An&ugsver- 
suche,  jed«  dramatisch«  Geetaltiing  verdrängten  odei  aufsogen? 

So  bringt  uns  WmsMr,  so  mOg'  enob  Gott '1>eütehan." 

In  seinem  eigensD  Hate,  Felei  Hoäot, 

Frisch  und  neu  hat  er  ihn  soh  Tale&cU  gebracht, 

D»rin  sehfipfte  «r  Wuaer  ond  brachte  es  seinen  Basen. 

Sehr  sind  üe  ermattet  nnd  beide  erquickt  er  da. 

So  riel  bat  er  üe  bis  üe  rieh  setzen  konnten. 

Ei  eprieht  ihnen  n  nnd  macht  ihnen  Hen, 

Ks  sie  sich  beide  STheben,  nnd  setit  sie  beide 

Änf  sein  Boss  nnd  fShrt  sie  eilig  fort; 

IGt  seinem  Hantel  deckte  er  sie  sat 

Das  Boas  fasst  er  beim  Zflgel  ond  fuhrt  es  selbst. 

Alle  drei  üehen  dahin  dnrch  den  Eiehwald  ron  Ckirpes, 

Zwischen  Tag  nnd  Nacht  kamen  sie  ans  dem  Wald. 

DiMe  Ennde  kam  nach  Valenda,  der  grossen; 
Ala  sie  Temahm  Mio  Cid,  der  Campeador, 
Eine  grosse  Weil'  dacht«  er  nach  nnd  schwi^. 
Die  Hand  erhob  er,  an  seinen  Bart  faeste  er: 
„Dank  se;  Ohristns,  der  der  ganzen  Welt  Ben  tat, 
Da  solche  Ehre  mir  angethan  haben  die  von  Carrion, 
Bei  diesem  Bart,  den  Niemand  je  berfihrti 
Das  sollen  nicht  geoiesBen  die  Infanten  von  Carrion; 
Heine  T5chter  die  will  ich  wohl  lerheirathen." 
Alvai  Faüez  Hinaya  nnd  Pero  Bermndet  holen  die  Töchter  de«  Cid 
nach  Yalencia  znrfick.    Bermndez  wird  an  den  Eünig  Alfonso  gesandt,  nm 
Bache  und  Gerechtigkeit  la  verlangen.    Dieser  bemft  Cortes  nach  Toledo. 
Die  Feinde  des  Cid ,  damntei  besonders  der  Graf  Don  Oatda,  Bnden 
sich  ein  mit  grossem  Gefolge,  nm  den  Cid  im  schrecken.    Endlich  kommt 
aneh  er  mit  fielen  Kttern,  seinen  tapfersten  Genossen.  Alfonso  siöht  ihm 
entgegen  nnd  empfängt  ihn  mit  grossen  Ehren.    —      —      —      —      — 
„Hosen  von  feinem  Tuch,  die  sog  er  an  die  Beine, 
Dardber  Schnb,  gewirkt  mit  reicher  Arbeit. 
ESn  feines  Hemde  sog  er  an,  wie  die  Bonne  so  weiss. 
Dran  sind  von  Golde  die  HefUein  oder  von  Silber; 
Eng  ist  es  an  den  HandknBoheln,  so  hat  er's  bestellt. 
Darttber  ein  Gewand,  weit  nnd  bis  inm  Boden, 
Dnrchwirkt  ist  es  mit  Golde,  das  demt  sich  wohl  fRr  ihn. 
DuHber  ^en  rothen  Fels,  die  Spangen  sind  von  Gold; 
Immer  trägt  den  Uio  (Hd  der  Campeador. 
Eine  Haube  auf  dem  Kopfe  von  feinem  Scharlachseng, 
Hit  Golde  dngefasst;  sns  der  Urssch'  tr&gt  er  die, 
Dm«  ihm  die  Haare  nicht  anageh'n,  dem  gutffli  Cid  Campeador. 
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So  ecbeint  es  fast    uns  mindestens  ist,  nach  Abzng  des  bereits 
erwfthnten,  kein  aathentiaches  spanischeB  Poem  in  dramatischer 

Den  Bart,  den  trfgt  er  lange,  mit  SchnBren  wohl  darchflocbten. 

Deber  all«fl  dann  legt  er  den  Hantel  von  groasem  Werth. 

Daran  hoben  genng  tn  achaa'n  alle  die  da  sind. 

Hit  jenem  Hundert  dann,  die  «ich  gerflstet  nach  seinem  Gebot, 

Zieht  er  aoB  Ton  San  Serran  und  reitet  in  die  Stadt. 

Al»o  gertirtdr  kam  der  Cid  Campeadoi  za  Hofe." 

„Der  Cid  empftngt  die  Sehwerter,  die  Hand  er  ihm  küut. 
Nach  dem  Sessel  kehrt  er  zniOck  von  dem  er  ausgestanden. 
Er  hält  aie  in  der  Hand  und  achant  sie  beide  an; 
Vertanschen  konnte  man  sie  nicht,  gar  wohl  kannte  sie  der  Cid. 
Sein  ganzer  Leib  &eut  sich,  er  lächelte  von  Henen. 
Die  Hand  erhob  er,  und  f aaste  an  Beinen  Bart: 
„Bei  diesem  Barte,  den  niemand  je  b«rfihrt  hat, 
Gerächt  soll  werden  Donna  Elvira  und  Donna  Sol." 
Seinen  Neffen  rief  er  bei  Namen, 

Den  Arm  sti'eckt  er  aus  nnd  gab  ihm  das  Schwert  Tinm. 
„Nehmt  es,  Neffe,  so  kommt's  an  einen  beBsem  Herrn." 
Qen  Martin  Antolines  von  Bnrgos,  dem  getreuen. 
Streckte  er  den  Arm  ans,  gah  ihm  das  Schwert  Colada: 
„Martin  Antolinei,  mein  getreuer  Vasall, 
Nehmet  ihr  Colada,  von  einem  guten  Herrn  ich  sie  gewann; 
Oiaf  Don  Bemont  Berengnel  von  Barcelona  ia  grossen. 
D'mm  geb'  ich  sie  euch,  dass  ihr  wohl  ihrer  hütet. 
Ich  weiss,  wenn  ihr  sie  einst  solltet  brauchen. 
Werdet  ihr  Sieg  and  grosse  Ehre  damit  gewinnen." 
Die  Hand  küsste  ihm  Martin  Antelinei  und  empfing  das  Schwert. 
Der  Cid  fordert  Pero  Bermadez  aof,  die  prahlerischen  Beden  der  In- 
fanten von  Carrion  in  beantworten: 

„Sprich,  Pero  Mndo,  Stummer,  Mann  der  so  viel  schweigt; 

Es  sind  ja  meine  Töchter  and  deine  nächsten  Basen. 

Zu  mir  reden  jene  und  dich  treffen  ihre  Worte. 

Wenn  ich  antworte,  so  darfst  du  nicht  in  die  Schranken." 

Pero  Bermadez  begann  seinen  Sprach; 

Die  Znnge  stSsst  ihm  au,  er  stettert  in  der  Bede. 

Hat  er  einmal  begonnen,  wisst,  so  geht  es  wohl  von  Statten: 

loh  mnss  euch  sagen,  Cid,  ihr  habt  eine  solche  Art  — 

Immer  nennt  ihr  mich  am  Hofe:  Pero  den  Stummen, 

Ihr  wisst  wohl,  dass  ich  nicht  besser  kann; 

Giebt's  aber  was  in  thun,  so  wird  es  an  mir  nicht  fehlen. 

Du  IBgst,  Fenumdo,  in  Allem,  was  du  gesagt  hast, 
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Fonn  ans  jenen  JahrliiuideFten  bekanst ;  noch  finden  wir  ein  sol- 
dMB  in  den  LiteiBtoi^eschichten  Toizeichnet,  selbet  nicht  in  der, 

Dnteh  den  Cunpeador  wvt  ihr  Alle  geehrt. 

Deine  Streifllie,  die  will  ich  dir  wobl  beriahten. 

Qedmke  daiUD  lia  wir  stritten  bei  Talenda  dei  groBMn, 

Sie  eraten  Hiebe  veiUngteBt  da  Tom  trenen  Campeodoi. 

Knen  Mobien  ifthest  du,  wolltest  ihn  Tenncheti  — 

Flohst  noch  ehe  er  dich  erreicht  hatte. 

Hut'  ich  dir  nicht  geholfen,  der  Mohr  w&r'  dir  Übel  bekonunen. 

Tot  Mio  Cid  und  toi  Allen  dorfteet  da  dich  iQhineD, 
Daw  dq  den  Mohren  erschlagen  nnd  dich  als  Mann  geieigt. 
Alle  glaubten  dir,  de  vagsten  die  Wahrheit  nioht. 
Schön  bist  da,  aber  ein  schlechter  Kiimpe. 
Zunge  ohne  Arm,  wie  wagst  du  bi«  in  sprechen? 
Sprich,  Fernando,  antworte  dieser  Bede: 
Hart  du  den  Löwen  Tergessen  damals  in  Valencia, 
Als  Mio  Cid  schlief  nnd  der  L5we  loskam? 
und  dn,  Fernando,  was  begannst  da  in  deiner  Angrt? 
Hinter  den  Sessel  des  Cid  Terkrochst  dn  dich  — 
Dd  verkrochrt  dich,  Fernando,  des  bist  dn  weniger  werth. 
Wir  nmgahen  den  Sessel  am  ansersn  Herrn  m  hDten, 
Bis  Hio  Cid  erwachte,  der  Valencia  gewonnen  hat; 
Vom  Stuhl  erhob  er  sich,  ging  aaf  den  LQwen  zn. 
Paarte  ihn  bei  der  Mähne  und  fuhrt  ihn  In  den  Käfig. 
Ala  der  gute  Campeador  lurttckkehrte, 
Seine  Vasallen  sah  ta  rings  nmher. 

Nach  seinen  Schwiegersöhnen  ftagte  er,  keinen  fand  er  da. 
Deinen  Ldb  fodre  ich,  als  eines  Schurken  and  VerriUbers, 
Das  wUl  ich  an  dir  beweisen  hier  vor  dem  König,  Don  Alonso, 
FBi  die  Tdchter  des  Cid,  Donna  ElTira  nnd  Donna  Sol, 
Dsss  ihr  die  verlassen,  dämm  seid  ihr  ehrlos." 
Nnn    treten  Qesandte    der    In&nten  von  Aragon   und  Navarra  anf 

nnd  werben  f&r  ihre  Herren  um  die  Töchter  des  Cid,  die  ihnen  vom  König 

ragertaoden  weiden. 

Auf  Begehren  der  Infanten  von  Carrion  wird  der  Kampf  vier  Wochen 

hinans  nnd  nach  Carrion  verlegt.     Der  Cid  zieht  nach  Valencia  intflck 

mid  lisst  seine  drei  lütter  in  des  Königs  Schutz  nnd  Oeleit.    In  Carritm 

finden  sich  AUe  mm  Kampfe  ein. 

„Alsbald  rannt«  die  Streiter  des  Cid  gegen  die  von  Cairioo, 
und  die  Infanten  ramiten  gegen  jene  des  Campeador. 
Jedweder  von  ihnen  sneht  sich  da  den  Seinen. 
Fest  halten  sie  die  Schilde  tot  dem  Henen, 
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wie  der  homerische  Okeanos  alle  Flflase  Terschliiigeiiden  oder  mit 
der  Schrittweite  des  Rhodiscbea  Kolosses    die    hochmadi^istoii 


Die  Lauen  senken  sie,  davon  die  Elhnlein  wehn, 
Vebet  die  ffittel  bangen  rie  das  Gedeht  weit  vor; 
Die  Sporen  BcbUgen  sie  in  der  Elosse  Seiten. 
Die  Eide  woU  enittert,  dort  wo  sie  znsammennnnten. 
Den  Seinen  hkt  sich  jeder  anserlesen. 
Drei  and  drei  eind  sie  aneinander  gerannt, 
JMe  nmher  stMiden  Termeinten  Alle  sejen  de«  Todes. 
Pero  Bermndez,  der  inerst  gefordert  hat, 
Bannte  grade  auf  den  Infanten  Ferran  Qonzalex; 
Anf  die  Schilde  stiessen  Bie  einander  ohne  Zagen, 
Dnrcb  den  Schild  stieae  Ferran  Gonzalez  dem  Pero  Betmndei. 
Fleisch  fasite  er  doch  nicht,  sondern  stieas  vorbei; 
Wohl  an  iweien  Stellen  lerbrach  die  Iisnxe. 
Fest  sasa  Pero  Berrnndes,  nin  desaentwiUen  wankt  er  nicht. 
Einen  Stoss  hat  er  empfangen,  einen  andern  hat  ei  gefUirL 
In  der  Mitt«  lerbrach  er  Ihm  den  Enaof  des  Schilde«, 
Drei  Platten  hatte  Fernando's  Hanusch,  des  genoaa  er. 
Die  zwei  ersten  wichen,  die  dritte  hielt. 
Das  Unterkleid  nnd  das  Hemd  mit  dem  BesatE, 
Wohl  eine  Hand  hrdt  rannt'  er  ihm  ins  Fleisch. 
Ans  dem  Hnnd  hervor  schoss  ihm  das  Blut. 
Ueber  den  Bog  de«  Bosses  herab  varf  er  Qin  zn  Boden. 
FOr  Abel  verletzt  inin  Tode  halten  ihn  die  Lente. 
Pero  Bermndes  liess  die  Lanse,  das  Schwert  inr  Hand  nahm. 
Als  das  Fenan  Gonzalez  sah,  Tiion  erkannte  er ; 
Ehe  ei  den  Hieb  empfangen  rief  er:  „Ich  bin  beai^l" 
So   entschieden   die  Kampfrichter,    nnd  Pero   Bennndez   UeM 
ihn  liegen." 
„Mit  Ehren  kamen  ans  dem  Streit  die  Kämpen  des  gnt«n  Cid. 
ffie  siegten  in  diesem  Streit,  Dank  se;  dem  SohOpfer  darum] 
In  Landen  von  Carrion  ist  die  Traner  gross. 
De«  Cid  Streiter  sandte  der  KBnig  fort  bei  Nacht. 
Anf  dass  sie  nicht  angerannt  wfirden,  oder  das  besorgen  ntabten. 
Nacht  nnd  Tag  sieben  sie  fort  die  rahmvollen  Bitter. 
Seht  sie  dort  in  Vslfflicia  bei  Hio  Cid  dem  Campeador. 
Als  EhflosB  liessen  sie  zorUck  die  Infanten  von  Carrion. 
ErfQllt  haben  sie  die  Pflicht,  die  ihnen  ihr  Herr  Bberbageni 
Des  erfreute  sich  der  Cid,  der  Campeador. 
Gross  ist  die  Schande  der  Infanten  von  Carrion. 
Wer  ehrbare  Damen  freit  nnd  verlasset  sie  dauaeh. 
Dem  mSg'  es  also  gehe»  tmd  noch  schlimmei." 
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liteiariÜBtraiBchen  FracbtechiSe  flberspreisenden  und  fttrs  erste 
bis  ins  16.  Jahrhundert  ausgreifenden  Riet,  critica  des  Äniador 
de  los  Biob;  selbst  in  dieser  nicht.  Ein  Sprung  aber  vom  Poema 
del  Cid  ins  15.  Jahrhundert,  wo  sich  wieder  der  dramatische 
Getat  in  der  spanüchen  Literatur  zu  regen  begiunt,  wfire  ein 
literarhistorischer  Salto  mortale  von  halsbrecherischer  Kühnheit. 
Peieiii  nun  in  allen  Spiel-  und  Tonarten  die  bezeichseten  epischen 
Dicfatongen  d«  drei  letzten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  die 
faetischen,  von  der  spanischen  Nation  selbst  dargestellten 
bistonschen  Heldendramen;  so  gilt  es,  diese  in  jenen  zu  Lava 
erstarrten  Gedichten  scblommernden  Keime  künftiger  Na- 
tioDaldramen,  wie  Fanken  ans  dem  Kiesel,  zu  schlagen;  ao 
gilt  es,  einige  KOmer  unseres  für  diese  spanischen  Dramen 
der  Zukunft  bestimmten  Weihraacbs  auf  dem  kalten  Ältamteiue 
jener  die  dramatischen  Fenertbeüehen  gebunden  bei^nden  epischen 
Le^nden  zu  verbrennen;  auf  dem  Ältarsteine,  der  die  Eigenschaft 
der  Tempelschwelle  in  dem  altrfimisehen  Stfidtchen  Egnatia  [Torre 
d'Egnazzo)  bedtzt,  den  Weihrauch  flammenlos  eu  schmelsen'); 
ao  gilt  es,  das  Konststück  des  Augurs,  Attns  Navius,  der  mit 
ein«m  Scdieennesser  einen  Wetzstein  entzweischnitt,  um  die  Un- 
fehlbarkeit seiner  vom  Könige  Tarquinins  Fiiscus  verspöttelten 
Ziünioftsschau  darzuthmi  —  gilt  es,  dieses  Augumkunststflckchen 
nacfazunachen  und  mit  dem  kritischen  Scfaeermesser  je  eines  der 
benelten  spanischen  mittelalterlichen  fossilen  Legendenepen,  als 
ebensoviele  Wetzsteine  kflnftiger  Nationaldramen,  mittendurch- 
znscbneiden  und  den  Samen  derselben  in  ihrem  Oeföge  nachzu- 
weisen; gleich  wie  der  römische  Augur  an  den  Schnittflächen 

„Seht  wie  er  an  Ehren  lanimmt,  der  zai  guten  Stande  ge- 
boren ist. 
Königinnen  Bind  Beine  TSchter  Ton  Nararra  nnd  Aragon, 
Hent  Bind  sie  seine  Verwandte,  die  Kdnige  von  Spanien; 
Alle  werden  geehrt  dnrcli  den,  der  znr  gaten  Stande  geboren  ist. 
Am  Pfingsttage  ist  er  geschieden  ans  diesem  Lehen; 
Durch  ChriatnB  möge  er  Vergebnng  erlangen, 
80  geschehe  anch  ans  Sündern  nnd  Oerecbten. 
Das  ist  das  Lied  von  Hio  Cid,  dem  Campeftdor, 
CFnd  Mei  hat  diese  Bed'  ein  Ende." 
I)  —  flsmma  eine  thora  liqnesceie  limine  saero. 

Hör.  Sat.  L  6,  V.  S9. 
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des  Schleifsteins  Znkttnftetliateii  blosalegte ,  woFQt  ihm  denn  auch 
an  der  Stelle,  wo  der  Schnitt  geschah,  ein  Standbild  mit  ver- 
hfllltem  Hanpte  errichtet  ward.  ■)  Auf  dem  Absatz  dieser 
Wendeltreppe  von  steinernen  Gleidiniasatnfen  im  Lapidarstyl, 
wird  es  nns  rei^Onnt  seyn,  anch  in  jedem  der  anf  dem  Treppen- 
absatz aufzustellenden  spanisch  mittelalterlichen  Legendenepen 
das  Vordeatnngssymbol  des  spanischen  Zakunftsdrama's  zu  er- 
blicken, als  steinernes  Augamstaodbild  mit  rerhODtem  Hanpte. 
Wandeln  wir  denn  an  den  Standbildern  der  namhafteatoi  jener 
spanischen  Legendenepen  vorüber  -mit  einigen  Bemerkungen  im 
gedrängtesten  Inschriften-  oder  Lapidarstyl. 

Vida  de  Santa  Haria  Egipciaca  (Leben  der  heiligen 
Maria  ans  Aegypten).  Den  ersten  Hinweis  auf  diese  L^ende 
gab  Rodrigueü  de  Castro '),  der  auch  einige  Verse  daraus  anfDhrt 
Antonio  Ssnchez  nahm  sie  iii  seine  Coleccion  de  Poes.  ant.  etc. ') 
ganz  auf.  *)  Die  Legende  verherrlicht  eine  der  Lieblingsheldinneo 
mittelalterlicher  Eirchensageu:  eine  zur  Heiligen  verklärte  Bordell- 
Schöne,  die  nach  einer  liederlich  verlebten  Jngend  durch  vierzig- 
jfthrige  Zerknirschungs-  und  Easteiungsbusae  in  der  Wflste  ala 
heilige  Selbstm&rtyrin  eines  seligen  Todes  stirbt.  Das  in  knizen, 
meist  acht-,  hin  und  wieder  z^hn-  auch  eilftylbigen  Versen  ^)  und 
im  leichten  Ton  der  normannischen  Jongleurs  geschriebene  Poon 
kündigt  Beinen  Zuhörern  die  Oeschichte  des  ganzen  Lebens  seiner 
Heldin  an,  „frei  nach  der  Wahrheit"")  und  fltgt  aoch  gleich  die 
erbaaliche  Lehrtendenz  hinzu:  dass  es  keine  noch  so  abscheu- 
wfirdige  Schald  nitd  Sflnde,  kein  Verbrechen  gebe,  das  nicht, 
aufrichtig  bereut  und  gebeichtet,  von  Gott  Verzeihung  erhielte. '') 


1)  LiT.  Hiat.  I.  c.  36.  —  2)  Bibl.  Bsp.  t.  IL  pp.  604.  506.  -  3)  Nach 
eineT  Copie  der  schon  erwSbnton  EBcniial-HuidBchrift.  TU,  K.  4.  —  4)  Fä- 
rber Ausg.  IS42.  p.  667—577.  —  6)  Irrigerweise  achreibt  de  Cu^  die 
kanen  Beimpaare  als  leonische  Langreree,  von  Amador  de  loa  Kos  ala 
TeraDorm  fltr  diese  Poemen  anfgeBteUt,  die  aber  kein  Kritiker  aoMer  ihm 
annimmt. 

6)  Todo  CB  feclio  de  verdat, 
Noii  aj  ren*)  de  falaedat. 

7)  Eato  sepa  todo  peoadoi, 
Que  foere  cnlpado  del  criador, 

')  Das  framdaiKh«  rien,  spau.  Dada. 
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Der  Kfltn  desDnuna's  ist  Wenfalls  eine  Schnldbusse;  aber  einer 
ans    leidenschaitlicher   Yerblendung   and  Selbstfiberhebung   be- 
gangenen Schuld,  wofllr  doch  ein  liedeiiicher  Lebenswandel  von 
ProfeBsion  kaom  gelten  dflrfte.    Die  tJnendlicbkeit  van  Gottes 
Gnade  ist  eine  tiefe  poatindie  Idee,  die  aber,  nach  poetischer 
Wfird^ng,  selbst  die  Rene  ob  eines  schmntzigen  Lasterlebens 
eher  m  beSeoken  geeignet  ist,  als  dasa  die  unendliche  Onade  den 
fteeleiM^mntz  eines  solchen  Stindenlebens  poetisch  reinige  und 
a&lme.    Wie  Shakq)flare's  Macbeth  vom  groesen  Ocean  sagt: 
„Kboh  wobl  des  groMen  Meei^tta  Ocean 
Dies  Blnt  tod  meinei  Hand  rein  waschen?  Nein. 
Weit  ehr  kann  diese  meine  Hand  io  Poipoi 
Die  nnermesalioh^  Qewisaei  färben,  , 

Und  gifin  in  Boäi  reiwandeln."  — 
Und  wie  dieses  Oleichniss,  so  poetisch  furchtbar  nnd  anachaa- 
demd  grossartig  lat  Macbeth's  Scfanld. 

„Sie  ei^b  sieb  Allen" '),  sagt  von  ihrer  dermaleinstigen 
Höl^D,  der  ägyptischen  Maria,  die  Legende.  Und  schon  seit 
ihrem  zwölften  JEÜire  flberliess  sie  sich  Jedem,  der  etwas  za  ge- 
ben hatte.  *)  In  Alesandrien  bezog  sie  ein  fiffentliches  Hans  und 
trieb  die  Dnzncht  als  Geschäft  and  Handwerk.  Sie  verführte  und 
verdarb  die  ganze  m&nnbche  Jugend  in  Äleiaadrien,  die  ifaret- 
w^en  die  Stadt  mit  Blut  befleckte.')  Alezandriamflde  geht  Maria 
za  Schiffe  nach  Jerusalem ,  nnd  macht  das  Schiff  zum  Lnpinar 
und  prostituirt  sich  auf  dieser  Pilgerseefahrt  an  die  ganze  Mann- 


Ni  t 

Qae  non  le  faga  Bios, 

NoB  te  faga  perdon. 

Pol  peniteneia.  bo  por  confesios 

Qnien  ae  repiente  de  earaion 

Lnego  le  face  Dios  perdon. 

A  todOR  la  baldonalia. 
Poes  qne  doce  an^os  tovo  de  edat 
Con  todos  face  sn  volontat 
A  ningnno  non  se  qniare  Tsdar 
80I  qne  aja  algo  qsel  dar. 
6  tanta  nngne  fae  derramada 
Qoe  tada  la  villa  fae  mengnada. 
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sdiaft.  *}  Seeatßnne  regen  ihre  fleischliche  Begierde  nur  hefläger 
anf. ')  Ihre  Seekrankheit  Aaaaert  eich  ala  Nymphomanie.  In  der 
heiligen  Stadt  Jemaalem  trieb  sie  es  noch  äi^r. ')  Am  Himmel- 
bhrtst^e  mischt  sie  sich,  aber  in  sttndiger  Absicht*),  oater  die 
frommen  Pilger,  die  nach  dem  Tempel  ihren  fietguig  h^tan. 
Die  Pilger  treten  ins  Heiligthnm;  der  Sftnderin  wird  der  Eio- 
gang  verwehrt  Hier  tritt  der  Wendepnnkt  ein.  Die  AusBchlieBSODg 
hat  sie  erschflUert;  in  einen  Winkel  gekauert,  ßihlt  sie  ibrHeni 
Bcbmelzen.  ^)  Die  Wendung,  der  BQckschlag  ins  Innere,  die  äe- 
wissenserwachong,  ist  poetisch  sch&n: 

Hit  beiden  Hinden  greift  de  in  ihr  Hur; 

Zendilfigt  sich  irild  dae  Brflstepaar. . . . 
•  Tief  lenfit  «ie  auf  in  Eeixensnotli, 

0  Qott,  «prioht  sie,  gieb  mir  den  TodI  *}       * 

Da  erblickt  sie  ein  Muttergotteabild.     Sie  wirft  sich  vor 
demselben  nieder  and  spricht  ^ : 

1)  Non  ovia  bi  ttu  enBenjado, 

Si  qoier  Tieyo,  si  qnier  cano, 

Non  hi  flie  tan  caato 

Qne  oon  e]!»  non  ficieBe  peeado. 
3)  E  ba  Uovias  con  los  rientos  grandei 

Qae  trayen  laa  tempestsdee, 
NoA  le  prende  nnll  pavor 
Nin  llama  al  criador, 
Antea  Iob  comienxa  i,  confortai 
E  conridaloa  i  jngar. 

3)  Has  non  dejö  Ii!  de  peoar 
Ante  comeiuö  de  peonu', 

4)  Hai  HO  pot  bnwa  iutencion. 

5)  A  nn  reqnaxo  ea  ateotada. 
Aqni  coDiienia  i  peDaai 

^  de  eorazon  llorar. 

6)  De  amaa  manog  tira  i  sog  c«l>elloa, 
GntndeB  feridas  di6  a  aas  pechos  . . . 

De]  onerpa  le  Hallia  nn  BOHpiro  ton  foerte 
Dizo,  Dios,  dame  la  mnerte. 

7)  Aj  dnenj^  dnloe  madre, 

Qae  eu  d  ta  nentre  toviate  al  ta  padre, 
Saat  Gabriel  te  aduzo  el  mandado 
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O  Herrin,  Hntter  Bflue, 

D«t  G«briel'B,  des  ElngelB,  OtObm 

TerkOndet«!!,  djwi  deines  Leibe«  Oottbescfaweide ') 

Den  Herni  der  Welt  geb&ren  werde  .  . . 

und  weil  dicli  leine  Onad'  erfBllt, ' 

Qott  gelbat  dir  nntenn  Herzen  quillt . . . 

Die  Henaehgestalt  in  dir  ■nnehmen  thU: 

Des  HimmelakSnigB  HajeatSt .  , . 

Dmm  Bl]nnidik6ni^  biat  &nch  dn; 

So  gieb  anch  bent'  mir  Trost  nnd  Bolii 

FttT  meiner  Seele  bittre  Pein, 

Wünsch'  ich  nicht  and're  Arzeney'D. 

Hein  Hoffen  mht  auf  deinem  Sohn, 

Itb  •chuiMshte  nach  der  Bnaae  Frobn ; 

Magst  Bb^  mir  bei  Dim  dn  eejn; 

G  tdl  reapondiate  con  grant  reoabdo  . . . 
Uena  fnate  de  la  an  graöa 
En  ti  pnao  hmnanidat 
El  Gdel  rey  de  la  mageatat .  .  . 
Por  eeo  erea  det  delo  rejna, 
Ts  aeyas  o;  de  mi  melecina. 
A  la  mia  Diigaa,  qne  eon  raortalea, 
No  qniero  otro«  medidnablee. 
En  tn  4Jo  Toatti  mi  creyenia, 
Tomarme  qniero  ä  penitenia. 
Tornarme  qnieio  al  mio  Seujor, 
Ä  td  meträ  por  flador. . . . 
Gntiendeme  Dnenya  eeto  qne  70  te  bblo 
Qne  me  parte  del  diablo ,  .  . 
Viigo  por  qnien  tantaa  maraTÜlaa  aen 
Aeabame  eate  perden  .  . . 
ün  nombre  avemoa  70  £  tl, 
tbu  mocho  erea  tu  Inenye  de  mi ; 
Tu  Harift,  6  ;o  Hans, 
Has  Don  tenemoa  amaa  nna  <ria: 
Tn  ameate  aiempre  caatidat, 
To  Inznrla  i  nulTeitat 
El  diablo  fne  tn  enemigo 
£1  fue  mi  aenyoT  ;  amigo. 
Tn  ärea,  dnenja,  mncho  omildou, 
£  70  so  pobre  or^nllOBa  . . . 
Dnenja,  ave  mercet  de  mi. 
1}  KtttUohe  Loat;  Hntterbeaehwerde. 
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Hein  Leben  ganz  will  ich  ihm  weih'n. 

Erbore,  Herrin,  meine  Klatt«, 

Dem  Teufel  ich  niiniiiehi  entaa^  . .  . 

0  Jangfran,  die  eo  riel  der  Wander  that, 

Erwirk'  vom  Sohn  Veneiliiuig  mir  und  Gnad'.  — 

Derselbe  Nun'  uns  Beide  nennt. 

Doch  welche  Elnft  uni  B^de  trennt! 

Dn  heiaet  Marie;  ich  anoh  Marie, 

Doch  gehen  wir  verachied'ne  W^e  hie: 

Du  liehteat  EeoBcbheit  jedeneit; 

Ich  flpp'ge  Lost  und  Schlechtigkeit 

Der  Teufet  war  dün  ä^tei  Feind, 

Gebieter  mir  and  tiantei  Freund. 

Dq,  Heirin,  bitt  so  dematbsToU, 

Ich,  Elende,  io  hochmathiroll .  .  . 

IGt  mir  Verworfnen,  Armen, 

0  Herrin,  bab'  Erbarmen!  .  .  . 

Gebet  und  Seelenstimmong  der  ägyptischen  Sflnderiu  erin- 
nern an  Qretchens  Schnldbekentitnisa  vor  dem  Mnttergottesbilde. 
Die  Äehnlicbkeit  wflrde  noch  grOsser  seyo,  wenn  dae  Gebet  der 
ägyptischen  Maria  kürzer  wäre.  Wir  theilten  kaum  ein 
Zehntel  mit.  Eb  spinnt  sich  über  2'/]  Columnen  hin.  Doch 
ist  es  der  Lichtpunkt  der  Legende,  die  sich  von  hier  ab  zu  einer 
siebeuundvierzigjährigen  Bussmarter  in  der  Wüste  verdüstert,  von 
welcher  unser  Begriff  von  poetischer  Sühne  und  Bflssui^  sich 
abwendet.  Gegen  den  Gott,  der  sich  und  seine  Gebote  in  der 
menschlichen  Gesellschaft  am  herrlichsten  offenbart,  ganz  an- 
ders als  in  der  Wüste,  hatte  die  j^fyptische  Maria  gefrevelt  und 
gesündigt,  und  diesem  in  der  Menschenwelt  lebendigen  Qotte  ist 
der  Sünder  Genugthuung  schuldig.  Unter  den  Augen  des  Gottes 
der  Menschen,  des  Gottmenschen,  der  für  die  Menschen  aus- 
schliesslich und  fSr  der  Menschheit  Eeil  lebte  und  starb,  dessen 
Geist  immerdar  in  der  menschlichen  Gesellschaft  lebt,  weilt  und 
verkehrt,  seinem  eignen  Ausspruche  gem&ss:  Wo  Eurer  Drei  bei- 
sammen sind,  da  bin  ich  auch  —  anter  Dessen  Augen,  und  den 
Augen  der  in  Ihm  beleidigten  menschlichen  Gesellschaft  muss 
jede  wahre  gott^eß,llige  Busse  sich  vollziehen;  an  den  Menschen 
durch  einen  frommsittlichen,  werkthätig  gemeinnützlichen  Lebens- 
wandel wieder  gut  machen,  was  ein  lasterhafter,  selbstsüchtig 
unsittlicher  an  ihnen  und  an  Gott  verschuldet  hat.    Die  Mensch- 
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faeü  a1}8chwSreB,  heisst  Qott  abschworen,  and  WeltontHt^un^  ist 
die    eigeotliahe  OotteB?erleuguung.     Wei  böi^  der   Welt,  de 
^^yptieche  WüatenbüsBerin  I  fQr  deiue  ungetrübte  Heizeaslantorkeit, 
ja  f&T  die  thatefichliche  Wirklichkeit  deiner  zei^enloeen,  stebeu- 
ondvicoigilUirigen ,  nur  von  einem  Klausner  und  Bnsagenoaseo, 
Don  OoBim&z,  bescheinigten  Kasteini^?    Unsa  maa  nicht  die 
an  dem  EOrper  gebflsste  Harterbrunst  nnr  fitr  eine  andere,  auf- 
stachelnd raffinirtere  Art  von  Fleischealost  halten,  erfinderisch 
mit  neuen  Kitzelerregiingen,  in  der  Einsamkeit  angefacht  und  fort- 
geBetzt,  nachdem  ein  ausschweifendes  Lasterleben  Körper  und 
Sinne  gegen  die  natürlichen  Lüste  und  Genüsse  abgestumpft?  Ist 
die   Busse   darum  Gott  wohlgeiUUig,  weil  die  Büsserin  sich 
selbst  zu  einer  Nonne,  Barbara  Dbryk,  kasteiet  und  martertP 
Sich  selbst  lebendig  einmauert  und  Gottes  Ebenbild  zur  Scbeuss- 
lichkeit  einer  KrOte  entstellt,  die,  aiebenundviendg  Jahre  von 
einem  Felasteine  um8chh)sseji,  bis  auf  Runzelhaut  und  Knochen 
zDsammenachnunpft  —  ossa  pelle  amicta  lurida  —  eine  Selbst- 
peinigung  der  Kröte  —  wer  weiss?  für  Sflnden,  die  sie  vielleicht 
als  Brockenhexe  begangen!   Der  L^ende,  die  den  Zeitbegriff 
abspielt,  wird  darum  ihre  urkundliche,  ihre  literar-  und  cultur- 
geschichtliehe  Berechtigung,  und  in  Räckeioht  dessen,  ihr  An- 
8|Hiich  auf  poetische  Motivirung  und  Gestaltungswfirdigkeit  durch- 
aus nicht  bestritten  und  verkümmert.    Wenn  die  Legende  aber 
in  dem  Zeitalter  eines  Bajle,  Descartes,  Spinoza,  eines  Copemicus 
and  GalilAi  sich  mit  Haut  und  Haaren  in  eine  Calderon-EomCdie 
oder  in  ein  Auto  lunsetzt;  wenn  sie  in  dem  Jahrhundert  eines 
gewaltigen  Auftchwungs  wissenschaftlicber  ErkenntaiBs  noch  als 
Montalvan's  Drama:  „La  Gitana  de  Menfis"  auf  ihre  mittel- 
alterliche Berechtigung  pocht:  da  musB  die  Geschichte  des  Dra- 
tna's  ein  entschiedenes  Veto  einigen,  and  des  spanischen  Ko- 
mOdienbock,  wie  die  Juden  den  Sündenbock,  in  die  Wüste  jagen, 
um  ihm  dort,  durch  einen  Sturz  vom  Felsen,   das  Genick  zu 
brechen. 

Die  nach  einer  Bussbitte  an  Gott  um  einen  sanften  Tod 
selig  entschlafene  Wüstenheilige,  die  ägyptische  Maria,  findet  ihr 
WOstenbruder  und  Kasteinngsgenosee,  Goaim^z,  als  Leiche, 
und  neben  dieser  eine  von  himmlischer  Hand  geschriebene  Auf- 
forderung, der  Wüstenmärtyriu  ein  Grab  zu  beieiteu.    Der  Ein- 
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dedler  befolgt,  den  himmlischen  Schriftbefehl  znr  Stelle  mitei 
Mitwirkung  eines  befremdlichea  Todtengr&beis  der  m>7scben 
Wüste:  eines  Wildschweins'):  jabal,  wie  Amador  de  los  Bios 
angiebt^};  eines  Lüvien,  der  Legende  zufolge.^)  Unserem  litenu^ 
historisch  -  frommpatriotischea  Nationslorkondenheiligen  mochte 
vielleicht  ein  einsiedlerisches  Wildschwein  in  der  ägyptischen 
Wflste  ein  würdigerer  Todtengr&bergehfllfe  des  WAsteneremiten 
scheinen,  als  ein  LOwe,  der  heimisch  in  der  Wäste  nnd  dort 
radelweise  mit  seinesgleichen  umherstreift. 

Den  beiden  schon  ai^edenteten  *},  Pehiyo's  gothisch-spaiiiscbem 
Heldenrolke  als  doppelte  Feuersftulen  gleichsam  der  Wieder- 
erobemng  seines  heimathlichen  Kanaan  vorauf  leuchtenden  lyrischen 
Schlachten-  und  Siegesflammenzeichen:  jenen  ältesten  Himnos 
b4Uc06  y  religiöses  entsprechend,  entfolteten  sich  in  paralleler 
Folge  eine  kriegerisch-  und  religiös-epische  St^endichtung.  Die 
Cid-Epen,  das  Poema  de  Ferran  Gonzalez,  vertreten  die  kriege- 
risch nationale  Heldendichtnng;  die  Poeaiea  des  Gonzalo  de 
Bercee  stehen  durch  Bedeutsamkeit  des  Inhalts  und  scfaulgerecht 
erstrebte  Eunstform  an  der  Spitze  der  religiOeeD,  spanischen,  ge- 
lehrten L^ndenpoesie.  Gonzalo,  von  seinem  Geburtsort  de 
Berceo  genannt,  wird  vom  Archive  de  San  Milien  als  lebend  im 
Jahre  1211  erwähnt.  Aus  sieben  im  Kloster  von  San  Milien  auf- 
bewahrten Schriitstücken  erhellt,  dass  Don  Gonzalo  im  Jahre  1221 
folflhte.  Zwei  Urkunden  aus  dem  Jahre  1220  tragen  die  Unter- 
schriit:  Don  Gonzalos  Diaconns  de  Berceo.  Gonzalo's  Ge- 
burt wird  also  gegen  Ende  des  12.  Jahrhiuderts  za  setze»  seyn.^) 
Die  gelehrte  Grundlage  seiner  Poesien  ist  die  heilige  Schrift  mtd 
die  mystische  Literator.  In  der  Einleitung  zu  seinem  Poem: 
MilagTOB  de  Nuestra  Sefiora  (copla  2)  nennt  er  sich  selbst 
maestro,  mit  Bezog  auf  seine  gelehrte  Bildung  und  sein  Lehr- 
amt.   Berceo's  und  seiner  Schule  Verhältnias  zu  den  volksthOm- 

1)  Aiudrücklich  bemerien  die  tiian  NatoigmohichtBchreiber,  du«  in 
der  UbjBcben  Wttste  keine  Wildssa  zd  finden:  ovii  tv  ^iflvg  vt  Are'"- 
tÄntigon,  Wiib.  enamt.  conger.  c.  11.)  —    2)  in,  p.  36. 

3)  Un  lefon  snllo  desa  montanja 
A  GoBÜnax  face  comp anja. 

Amndur'B  WildscbweiD  ist  ein  Wonder  melir. 

4)  a.  0.   S.  20.    —    5)  Sanch,  CcO.  p.  71. 


b,  Google 


Oonulo  KM  Berceo.  361 

liehen  l^sch  •  epischen  Dichtan^n  jener  ZeiteD  liesae  dch,  in 
Aiuehnog  des  poetischen  Werthes  und  Charakters,  mit  der  Stellung 
vergleichen,  welche  die  Meistersänger  den  Minneaftngem  gegen- 
Qber  einoabmen.  Berceo'a  Scbulpoeeie  tiAgt  mehr  daa  G«piSge 
metrüchen  Handwerks  als  dichterischer  Begabaog  und  Inspiration. 
Nor  wer  ans  dem  Geiste  nnd  der  Stämmaug  seines  Volkes  herans- 
singt,  ist  Dichter.  Der  Stäben-,  Schnl-  and  Klostorzellenpoet  hat 
äch  bei  dem  Titel  eines  Vers-  nnd  Keimkflnatlerg  zu  bescheiden. 
Wie  denn  auch  maestro  Berceo  sich  selbst  den  Titel  „versifi- 
cador"  beilegt*),  im  Bewnsstsein  freilich  seiner  hJtheren  metri- 
schen KnnstmeiBterschaft  und  seiner  Ueberl^enheit  den  YogUres, 
den  Bäükelaängern  nnd  Volksdichtem,  gegenflber.  Der  einsichts- 
Tolle,  von  kritisch  gesundem  Urtheil  geleitete  Sanchez  spricht  dem 
Beiceo  den  Poeten  ab  mit  der  treffenden  Bemerkung,  dass  jede 
at^anschOpferische  Erfindung,  dieser  wesentliche  Schmuck  aller 
Poesie  nnd  das  unentbehrliche  Rfistzeug  des  Poeten,  aus  den  rein 
historiscbeD,  mystischen  nnd  heiligen  Dichtungen  des  Berceo  ver- 
bannt ist  *)  Amador  de  los  Bios  zankt  desshalb  mit  Saochez  und 
fr^  ihn,  fSr  Berceo'a  unbestreitbares  Bardentbum  und  Dichtor- 
talent  eilVig  auftretend,  mit  verweisendem  Tone;  „Was  in  aller 
Welt  hat  Berceo,  inmitten  eines  durch  und  durch  chrisUichen 
Zeitaltere,  mit  der  griechisch-lateinischen  Mytholo^e  zu 
Bchafl^D?"  Wo  in  aller  Welt  aber,  fragen  wir  den  kritisch  rei- 
mgen  Streiter  für  Berceo's  Dichteigenie  zorQck,  wo  spricht  denn 
Sanchez  von  griechisch-römischer  Mythol(^8P  Er  spricht  eben 
nicht  von  dieser,  sondern  von  Mythologie,  von  Sagendichtung  nnd 
sagendiohterischer  Gestaltung  im  Allgemeinen,  die  allerdings  die 
Seele  jeder,  insbesondere  epischeu  Poesie  ist,  wovon  aber  der 
Verfasser  der  Hist.  critica  nichts  zu  wissen  scheint  und,  geblen- 
det von  den  beschreibenden  oder  malenden  Schilderungen,  woran 
Berceo  es  nicbt  fehlen  lässt,  ihm  daraufhin  den  Dichterlorbeer 
reicht.    Ohne  alle  Frage  übertrifft  der  alte,  gründlich  schlichte 

1)  Öonialo  li  diieion  al  vereiflcador. 

Yida  de  Santa  Oria,  copla  149. 

2)  Forqae  1»  mitologiK,  que  «s  como  ei  mas  esenoial  adorno  de  nna 
poesia ,  y  el  ajnar  mas  indispenaable  de  un  poeta  —  eatan  del  todo 
deBteiradas  de  laa  poewaa  de  Berceo  qne  son  pnituneote  bütaricaH,  mütieaa 
j  MgndM. 
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und  ehrliolie  SRncIies  auch  an  äatheÜBcbeni  Ditheil  and  poetiecliem 
VerBtändniBB  den  LeviathaD  der  Bpanisciben  LitontnigeBchiohte, 
den  äott  zu  Büner  Kurzweil  and  nnaerer  Luigweil  schuf.  Wie 
dena  flberhaupt  die  qianischen  Kritiker  des  18.  JahrhiuderiB  — 
eiE  Oaptnany,  Sarmiento,  Sanchez,  einige  Mitglieder  des  tod 
Moratin  n.  a.  gegründeten  Fdnda-Clnbs,  wie  Jm4  de  Cadaba^ 
Gerda  und  unseres  Amadon  Nsmensretter,  Bios,  Verfasser  der 
Analyse  des  Don  Quijote,  die  der  berfihmten  von  der  Madrider 
Akademie  beeoi^n  FraohtauBgi^  des  Don  Quijote  voigedrackt 
ist  —  in  gesunder  Kritik,  maBssToll  besonneDem  und  treffendem 
Crtbeil,  logischer  Gedankenfolge  und  Gediegenheit  der  Würdigung 
sebOnwiBaenachaftlicher  Leistungea  sich  vor  ihren  Nacbfelgero, 
den  spanischen  Kritikern  nnd  LiteraturgesGhichtscbreibem  des  19. 
Jabihunderte ,  auszeichnen,  die,  mit  wenigen  rühmlichen  Aoe- 
nafamen,  ins  schielend  Eicentriscbe,  einseitig  üebertriebene,  in 
all  die  DeberflQge  eines  originalitätssfichtig  erkOnstelfcen  Elnthu- 
siaBmuB  sich  nicht  selten  versteigen.  Diese  schwingen  sich  auf 
den  Fittigen  der  deatschen  Kunst^tik  und  Aestbetik  empor^ 
wie  auf  Ikarus  angeklebten  wächsernen,  im  Sonnenlichte  des  kla- 
ren kritischen  Verstandes  sc^unelzendeu  Ftflgeln. 

„AUdessuugeachtet  und  (dass  nftmlich  Berceo  kein  eigent- 
licher Dichter")  fOgt  Sanchez  hinzu  —  „giebt  es  in  den  Poesien 
des  B«ceo  sehr  gl&nzende  Stellen  und  sehr  schOne  Auamalongen 
(amplificaciones).  In  der  Einleitung  namentlich  zu  den  „Wun- 
dem unserer  Frauen"  bietet  sich  uns  ein  Prachtstück  von  poeti- 
schen Pinselstnohen  dar,  als  hätte  Qonzalo  darin  schwelgen  und 
sein  Genie  in  einer  mit  Bildern  und  Malereien  trefflich  ausge- 
schmückten Parabel  so  recht  zeigen  wollen."^)  Wir  legen  das 
Prachtstück  frischweg  als  Musterprobe  vor.*) 

1)  „Intiodnccion  b  Ioh  HilsgroH  de  Noeatra  Sefiora."  —  2)  Como  qoe 
qniBO  loianear  y  hacer  ostentocion  de  bd  ingenio  par  media  de  nnm  pan- 
bola  bien  odomada  de  unagmea  j  pentaras.   a.  a.  0.  p.  73. 
3)  2.  Yo  Maestro  OonialTO  de  Beiceo  Domnado 

Jendo  eu  nomeria  cacci  an  nn  prado 
Verde  6  bieo  seocido,  de  flores  bien  poblado, 
Logar  oobdiciadaero  para  ome  cansado. 
3.  Daban  olor  Mbeio  las  flurea  bien  oUentes, 
BefreacaboQ  en  ome  las  caraa  6  las  mientea, 
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Beiceo's  Sfyl   bezMcliLet  Suichez  als   den  geraeinfiblichen 
C&miliai)  der  Umgangseprache,  der  sich  dem  TEostHndiiiMe  des 


MauabuL  cada  c&nto  fnente«  claias  eomentei, 
En  Teraoo  bieo  frias,  en  yrierno  calientea. 

4.  Arie  hy  gnmd  nbondo  de  bnenu  uboledas 
HUgranoB  6  Bgaena,  peros  c  mazanedae, 

E  mnchas  atras  fhictaa  de  diveraas  manedas; 
Has  noD  avie  ninguias  podridas  nin  acedaa. 

5.  La  Tendora  del  prado,  la  olor  de  Im  ftorea, 

Laa  aombiaa  de  loa  arbores  de  teopiadag  saborea 
Befreacaronme  todo,  e  peidi  loa  audorea: 
Podrie  Terir  el  ome  con  aqnellia  olorea 

6.  Nnnqna  tntbd  en  sieglo  logar  tan  deicitoao, 
Nin  aombra  tan  tentprada,  nin  oloi  tan  aabroao, 
Deacai^ä  mi  ropiella  por  jacer  niaa  ricioso 
Poaeme  i  la  aombia  da  on  arboi  fennoso. 

7.  Yadendo  ä  U  sombra  perdi  todoa  onidadaa, 
Odi  aODoe  de  avea  dnlcea  6  modaladoa: 
Nnnqna  adieron  omea  organoa  maa  tempndoa, 

Nin  qne  formar  pndiesaen  aonea  maa  acordadoa .... 
14.  Semüa  eati  prado  egoal  de  paraiao 

En  qni  Dioa  tan  grand  grama,  tan  giand  bendieioD  niiso: 

El  qne  criö  tal  eosa,  maeatro  fne  anviao: 

Ome  qns  tii  morasae,  nnnqna  perdrie  el  viao. 
1&.  El  frncto  de  Ioh  arborea  era  dnli  i  aabrido 

ä  DoD  Adam  orieaae  del  tal  frncto  comido. 

De  tan  mala  manera  non  aerie  dedbido, 

1  tal  daäo  Eva  ni  ao  morido  .  . . 


leb,  den  aie  Meiatoi  Gonzal,  den  von  Berceo,  beiasen, 
Gelaiigt'  au  eine  Wies'  einet  auf  meinen  Pilgerteisen, 
Die  ich  im  Duft  der  Blmnen  sah  prangen,  blühn  und  gleiaaen: 
Ein  Ort,  inm  Aoarohn  lieblich  von  Wegea  Mahn  and  Schw^ssen. 

Qar  köatUche  OerQche  daaelbet  die  Blnmeo  miacben, 
Die  Ängeeieht  and  Seele  zd  gleicher  Zeit  erfriaohen. 
Und  klare  Quellen  hdrt  man  dort  rauschen  in  Gebfischen, 
Die  kalt  im  Sommer  spradeln,  nnd  heiaa  im  Winter  giachen. 

Fmohtb&nnie  sieht  man  atrotzen  mit  obatbeladnen  Zwdgen, 
Die  voll  von  Aepfeln,  Birnen,  Qranaten,  Mandeln,  Pdgeii, 
Cnd  aoDat  noch  andre  Früchte,  die  achirer  die  Aeat«  beugen ) 
Nor  keine  fitolen  vagen,  noch  aaare,  lieh  in  zeigen. 
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Volkes  aDBchmiegt   Eingaogs  seines  Poems:  ,Vids  de  Santo  Do- 
mingo de  Silos'  erkl&rt  Berceo  selbst: 

Daa  saft'ge  GrBn  der  Wiese,  dar  Wohlrnch  in  den  Lflften, 
Der  fiännie  tiefe  Schatten,  du  Wehn  ana  dunklen  ElBften, 
Sie  kohlten  mir  den  Schweiu  ab  mit  Than  von  wfliz'gen  Triftoi: 
Dort  könnte  man  gedeihen  und  leben  blos  von  Düften. 

Nie  gab  ein  Ort  mir  jemals  so  wonneroll  Tergnflgen; 
Nie  BchUrft'  ich  Blomenb&nche  so  tief  in  vollen  ZBgen. 
Ich  zog  mich  aoa,  um  weicher,  behaglichei  in  liegen, 
Und  Hess  Tom  Banmgeflüater  in  sanfte  Bnh  mich  wiegen. 
Im  Schatten  hingelagert,  vergase  ich  Sorg'  nnd  MHheni 
Vernahm  den  Sang  der  VGgel  nnd  süsse  Hdi>dieen; 
Nie  h6rt'  ein  Ohr  ans  Orgeln  so  volle  Töne  liehen, 
Kein  Ton«piel  je  ergieesen  so  holde  Harmonieen  .  . . 
Es  glich  fOrwahr  die  Ane  daseltwt  dem  Paradiese, 
Worin  so  gTOsae  Gnaden  und  Segen  Gott  erwieee. 
Wohl  war  ein  Heisterkünetlet  der  SchSpfer  solcher  Wiese, 
Nie  würde  satt  sich  sctiaaen,  wer  de  zum  Wohnort  kiese. 
Vom  sDss'eten  Wohlgeschmack  sind  die  Frfichte,   die  dort 
sprossen. 
Herr  Adam,  hittt'  er  damals  so  feine  Frucht  genossen, 
Ihn  h&tte  nicht  die  Speise  gerent  so  nnd  Terdrossen, 
Und  Eva  nicht  gebfieset  saramt  ihrem  Ehgenossen  .  . . 
Hientnf  geht  Berceo  gar  niüv  auf  die  Erklärong  seiner  Wiesen-Allegorie 
Ober,  nnd  schält  ohne  Weiteres  den  religiösen  Kern  ans  der  allegoriachen 
Hälse,  selbst  diesen  dünnen  scheinpoetisehen  Schleier  zerrNsaend,  im  from- 
men Eiferbestreben,  die  Legeodentendeni  ohne  allen  paetischen  Schmnck, 
ohne  jeden  anderen  Beix,  als  den  des  blossen  Wnndera,  hervortreten  zn 
lassen.    Die  malende  Allegorie  ist  dnrcliaQS  im  8t;l  des  Jahrhnnderte,  dem 
wir  anch  in  Italien   am  dieselbe  Zeit  begegneten,  z.  B.  in  Dino  Cam- 
pagni's  it  1323)  allegoriBchem  Bomanpoem  ,L1ntelligenza'    (Gesch.   d. 
Dram.  IT.  S.  144  ff.);  in  Gnido  Cavalcaoti's  ,Canzone  aof  die  Liebe', 
nnd  hei  anderen  Vorgiingem  Dante's  (Geach.  d.  Dram.  a.  a.  0.  S.  148  ff.). 
Der  allegorische  Charakter  dieser  Poeme  nnterscheidet  sich  von  dem  der 
epaniachen  Lebend enreim werke  im  13.  Jahrh.  dnrch  die  moralisch-phOo- 
sophische,  platonisch -theosophische  QeistesArbnng,  «rfthrend  das  spanische 
LegendenepOB  eine  wesentlich  katiielisch-derieale,  wnndergl&nbige.  Heilige 
und  Härtjrer  verherrlichende  Tendem  ansepricht.    Die  ital.  Poemen,  echon 
die  vor  Dante,  leogen  von   einer  höheren  Qeistescnltni  nach  clasaisehen 
Vorbildern,  von  sinnreicherer  Erfindung  und  poetisch  tieferem  GFehalte,  ala 
die  gleichzeitigen,  allem  Ansclieine  nach  von  französischen  Hnstein  in  Form 
nnd  Composition  angeregten  Dichtongen  der  Spanier.   Hit  Dante's  Poesien 
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Qfäao  fer  niut  preaa  en  romui  pnladino, 
En  qDal  anele  el  pneblo  bblar  a  sn  veöno.') 

Seia  Vere  ist  der  regelmässige,  je  nachdem  Daktylen  oder 
SpODdften  gebraucht  werden,  vierzehn-,  dreizehn-  und  cwölfeylbige, 
der  pentametriBchfl  Vera,  der  in  Berceo's  Schnle  NormalverB  bleibt. 
Seine  Strophe  baut  sieb,  mit  seltenen  Ausnahmen,  ans  der  gleich- 
reimigen  Vierzeüe  (qnadema  via)  auf.  Neun  Beimwerke  Berceo's 
haben  «eh  eriialten: 

1.  La  Vida  de  Santo  Domingo  de  Silos. 

Das  Poem  besteht  ans  777  Strophen.  Der  gelehrte  Bene- 
dictäner,  Pater  Visitador  General,  Fr.  Sebastian  de  Vergara, 
hatte  es  1736  mit  seinem,  zor  Gedflcbtuissfeler  des  heiligen  Dominik 
von  Silm  ^  ver&Bsten  Leben  dieses  Heiligen  in  demselben  „grossen 
Qnartbande"  abgedrackt  erscheinen  lassen.  Berceo's  biographisches 
(Gedicht  ist  allem  Anscheine  nach  aus  lateinischen  Vorlagen  za- 
sammengestellt.  Im  Prolog  der  Vida  von  V«igara  ist  bemerkt: 
Berceo  habe  in  castellanische  Verse  gebracht,  was  ihm  von  Silos 
in  lateinisclier  Sprache  zi^eschickt  worden.  ^}  Sannieuto  erklärt 
Berceo's  Poem  ffir  die  castellanisdie  Uebersetzung  der  lateinischen 
vom  Mönche  Orimaldo,  Schüler  des  b.  Domingo  von  Süos,  im 
11.  Jahrhundert  Ter&ssten  and  in  Veigara's  Qaartbaud  abge- 
druckten Actas.')  Gouzalo  theilte  sein  Poem  in  drei,  der  h. 
Dieibltigkeit  entsprechende  Abschnitte  oder  Bflcher^}:  Das  erste 
288  Strophen  umfassende  Bnch  enthält  das  lieben  des  h.  Do- 
mingo; das  zweite  (bis  copL  531)  die  Wunder,  welche  der  Hei- 
lige bei  Lebzeiten  gethao;  das  dritte  Bnch  die  Wunder,  welche 


abet,  frischen  wie  episc)i«ii,  daif  nun  Tollenda  kain  apaniachea  Poem,  anch 
ma  aptachlichen  Stjl,  Ensstform  nnd  metcücheu  Bau  anbelangt,  in  Ver- 
gleich treten. 

1)  Im  Volkaton  will  ich  achreiben  einfach,  schlicht, 

Wie  Jedennajin  mit  seinem  Nachbar  apricht. 
1)  Gelegentlich  dei  Teraettnng  dee  „heiligen  Leibes"  in  eine  netter* 
bante  Capelle  tT33.  (Sarai,  a.  a.  0.  p.  264.  %.  574.)  -    3)  poso  en  veroo 
castellano  lo  qae  de  Silos  le  eaviaron  en  latin.  —  4)  Sana.  a.  a.  O.  §.  ST5, 
S)  Como  sOQ  tres  peraonas,  et  ona  Divinidad, 

Qne  sean  trea  loa  tibroa,  nna  eertanedad. 

ccpla  534. 
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Qvtt  nach  dem  Tode  des  HeiliKen,  dnreh  deteen  Vermittelang, 
gescheiten  liess.  Vom  Standpunkte  der  Geschichte  des  Drama'e 
wflTe  es  das  grOeste  posthame  Wunder,  wenn  sie,  die  YOn  anderen, 
aU  draoiatiBcheD,  Liteiatorwerken  nur  im  Allgemeinsten,  and  nur 
in  Beziehniig  anf  jene,  Eemitniss  zu  nehmen  hat,  wenn  üe  deo 
bereits  von  Ludwig  Claras ')  ausführlichst  in  Froea  aufgelösten 
imd  vom  einzigen  Atom  poetischen  AnnidiB:  von  Beim  and  Me- 
trum durch  parapbrasirende  Auslegung  befreiten  Inhalt  der  ,Vida 
de  San  Domingo'  nochmals  durch  den  Seihbeatel  prosÜBcher  Ver- 
wSaserui^  wollte  dorchlaofen  lassen.  Nocb  resignirter  lässt  die 
Qeschichte  des  Drama's  die  Inhalt  angebende  Feder  bei  Berceo's 
nadifolgendem  Beimwerk: 

2.  La  Vida  de  San  Millan  de  la  Gogolla, 
sinken,  nach  Vorgang  und  Beispiel  der  ägyptischen  Zeidiendeuter, 
die  ihren  dem  Wunderstecken  des  Moses  alle  Mirakel  nachäffen- 
den Zauberstab  bei  dem  dritten  H^wunder  Pharaonis  ohn- 
mächtig senkten,  Qottes  Finger  darin  erkennend,  wie  unsere  Oe- 
achichte  Ludwig  Claras'  Schreibfingec,  im  Inventarinm ')  seines 
Inhaltsreferats  öher  Berceo's  zweite  biographische  Wunderlegende, 
die  Vida  de  San  Millan '),  erkennt.  Wir  dürfen  um  so  mehr  auf 
diesen  Finger  verweisen,  als  Berceo's  Lebenslegende  vom  h.  Millan 
nach  der  Fatarone  seiner  Tida  de  S.  Domingo  zugeschnitten  ist 

1)  ft.  ft.  0.  I.  8.  237—345.  ~  2)  S.  245-249.  -  3)  AemilUnni. 
(t  &94).  Gloiiwlo  de  Beiwo ,  der  diew  Heiligenbiographie  nach  der  latei- 
nigohen  Tida  dea  S.  AtmiliuinB  von  Sba  Braulio,  Bischof  von  Zaragou, 
imi.  Jahrb.  <a.  o.  S.  129 ff.)  versificirte*),  giebt  seine  TaterBtadt,  Bercca 
(Arogoni»,  BiBthatn  Calabom),  «nch  ala  den  GebnrtBint  setnes  Heiligen  «n: 
Gerca  e«  de  CogoUa  de  parte  Orient  — 


EU  barrio  de  Booeo  — 
I  nactd  Sant  Millan,  e«to  «n  fallimeDt. 
r  Beimbiograpli  von  eich : 
0  nomine  qni  fizo  est  tractado 
En  Baut  HiUan  de  snso  fne  de  nifiei  criado 
Natural  de  Berceo,  ond  Sant  Hillui  fae  nado. 


*)  Die  Üeberachiift  txigt  die  Bearbeitong  nadi  dem  Latdnisoliea  an 
der  Stäme.  Sie  lautet:  „Aqni  eecomienia  La  Estoita  de  Seilor  Sant 
Hillan,  tomada  de  Latin  en  Bomanoe" 
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Gleieb  äieew  ist  aach  die  ,Vida'  des  b.  MiUan  in  „drei  Bficher" 
iü>getheilt,  wovon  das  erste  die  LebensgescMcbte  dee  Heiligen; 
daa  zweite  die  Wunder;  das  dritte  die  Priesterweihe  des  Hei- 
ligen eizSblt  (De  como  Sant  Uillan  gaaä  los  votoB.)  Ztun  Ere- 
miten bildet  er  siob  unter  dem  üommen  Einsiedler  Felicea  aas. 
Tenfelsaustreibangen  gehören  zu  seinen  glänzendsten  Wunder^ 
thaten,  und  unter  diesen  Teufelsbannungen  die  Veitreibut^  eines 
bOeen  Oeistes,  der  einen  Senator  aoal^'licfa  plagte  ond  beim  Ans- 
fotiren  eine  nnbescbreibliche  Probe  von  seiner  Qualität  eines  un- 
aaaberen  Geistes  und  infemaliBchem  Grobians  ablöte '),  wie  jener 
Daute-Teofel,  dessen  Torlftufer  und  Herold  San  Millan's  Ab&brts- 
fcenfd  ist,  Aiifbracbssignale  mit  dem  ünaossprecblichen  als  Trom- 
pete giebt.  *} 

3.   Del  Sacrificio  de  la  Uisa.    (Vom  Messopfer.) 
Zuerst  werden  die  Tempelopfer  des  alten  Bundes  geschildert, 
um  zu  zeigen,  d&ss  sie  ibre  wahre  Bedeutung  and  Erfüllung  in 

1}  Fiio  ä  la  eiidft  nna  grsnt  vUlania 

Demi  non  tob  U  qoieio,  ca  bergnenia  arria. 

Lihr.  Beg.  cop.  197. 

2)  Ed  egU  avea  del  ool  fatto  trombetta. 

Inf.  c.  XXI.  SchluasTera. 

—  ffimonde  de  Sismondi  kanzelt  nnaem  Oonz.  Berceo  tQchtig  darflber 
all,  dag*  BT  die  heroiache  That  der  sieben  jnngea  Mädchen  ans  Simancas 
Tenchwieg,  welche  sich  den  Daumen  abscUngen,  am  nicht  den  Mauren, 
denen  das  Königreich  Oviedo  einen  Tribat  von  100  Jnngfraneo  zd  ent- 
richten hatte,  fiWliefert  zu  weiden,  eine  Heldenthat,  die  den  Mnth  der 
BerSlkeniDg  entflammte,  und  den  Sieg  von  Simancat  (,H34)  zar  Folge  hatte. 
iiBBToeo  hat  nicht  im  Geringsten  Tentanden ,  diese  poetische  TTeberlie- 
Cerosg  cn  benntzen,  welche  dem  Lope  deTega  eine  der  gläniandsten  ond 
heroischsten  Tragödien  ,Las  DonselUs  di  Simancas',  geliefert  bat. 
Der  mSnchische  Dichter  hat  alle  heroischen  Umstände  nnterdrllctt,  nm 
wnndeibare  an  ihre  Stelle  zn  Hetzen ;  er  bat  den  Bnlun  seiner  Lands- 
männinnen dem  Bnhme  seines  Heibgen  ond  das  lotereeee,  das  Leben  sdnes 
Qedlcbts,  einem  engherzigen  nnd  erniedrigenden  Abeiglanben  aofgeopfert." 
^dtOT.  d.  stldl.  Eorepa's  U.  Dentscfae  Hebers.  9.47.)  üeber  den  liteiariach- 
lelotiMben  Genfer  Calvinistenl  der  an  einen  spanischen  Clerigo  ans  der 
ersten  ffilfte  des  13.  Jahih.  das  Ansinnen  stellt,  den  Bnhm  seinea  Helden, 
dee  S.  HUlan,  dnrch  Tcrheirlichnng  von  sieben  abgeschnittenen  H&dchen- 
danmen  zn  verdankeln,  wie  doch  nnstreitig  ein  galanter  Abh£  ans  der 
B  Schwell  im  18.  Jahrbnndert,  alt  Dichter  dieses  Stoffes,  ge- 


b,Googlc 


368  I^  Bpuiiiiclia  Dnm>. 

dem  Messopfer  faoden,  dessen  OeheimBinii,  so  wie  die  Bestaud- 
tbeile  der  Messe  erlfiatert  werden.  Das  2!J7  Strophen  lange  litur- 
gische Poem  bietet  onserer  Qescliichte  den  einzigen  BerQhnmgs- 
punkt,  dass  es  auf  die  Autos  sacrameotales  des  lü.  und  17.  Jahr- 
huDderts,  die  eigeatlicheii  Messopfer-Dramen,  ¥orau8weist,  auf 
solche  namentlich,  die  einen  ähnlichen  Vergleich  zwischen  der 
Himmelsspeise  des  alten  Testaments,  dem  Manna  in  der  Wüste, 
und  dem  firode  der  Eucharistie,  das  Christi  Leib  imd  Fleisch  ist, 
anstellen,  wie  z.  B.  das  ,Aucto  delMagna'  von  einem  Andnimo 
ans  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhonderts'};  oder  die  ,Farsa 
del  Sacramento  de  Moselina"),  worin  ebeniaUs  aas  der 
leiblichen  G^euwart  Christi  im  Messopferbrode  das  Verschwinden 
des  alten  Gesetzes  mid  seiner  SeelennabniDg  in  der  höheren 
durch  Transsnbstantiation  verklärten  Gottspeise  durch  eine  dra- 
matische Schauhandlung  gefeiert  wird.  Eine  der  Form  nach  mit 
unserem  Thema  noch  uAhere  Beziehung  hat  Berceo's  viertes 
Beim  werk: 

4.  Martirio  de  San  Lorenzo. 

dasden  Mftrtyrertod  desh.Laurentiu3  aus  Cordoba  znm  G^eo- 
stande  hat,  und  nebenbei  das  Martyrium  des  Papstes  oder  Bi- 
schofs von  Rom  Siitus  II.  (J.  Chr.  257 — 258]  ^s  gleichzeitig 
mit  dem  des  h.  Laurentlns  unter  Kaiser  Decius  TOrge&Uenes 
Ereigniss  behandelt;  gegen  die  Chronol(^e  der  Kirchei^^chichte 
freilich,  die  den  Tod  der  beiden  Märtyrer  in  die  Keg^erungszeit 
des  Kaisers  Valerianns  setzt,  d^  Nachfolgers  von  Kaiser  Decius 
(J.  253).  Die  lebhaften  Aoseinanderaetzungen  des  Kaisers  Deeios 
mit  dem  Papste  Sixtas  II.,  den  der  Kaiser  auffordert,  die  ver- 
steckten Kircheoacliätze  herauszugeben  ^  was  Sixtns  mit  würde- 
voller Entschiedenheit  verweigert;  das  Beg^;mss  des  Lorenzo, 
welcher  inzwischen  die  Kirchenscbätze  unter  die  Armen  vertheilt 
hatte,  mit  dem  zum  Tode  geführten  Papste,  und  der  Abschied, 
den  die  beiden  heiligen  Männer  voneinander  nehmen  *),  bringen 
in  die  Märtyrerlegende  eine  ergreifend  dramatische  Bewegung. 
Kaiser  Decius  veriangt  nun  von  Laurencio  die  Herausgabe  des 


1)  Bibli«>t  de  Ant.  Esp.  t.  58.    Antoi  Sftonmtnt.  Du  iweita  Auto. 
-  2)  Dm.  p.  11-16.  —   3)  CopL  39-4S.  —   4)  Copl.  «3-78, 
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J^rchengntB  und  flberweist  Um  za  dem  Zwecke  dem  Senator, 
Herzf^  ValetiaDO.'*)  Von  diesem  erbittet  sich  Lorenzo  drei 
Tage  Frist.  Nachdem  sie  verstrichen,  führt  Lamreocio  dem  Stell- 
Tertreter  des  Kaisers,  Herzog  Valeriano,  eine  Schaar  von  Armen 
vor  mit  dem  Bedenton: 

Daa,  das  Bind  n)«ne  Schätse,  von  Gott  mmeiBt  geliebt.*) 
WOthend  überliefert  Valeriano  den  Heiligen  seinen  Scheigen, 
die  ihn  aaf  ein  L^r  betten,  das  nicht  von  Stroh,  geschwe^ 
von  weichen  Decken.  Im  Oegentbeil,  bemerkt  copla  11)0,  m  be- 
reiteten ihm  ein  äusserst  hartes  Lager,  worauf  keine  Decke  lag, 
woran  auch  kein  StOckchen  Holz  zu  bemerken  war,  sondern  nichts 
wie  Eisen  dichtedurch ") :  den  in  der  M&r<7rergescbicbte  ber&hmten 
Bratrost,  das  Modell  za  Philipp's  IL  weltvermfenem  Schloas- 
kloster  Escorial,  das  er  iu  der  Schlacht  von  St  Quentin  (1557), 
wo  EAnig  Philipp,  das  Herz  in  den  Hosen,  sich  ausser  Schuss- 
weite hielt,  unterstfltzt  von  zwei  Geistlichen,  wie  Shakspeare's 
Richard  IH.,  dem  heilten  Lorenzo  zu  erbauen  gelobt  hatte. 
Die  vier  Eckthfirme  stellen  die  Beine  des  Bestes  vor;  die  Häuser- 
reihen, die  shih  in  rechten  Winkeln  durchschneiden,  bilden  die 
Eisenstangen  der  BratrostSäche ;  die  HOfe  dazwischen  entsprechen 
den  Oe&ongen,  durch  welche  die  Flammen  emporschlagen;  der 
Palast  selbst  bezeichnet  die  Handhabe  des  Martergitterwerkzeugs. 
Ein  Lorenzobratrost  fOr  Spanien  und  Europa;  ffir  König  Philipp 
selbst  das  öppigste  WoUustlager,  worauf  er  in  den  Armen  einer 
Eholi  sein  träges  Krokodillenblut  mit  mordbrennerischen  Plänen 
zu  Anto-da-f^  und  Knechtung  der  Welt  erhitzte,  auf  warmen  and 
weichen,  von  dem  Sclavenvolke  der  Peruanischen  Incas  verfertig- 
ten Wolldecken  gelagert.  *)  So  wohl  war  es  dem  h.  Lorenzo  auf 
seinem  Bratnste  nicht;  auch  fohlte  er  nicht  solches  Lnstfeuer, 
von  den  glühenden  Kohlen  und  Flammen  unter  seinem  Boste 
gefacht,  durch  seinen  Leib  schleichen;  sondern  recht  ordentlich 
rOsten  fühlte  er  sich  zu  einer  Märtyrei^rillade  und  so  grOndlich 

1)  Des  Deeiua  Nachfolger,  onter  dem  die  Hinriclituiigeb  dee  Siitaa 
and  LftnientiiiB  atAttfanden. 

2)  EstoB  teaoTOB  qmso  seiupie  Dioa  mu  amar.  Copl.  96, 

3)  Todo  era  de  fierro  qnando  en  elli  era.  100.  T.  4, 
i)  Vgl.  Qeacb.  d.  Dram.  m.  S.  528. 

VIIL  2* 
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dorctabraten,  wie  nnr  ein  Auto-da-f^  oder  Glaubensln^ten  von 
Ednig  Fhilipp's  in  den  Armen  der  Eboli  anf  seinem  WoUustroste 
brünstig  an^eheckten  Scheiterbanfen  sich  geröstet  und  gebraten 
fühlen  mochte.  „Dreht  mich  nan"  —  ntft  Berceo's  Lanrencio 
anf  dem  Boste  seinen  Folterknechten  feuertranken  zn  nod  mit 
dem  Hnraoi  eines  in  seinem  Safte  schmorenden  Märtyrer-  oder 
Himmelbratens  —  „dr^t  mich  nun  auf  die  andere  Seite  und 
sucht  each  guten  Pfeffer,  denn  jetzt  bin  ich  gar,  ein  schmackhaft 
GabelfrühstQck ,  gelt  EinderP  Habt  weidlich  dabei  geschwitzt; 
ich  noch  mehr."')  Hier  bricht  das  ,Martirio  de  S&q  Lorenzo'  ab. 
Sanches  bemerkt:  „Es  fehlen  am  Schlüsse  einige  Bl&tter  in  bei- 
den die  Poeaen  des  Beiceo  enthaltenden,  im  Kloster  von  San 
MiUan  befindlichen  Codices."    - 

5.  Loores  de  Nuestra  Seüora  [Lobpreisungen  Unserer  Frauen) 
enthalten  die  Leben»-  und  Leiden^eschicht«  des  Heilands  von 
der  unbefleckten  Empfängniss  bis  zur  Himmelfahrt.  Die  Lob- 
preisungen der  Mutter  Gottes  umwinden  gleichsam  nur  das 
Kreuz  Christi  wie  Bosenketteu  als  Schmuck  und  Zierratdi. 
Die  aus  233  cöplas  bestehende  Legendenhymne  beginnt  und 
schliesst  mit  einem  gläubig  frommen  Anruf  an  die  Jungfrau. 
Am  Schlüsse  erfleht  der  Dichtet  Gnade  von  der  Gottesmutter  als 
ihr  Troubadour.')  Die  Kreuzigung  und  die  ergreifenden  Kla- 
gen der  Schmerzensmutter  am  Kreuze  erinnern  an  die  entsprechen- 
den ScenoD  im  Christos  Paschon  des  h.  Greg,  von  Nazianz.^)  Die 
Poesie  in  Berceo's  Muttergotteshymne  liegt,  wie  in  den  Matter- 
gottesbildem  des  Fra  Ai^etico,  in  der  fironimen  Entzückung  und 
schwärmerischen  Qefühlsinnigkeit  der  anbetenden  Verherrlichung; 
nur  dase  diese  bei  spanischen  Mariasängern  zuweilen  in  die  kflnst- 
liche  üeberschwänglichkeit  einer  geschulten  Eztase  sich  versteigt 
Das  SchluBsgebet  ^)  ist  dem  in  der  Antiphooie  enthaltenen  Ge- 
bete: ^Sancta  Maria,  succurre  miseris'  so  ähnlich,  dass  es  Sanchez 

1)  PensKt,  die  Lftorencio,  tomar  del  otro  lado. 
Bnscat  bnens  peviada,  ca  awa*  ao  aeaaäo, 
Pensat  de  almorzv,  oa  aTredei  laidrado. 
Pijoi  . . . 

2)  Ann  merced  te  pido  por  el  tn  trobador. 

3)  Gesch.  d.  Dram.  lU.  8.  SIT  ff.     -   4}  Copl.  327  f. 
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ffir  eine  nmschTeibende  Cebeisetzang  desselben  halten  mßchte. 
Als  CunErtdichter  nnd  EloBter-Troubadoar  dfirfte  Berceo  melir 
durch  Aaeignang  fremder  Erfindoogen  ala  durch  eigene  gläuzeo. 
So  hat  Gonsalo  auch  die  Gommeiitare  des  h.  Uieronymus  «u 
den  Proi^eten  in  aein  77  Strophen  umrassendes  Poem: 

6.  De  los  SigDOS  qae  aparecerao  ante  del  Juicio 
(Von  den  ZeicKen,  die  vor  dem  jüngsten  Gericht  erscheinen  werden) 
verarbeitet.  Das  prophetische  Keimgedicht  schildert  die  ansser- 
ordentlioben  Natnrereignisse  imd  Zeichen,  die  dem  jüngsten  Tf^ 
vortiergehen  Verden,  und  dann  aach  die  Erscheinung  Christi  als 
Richter  fiber  Lebende  and  Todte.  Der  Schlnsa  klingt  an  die 
Hymne  dies  irae  an. ')  Besonders  fürchterlich  wird  der  zwölfte 
Tag  seyn.  Da  werden  wir  grobse  Flammen  durch  den  Himmel 
fliegen,  die  Sterne  ans  ihren  Sphären  fallen  sehen,  wie  die  Blätter 
vom  Feigenbaome.  ^)  —  Die  gereimte  UirakeUegende: 
7.  Milagros  de  Nnestra  Sefiora  (Wunder  Unserer  Frauen), 

die  sich  fiber  25  Capitel  und  91 1  Coplas  oder  Strophen  erstreckt,  zählt 
eben  so  viele  von  der  Mutter  Oottes  verrichtete  Wunder  auf,  als  sie 
Capitel  enthält,  nämlich  25.  GinStCck  von  der  gerOhmten  Eingangs- 
All^orie,  die  Berceo  selbst  eine  dunkle  Parabel  nennt,  deren  Erläute- 
rung er  gebe  ^),  haben  wir  oben  bereits  *)  mitgetheilt.  Die  schCne 
Aoe,  —  so  legt  er  die  Parabel  aus  —  sey  die  h.  Jungfrau;  die 
vier  Flüsse  stellen  die  Evangelisten  vor;  die  Baumschatten:  die 
Gebete  der  Jungfrau  ^) ;  die  singenden  Y^^t :  die  heiligen  Kirchen- 


1)  Copl.  61  ff. 

Qnando  el  Rej  de  glona  viiiiere  b  jadioar 
BniTO  oome  leon  qne  se  qniere  cebar, 
jQDien  serä  tftn  &idido  qne  le  oae  e«perai?  . 

3)  Non  Berti  el  dooano  qnieo  lo  ose  «Ur, 

C&  vertln  por  el  Cielo  giuides  Aunas  volar 
Venn  i  las  eetrelks  caei  de  an  logu, 
Como  caen  Im  fojas  qnando  caen  del  %ar. 

3)  Sennorea  i  auiigos,  lo  qne  diolio  aremoa 

Palabra  ea  oacaia,  eiponerla  qneremoa. 

1)  S.362A.3.  —   S)  La  eomb»  de  los  aibores  — 


qne  taa  Suita  Horia. 
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Väter,  wie  S.  Augustin,  Gregmio  u.  s.  w.  Die  Natur  und  ihre 
eDtzückenden  Schönbeiten  sind  Bouach  nur  die  Schemen,  die  Be- 
bus  gleichsam  christlich  religiöser  Momente,  Pereöalichkeiten  und 
QDadenwirkungen.  Die  poetische  Natoi-Ällegorie  oder  Sym- 
bolik dichtet  aus  den  Naturerscheinungen  deren  Ideen  heraus 
als  Offenbarungen  Gottes;  entweihet  sie  aber  nicht  zu  willkür- 
lichen Zeichen  geistiger  Begriffe,  oder  gar  mystischer  Theologis- 
men  und  Apokalypsen.  Dadurch  wird  die  Natur  zu  einem  Zauber- 
buche voll  m^ischer  Schnörkel,  zum  correlativen  Gegenstücke 
des  i^I'illeuzwaiigs";  zu  einem  Himmelszwang.  Das  Natoi^ 
bild  als  blosse  Hieroglyphe  dogmatischer  B^nSe  Terschmilzt  mit 
diesem  zu  einem  Magismua,  einem  naturlos  gespenstiachea  Scha- 
m&nenthuDi.  Das  unterscheidet  die  christlich  allegoriBche  Poesie, 
wie  die  des  Berceo,  von  Dante'a  Versinnbildlichungen  grosser 
Ideen,  dessen  Naturanschaaung  und  Gestaltung  so  real,  so  gott- 
wirklich und  eben  dadurch  poetäsch  ist,  wie  die  Komer's,  wie  die 
des  alten  und  neuen  Testamentes,  wo  die  Naturobjectivität  in 
ihrer  schöpferoffenbarenden  Selbstbedeutung  und  Selbstgeltung 
belassen  wird. 

Als  Marien-Ritter  konnte  unser  Mirakeldichter  die  Berichte 
der  25  von  seiner  helligen  Herzensdame  gewirkten  Wunder  nicht 
galanter  einleiten,  als  mit  dem  (Komplimente:  „Er  würde  es  für 
ein  Mirakel  der  Glorreichen  betrachten,  wenn  sie  ihm  als  Füh- 
rerin dienen  wollte." ')  Das  Abbeten  des  ganzen  Rosenkranzes 
von  Mirakeln,  Rom  um  Korn,  wird  man  uns  erlassen.  Wer  da- 
nach Verlangen  trägt,  lasse  sich  die  Eömer  der  Betschnur  von 
L.  Clarus  andächtiglich  Torzfthlen.  ^)  Im  Falle  nämlich  ein  Sol- 
cher nicht  zu  den  Kennern  und  Liebhabern  „unserer  liederlich 
gewordenen  modernen  Poesie"  gehört,  weil  sonst  Herr  Clarus  sich 
ihn  als  „Kunstrichter  über  den  ästhetischen  Reiz"  dieser  Mirakel- 
poesie verbeten  würde.  „Reizend,  unnachahmlich  and  daher  nicht 
wiederzugeben"  —  ruft  der  l^endenfi-omme  Qeschicbtscbreiber 
der  spanischeD  Literatur  im  Mittelalter  mit  einer  Vorrede  von 


I)  Teirelo  por  miracolo  qne  lo  fax  la  Olorioita 

8i  gniarme  quisiere  a  mi  en  esta  ooBa. 
i)  a.  a.  0.  S.  2ä4~2Sö. 
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Joaepfa  T.  OOrree  —  „Reizend ,  unnachahmlich  nnd  daher  nicht 
wiederzugeben  iat  die  fromme  Naivetftt,  womit  Qonzalo  natörliche 
Bezöge  äer  Jungfrau  zu  ihrem  Sohne  berflhrt,  z.  B,  im  Eingänge 
des  zweiten  Wanders:  die  Erw&hnang  d^  Ernfthrens  mit  der 
Milch  ihrer  Brust.  Kenner  nnd  Liebhaber  unaerer  liederlich  ge- 
wordenen modernen  Poesie  darf  man  freilich  nicht  zu  Eunst- 
riehtem  fiber  den  ästhetiBchen  Reiz  bestellen,  welcher  in  dieaer 
nnbefangenen  Betrachtungsweise  eines  reinen,  kindlich  gläubigen 
Geistlichen  des  l'A.  Jahrhonderts  beschlossen  ist."  ^)  Goethe,  der 
kein  Heiliger,  am  wenigsten  bei  Abfassung  des  ersten  Theils  ?on 
Faust  ein  Heiliger,  jedeoMls  ein  cuiioser  Heiliger  war,  Qoethe 
hat  in  Gretchen's  Gebet  vor  dem  Uuttergottesbilde  ein  kleines 
Gedicht  für  die  Ewigkeit  spielend  geschaffen,  das  die  h.  Jungfrau 
selbst,  die  Herr  Claras  doch  gewiss  in  diesem  Punkte  als  Kunst- 
richterin  genehmigen  wird,  mindestens  fOr  ein  ihren  25  Kloater- 
mirakeln  ebenbürtiges  Kunstwnnder  erklären  und  allen  mittel- 
alterlichen, reizend -unnachahmlichen  und  daher  nicht  wiederzu- 
gebenden frommnaiven  Legendenpoesien  kindlich  gläubiger  Geist- 
lichen, die  Wnnderdichtungen  Gonzalo  Berceo's  miteinbegrifTen, 
vorziehen  würde.  Dem  Reigenführer  „unserer  liederlich  gewordenen 
modernen  Poesie"  —  vor  der  wir  uns  übrigens,  im  Voiiieigehen 
gesagt,  so  schenselig,  wie  Herr  Clama,  bekreuzen  —  jenem 
Vortfinzer  hat  die  Muse  der  liederlichen  Poesie  ausnahmsweise 
ein  Gedichteben:  „Die  Wallfahrt  nach  Kevlar"  inapirirt,  das  ihm 
die  Mutter  Gottes  selber  kOnnte  eingegeben  haben.  Diese  bei- 
läufigen zwei  Beispiele  mOgen  dem  literarhistorischen  Äkolythen 
und  Weihiauchschwenker  im  Bücken  „kindlich  glSubtger  Geist- 
lichen'^ genügen  zur  Beheizigong:  dass  ,4tomme  Naivetfit"  im 
dichtenden  Subjeete,  dass  ein  kindlich-gläubig-geistliches  GemÜth 
allein  keinen  ästhetischen  „Reiz"  bewirken,  dass  diesem  Qemüth 
nicht  ein  einziger  poetisch  reizender,  unnachahmlicher  Ziag  ge- 
lingen könne,  es  sej  denn  einer,  der  eben  „nicht  wiederzugeben". 
Das  reine,  naive,  klndlich-fhimme  Dichtergemüth  mi^  immerhin 
die  Mutterbrust  seyn,  die  das  Genie  nährt.  Was  firommt  aber 
die  von  süsser  Glanbensmüch,  von  der  Milch  frommer  Denkart 
strotzende  Mutterbmst  dem  todtgebomen  Säugling  im  Schoosef 

1)  a.  a.  0.  L  S.  iiS. 
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Und  wenn  ea  die  MntterbniBt  der  heiligen  Jnngfraa  selbst  vrftre! 
Als  des  Heilands  NElhrerin  wird  diese  Brost  zur  Mattergobtes- 
brust;  wie  die  Näbnnntter  des  poetischen  Qenie's,  die  kindlich- 
fromme Dicht-er-Naivetftt,  dessen  göttliches  Wesen  iD  ihrer  inni- 
gen Mutterwonne  znrückstrahlt.  Und  was  li«^  denn  gross 
„Beizendes,  Uunachahmliches  und  daher  nicht  Wiederzugebendes" 
in  jenem  Eingange  des  zweiten  Wunders,  in  dem  Verse;  „Von 
deren  Milch  sein  (Gottes)  Mund  zn  sangen  wArd^^'?  ■)  Qottes 
Wunder!  Das  26ste  Mila^ro  de  Naratra  Sennoral 

Den  schSnsten  Commentar  zu  alledem  liefert  dasselbige  zweite 
Wunder:  Ein  Ordensgeistlicher  stiehlt  sich  allnächtlich  ans  dem 
Kloster,  um  seiner  FleiBcheslnst  nachzugehen.  Auf  einem  solchen 
„Sündei^ange"  ertrinlct  er  in  einem  Flusse.  Engel  und  Teufel 
streiten  sich  um  seine  Seele.  Den  Engeln,  die  den  Kflrzem  zie- 
hen, kommt  die  Mutter  Gottes  selbst  zu  Hfllfe.  Ein  Teufel,  oder 
wie  Herr  Clarus  iromm-nÜT  es  ausdrückt,  „ein  naseweises  Teo- 
felchen"  ^)  wandert  sich  Aber  die  Parteinahme  der  Mutter  des 
Sgyptischen  „Alcalden"  (Richters)  ^)  zu  Gunsten  der  Seele  eines 
auf  frischer  That  betroffenen  Sanders.  Die  h.  Jnngiran  beruft 
sich  auf  den  Kicbterspmch  Christi.  Der  Spruch  giebt  die  Seele 
ihrem  Efirper  zurQck,  damit  sie  Busse  than  und  in  sich  gehen 
kOnne.  —  Was  gilt  die  Wette?  Die  Mutter  Gottes  und  der  Sohn 
Gottes,  der  „gerechte  Alcalde",  sie  hätten  beide  der  „liederlich 
gewordenen  modernen  Poesie",  wie  jenem  liederlichen  Ordens- 
bruder die  Sünden  nachgesehen  um  der  obgedaohten  zwei  himm- 
lischen Gedichtchen  willen:  Gretchen's  Gebet  vor  dem  Madonnen- 
bilde, uud  die  Wallfahrt  nach  Kevlar.  —  Was  gilt  die  Wette? 
Mit  solchen  Wundem  begnadet  die  h.  Jungfrau  nur  diejenigen 
geistlichen  Sünder  am  Fleische,  die  dem  Mariendienste  eifrig  ob- 
lagen und  ihr,  als  fromme  Marienritter,  unrerhrfichlicbe  Huldi- 
gungen bezeigten.  Einen  armen  Taglöhuer,  der  fleisaig  ave  Maria 
betete,  fllhrt  die  h.  Jungfrau  in  seiner  Sterbestunde  empor  in  das 
himmlische  Beich  ihres  Sohnes,  wo  die  Engel  gutes,  reines  W»b8- 

1)  De  cnja  lege  (loche)  qaüo  oon  sn  bocoa  mninai. 

2)  Cn  aabidor  diablo  eotdl  ;  muy  pnnteio. 
3}            Hadre  orm  de  fijo  alcalde  deiecherego. 
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brod  genioBsen'):  das  fünfte  Gnadenwunder  Unserer  Frau, 
wobd  Glaroa  ganz  zflrschmilzt  in  frommgUabiger  Kritik  ob  sol- 
chen sel^n  End^  „so  schlicht,  gläubig  und  onendlicb  rflhrend"; 
und  kann  nicht  genug  bedauern,  daeg  er  diese  Wondei^aohichteii 
,^cht  unrerkönt  wiedergeben  darf'.  Wir  dagegen  —  ohneUn- 
glimpf  gegen  die  einl^tsvoll  gemtthlich  frCHnnie,  zu  ihrer  Zeit 
erbauliche  and  daher  berechtigte  Reimlegende  se;  es  gesagt  ■— 
wir  bedauern,  dass  die  h.  Juugfrau  ihrem  Dichter  zu  derOnade 
der  Wondergl&abigkeit  nicht  auch  die  entsprechende  poetische 
B^abnng  rerliehen,  die  ihn  vielleicht  venmlasst  bStte,  die  25 
Minkel  auf  die  Hälfte,  auf  ein  Drittel  zu  beschiftnken;  dieses 
Drittel  aber,  aus  den  25  meist  gieichlautenden  Wundertbateo  mit 
poetisch  gläubigem  Qeschmacke  auswählt,  so  dichterisch  herr- 
lich,  unbeschadet  der  eioialtsrollen  lunigkeit,  zur  Qlorifieation 
seiner  himmlischen  Eerzensdame,  zu  scfaildem,  dass  selbst  die 
liederliche  moderne  Poesie  sich  davon  erbaut  fühlen  mflsste,  und 
vielleicht  —  ach,  um  die  vereitelte  Wnnderwirkung!  ach,  am  das 
enU>liebene  sechsundzwanzigste  Madonnenmirakel!  —  vielleicht 
sich  gar  bekehrt  bitte.  Fehlt  es  doch  sonst  an  modernen  Mo- 
tiven den  25  Wunde^eechichtchen  nicht  Das  sechszelmte  z.  B. 
erz&hlt  ein  Mortara-Mirakel:  Ein  Judenknabe,  der  sich  in  eine 
Kirche  verirrt,  nimmt,  von  der  b.  Jungfrau  inspirirt,  Theil  am 
Abendmahle.  Sein  Vater,  dem  der  heimgekehrte  Knabe  von  der 
Vision  der  Jungfrau  und  dem  genossenen  Abendmahl  erz&hlt, 
wirft  ihn  in  einen  brennenden  Ofen.  Die  Jungfrau  rettet  den 
Knaben  und  lilsst  den  Vater  die  von  ihm  seinem  Sßhnchen  be- 
stimmte  Strafe  büssen.*]  Das  zwanzigste  Wunder  paaairt 
einem  im  Bausche  des  Nachts  durch  die  Strassen  taumelnden, 
sonst  aber  frommen  und  dem  Mariadienste  von  Herzen  ergebenen 


1)  lo  BO  oqnf  venida  por  levute  comlgo. 

AI  regno  de  toi  Sjo,  qse  es  bien  tn  amigo, 
Do  ae  cebui  loa  Alleles  del  bnen  candi&l  trigo. 

V.  copL  137. 

2)  PriBieron  al  jadio,  tl  falso  deeteftl, 

AI  qae  t,  sa  fi)nelo  flciera  tan  giand  mal, 
Legäronli  lai  manos  con  nn  faerte  dogal, 
Dieian  con  elli  entru  en  el  fnego  cabdal. 

XVI.  cop.  371. 
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MCuche,  den  die  h.  Jangfran,  aaf  seinem  Taomelgange,  Ton  dem 
ihn  in  Gestalt  eines  Stieres,  Hundes  und  LOwen  Bchreckanden 
Teufel  befreit,  ihn  ao  der  Hand  in  seine  Zelle  zorOckf&lirt ,  zn 
Bette  bringt,  mit  Laken  und  Oberbett  fein  sorgsamlich  zudeckt, 
den  Eopf^lster  zurechtschiebend  und  den  Betrunkenen  in  Schlaf 
lullend  mit  der  segnenden  Rechten. ')  „Das  Höchste"  —  nift 
Clams  in  VenflckUDg  —  „das  Höchste,  was  naive  Unbefangen- 
heit in  der  Mischung  des  Heiligen  und  Prolinen  zu  leisten  ver- 
mag, ohne  in's  Lftppische  zu  foUen".  .  .  Jenes  Schwein,  das  die 
Bauerfran  in  ihrem  Brautkleide  in's  Bett  1^,  war  doch  wenig- 
stens nicht  en  Schwein  besoffen.  In  der  nächstfolgenden  Wud- 
dermähr  verrichtet  die  h.  Jungfrao  Hebammendienst  bei  einer 
„frommen"  Elosterilbtissin ,  die  sie  selbst  e^enfaändig  von  einem 
Knäblein  entbindeL  Das  Kind,  beauftragt  sie  zwei  Engel,  einem 
fiM)mmen  Eremiten  zum  Aufziehen  zn  flberbringen.  Der  Biscbof, 
nicht  wenig  verwundert  Aber  die  miteins  so  schlanke  Gestalt  der 
Aebtissin,  Iftsst  sie  zuerst  von  seinen  Clerikem  genau  u&t«r- 
BQchen.  ^  Die  Cleriker  besoi^n  das  Oeschäft  mit  der  prüfenden 
Handfertigkeit  von  gelernten  Geburtsheifem  oder  Klosterbebam- 
men, finden  aber  keine  Spur  von  abgetbaner  Schwangerschaft.') 
Da  macht  sich  der  Bischof  selbst  an  die  Untersuchung,  lun  sich 
mit  eigenen  Augen  zu  übei'zei^eQ,  lässt  die  Aebtisain  die  Kntte 
ausziehen  *)  u.  s,  w.  „Auch  in  dieser  Erzählung"  —  ruft  unser 
die  spanische  mittelalterliche  Poesie  in  literarhistorische  Chronikeu- 
pTosa  verdeutschende  Mirakelkritiker ;  ruft  hingerissen  unser  Lud- 

1)  4H2.  La  fieina  preciosa  6  de  predoHO  fecho 

PriHolo  por  la  mano,  kvölo  por  al  lecho, 
Cabriöla  con  U  manta  e  con  d  sobre  l«cho, 
Pnsol  sn  la  eabeia  el  cabeul  derecbo, 
483.  Demas  qnando  lo  oto  en  an  lecho  echado 
Sanotifi^ol  con  bd  diestra  .... 

2)  555.  EnTi6  de  ans  elerigoB  eu  qni  el  mM  flaba, 

Qoe  brobasMn  la  cosa  de  qoal  goiaa  eatmba. 

3)  556.  Non  trovaran  en  ella  ngno  de  prannedat 

4)  559.  —       —       —       —       —        — 

lo  quiero  eita  coaa  poi  mia  ojoa  re^er;  .  . . 
FiioQ  deapniar  la  cognlla  Bio  grado  . . . 
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wig  Claras  —  „auch  in  dieser  Erzählung  mflseen  wir  die  naive 
DelicateBse  bewundera,  womit  Qonzalo  einen  noch  bedenklicheren 
Gegenstand  mit  frommer  Arglosi^eit  in  faet  dramatischer  Le- 
bendigkeit behandelt,  der  ein  willkommenes  Sajet  für  einen  Boccaz 
abgegeben  haben  würde."  Kin  solches  Sqjet  salbangsvoll  be- 
handeln, li^  dario  die  hewundemswfirdige  Delicatesse?  oder 
wi«^  die  „fromme  Ai^losigkeit"  diesen  Mangel -an  religiCsem 
Zari^geßht  anfP  und  ist  denn  die  skandalöse  Kloatorgeschichte 
—  ein  Klostonnotiv  aller  Zeiten  bis  in  die  Zeit  „unserer  lieder- 
lich modernen  Poesie"  herein  —  ist  sie  denn  wirklich  mit  so 
„frommer  Arglosigkeit",  so  kindlich  unschuldiger  Naivetöt  er- 
zShltP  Die  oben  mitgetheilten  Episödchen  konnte  Boccaz  schrei- 
ben, nur  hätte  er  sie  zierlich-schalkhafter,  laun^-witziger,  er- 
gfttzlich-Daiver  geschildert.  —  Dnd'immer  begeisterter  schallt 
die  Lobeshymne:  „Keusch  Terblümend"  .  .  .  Die  angefahrten 
Stellen  bezengen's!  —  „Bewunderswürdig  geschildert  ist  die  Auf- 
r^fung,  welche  im  Kloster  sich  hervorthat".  '1 .  .  .  Wenn  aber  in 
Le  Grand's  Fablianx,  nie  Claras  anmerkt,  „dieselbe  Geschichte 
onter  den  andächtigen  ErzUhlangen  und  ernsthaft  behandelt  im 
Ansznge  vorkommt,"  so  mochten  wir  uns  erst,  wie  der  Bischof 
in  unserer  Mirakellegende  XKl,  mit  eigenen  Ai^n  Oberzengen, 
ob  Berceo  jene  „bewnndemswfird^e  Schilderung"  nicht,  nach  sei- 
ner Weise,  dem  bezielten,  wenn  tLlteren,  Fabliau  entlehnt  hat;  uns 
erst  Oberzengen,  ob  der  enthusiastische  Ausruf:  „unvergleichlich 
ist  der  im  Gebete  an  die  Jongfraa  in  ihrer  Betzelle  ausströmende 
Jammer  der  Aebtissin  geschfldert,  deren  Stunde  nahf")  —  ob 
dieser  ekstatische  Aosrof  keinem  entsprechenden  Gebet  in  jenem 
Fabliau  entzogen  und  vorweggenommen  worden.  Jedenfalls  hatte 
dasselbe  ein  Vorbild  in  den  uns  schon  bekannten,  stimmui^s- 
ähnlichen  Oebetergflssen  des  Theophilus^)  und  in  der  schtild- 
geängstigten   Flehbitte   der  Maria  Egipciaca*),  auf  welche 


1)  XXL.  copl.  608—612.  So  was  BeBonderea  vermOgen  wir  Anderen 
weder  in  der  Avbtgnag  noch  in  der  SchUdernng  la  finden.  Beide  eind 
gnde  nnr  ao  ziemlich  Bitnationsgemäaa.  —  2)  copl.  517—529.  -  3)  Qeach. 
d.  Drau).  IV.  S.  113f.  — c.XXUI—XXV  tod  Berceo' s  MadoDDenmirakelpoem 
enthält,  als  Parallele,  des  Teophilo  gleichlantcnde  Wunder-  und  Bnsebekeh- 
nmg.  —   4)  e.  0.  8.  3ä0  Anm.  7. 
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Beide  die  Aebtissin  selber  sich  beruft  ■);  und  theilt  auch  mii 
dem  Sflndenbekenntoiaa  der  Sgyptiacben  Maria  den  Fehler  einer 
zn  Btrophenreicben  AuaspinnoDg,  und  hat  den  umstand  mit  ihm 
gemein,  daas  es,  an  naiT-pathe^scher  ROhnuigagewalt  and  ver- 
zagendem Schnldg^fible  jenem  alles  Aehnliche  aualOBcbenden  Ge- 
bete Qretchen's  vor  dem  Mnttergottesbilde,  trotz  der  Länge,  nicht 
an's  knieende  Knie  reicht;  das  E^teifende  dieser  ans  dem  Iq- 
nersteQ  einer  scbnlderbangten  und  verzweifelnden  Seelenrene  strö- 
menden Angst-  and  Nothschreie  einer  in  Mntter-.nnd  Heizens- 
wehen kreissenden  Aebtiesin,  und  auch  das  Dramatisclie  all 
dieser  Auiregangen  artd  leidenschattlichen  Qemüthswalinngen 
immerhin  zugestanden.  Das  Klosterskandal-Mirakel  schlissst  mit 
frommer  Vertuschung,  vorbehaltlich  der  stereotypen  Aussicht  auf 
eine  von  der  bus^rtigen ,  in  ErwSgung  ihrer  s^eit  bewiesenen 
Marienverehrung,  wieder  zn  Gnaden  aufgenommenen  Aebtisain- 
Wöchnerin  zn  erwartenden  Sühne.  Der  Bischof  lässt  den  Knaben 
zu  einem  Ax)mmeD  Musterwandel  erziehen.  Der  EremitenzJ^ling 
erb&lt  nach  dem  Tode  des  Bischofs  dessen  Biatbam,  das  er  unter 
der  anwandelbaren  Gnadengunst  der  h.  Jungtrau  verwaltet  ,^Qm 
grossen  Segen  des  ganzen  Sprengels" ')  und  zu  seiner  Terberr- 
licbong  im  Tode  durch  Aufnahme  in  die  Glorien  der  Seligen'): 
die  höchste  Onadenhuld  seiner  Patronin,  der  Mutter  Gottes.  Der 
Herr  will  nicht  den  Tod  des  Sünders,  sondern  dessen  Besserung 
~  diese  dem  religiösen  Gefllble  vollkoomien  genugtbueudeSflbne: 
vom  Geaiditspnnkte  der  poetischen  Katharsis  aufgefasst,  welche 
die  Schuld  nicht  blos  als  eine  VeraOndigung  gegen  Gott,  sondern 
als  öne  gegen  den  Bestand  der  Menschheit  and  dessen  Grond- 

1)  520.  Tu  Morrute,  3ennont,  ä  Theophilo  qoe  era  deaeperkdo . . . 
521.  To  koorriste,  Sennon,  i  la  Egiptiana 

Que  fae  peccador  macho,  ca  fae  mager  liviana: 
Sennura  benedicto,  de  qoi  todo  tiieo  mana, 
Dame  a^nn  conBelo  ante  de  da  mannana. 
532.  Sennora  benedicta,  non  te  p6di  seirir; 
Fero  amete  siempre  laadar  6  bendecir. 
SeiiDOTB  verdat  digo  e  non  cnydo  mentir, 
Qaerria  aeer  mnerta  b?  podiesBe  morir  . . . 

2)  Qoando  mnriö  el  Obispo  dierooU  el  Biipado.  616. 
3}            Uevölo  i  la  glorio.  Ul. 
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li^n:  die  Nothwendigkeitndee  einer  aoB  dem  Cansalitftt^esetz 
ent^ringenden  Vergeltung,  erweist  sich  jene  durch  Gott«B  all- 
barmherzige Gnade  bewirkte  Umwandelung  der  Todesstrafe  in 
eine  lebenslängliche  Bekehrungsbusse  als  eine  nngenflgende,  halb- 
flchlächtige,  mithin  poetisch  nnzureiehende  Sühne.  Tr^sch  wird 
die  Schuld  durch  die  schuldbewusste  und  gleichwohl  die  Folgen 
auf  sich  nehmende  Leidenachaft:  durch  die  Idee  also  eines  frei- 
gewShlten  und  erduldeten  üntei^angs.  Sonach  erscheint  die 
Bnssfertigkeitskatharsis  als  eine  •  Beeintiftchtigung  der  mensch- 
lichen Wülens^iheit,  die  allein  eine  zurechnungsfähige,  strafwfii^ 
dige  Schuld  begröndet;  und  demzufolge  auch  als  eine  die  Recht- 
fertigung Gottes  in  Frage  stellende  Halbsflhne.  Davon  abgesehen, 
dass  die  Gloriöcation  des  Sanders  und  Verbrechers ,  auf  Grund 
einer  blossen,  ob  auch  noch  so  zerknirscht  reumflthigeD  Schuld- 
erkenntnisa,  eine  Connivenz  Gottes  mit  der  Schuld  selbst  bedeu- 
ten, und  ihre,  gegenüber  der  Gnade  Gottes,  absolute  Gleichgül- 
tigkeit insinuiren  könnte.  Gine  in  jedem  Betracht  vom  Gesichts- 
punkle  der  Vemunftwahrheit,  der  geschichtlichen  und  poetischen 
WahAeit,  und  des  wahren  Begriffes  von  Gottes  Wesen,  der  die 
Wahrheit  selber  ist,  gleich  anstCseige  und  verwerfliche  Ansidit. 
Und  doch  ist  es  die  des  Wunderglaabe&s,  der  Legendenpoesie 
und  des  von  dieser  Poesie  durchdrungenen  und  von  derselben  zu- 
meist gepriesenen  ^nischen  Mirakeldrama's.  Das  Dogma  von 
der  unendlichen,  den  Unterschied  von  Gut  und  BOse,  Sittlich  and 
Unsittlich,  Recht  und  Unrecht,  Tugend  und  Verbrechen,  aufheben- 
den Gnade  Gottes  hebt  das  ürsäcblichkeits-,  das  Gntwickelungs- 
gesetz  selber  auf,  wodurch  eben  jene  Uebeigftnge  und  Vermitte- 
lungen  der  Gegensätze,  aber  im  W^e  vernichtender  Tilgungen, 
tragischer  Sühnen,  zu  Stande  kommen.  Jenes  Dogma,  das 
die  Welt-,  die  Natur-  und  Vemunftgesetze,  die  Offenbarungs- 
formeu  Gottes  in  seiner  GnadenwiUkÜr  unteigehen  l&sst,  Iftsst 
zugleich  in  dieser  Weltlosigkeit,  in  den  ausgelöschten  Natur-  und 
Vemunflgesetzen ,  Gott  selbst  verschwinden.  Was  wird  nun  aus 
der  Poesie?  Aus  der  IneinsgestEdtui^  von  Gott  und  Welt,  von 
Natur-  und  Vemnnftoffenbamugen ,  von  Brscheinnngs-  und  We- 
sen^esetzen?  Ein  Tohu  Wabohu,  ein  wüstes  Chaos  von  Hirakel- 
legenden.  —  Und  wird  denn  —  eine  Gewisseß^rage  1  —  wird  der 
Seelenzustand  des  reuigen,  durch  ein  Mirakel  zu  einem  beiUgen 
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Wandel  bekehrten  SfindeiB  ein  wesentlich  anderer,  als  er  vor  der 
Umkehr  war?  Zeichnen  sich  alle  diese  Sflnder  nicht  auch  vor 
dem  skandalösen  Lasterleben  dorch  ihre  flvmme  Muttei^ottes- 
Terehnng  ans?  Und  sündigen  trotzdem  grOblich  and  fleischlich 
nnd  schandbar.  Welcherlei  BQi^schaft  bieten  sie  gegen  einen 
KflckfallP  Es  sey  denn  das  Wunder  selbst,  von  dessen  Gnaden 
sie  nnn  in  Heiligkeit  verharren,  wie  von  einer  Zauberformel  ge- 
bunden and  gebannt.  Die  Allmacht  des  wunderthStigen  Patro- 
nats  nnd  die  UneiscfaOpüichkeit  der  Schatzesgnade  sichert  vielmehr 
den  aoservrfthlten  Lieblingen  der  Schutzheiligen  eine  beliebige 
Nachfolge  von  BOckfiLllen,  die  somit  als  ebensoviele  Anlftsse  zu 
erneuter  Betfa&tignng  der  patronirenden  Wandermacht,  nur  wie 
ein  Act  frommer  Ausflfisse  des  eifrigen  Mariendienstea  erscheinen 
dfirfen.  Worin  erweist  sich  nnn  der  Seelenzustand  nach  der 
bnssfertigen  Sümmung  als  ein  gnindaus  verschiedener  von  der 
QemflthsbeschafTenheit  des  Uariensch&tzlings  während  des  Sün- 
denlebens?  Ist  in  ihm  iigend  eine  glaubhafte  wirkliche  Ent- 
wickeln!^ zu  unbezweifelharer  BesseruDg  und  Ueiligui^  erfolgt? 
Oder  finden  wir  ihn  nicht  vielmehr  auf  demselben  Flecke  wie 
vor  dem  Besserungsmirakel ,  das  zwischen  beiden  gleichartägett 
Seelenznstllndeu  unwirksam  mitteuinnenliegt,  nur  allein,  dencht 
uns,  unserer  iberischen  Omndformel  zn  Gunsten :  um  nämlich  so 
recht  angenfftllig  auch  in  der  s^enpoetischen  Behandlung  dieser 
Mirakell^enden,  als  Endergehniss  eine,  in  Absicht  auf  wirkliche 
nnd  wahrhaftige  Seelenheilignng,  gleichgültige  und  als  unbe- 
stimmter Parallelismus  zweier  gleichartigen  Seelenznstände  ver- 
laufende Wunderwirknug  herauszustellen.  Das  einzige  Resultat 
der  Wandergläubigkeit  ist  der  blinde  Qlanbe  an  die  Auf- 
richtigkeit der  Bekehrung:  ein  neuer  Wunderglaube.  Mit  ande- 
ren Worten:  der  unbedingte  Glaube  an  eine  innere  Bekebrungs- 
wlrkung  steht  am  Schlüsse  der  L^ende  ihrem  Aosgangamotive, 
dem  Wunderglauben,  in  paralleler  Vermittelungsloaigkeit  g^n- 
fiber.  Ganz  ähnliche  Scheinentwickelungen  und  zu  deren  Motiven 
nur  parallele,  die  Verwickelungen  nicht  in  wahrhaft  dramatisdier 
Weise  zur  LCsung  bringende  Katastrophen  werden  uns  auch  die 
spanischen  Gomedias  and  Tragediaa,  um  von  den  Autos  zu  schwei- 
gen, durch  mehr  als  ein  Beispiel  beurkunden. 

An  20  Colamnen,  von  fast  50  Zeilen  jede,  nimmt,  wie  sdion 
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berührt,  das  von  der  h.  Jungfrau  an  Theophilus  gewirkte 
Wunder  in  Berceo's  MadooDenlegeodeD  ein.  Wir  glauben  uns, 
ODter  Hinweis  aaf  das  über  diesen  KlostermOnch  gel^entlich  des 
.Theophilus'  unserer  unvergleichlichen  Nonne  Hroswitha  Vor- 
gebrachte, einer  Inhaltsdarlegung' von  Berceo's  XXIVstea  Uadon- 
nemniralel  erlassen  zu  dflrfen;  umsomehr,  als  die  Teodenz  der 
Theophilus-Legeude  die  Matteridee  all  dieser  Kloster- Bnasdich- 
tangen  bildet,  deren  Heldin  die  wuuderthfttige  Jungfrau  ist  Daa 
letzte  Mirakel:  regui^ose  Erstarrung  einer  Hotte  Diebe  vor  dem 
Muttergottesbilde,  das  sie  zu  rauben  in  die  Kirche  eingebrochen 
waren,  verdient  nur  eine  ErwSJisung  des  darin  berührten  Zeit- 
punktes w^en,  wann  sich  das  Wunder  zugetragen:  während  der 
R^erung  Ferdinand's  des  Heiligen  nämlich  i],  der  1252 
starb,  woiaoB  folgt,  dass  die  Abfassung  dieser  Legende  frühestens 
zwischen  1217,  dem  Jahre  von  Ferdinand'»  d.  H.  Begieruogs- 
antritt,  und  1252  föllt. 

Berceo's  L^ndenpoem: 

8.  Doelo  de  la  Virgen  Maria, 
schildert  den  „Schmerz  der  Jungfrau  Maria"  am  Tage  der  Kreu- 
zigung ihres  Sohnes,  wovon  die  Mutter  Gottes  dem  heil.  Leon- 
hard,  dem  sie,  auf  sein  Anflehen  erschienen,  ausführliche  Knode 
giefat.  Leonhard'B  Heiligsprechung  erfolgte  I17b;  daa  Poem  ist 
also  sp&ter  gedichtet.  Aus  dem  Schlusaaniuf  des  Dichters  an  die 
h-  Jungftau  geht  hervor,  dass  (Jonzalo  damals  sclion  die  Priester- 
weihe erhalten.^  Die  Reiml^nde  ist  durchbin  dialogisch,  da 
selbst  die  langsn^eeponnene  Erzfihloi^  der  h.  Jungtou  von  des 
Sohnes  mit  der  Gefangennehmung  bannender  Leidensfolge  Ge- 
spräche durchflechten,  die  sie  mit  dem  Sohne  anf  seinem  Leidens- 
gange und  am  Kreuze  geMirt  Die  Erzählung  schliesst  mit  der 
Auferstehung.  Ausdruck  and  Färbung  der  mit  Christus  am 
Kreuze  gewechselten  Unterredung  und  die  Schmereensergiessnugen 
der  Mutter  kennen  wieder  anf  den  Christus  Paschon  hindeuten, 
und  den  Passionsbericht  als  eine  Gmwandlnng  dieses  Drama's  in 
dial(^sche  Legendenform  erscheinen  lassen.    Die  von  Berceo  be- 


1)  Eq  el  tiempo  del  Bei  de  la  bnona  ventoia 

Don  Fernando  poi  nome  Sennor  de  Eatremadara. 

2)  2D8.  Modre,  a  ti  comendo,  mi  vida,  mis  ondadas  (pasos) 

HL  olma  6  mio  caerpo,  las  ordenes  tomadaa. 
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liebte  dial(^sche  Einkleidui^  >)  brii^  in  seine  Reimlegenden 
eine  dramatische  Bewegung,  die  sie  vor  anderen  Simlichen  Dich- 
tungen auszeichnet  und  das  Oonglomerat  seiner  Heiligeugeschichten 
mit  glänzenden  Spr&hpunkten  durchsetzt,  wie  GoldädercheD  nnd 
Mimmerpankte  in  taubem  Qestein  »ich  eingesprengt  zeigen, 

Wetm  nicht  Berceo's  letztes,  so  ist  die  Vida  de  Santa 
Oria  Virgen  (Leben  der  h.  Jui^frau  Oria) ')  doch  jedenfalls  ein 
in  epfitem  Alter  gedichtetes  Reimwerk,  wie  Berceo  selbst  an- 
deutet. ^)  Auch  diese  Reimlegende  ist  nach  einer  lateinischen 
Vorlage  in  Bomance,  in  die  Volkssprache,  öbertn^ea;  nach  der 
in  lateiniscber  Prosa  geschriebenen  Vita  des  BenedictinermOncbes 
Muno,')  Es  ist  eine  Visionslegende,  worin  die  von  der  Heiligen 
als  Traumgeaichte  gescbauten  himmlischen  Erscheinungen  ge- 
schildert werden,  unter  Führung  der  heiligen,  scbneeweisae 
Tauben  in  der  Hand  tragenden'')  Jongftauen  Agatha,  Eulilia 
und  Gaecilia  gelangt  Santa  Oria  auf  einer  Stufeasäule  in  den 
Himmel,  den  sie  durchwandert.  Sie  schaut  Christum  in  Qestalt 
eines  von  den  Evangelisten,  als  Cardinalen,  umgebenen  Papstes. 
In  einer  fegenden  Vision  erscheint  ihr  die  Mutter  Gottes,  die 
ein  trauliches  Zwiegespräch  mit  ihr  hält  und  ihr  eine  baldige 
Anfhahnte  in  die  Schaar  der  Heiligen  in  Aussicht  stellt.  In 
einem  anderen  Traumgesicht  unterhält  sich  die  h.  Oria  mit  ihran 
lateinischen  Biographen  Muiio,  der  hei  dieser  Qel^nheit  No- 


1)  Li  der  Vida  de  Santo  Domingo  de  Silos  t.  B.  du  Zwi^re- 
spticli  zwischen  dem  Heiligen  imd  Kdnig  Don  Qaicia  von  Navarra  (oopl« 
132  f.).  Im  Martiiio  de  San  Lorenio  da«  zwischen  San  Siito  und 
Talerio  {c.  10  f.);  ein  anderes  {c.  37  f.)  zwischen  Fapst  Sixto  nnd  Kaiser 
Decio.  In  den  Milagros  de  Naestra  Sefiora  die  EchoD  heiror^hobenen 
trefflichen  Dialoge  <c  188  ff.  n.  636  ff.).  —  2)  heieet  anch  Anria  oder 
Aarea:  die  Goldene,  von  ihrer  goldreinen  TogoDd.  Die  Heilige  lebte  im 
11.  Jahrb.  und  war  Nonne  im  Kloster  San  Millan  de  Snso. 

3)  2.  Qniero  en  mi  vegez,  magnei  so  ;a  oansado, 

De  esta  aanta  Tilgen  romanzar  . . . 

4)  Tod  diesem  USnche  Hofio  heisst  es  copla 

171.  Por  ende  de  la  an  vida  (d.  h.  Oria)  flzo  libro  candal.     ■ 

5)  30,  Estaa  ttes  nigines  en  cielo  eiironadas 

Tenian  sendas  palombas  en  sns  manoa  alzados 
Mai  blancas  qae  las  nierea  qne  non  son  cooadas. 
(Weimer  ala  der  nnbetretoie  Schnee } 
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tizen  zu  seiner  LebenBbeBchieibuiig  sammelt  ans  eret«r  Qnell«. 
Zuletzt  Bchliesst  das  „Leben  der  h.  Oria",  wie  jedes  andere  Le- 
ben, daa,  nacli  Calderon,  Qberfaaapt  nur  ein  Traum  voll  Traum- 
geiächte,  mit  Tod  nnd  Begräbniss.  Die  Bestattung  der  iimg- 
fi&aliohen  Heiligen  geschieht  im  Kloster  San  Millan,  wo  sie  neben 
ihrer  spüer  verstorbenen  Mutter,  Ämunea,  mht,  welcher  die 
fa.  Oria  nach  ihrem  Tode  als  Tnuungesicbt  erschien;  das  letzte, 
das  ihrKeim-Bi(^raph  oocb  aosMirlich  erzählt,  and  worin  Toch- 
ter und  Mntter  am  Tage  von  Christi  Himmelfahrt  (corpus  Domini) 
aich  Qber  die  Himmelfahrt  besprechen,  welche  die  Jnngfirau- 
H«ilige  nun  nach  ihrem  Tode  anzutreten  im  Begriffe  steht.  ^) 
Id  geträumten  Wundem  geht  natürlich  Alles  mit  natfirlichen 
I>ingen  zui  Berceo's  Oria-Legende  ist  denn  auch  die  einzige 
natni^em&sse,  was  ibi  in  unseren  Augen  nicht  eben  zum  po^- 
sehen  Nachtheile  gereicht 

Dem  Leben  der  b.  Oria  folgen  noch  drei  Hymnen  (Himnos) 
von  Berceo:  An  den  heiligen  Geist;  an  die  Jungfrau 
Maria,  die  dritte  an  Gott  Vater  und  Sohn;  andachtsvolle, 
von  fichter  Glanbensinbrust  eingegebene  Lobgesänge. 

Den  Dichtungen  des  Gonzalo  Berceo  schliesst  Sanchez  ein 
Lobgedicht  auf  den  Dichter  selbst  an;  Loor  de  Don  Gon- 
zalo de  Berceo,  worin  Sanchez,  trotz  derAb&ssui^  in  Munier 
and  Schreibart  des  Gonzalo,  ein  Nachabmungsproduct  aus  dem 
15.  Jahrhundert  vermuthet.  Das  Lobgedicht  zählt  die  Beimwerke 
GKinzalo's  auf,  als  Nachbildungen  aas  dem  Lateinischen.  -)  Die 
eigentlichen,  diesen  bescheidenen  Lobpreis  aus  dem  15.  Jahr- 
hondert  an  begeistertem  Hochschwung  weit  überfliegeiiden  Loores 
de  Berceo  sangen  erst  im  19.  Jahrhundert  der  mehrgerühmte 
Verfasser  der  „spanischen  Literatur  im  Mittelalter",  Ludwig 
Clarus,  und  der  Jüngste,  aber  gründlich-weitläufigste  Literar- 
histeriker  Spaniens,  der  die  anderen  alle  in  seinem  Innern  einge- 
schlossen trägt,  wie  des  Epeios  h<Slz6rnes  EUesenpferd  sämmtliche 
griechische  Helden  in  seiner  BanchbOhle  barg:  der  Verfasser  der 


1}     194.  jf^a,  düo  la  niadie,  do  tob  qoeredes  irl 

U»dre,  düo  k  flu,  a  los  oieloH  «obir. 
3)  Tiruido  las  tuodm  del  lengnage  latmo. 
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(Historia  critica  de  la  Leteratura  Espanola':  Dod  Job^  Amador 
de  loB  Bios. ') 

Ausser  der  schon  besprochenen  Legende  von  der  Maria 
Egipciaca^)  nnd  der  eben&llB  schon  erörterten  Adoracion 
de  los  Santos  Reyes^),  enthält  der  wiederholt  gedachte 
Eecorial-Godex  III.  K.  4.  ans  dem  14.  oder  15.  Jahrhundert  noch 
den  Beimroman  von  EOnig  Apolonio:  El  libro  oder  Yida 
del  Bey  Apolonio,  dessen  ursprüngliche  Abfaasui^  in  grie- 
chischer Sprache  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  datirt  Der 
deutsche  Leser,  dem  diese  Legende  ds  Fabelmotiv  von  Shakspeare's 
,Pericle8*  bekannt  ist,  wird  es  mit  una  imgemessener  erachten, 
das  NtLhere  Aber  den  anderthalbtauBendjährigen  Legendenstoff  ge- 
l^entlich  der  Besprechung  jenes,  unseres  Dafürhaltens  nnzweifel- 
haften  Shakspeare-Drama's  nachzuholen,  nnd  ans  hier  mit  einigeo 
literarhistoriachen,  das  spanische  L^endenpoem  von  Bey  Apolonio 
betreffenden  Angaben  zu  begn^en.  Am  frühesten,  so  viel  ans 
bekannt,  erwähnt  Bodriguez  de  Castro^)  desselben  und  setzt 
es,  als  Beimwerk  eines  Anonimo,  in  den  Anfang  des  12.  oder 
zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts.  In  Antonio  Sancbez'  Coleccion 
erste  Ausgabe^)  ist  das  Poem  nicht  aufgenommen;  wohl  aber 
in  die  der  Pariser  Ausgabe  von  Ochoa ''),  mit  einer  ,Introdnccion* 
vom  Marques  de  Pidal,  dem  ersten  Heranageber  der  genann- 
ten in  Cod.  Ms.  in.  K.  4  enthaltenen  drei  Beimlegenden.  (Vidas 
del  Bey  Apol.,  y  de  Santa  Maria  Bgipc.,  y  de  la  adoracion  de 
los  Santos  Beyea.)  In  dem  57.  Bande  des  Bibl.  de  Autores  Bsp., 
das  die  Coleccion  des  Anton.  Sancbez  mit  den  Zugaben  von  P.  J. 
Pidal  und  Florencio  Janer')  in  sich  schliesst,  befindet  sich 
auch  das  ,Libre  de  Appollonio'. '*) 

Die  Vereform  ist  die  desBerceo:  der  vierzehnsylbige  Alexan- 
driner in  coplas  (656)  von  vier  gleichgereimten  Versen.  Der 
anonyme  Dichter  leitet  sein  Apollonio-Poem  gleich  mit  der  An- 
kündigung ein,  daas  er  (im  Gegensatz  zu  der  sonst  üblichen  un- 
regelmässigen Jnglar-Versification  der  Volksdicbtui^en  (wie  z.  B. 
im  Poema  del  Cid  u.  s.  w.)  eine  romance  (Erzählung  in  der 

1)  t.  m.  na  P.  c.  V.  p.  2M-276.  —  2)  B.  obOT  S.  364  ff.  -  3)  b.  ob. 
S.  2SCff.  —  4)  Bibl.  Efipafi.  t.*U.  p.  S04.  —  5)  Hadr.  1779.  in  4  t.  — 
6)  1842.  Apendice.   p.  531-661.  -    7)  Modr.  18M.  -    S)  p.  283-3». 


b,Coo*^lc 


Du  Poema  de  Äpolonlo.  3g5 

Landessprache)  von  „neuer  Meisterknnst**  zu  dicbten  unternehme. '] 
Ferd.  Wolf  hftlt  das  spanische  Gedicht  von  Apollon.  von  Tyros  för  noch 
nOnzweifelhafter  zunächst  einem  fir&nEösischeD  „Boman"  nachgebil- 
det", als  die  .Maria  Egipciaca',  die  Wolf  „wahrscheinlich  zunächst 
nach  einem  französischen  Muster  (Conte  devot)  nachg^ildet"  wissen 
will,  „das  auch  auf  dessen  Fonu  nicht  ohne  Einflnss  geblieben 
ist".  ,J)alar  spricht  die  schon  ganz  chevalereske  Einkleidung; 
dafBr  sprechoi  in  den  Einzelheiten  die  Abweichungen  von  der 
lateinischen  Legende;  die  vielen  aach  hier  vorkommenden  dem 
faiDzSdschen  nacl^ebildeten  WOrtei".  Ans  des  ungenannten  Ver- 
&88C9B  scbim  uigefBhrten  Worten  in  der  Eingangsstrophe  (,ro- 
manoe  de  naeva  maestria')  folgert  Wcüf,  „dass  diese,  in  afld-  and 
DOidfranzönsch«!,  zum  Sagen  und  Lesen  bestimmten  Gedichten 
des  13.  Jahrhanderts  schon  allgemein  Qblicfae  Form  (die  vier- 
zeilig  einreimige  Alexandrinerstrophe)  durch  diesen  Dichter  (des 
ApoSonio)  in  die  caatilische  Poesie  eingef^rt  und  er  dah»  alt» 
als  Qonzalo  de  Berceo  und  Juan  Lorenzo  (Verfasser  des  Poema 
de  Aiezandro)  sey.  .  .  .  Jedenfalls  ist  das  von  ApoUonins  noch 
in  die  erste  HftÜte  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen".')  Damit 
stimmt  anch  der  Conte  de  Puymaigre  äberein.  *)  Amador  de  loa 
Bios  räumt  das  Altersvorrecht  des  ApoUonio  vor  Lorenzo's  Alejandro- 
Poem,  nicht  aber  vor  Berceo's  Dichtongen  ein,  dem  er  die  Prio- 
rität in  der  „nueva  maeetria"  zuerkennt  *) 

Den  poetischen  Wertfa  des  Apolonio- Poems,  den  Ticknor 
gering  anschl&gt  %  streicht  de  los  Rios  im  schönsten  Cannoiaiii- 
roth  heraus.  Bin  Hauptrerdienst,  und  dem  spanischen  Apollonio- 
Dicfater  eigenthfimlich ,  soll  darin  beet«hen,  dass  dieser  die  Ei^ 
zfihlnng  „einer  einzigen  and  wahrh^  poetischen  Idee  unterordne ") ; 


1)  Componer  nn  Bomanoe  de  nnera  maeftria 

Del  bnen  Be;  Apolonio  6  de  bs  cortesfa  .  .  . 
Dem  Worte  „Ibeatria"  Bütapiicht  CSutneei'B  ,Jfa]Btotie". 

%)  Stadien.  S.  50  f.  —  3)  Lee  vieiu  aatanis.  t  I.  p.  341.  —  4)  m. 
p.  3S0.  N.  I.  —  6)  „the  merit  of  the  poem  n  small".  I.  p.  23.  —  6)  a.  a.  0. 
p.  299.  Die  Jdee'  trägt  »chon  die  Enfthlnng  von  ApoUonios,  Prinzen  von 
TymB,  in  den  ,Qe8ta  Bomanonun'  (die  163.  in  der  Fol.-Ansg.  14B8)  an  der 
Stdnie;  dieselbe  lantet:  „De  tribnlationo  temporali,  qoae  in  gandinm  eem- 
pitemnm  poetiemo  oommntabitni'.  (Ton  leitficber  Trilbeal,  die  scblieselich 
in  danenide  Freude  eich  verwandelt.) 
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eine  bis  dahin  onj^ewOhnliGhe  HannoDie  in  die  Qliedemng  des 
Gajuen  brin^"  o.  s.  v.  UnBerem  gwingen  Urtheile  nach  hat 
sich  der  onbekannte  Bpanische  ApoUonio-Dichtei  durch  keinerlei 
ihm  e^enthflmliche  poetiache  Voizfige  fiber  das  Q^enBt&ndlicbe, 
das  Stoff-Interesse  des  verwickelten,  vonngsweise  durch  die  aben- 
teuerlichstea  Ereignisse  spannenden,  in  C^eschmack  and  Erfindui^ 
byzantiniflch-orientalischea  Bomanes  erhoben.  Die  snbjective 
Dichterseäe  li^  eben  noch  in  dem  Stoffe,  in  der  entlehnten 
Erfindung,  wie  bei  den  meisten  dieser  panisch  mittelalterlichen 
Poeme,  gleich  dem  Schmetteriing  im  erstarrteD  Harztrepfen,  ma- 
mienartig  eiogeschloesen.  Es  sind  eben  —  um  auf  unser,  diese 
Dichtuog^fruppe  einleitendes  Qleichniss  zurückzuweisen  —  mittel- 
alterliche Ebenbilder  von  des  Augurs  Navins  Denkmalstatae  mit 
verhülltem  Haupt. 

In  dasselbe  Zeitalter  m^  den  der  Reihe  nach  vorgefMurt«! 
episch-lyrischen  KonstpoemA^  der  Gieriges,  der  gelehrten  Weife- 
geistlichen:  in  das  13.  Jahrhundert,  wird  auch  das  hochbelobte, 
durch  encyklopftdiscbes  Allerleiwissen  luid  {Aantastisoh  abrateuer^ 
liehe  mittelalterliche  Gelehrsamkeit  sich  auszeichnende  Bitter- 
poem: Poema  de  Alejandro  Magno,  von  den  Literarhisto- 
rikern in  UebereioHtimmnngmit  Antonio  Sancbei  gesetst,  der 
das  Alejandro-Poema  nach  einem  in  der  Bibliothek  des  Daque  de 
Osana  j  del  In&ntado  vorgefundenen  Codex  Ha.  zuerst  im  Druck 
erscheinen  liess.  Aas  dieser  apanischen  Aleiandreis  selbst  ist  die 
Abfitssongszeit  nicht  zn  ermitteln,  doch  weisen  Manier  und  Vers- 
art das  Poem  der  Schule  des  Berceo  eu  und  sprechen  es  miUiin 
in  die  zweite  Hftifte  des  13.  Jahrh.  Die  Litemriiistoriker  lassen 
es  um  die  Mitte  desselben  entsteben.  Tor  Sanchez  hatte  man 
das  Gedicht  belieben  Verfassern,  Ant.  Pellicer  z.  B.  dem  EOnig 
Alfonso  (el  Sabio);  Andere  dem  Gonzalo  Berceo  zugeschrieben. 
Bis  Ant.  Sanchez,  der  Herau^eber,  den  wirklichen  Verfasser  ■)  in 
der  Gopla  2510  als  Juan  Lorenzo.  Segura  de  Astorga  ei^ 
deckte. ')    Das  „escribiö"  kann  zwar  auch  „abschiirii"  bedeuten. 


1)  „m  rerdadero  antoi.  (FioL  p.  314.) 

2)  Se  qniaiKidee  ub«r  goien  eicrlbiä  est«  dhado. 
Joan  Lorenio  bon  eleriffo  6  ondrado, 
Se^n  de  Aatotga. 
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•ma  ea  am  Schlnss  des  CHd-Poems  bedeuten  musste ');  indessen, 
meint  SandieE,  erhdle  ans  dem  Znsammenhange,  dass  Loreuzo 
Segura,  derClniker,  and  kein  anderer  der  Dichter  des  Alejandro- 
poeons  iit.') 

Einer  Analyse  dieees  längsten  aller  q)&ni8ch-niittelalterlichen 
Heldengedichte  werden  wir,  nnsere  Hanpteiele  im  Ange,  kl^lieh 
aoa  dem  Wege  gehen.  Wir  d&rfen  ^  friaehweg,  da  Lorenw's 
Alexandeipoem  zu  keinem  spanischen  Aleiander-Schanspiele,  un- 
seres WisBens,  in  Beziehung  steht  Calderon's  Gertamen  de 
Amor  y  Zelos,  das  eine  Episode  ans  der  Alexandergeschichte 
behand^  aoU,  zftUt  Fr.  v.  Schack  lu  Galdenm's  verloren  ge- 
gangenen oder  noch  nicht  aufgeittndenen  Stücken.^)  Und  in  Lope 
de  Tega's  Drama:  Las  Grandezas  de  Alexandro*)  möchte 
nur  das  kritische  Auge  des  Serpens  Epidaurius  Berfibrnngspunkte 
mit  Lorenzo's  ,Poema  de  Alejaodro'  eispAben.  Zudem  hat  Lndw. 
ClMms  einen  erschfipfenden  InhaltsauBzug  davon  geliefert^),  der 
nnr  von  Amador  de  los  Bios'  oceaniacher,  alle  Flfisse  in  sich  auf- 
nehmender und  ansatzßmender  Wamemme  Übersprudelt  wird. ') 
Um  indeBsen  von  diesem,  unserer  Ansicht  nach,  bedeutsamsten 

Wenn  ihr  n  wiaaeii  wQiuchet,  wer  daa  Weik  w^eb,  du  gelehrte; 

Jout  Loreiuo  schrieb  ea,  Qeriker  ehienwartlie, 

SegDTS  de  AstoigA. 
1}  s.  ob.  S.  306.  Anm.  1.  —  2)  Amad.  de  loa  mos,  dei  Einxlge,  der  dem 
Iiotenio  einen  anderen  Terfasser,  einen  JofreOatcU  de  Loayaa,  Atchi- 
diaconne  von  Toledo,  in  der,  seiner  Ausgabe  der  Werke  des  Haiqnes  de 
Saaünana  (Uadr.  1B52.  8)  beigeKgten  Tabla  Alfabetica  de  loa  Anto- 
rea  ete.  (p.  614  h.  t.  Qaafredo)  entgegenateUte,  mit  dem  Torbehalt,  die 
Qtfinde  dieser  Annahme  in  seiner  Histor.  oritica  de  Ia  lit.  «ap.  zix  ent- 
wickeln (TgL  Wolf  Stadien  3.  69.  Anm.  1),  entwickelt  die  Qrfinde  in  det 
Eisl  critic.  (III.  p.  307.  n.  2.)  dahin,  daes  ei  schliesslich  der  Ansicht 
Sanchei'  beizutreten  sich  gemflaBigt  aieht,  weil  ee  nnwabracheinlich  aej, 
daas  ein  Archidiaconiu  von  Toledo  die  „Capriee"  gehabt  haben  sollte 
(„adoptaae  poi  oapruho")  LeoneaiBche  ProTiaeialiamon,  die  in  dem 
Alejandio-Poem  Ün%  Torkommen,  aa  branchen.  Die  Adaption  des  Era- 
prieaUre  von  Toledo,  aU  TerfBueiB  vom  Alexandeipoem,  in  der  Ausgabe 
dei  Werke  SantiUana'a ,  geechafa  wohl  auch  nnr  poi  oapricho?  ans  Qe- 
lehrten-Capricho:  der  AotoritSt  des  hoehTerdienten  Torgängen  den  Stein 
CT  atoeeen?  —  3)  Gesch.  d.  diam.  Lit.  in  Spanien,  n.  8.  282.  —  4)  Im 
16.  Band  der  grossen  Sammlong  Ton  Lopa'  Bchanaplelen.  Hadr.  1632.  — 
6)  a.  a.  0.  L  a  271-303.  —  «)  OL  p.  304-333. 
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Knnst^edichte  der  gelehrten  spanisch- mittelalteriichen  Litmatar 
eine  Vorstellung  za  geben,  wollen  wir  ein%e  ron  dessen  Eigeo- 
thümlichkeiten  in  EQrze  andeuten. 

Die  VeTmischung  mittelalterlicher  Sitten,  Lebensformen,  Trach- 
ten, religiöser  Voistetlungen  und  G^rftuche,  mit  claBsisch-faisto- 
rischen,  von  griechischen  und  rftmischen  Geschichtschreibem  über- 
lieferten, Alexander  den  Grossen  und  seine  Eroberungszfige  be- 
treffenden Thatsachen,  diese  Yermiachung  ist  eine  der  mittel- 
alterlichen Composition  gemeinsame  Eigenheit  oad  bezeichnet 
gewissermassen  ihren  Eunstst;!.  Stellt  doch  Alexander  der  Grosse 
selbst  in  seiner  Person  und  seinem  Schaffen  einen  solchen  Uisch- 
charakter  von  orientalisch  -  hellenischer ,  romantisch -classischer 
Heldenindividnalit&t  dar,  so  dass  die  mittelalterlichen  Aiexandrei- 
deu  nur  als  die  vertäficirten,  mit  seines  Namens  metrischer 
Signatur  wie  mit  einem  Alexandersiegel  benrinmdeten  Abbilder 
seinw  Geisteaart  und  seiner,  des  vorbestinunten  Vermittelungs- 
und  Vermischnngsheldeu  ostwestlicber  Galtoren,  historischen  Uia- 
sion  zu  betrachten  wären.  Als  Solchen  konnte  dem  makedonischen 
Halbasiaten  kein  Homer,  den  er  sich  zum  Sfinger  seiner  Thaten 
trunkenschwftrmeriscb  wfinschte,  beschieden  seyn.  Alexander 
konnte  eben  nur  der  Bitterheld  mittelalterlicher  Sagendichtnng 
werden;  er,  das  Ideal  solchen  &hrenden  Ktterheldenthums  und 
dessen  erster,  glänzendster  Bittet.  Vorbildlich  wies  er  ja  selbst 
darauf  hin,  als  er  in  dem  goldenen,  asiatisch  ausgeschmflckten, 
von  orientalischen  Ferien  und  Edelsteinen  starrenden  SalbenkUst- 
chen  des  Perserkdnigs  Homer's  Ilias  aufbewahrte;  wies  er  ja  selbst 
durch  die  persische  KOuigstracht  darauf  hin,  in  welcher  ita  an- 
gebliche Peleide,  der  makedonische  Abstilmmling  vwi  Achilles, 
wofür  er  gelten  wollte,  orientalisch  weichlich  und  phantastisch 
prunkte.  Zu  einer,  in  König  Darius'  Efistchen  von  persischen 
Oelen  und  Salben  durchdrungenen,  mit  asiatischen,  f^  einen 
Helden  Homer's  widerwärtigsten,  nach  Kneohtschaft,  Despotismus, 
Menschenentwflrdignng,  duftenden,  —  zu  einer  solchen  von  asiar 
tischen  Palasl^erQchen  durchtränkten  Iliade  hat  Alexander  der 
Grosse  das  homerische  Epos  orientalisirt,  barbarisirt,  vennittel- 
altert.  Alexandeivlskender,  den  makedonisch-asiat^hen,  alexan- 
driniscb^rsisohen  Mischhelden,  weist  das  homerische  Helden- 
gedicht zurück.    Die  ihm  gemässe  Epik  ist  die  mittelalterliche 
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eben,  eine  Hiacbpoesie  yod  orientalisch-barbariscben  VClkeniagGn 
und  u^ebenerlicheii  Erdicfatnngen,  mit  den  zerfallenen  Elementen 
der  sclion  ihrer  Zeit  romantisch  anrüchigen,  im  Zersetzen  be- 
giüFenea  Formen  rSmiBeh-griechischer  Alexander-OeschichteD  ge- 
echirängert.  Das  Alexander-Qadicht  yom Pfaffen  Lamprecht, 
die  Alexandreis  des  Walther  ^Felip  Qnalter)  von  Chatil- 
lon,  die  Alexandreis  d»  Lambert  Li-Cors  oder  Li-Tors 
and  Alexandre  de  Paris  oder  de  fiernay  —  Bämmtlicb  ans 
dtaa  12.  Jahrhundert;  jene  Alexander-Dichtangen  femer,  deren 
Qaellen  der  Fseado-EallistheDOBi)  nnd  dessen  lateinischer 
Ueberaetzer  und  Epitomator,  Julius  Valerius*),  sind;  die 
Alexanderpoeme  des  Quatichino  d'Arezzo*};  der  deutschen 
Alesandre-Dichter,  Badolf  t.  Montfort  und  Siefrit,  nebst 
eonstägen  französischen  und  limosiniBcben  Alexandei^edichten,  die 
Sancbez  anführt  *)  vtai  wovon  die  AlexaDder-Literatnr,  bei  Gr&sse  ^) 
z.  B.,  wimmelt  —  Das  sind  Alexanders  des  Grossen  eigentliohe, 
ihm  TOrbestimmte,  seiner  gwchicbtlichen  Mission  ebeubfirtige 
Diaden,  die  Tielleicbt,.wenii  er  sie  gekannt,  Homer's  Iliade  aus 
Darins'  Salbenk&stchen  verdrängt  hätten,  wie  die  Alexandrejs  des 
WalUier  von  Cbatillon  in  den  gelehrten  Schulen  jener  Zeit  die 
ersehen  Dichtungen  Homer's  und  Virgil's  beseitigte  und  ihnen 
vorgezogen  ward.") 

An  die  von  Ferd.  Wolf  aufgestellten  zwei  Classen  mittel- 
zeülicher  Alexanderpoeme'')  kehrt  sich  unser  Clerigo,  Juan  Lo- 
renzo  Segnra  de  Astorga,  durchaus  nicht.  Er  ahmt  die 
Vertreter  von  Alexandergedichten  nach  altcl  assischen  Vor- 
bildern, deren  Hauptqnelle  Curtius  Rnfus  ist;  er  ahmt  die 

1)  AleundrineiainaoOD.ChT.  TgLFsendokalliBttieneB,  Forechnn- 
gen  ZOT  Kritik  nnd  Gwcbiobt«  der  ilteaten  ÄnfzaichniuiK  der  Alex&nder- 
Bage  von  Julias  Zsctier.  Halle  18l<7.  p.  b  ff.  Ueber  Jnlina  Taleriiu. 
p.  32  ff.  Die  Schrift  ist  ein  ecliättlmrer  Beitrag  zur  Textgeachidite  de» 
pMado-Kallistheuee  imd  dee  Jol  Valerin«.  ~  2)  Anfang  des  4.  Jahrh. 
Tgl.  JnlüTaleTilEpitoiue.  Zum  erstenmal  heiansgegeben  von  JnliDs 
Zaebei  etc.  Balle  1867.  p.  in.  IT.  ff.  ~  3}  Dichtete  um  I23Ö  eine 
Alexandreis,  den  ,Liber  Aleiandii  Magni',  dem  Jol  Talerina  fol- 
gend (a.  0,)  —  4)  Prologo  lom  Alejandro-Poema  p.  273.  —  5)  Die 
growen  Sagenkreise  des  Mittelalters.  Dresden  1842.  3.  453  f.  Tgl.  F.  Wolf, 
Stadien.  8.  ÖS.  —  0)  Warton,  Hiat.  of  engl.  Poetr;.  Lond.  1824.  8.  Toi.  I. 
p.  CliXTIH— CLXIX  und  137.  Wolf  a.  a.  0.  —  7)  Stnilien  72. 
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AiexftndreideD  aas  der  „occideDtaliachen''GIa8ae,  die  latei- 
nische Aea  ChorftUirers  dieser  Qasse  vor  Allen,  Walthers 
TOD  Chatillon  (1180),  and  die  fTHnzOsische '}  des  Lambert 
Li-Tors  und  Alexandre  de  Paris,  ebenso  nnTerdroBsen  nach, 
wie  die  Alraanderpoeten  der  zweiten  Clssse,  die  Ferd.  Wolf  „ihrer 
Sncht  wegen,  das  Wunderbare  und  Assaerordei^che  bei  jeder 
Gelegenheit  einzuweben**,  wElhrend  die  der  eraten  Clasae  „das  aa 
eich  Bomanhafte  nicht  noch  dnioh  die  monstrCsesten  Wonder- 
gebilde  za  steigern"  beflissen  sind,  die  orientalische  nennt; 
zn  welcher  die  schon  genannten  gehören,  die  aof  die  Phantas- 
men des  Pseado-Kallistbenes  and  des  Julias  Valerioa 
ihre  absurd  abentenerliidien  Fabelgebftude  grttnden.  Das  ,risnm 
teneatis'  der  classischen  Poetik,  beim  Anblick  einer  monstrOa- 
missgebnrtlicheu  Verbindung  von  Menschenkopf  auf  einem  Pferd&- 
hals,  hatte  eben  fKr  die  mittelalterliche  lütter-  ond  BoiDanpoesie 
alle  Geltang  verloren.  Ein  solches  Pferdemonstnun  war  just  der 
Patade-P^sus,  das  Leibpferd  dieser  Poesie,  wie  dessen  Ahn,  der 
bernhmte  Bucqiha],  das  Pferd  mit  dem  Ochsenkopf,  das  aus- 
Bchliesslicfae  Scblachtross  Alexander's  des  Glossen.  Das  Eigen- 
tbümliche  aber  in  unserem  spanischen  Alejandro-Diohter,  Lorraizo 
Segara,  liegt  darin,  dass  er  kein  blosser  Nachtreter  seiner  Muster 
ist,  kein  Copirer  und  üebertrager  fremder  Erfindungen  auf  seine 
Schablone,  ids  welcher  sein  Berafs-,  Landes-  and  Zeitgenosse,  Gon- 
zalo  Berceo,  in  den  meisten  seiner  Dichtongen  sich  aus- 
weist, and  naiv  selbstgestflndlich  auch  Wort  hat,  dass  er  mit 
fremden  Eälbem  gepflfigi    Lorenzo's  Nachahmot^;  des  Goalter^ 

1)  EbenfaUBftoBdeinLateiniBclieninfr&iiiBaiBohenAlexuidriiieni, 
i.  h.  llsjnügen  Versen,  inmUntenohled  von  dea  BpaniBcben  Alexudrineni, 
die  aus  14  (pentaioetmcben)  bestehen.  Lambert  Li-Tors  sagt  selbat  ans- 
gangi  winer  Alexandreide; 

....   Lambert  li  Tors  rescrit 
Qoi  de  latin  la  treat,  et  en  roman  la  mit. 
3)  Loreno  beroft  sicli  auf  ihn,  copla  1339: 

Oslter,  magar,  qniao,  no  lu  pndo  complir 
Yo  ouentia  el  non  qnieTo,  nin  podrie  ir. 
„Obgleich  es  Watter  wollte*},  so  war  tu  schwer  ihm  daa  Oewicht: 
Trotz  ihm  es  doch  veranohen,  das  will  ich  und  vermag  ich  nicht. 

*)  Die  Ereignisse  in  Babylon  schildern. 
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und  Li-Tora  hat  vielmehr  ala  eine  freie,  von  eigenen  Erfindungen 
getragene  Nachbildung  za  gelten  —  Erfindungen  freilich,  die  in 
der  unvennittelten  Vetfoindiutg  von  Ferd.  Wolfa  zwei  Glaasen: 
in  dem  Nebeneinauderhergehen  der  classiach-occidentolen  und  der 
phBBtaatisch-orientalen  Behandlung,  den  zu  keiner  inneren  Einheit 
dcb  Teischmelzendea  Dualiamus  dw  spanischen  Anschauung 
und  Gestaltung  schftrfer  au^epr&gt  und  in  grellerem  Abstich  an 
der  Stirn  tragen,  ala  ähnliche,  anderen  Natio&alit&ten  aiigehJtrende 
mittelalterliche  Yermenger  beider  Style.  Am  T^e  dea  h.  Ante- 
rita  ■}  lAsst  Iiorenzo  den  „Infanten"  Alexander  zum  Bitter  schla- 
gen. ^)  Den  Oberrock,  den  der  makedonische  Inihnt  bei  dieser 
Feierlichkeit  tuihatte,  wUrdeo  weder  Qenua  noch  I^  im  Stande 
seyn  za  bezahlen.  Den  Gfiitel  hat  Frau  Philosophie  mit  eigner 
Hand  gearbeitet.  Jeder  Schuh  war  eine  Stadt  werth.  Das  Schwert 
hat  „Don"  Vulcan  gefeitigt,  den  Schild  Apollo,  den  Lorenzo  an 
einer  anderen  Stelle  einen  ^.gelehrten  Gleriker"  nennt,  mit  Fign- 
ran  veraehetL  Das  Hemde  war  von  zwh  Meerfrfiulein  gewoben. 
Bncephal  ist  von  einem  £lephanten  mit  einem  Dromedar  gezeugt 
worden.  Wenn  Bncephal  geharnischt  und  aofgeschiirt  war,  galt 
er  mehr  als  ganz  Castilien.  ^)  Den  ersten  Stransa  bestand  Alexan- 


Doeb  tagt  Lorenzo  copla  1935  aaeb,  dast  er  enählen  wolle,  ww  Galtei 
nicht  enfihlt: 

Pero  Qaltei  el  bono  en  m  Tereificu 
Sele  ende  eansado  do  qaerie  destuar: 
Duo*)  de  1b  mkteri»  maoho  en  este  Idgar 
Q<i«ndo  U  el  Bej  diio  qsierolo  30  contar. 
Dem  Walter  an  det  Stelle  doob  ao  Hancherlei  gebnoh; 
leb  aber  will  eiz&blen,  waon  nnd  was  der  KSnig  (Ponu)  apncb. 

1)  Papst  und  Miityni.   unter  den  Pipgten  dei  iwanngcte.    Der  3. 
Jannar  ist  fiein  Gedenktag. 

2)  TB.  El  Deoembrio  eddo,  eutiwite  el  Janero 

En  tal  dia  naacieia  en  dia  de  Santero"), 
£1  infante  aventnrado  Be  Don  Hare  companeto 
Qaiao  cianir  espada  por  Beer  caballero  . . . 

3)  79.  —       —       —       —       —       —       — 

EI  brial  no  seria  conpiadoi  por  Jenna  nin  por  Piaa. 

*)  Dej6:  „er  nateiUeM",  verb«ueit  Sancbn.  —  **)  San  Aataro. 
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der  mit  einem  Kibi^  Den  Nicolas.  Athen  wird  vom  Grafen 
Don  Demostlienes  an^wi^elt.  Copl.  177  ft  beschreibt 
Alexander'a  feierliche  KtSboi^.  Neben  dem  KSnige,  seioem  Tßg- 
ling,  sitzt  der  ftlterachwache  Aristoteles,  in  einem  Boche 
leswd  mit  zitternden  H&nden.  *)  Alexander  bestellt,  wie  Karl 
der  Grosse,  zwßlf  Paladine.  Unter  den  Rainen  von  Troja  er- 
zählt er  seinen  Begleitern  die  Geschichte  von  Troja.  Nach  Anf- 
flndon^  von  Achilles'  Grab  l&sst  Alexander  ProcesBlon  veranstalten 
und  Siequien  halten. ')  Die  von  Alexander  erzählte  Geschichte 
des  trojanischen  Krieges,  bannend  von  der  Hochzeit  der  Thetys, 
nm&est  400  Goplae  (312—717).  Ferd.  Wolf  rechnet  diese  an 
Uflge  der  lOjUirigen  Dauer  des  trojanischen  Kri^es  entsprechende 
Episode  zu  Lorenzo's  „eigentfafijnlichen  Zosätzea".  Dieeea  z&hlt 
Wolf  aach  die  Beschreibung  der  Edelsteine  in  der  Umgebong 
von  Babylon  nnd  ihrer  mystisch -symbolischen  Kräfte  bei  (Cop. 
1307—1333}.  Hektor  Iftsst  in  den  Kirchen  Troja's  Vigilien  lesen. 
Vor  JeruBBlam  wird  Alexander  von  dem  Bischof  Jadas  in 
geistlicher  Procession  empfangen  (10S5  — 1098).  Alexander  der 
Grosse  bei^^  das  Knie  vor  dem  Hohen^wiester  und  verrichtet,  auf 

8ii.  La  data  toe  obnda  i  tnvy  gnut  mMctiU, 
Obröla  con  biu  mmae  Donna  Pilosofia. 

Sl.  Qualqnier  de  loa  upatoB  ralia  uu  ddat .... 

B3.  La  espada  era  rica  ä  iniii  bien  obrada 
iilloU  Don  Vntcaii 

87.  ------        - 

ApeUea  qne  nnl  ome  meior  de!  no  obraba, 
Por  m«ior  lo  tenia  qnaato  lo*)  mas  cataba. 

89.  Ficieron  la  oamlsa  dnas  Fadas  .... 
89.  Fiiolo  ••)  nn  elefant  — 

£n  nna  dromedaria. 
105.  Valia  qttSDdo  fne  gnaniido  mas  qne  toda  Castiella. 
1)     163.  Mestre  AiistotU  rieio  i  decaido 

Con  BUS  mana  tremblosaa  —    —    — 

Sedie  cerea  del  Re;  leyando  en  nn  libro. 

It)     31U.  EcbaroD  grant  ofrenda,  fecieron  proceasion  . .  . 


*)  el  escndu,  den  Schild.  —  **)  Den  Bnoephal  (BndU). 
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den  Boden  hingeworfen,  sein  Gebet.  <]  Diese  dem  jfitlischen  Ge- 
setz nnd  Hobenpriester  bezeugte  Verehrung  des  m^edonischen 
Welteroberers  tritt  in  schneidenden  G^j^nsatz  za  der  Verwerftang 
nnd  Verdammniss ,  die  der  KQnig  fiber  das  in  den  caspischen 
Ei^pAseen,  ale  Strafe  von  Gott,  für  alle  Zeiten  eingesperrte 
Jadenvolk  ausspricht  (1937—1054).  „Ein  schmutzig  Volk  ist's, 
vonHenen  feige,  znm  WaffenfObren  antaoglicher  alsZi^enb&cke! 
auf  Gold  erpichter  als  die  Katze  anf  Langen."  *)  Darauf  beflehU 
er,  den  einzigen  Zngang  mit  MCrtel  zn  vermaaem^,  nnd  fleht 
Gottes  Beistand  an,  dass  die  Ginschliessung  eine  ewige  bleiben 
m<^e.  Qott  erhM  angenbUcklich  das  Gebet,  obwohl  eines  Hei- 
den: Die  Felsen  rficken  zusammen  nnd  schieben  sich  selbst  vor 
den  einzigen  Aasgang  als  nnsprengbaren  Bi^el.  So  bleiben  die 
Juden  denn  eingesperrt  bis  an's  Ende  der  Tage,  am  aber  am 
Ende  doch  wieder  berrorzubrecben  und  die  Welt  in  Angst  und 
VerwirroRg  zu  stfirzen.*)  Mit  anderen  Worten:  nachdem  die  Ja- 
den alle  Ghettos  niedei^eworfen,  werden  sie  aach  das  Felsen- 
Ghetto  in  den  caspischen  Engpasseo,  worein  sie  Kßnig  Alexander 
gmperrt,  niederbrechen,  und  das  Jodenvolk,  als  , Filius  Dei 
collectivus',  wird  am  Tage  des  Gerichts,  gleich  dem  ans  seinem 
Schoosse  hervoj^egangeDen  Gotte  Himmels  und  der  Erden,  über 


Fiio  uktil  Bispo  sn  ginoio  flecoiaii, 

Estndo  sobre  tienK  flao  sn  oradon.  copL  1005. 

1S43.  Omes  son  utrowM  de  Saco«  aonaonee 

Non  Talen  pora  annae  qouita  sennos  oabronm 
Dactrosa  manteoenciai,  aon  aabioaoe  moaaa 
Cobdiman  dineneloB  maa  qne  gnto  polmoDea. 

1949.  Mandö  con  arganaBsa  e)  portiello  cerrar. 


Bogö  al  criadoi  qnel  qoisiewe  dir, 
CoDseio  porqne  Biempre  oviesBe  i  dorar. 

105].  (Jnando  6to1  Be;  bo  oradon  compüda, 
Pero  era  pagaao  fnl  de  Dioa  oid«: 
Hovieronse  las  pennu  eada  nna  de  sn  partida, 
Soldaronse  en  medio,  fne  pieea  la  edda. 

19&2.  Pero  dii  el  eaciito  qne  bien  ee  de  creer, 
Fasta  la  fln  ende  ä  eetaieer, 
Anan  el  mnndo  tode  eu  qoeixa  ä  meter. 
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ihre  EioBperrer  in  Obetbw  und  Felsenkerker,  ihre  Mordbrenner, 
AoBscfamelzer  ihree  Qoldes  aus  den  verkohlten  Oeheinen  und  aas 
ihrer  Scheiterliaafen-AscbB  ein  schreckliches  Gericht  halten;  fiber 
die  Ansbrenser  alles  Brandsilbers  ans  Jadenfleisch,  alles  Geldra, 
wonuif  die  Jaden  „erpichter  Bind,  als  die  Katze  aof  Lnngen"; 
doch  nicht  erpichter,  als  Priester  und  Könige  aaf  abgefoltertes, 
mittelst  Eetzerflammen  aaegeschnielztes  Judengrid.  <}  In  G(^la 
2445  erkl&rt  Alexander  trotzdem,  dass  anter  allen  YQlkem  der 
.  Erde  das  spanische  das  trefflichst«  aaj.')  Copla  2298  hatte 
der  Länder^  nnd  Welttheile&easer  seinen  Entsohlnss  aogekfindigt, 
auch  das  [dealreich  aller  Brdgebiete,  das  „theokratisobe"  Spanien 
za  erobern,  wo  Inqnieition  und  Regiemng,  im  Unterschiede  xa 
Indien,  noch  bis  ins  18.  Jabihandert  hinein  des  jQdiachen  and 
protestantiBeheo  Bnhminen  die  Selbstveibrennong  ersparten  nnd 
selbige  anf  Staatskosten  sengen  nnd  braten  liessen.  Zar  Zeit  des 

1)  „loh  woDte,  ODBeie  Teritandlongen  f&nden  uf  dem  Qaemadero  de 
la  Oos*)  Btatt. ...  In  der  Schichte  des  Qnemadero  findet  Ibi  Sddchteii 
von  Kohlen,  doichtr&nkt  von  menschlichem  Fett;  dum  eine  Schichte  von 

Land ,  die  fiber  Allee  dies  geworfen  ist Vor  wenigen  Tagen  gruben 

spielende  Eindsr  aiu  diesen  Aschenretten  drei  Q^enetände  hervor  —  ein 
StIIek  oijdirteB  Eisen,  eine  bei  demselben  Uzende  menschliche 
Brnat,  und  schliesslich  eine  Locke  hslbTerbrannten  Haars.  Ich  mSchte, 
dasB  die  Herren,  welehe  die  Glanbensreinheit  vertheidigen ,  dieselbe 
ber&cksichtigten;  Ich  wOnschte,  dass  diese  Locke  ihnen  leige,  weichet 
kidt«  Schweiw  die  Wnrteb  jener  Haare  bedei^te,  mid  wie  die  Haare  des 
Opfere  sich  stränbten,  als  dasselbe  eich  von  den  FUmnien  des  Soheiter- 
hanfens  ergriffen  sah.  Ich  wBnsohta,  dass  sie  diese  Brnst  befragten,  wie 
nnter  derselben  das  Hen  des  armen  Joden  oder  Protestanten  klopfte;  ich 
wünschte,  dass  sie  dieses  Stfiok  Eisen  befragten,  das  rieUeioht  ein  Knebel 
war,  wie  viele  Schreie  der  Angst  es  erstickt  hat,  ob  dasselbe  eich  nieht 
mehr  erweichte,  ab  die  raohlosen  Henker  dieser  meUosen  Theokntie." 
Ans  der  Bede  des  spanischen  Volksdepntirten,  Echagaraj,  in  den  Cortea, 
Mai  1S69.  Qelt,  eine  würdige  Farallelrede  m  der  „mchlos-theokratisehen", 
felaenbenigen  JndeneinechliesHnngs-  nnd  Anahongernngsrede,  die  onser  spa- 
nischer Wehpriester,  Loremo  Segnra,  sünen  sam  Qrosnnqnisitor  ins  Spa- 
nische fibereetiten  Alejandro  in  dem  Bergschloss  der  caspiaohen  EngfAsse 
halten  liaet! 

2)  Qnando  vieno  en  oabo  terminä  sit  scienda 
Qoe  eran  Espannoles  de  meior  oonteneneia, 

*)  Plati,  wo  die  Aoto  da  Wa  in  Kadrid  abgehalten  worden. 
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Iiorenzo  Segai&  war  ja  die  fa.  Inquisition  von  iDDOcem  m.,  an- 
Ifisslich  des  Albigenserkriegea  (1207),  zaerst  in  Frankreich  ein- 
gesetzt, woher  sie,  wie  so  manche  beglflckende  Einrichtong,  von 
dem  firommkatbolischen  Hemcherpaai,  Fernando  nnd  Isabefla, 
nach  Spanien  verpflanzt  ward. 

Den  angegebenen,  Yon  Ferd.  Wolf  als  dgenUiftmliche  Zu- 
sätze des  Lorenzo  herroi^hobenen  nnd  von  diesem  seihst  als 
DiemalB  niedet^eschrieben  bezeichneten  Episoden ')  läset  sich  noch 
die  nnterseeischeTancher-Ejpedition  Alexander's  des  Grossen  hin- 
zufügen, die  deraelhe  mit  zwei  Dienern  in  einer  gl&senien  Enft 
nntemimmt,  um  das  Leben  nnd  Treiben  der  Fische  kennen  sn 
lernen.  Nach  14  Tagen  von  der  ünterwerfling  anch  des  Wasser- 
reiches, und  nach  empfangener  Hnldigong  von  den  Fischen,  zn- 
rBck^kehrt,  bringt  der  grosse  „Meer^rann"  den  Seinigen  die 
Kunde,  dass  es  nicht  nnr  SeebischOfti ,  sondern  anch  Alexander- 
Schwertfische,  Aleiander-Haye  nnd  Stachelrochen,  anch  Seeteufel 
genannt,  gftbe,  die  alle  Anderen  verschlängen  von  Gottes  Gnaden, 
□ach  fischlichem,  wiQ  sagen  nach  Fischer-apostolischen)  and  gStt- 
Ikhem  Rechte.  *)  (2141—2159.)  Entrflstet  ob  der  unerhörten, 
Et^llosen  Verw^nheit  des  Bpanisch-makedonigehen,  alle  Welt- 
gebiete und  nun  gar  alle  Naturreiche  durchforschenden  und  sich 
onterweTfenden  Abenteurers,  setzt  Natura  (Naturaleza)  Himmel 
und  Holle  in  Bew^ung,  um  dem  gßßhrlichsten  C^enbarer  ihrer 
tiefirten  Geheimnisse  Halt  zu  gebieten.  Sie  steigt  wirklidi  in  die 
HOlle  nieder,  ein  hEdbes  Jahrhundert,  wie  de  los  Bios  aus  freier 
Hand  behauptet,  vor  Dante.')  Nun  entwirft  Lorenzo  eine  Schil- 
derung der  HOlle  in  150  coplas  (2169~231S),  die  zwar  manche 
glückliche  Ztlge  darbietet,  von  Dante's  HOlle  aber  nicht  nur  ein 
halbes  Jahrhundert,  sondern  toto  coelo  ablieft.    Schubert  hätte 


1)  ,NoD  ju  en  eBciito'.  2141.  Naaeweiee,  alles  aDfEpürende  Kritiker 
fanden  aber  das  Torbild  zu  iiwex  anbmarinen  Eipedilian  in  der  Aleian- 
drdde  des  Li-Toia,  welcher  aie  aeinestheils  dem  Shah-Nameh  ent- 
nomiaeiL 

i)      S156.  Las  Bvea  6  lu  bestiaa,  Ich  omes,  loe  petoados 
TodoB  aon  entre  »6  i  bandoe  derromado« 
De  Ti<^  i  de  Boberbia  flon  todoi  entregadoa, 
Lob  flMoa  de  loi  faerte«  aodaii  deeafladoa. 
3] anterior  medio  Urgo  dglo«  la  terrifiea  (pintva)  dl  Dtate.  HL  p.32e. 
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eich  die  Mflhe  der  Terglüefann^  <)  ersparen  kSnnen.  Wer  Qold 
and  Banachgold  erst  genan  und  sorgfältig  auf  dem  Probirsteine 
gegeneinander  abznwUgeD  ußd  za  prüfen  sich  ai^elegen  seyn  Usat, 
zeigt,  daes  er  kein  rechter  Ooldschmied,  Mfinzwardein  oder 
Scbeidekfinstler  ist. 

Um  die  BOhanerliche  HOUenklnfl  Usst  Lorenzo  viele  «bfise 
ScbUngen"  zisdiend  mnberkriechen,  welche  immerfort  ihre  ZiUme 
wetzen  and  Aber  die  Seelen  der  SOnder  her&Uen,  sie  an  den 
Lippen  und  Nasenlöchern  packen  u.  b.  w.  In  Virgil'B  Weise 
wei^n  die  Scheosale  am  Eingang  der  H&Ue  beschrieben.  Der 
Bpanisch-chriBtliche  HQUenbreu^el  1^^  natflrlich  davor  die 
sieben  Todsflnden^),  deren  schon  zn  Loreazo's  Zeiten  ^- 
pische  Uerkmale  geschildert  nnd  durch  Beispiele  ans  der  Schiilt 
und  Profangeschichte  illnstrirt  werden.  Von  einer  urs{ffü[^ 
lidien,  das  HOllenpathOB  tie&ymbolisch  und  ethisch  verbildlichen' 
den  Phantasmagorie  konnten  wir  mindeetens  in  diesem  Hfillen- 
gemUde  nicht  viel  entdecken.  An  brennenden  Scheiterhanfeti 
und  kochenden  Kesseln,  wo  die  von  fleiscblicher  Lust  verdamm- 
ten Seelen  schmoren,  kann  es  selbstversfindUch  in  einer  spani- 
schen Helle  nicht  fehlen.  Scheiterhaufen  nnd  siedende  Kessel 
werden  von  den  Teufeln  des  heiligen  Ofhciums  beschickt*)  Ein 
guter  Zug  scheint  ims,  dass  in  dem  glühenden  HAllenofen  ver- 
echiede&e  Seelen  jftmmerlioh  frieren.  Andere  wieder  „sterben 
vor  Hitze"  mitten  im  Schnee.  ^]  Was  aber  schafit  Natur  mitt- 
lerweile in  der  HöUe?  Sie  giebt  ihre  Karte  bei  Belzebttb  ab. 
Dieser,  um  Natur  nicht  zu  erBchrecken,  macht  schnell  Toilette, 


1)  BiU.  Cutel.  n.  8.  140. 

i)  31  TT.  Silvan  per  lu  rib«u  macIiM  nialaa  Bca-pientes, 
Eatui  diae  6  nochoH  agozando  los  dientes, 
Asecluui  ä  las  almas  —      —       —      —      — 
Trabanles  de  Iob  bezos,  piendeQliw  i  lu  nuicea. 

3)  Lob  TU.  vidos  ckbdales  qae  ^ardan  el  portal 

4)  2210.  _-         —        —        —        —        —        — 

Arden  en  aiu  ewaa  otns  tantaa  fogoenu, 
Fieireit  sobre  Iob  fnegos  otna  tantaa  caldani 
Eu  qoe  usan  6  cnesMii  las  almas  foniagawas. 
&}  3351,  Ardimdo  en  las  UamM  tremea  de  grant  Mnra 
Adoido  ennaa  niereB  maenen  de  oalentva. 
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wirft  seine  eliemalige  EngelgesUlt  rasch  über  and  fragt,  sich 
vorstellend,  ob  des  onerwarteten  Beeaclies  ^adig  eiBtaiut,  wie 
die  Hexe  im  Fan»t  über  den  ron  Janker  Satan,  —  was  ihm  die 
Ehre  TerBchaffeP  >}  „Die  Königin"  (Natur)  biingt  ihre  Beeohwerde 
Ober  Alexander's  ihr  Beich  bedrohende  Allaosforsehnt^;»-  und 
AlleBerobemngBwnth  (2264—2294.)  Satan  zittert  ftlr  sein  eige- 
nes Oebiet.  Da  erhebt  sich  das  HOUenkind  „Terratherei** 
(Traicion)  mit  heiterem  Gesicht  nnd  stinkfaulem  Willen;  die  linke 
Hand,  voll  schlimmer  Oiftkränter,  h&lt  sie  rerborgen.  *)  Sie  weiss 
schleich  Bath:  Mit  HtUfe  ihres  Freundes,  Graf  Antipater's'), 
und  der  Handvoll  Erfiuterchen  wolle  sie  schon  diesem  Alexander 
die  Mnoken  benehmen.  Satan  reibt  mch  die  Hände  vor  'Ver- 
gangen, ^ebt  dem  lieben  HOllenttichterchea  Empfehlungsbriefe 
mit  auf  die  Oberwelt.  Traicion  schwingt  sich  auf  ihieu 
Vampyrfl&geln  empor  zmr  Oberwelt  und  1^  im  Einverst&ndniss 
mit  ihrem  Freunde,  Conde  Antipater,  and  unter  Hitwirkung 
ihrer  Erfttttlein,  zu  Babylon  dem  KSnig  Alexander  das  Handwerk, 
diesem  Zwittermonstmm  von  Naturforscher,  von  Alexander  von 
Humboldt,  von  wisseDsduisügem  Faust  und  von  jenem  liOweu, 
der  da  um  die  Erdkugel  heromspaziert,  sehend,  wie  er  sie  ver- 
schlinge. Zu  diesem  Zwecke  hatte  Alexander  Magnus  mittler- 
weile eine  wissenschaftliche  Reise,  auf  die  sich  sein  Namensvetter, 
der  gFOBse  deutsche  Naturforscher,  nicht  eingelassen,  nftmlich  eine 
Luftfahrt  ai^etreten  (2333—2350),  um  aas  der  Vc^lperspec- 
tive  zu  erspähen,  welche  Erdtheile  zu  verschlucken  ihm  noch  - 
erfibrigen  möchteu.')  Dazu  bediente  er  sich  eines  eigenen  Luft- 
ballons oder  Faustmantels.  Zwei  Greife  nehmen  den  in  Leder 
eingen&hten  und  auf  drei  la^e  mit  Lebensmitteln  fUr  dies  Vogel- 


1}      3263.  Tom«  so  ca»,  angelica  qnal  aolie  aver, 


Sennora  diz,  qne  puede  eata  cau  teer? 
To  nnnca  vw  cnidei  en  tal  IvgtiT  veer. 
a)      22612,  -.       —       —       —       —       _ 

Tenie  c&n  aleg;ie,  la  Tolnntad  pixlridai 
Hm  la  maoo  ainieatra  teniela  asMndida 
De  melecinaa  teniela  um;  baatida. 

3)  Ca  el  conde  Antipater,  mio  amigo  aSado. 

4)  Por  riei  todttl  mundo  como  jai  6  an  quäl 
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gaspann  versebenea  LoitiUirer  in  die  Mitte  und  tx^en  ihn  em- 
por bis  zu  einer  Hßhe,  wo  ihm  die  Walt  in  Gestalt  eines  Men- 
Bchen  erBcheint. ')  Aaieo,  sagt  der  Dichter,  stelle  seiner  Mei- 
nong  nach,  den  Körper  tot;  Sonne  und  Mond,  die  in  Osten 
an^ehrai,  die  Augen;  die  Anne:  die  Querbalken  am  Aime  des 
Erenzes  des  „aUmAchtigea  Königs",  der  in  Asien  fOr  das  Men- 
schengeschlecht starb.  Das  linke  Bein  stelle  Afrika,  das  rechte 
Europa  vor:  das  kathoUscho  Bein,  vom  Bischof  (Papst),  dem 
Pantoffel  zum  Bein,  ges^et  und  geheiligt^)  Seltsame  An- 
schauung von  der  Weltform  aus  der  spanisch-katholischen  Vogel- 
perspectivel  Das  daznmal  noch  nicht  entdeckte  Amerika  gebt 
natOrlich  leer  aus.  Ein  modemer  Alexander  würde  vielleicht  in 
demselben,  zu  seinem  Schrecken,  die  Testikeln  des  Meosch-Erd- 
körpers  erblicken;  Bääg  und  bestimmt,  den  Saamen  der  Völkei- 
freiheit  aber  die  ganze  Erde  auszastreuen,  und  die  alte  Welt, 
das  katholische  Europa,  den  Pantoffel  miteinbf^riffen,  zn  einer 
neuen,  yOIkeifrühlingsfrischeu,  zu  allernächst  von  den  Alexandem 
und  den  Pantoffeln  erlösten  Welt  zu  befruchten  and  palingenetisch 


Aleiander's  Vei^ung,  Krankheit,  Abschied,  Tod,  Leichen- 
feier, Ijobpreis,  Betrachtmigen  fiber  die  HiniUlligkeit  menschlicher 
Grösse  und  Bitte  an  den  Leaer,  fOr  den  Dichter  ein  pater  noster 
EU  beten,  —  bilden  den  Schloss  des  jedenfalls  merkwürdigen  und 

1)  Wie  der  HikrokoBmoB,  der  Henscb,  die  Welt  im  Kleinen  iat, 
Bo  mnsete  die  Welt  dea  Makiokoemoa  ein  Henach  im  Grewen  aeyn. 

2)  2341.  Solämoa  lo  leer,  dizle  la  escritnra, 

Qae  es  llamado  el  mundo  el  ome  poi  flgnra. 


2345.  Asia  eB  el  corpo  B^nndo  mio  oreeute, 
Sol  6  luDB  loB  oioa  qne  nacen  de  Oriente, 
Lob  bracoB  bau  la  emt  del  ße;  Omnipotente 
Qae  fn  mnerto  en  Asia  por  amoi  te  U  gente. 

2346.  La  pierna  qne  decende  de  Beniestro  coetado 
Eb  el  i^no  de  Afrioa  por  ello  flgontdo. 

234T.  Eb  pei  la  piema  dieetnt  Europa  notada, 

Esta  es  mae  cathcUca,  de  la  f^  roas  polilada, 
Tienen  Petnu  i  Panlne  en  ella  »a  poaada 
Etta  es  la  diettnt  d«l  Obiipa  »ntignada. 
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den  bedentendsten  mittelalterlichen  Dichtungen  ror  Dante'a  „CMtt- 
licber  £oniJ}die"  beiznzftlilenden  Poems.  Es  stellt  gleiohBam  ein 
PandSmoniom  aller  in  Alexander  d.  Gr.  verkörperten,  in  Spantes, 
im  13.  Jahrhondert,  gangbaren  Anschauungen  von  Welt,  Aben- 
tenerfohrten,  Fabelerfindnng  nad  Beha&dliuig  des  Bitterepoe  vor. 
Erw&hnenswerth  sind  noch  die  beiden  in  Prosa  geschrieboieD 
Trostbriefe  des  sterbenden  Alexander  an  seine  Matter  01;m- 
pias,  nicht,  wie  GUroB  schreibt'),  dem  Werke  Ton  Hanse  ans 
„angehängt";  sondern  orspifinglit^  zwischen  Copla  2468 — 2469 
eingeschaltet;  von  Sanchez  aber  passlich  als  Prosastflcke  drai 
Poem  angeechloeeen.  Das  erste  desselben  tifigt  die  Uebersohrift: 
^ste  es  el  Testamento  de  Alexandre",  in  Form  eines 
Briefes  an  aeine  Mntter,  worin  ihr  der  Sterbende  gewissermaasen 
die  Moral  des  Poems  ans  Herz  legt,  eingekleidet  in  Trost«»- 
zoainmoh  ans  Anlaaa  stnnes  Todes,  yßie  mSchte  g^en  weibliche 
Schwäche  ankämpfen  und  sich  nicht  nach  Frauenart  ober  seinen 
Tod  grämen.  Sie  wasste  ja,  dass  er  9teri)lich  sey. . . .  Der  Ort, 
an  den  er  sich  b^be,  sey  besser,  als  der,  den  er  verhiBse."  *)  Als 


I)  8.  L  S.  300.  —  2)  Hadie,  deb«des  pnimu  en  noii  Bemeiu  &  Im 
amgktta  en  &aqneia  de  sdb  comonea  .  .  .  c«  Toe  non  fastes  tan  torpe 
qne  non  B»piesBedefl  qoe  de  lös  morteles  en  yo .  .  .  Ca  debedes  laber 
quo  i  lo  qae  yo  to  es  meior  qae  lo  qae  yo  delleio. 

Auch  dieser  TroBtbrief  flicsst  aas  einer  oricntaliscben  Quelle,  nimlich 
ans  dem  ttrabiMhen  Spruchbllfllileiii  Adab  el-filäsife  tos  dem  Nestoria- 
niBchen  Christen,  Honainbenlahak  (f  S73)*),  das  der  gefeierte  ipaniich- 
jndiiche  Diehtei  Jehnda  AlchariBi")  ins  Ebräisehe  fibarsetil«,  nnter 
dem  Titel  .HaBare  EapiliiBaphim'  (o-Bioib-Bn  "■wn}:  ,Apophtheg- 
nata  phOosophorom'  (M.  E.  Stern:  Zar  Alesandersage.  Wien  1B61).  Von 
dem  im  ,Adab  el-flläsife'  vorkommenden  Briefe  Aleiander's  an  seüe  Hntter, 
worin  er  sie  ermahnt,  sich  Ober  Beinen  Tod  nicht  ta  grämen,  findet  sieh  eine 
ehriUscbe  Vebenetinng  im  Zri  hajagon***),  des  SchemtobPalkiraf); 
in  jOdbehdeatBcher  Hnndart  wird  der  Brief  ,Sameht  ha-NefeBoh'  dtlit 
BKd  ist  neu  bearbeitet  in  VioBBkrski'a  ,Sagen  dea  HoigenUndea'  enthalten. 
(VgL  Jnl.  Zuher,  FsendokalL  p.  179  ff.) 


*)  Steinschneider,  Cstalog  der  Lejdener  Handschriften,  ra  Cod. 
JXn,  i.  —  *'■)  Nach  Steinschneider  Tor  1235  geat.  —  •")  prfl  -n» 
.Opobalnmnm  molestiae' ;  eine  Art  Blnmenlese  ypn  Sentenzen  ans  verscbie- 
dowD  QoelleK.  —  t)  Nach  Steinschneider  um  1225  im  aordöBtl.  Spanien 
geboteni  UUite  1263-1290. 
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Probe  schlfigt;  er  ihr  vor,  nach  Empbng  seiti^  Todesnachricht  ein 
großes  Oastmabl  zu  veranat&lteD  und  dazn  nnr  solche  einzuladen, 
die  niemals  Verdmaa  nnd  Veriust  erfahren. ')  Die  Matter  that 
demgemfiss,  nnd  was  musete  sie  erleben?  Keine  Sterbeneseele 
fand  sich  zur  Mahlzeit  ein.  Die  G&ete  liessen  sich  mit  dem  Be- 
Bchäde  entaeholdigen :  dass  ee  keinen  Menschen  in  der  Welt 
gehe,  der  nicht  Verlost  und  Leid  erfitbren.  =)  Der  zweite  Brief 
an  die  Mntter  hat  znr  Au&chrift:  .Esta  es  la  otra  carta 
qne  enviö  Alexandre  a  bu  Madre  per  conortarla.'  ,J>ieB 
ist  der  andere  Brief,  den  Alexander  an  seine  Mutter  schrieb,  um 
säe  m  ermahnen,"  Aex  aber  im  Wesentlichen  ähnliche  Troatgrflnde, 
wie  der  eiste,  noi  in  anderer  Einkleidung,  der  Matter  za  beher- 
zigen ^ebt.  Das  zweite  Troetschreiben  darf  als  Paraphrase  des 
im  ersten  ao^sprochenen  Gedankens  von  dem  Werden  und 
Vet^ehen  der  natOrliehen  nnd  menschlichen  Dinge  betrachtet 
werden. 

Ueber  den  literarischen  Werth  dieser  höchst  schstzbaren 
Stihriftatficke,  die  zu  den  ältesten  Denkmalen  der  castUianischea 
Prosa  gehören,  äussert  sich  Ferd.  Wolf  wie  folgt:  „Diese  Briefe 
nnd  nicht  nur  als  eines  der  wenigen  Denkmale  spanischer  Sprache 
ans  30  fxfiher  Zeit  hOchst  merkwfirdig;  sie  zeichnen  sich  auch 
durch  Adel  der  Qesinnung,  erhabene,  treffende  Bilder  nnd  durch 
Eraft  und  Zierlichkeit  der  Sprache  sehr  vortheilhaft  ans.  Sie 
aliein  wären  hinreichend,  den  Beweis  za  liefern,  dass  es  Juan  de 
Lorenzo  nicht  an  poetischer  Auffitssongs-  und  Darstellungsf^be 
fehlte,  und  ihm  eine  bleibende  Stelle  in  der  spanischen  Literotni 
zu  sichern."*)  Aber  auch  den  Beweis  zu  liefern:  dass  der  als 
SchOi^er  der  castellanischen  Fr(»a  gefeierte  König  Alfonso  (El 
Sabio)  bereits  castellanische  Prosa-Musterstficke  vorfand,  die  er 
nur  in  grösserem  Styl  auszuführen  und  mit  pragmatisch-histori- 
schem und  didaktisdi-apolc^schem  Geiste  zu  erfüllen  hatte. 

Da  tritt  er  nun  wirklidi  uns  entg^n  in  &agwfirdiger  Ge- 
stüt: der  castüisobe  Salomo  der  Weise,  der  aber,  statt  tausend 
Weiber,  eine  Schaar  von  beschnittenen  arabischen  und  hebräischen 


I)  —  qae  todo»  1h  qne  non  ovinon  pes»  Den  pirdlda,  qne  vengaa 
aU  i  iantar.  —  2)  —  neu  hft  ome  en  el  mnndo,  qae  ood  oriesBe  pirdida 
6  dnelo,  e  poi  esse  non  renioTOD  bj  nengnnoB.  —   3)  Stndiw  8.  79  t 
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Hofgel^rten  and  von  nnbesc^aittenen  limosimachen  ■)  und  gali- 
cischen  Troubadouren  an  Beinern  Mueenhofe  unterhielt.  Er  tritt; 
una  entgegen  in  historischer  Leibhaftigkeit,  der  König-Schriftateller 
in  allen  Wiaaenafächern ;  de^  gelehrteste  aller  Fürsten,  dessen 
Weltuame  ihn  den  volksthflnilichsten  Herrschern  des  Auf-  nnd 
Niedei^angB  zugesellt.  Unter  diesen  der  einzige  vielleicht,  der, 
vei^leichbar  der  Wasserscheide  eines  Höhenzuges,  die  gebi^hiA 
breiten  Flfichen  und  Abhänge,  die  Abdachungen  gleichsam  seiner 
OelehTsamkeit  und  wissenschaftlichen  ÄnsstrSmougen,  zweien  Li- 
teratnrepochen  zukehrte:  der  zunächst  vergangenen  Epoche 
geiflUich-^elehrter  Heiligen-  und  Woßder-Beimlegenden ,  die  der 
Kfinig-Weise  mit  seinen  zun  Buhme  der  h^ligen  Jungfrau  und 
zur  Verherrlichung  ihrer  Wunder  gedichteten  „Gantigas"  and 
Loores  y  Milagros  de  Nnestra  Seßora^)  bereicherte.  la 
Retmwerken,  wie  das  ihm  zngeschriehene  vom  „iSchatze"  (Del 
Tesoro)  ^),  das  von  seinem  Namensvetter,  dem  Steine  der 
Weisen  and  der  Ooldmacherkunst,  so  geheimsteglerisch-cabba- 
lifltisch,  so  zauberschnOrkelhafi  handelt,  dass  es  vom  Buche  mit 
sieben  Siegeln  nur  diese,  ausschliesslich  des  Baches,  und  die  sie- 
ben Si^el  noch  obein  au^epr&gt  mit  Salomon  des  Weisen  Zaube^- 
si^I,  vorzustellen  scheint  —  in  Beimwerken  solchen  Cfaarakt«r3 
dSrfeo  wir  die  Qeistesrichtung  des  gelehrtweisen  castüischen  Kö- 
nigs immerhin,  dem  Gehalt  and  der  Tendenz  na^,  jenen  geist- 
lich-gelehrten Heldenpoemen  derselben  abgelaufenen  Literatur- 
epoche, des  12.  and  der  ersten  Hftlite  des  13.  Jahrhunderts; 
jener  Phantasmatisirung  römisch^riechisch-orientalischer  Helden- 
Hage  zur  mOnchisch-abentenerlicben  Bitter-,  Irr-  und  Weltfahrten- 
Legende  in  spanischen  Atexaudrinem,  zugewendet  und  zugene^ 
erachten.  Hieran  wfirden  sich  wohl  auch  fQglich  die  sonstigen 
von  AlfoDso  dem  Weisen  selbst,  oder  auf  sein  Geheiss,  nach 
orientalischen  Vorlagen  verlassten  Lebischriften  auschliessen,  unter 
Wahrung  freilich  des  eigentlichen  Lehr-Zweckes,  der  sie  von 
jenen  orieDtalisch-i^antasinagorischen  Heldenl^nden,  wie  das 
Alexanderpoem,  wesentlich  unterscheidet  and  ihren  zweiseitigen 


1)  Vgl,  Gesch.  d.  Dram.  IV.  8.  75.  —  2)  Auch  Cancionero  des  E&nige 
Don  AlfoDBo  genannt.  —  3)  Von  Ainad.  de  loe  Bisa  am  entacbiedeiiBten 
abgesprochen;  i.  weiter  unten. 
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Charakter  wieder  darin  kundgebt,  dass  diese  orientaliarenden  in 
Erzfiblangsform  gehaltenen  Parabeln  und  Äpologe  zn  didaktischem 
Zwecke  dem  Conde  Locanor  des  Prinzen  D.  Jnan  Mannel  (t  134d}, 
Neffen  König  ÄlfonBo's  des  Weisen,  voianfgehen,  ihm  den  Weg 
zeigend  und  bahnend.  Die  Zweiseitigkeit  in  Alfonso's  X.  litersr- 
risdi-wiäaenschaftliehen  Werken  —  riickwärta  nach  der  Berceo- 
Lorenzo-Seite  hin,  and  vorwärts  den  Charakter  der  spaniscbeii 
Literatur  im  15.  Jahrhundert,  im  Zeitalter  Kön^  Jnan's  II.,  vor- 
ankündeud  —  diese  Doppelseitigkeit  spricht  sich  nicht  etwa  ge- 
trennt und  beüehungslos  in  jenen  entgegengesetzten  Bicbtangeo 
aus:  sie  giebt  sich  vielmehr,  zu  paralleler  Wechselbezitglichkeit 
und  gegenseitigem  Zusammenwirken  vereint,  in  den  .Cantigas* 
vor  Allem  und  in  den  die  Wunder  der  h.  Jung&au  preisendeii 
Lobges&Dgen  (Loores  y  Milagros  de  N.  S.),  dadurch  sa  er- 
keonen,  dass  die  in  Richtung  und  Charakter  der  episch-lyrischen 
Elosterlegende  verwandten  Madonna-Hymnen  Alfonso's  des  Weisen 
im  Troubadourton  der  limosinisch  - galicischen  mid  selbst  in  ga- 
licischer  Mundart  gedichtet  sind,  mitbin  den  auch  in  Casti- 
lien  herrschenden  vom  galicischen  Troabadonr  Macias')  ange- 
regten Modeton  der  Troubadour  -  Lyrik  des  15.  Jahiiiunderta 
pr&Iudirend  anschlagen.  Eine  ähnliche  Doppelrichtnng  ist  an  den 
in  orientalischer  Weise  gedachten,  durch  Alfonso's  X.  Eingebun- 
gen entstandenen,  moralisch-pragmatischen  Erbauungsmftrchen  ea 
gewahren.  Denn  berühren  sich  diese,  in  Ansehung  des  Orienta- 
lismns  und  des  Fabelwesens,  mit  Lorenzo's  Aleianderpoem;  so 
trftgt  dessen  aus  Zureiter  Hand^)  orientalisirende,  didaktisch-apo- 
I(^sche  Phantastik  doch  den  Zeitstempel  des  spanischen  Kloster^ 
l^endenstyls  miverkennbar  aofgedrflckt;  wohingegen  Alfonso's  X. 
orientalische,  wirklichen  indo-perso-arabischen  Erfindungen  nach- 
gebildete und  ins  Spanische  von  spanischen  Arabern  oder  Mud- 
jares  übersetzte  ErzÜlnneen  ein  Streben  nach  quellenhafter 
Behandlung  selbst  von  Fabdstoffen,  einen  literarischen  Kealis- 
mns,  verrathen,  der  mit  dem  mittelalterlichen  Qeiste  geradezu 
bricht  und  eine  wissenschaftliche  Richtung  einschlSgt,  die  in  den 
Öeschichtswerken,  den  Qesetzesbüchem,  den  astronomischen  Tafeln 


1)  1434.  —  2}  Nach  fnuuös.  TToa?eren.  a.  o.  S.  386ff. 
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des  eaatälischen  KOnig-Gelehrten  sich  io  Qbermschender,  ja  staanen- 
eTregeDda*  Weise  offen  darl^t,  und  Alfonao  X.  als  den  eniten  christ- 
lichen, im  Sinne  der  neueren  Zeiten  wissenschaftlichen  Forscher 
und  Schriftsteller  des  Mittelalters  kennzeichnet.  Doch  hielt  auch 
ihn  —  schon  fanden  vrir's  heraus  —  anch  ihn,  den  am  Kopfes- 
länge, tun  Atlas-SchulterhJlhe  sein  Zeitalter  Aberntenden  Küoig- 
Weisen '),  'or  dem  der  castilische  Adel  und  so  mancher  Kloster- 
bmder,  als  Tenfelsgenossen  und  dem  Teufel  verschriebenem  Sfinder, 
sich  bekreoEen  mochte  —  hielt  auch  Alfonso  den  Weisen,  wie 
Hephistopheles  das  Pentagramm,  unser  iberiBches  Parallelo- 
granim  festgebannt  Eine  nfthere  —  jedoch  nicht  naher  als  nn- 
seiem  nächsten  Zwecke  trommt  —  eine  perfunctorisch  nähere 
Betrachtung  der  von  Alfonso  X.  oder  in  seinem  Auftn^e  ver- 
fassten  Werke  wird  vielleicbt  obige  Bemerkni^n  verdeutlichen 
helfen. 

Cantigae  und  Loores.  Schon  Ziiniga,  der  Geschichts- 
schreiber von  Sevilla,  fährt  in  seinen  Annalen-)  das  Buch  der 
von  Alfonso  X.  in  galicischer  Mundart  gedichteten  Cantares  an. 
Das  Testament  dieses  Königs  bestimmt«,  dass  „aämmtliche  Bücher 
seines  die  Cautigas  enthaltenden  Cancionero  in  der  Kathedrale 
von  Sevilla,  wo  er  begraben,  niedergelegt  und  seine  heiligen 
liieder  an  Festtagen  der  h.  Jungfrau  in  der  Kirche  gesungen 
werden  sollen." ')  Dem  Ziiniga  znfolge  hätte  Philipp  II.  jenen 
Cancionero  des  weisen  Königs  aus  der  Kathedrale  von  Sevilla 
nach  der  Bibliethek  des  Escurial  bringen  lassen.  Daselbst  be- 
finden sich  zwei  Codices,  wovon  der  eine,  prachtvoll  mit  Bildern 


1)  ~  las  dbras  de  Don  AIodbo  el  Säbio  muüfieatan  ima  cnltoia  ;  nnas 
lucee  mn;  saperiores  ä  sn  siglo.  D.  Josä  Qomez  de  la  Cortina  y  D.  Nicolas 
üngnlde  ;  Moltinedo,  Notas  zn  tbrei  span.  Debers.  von  Bonterwek'a  Qeach. 
der  span.  lit.  Hadi.  1829.  p.  122.  ~  2)  Anales  de  Serilla  p.  36.  „en 
la  Poesia  de  aqnellos  tiempos,  ;  en  dialecto  mas  confonne  al  de  Qalicia." 
—  3)  Das  Testament  ist  cap.  76  seiner  Cron.  gen.  ^Historia  general  de 
Espana.  Vallad.  15M.  fol.)  eingeschaltet  nnd  anf  p.  56  eicht  die  Verord- 
wang:  .^fandunoB  qne  todos  los  libros  de  loe  Cantares,  de  lo«  loorea  de 
swita  Maria,  aeu  todoa  en  aquella  Igleaia  donde  el  naestro  cnerpo  fnere 
enteirado:  y  qne  loa  hagan  c«ntar  en  las  fiestas  de  Santa  Maria."  Vgl. 
Sann.  Hein.  p.  273.  m.  610  f.  und  Amad.  de  1.  S.  HL  503.  L 
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ond  aonstigen  Zierratheo  ansgeachmflckte  292,  der  zweite,  min- 
der reichvemerte  401  dieser  Lieder  (Gantaree  oder  Cantigas) 
nin&sst.  SamieDto  benntzte  einen  dritten  Codex,  den  die  Haopt- 
kirche  za  Toledo  aufbewahrt,  welcher  aber  nnr  lOOOes&i^e  ent- 
hält. Der  Toledanische  Codex  ist  älter,  als  jene  beiden  aaf  der 
Bibliothek  im  Escnrial  and  nahm  vorzugsweise  die  ron  Efinig 
Alfonso  X.,  als  Infanten,  w&brend  smner  Jagend  gedichteten 
Marienlieder  auf;  kein  einziges  aber  aas  den  Lobges&ngen  (loores), 
welche  die  von  der  h.  Jnngftan  in  der  kOuigUcben  Familie  von 
Gastiüen  seit  der  Kindheit  KOnig  Femando's  HI.  gethanen  Wun- 
der feiern.  AoBser  den  zahlreichen  Madonnawnnderu,  die  Anonso 
dem  Berceo  entlehnte  '),  and  die  er  aus  dem  zn  jener  Zeit  viel 
gelesenen  Iicgendenbaehs  des  tl.  Jahrhonderts ^  De  Miracalis 
Beatae  MariaeVirginis,  schöpfen  mochte,  trog  der  königliche 
Mariens&nger  noch  eine  Fälle  von  Wandern  zu  Rauf,  welche  die 
h.  Jai^frau  in  Frankreich,  England,  Deutschland,  Constantinopel 
und  Sjnen  verrichtet  hatte.  Die  beeten  sind  die  auf  spanische 
Wunderlegenden  und  die  spanische  Geschichte  sich  beziehenden 
Lieder  und  Hymnen,  wie  die  Cantigas  z.  B.,  welche  die  dem 
h.  Ildefonso  gnadenreich  veigOnnte  Erscbeinui^  der  Oottes- 
matter;  die  geheinmisaTolle,  zu  S^ovla  von  Seidenwfiimem  ge- 
wobene Haube;  die  ferner  das  Wander  von  dem  Bitter  de  Sant^ 
isteban  de  Qormaz  besingen,  dessen  Scheingestalt  g%en  die 
äaiacenen  focht,  während  der  wirkliche  Bitter  am  Altar  der  Un- 
befleckten kniete  ^X  kurz  die  Cantigas  und  Loores  alle,  welche 
die  von  der  Madonna  in  und  fOr  Spanien  verrichteten  Mirakel 
verherrlichen  und  preisen,  und  die  ihr  frommpafariotischer  Lite- 
rarhistoriker nie  einen  Bosenkranz  herunterbetet;  and  wie  brfln- 
stig  nicht  erst  die  in  der  königlichen  Familie  von  der  h.  Jung- 
tran  gewirkten  Wandert  Das  Mirakel  z.  B.,  das  ein  Madonnen- 
bild der  Königin  Beatriz*)  an  einem  Taubstummen  tbat,  dem 
es  GehOr  und  Sprache  wiedergab.  Diese  die  Familien -Mirakel 
des  königlichen  Hauses  voo  Sevilla  lobpreisenden  GantigaB  schliesst 


1)  Ammd.  giebt  sie  der  Beilie  nach  od.  m.  p.  506.  n.  1.  —  3)  Vod 
d«iB  deutschen  BenedictinermOnch  Pothon  gegammelt,  and  1731  Im  Dmok 
erachienen.  —  3)  de  loa  Bios.  p.  Mit.  —  4)  Die  RobMistanfifi ,  Qe- 
mahlin  E^iig  Fun.  III,  Matter  Aifoiuo's  X 
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der  zweite  EBcarial-Godex  als  kostbaren  Inhalt  ein,  nnd  irarden 
bereits  von  dem  ot^^edaebteu  Ortiz  de  Zliniga  in  Beinen  Anales 
veröffentlicht.  „In  allen  diesen  Marienliedern,"  ruft  Don  Amador, 
„strahlt  die  reinste  Andacht  und  leuchtet  faäu%  ein  wahrhafter 
poetischer  Enthusiasmus, "  ■)  Doch  wftren  dieselben  mehr  erzäh- 
lenden, als  lyrischen  Charakters,  darin  ihre  Verwandtschaft 
mit  dem  episch-heroischen  und  Beimlegenden-Styl  der  nächst- 
verflossenen Epoche  bekundend.  Diesen  vorwi^enden  Erzllhlungs- 
ton  zeigen  denn  auch  die  von  Sanniente  aas  Züniga's  Anales 
angefahrten  Octaven  zweier  Mirakellieder,  wovon  die  ersten  zwei 
Octaven  mit  der  Eehrreimstrophe  (Estribillo)  den  Anfang  eines 
das  Wunder  feiernden  Lobgesanges  bilden,  welches  die  h.  Jang- 
Aau  an  der  scbweierkrankten  Königin  Beatriz  wirkte: 

„Auf  die  Jangfn,-a  wer  sein  Hoffen 

Fest  gesetzt  und  unbeirrt: 

Hig  er  krank  seyn  noch  bo  aehre, 

Sichel  sie  ihn  heil«tt  wird. 

KOnden  ein  sehr  gnwsea  Wunder 

Wi]]  ich,  dos  ob  Kind  noch  iwu 

Ich  remomiDen )  doch  erinnre 

Ich  mich  wohl,  dass  so  ea  war. 

Denn  ich  stand  dabei  nnd  hCrte, 

Sab  snch  Allee  aof  ein  Haar : 

Das  Mirakel,  das  Haiia, 

Die  noch  viele  tbon  wird,  that. 
Kehrreim.  Auf  die  Jongfraa  wer  sein  Hoffen."')  n.  s.w. 


1)  BeapUndece  en  todos  estos  cantares  la  mäs  pnra  devocion,  y  biüla 
I  ellos  ä  menudo  rerdadero  eolnsiasmo  poetdce.  p,  510. 

2)  Eatrivillo.  Qnen  na  Tirgen  Ororiosa 

Ggperaoza  mn;  gnnd  a 
Ha  car  seia  moit  enfermo, 
Ella  ma;  ben  6  gnari». 
Dest  DU  mn;  grand  miragre 
Vos  qnero  dedr,  qne  of, 
E  pero  era  ndiuuo 
M^brame  qoe  foi  asf. 
Com  estaba  en,  deante 
E  todo  6  vi  ä  oi, 
Qne  fäxo  Santa  Maria, 
Öne  mnitos  fer,  e  fari. 
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Mit  dem  zweiten  von  Sarmiento  angezogenen  Octarenpaare 
beginnt  eine  andere  das  (ieneBnngBwuiider  feiernde  Cant^  wel- 
ches  durch  die  Gnade  der  h.  Jnngfraa  an  KOnig  Fernando  III., 
dem  Heiligen ,  geschah ,  da  er  alB  Kind ,  tßdtlich  erkrankt  nnd 
von  den  Aerzten  anfgegeben,  im  Benedictioerkloster  von  Ons  der 
b.  Jnngöan  dargebracht  ward  '): 

„Wohl  gedemt  aicb's,  dass  die  Könige 

Ltebeu,  die  gebenedeit. 

Denn  in  iluen  grÖBsten  Nöthen 

Ist  zn  helfen  sie  bereit. 
Und  80  meld'  ich  ein  gross  Wunder 

Das  geschah  zu  jener  Zeit, 

Als  der  König  Don  Fernando 

Kind  noch  war  im  FlDgeUleid, 

Der  stete  Gott  nnd  dessen  Hntter 

Liebte,  ihrem  Dienst  geveiht. 

Dram  entriss  er  anch  den  Mohren 

Andalusien  fast  gani. 
Kehrreim.   Wohl  geziemt  sich's,  dass  die  Könige  u.  s,  w" 

Das  klingt  freilich  etwas  gar  za  sehr  erzähinngsmässig  und 
fast  ganz  tind  gar  nicht  lyrisch.  Halb  und  halb  giebt  das  auch 
de  los  Bios  zu :  „Aus  dieser  Ursache  finden  wir  in  den  ,Cantiga8 
de  la  Villen'  nicht  jenen  individuellen  Schwung,  nicht  die  aub- 
jective  Gewalt,  die  den  Genius  und  den  eigenthfimlicbea  Cha- 
rakter der  lyrischen  Poesie  ausmachen."  Wahr  und  gut!  Wie 
kommt  es  denn  nun,  dass  derselbe  kritische  Basilisk,  der  mit 
seinem  Scharfblick,  wie  der  Basilisk,  Eier  ausbrütet,  aber  mit- 
unter auch  Windeier,  wie  kommt  es,  dass  er  p.  310  die  Wahr- 

1)    Estrivillo.  Ben  per  estä  i  oa  Re;ea 
D'amar  en  Santa  Haria 
Ca  eu  te  mu;  grandee  coitas 
Ella  OS  acorre  gnia 
G  per  ende  nn  gran  miiagre 
Dir^i,  qne  areno  qnando 
Era  mozo  paqnenino, 
0  maj  hon  Be;  Don  Fernando. 
Que  sempre  Dens,  e  so  Hadre 
Amon,  e  foi  de  su  bando: 
Porqoe  conqaeron  de  Mouros 
0  mais  da  Andaluda. 
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zeichen  der  lyrischen  Poesie  in  den  als  lyrische  Gedichte  in 
lyriach-proven^alischem  Geiste  geeungen  and  empfondeo  seyn  wol- 
lenden „Liedern"  vermisst,  —  wie  kommt  es,  dass  nnser  kritischer 
Litenirfaistoriker  schlechthin  p.  451  in  Alfonao  dem  Weisen  „den 
ersten  castilischen  Dichter  zn  erblicken  gkafat,  der  in  die  gelehrt« 
Poesie  der  Volkssprache  die  lyrische  Empfindung  hineiatrog?  ■) 
und  p,  495  mit  znTersichtlichem  Nachdruck  wiederholt:  „Die 
Geschichte  der  spanischen  Literatur  verdankt  dem  weisen  ROnige 
die  Einfahrung  and  Fliege  der  lyriachen  Form  in  die  gelehrte 
Poesie"?^)  Wir  sind  in  den  Beimlegenden  der  gelehrtea  spani- 
schen Kleriker  vor  Alfonso  X.,  in  dem  Poem  von  der  Maria 
F^pciaca,  in  Berceo's  epischen  Mirakeldichtnngen,  besonders  aber 
in  den  der  Loores  und  Milagros  der  h.  Jang^a  auf  Stellen  ge- 
rathen,  die  an  lyrischer  Innigkeit  and  schwunghaften  Ergüssen, 
ja  an  hinreissender  Gewalt  des  lyriachen  Schmerzensaasdrucks  zu 
dem  Sch&nsten  gehören,  was  die  mittelalteriiche  Lyrik  aufweisen 
möchte.  S&mmtliche  von  Züniga  mitgetheüte  and  von  seinen 
Nachfolgern  abgeschriebene  Proben  aus  König  Alfonso's  Marieii- 
liedem,  bereichert  durch  Amador  de  los  Bios'  nachträgliche 
Mnsterauszfige,  —  die  Strophen  aus  dem  Komero  de  Com- 
poatela  miteiugerechnet,  die  von  der  aus  Eeuezerknirschung  an 
sich  selbst  vom  Pilger  von  Compostella  vollzogenen  Origines- 
Casbation  handelt  —  all  diese  Masterproben  können  uns  nur  in 
unserer ,  unbeschadet  der  Ehrerbietnng  vor  dem  grossen  Könige 
Weisen  und  Schriftsteller,  gewonnenen  Ansicht  befestigen,  dass 
sich  „der  Sohn  des  h.  Femaudo"  und  „der  Enkel  der  glorreichen 
Königin  Berengaela"  als  sehr  gewandter,  die  Formen  der  limo-  ' 
sinisch^allägischen  Eunstlyrik  bisweilea  meisterlieh  haudliabender, 
wohlgeschalter  Marien-Troubadour  erweist;  dass  aber,  dem  lyri- 
schen Gehalte  nach,  der  strömenden,  in  feinen,  zierlichen,  marien- 
haft  sinnig-innig-wonnigen  Gedanken  und  Empfindungen  sich 
wiegenden  und  schaukebden  melodischen  Fülle  nach,  gewürdigt, 
der  könif^ohe  castälische  Sfinger,  vor  Gott  und  allen  Heiligen, 


1)  es  lo  BotAblo  qae  apuece  Don  AlfoHBO  como  el  primer  poeta  cutel- 
lano  qne  introdiqo  enla  poeaiaerudita  de  loe  rolgares  el  sentiniiento  lirit^o. 
—  2)  1»  historia  de  laa  letras  eepaitolaij  debe  al  Itey  Sabio  la  inteuducoion 
)'  cnltoiA  de  1a  forma  Urica  en  la  peesia  erudita. 
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insonders  vor  aeiner  himmliachen  Dame,  der  h.  Jangfran,  steh 
mit  dem  Ruhme  einea  Poeten  mittlereD  Schlages  dfirfte  zu  be- 
scheiden haben.  Selbst  die  vom  „Pilger  von  Compostela"  an  ihm 
eigenbändig  vollzogene  Origenea  -  Operation  könnte  kein  Jota  von 
der  ob«n  bezeichneten  Eif^enschaft  den  literarhistorischen  EÜera 
erlassen,  die  der  Scharfblick  des  kritischen  Basilisken  ausbrütet 
,Libro  del  Tesoro'  (das  Buch  vom  Schatze),  in  zwei 
Büchem,  besteht  aus  74  Octaven  de  arte  major,  wovon  11  auf 
den  Frologo,  35  auf  das  erste  Buch  und  28  auf  das  zweite 
kommen.  Die  1 1  Octaven  des  ProI(^  sind  in  vemflnftiger  oder 
doch  verstandlicher  castellaniecher  Schrift  und  in  der  entsprechen- 
den Mundart  dar  castiliscben  Volgärspracfae  des  13.  Jahrfaonderts 
gedichtet  Dagegen  zeigen  die  Qbrigen  63  Strophen  eine  wunder- 
liche Zeichenschrift,  die  das  Oeheininiss  vom  Lapis  Fhilosopho- 
ram  verhfillen  sollen.  Den  Vortheil  gewähren  die  hieroglypbisohen 
Octaven  dem  Dichter,  dass  man  sich  in  dieselben  eine  nicht  zu 
entziffernde  Poesie  von  der  unglaublichsten  Schönheit  hineinge- 
heimst denken  kann.  Der  ehrliche  Sarmiento  gesteht,  dass  er 
sich  den  Kopf  zerbrochen,  um  den  „Schlösse!"  zu  dem  „Schatze^' 
zu  finden.  Allein  vergebens.'^)  Kein  Schatz,  nicht  einmal  ein 
Octaven -Schatz  de  arte  mayor,  and  kein  Schlüssel,  nicht  blos 
kein  Octaven-Schlüssel,  wie  die  italieuische  Metrik  das  letzte 
Reimpaar  der  Octave  nennt,  das  der  spanischen  Octave  fehlt; 
auch  kein  Schlüssel  zu  den  Schatz -Octaven  de  arte  mayor  — 
eine  grössere  Mystification  hat  die  Octaven-Foesie  de  arte  mayor 
nicht  aushecken  können.  Sarmiento's  Anstrengungen,  einen 
SchlQssel  herauszastudiren,  erzählt  er  selbst  weitläufig^)  und  er- 
zählt ihm  Clanis  Qblicbermassen  gewissenhaft  nach  *),  so  dass  die 
Wiederholung  unleshar  wäre,  wie  die  Chifferachrift  im  .Tesoro*. 
Sarmiento  schwitzt,  wie  nur  ein  Goldmacheradept  mit  dem  Blase- 
balg vor  den  tlber  Gluthkohlen  brodelnden  Tiegelo,  Blut  tmd 
Wasser,  das  Glams  nachschwifczt.  Das  Buch  vom  „Schatze"  heisst 
auch  „Libro  de  Candado",  „Bach  des  Vorlegeschlosses", 
weil  ein  solches,  nach  Sanchez'  Beschreibung  des  betreffenden 

1)  lieber  diese  Tersart  e.  o,  3.^261  ff.  —  2)  pero  sin  eaperanza  algnna 
de  podcTle  destifrar.  p.  27S.  n.618.  —  3)  n.  619—628.  —  4)  1.  S.  337  f. 
—   5j  Introd.  p.  7.  (ed.  Och.) 
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Codex,  in  der  Keal  Biblioteca  demselben  Torgebängt  war.  Warl 
Das  Vorlegeschloss  fehlt  nämlich  anch'),  wie  der  Schlflssel  zu 
den  Octavenbierc^lyphen,  und  wie  die  Octaven  selbst  zn  dem 
Tesoro-Gediebte,  dessen  Emblem  das  Vorlegescbloss,  und  zwar 
das  Dicht  enstireode,  ist. 

Den  11  Eingangs -Octaven  geht  noch  ein  Prolt^  in  Prosa 
TOraaf,  worin  der  KCnig- Goldmacher  mit  Hülfe  von  63  nicht  zn 
J}frDenden  Vorlegeschlösaem  als  Octaven  in  Cbiffem,  kand  und  zu 
wissen  that,  dass  ihn  Gott  mit  dem  „hoben  Gitt",  dem  „Stein 
der  Weisen"  begnadet'),  und  versichert,  dass  er  damit  seinen 
Besitz,  seinen  Haus- und  Staatsschatz,  Termehrt  habe.')  Das  Qe- 
gentheil  meldet  die  Geschichte,  dass  nämlich  Alfonso's  X.  Staats- 
echatz seinem  Tesoro-Poem  glich;  dass  er  sich  genOthigt  s^  die 
Silbermfinze  mit  Kupfer  zu  versetzen,  and  dass  dieser  Umstand 
einen  Hauptgrund  zur  Unzufriedenheit  des  castiliscben  Adels  ab- 
gab und  zn  des  Königs  schliesslicber  Absetzung.  Statt  Brod 
gab  der  weiseste  der  castiliscben  Könige  seinen  Castilianem  einen 
Stein,  den  Stein  der  Weisen;  und  der  spanischen  Literatm*,  statt 
63  verständliche  Octaven,  eben  so  viele  Abraxassteine  mit  un- 
kl&rlichen  SchnOrkeln,  woran  sich  der  treffliche  Saimiento  die 
Zähne  aasbiss.  Den  Prosaprolog  schliesst  der  Goldmacbersprucfa: 
„Nun  b^nne  in  Gottes  Namen  das  Werk";  das  namenlose,  und 
noch  mehr  octavenlose  Werk,  das  den  Stein  der  Weisen  gar  kocht, 
bis  er  unsichtbar  verdampft.  Die  11  Eingangsoctaven  berichten 
von  einem  ilgyplnschen  Magier,  den  der  König  aus  Alexandrien 
habe  kommen  lassen  und  der  ihn  in  die  Geheimkunst  eingeweiht 
Zuerst  machten  sie  den  Philosophen-Stein  zusammen,  hierauf  der 
König  allein,  „wodurch  dann  vielemale  sein  YermSgen  zunahm". 
Dieser  Erfolg  sey  zwar  auch  in  anderer  Weise  zn  erzielen ;  doch 
schlage  er  das  am  wenigsten  mühsame,  das  trefFlichste  und  vor- 
züglichste Mittel  vor.  *)  Er  spielte  daher  die  thebanische  Sphinx 


I)  —  tiene  (der  Einband  des  Folio-Codet)  dos  chapitaa  de  hieiro  con 
doa  agigeros— como  para ciorarle con  candado:  Beeagtei Codex  hat  iwei 
riseme  KUmmem  mit  L5chern,  wie  um  ihn  mit  einem  TorlegeachloHs  m 
Bchliejsen.  —  2)  quiso  darme  el  alto  bien  i  aver  de  la  piednt  de  los  Ülo- 
Rofoe.  —-  3)  6  eon  S[  anmentä  Si  mi  aver. 

4)  5.  La  piedra  qae  Uanum  fllosofal 

S&bi«  facei  ä  me  k  enseftö. 
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nod  versteekte  hinter  seine  Oelieimschrift  Wahrheiten,  die  der 
Entzifferer  ja  nicht  unter  die  Lente  bringen  mOcht«.  >)  Die  the- 
hanische  Sphinx!  die  ganz  und  gar  von  Stein  ist;  ein  einz^er 
Lapis  pbiloBophonuD,  die  in  der  Wüste  ihre  Geheimweiaheit  pre- 
digt, wo  sie,  wie  des  weisen  EOnigs  Octaven-Schatz,  ein  ewiges 
WüsteugeheimniBB  bleibt!  Dem  Bewahrer  des  OeheimniBses  ver- 
spricht dar  königliche  Alchimist  Midas'  Schätze,  deren  GrOsae 
bekanntlich  des  pbrygischen  EOnigs  Ohren  verbildlichten,  des 
Aeltervateis  der  Alctümie,  der  Alles,  was  er  berührte,  wirklich  in 
Gold  verwandelte ;  der  einzige  Goldmacher  also,  der  in  Wahrheit 
den  Stein  der  Weiaen  gefunden. 

Auf  die  11  noch  veistftndlichen  Eingangs-Octaven  de  aste 
mayor  folgt  nun,  mit  der  üeberschrift  Lapis  philosophoram, 
das  Hauptwerk,  des  Pudels  Kern,  die  35  Strophen  in  SchnSrkeln  *), 
welche  Sarmiento  gleichblls  fSr  Octaven  hält,  obgleich  mehrere 
von  neun  und  zehn  Zeilen  darunter  vorkommen.  Hinter  den  35 
Humbug-Strephen  steht  der  Auamf:  „Gelobt  sey  Gott  Ende  des 
ersten  Buches."  ')  Dann  schliesst  sich  die  Anl^chrift  des  zweiten 
Buches  an:  Hier  beginnt  das  zweite  mit  dem  Titel:  ,DeITeroso', 
welches,  nach  einet  Einleitungsoctave  in  gutem  Gast^aniscb, 
worin  die  Dnerst^Opäichkeit  des  „reinen  Steines"  mit  einem  StQck 


Feclmosla  jnntos,  despnes  solo  yo, 
Conqne  lanchaB  Tece«  creoiö  inl  candoL 
E  bien  qae  se  paede  facer  eatu  tal 
De  otras  materias,  mas  siempre  ona  cout 
Yo  TOB  piopnogo  la  menos  penosa 
Uas  eecelente  i  mas  princIpal. 

1)  Por  ende  flngime  la  Bphinge  Thebana 
£  ynso  de  cifras  piopase  verdades 
Haguer  aea  eacnra  por  ella  Mpades 
Ca  Iem  snas  palabras  no  Bon  com  vana: 
Si  aveia  entendido  eeta  grande  arcana 
Non  la  poDgaiB  en  conTeTsacion, 
Guardaldo  en  la  ciTra  de  aqttesta  impreaion, 
Sl  TOB  entesdeia  como  eato  se  eeplana. 

2)  Die  apanüchen  üeberBetzer  ron  Bonterwek'B  Qcschicbte  der  span. 
Lit.  geben  eine  Prubezcilc  der  Qebeunauhrift  als  ,Cifra  del  Libro  del  Can- 
dado'  £n  p.  120. 

3)  8ea  alabadü  Dios.    Fia  del  libro  primero. 
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Saaerteig  verlieben  wird '),  eine  ganz  neue  Theorie  von  der  Thei- 
Ivag:  der  vier  Elemente ')  Terheiast,  und  dann  auch  gleich  hinter- 
her in  26  abermaligen  SchitCrkelstrophen  vorträgt.  Am  Ende 
desselben  abermals:  „Oelobt  sey  Gott"  und:  „Dieses  Buch  ward 
im  Jahre  des  Heils  M.GG.IiXXn  (1272)  verfertigt  (fecbo).  Dem 
reiht  sich  noch  ein  Nachtrag  von  drei  Octaven  in  achtaylbigen 
Versen  an,  die  zwar  lesbar  castillaniseh,  aber  nur  fllr  die  Schlüssel- 
kundigen  verständlich,  welchen  der  königliche  Qeheimdichter  des 
j^batzes"  nun  auch  die  Clave  überreicht,  in  Gestalt  einer 
7  Vi  zeiligen  ans  einem  Alphabet  zusammei^esetzten  Strophe, 
dessen  jeglichem  Buchstaben  vielerlei  Figuren  entsprechen,  ao 
daas  bis  zu  zehn  und  vierzehn  Figuren  auf  die  verschiedenen 
Buchstaben  kommen.  Da  finde  sich  aus  dieser  Menge  Figuren 
fQr  einen  Buchstabea  der  Vater  des  Steins  der  Weisen,  der  Teufel, 
heraus!  Aehnlich  denkt  auch  der  Heran^ber  des  Libro  de 
Tesoro,  der  gelehrt  ehrliche  Sancbez,  darüber,  nur  dass  er  als 
Geistlicher  den  Tenfel  ans  dem  Spiele  Uast.^) 

Muss  man  nicht  alles  Ernstes  glauben,  der  weise  Kftnig, 
wenn  er  wirklich  der  Verfasser  dieses  Teaoro  war,  habe  sein  Zeit- 
alter mit  dem  Lapis  pbilosopbonim  mystificiren  und  einen  ironisch- 
scherzhaftea  Commentar  zu  jeoen  Gesetzen  in  seinen  Fartidas  *) 


1)  Eb  i  semejanza  de  la  leTodora. 

2)  Maa  si  TOS  qoeredes  de  otra  fechnia 
Loh  qnatre  olementos  veer  apartados  . ,  . 

3)  Esta  moltitad  de  cifras  por  cada  letra  bace  casi  insaperable  la  difl- 
eoldad  de  deeifru'  eibi  teeoro.    Introd.  p.  9. 

4)  Gesetc  Xin,  tit.  T,  II.  Futida,  das  von  den  Pflichten  des  ESnif^ 
handelt  (,,de  eomo  el  ro;  non  deve  coMiclar  i  fazer  com  qne  aea  coiitm 
derecbo".  „Als  wie  der  König  nicht  trachten  dSrfe  za  thnn,  was  g^fen 
das  Becht  Ut"),  schliesst  mit  den  merkwürdigen  Worten:  „Der  König 
würde  nach  einer  unerlaabten  Sauhe  Btreben,  wenn  er  durch  Meisterkunet 
du  erreichen  wollte,  was  der  Kator  gemäss,  nicht  zn  vollbringen  ist,  wie 
I.  B.  die  Alchemie.  Dadurch  würde  der  KQnig  sich  als  nnveinünftig 
erseigen  und  Zeit  nnd  Ont  anf  e  Spiel  setzen":  „E  testonce  cob- 
dieiarie  el  r^  la  cosa  qne  non  podiesse  seer,  qoando  qaisiewe  faier  por 
maestiia  lo  qne,  segnnt  natura,  non  se  pnede  acabar,  assf  como  el  AU 
qnimia:  et  desta  gnisea  darse  bie  por  deeentendndo  et  perderee  en 
tiempo  et  sn  aver."  Das  sind  Worte,  wQrdig  eines  grosaen  Qeeetzgebere 
and  ScbriftatelleTB ;  wArdig  eines  weisen  —  nicht  stefnweisea  —  KQnigs, 


b,Coo*^le 


412  I)os  spaniiche  Dnun«. 

dichten  wollen,  welche  die  Alchimie  als  eine  sündhafte  Lfigen- 
kunst  verdammen  und  verpOnen?  Wir  müssen  daher  denen  bei- 
pflichten, die  dem  hocherleachteten  Ffiraten  das  Texirpoem  ab- 
sprechen ,  unter  welchen  nnser  kritisch  aoascfaliesslicber  Vertierr- 
licher  and  Rahmesherold  seiner  vaterländischen  Litenttor,  nnaer 
3ob6  Amador  de  los  Rite,  obenansteht,  der  zaeist  anf  jene  Stellen 
in  den  Partidas  anfinerksam  machte'),  daraus  die  Cnmfiglich- 
keit  folgernd,  dass  der  Rey  Sabio  der  Ver&ssers  des  ,Te8(nt)* 
seyn  kfinne.  Bis  zur  ünwaLrscheinlichkeit  dieser  Verfasserschaft 
b^leiten  auch  wir  die  Folgerungen  des  unter  Lorbeerkränzen  die 
vaterländische  Literatur  b^rabenden  kritischen  Literarhistorikers. 
Doch  mCchten  wir,  inbebacht  der  geschichtlich  fiberlieferten,  von 
den  meisten  spanischen  und  ansserspanischen  Literatoreu  geglaub- 
ten oder  doch  in  der  Schwebe  gelassenen  Ver&fiserschaft  Kfinig 
Alfonso's  X  bezfiglich  des  Tesoro,  den  B(^n  logischer  Schlos»- 
folge  uicht  zu  straff  spannen  ood  die  Ünwahtscheinlichkeit  nicht 
zur  Ünmi^lichkeit  überbieten.  Eine  Möglichkeit  haben  wir  be- 
reits angedeutet:  Alfonso  konnte,  ohne  Abbruch  an  seiner  Weis- 
heit nnd  Würde,  im  Jahre  1272  einen  satyrisch  -  sohenhaften 
Commentar  in  arte  mayor-Octaven  zu  jenen,  in  den  1263  ver- 
&8sten  ood  abgeschlossenen  Partidas  vorkommenden,  die  Gold- 
macherkunst verwerfenden  Gesetzesstellen  haben  schreiben  wollen. 
KOnig  Alfonso  könnte  1272  seine  Aneicht  über  den,  Werth  der 
Alchemie,  za  Gunsten  der  allgemeia  herrscheDden,  von  Päpsten 
und  Kaisern  gehegten  Meinaug  geändert  haben.  Diesen  Einwand 
weist  zwar  Amador  de  los  Rios  anfs  entschiedenste  zurück,  aber 
ohne  triftigen  Grund,  nnd  eben  nur,  weil  er  ihn  nicht  Wort  ha- 
ben will,  auf  die  blosse  ünznlSssigkeit  der  Annahme  Aissend, 
dass  Alfonso  1272  nicht  hätte  sagen  kOnnen,  wie  er  es  gleich  in 
der  ersten  Zeile  des  Prosaproli^  zum  Tesoro  a^:  „quo  he 
aide  Emperador",  „Der  ich  Kaiser  w  ar"  ') ;    da  Alfonso  X.  sich 

nnd  scMechtordingB  nicht  m  vereinigen  mit  einer  enutgemeinten  Scbiift, 
nie  jene«  Bncfa,  im  Stjl  einee  auf  eeiue  OoldmacheTHchwarzkuiiBt  reisenden 
OeldBohneidere  und  EönigtÄnschers ,  aber  keinea  ESnigs,  der  ob  OeBeti- 
geber  sieb  hoch  über  Vomrtbeile  seiner  Zeit  eihebt,  die  von  Zeitgenouen, 
wie  dem  h.  Thoinaa  v.  Aqnino  <1227— 1274),  getheilt  werden.  —  1)  In  du 
Zeitschrift  ,£apaia'  (l"-  JU'  IS&Ü  nnd  non  tnch  in  eeiner  Hietor.  crit. 
m.  517  f.  n.2.  —  3)  BekumUich  von  4  ChtmtimmeD  nun  Dentfchen  E«ii« 
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nocb  drei  Jafare  spfiter  den  Titel  ^^aiser"  beilegte  *),  aber  einen 
Titel  eben  in  partibus,  den  er  scbon  1272  als  ein  ftiimns  za  be- 
trachten alle  Disacbe  hatte.  Endlich  dürfte  auch  noch  ein  psy- 
chologischer Qmnd  den  Widerspruch  zwischen  der  Abfassung  des 
Tesoro  und  jenen  Stellen  in  den  Parti  das  erklären  können: 
die  Eigenthfimlichkeiti  des  menschlichen  Geistes  nämlich,  die  in 
der  B^el  öuen  irrationellen  Bruch  zwischen  Worten  und  Thaten, 
Beden  und  Hiudeln,  Gesinnungen  und  Liebhabereien,  üeberzeu- 
gungen  und  Neigungen  bestehen  lllsst');  eine  Eigenthümlichkeit, 
0257)  eniuiDt,  fegen  3  Stimmen,  welche  Bicbard  t.  Cornwalli«  erhielt; 
aber  infolge  dea  Wideratudea  päpatlicheneiiB  (Aleiandei  IV.,  üibanIV., 
ClemeDB  IV.,  Gregor  X.  von  1257— 12T3)  beseitigt  and  durch  Bodolf 
T.  Habebnig  eraetit  (1273).  Im  Harz  1266  hatte  bereits  Alfonao  X 
die  TOD  der  Bapablik  Pi»a  durch  ihrea  Qeaaudten,  Bandino  Lama,  ihm, 
als  dem  Erben  von  Schwaben  (dnich  seine  Matter  Beatrix  v.  HohenEtanfen) 
nnd  deatachem  EiÜBer,  dargebrachte  Raldignng  angenommen  I  —  Die 
Verhandlungen  darüber  finden  sich  ansfUirlich  in  Hondäjar's  Memor.  Histor. 
de  Alf.  el  aabio.  (t.  m.  o.  32.)  —  1)  Bis  Ende  DfTo,  wo  er  den  Titel 
anJgab  infolge  von  Gregor's  X.  Bedrohung  mit  Bann  and  Interdict. 
Dieser  ISjahrige  heiase  Bewerbang«liampf  Alfons  X.  um  das  dentsche  Kaüer- 
thum,  das  den  wirklichen  Tesoro ,  den  spanischen  Staatsschatz  verschlang 
nnd  die  inneren  Zerrttttnngen  nfthrte,  die  dem  E&nige  den  Thron  koste- 
ten, —  welches  grelle  Licht  wirft  diese  Eaisenacht  über  die  Eloft,  die 
ECnig  Alfonso's  schriftgelehrte  Weisheit  von  seiuer  thatrerkehrten  Politik 
trennt?  Mnss  mau  nicht  in  dem  Tesoro-Poem  nur  den  metrischen  Betlex 
der  Leidenschaftlichen  Oier  des  Qoldmacheradepten  erblicken,  der  gleich- 
leiüg  an  dem  chimärischen  Qolde  der  deutschen  Kaiserkrone  brautet 
—  2)  Breche  derart  zwischen  Wollen  und  Handeln  gab  der  weise  König 
mehr  als  eben  der  Qesohicbte  zum  besten.  Seine  eifrigen  Vorkehrungen 
i.  B.  zn  einem  Eri^singe  nach  Afrika  (12&5),  woin  er  das  Breve  vom 
Papst  Innoceni  IV.  schon  in  der  Tasche  hatte.  Ferner  die  Bfistnngen 
vnr  Beeitinahme  von  Navana,  nach  dem  Tode  Königs  Teobaldo  I.  von 
Navarra  (1253),  die  plötzlich  der  mit  dem  grossen  König  von  Aragon,  ' 
Jaime  I.  Gl  Conquistador,  1254  geschlossene  Vertrag  abbrach;  die 
nnrersehens  eingesteUten,  bebufs  Bückgewiim  der  an  Castilien,  als  Mitgift 
Leonora'i  von  England  bei  ihrer  Vermählung  mit  Alfonso  VIII.  von  Casti- 
lien,  helmgefalleneD  Pronnz  Gasconien,  b^^nnenen  Feindseligkeiten  nnd 
Kiiegsoperationen,  nnd  ähnliche  mit  dem  Handeln  im  Eandnmwenden 
bteehende  Willenskundgebungen  des  weisen  Königs  mehr,  die  den  spani- 
schen Oescbichtsschreiber  ni  der  Bemerkang  veranlassen:  „In  Wahrheit 
Femtuirto  des  Heiligen  Nachfolger  in  Castiüen  (Alfonso  X.)  leigte  eben 
nicht,  dass  er  ein  Manu  von  vieler  Festigkeit  rücksichtlich  der  AusfQb- 
nugen  wai":  „No  mostraba  eu  verdad  el  sncesor  de  äan  Fernando  en 
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die  der  rSmische  Dichter  in  den  treffenden  Sprach  toaste:  Video 
meliora  proboque  Deteriora  aeqaor.  Salomo  der  Weise,  der  „Weise" 
schlechthin,  war  ein  gar  grosser  Prediger  und  Rechtaprecher,  der 
von  8 prnch Weisheit  überfloss,  gleichwohl  aber  hinter  seine  eigene 
Schule  ging.  Dieser  Zug  ist  ein  menschlicher  eben,  in  der  mensch- 
lichen  Schwäche  und  Wandelbarkeit  begründet;  aber  desebalb 
gerade  menschlich;  und  w^  menschlich  ist,  ist  auch  menschen- 
m%lich.  Wir  glauben  daher  keinen  Fehlschlusa  zu  machen, 
wenn  wir  Alfonso  des  Weisen  Autorschaft,  inbetreff  des  Tesoro, 
für  menschenmöglich  halten.  Ja  er  selbst,  der  weise  König  selbst, 
giebt  uns  zu  dieser  Ausgleichung  des  Widerspruchs  den  unver- 
werflichsten Beleg  in  einer  andern  Gesetzesstelle  seiner  Fartidas 
an  die  Hand,  worin  er  gegen  die  Münzfälscher  eifert,  die 
Gold  und  SQber  mit  Kupfer  versetzen,  und  dabei  sich  selbst,  ohne 
es  zu  merken,  ins  Gesicht  schlaf;  er  müsate  denn  eine  solche 
von  ihm  mit  der  Landesrnftoze  voi^enommene  Fälschung  durch 
Kupfer  als  ein  königliches  Vorrecht,  gegen  die  Ansicht  der  Ca- 
stilianer  freilich,  betrachtet  haben,  die  ihm  die  durch  seine  eige- 
nen Gesetze  verbotene  Versetzung  des  Silbergeldes  mit  Kupfer 
durch  seine  Absetzung  heimzahlten,  fussend  auf  die  unten  ange- 
führten, die  Falschmünzer  betreffenden  Gesetzesbeatimmungen, 
oder  solche  UebelthSter  betreffend,  welche  Alcbemie  treiben, 
die  Menschen  hintergehend,  und  so  „das,  was  nicht  seyn  kann, 
als  naturgemSss  glauben  machen."  ■) 

War  es  nun  menschenmöglich,  dass  der  königliche  Verfasser 
der  PartidaB  durch  „mucho  cobre",  durch  den  unverhältnissmäs- 
sigen  Kupferbeischlag  zur  Silbermünze  den  alleben  angeführten 
Oesetzesstellen  seihst  ins  Gesicht  schlug:  warum  sollte  es  sieht 
ganz  80  menschenmöglich  seyn,  dass  König  Alfonso  den  Tesoro 
zehn  Jahre  später,  im  Kücken  jener  gleichfalls  schon  citirten,  die 
Alcbemie  brandmarkenden,  in  einem  andern  Theile  der  Fartidas 
enUialtenen  FarallelsteUe,  könnte  geschrieben  haben?  Ja  dass  er, 
in  seiner  Geldklemme,  zur  Alcbemie,  als  letztem  Nothmittel,  seine 

CaatiBa  ser  hombre  de  mnoho  teson  pac»  prosegnir  las  mipregae.  (Laf.VI. 
p.  16.) —  I)  „Eaao  raesino  deve  ser  gaardado  de  loa  qne  tiniiesaen  la  moneda 
qae  toniesa«  mucho  cobre,  por  qne  pareciene  buena,  6  que  ficiesen  alqniinü 
engaäando  loa  omes  el  taaeiUe  creer  lu  que  non  puede  aer,  segnnt  natura." 

uy  IX.  ■nt.  vm.  Part.  ra. 
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Zuflncbt  nahm,  am  unter  dem  goldenen  Deckmantel  der  Gold- 
macfaerknnst  die  Enpferlegining  der  castilischen  Silbennflnze 
knnst^emSas  wenigstens,  wenn  nicht  „s^^nt  natun",  zu  betrei- 
ben? Die  Lücke  zwiachen  dem  weisen  Oesetzeabncfastaben  in  den 
ParÜdas  und  dem  Qeiste  des  Handelns,  def  ihn  lebendig  macht, 
ist  ein  Natoi^heimniss,  ein  alchimistisch-psychologisches  Bftthsel 
in  Chiffera,  dessen  gleichfalls  ans  nnentzifferbaren  Bebos-Boch- 
staben  best^ender  Schlfissel  einen  „kransen  Bart"  hat,  wie  Ooe- 
the's  Faust  8^  —  aber  „den  Riegel  doch  nicht  hebt".  Das 
Gold  der  goldenen  Spräche  ist  achtes,  licht  alchimistisches  Gold, 
ungeeignet  znr  Ffillnng  and  Plombimog  des  hohlen  Weisheits- 
zahncfl  im  goldzfiugigen  Monde  der  GMtin  Äpraxia.  *)  KoiKom 
Alfonso  des  Weisen  Autorschaft  inbetrefT  des  .Tesoro'  bleibt  min- 
destens in  der  Schwebe.  Die  Schaalen  stehen,  der  Statik  nnseres 
PaiaUelgesetzes  gem&ss,  wagrecht  parallel.  KOnig  Alfonso's  Tesoro- 
Äntorschaft  oscillirt  zwischen  dem  Golde  der  goldenen  Worte  der 
Geaet^eberweisheit  in  den  Partidas  and  dem  Knpfer  der  casti- 
lischen  Silbermänze;  um  mit  dem  verstStidigen  und  gewissenhaft 
gelehrten  Sanchez  zn  reden;  „Doch  sind  alle  diese  Ansichten 
blosse  Vermuthangen  (bezüglich  jener  Autorschaft),  die  von  der 
W^beit  sich  dann  am  meisten  entfernen,  wenn  sie  am  wenig- 
sten begründet  scheinen."*)  Aus  der  im  betreffenden  Tesoro- 
Godei  beigefögten  Angabe:  „Dieses  Buch  (des  Schatzes)  wurde 
unter  den  BOcbem  des  erlauchten  Caballero  don  Enrique, 
Sefior  de  Villeiia,  gefanden  und  verblieb  im  Besitze  des  Sefior 
Königs"  (D.  Juan  II.) '),  glaubte  nflmlich  Sanchez  die  Vermuthung 
folgern  zu  dürfen:  dass  Don  Knrique  de  Villena,  der  sich  im  dama- 
l^eo  Zeitsinn  mit  dem  Steine  der  Weisen  beschELftigte  und  dem 
Sindium  der  Geheimwissenschaft  eürig  ergeben  war,  jenes  von 
ihm  ver&BSte  Batsb  del  Tesoro,  aus  Scheu,  sich  dazu  zu  beken- 
nen, dem  veretorbenen  König  Alfonso  X.  beigelegt  hätte,  dessen 
wissenschaftliche  Beschäftigungen  und  Studien  eine  solche  Ver- 
fasserschaft als  glaublich  konnten  erscheinen  lassen,*)  Doch  ver- 

1)  „Unthätigkdt."  —  2)  Pero  todu  ettas  mn  oongetiuM  qua  snelrai 
ir  mas  kputadas  de  1a  verdad,  quando  patecevau  nuu  fandadw.  Col.d.P. 
east.  ant.  eto.  Hadr.  1779.  t.  I.  p.  167.  -  3)  „Fae  f&Uado  eate  IJbio  con 
loa  del  magniüco  caballero  Don  Enrique,  BeflordeViUeaa,  ä  fincö  en  poder 
deleeflor  re;"(JaanlI.).  —  4}coiiociende  la  piO)>«iüonqiiehabea(AlCoi)BoX.) 
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wählt  aich  der  treffliche  Don  Thomas  ÄDtonto  Sanchez ,  als  kri- 
tischer Thomafi  uad  kritischer  Weise,  indem  er  sich  bJLter  die 
schon  augefahrte  Schlussbemerkung,  „dass  all  dies  blosse  Ver- 
mathnDgen",  weislich  zoiflckziebt ,  eia  zweifelndes  Verbalten  be- 
wahrend; nnähnlicb  ^em  eifei^läubigeu  TeriksBer  der  kritischen 
Geschichte  der  spanischen  Literatur,  der  ohne  jeden  stichhaltigen 
Bewei^pund  einen  auf  dem  Marktplätze  Zocodover  za  Toledo 
enthaupteten  BetrQger,  einen  gewissen  Äkrcon,  Goldmacher  in 
Diensten  des  Brzbischofs  von  Toledo,  Alonso  Garillo  (1446 — 1484), 
als  hCcbst  wahrscheinlichen  Verfasser  des  Tesoro  bezeichnet  >)i 
dem  er  auch  die  den  Marques  Enrico  de  ViUena  betreffende, 
oben  erwähnte  Angabe,  als  Fälschung,  in  den  Schuh  schieben 
mischte.  Sollte  etwa  gar  der  kritisch  alchimistische  Alphabeten- 
Bchlüssel  zu  dieser  Ehrenrettung  des  Marques  de  Villena,  bezüg- 
lich der  Tesoro-Autonchaft,  im  Alphabet  der  Liste  zu  suchen  seyn, 
welche  die  „Sonores  Suscritores"  zur  Historia  critica  de  la  Lite- 
ratnra  espanola  enthält,  worunter  vielleicht  ein  Nachkomme  oder 
Verwandter  des  Marques  prangt,  oder  noch  prangen  kannte?  — 
Dahingegen  stimmen  vrir  mit  dem  nicht  immer  kritischen 
Verfasser  der  kritischen  Literaturgeschichte  Spaniens  hinsichtlich 
eines  anderen,  Alfonso  dem  X.  zugeschriebenen  Octavenpoems : 
Libro  de  las  Querellas  (Buch  der  Klagen),  wovon  sich  nur 
zwei  Strophen  erhaJten,  dahin  überein,  dass  wir  dieses  nicht  vor- 
handene Poem  dem  weisen  Könige  beigelegt  vrissen  mdchten,  die 
V  zwei  noch  übrigen  Octaven  als  Zugabe,  trotz  der  g^nstebenden 
Ansicht  des  Leandro  Moratin,  der  dieses  KJagegedicbt  eben  so 
entschieden  wie  den  .Tesoro*  dem  weisen  KOuige  abspricht.^) 
Der  entschwundene,  aber  in  dem  Zweiatrophen- Fragment  ange- 
deutete Inhalt  des  Poems:  eine  nur  zu  wohl  begründete  Klage 
über  den  Abfall  seiner  Vasallen  und  seines  Sohnes  Don  Saocho, 

en  sna  estodios  para  atribnirsele  j  qne  se  crejese.  a.a.O.  —  1)  III.  p. 519, 
und  nnfltr.  IH.  in  denselben  Bande,  p.  GTH,  wo  anch  eine  andere  Version  des 
,Jjibro  del  Teaoro"  abgednickt,  aus  einem  „glücklicherweise"  im  J.  1839 
TOD  Amad.  de  loa  Bios  in  den  Händen  des  sehr  gelebrten  Den  Hannel 
Hariade  Harmol  gefnndenen,  von  diesem  Gelehrten  1S40  der  Beal  Academia 
fienllana  de  Bnenas  Letiaa  gesohenltten  Codex ,  welcher,  nebst  anderen 
iJchemistischen  Sehriften,  anch  Alfons  X.  Teaoro  in  46  Octaven,  ohne  Oe- 
beiiuscbiiFt,  in  nth  schlieast.  Habeat  übi.  —  2)  Orig.  de)  Teatr.  eep.  (BibL 
de  Antor.  £»p.  t.  U,  p.  106.  a.  3.) 
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schon  dieeer  Inhalt  des  ,3iichB  der  Klagen"  spricht  za  Gnnsten 
von  Alfonw'B  VerfasBeischaft.  Dasselbe  scheint  udb  ein  in  Octa- 
Ten  den  arte  mayor  Dachhallendes  Echo  des  merkwOrdigan  Klag»- 
briefee  in  Prorä  gewesen  zd  seya ,  den  der  in  Kegiemngaacten 
und  HeiTSchertfaateD  eben  so  fehlgreifend  ni^lficUicha,  als  schrift- 
nnd  sprnchweise  Monuvh  a»  seinen  Frennd,  Don  Alooso 
Perez  de  Guzman,  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  (1584)  schrieb.') 
Des  Königs  von  Zorn,  Schmerz  and  änssersten  Entschlossen  stfli^ 
mendes  Vaterfaerz  wogt  in  jeder  Zeile  dieses  Klagebriefes.  Ein 
Schauer  von  Lear's  greisen,  im  wilden  Starni  nm  das  entblOsste 
KOnigshaapt  flatternden  Haaren  weht  durch  die  Worte  dieses 
leidenschaftlicben  Ergusses  eines  zerrissenen  Kftnigs-  und  Vater- 
berzena  in  Briefeaform,  der  zugleich  ein  Mnsteistflck  eines  der 
ältesten  Denkmale  hocfaerregt«'  Beredsamkeit  in  castUischer 
Sprache  ist.  Das  Octarea-Fragment  ist  ebenfalls  an  einen  Perez, 
den  tareug^liebeoen  Diego  Perez  Sarmiento^),   gerichtet. 


I)  DieMn  Ton  BftrrenteB  Haldonftdo  inent  Teififfentliebteii ,  bei 

Ortii  de  Znfiigft,  Nieol.  Antonio,  maiq.  de  Uondäjar  (Mem.  hüt.  de 

AlfoDM  X.  KiAt.  1777.  fol.)  Q.  aaderen  SchrifUtollern  wieder  abgedruckten 

Brief  liest  man  bei  Ticknor  (I.  p.  34.  Boston.  Aosg.)  ine  Engliftche  Bbenetct 

3)  Eines  der  OctaveD-Fragmente  lautet : 

Wie  doch  so  einsam  non  CastiHenH  EOni^  stehtl 
Dem  Dentachland  freudig  zogeeandt  den  KaiBergnisB; 
Dem  «nat  dk  Edn'ge  huldigend  gekfiset  den  Fosi ; 
Den  oin  Almosen  ESniginnen  aogeäebtl 
Dess  Fabne  siegreicb  anf  SevQla's  Hfih'n  geweht, 
Dees  Beit^  und  Fnssrolk  viele  Taosende  betrogen, 
Ja  der,  deaa  Namen  in  den  fematen  VSlkem  trogen 
Sein  Schwert  nnd  seiner  Tafeln*)  Böhm,  der  nie  vergeht. 
Cämmo  yaa  solo  el  re;  de  CMtiella, 
Emperador  de  Alemanna  qoe  to6\ . . . 
Aqael  que  loa  re;ea  beuoan  el  piä, 
£1  reTuaa  pedian  limosna  en  mati9ieUa1  .  . 
Aqnd  qoe  de  hnette  mantotto  en  SerieHa 
Diei  mil  de  i  cavallo  et  trea  doble  peoneel 
Aqnel  qne  acatado  en  lejanas  nadones 
Fo<i  per  sos  Tablas*)  et  per  so  cuchiella. 

')  Die  askonomischen  (Aifonainischen)  Tafeln.  —  Wir  halten  die  ,Qae- 
lellai'  fOr  Seht,  unbeirrt  aaoh  durch  den  Einwand,  daaa  hier  das  einäge  Beispiel 
Ton  Arte  major-OctaTen  imlS.Jh.,  nSchat  denen  im  Poem  ,TeBoro',  vorlige. 

vm.  K 
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Lasst  nna  nicht  gransamer,  als  der  rerrfttheriscbe  Adel  CastiHens, 
und  des  Königs  unnatfirlicher  Sohn,  Sancfao,  genannt  El  Bravo, 
seyn,  —  ein  Bravo,  im  italienischen  Sinne,  der  dem  Vater  das 
Messer  ins  Herz  stiess,  —  and  gönnen  wir  dem  efarwQrdif^n 
KOnig^Weisen  den  poetischen  Vaterschaftsanspmch  anf  das  dflrftige 
Fragment  smnes  Klag^esangea '),  den  zwei  BmchBttlc^en  gleich- 
sam seines  «erbrochenen  Herzens,  von  der  Zeit  aufbewahrt  in  litemr- 
historischen,  f&r  gewöhnlich  bleiernen  Kapseln;  nicht  wie  die  von 
Hans  aus  bleiernen  Eönigsherzen  i  laSancho  elBravo,  die  in  silber- 
nen Kapseln  eingeschlossen  ruhen,  bis  das  Fegefeuer  des  Weltgerichts 
oder  der  Weltgeschichte  die  Schlacken  vom  edlen  Metalle  scheidet, 
und  den  bleienien  Kern  aus  der  silbernen  Schaale  herauBBchineM. 
Alfonso's  X.  fichriftisteUerische  Bedeutung,  sein  unsterb- 
liches Verdienst  um  die  spanische  NationalUteratur,  li^  in  sei- 
nen in  Prosa  geschriebenen  Werken ,  seinen  Qeschichts-  und 
Rechtsbachern,  welche,  aueser  dem,  dass  sie  zu  den  Sltesten 
vorhandenen  in  der  Landessprache  abgefassten  wissenschafUichen 
Prosadenkmalen  zu  zählen,  vor  allen  andern,  in  irgend  welchem 
europäischen  Valgftridiom  veriasaten  ähnlichen  Schriften  des  Mittel- 
alters, was  Styl,  frühreife,  massgebende  Norm  fflr  die  Entwicke- 
Inng  prosaischer  Darstellung  in  nationalliterarischer  Kanstprosa, 
was  Beatimmtiimt  und  sachliche  Würde  des  Aoadrucks  anbelangt, 
sich  durch  Mostergflltigkeit  der  Yoitragsweise  auszeichnet.  Um 
dieses  Altersvorredtt  mOgen  andere  in  castilischer  und  sonst  wel- 
cher volksapnichlichen  Prosa  geschriebene  Geschieht»-  und  Bechts- 
böcher  des  13.  Jfdirhunderta,  mit  der  Eetoria  de  Espana,  der 
Grande  et  General  Estoria,  den  Partidas  des  Königs 

1)  1798  erUfirt«  die  kOnipliche  Almdeinie  m  HMlrid  in  einer  Eingabe 
an  die  damalig  Regiemng  ihre  emstUohgte  Abeiclit.  Alles  aofsabieten,  am 
das  ,^eh  der  Klagen",  das  sie  fnr  ein  ftdites  Werk  de«  KönigB  Alfonsa 
liielt,  anfzQ&nden.  Die  Real  AoadMaia  gfvibte  mit  Ortii  de  Znüiga, 
Mond^jar,  Satmiento,  Velaiqnei  tL  A.,  daae  iie  erste  Kunde  nber 
jenes  Bach  von  Don  Jos6  Pellicer  (Memorial  d«  la  oaaa  de  loa  8ar- 
mientoB,  p.  72)  herrOhre.  Der  Eiste  aber,  der  das  Fragment  in  einem, 
Ende  des  15.  Jahrb.  erscbienenen  inaaerst  seltenen  Werkeben  ab  Prosa 
abdrucken  lieaa,  wai  Altar  Ontieriex  Torres  de  Toledo.  Qaribay 
nahm  es  in  sein  Compendio  histotial  anf,  doch  in  metriEcher  Form. 
„Unsere  BemShongen,  das  Fragment  zd  ergänzen",  setzt  de  los  Kos  hinra 
(DI.  523.  I),  „waren  leider  so  fmchtLos  wie  die  der  Beal  Academia." 
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Alfonso  X.  wettstreiteD  <):  den  Vorrang,  in  Absicht  aat  schriit- 
sWlerischea  Knnetweith  der  Form  und  Binfloss  nuf  Ausbildai^ 
der  nationalen  Sehriftprosa,  rnftwen  sie  aämmtlich  den  Geachichts- 
werken  und  äesetzeabSchem  Alfonso's  X.  einräumen.  *) 

Unsere  Geschichte  daif  nationaUiterariscbe  Gmndwerke  von 
so  tiefem  Unterbau  nicht  blos  obenhin  erwähnen ;  darf  sich  aber 
anoh  nicht  in  eine  tber  ihre  Aufgabe  hinansgreifende  kritische 
ErSrtemi^  derseUtea  einlaaseu.  Wir  werden  uns  daher  nur  einige 
Asdentongen  gestatten.    Die  Estoria  de  Espafia,  unter  dem 


1)  Die  sehMi  envUute  Cronioa,  z.  B.,  die  den  groaMD  Kenig  Jaime  I. 
ToaAiagDD  (8.0.  8.235  f.),  Schwiegenfttor  Alfonso'a  X.,  deasen  mhmreicher 
Mitstreiter  gegen  die  Manien  tind  ai^gekrönter  Veibttndeter  zor  Wiedet- 
hersttillnng  der  batholiachen  Weatgothenherrachaft  in  ganz  Spanien,  durch 
gleichartige  Qeachicke,  Haut-  nnd  BeichBwirren  und  auch  bIb  gleicheifriger 
Beacl&tzer  Ton  Dichtern  nnd  Scbiiftatelleni  Tind  fötatlichei  Pfleger  eines 
^iBMüden  Hnaenbofee,  wie  ebcnf&lla  aobon  angedeutet:  den  Parallel- 
kftnig  za  Alfwao  X.  dnnteUt.  —  i)  Ala  da«  eimdge  Qeaebi cht« werk  aoa 
j»en  Zeiten,  du  im  ütdrariachen  Wertb  mit  Alfonao'a  EatoriaB  wett- 
«fem,  nnd  an  Beiz  naiv  kräftiger  Dantellimg  dieaelben  nelleicht  noch 
tftertreffen  mBohte.  wäre  JoinTÜle'B  (1223-1317)  Hiatoire  de  St.  Loais 
m  nennen,  nach  1270  verfaaat,  nnd  riellelcht  erst  za  Anfang  des  14.  Jahrb. 
beendigt.  Die  Abfasanng  ron  Alfitnso'N  X.  Eat.  de  Eap.  fillt  cirUahen 
1380— «8;  die  der  Qnuida  et  General  Eat.  begann  1270.  BraBetto  La- 
tino'a,  des  Lehrers  Ton  Dante,  in  frani.  Prosa  gesdiriebeaei:  .Teaoro', 
ein  encj'klopädischeH  Werk ,  das  Alfonso  X.  flbersetste  („tradncdon  del 
Theaoro",  qae  eB0rih6  Brnneto  Latino,  el  Maeatro  de  CaTalcanti,  y 
del  Dante  Sarm.  635]  und  gleich&tls  .Tesoro'  nannte,  eine  Prouuchrift 
ton  raeralpliilosophiaoheT  Tendern.  —  Bntnetto'H  Aanzfiaiiche  Prosa  darf 
siiA  ab«T,  Uasiobtlich  des  Strlwertbw,  mit  der  eaatilisohen  Alfonso's  niflht 
Koasen;  so  wenig  wie  die  italieniache  Prosa  in  Bnuietto'*  .Tesoiatto' 
odet  Haroo  Spinello's  Prosa  in  seiner  Gescbichteenählsng  (1247— 1268) 
—  die  erste  in  italienischer  Proaa.  Bezttglich  der  castaliaohen  Prosa 
in  E&nig  Alfonao'e  QesetzeBschriften  wird  aie  wohl  kein  deatacher  LiteratoT' 
biatoriker,  was  spracliliche  Bedeatnng  betrifil,  der  a&chaischBn  Prosa  in 
Ekkarda  Ton  Kepkow'a  „Sachsenapiegel"  (1215-123S),  oder  der 
•ebw&bisoben  Prosa  in  dem  gegen  Ende  dea  13.  Jahrli.  dem  „Saebsoi- 
spiegel"  nachgebildeten  „Schwabenspiegel"  gleichatellen  wollen.  Ton 
weleher  Beschaffenheit  aber  die  angelsächsische  Prosa  ans  dem  9. 
Jahrb.  in  Alfred'a  d.  Qr.  Uebersetanng  von  Boethiua'  Werke,  ,De  conio- 
Uiom  Philoa.',  odet  in  König  Alfred'a  angels&chaiachei  Debertragnng  der 
Qeaebiebte  des  Oroaias  gewesen,  darüber  kknn  ans  selbst  Wartan*B  Bist. 
ot  Engl.  Poetij  keine  Aosknnft  ertheilen. 
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luidlftufigao  TH»!  ,Cronica  geueral'  bekaunt,  von  Florian 
de  Ocampo  1541  entstellt  and  verstOniDielt  herans^egeben,  be- 
stand ursprQnglich  anß  zwei  Abtheilongen '),  wovon  die  eiste  die 
Geacbichte  der  Bevölkerungen  der  Halbineet  bia  zum  Einfall  der 
Saracenen  in  341  Capiteln  nmfasste;  die  zweite  von  des  EQnigs 
Felayo's  Anfrnf  bis  zum  Begrftbniss  ECnig  Femando's  des  Heili- 
gen reichte,  571  Capitel  enthaltend.  In  ihrer  gegenwärtigen  Be- 
schaffenheit zeri&llt  die  Estoria  de  Espana  in  vier  Iheile. 
Der  erste  beginnt,  nicht,  wie  Ticknor  angiebt  ^),  mit  ErsdiafFung 
der  Welt,  gondem  mit  Tnbal,  Sohn  Japhet's,  als  vorgeblich  er- 
stem Ansiedler  nnd  Bevfilkerw  der  Insel,  mit  welchem  selbst 
noch  Mariana  seine  Geschichte  eFO&het^),  der  fiberhaapt  die 
atereotr^pen  Fabeleien  von  Spaniens  mythol(^ischeu  Uranpflanzern, 
von  König  Geijon,  von  Hercules  n.  s.  w.  der  Estoria  de  Espaüa 
nachschrieb.  Der  königliche  Chronist  behandelt  im  ersten  Theile 
diese  Vorgeschichte  nur  in  allgemeinen  Umrissen.  Den  Böman 
widmet  er  einen  auafEUirlichen  Bericht,  der  Glorie  w^n,  wie  es 
das  Ansehen  hat,  welche  die  Erscheinung  des  Erlösers  anf  ihre 
Geschichte  wirft.  Selbst  die  römische  Literatur  wird  nicht  ausser 
A^dtt  gelassen,  und  insbesondere  das  Schriftsteilerthum  Cfisar's, 
Cicero'a,  Vii^'s,  Ovid'a,  Seneca's  und  Lncan's  mit  kundigen  Pinsel- 
strichen bedacht.  Der  zweite  Theil  ombsst  die  Besitznahme 
Spaniens  durch  die  Westgothen  mid  deren  Heerfahrt.  Diesw 
Bericht  schliesst  sich  genau  den  Erzählungen  des  Isidoro,  Snl- 
picio  und  Julian  an,  Erzbischofs  von  Toledo.  FQr  die  Geschichte 
der  Eroberung  der  Halbinsel  duicta  die  Manien  benutste  Alfonso 
die  arabischen  Quellen,  die  ihm  reichlich  zu  Gebote  standen. 
Dieser  Abschnitt  schliesst  mit  der  berflhmten  Khige- Episode 
.JLlanto  de  Espafia",  einer  glänzenden  Stjlprobe  in  Form  einer 
Elegie  in  historischer  Prosa.*)    Der  dritte  Theil  schildert  die 


1)  „HiBtoriam  hanc  . . .  olbn  foiaM  biptkrlitani".  NkoL  Anton.  KU. 
Vet.  lib.  VIU.  c.  V.  De  los  Bios  besUligt,  du»  die  tltortMi  Codicei  die«« 
Zw«itbeUiiiig  der  Est.  de  £sp.  dulegen.  (HI.  575.  3.)  —  %)  I.  145.  — 
3)  a.  0.  S.  80  Anm.  7.  —  4]  Nach  de  loa  ßioB  bt  dieser  „llanto  de  Espafla" 
nnr  eine  lebhafter  geftrbte  Amplifleatioii  des  eDtsprechenden  iOageona- 
broclis  über  Spanien's  Miaagesehick  in  des  Enbiachofa  Bodrigo  Historia 
Oothica,  der  achon  enrUmten  üebersetznng  seiner  latdnischen  dironik 
in  castiliache  Prosa. 
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Be^^enuig  EOn^  Ferdinand's  des  GroBsen  (An&uig  des 
II.  JahrhundeiiB).  Der  vierte  schliesst  mit  dem  Tode  Fer- 
nando's  III.  (des  Heiligen,  1252),  Vaters  Alfonso's  X.  Am 
reichsten  an  Balladen-  oder  RomanzenBtoff  ist  der  dritte  Theil. ') 
Hier  zeigt  sich  der  Einflnas  der  ßibelbaften  Chronik  des  noch 
fiibelhaftem  fiizbiachofa  Tnrpin,  des  Märchenvaters  der  Karl- 
sagen und  aller  darauf  b^rfindeten  Kitterepen,  welche  Spaniens 
Befreiung  von  den  Mobren  als  eine  Waffentbat  des  grossen 
Frankenkön^  darstellen;  das  bodenloeeste  Phantasma,  das  jemals, 
den  geachichtllchen  Thatsachen  ins  Angesiebt,  die  Poesie  rer- 
herrlicbt  hat:  Die  fiatBenbafteste  Entstellang  der  Qescbichte, 
im  Verklftnmgslichte  der  zauberroUsten  Dichtung  schwebend, 
deren  romantischer  Charakter  eben  in  solcher  tmbedingten, 
schrankenlosen  Pbantasm^rie  ist  Geschichte  besteht,  vor  deren 
gespenstischem  Glänze  die  Heldendicbtoi^  anderer  Zeiten  and 
Volker  znrQckbebt,  and  die  nnr  in  Ariosto's  scherzhaft^ironischer 
Behandlung  ihre  historische  Sflhne  fand.  Alfonso's  X.  „Qescbichte  ' 
Spaniens",  in  diesem  dritten  Theile  von  Turpin'a,  durch  Brzbischof 
Bodrigo's  Cronica  überliefertem  Sagengeiste  erfüllt,  ergeht  sich  in 
i'abeln  von  Bernardo  del  Carpio^),  Fernando  Gonzales, 
den  Sieben  tod  Lara'*);  Karl  d.  Gr.;  in  Berichten  Aber 
Wundef,  wie  jenes  ans  bekannte,  von  Bngeln  f&r  Alfonso  den 
Keuschen  verfertigte  Kienz  und  Santi^o's  Beitergefecht  g^n 
die  Saracenen  in  den  Schlachten  von  Clavijo  and  Hazinas.^] 

1)  Noch  Ticknor's  von  Dnnn  bestätigter  Ansicht  waren  einzelne  Par- 
tien in  der  Est.  de  Eip.  atu  alten  Balladen  (Romanien)  geflchOpft;  andere 
hatten  irieder  als  Stoff  m  Bpäteren  fiomanien  gedient.  (I.  p.  125.  d.  9.) 
—  2)  Ckrte  m.  0.  10  IL  13.  —  3)  o.  18.  —  4)  c.  20.  —  b)  Est  de  Eap. 
m.  c.  11  n.  19.  Die  ente  dieser  Sohildenuigen  in  Alfonpo'B  Chronik  von 
Spanien:  des  von  B.  Jago  bei  Clavigo  la  Pferde  ang^hrten  Beiterge- 
fechts,  benutzt«  Bodrigo  de  Heriera')  za  einem  Dramai  „Voto  de 
Santiago  7  Batalla  de  Clarijo"  (Crelflbde  des  h.Jago  nod  die  Schlacht 
von  Clarijo.  Comed.  Eacoged.  t.  TTTni  1670.  4.):  doch  hat  der  Dichter 
d«8  Drama'B,  wie  Ticknor  meint  (I.  p.  146.  n.  13),  „den  gaten  Stoff  mit 
nieht  aoBdertiehemQeaebiak  benntit" :  „bot  hai  not  nsed  it«  good  material 
with  mneh  akilL" 


*}  Ein  Portugiese  ans  Oporto  gebBrtJg,  den  Lope  de  Vega  in  aeinem 
Laarel  de  Apoto  durch  ein  besonderes  Lob  ansgexeichnet.  (Vgl.  Barrera 
j  Leirado,  Catalogo.  p.  1S3.) 
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Der  vierte,  von  Einiffen*)  dem  Kfinig  Alfonso  abgesprochene 
Tbeil  der  Estoria  de  Espaöa ,  der  die  Erobemi^  V&lencia'B  durch  . 
Cid  Campesdor  aiurffilirlich  nach  aiabischen  Quellen  erz&Ut, 
ist  Ton  Dozy,  gemeldetermaasen,  in  seine  bistorischen  Beohte 
wiedereingesetzt  und  als  unzweifelhaftes  Product  des  königlichen 
Chronisten  nachgewiesen  worden.^)  Zu  dem  ,Llanto  de  Espaüa', 
am  SchluBs  der  zweiten  Abtheiluig  der  Estoria  de  Espaäa,  bildet 
die  omnittelbar  yortiergehende  Schildenmg  von  Spaniens,  vor  Ein- 
bruch der  Mauren,  s^enrollen  Paradies^zustanden  („Los  Bienes 
de  Espaiia"^))  das  Seiten-  oder  ParaüeJstflck. 

Deber  Alfonso's  X.  zweites  grosses  historisches  Weit: 
Grande  et  Oe&eral  Estoria,  bat,  so  viel  uns  bekannt.  Am. 
de  los  Rios  zuerst  einen  literarhistorischen  Bericht  gegeben.  *} 
Die  General  Estoria  ist  eine  allgemeine  Weltgesehicht«,  die  aber 
^nr  bis  zur  Verbreitung  des  Christenthoms  reicht,  weit  hinter 
der  Verheissung  des  königlichen  Verfoesers  zarfickbleibend ,  der 
'  seine  Universalgeschichte  bis  auf  seine  Zeit  herabiufDhren  sich 
vorgesetzt  Der  erste  in  30  Bflcher  abgetheiite  Band  erzählt  die 
heiligen  Geschichten  des  alt«n  Bmides  auf  Grundlage  des  Penta- 
teuch,  dnrchflocbteQ  mit  Zflgen  aus  der  heidniBohen  Pabelwelt. 
Der  zweite  Tbeil  beginnt  im  6.  Capitel  mit  den  Annalen  aller 
Völker,  die  aber  um  die  biblischen,  Josua,  Richter,  Kntb'und  die 
ersten  Könige  in  sich  bereifenden  QeBchicht«n,  als  den  Hittel- 
ponkt  der  weltgeschichtlichen  Vßlkercultur,  äcb  bewegen.  In 
gleichem  Sinne  behandelt  der  dritte  Theil  die  Geschichte  der 
asiaÜBcben  and  hellenischen  Völker,  in  stetem  Hinblick  und 
durchgängiger  Beziehung  auf  die  heiligen  Historien.  Der  vierte 
dringt  bis  zu  Antiochus  dem  Grossen  vor  and  dessen  Zosammen- 
stoss  mit  den  Römern,  die  nun  Asien  unterwerfen.  Im  fOnften  lässt 
der  gekrönte  Chronist  die  Makkabäer  die  Geschichte  der  Juden  mit 
der  Herrschaft  der  Römer  verknüpfen,  um  schliesslich  das  Ganze  aus 


für  die  CidUteratitr  hochwiclitigeii  Anai^Ab«  der  Oranin  del  fMtUMo  Omni- 
lero  Cid  Bd;  Dias  Cunp.  (Hamb.  1B44.  4.  p.  XLVU  f.)  —  2)  Bech.  p.  E>Sg  f. 
—  3)  ed.  1541.  f.  203.  —  4)  HI.  p.  500—612.  Nicol.  Ant.  erwÄhnt  desMl- 
bea,  kannte  aber  nur  den  enteo  Tboil  (Bibl  Vet  lib.  Tm.  e.  T.).  Die 
EMUiklbiblioUiek  beätit  daa  game  Werk,  bo  weit  •■  voriunden. 
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dem  höchsten  Strahleuponkte:  der  Bischeinong  Jesu,  ab  dem 
Oberlidite  gleichsam  des  weltgeschichtlichea  Planes  und  Zieles, 
so  beleachteo.  AlfoDso's  General  Estoria  hat  die  Einheitlichkeit 
eines  leitenden  Gedankens  vor  der  Cronica  genenü  (Est.  de  Esp.) 
Torans.  Gebt  nun  auch  dieser  Gedanke  gani.  nnd  gar  in  der 
religiösen  Endabsicht  der  Offe&bamngsgeschichte  auf,  —  eine 
Anachaanng,  die  doeh  aaoh  Bossnet's  .Disconrs  aar  l'histoire 
miiTerselle'  trftgt  und  die  sie  durchdringt:  so  darf  nus  doch  diese 
biblisch-evangelische  Färbung  des  Grundgedankens  den  Kern  nicht 
trüben  und  entleiden,  dessen  in  der  Erlösunga-,  Befteiungs-  und 
Ueilmission  Jesu  beglaubigte,  fßr  alle  Zeiten  und  Culturen  gOl- 
tige  Wahrheit  immerdar  der  wirkliche  geschichtliche  Mittelpunkt 
der  V6lkerentwickelung  und  Heranbildung  zu  einer  gottwüidigen, 
ioneru  und  ämsern,  zeitHcheo  und  ewigen  Freiheit  und  Glfick- 
seli^eit  bleibt,  fest  und  unverrückbar  wie  der  Angelateru.  Dieser 
mit  achrUtstellerischer  Weihe  and  geschichtlichem,  obschon  noch 
kirehlicb-hieratischem,  befangenem  Geiste  durcbgefllhrte  Einheits- 
gedanke erhebt  Alfonso's  X.  Grande  et  General  Estoria  weit  über 
alle  ahnlichen  Uulveisalgeschichten  des  Mittelalters.  Mit  Becht 
legt  auch  de  los  Bios  einen  besonderen  Nachdruck  anf  den 
„pensamiento  noitario",  ohne  jedoch  dessen  geschicht»<philo8ophi- 
sohen  Gehalt  und  AllgOltigkeit  zu  würdigen,  worüber  aLUim  An- 
schein nach  dem  spanischen  Literarhistoriker  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  kein  klarerer,  in  freiem,  von  d(^matischer 
Bochstabengl&ubigkeit  freiem  Denken  bßher  geläuterter  Begriff 
aufgegangen,  als  dem  weisen  Eßnig  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jabi^underts,  der  aber,  dessanbeschadet,  oder  Tielmehr  eben- 
dea^ialb,  immerbin  der  weise  Kdnig  bleibt.  Doch  Ginheits- 
gedanken, ,pen8Uuiento  unitario',  noch  so  schwungvoll  gepriesen 
und  herrorgehoben:  so  läuft  doch  die  Profangeschichte  der  Völker 
neben  der  heiligen  Historie  so  äusseilich,  so  unvennittelt,  so 
scbichtenartig  blos  angelageii,  in  des  Königs  General  Estoria 
einher,  dass  wir  auch  diese  unter  der  Herrscbaft  jener  et&ten 
Paiallelform  des  Entwickelungsgesetisea  in  Spanien  abge&Bst  er> 
klären  müssen.  In  den  häufig  eingestreuten  Gesprächen,  Anreden 
und  Dialogen  der  geschichtlichen  Persönlichkeiten  erblickt  de  los 
Bios  eine  Nachahmung  der  von  den  griechisch  -römischen  Qe- 
schichtacbieiberu  so  häufig  angewandten  „dramatischeo"  Färbung, 
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die  ihren  Dant^llnngen  einen  so  groasen  Beiz  lebeavoller  Dnmittel- 
baikeit  und  Gegenwart  verleiht  Nicht  selten  tritt  der  C^eschicht- 
schreiber  selbst  ans  seinem  Erzählangston  und  spricht  als  dra- 
DutiBche  Person  seine  Leser  wie  Zuschauer  an,  in  Weüe  der 
Jt^lares  beim  Vorbage  ihrer  Romanzen  oder  epischen  Poeme. 
Die  nnverholene,  ja  auf  Belehrung  und  Verbeispielung  ahzweckende 
didaktische  Tendenz  in  des  EOnigs  Chroniken  mag  als  eine  Nach- 
folge der  orientalischen  Erzäbluagsweise  zu  betrachten  seyn.  üeber 
den  hohen  literarischen  Werth,  Ober  Styl,  Darstellung  und  Sofareib- 
art namentlich  in  Alfonso's  X.  ,Gronica  general'  (Est.  de  Esp.) 
fällt  der  kritisch-einsichtSTolle  spanische  Geschichtschreiber,  Ho- 
deato  Lafnente,  nachstehendes  ürtfaeil:  „—  In  ihr  (in  der 
Cron.  gen.)  zeigte  er  (.Alfonso  der  WeiBe)  thatsftchlicb ,  welcher 
Schönheit  und  Klarheit,  welcher  Zierlichkeit  und  Harmonie,  wel- 
cher FüUe,  Lieblichkeit  and  Majestät  die  castilisohe  Sprache  flLbig 
sej.  Alfonso's  Cronica  general  enthält  beredsame ,  enthält  poe- 
tische und  erhabene  Masterstücke,  zeigt  aber  auch  manche  von 
eiafecher  SehOnheit  auf,  ohne  desshalb  an  Ausdrucksrichtigkeit, 
Klarheit,  Ernst  and  maassvoUer  Wtirde  einznbflssen.  In  diesem 
Sinne  erwies  Alfbnso  X.  seiner  vaterländischen  Literatur  de» 
gritsstei)  Dienst,  den  er  ihr  nur  hätte  leisten  können.  Er  öfbete 
die  Bahn  und  ebnete  seinen  Nachfolgern  die  Wege,  so  dass  den 
Solls''),  Mendoza's^,  Moncada's*),  Bioja's*),  Granada's*),  Si- 
guenza's")  und  Cervantes'  wen^  zu  thun  flbrig  blieb,  um  das 

I)  Antonio  de  Solis  (f  16SB},  der  »osaer  Dramen  anoh  das  treff- 
liche Oeechichtawerk  „Die  Erobening  von  Mexico"  (La  conqnest«  de  Haiioo) 
Terfosste.  —  2)  Diego  Hnitado  de  Hendoia  (f  15T&),  VeTfasaei  de* 
berfllmiten  SchelmeniomasB  Laiarillo  de  Tormea,  imd  der  lio()ligeinie> 
Mnen  Qeechichte  des  Eri^es  von  Granada  (Goerra  de  Granada).  — 
3)  Franc,  de  Honcada,  Conde  de  Osona  (t  1635),  Terfuser  des  6e- 
BcMchtsireTkes:  Eipedicion  de  los  Catalanes  contra  Griegoa  j 
Tnrcos  (Blriegsantemehmimg  der  CataUnen  gegen  Griechen  nnd  Tflrken). 
—  4)  Franc,  de  Bioja  (f  1658),  als  lyrischer  Diohter,  namentUch  dqroli 
«du«  Ode  auf  die  Bninen  ron  Italica  (QebnrtMtadt  Euwr  Hadilan'i  bei 
Serilla)  berflbint.  Ein  anderer  ffioja  ist  nm  nicht  bekannt  —  6)  Luis 
de  Qranada  (t  15SS)  gefaert  der  mystischen  Schale  an  itnd  war  einer 
der  gi6ssten  gpanischen  Eanzelredner.  —  6)  Jos£  de  Siguenia  (f  1906). 
Seine  Historia  de  la  Orden  de  San  Geronimo  wkd  bochgäuHen, 
wegen  der  oUssischea  Prosa. 
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eastiliache  Idiom  zd  einem  der  reichaten,  wohltSnendsten,  cor- 
rectesten,  zierlichsten  nnd  wfirdevollstea  des  üniversams  zn 
machen." ')  Lafiiente's  Urtheil  ist  am  so  gewichtiger,  als  er  den 
Herrscher  Alfonso  X.  mit  der  vollen  Strenge  eines  gewissen- 
haften  Geschichtschreibers  behandelt. 

Die  ünSchtheit  der  ebenfalls  diesem  Könige  Engeschriebenen 
Oeschichtserzftblnng  Grant  Conquists  de  Ultramar  (die 
grosse  flberaeeische  Eroberung),  die  zom  QegenstaDde  die  Kreuz- 
zflge  hat,  vom  Aaftrei«D  Ifohammed's  bis  1270,  weist  Sarmiento 
aas  einer  Stelle  nach^  wo  von  der  13t2  erfo^ten  Aufhebung  des 
Templerordens  daroh  Papst  Clemens  V.  die  Rede  ist  Ausser- 
dem sey  das  Machwerk  eioe  blosse  ümschreibang  des  lateinischen 
Textes  von  GniL  Tyrius.  *)  Die  Grant  Conquista  wird  denn  aach 
von  den  Literarhistciilem  aus  der  Liste  der  Schriften  Alfonso's  X. 
gestrichen,  aud  von  Amador  de  los  Bios,  zasanunen  mit  dem 
Tbesoro  in  Prosa,  in  die  Begiemngszeit  von  Alfonso's  X.  tnr- 
bnlentem  Sohn  und  gewaltthätigem  Nachfolger  SanchoIV.,  ge- 
nannt Bl  Bravo,  verwiesen  nnd  als  Werke  bezeichnet,  die  erst 
von  diesem  wfüren  angeregt  worden. 

Des  weisen  Königs  eigentliches  Uonnmentalwerk  aber  ist 
sein  Dnsterblicfaes,  von  der  gesammten  Literatargeechichte  ge- 
feiertes, von  unserer  Geschichte  mehrfach  bereits  erw&bntes  Ge- 
setzbaeh:  Las  Siete  Partidas  (Libro  de  las  Leyes),  von  den 
„sieben  Theilen",  die  es  enth&lt,  so  genannt.  Wir  können  diesem 
grössten  legislatorischen  Werke  der  mittleren  Zeiten,  das  aber  nur 
in  wenigen  Punkten,  nur  in  Bdcksicht  auf  Styl  und  die  auch  von 
solcheni  fächwissenschafUichen  Schriftwerke  durchgängig  bezweckte 
ethisch-didaktische  Tendenz,  an  unser  Bereich  streifen  möchte, 
und  das  ansere  Beachtung  allenfalls  noch  durch  die  vielfältig 
angefahrte,  auf  die  Spieler  der  Mysterien    bezügliche  Stelle  ') 

1)  —  pKm  hwdr  el  idioma  Caitellano  ano  de  Im  mu  rieoe,  aonorM, 
eorrefltoB,  «l^antee  ;  mayestnown  del  niüTeno.  (Hut.  gen.  de  Eap.  VI. 
p.  307  f.)  —  2)  Mem.  nr.  643  f. 

3)  Loi  derigos  .  . .  .  no  deben  am  faeedorai  de  ja^os  de  eeearniM 
porqne  Im  vengan  i  ver  gentee,  como  §e  farcen.  E  ri  otroi  omea  los 
flcieren,  no  deben  los  clerigos  hi  Tenir,  porqne  faeen  bi  mncbas  Tlllania« 
i  desapMtnras.  Ni  deben  otroii  estaa  cmm  facer  en  las  iglesUs:  antM 
dedmM  qne  Im  deben  echar  de  rilas  dMlioniadeinente  a  Im  qtie  lo  flcieren: 
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in  Anspruch  uehmeo  dürfte  —  wir  kOnneu  ihm  keine  sodere  als 
eine  notizenhafte  BerQcksichtigung  zu  Theü  werden  lassen.  Daas 
EOnig  AlfonBo  das  kolossale  Werk  nicht  von  Anliuig  bis  £nde 
verlasst,  mag  vorweg  angenommen  werden,  and  wird  auch  von 
den  angesehensten  spanischen  Literatoren  zugegeben;  solchen 
nämlich,  die  nicht,  wie  Amiidor  de  loa  Kios,  durch  patriotisch- 

ca  la  egleaia  de  Dio>  es  fecha  para  orar  e  non  para  facer  eecarnios  en 
ella.  Pero  representacion  hay  qne  pneden  los  clerigos  facer,  asi  como  de 
la  nacencia  de  nueBtio  Seüor  Jesncristo  en  qtie  mucetra  como  el 
angel  Tino  6  loa  postoies,  i  como  lea  dijo  como  era  Jeso  Cristo  nacido. 
E  otrosi  de  an  aparicion  como  los  tiei  reyes  magos  le  vinieron 
ä  adorar.  E  de  sn  reenrreccion  qne  moeatra  qaa  iui  craaiflado  i 
reaascito  al  tercero  dia:  t«leB  coiaa  como  eatas  que  maevcn  a]  ome  ä  facer 
bien  e  ä  halier  deTocion  en  la  t6,  pnedenlas  facer,  i  detnas,  porqne  Iob 
oniea  hajan  temembranza  qne  aegim  aqnellaa  f^eron  laa  otras  fechaa  de 
verdad.  Haa  eato  deben  facer  apaestamento  4  con  mny  grand  devocion  6 
en  las  cibdadea  grandes  donde  oviere  onobispos  6  obispoa,  6  con  «n  man- 
dodo  de  elloa  6  de  loa  utroa  qne  toTieren  ana  reoea,  e  non  lo  deben  &oer 
en  loa  aldeaa,  nin  en  los  logtuee  viles,  nin  per  ganar  dineio  con  ellaa. 
(Partida  I.  tit  VI.  Lej  34.)  In  Leandro  Moi'atin's  .ürlgineB'  (not.  12)  ab- 
gedruckt. In  Friedr.  t.  SchacVa  ,Geech.  d.  dram.  Lit.  u.  Ennst  in  Span.' 
(2.  Äuflg.  I.  8. 113.  Anin.  52),  wo  auch  die  TJebera.  dieser  Partida,  die  wir 
mittheüen:  „Die  Geistlichen  sollen  keine  Spottspiele  (PoBaenapiele)  dar- 
stellen, damit  die  I^ente  herb^ommen ,  am  zu  aehtai,  wie  aie  anfgefohit 
yrerifan  und  irenn  andere  Personen  derglrächen  darstellen,  aollea  die 
Priester  nicht  dabei  ingegen  aeyn,  veil  da  viel  HissUches  und  TTnanatän- 
digea  Torfällt.  Aach  sollen  diese  Dinge  nicht  in  den  Kirchen  getrieben 
werden;  vielmehr  verordnen  wir,  dase  man  diejenigen,  die  dergleichen  thnn 
aollteo,  mit  Schimpf  daraus  vertreiben  aoU;    denn   die  Kirche  GDttes  ist 

gemacht  sm  ra  beten,  nnd  nicht  am  Poasen  darin  in  treiben. Doch 

giebt  ea  Tontellnngen,  die  den  Geistlichen  eilaubt  sind,  wie  i.  B.  die  von 
der  Oebnit  unaerea  Herrn  Jesus  Chriatos,  worin  gezeigt  wird,  wie  der  Engel 
zn  den  Hirten  liam  nnd  wie  er  ihnen  sagte,  Jeans  Christus  se;  geboren; 
und  dann  die  von  seiner  Entcheinnng,  wie  die  drei  Magier  kamen,  um  ihn 
aninheten,  nnd  die  Ton  aeiner  Auferstehung,  weiche  Keigt,  wie  er  gekreu- 
zigt ward  nnd  am  dritten  Tag  auferstand;  —  solche  Dinge,  vrie  diese, 
welche  den  Meuacben  ermuntern ,  Gutes  au  thun  nnd  Ehrfurcht  vor  dem 
Glauben  zn  haben,  k&nnen  sie  darstellen,  auch  noch  deashalb,  damit  die 
Henachen  sich  erinnern,  daaa,  so  wie  hier,  as  sich  in  der  Wirklichkeit  zu- 
getragen habe.  Aber  sie  mOaaen  das  mit  Ordnung  und  grosser  Frömmig> 
keit  thnn,  nnd  in  den  grossen  Städten,  wo  Erabiscböfe  oder  Bischöfe  aind, 
nnd  auf  Geheias  dJeaer  oder  ihrer  St«llvariiTeter,  aber  nicht  auf  Dörfern, 
oder  an  schlechten  Orten  nnd  um  Geld  damit  m  gewinnen." 
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royalisKßch -katholischen  Verherrlichongaeifer  geblendet,  alle  er- 
denklichen Nimbos-  nnd  Bnhmeakrftnze  anf  die  Ehrenscheitel 
ihrer  Kfirsten  und  vaterlfindiBchen  GrOssen  hinfen. ']  Die  ans- 
gezeichnetsten  Lasten  jener  Zeit '}  gingen  dem  königlichen  Ge- 
aetügeber  mit  ihrer  jaridiechen  Gelehrsamkeit  und  Rechtspraxie 
zur  Hand;  wobei  seinÄntheil  an  dem  Werke;  der  Geist,  der  ea 
tr^  nnd  beseelt,  die  stylistische  Fassni^,  noch  immer  gross  ge- 
nug bleibt,  um  ihm  einen  nnsterblichen  Ruhm  zu  sichern.  Der 
Gesetzessammlung,  Las  Partidas,  gingen  zwei  andere  Recfatsbücher 
Alfonso's:  El  Espjcalo  und  el  Fnero  Keal  („der  Spiegel"  und 
»das  k(biigliche  Recht")  voran.  Den  Inhalt  des  ersteren  bezeich- 
net schon  der  Titel:  Espejo  de  todos  los  derechos:  „Spie- 
gel aller  Rechte".  Es  nm&sste  die  besten  Gesetzesvorschriften 
von  Leon  und  Gastilien  und  diente  vorzugsweise  znr  Entscheidung 
aller  im  königlichen  Benifungshofe  *)  abgeurtheilten  Rechtsfälle. 
Das  Euere  Baal  hatte  die  Bestimmang,  das  Chaos  der  Mnni- 
cipalrechte  zu  ordnen  and  bestand  ans  einer  Copulation  der  besten 
Municipalgesetze  und  der  Rechtsvorschriften  des  Fnero  Jnzgo.*) 
Diese  beiden  Qesetzbflcher  sollen  zn  Anfang  des  Jahres  1255  er- 
schienen seyo.    Die  Abfassung  des  dritten,  des  grossen  Oesetz- 

1)  Die  TerfMeeneluft  mit  Haut  nnd  HUiteiL  uhrieb  dem  Könige 
AlfomoX.  der  P.Bniriel  in,  den  der  berOhmt«  epaniiohe Bechtegelehrte 
Pedro  äomea  de  la  Seiaa  mit  siegieicben  OrtndeD  widerl^tte.  (lutrod. 
tust,  ä  laa  PutidH  Codices  eepaäoles  ooncord.  j  uiotod.  t.  II.  Ygl  LaS. 
VI.  p.  195  f.  (1). '  Anutd.  d.  1.  Bios  giebt  doch  wenigetenB  »,  dass  bei  der 
Bedaetion  der  Siete  Partidas  der  Haestre  Jac«bo  de  las  Lejes  dem  ESiüge 
konnte  geholfen  haben,  (a.  a.  0.  p.  617.  2.)  —  2)  Don  Bafael  Floranes 
wies  aiu  den  Partidu  selbst  nach,  daee  an  der  Abfauang  derselben  die 
Onweech&ffen  (Alcaldes  majores)  von  Sevilla,  Fernand.  Hateos,  Bodrigo 
Eat^banyAIonioDiaE,  ferner  der  Alcalde  mayor  von  Toledo,  Oenialo 
Ibaiiei;  Doctor  Jacoroe  Bnii,  gen.  de  loa  Leyea,  nnd  Haestre  Bol- 
dau,  im  Auftrage  von  KÜnig  Alfoiuo  X.,  Verfasser  des  jnridischen  Werkes : 
„Ordenamientoen  raion  de  las  Trafurtas",  „Verordnung,  betreffend 
die  GannerelM  der  Spielwirthe  nnd  Falschspieler",  Thell  hatten.  Derselbe 
D.  Bafad  Floranee  erkennt  trotadem  die  Palme  geaetxgeberischer  Weisheit 
■nd  Abfassnngskanst  den  KSnige  Alfonso  X.  von  Castilien  zn,  nnd  stellt 
ihn  fiber  die  Eüser  Hadrian,  Theodosios  nnd  Jostinian.  iLaf.  VI.  p.  209. 2.) 
—  3)  las  apelaciones  en  la  Corte  del  Bey.  —  4)  Das  »ohon  erwähnte  Ge- 
aetzbneh  der  Westgothen:  Porom  Jodicam,  das  Fernando  III.  (der  Hei- 
lig), KDnig  Alfonso's  X.  Vater,  laerst  in's  Castellanische  ttbertragen  liess. 
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bachs  der  Siete  Partidaa,  föllt  zwiscben  1256  und  1263.  Den 
Inhalt  der  sieben  Abschnitte  geben  wir  in  gedrftngter  Kflrze  an: 
Der  erste  ist  dem  Kirchenrechte  gewidmet  and  als  Com- 
pendinm  des  römischen  Eirchenrechts  ond  der  Decretale  zu  be- 
trachten. Die  zweite  Partida  bereift  das  politische  ca- 
stilische  Recht.  Sie  bestimmt  die  Machtrollkommenbeit  und 
die  Prftrogative  des  Monarchen,  seine  Becbte  und  Pflichten,  and 
giebt  die  zwischen  dem  Souverain  imd  dem  Volke  obwaltenden 
Üeziehongen  an.  In  dieser  Partida  werden  die  Principien  des 
Absolntismns  festgestellt,  aber  die  Tyrannei  als  das  Abscheu- 
wOrdigate  verdammt '),  ond  sittliche  nnd  poliüsche  Gmndsfitee 


1)  Das  betreffende  Qeseta  in  der  gedachten  Paitida  giebt  folgende 
Schilderung  vom  Tyrannen:  „Tyrann,  will  so  viel  sagen,  wie  granaamer 
Herrscher ,  der  sich  eines  Eeiches  oder  Landes  darch  Qeiralt,  Trag  nnd 
Verratb  bemächtigt  hat*) . .  .  „Baobherrscher  diesea  Schlages  brauchen 
dreierlei  Konstgriffe  gegen  da«  Tott",  Rhrt  die  Schilderung  fort,  „der 
«rate  besteht  darin,  dass  sie  die  unterworfenen  in  solcher  Dummheit  und 
Feigheit  beständig  zn  erhalten  sich  bestreben,  dass  sie  keinen  Tersneh  des 
WldeiBtandes  nnd  der  Erhebung  zd  machen  wagen.  Der  zweite,  dass  sie 
Zwietracht  nnd  Uisstranen  anter  den  Vergewaltigten  strenen;  weil  diese 
in  der  Uneiniglieit  nichts  gegen  den  Tyrannen  in  anternehmen  oder  za 
reden  sich  getraaen  .  .  .  Das  dritte  Knechtnngsmdttel  ist:  die  Terarmong 
der  Unterthanen.  Vor  Allem  aber  trachten  die  Tyrannen  dahin,  die  mäch- 
tigen, einßassreicbeD  Bürger  ta  Grande  zn  richten,  die  Qehildetaten  nnd 
Eenntniasreiefasten  ans  dem  Wege  zn  räomen  und  in  ihrem  Qebi^te  ja 
keine  Vereine  nnd  Oenossenschaften  nnd  Volksreraammlnngen  anfkeimen 
m  lassen."  Doch  begreift  der  Gesetzgeber  ant«r  „Tyrann"  nicht  ans- 
schlieaslich  die  widerrechtlichen  Uachtanmasser  nnd  Gewaltherrscher;  anch 
den  rechtmäasigen  POraten,  der  seine  Eerrschermacht  missbrancbt,  brand- 
markt er,  anf  Aristoteles  sich  berufend,  mit  dem  Namen  „Tyrann": 

„Tirano  tanto  qniere  decir  eomo  seüor  crnel,  qne  es  apoderado  en 
algon  reyno  6  tierra  per  fnena,  6  per  enganno  6  partraidon."  Die  ,,trea 
generös  de  arteria",  die  drei  Arten  ron  arglistigen  Tyrann enloiiffe  sind: 
„La  piimera  es  qne  pnnan  qne  los  de  sn  aeäorio  söan  siempre  nesdos  et 


*)  Damit  Tertragen  sich  sehr  gut  6—7  Hilliotten  Wahlttinunen,  die  der 
Tyrann,  durch  Enebelong  nnd  Terrorisirnng  jeder  freien  Willensinssernng 
erpresst,  nachdem  er  durch  Gewalt,  Tmg  nnd  Verrath  die  beschworene 
Landeererfasaang  geatDnt,  die  Bevfilkerang  niederkartäteobt  nnd  Tanaende 
Ton  den  Vertheidigen  der  Verfassung  auf  fiberaeeiscbe  Strafmseln  hat 
schaffen  lassen,  deren  £Iima  so  mörderisch  wflthet  und  aofränmt  wie  der 
Tyrann. 
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von  der  grßssten  Weieheit,  Staatsklagheit  and  Gerechtigkeit  aas- 
gfisprochen,  welche  die  Lehre  von  der  absolaten  Königsgewalt 
bedeutend  mildern,  und  „die,  wofern  sie  nar  von  den  KOnigen 
selbst)  beobachtet  wfirden,  wenn  nicht  die  beste,  doch  mindestens 
eine  annehmbare  Ref^enugsweise  gestatten  wfirden". ')  Die 
dritte  Partida  beschfiftigt  sich  mit  dem  gerichtlichen  Ter- 
&hren,  den  Üntersncbangsformen,  Brauch  und  Ordnung  der  Ge- 
ricbteh&fe.  In  der  vierten  werden  die  aas  bfii^erlichen,  häus- 
lichen und  persönlichen  Beziehongeu  zwischen  den  einzelnen 
Staatsai^hfirigen  eat^ringenden  Rechte  and  Pflichten  eiOrtert. 
Von  Yertr^en  and  Verpflichtnngen  der  Rechtsparteien  handelt 
die  fünfte;  die  sechste  von  Testamenten,  Erbschaften  and 
Erbfolge;  die  siebente  Partida  endlich  amfasst  das  peinliche 
Recht  and  die  Bestimmangen  über  das  bei  peinlichen  ünter- 
sachongen  anzuwendende  Verfahren.  In  der  Featstellong  von 
Strafen  ~  bemerkt  Lafiiente')  —  sieht  man  die  aufgeklärtere 
Einsicht  der  Gesetzgeber  mit  der  Rohheit  des  Zeitalters  and 
ihre  menschlicheren  GefQhle  mit  der  gransamen  peinrecfatlichen 
Praxis  des  Jahrhunderts  ringen.  Sie  verbieten,  das  Gesicht  der 
Verbrecher  mit  dem  glühenden  Eisen  zu  brandmarken,  Urnen  die 
Nasenlficher  aufzuschlitzen,  die  Augen  auszustechen,  sie  zu  stei- 
lägea,  zu  kreuzigen,  von  Felsen  herabzustürzen;  geben  aber  doch 
die  Fälle  an,  wo  die  Schuldigen  verbrannt  oder  den  wilden  Thie- 
ren  können  vorgeworfen  werden.    Der  Qeset^eber  verlangt,  dass 

medroto«,  praqoe  qnanda  aUles  faeaen,  non  oBanen  lerantane  contn 
ellos,  nie  conbaatar  biu  voluntadM  i  la  seganda,  qne  hajan  desamor  entre 
■i,  de  gtöM  qne  non  ae  flen  nnOB  dotros,  ea  mientra  ea  lal  desocnerdo 
Tivieren,  non  osaran  facer  ningnna  fabia  contra  £1 . .  .  la  tercera  razoD  ee, 
qne  poiSan  de  loa  facer  pobrea  ,  .  .  el  aobre  todo  giempre  pnäaran  los  ti- 
ranoH  de  aetragar  i  loa  podeiosoe,  et  de  matar  ä  los  Sabidorea,  et  vedaton 
■iempT«  en  ins  tiertaa  confradias  et  ajontainientoa  de  loa  bomes"  .  .  . 
„Otrod  docimoB,  qae  magner  algnno  habieee  ganado  tefiorio  de  legao  pot 
dgnna  de  las  dereobas  razonea  qne  deiünoB  en  las  lejea  ante«  desta,  qne 
■I  6\  «Hage  mal  de  an  poderio  en  las  manera«  qae  diÜBmoB  en  ecU 
le;,  qnel  puedan  deoir  las  gentee  tirauo ,  ca  tonuue  el  sMoiio  qne 
era  dereolio  en  torcidero,  ad  como  dijo  Ariatötelea  en  d  libro  qne  fabU 
de)  legimiento  de  las  cibdades  et  de  loe  rejnos".  —  Ley  X,  tit.  I.  Part.  U. 
(ed.  Acad.  t.  n.  p.  11.) 

1)  Ufaente  a.  a.  0.  p.  303.  -    2)  a.  a.  0.  p.  3U3. 
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die  Beweise  behui^  der  Verh&ngnng  der  Todesstnife  so  \üas  vor- 
li^en,  wie  das  Licht  des  Tages;  doch  wird  die  barbarische  nod 
graosanie  Folteiprobe  beibehalten.  Im  AUgemeinen  trftgt  die 
peinliche  Theorie  der  Fartüdss  durcfaaas  dos  rohen  nud  blutigen 
Charakter  der  Zeit.  An  einer  anderen  Stelle  ^icht  sich  iet 
trefFliche,  hell  and  freiblickendB  spanische  Qeschichtschreiber  flbar 
den  innem  WerÜi  and  Qdialt  der  Partidas,  bei  aller  Änerkennui^ 
ihrer  hohen  Bedeutung,  mit  der  rühmenswerthesten  Unbefangen- 
heit, geschichtskritiachei  Maasshaltong,  Gewissenhaftigkeit  und 
Wahrheitsliebe  aus,  —  Eigenschaften,  worin  die  Weisheit  des 
Gescbichtschreibera  besteht.  ,4)och  wie  sehr  wir  auch  in  den 
Pariidas,  als  einem  Werke  der  Literatur,  Wissenschaft  und  Qe- 
setzgebung,  die  grosse  erhabene  Üonception  anerkennen,  bewun- 
dern und  preisen,  nud  sie  der  gröseteu  Lobeserhebungen,  wegen 
ihrer  reinen,  correcten,  zierlichen,  einfachen  and  zugleich  würd&- 
ToUen  Sdireibart,  wegen  der  ausgebreiteten  wissenschaftlichen 
Kenntnisse,  die  ihre  Abfassung  bei  den  Tlrbebem  Torausaetzt, 
wegen  des  ZnsamnienliaiigB  und  der  Einheit,  die  der  Staatskdrper 
durch  diese  (Gesetzbücher  erlangte,  und  um  der  gesouden  mcon- 
lischen,  religiJisea  und  bfiigerlichen  Principieo  willen,  die  sie  aa 
den  Tag  l^en,  wfirdig  erachten:  so  dürfen  wir  doch  nicht  den, 
von  Terschiedenen  apanischen  gelehrten  Schriftstellern  ')  gezdlten 
überschwenglichen  Lobpreisungen  beitreten,  welche  jene  QeaeUea- 
sammluDg  als  das  vollkommenste  und  Alles,  was  bis  dahin  der 

1)  Nieol.  ÄDtonio  wendet  auf  die  PartidM  den  tob  Cicero,  bezüg- 
lich der  ZwOH  TnfelB,  gethasen  Auupraeh  ao :  dasi  dieselben  allen  Bibliiv 
tbeken  der  PhiloBophen  Tonniiehen.  Dei  Akademiker  Don  Joeä  de  Var- 
g%a  Ponc«  sagt  in  seinem  von  der  ipanischen  Akademie  gekrönten  ,Jjob- 
pi«ii"  Alfonao'G  X. :  jenes  üeaetabnch  (die  Partidas)  aej  dae  vollitindigit« 
und  roethodiselKite  tob  allen  brannten  Uinlieken  Werkes.  Amadec  de  loa 
Bio«  giebt  kön  bestimmt  formolirtea  Urtbdl  ab,  Teraunken  in  stomm- 
anbetender  Bewonderong,  wie  er  ist,  und  nBerschfltterliok  in  dem  orthodoxen 
Glauben  an  de«  weiseu  EOnigB,  trota  der  etwaigen  Hitwiikong  geUtrter 
Fachmänner  bei  dem  oder  jenem  Qesetae,  alleiiuge  Verfuserschaft  und 
dessen  atusehliesslichen  Ansprach  auf  den  Namen  des  Autors  der  Par- 
tidas: .J'ero  si  es  racional  el  admitier  pars  obra  de  tauto  balto  el  con- 
cwso  de  los  varones  mäss  consumado«  en  ono  j  otro  decreto,  a  aadie  mäs 
qne  al  Bej  Sabio  cnadra  el  nowbre  de  antor  del  Libro  de  las  Leje«." 
la.  a.  0.  p.  618.) 
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meDBcbliche  Geist  geBchaffeo,  flbertreffende  Werk  bezeichnen. 
Wir  tinserestheils  glauben,  daas  der  oder  die  Verfasser  die  Ver- 
faattnisse  des  Landes  mehr  hätten  berQcheichtigen,  und  nicht  in  ihr 
Gesetzbuch  A-emdl&ndische,  mit  den  in  der  castiljacben  Oesellschsft 
tief  eingewurzelten  Sitten  und  Gktbrfiuchen  zuweilen  in  Wider- 
spruch stehende  Rechtsbestimmungen  hätten  anftiebmen  sollen; 
and  glauben,  dass  sie  durch  den  Chuakter  einer  gesetzliidien 
Sanction  altramontaner  Doctrinen  die  Nation  und  den  Thron 
unt  Rechte  und  Torrechte  brachten,  welche  ihnen  wesentlich  zu- 
kamen. So  hat  das  dem  Papste  zuerkannte  Recht,  Wflrden  und 
Beneficien  nach  GutdOnken  „an  wen  es  immer  sey" ')  zu  Ter- 
geben,  den  Unftig  herbeigafahrt,  dass  Fremde  sich  der  fettesten 
PfrQnden  bemfichtigten,  gegen  welchen  Missbranch  die  Cortes 
und  die  Monarchen  Spaniens  vom  14.  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  den  nachdrücklichsten  Einspruch  erhoben." ')  Der  Grund- 
Dnterschied  zwischen  Alfonso's  X.  desetzbnch  und  allen  anderen 
Bechtabfichem  liesse  ^cb,  unserem  Bedflnken  nach,  dahin  an- 
geben, dass  der  grosse  castellanieobe  Oeseti^ber  in  seinem 
Rechtscodei  mgleich  als  moralisch-didaktischer  Schriftat«Uer  auf- 
britt;  seine  Gesetze  aus  philosophiscfa-ethiscbw  und  8ocial-]>oliti- 
schen  Principien  ableitet  mid  motivirt;  dass  er,  mit  einem 
Worte,  die  belehrende  Weisheit  zur  Grundlage  auch  seiaeB 
Gesetzbnches  macht;  in  sein  Corpus  Juris  den  Geist  sittlich 
ertrauender  Gesetzeserkenntniss  hauchte  und  ein  von  ethisch- 
socialen  Principien  und  Maximen  erleuchtetes  Staats-  und  Land- 
recht entwickelte  und  vortrug.  Alfonso's  X.  Gesetzbücher  tragen 
den  literarischen  Charakter  aufgedrflokt  and  euHtreben  eine  moral- 
philosophische Tendenz.  Das  von  seinem  Tater  Ferdinand  dem 
Heiligen  begonnene  und  von  Alfonso  X.  aufführte  Rechtsbncb, 
genannt  SeptenariO''),  giebt  sich  als  shntichen  politisch-morap 
lisch-religifisett  Lehrcursus  za  erkennen. 

Die  21  Schriften,  asbnnomischen,  astrologischen  ond  son- 
stigen naturwissenschafUichen  Inhalts,  mit  den  berühmten  Alfoit- 

1}  „ä  qnien  qniese."  Lej  I.  tit.  16.  Part.  I.  —  2)  LaToeste  p.  300. 
—  3)  Noch  Ton  Kodr.  de  Cwtro  (Bibl.  Esp.  t.  II.  p,  680)  mit  den  PartidM 
Verwechselt.  ,SeptenaTio'  h«isst  e»  yon  den  „neben  frden  Künsten"  des 
Tririanis  und  Qiiadririnms ,  worftber  der  gelehrte  König  sieh  in  dieser 
Schrift  reibreitet. 


b,Coo*^lc 


432  !)>■  BpanUche  Diuna. 

Biniscfaen  Tafeln  an  der  Spitze,  welche,  im  Aofti^e  Älfoaso'a  des 
Weisen,  von  atabiscben  und  jüdischen  äelehrten  ver- 
fertigt wurden,  bewegen  sich  iu  bo  unabsehbaren  Femen  ond 
unserer  (beschichte  so  entlegenen  Himmelsr&amen ,  dass  wir  sie 
als  ebensoviele  Sterne  betrachten  dflrfen,  deren  Licht  nocfa  nicht 
bis  za  ihr  gedrungen,  die  daher  auch  fOi  sie  nicht  vorhanden 
sind.  Die  früheste  jener  21  Schriften,  die  von  der  Eigenschaft 
der  Steine  handelt  (Propriedad  de  las  piedras),  ein  Lieblings- 
thema des  Jahrhunderts,  -datirt  noch  aus  Alfonso's  InJaatenzeit, 
aas  dem  Jahr  1241,  wo  er  das  Königreich  Murcia  den  Mauren 
abnahm.  Das  Buch  erstand  der  Prinz  von  einem  Juden,  durch 
VermittelaDg  seines  Leibarztes,  Kabbi  Jehudah  Mosca,  der 
es  dem  Jnfonten  aus  dem  Ärabischeu ')  ins  CasteUaniscbe  über- 
setete.  Zwei  Jahre  später  wurde  den  gelehrten  Babinem  Je hudah- 
bar-Mose-ben-MoBca  und  Rabbi  £ag-ben-Jacnb-ha- 
TalaitoUh  vom  In&nten  Alfonso  die  Ansarbeitong  der 
Astronomischen  Tafeln  (Tablas  Alfonsfes;  flbertzagen,  die 
erst  1252  zn  Stande  kamen.  Amador  de  los  Bios  giebt  C^iitel 
und  Ueberschriften  genau  an.  ~Wae  den  Inhalt  betrifit,  bleiben 
die  Astronomischen  Tafeln  andi  f&r  ihn  wie  für  uns  tabula  rasa. 
Nach  wüteren  vier  Jahren  erschien  das  astronomifich-astrologiscfae 
„Buch  von  der  achten  Sphäre  und  ihren  XLVIII  Fi- 
guren" (Libro  de  la  ochava  Sphera  et  de  so  XLVIII 
fignras)  aas  dem  Aiabischen  und  Ghaldftisi^en  von  Jehadah- 
ha-Cohen  in's  Castilisohe  übersetzt  Hiemächst  (1295)  el 
Libro  del  Alcora,  oder  de  la  Esfera,  auf  Befehl  des  Kö- 
nigs Alfonso  aus  dem  Arabischen  ins  Gastilische  von  demselben 
ha-Gohen  und  dem  Clerigo  Maestro  Joban  Daspa  über^ 
tr^en.  —  Die  noch  übrigen  17  von  den  21  asteroidischeu 
Schriften  versetzen  wir  unter  die  von  der  StemVunde  „Kohlen- 
säcke" genannten  scbwaizen  Lücken  im  gestirnten  Himmel; 
oder  betrachten  sie,  nach  Littrow's  oder  J.  R.  Mayer's  Ansicht^), 
als  rückAllige,  in  den  SonnenkCrper  bereits  auf  Nimmerwieder- 
sehen zurückgestürzte  Asteroiden.   Im  Vorbeigehen  gesagt,  sollen 


t)  Unprlinglioh  nm  dem  gelehrten  Hvslein  Abklaye  uu  dem  Chal- 
dUicheii  ins  Anbiache  Qbenetit.  —  2)  Die  Mechanik  der  W&rme,  in 
gesMotnelten  Schriften  von  J.  B.  Majei  1861.  S.  167. 
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sich,  nach  der  Hypothese  des  genanDtea  geistreichen  Wärme- 
Ui«oietikera  J.  R.  Majer,  Entdeckers  des  Gasetzea  tod  der  Krhal- 
twig  der  Kraft,  bei  solchem  ROckatorz  and  Zusanimeiistosae  eioea 
Asteroiden  mit  dem  SonneukCrper  nicht  weniger  als  27 '/i  bis 
55  Millionen  Qrad  Wftnae  entwickeln. ')  Dieser  Httze  wollen 
wir  aus  dem  Wege  gehen.  Wer  aber  die  Titel  der  17  astrono- 
miBchen  Schriftchen  oder  Sonnen-Fidibosse  durchaus  wissen  will, 
suche  dieselben  in  Amador  de  los  Bios'  hiBtorisch-kritischen,  pb- 
netarisch  massenhaften  Tafeln  von  638  —  654  t.  III.,  wo  jene 
Titel  mit  ihren  Trabanten,  den  AntSbrnngBetemchen,  als  h^e 
Stemgrappen  oder  Sternschnuppen  gläuzen. 

Doch  dfiifen  wir  einen  dritten  Schwann  yerschiedener,  von 
Aifonso  dem  Weisen,  als  Bey  Mago  oder  Kfinig-Weisen  des 
Morgenlandes,  angeregter  and  herroigemfener  orieutali- 
seher,  ins  Castilische  auf  sein  Qeheüs  fibeiaetzter  Erzahlangs- 
schriften  nicht  gllnzlich  mit  Stillschweigen  flbergehen,  schoD 
in  Kücksicht  der  Einwirkung,  die  sie,  wie  bereits  angedeutet,  auf 
Bp&tere  derartige  Schriften,  den  Goude  Lucanor  z.  B.,  au^eflbt 
Hatte  doch  schon  Alfonso's  X.  Vater,  Fernando  IQ.  (der  Hei- 
lige), dei^leichea  Schriftwerke  orientalisch -apologischer  Tendenz 
von  seinen  Hofgelehrten  verfertigen  lassen.  Ein  solches  war  das 
„Bach  der  2w61f  Weisen"  (Libro  de  los  doceSabios')}, 
worin,  vielleicht  nach  dem  Vorbilde  des  „Bomans  der  sieben  Weisen 
Borns"'],  besagte  zwölf  Weise  eine  Art  akademischer  Sitzun- 
gen halten  and  Aber  allerlei  politisch-philosophische  Fragen  dis- 


1)  Du.  3.  173.  —  2)  Aach  „dd  1&  Noblesa  ;  Lealtad"  betitelt. 
Zoletrt  luch  dem  Eaeurialcodex  1B02  im  Druck  erachienBD.  (T&lladolid.) 
L^fnente  hat  Broolutüeke  der  Schrift  als  .ÄpendiceV  dem  fOnften  Baude 
Beinei  Geschichte  Spraiena  beigefügt.  Während  der  aasgezeichnete  Bp&- 
niacbe  Qeachichtsehreibei  F.  G.  Moran  (Eist,  de  U  CiTÜis.  de  Eap.  t.  V. 
p.  160)  dem  Zw QU-Weisenbach  Fernando' B  „nicht  den  geringsten  Werth"  („no 
encieira  m^rito  algnno  particnlai")  beilegt,  womit  Lafaente  übereisatiiumt, 
findet  Amadol  de  im  Bioe  die  Lehie  jene«  Bnches  „klar,  einfach,  natilicb 
nnd  anmnthig  anegedr&okt"  (HI.  p.49T),  mit  Berofnng  smi  seinen  kritiach- 
enthiuiastiBchen  OeisteagenosBen,  P.  Burriel,  and  aof  dessen  Werk:  ,Me- 
moriaa  para  la  Vida  dsl  Santo  Bej'.  p.  18S.  —  3)  Roman  des  sept  Sagee 
de  Borne,  nach  einem  Hannieript  der  Pariser  Bibl.  ans  dem  13.  Jahrh.  von 
Bons  de  Line;  1B36  heransgegeben.  —  Tgl.  Geech.  d.  Drama's,  IV.  3.  S43f. 
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cotiren,  nnd  die  EigeDschaften  nnd  Tagenden  erörtert  werden, 
die  ein  EAnig  besitzen  müsse.  In  dieselbe  Zeit,  in  die  der  Re- 
giemng  Fernando's  des  Heiligen ,  versetzt  unser  Amador  de  los 
Bios  eine  andere  von  Sebast.  da  Corrubias')  und  Nicol. 
Antonio')  dem  12.  Jahrhnadert  zugesprochene  Schriit:  Flores 
de  Pbilosophis,  eine  Sammlung  oder  Blumenlese  von  mora- 
lischen, religiösen  und  politischen  Sentenzen  und  Maximen 
ans  Sprflchen  von  angeblich  37  Philosophen,  deren  letzter  Seneca, 
nnd  die,  behufe  Sanunlnng  und  Ab&ssung  derselben,  sich  ver- 
einigt hfttten.  De  los  Rioa  verpflanzt  die  Schrift  in  die  Z«t 
Ferdinand's  des  Heiligen  auf  Grund  eines  „gewissen  orientalischen 
Dnfles",  den  die  Feinheit  seines  kritisch -nationalliterariBchen, 
Morgenland  witternden  Schmeckers  beransgerochen  ^,  für  welchen 
Duft  das  Zeitalter  Alfonso's  VIII.  (zweite  H&lfte  des  12.  Jfthiv 
hunderte)  noch  kein  Riechorgan  gehabt  hätte.  Als  Zweck  giebt 
diese  Blumenlese  den  moralischen  Nntien  an,  den  „BegQterte, 
den  Jnng  nnd  Alt  aus  ihr  ziehen 'könnten**.*) 

Weit  stärker,  nnd  auch  ffh  minder  feinkritische  Qemchs- 
organe  empfindbar,  verbreitet  jenes  orientalische  Aroma  der  im 
Auftrage  Alfonso's  X.  (1251)  ans  dem  Arabischen  des  Abdallah 
Ben  al-Hocuffa')  ins  CaatJÜBche  flbersetzte  Roman  Galila 
6  Dymna,  welcher,  indischen  Ursprungs  (Psntscha  Tantra), 
unter  dem  Titel  Halilah  ve  Dimna  im  6.  Jahrhundert  von 
dem  persischen  Arzte  Barzonjeh,  im  Auftrage  des  persischen 
Alftmso  X.,  des  Königs  Chosroes  Nunschir,  in's  Pehlwi 
(Ibersetzt  vrord.")    Das  Fabelbach  Galila  e  Dymna  besteht 


1)  TeBoro  de  k  Lengna  CasteL  p.  517.  —  2)  BibL  Vet.  (Tm,  e.  6.) 
—  3)  „descnbriinos  en  el  clerto  aabor  orieDtal".  a.  &.  0.  p.  439.  —  4)  pua 
qae  le  pTftecharven  de  ei  „loa  omes  licos  et  mas  los  mmgaadoB  et  loa 
Tieioe  et  los  manceboa."  SJl  diese  moralteirend  apologiachen  Schriften 
laaaen  sich  aof  das  Qnmdmaater  deraelben,  auf  die  Diacipllna  clerl- 
calia  dea  getauften  Juden,  Pedro  Alfonao,  laTQckfQbTen,  deasen  Tauf- 
pathe,  gemeldetermasasen,  Alfonso  VI,  war.  (1106.)  —  5)  Lebte  im  8. 
Jabrhnndert.  Nach  SQt.  de  Sacy  soll  das  indische  Pabelbnch,  Pantacha 
Tanti»,  ana  dem  Peblwi  ina  Arabiache  auf  Befehl  des  Almanaor  vom  Perser 
Bonabeh  (f  760)  Bbereetrt  worden  »eyn.  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  543. 
Ann.  1.  —  6)  Ueber  die  Beihenfolge  der  üeberaetxongen  dieaea  berflhmtea 
inoigailAndiBcheii  Bomus  giebt  DonPaacnal  deQayangoa  belehrende 
Notiien  in  dem  Werke:   Eacritores  en  Proaa  anter.  al  aiglo  XV 
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dindiw^  aus  Geaprilctien,  geffihit  von  einem  KSnig  ond  seinem 
Philosophen;  van  Calila  und  Dymna');  von  den  PerBOoen, 


(Bibl.  de  Ani  Eap.  Hadr.  1S60.  t.  5t.  .CttliU  e  Dymna'  p.  1— S.  TgL 
Oeseb.  d.  Dram.  ».  a.  0.  Donl.  Liebr.  S.  194  ff.  —  1)  Eine  höchst  aeltHame 
Ineinanderachaebteliuig  von  obwechsetaden  Oespiäohen,  die  wie  aas  freier 
Zengnn^  in  entstehen  Bcheinen,  oder,  in  Weiie  der  TeniemngBBchiiörkel 
im  aisbiMhen  Knnatal?!,  dnrcheinandergTeifen  za  einem  Con?oInt  Ton 
Terwiirenden  nnd  doch  (önnreieh  ansprechenden  Lehrbeiepielan  prak- 
tiscbei  Lebensweisheit  namentlich  fOr  Welt-  und  Hofleate.  Ein  Fabel- 
uabeskenwerk,  das  sich  in  Qppig  dnrchscblDiigenea  Banken  ms  moralisch- 
apalogisohen  Problemen  nm  einen  äittenspiegel  in  Nntc  nnd  Frommen 
Ton  Königen,  HQflingen,  GDustÜngen,  fiicht.  In  diesem  Dialogen-  nnd 
Fsbellabyrintb  Ter»ohHjikt  sich  Ennficbst  eine  cwiefache  Onippe:  Der 
peniseh«  Ant-Philosoph  Berscfaney  bringt  ans  Indi^  seinem  Herrn, 
dem  E&nige  der  perrisohen  Prorini  Xirbäi ,  unter  uideren  s^ensreichen 
das  SMlenhtäl  bewirkenden,  von  ihm  am  dem  Indischen  ins  PeUwi  Ober- 
setzten  Schriften,  das  Bach  ,CaIila  e  Dymna'  mit.  Ueber  den  Inhalt, 
die  FabalTerbeispielnngen  nsd  deren  Horal,  tauscht,  za  An&ng  ond  Ikide 
Ton  Capitel  III.  bis  mm  letzten,  c.  XTm.,  eine  zweite  Qmppe  von  KSnig 
nnd  Ko^hüoMphen,  tauschen  König  Abendnbeo  und  sein  Hofphilosoph, 
Sendebai*),  ihre  Ansiebten  ans.  Cap.  III.  beginnt  mit  der  Anfforderong 
des  KBnigsAbendnbec  an  den  Philosophen,  ihm  ein  Beispiel  von  iwei 
Liebenden  oder  Frennden  zn  geben,  welche  ein  falscher  Bftnkespinn er  ver- 
nneinigt  ond  auseinanderbringt.**)  Der  Philosoph  liefert  non  in  dem  vom 
KSnig  ihm  vorgelegten  allgemeinen  Fall,  ta  dem  Moialthema,  die  ver- 
beispielende  Fabel  vom  LCwen  nnd  Ochsen,  in  deren  Geschick  Calila 
nnd  Dymna,  die  Hanptgeeprtchf&hrer,  eingreifen.  Wer  ist  Calila  und 
Djmna?  Zwei  Aesopisohe  Fabelthiere,  iwei  Birschlnchse  (loboB 
cerrales),  des  L&wen  ThUrhOter  oder  Eftmmerllnge;  Dymna  der  Ehrsiteh- 
tige"*};  Calila  der  Verständigere,  sieh  BeMheidende.  Zwisehan  diesen 
beiden  spinnt  «ich  ein  Uageres  von  Fabelerlinteningen  begleitetes  QesprSeh 
ein,  worin  Dymna  teina  ehrgeiiigen,  dnroh  den  Löwen  in  verwirklichenden  ■ 
Pläne  gegen  CatUa's  Ginwenduigen  nnd  besonnene  Ermahnungen  vorfAhrt. 
Dymna  bricht  das  Cteepiich  ab,  nm  so^ch  seine  IGnen  springen  in 
lassen.  Ei  vereteht  es,  sich  beim  Löwen  dnroh  lebensklnge,  staftts- 
inKnnisohe ,  von  Panbeln ,  Gkäohnisse» ,  Thiei^eschiehtchen  nnd"  pikanten 


*}  Im  OrigiDal  heisst  der  indisch«  Etoig  Debnelim  nnd  der  Philo- 
soph Bidpai,  den  der  hebriische  Cebenetier  beliebig  Sendebar  nennt.  — 
**)  —  dame  agoia  enjsmplo  de  los  dos  qne  se  aman  at  los  parte  el  men- 
tiroBo.  falso,  meatnreroete. —  ***)  —  dos  lobos  cervales,  et  al  nno  decian 
Dymna  et  al  otro  Calila ...  Ed  era  Dymna  de  raas  noble  eorason  et 
de  mayor  fkcieada  et  el  qae  tnenos  se  tiene  por  pagado  en  qne  era . . . 
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Hensehen  und  Thieren,  der  in's Unabsehbare  sidi  bSafenden 
und  fortspinnenden,  behalt  Verbeispielongen  der  aufgeworfenen 
politisch-moralischen  Fr^en,  eingeflochtenen  Fabeln. 


Äoekdoteo  venierte  Bathsohlfige  so  eiiuiuclimeicheln ,  doaa  er  dw  LGwen 
Ofinatling  irird,  der  ihm  Bein  innerBtea  Qeheimniw  Bnvert»Dt:  die  Fnicbt 
nämlich,  die  ihn,  den  Löwen,  befangen  tuJte,  seitdem  er  in  der  Nähe 
aeiner  kCn^lichen  WaldhOble  eis  nie  nvor  ^hörte«,  achreokeDerr^enilfs 
Gebrfill  vernommen.  Dymn»  bringt  heraoa,  dua  te  vom  Ochsen  Seneeba 
herrBbre,  und  ffihrt  diesen  dem  LOwen,  auf  deaaen  Wnnacb,  vor.  Dei  Löwe 
findet  Wuhlgefollen  an  dem  Ochaen,  tn  Dymna's  VeidjoiB,  dei  aich  dacllber 
gegen  seinen  Fieand  nnd  Qenoaaen,  Calila,  amil&Bat  in  weitläoflgen,  durcli 
tahlreiche  Fabeln  erläuterten  Wechaelgeaprächen.  Mittlerweile  bat  der 
Oobae  Senaeba  den  Hirachlncha  Dymna  beim  LQwen  in  der  Qnnat  ana- 
geatochen,  wm  wieder  mit  einer  Beihe  von  verbeiapielenden,  in  daa  Qeapräch 
■wiacben  Ldwen  und  Ocbaen  ^geflochtenen  Fab«ln  verbildlieht  wird. 
Djmna  brtit«t  Kache  gegen  den  Oehaen ,  deasen  Tod  er  in  einer  aber- 
maligen Unterredung  mit  Calila  bcschlieaat ,  der  ihn  dnrch  eindringlit^, 
wamongavolle  Toratellnngen  vei^bena  von  dem  Torhaben  abnbringen 
ancht.  Nan  Uaat  Dymna  aeine  verrochten  Intrignen  naeh  Henensloat 
apielen,  and  entaweit  dnrob  verleomderiMhe  Zwiaelienträgeieien  iwiachen 
Oehaen  und  Uwen  Beide  ao  nnvendhnlich ,  daaa  der  grimmentbranute 
Lowe  aber  den  erbitterten  nnd  den  Kampf  aoCnehmendeD  Oehaen  berfiJlt 
and  ihn  nach  tapferer  Gegenwehr  lerreiaat  Sa  ventebt  sieb  von  aelbet, 
dau  dieaee  abgefeimte,  mit  einer  blatigen  Eataatrophe  endende  Binke- 
Bpiel  niebt  ohne  ein  acbwellend  aaageachflttetea  FüUbom  von  aufgeregten, 
dnrch  acblagende  Fabeln  und  Zwiaehenenäblnngen  hochgeftrbten  Sbrit- 
nnd  Wechaelreden  verläuft.  Den  L&wen  aber  befällt  eise  so  tiefe  nntrtet- 
bare  Schwermntb  Aber  den  durch  ihn  herbeigenfartoi  gransamen  Tod 
aeinea  wackeren  Freundes  nnd  Oflnatlinga,  des  Ocham,  dass  er,  naehdem 
ihm  die  nichtswflrdigen  Zettdeien  dea  Djmna  bekannt  geworden,  nnd  dass 
derselbe  allein  die  Schuld  an  der  Ermordong  des  Ochsen  trage,  die  in- 
trigaaote  Hofbeatie ,  den  Hirscblacha  Dymna ,  snm  Hungertod  im  Kerker 
vemrtheilt,  nngerflhrt  von  dessen  konatreich  in  ein  langes  Weebaelge- 
spräch  eingewebten  Fabeln.  Mit  dieaem  Ausgang  schliesst  das  IV.  GapiteL 
Zd  Ende  des  III.  hatte  der  KSuig  Abendabec  gegen  den  Philosophen  Sen- 
debar atine  Befiiedignng  Über  die  glBckltohe  Löanng  aeinea  lu  Anfai^  dea 
Capitela  gestellten  Moralproblems  durch  die  vom  Uirschlncbae,  Dyrana,  ge- 
zettelt« folgenaohwere  Entzweiung  der  beiden  Freunde,  desOohaen  nndUwen, 
anagespioeben:  „Et  dijo  elRey  al  fUosofo:  —  oi  en  oomo  enriid  ä  eada  nno 
delloB  el  nno  con  el  otro,  fasta  que  deeatö  an  amar  6  au  oompania."  Am 
Schlüsse  des  IV.  Cap.  hebt  der  Philosoph  dem  Könige  gegenllber  die  Moral 
nnd  praktische  Nnbanwendnng  des  wunderlichen  Fabeldrama's  noch  einma) 
hervor.    Und  mit  dem  IV.  Capitel  achlieaat  denn  aueh  der  von  Calila 
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Der  üebertragang  des  FabelromsoB  Calfla  e  Dymna  in's 
CasteUanische  folgt  twei  Jahre  nachher  (1253)  die  vod  Älfonso's  X. 
Bruder,  Dod  Fadriqne'),  besorgte  Uebersetziug  des  nicht  min- 
der berübinten  indischen  Bomana  Sjntipae  oder  Sentabad^) 
aas  d»n  Arabischen  des  mi-Arbaft-ben  Abdalaziz-ben- 
Salim^)  unter  dem  Titel:  Libro  de  los  Assa;amentos  et 
Engannos  de  las  Mogeres*)  (Bnch  der  Versnchungen  and 
Tänschongslisten  der  Franen). 

nnd  Djm&ft  Tertretonen  Theil  dea  BomaiiB  ab,  der  iwu  die  Üebenchrift 
„Calila  und  Dymoa"  bis  znletit,  bis  Ende  dea  XVJUl.  Cnpitels  trägt;  die 
HaaptpeTsonen  dieser  nm  Löwe  nnd  Ocbsen  meb  bewegenden  Fabelgrnppe 
aber,  CaliU  und  Dymna,  nicht  weiter  xnr  Spraclie  bringt  Calila  and  Djmna 
nnd  dn  fBr  aUemal  erledigt.  Nene  Horalprobleme  werden  vom  Könige 
HÖnem  LdbphUosophen  TOigelegt ,  die  dieser  dnrch  neae  Fabetgrappen  in 
jedem  Capitel  von  c.  T— XVni.  nnerachapflich  erläutert.  Von  dem  Allen 
Teilmtet  in  Amador  de  loa  Koe'  iwanrig  Seiten  Ungen  „Examen  de  Calüa 
et  Diimia"  (52&~536)  nichts,  üffenbu  bat  der  kritiiabe  in  dem  literar- 
hirieriaeben  Änkeiaenhaoten  mit  der  ellenlangen  Naae  eines  AmeiaeDbiren 
bemmwfiKlende  Eiaminador  nor  die  zwei  ersten  Einleitungscapltel  des 
Bomana  anf  den  „orientalischen  Duft"  berochen  und  als  er  diesen  berAOB- 
geachnüffelt,  dch  tun  den  weiteren  Inhalt  nnd  die  Beachaffenheit  eines  der 
berfihmteeten  nnd  fllr  die  apanische  Erx&blDDgsliteratnr  der  Folgezeit  wich- 
tigsten Schriftwerke  nnbekBmmert  aeyn  laaeen.  —  1)  Als  Bebell  von  seinem 
Brader,  König  Alfonoo  X.,  mm  Tode  Terartbeilt  nnd  1277  gehängt.  Ein 
Bchano'lich-iromscber  Pinaelstrich  inm  LebensbÜde  des  „weisen"  Königs, 
und  ein  belehrender  Beitrag  ta  einer  Sanunlnng  von  Sittenbeispielen ,  wie 
Calila  nnd  Djnma.  —  2}  a.  Oeaoh.  d.  Dram.  a.  a.  0.  Dieser  Boman  kann 
als  eine  der  orientaliBehen  Grzählnngsqnellen  fDr  die  satyriseh-Terfanglichen 
NoTellen  der  normbinisehen  Tronv^rea  und  Jonglenrs  betrachtet  wer- 
den, welche   wieder    von    Qiov.    Boccaccio    ansgebentet   worden.    — 

3)  V.  Hammer-PnrgstwU ,   Oeach.  der  Äreb.  Lit.   B.  m.   8.  347— 358.    — 

4)  König  Alcoa,  der  ans  Oonstellation  erfahren,  daas  sein,  naob  langer 
Kinderlosigkeit,  ihm  endlich  beschiedener  Thronerbe,  nachdem  dieser  das 
zwanzigste  Jahr  erreicht,  sein  Leben  gefährden  werde,  Qbergiebt  den  Prinzen 
dem  Philosophen  Cendubete  znr  Erziebang,  der  sich  mit  demselben  in 
einen  prächtigen  Palast  einschliesat ,  wo  er  ihn  in  allen  Wissenschaften 
nnterriehtet.  Als  der  Prini  das  von  den  Gestirnen  beieicbnete  Alter  er- 
reicht hatte,  erfuhr  sein  Lehrer,  Cendubete,  dnrch  das  gestellte  Horoskop, 
disa  des  Prinzen  Leben  in  Gefahr  schwebe,  wenn  er,  Eorfickgekehrt  in  den 
Palast  Beines  Vaters,  des  Königs  Alcos,  vordem  siebenten  Tage  zu  sprechen 
b^äime.  Der  Lehrer  Bcbäift  dem  PrinseB  StiOachweigen  ein,  das  der- 
selbe auch  treulich  bewahrt,  trotz  der  gldeh  am  ersten  der  sieben  Tage 
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Anderweitige  Ähnliche  Farabeb-  nnd  Apol(%ffliBchrifl:«n ,  die 
Quter  den  angeblichen  Anspielen  Alfonso's  X.  za  Stuide  kamen, 
dessen  Uebeiwtzongsanitrflgen  die  Bereicherang  der  castili- 
schen  Prosaliteratnr  dee  13.  Jahrhanderte  mit  orientaUachen 
Weiaheitsbflchera  zn  verdanken  sejn  soll,  dflrfen  wir  nan  fle- 
uch der  „kritischeD  Oeschicbte  der  spaniscben  Literatar"  Aber- 
lassen and  uns  mit  der  anmerkongsweisen  AnfzSblong  einiger 
ihrer  Titel  bescheidentlich  b^uflgen  — .  >) 


nacbdrflcUicheB,  rom  ESnig  an  den  Prinzen  ergangenen  Anffordenuigen 
lam  Beden.  Da  erbietet  sich  eine  tos  des  KQnigs  jflngBten  nnd  schönsten 
Frauen  dem  Primen  die  Zange  zn  löaen.  Sie  nimmt  ihn  auf  ihr  Zimmer 
nnd  BDcht  ihn  dnrch  bohlerische  KQnet«  fflr  ihren  Plan  za  gewinnen:  den 
König,  Beinen  Tater,  in  ennorden,  nnd  mit  ihr,  ale  Beiner  Gemahlin,  den 
Thron  za  besteigen.  Jetzt  bricht  der  Prini  das  Schweigen ,  aber  wie  der 
Donner  die  Windstille ,  dass  die  TOn  seinen  zerscbmetternden  Worten  be- 
tänbt«  Bohlerin  zn  dem  £uDBtgrifFe  der  Fran  Potiphar  ihre  Zuflncht  nimmt, 
sich  die  Gewände  vom  Leibe  rcisat,  das  Haar  lerranft,  Bmst  nnd  Gesicht  mit 
den  Pänaten  lerschllgt,  Icnn  ein  jnngfemranbmSrderischeB  Nothgeschrei  ver- 
gewaltigter Kenachheit  erhebt.  Der  herbeigeeilte  KBnig  verhängt  über  den 
non  wieder  TerataiamteD  die  Todeaatrafe.  um  diesen  QbereiHen  Anssprach 
binEnhalten  ,  vergammeln  sieb  die  sieben,  den  Staatsratb  des  KSnigs  bil- 
denden Hofweisen,  deren  jeder  der  Reihe  nach  dem  Könige  jeden  Tag  eine 
Geschichte  enäblt,  worin  die  Polgen  des  voreiligen  Handelns  der  Pflraten 
wamnugsvoU  dargelegt  werden.  Utrerseita  dringt  die  listige  Conenbine 
auf  Genogthnnng  ihrer  beleidigten  Fniuenehre  nnd  Bestrafung  des  Prinzen 
mit  erl&utemden  Geschieh tchen,  welche  die  Gefahr  aafgeachobener  Ehren- 
rächnng  ins  Licht  stellen,  üeber  diesem  Widerspiele  van  entgegengesetzten 
Einwirknagen  anf  den  EQnig  vergehen  die  sieben  verhängniasvollen,  von 
den  Sternen  vorgeschriebenen  Tage  des  Stillschweigens.  Der  KSnig  erffihrt 
non  aas  dem  Hnnde  des  Prinzen,  seines  Sohnes,  den  wahren  Hergang,  tmd 
vemrtheilt  die  ränkevolle  verrätherische  Kebsin  mm  Fenertode.  Der  Scblnas 
des  arabiachen  Textes;  Die  grosamfithige  nnd,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
in  ein  Parabelgeschicbtchen  eingekleidete  Fürbitte  des  Primen  m  Oaiuten 
der  Schnldigen,  glanbte  der  christliche  üebersetier  ins  Castüische,  auf  gnt 
Spanisch,  in  die  angegebene  Todesstrafe;  trockne  Verbrennung  in  einem 
Kessel*],  rerbidem  zn  müssen.  —  1)  Libro  del  Boniom  Ö  Bocados 
de  Oro,  verwandten  Inhalts  mit  dem  der  ,Flores  de  Filosofla'  nnd  der 
,Doce  Saluos'.  Boniam  heisst  dae  Buch  Ton  dem  persischen  FabelkOnig, 
Boninm,  der  nach  Indien  geht,  nm  daselbst  Fabelweisheit  einzusammeln. 

')   „qnemada  en  una  caldera  en  seco".    Am.  i.  1.  Klos.    a.  a.  0. 
p.  538.  1. 
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Hier  mfiSBen  wir  auf  die  geschichUidieD  Ereignisse  zurQck- 
greifen.  Schon  früher  bemerkten  wir,  dass  keines  Volkes  Lite- 
tatuT  mit  seinet  historiachen  Entwickeltmg  so  innig  verwa^baeu 
sey,  wie  die  dee  spanischen  Volkes.    Keine  Literatur  wurzelt  in 


Der  iweite  Titel  ,Bi>cadoB  de  Oro'  beüeht  aicb  auf  die  Ooldsprfiche, 
die  „EniemploB"  und  „ProTerbios",  die  König  BoDinm  aas  dem  Qoldmnnde 
des  Indiscben  Weisen  Ternimmt.  Femer  da«  dem  ^rigtotil'  zngeachrie-  ^ 
bene  Bncb  Poridat  de  Poridades,  „Oebeimnias  der  Oeheinmisse",  das 
die  Gmehmig  der  Ffirsten  zom  Oegenstonde  nimmt;  ein  Tbema,  womit 
sicli  daa  bdIiod  erw&hnte  „Buch  der  Weislieit",  Libro  de  la  Saviesa, 
gleichfalls  beschäftigt,  das  den  K5nig  Jaime  I.  von  Aragon  tum  Yeifasser 
bat,  den  ParaUelherrscher  zu  seinem  Scbwiegeraohne,  Alfonso  dem  Weisen ; 
wie  Jaime'a  „Bach  der  Weisheit"  dos  Parallolbncb  zn  Alfonao'a  pädagogiscb- 
didaktJBchen  WeisheitsBchriften  abgiebt,  wozu  anch  daa  Ton  Alfonao  verfasate 
Buch  des  „Sofaach-,  Wfirfel-  nnd  Brattapiels"  gehört;  Libro  de  los 
JneyoB  de  Afedrez,  dadoa  et  tablaa,  insofern  der  König-Weise 
die  indiaebe  Apologentendenz  anch  in  diese  Spiele  bineinträgi  In  das 
Schachspiel  z.  B.,  indem  er  es  rait  den  talttiechen  Bewegungen  auf  dem 
Schlacbtfelde  vergleicht,  wie  vor  üim  Rabbi  Abraham  ben  Heir  aben 
Hezra  schon  gethan,  nnd  indem  ar  aelbat  die  ZnfUle  dee  Würfelspiels 
einer  Tabnlator,  einem  Bereehnnngsschema,  nnterwirft.  Diesem  nut  apo- 
logisch-didaktischen  Absichten  Terfassten  Spiel-Werk  schliessen  sich  König 
Alfonso'a  Schriften  Qber  das  Waidwerk  an;  Abhandlungen  Ober  Wüdjagd 
nnd  Falkenjagd:  Venacion,  Cetreria  und  die  spätere  Hauptachrift  Mon- 
teria  (Jagerei),  auf  welche  Schriften  Den  Juan  Hannel,  Neffe  des  Königs 
Alfonso,  in  dem  Prologo  lu  seinem  bald  näher  zn  erwähnenden' Bnche 
Ton  der  Jagd,  Libro  de  laCaia,  Bezog  nimmt.  Ueber  die  von  König 
Alfonso  K.  angeordnete  Ueberaetzong  der  Bibel  inn  CastiÜscbe  — 
eines  aeiner  gröesten  Verdienste  um  die  Landesapracbe ,  nnd  als  solches 
anch  von  säountlichen  Literarhistorikern  nnd  Qeachiclitschreibem  Spaniens 
angernhmt*)  —  konnten  wir  bei  Amador  de  loa  Bios  keine  b^'atinimt«re 
Angabe  linden.  Möglich,  dass  der  fronim-kritiache.  anch  in  Bttcksicht  aof 
allumfassende  Klittemng  katholischste  spauisctie  Literatnrgeschiehttchreiber 
■ich  um  diese  von  der  Geistlichkeit  scheel  angesehene  Nationalisirnng  nnd 
Vervolkalhttmtiohmig  der  heil.  Schritt  durch  den  Be^-8abio  hernmdrücken, 
und  dch  in  keine  aUznweitlänflge  Lnoubration  vertiefen  mochte.  Was 
Bchlie«Bliob  König  Alfonso'a  X.  vielcitirte  Declaiatio  in  einem  Send-  ' 
schreiben  an  den  Trovadore  Giratdo  Biquier  über  die  .juglaria'  be- 
trifft, so  verweisen  wir  auf  das  von  nnseier  Qeschichte  darfiber  bereits 
Hitgetbeflte."} 


*)  Castro  Bibl.  Ssp.  1. 1.  p,  4U1— 41ü.  Vgl.  Tieknor  L  p.  11.  n.  25. 

")  IV.  S.  89. 


b,Googlc 


440  I^u  BpuÜBclie  Drama. 

SO  heiligem  Geschicbtsboden ,  wie  die  spaniBche;  ^heiligt  dnrch 
die  menachliidi-edelsten  and  begeistemngBwfirdigsten  Zwecke  und 
Antriebe,  dnich  einen  faat  tausendjährigeii  Heldenkampf  nm 
Freiheit,  Glauben  und  Vsterl&nd.  0  um  den  bSsen  Flecken  in 
dem  glorreichen  WappeuBchilde  dieses  HeldeoTOlkes!  Daas  ge- 
rade aas  seiner  hohen  Anlage,  seinem  Bohwnngvollen,  von  Haoae 
aus  und  instinctiT  dem  Erhabenen  zostrebenden  Geistescharakter, 
gepaart  mit  einer  seit  Ferdinand  V.,  dem  Katholischen,  plan- 
m&asig  genährten  Glaubensdumpfheit  und  Verfinstemng  der.Er- 
kenntnisB,  der  Funken  des  Fanatiemufl  eich  entwickeln  mnsste, 
wie  aus  dem  Zusammenschlag  von  Stahl  und  Stein,  dem  glän- 
zend gediegenen,  flammengebornen  und  gluthgeadelten  Feuerstahl 
mit  dem  erdig  eprfiden,  tauben  Kiesel,  der  Z&ndsplitt»  berror- 
springt!  Vielleicht  rerscbnldete  aber  jenen  Mangel  an  Volks- 
biidung  und  Erkenntniss  auch  zum  Theil  der  unausgesetzte  von 
dem  spanischen  Oesammtvolke  au^focbtene  Kampf  um  Beine 
geschichtliche  EiiBtenz.  Doch  zeigt  sich  in  den  ersten  Zeiten, 
von  Pelayo  ab,  ein  wesentlicher  Unterschied  in  dem  Verhalten 
und  in  der  Stellung  des  KOnig-  und  PriesterthumB  zu  seinem 
dritten  Mitkämpfer,  Bildner  und  Scbaffer  an  dem  Freiheits-  und 
Bflckeroberangfiwerke :  zu  dem  bercHBchen  ritterlichen  Gesammt- 
volk.  Mit  Alfonso  VI.  von  Castilien  beginnt  eine  oberherrliche, 
durch  Mithülfe  des  von  firanzösiachen  Mönchen  des  Clony-KIoBters 
beherrschten  spanischen  Clems  bewerkstelligte  Organisinmg  der 
Gewalten;  beginnt  die  wiederaufgenommene  Erziehung  des  enthu- 
siastisch von  dem  Befreiongs-  und  Glauben^eldenkampfe  noch 
glQhenden,  seiner  Thatkraft  mh  bewussten  und  in  solchem  Be- 
wuBstsejn  demokratisch  gestimmten  Volkes.  Mit  Alfonao  VL 
b^nnt  dieses  Volkes  Erziehung  zu  einer  katholisch-theokratiBchen, 
monarcbisch-clericalen  Nationalität,  deren  geschlossener  Einheit 
aber  immer  wieder  die  demokratisch  g^liederte,  vom  alten  west- 
gothiechen  Gesetzbuch  sanctionirte,  und  durch  jenes  KraftgefBhl 
der  im  BOckerohemngskampfe  glänzend  dargetbanen,  ritterthAm- 
lichen  Heldenebenbürtigkeit  des  BQi^rtbams  und  Gemeinvolks 
mit  den  Führergewalten  nocH  höher  und  stolzer  geschwellte 
Städte f reih eit  mit  der  vollen  breiten  Brust  ihrer  sonderrecht- 
lichen Selbstständigkeit  und  Selbstbestimmang  entg^ntnt,  deren 
persönlichen  Ausdruck  und  heldenthfimliche  Verkörperung  Dächst 
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dem   Cid,   sein  Vetter,   Fernan   Gonzalez'),   darstellt.    In 
aolcbem,    dem    st&tigeD   VorrOcken   der   BflokerobemngBUmpfe 

1}  Als  geachichtliche  PeraßnlicUeit  üt  uns  der  cutdUache  Conde  und 
Tolbilield  Fernan  Gonialez,  Snkel  dea  Nnflo  Basnnt  schon  betuint 
(s.  oben  S.  71).  All  epischen  Helden  preist  nnd  Terhenrlieht  ihn  du 
gegen  Ende  dee  13.  oder  Anfang  dea  U.  Jahrhoad.  von  dnem  (SarniieDto 
«.  a,  0.  N.  5S3.  5&40  nitgenaimlen  Dichter,  wfthnoheinlich  einem  Q«iit- 
lichen  dea  Eloaters  San  Pedro  de  Ärlanza,  TerfaaBt«  Poema  de  Fernan 
Gonzales.  Der  Held  ist  mehr  wertfa  als  das  Heldengedicht,  dos  moh  nur 
in  einigen  lebhafter  gefSrhten  Schilderungen ,  irie  i.  B.  die  vom  Tode  des 
Orafen  von  Tonloose  [c.  364— 378),  der  Zweikampf  des  Helden  mit  dem 
K6n]g  Bon  Sancho  von  Navarra  in  der  Schlacht  von  Valpare  (c.  7S4  f.). 
Aber  eine  trockene  Beimchronik  erhebt.  De  los  Bios  natfirlieh  findet  „trote- 
dem  eine  ansehnliche  Zahl  von  eigenthflmliclien  SehCnheiten."  Ihm  safolge 
„spiegelt  diescG  Gedicht  mit  grösserer  Energie,  als  irgend  ein  anderes,  die 
poetische  LebensfOlle  des  castiliscben  Tolkei  ab"  (encierra  ein  embarjo 
creeido  nomero  de  belleias  qoe  le  son  propiaa,  j  refleja  eon  major  energia 
qne  otro  algono  la  vitalidad  poetica  del  paeblo  castellano"  UL  366.>. 
Trotsden  nnd  sin  embargo  irird  jedes  anbefangene  ITrtheü,  das  nicht  dnroli 
die  orthodox-Klogmatische  Brille  der  qnaod  mSme-OloriflcatioD  des  apani- 
seben  Hittelatters  sieht,  das  Poema  de  Fernan  Goniales  an  poetischem 
Werthe  weit  hinter  die  Foeden  des  Berceo,  Jnan  Lorenzo,  and  der  Dichter 
der  Maria  Egipc,  des  ApoUonio  nnd  dea  Alexandre,  die  der  ElostermSnch 
von  ArUnza  reichlich  benatst ,  niweilen  ansschreibt ,  knn  weit  hinter  alle 
Bpaniscben  Legendendichttmgen  des  12.  nnd  13.  Jahrb.  xnrQckstenen  Das 
Poema  bat  sich  in  dem  mebrerwähnten  von  Castro  (I.  p.  19S— 202)  nnd 
von  Sanchec  (I.  g.  179—184  and  IV.  p.  12)  benntsten  Codex  der  Esceriat» 
bibliothek,  welche  den  „Todtentanz"  etc.,  angeblich  von  Babbi  Santob, 
entbilt  (IT.  6.  2t),  vorgefonden.  Argote  de  Holina  hatte  inerst  vier 
atrophen  (coplas)  ans  dem  Poema  Fem.  Oeni^ee  mitgethdlt  (in  seinem 
,IKBenT8o  de  la  Poesia  Castellana',  abgedrnckt  hintor  dem  Conde  Loeanor 
p.  1291.  Bandoval  gab  daranf  acht  weitere  Coplas  (Hist.  de  lot  einco 
Obispos,  p.  290).  Die  meisten  Aossüge  brachten  dann  die  spanischen 
DeberaetMr  Bonterweck's,  Cortina  y  Molliredo  [Notas  I.  p.  154—162). 
Telbtind^  abgedraekt  findet  sich  das  Hb,  nunmehr  in  JosäPidal's  Poetae 
Castellan.  ant.  al  8.  XT.  Bibl.  d.  Ant.  E^p.  t.  57,  nnt«r  dem  Titel:  Le- 
bendas  del  Conde  Don  Fern,  de  üastflla,  conoddas  eon  el  nombre 
de  Poema  del  Conde  Fernan  Gonzales,  p.  389—411,  nnd  bricht  mit 
den  iwd  ersten  Alexandrinern  der  copla  740  ab.  Das  Poem  besingt  die 
Befrdnng  Caatiliens  von  der  mohamedanisohen  Herrschaft  daroh  Fernan 
Qonialee ,  der  es  in  siegreichen  Schlachten  dem  grössten  Feldherra  der 
spanischen  Araber,  dem  Almincor,  im  Poema  Bey  Alman^orre,  ent- 
rdsst.    Ein  langatbmiger,  an  170  coplas  omfawender,  im  Chionikenstyl 
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gleichzeitigeD  Innern  Kampfe  der  katholiscb-dericalen,  absoluten 
HeiTBchaAsteudeuz  mit  dem  demokratisclien,  von  den  Städten 
vertretenen  Volkageiste  aehen  wit  die  Entwickelungsgeschiclite 
Spaniens  von  Alfenso  VI.  ab  sich  bewegen,  unbeschadet  noch 
anderweitiger,  sich  gegenseitig  die  Waage  haltender  und  zu  kei- 
nem vollen  Ausgleich  gelangender  WideretandskAmpfe,  wie  z.  B. 
die  des  Feudaladele  mit  dem  EOnigthom.  Und  sehen  infolge 
desseii  das  parallele  EOnigtbum  von  Aragonien  und  Caatilien, 
hier  wie  dort,  zwischen  den  St&dte-  und  Adelsfreiheiten,  zwischen 
den  demokratischen  and  feudalen  Ansprächen  oacilliren,  sich  bald 
mit  diesen,  bald  mit  jenen  abfinden,  bis  das  Qleichgewicbtsspiel 
von  Schaukelk&mpfen  in  Ferdinand  und  Isabella,  dem  Parallel- 
berrscherpaare,  zur  Buhe  zu  kommen  schien,  das  den  Feudaladel 
zum  Hofadel  schmeidigte  and,  im  GefQhle  seiner  erstarkten,  von 
keinem  Maurenkriege  weiter  bedrohten  Allein-  und  Selbathert- 
schaft,  auch  den  dritten  Stand,  die  eigentliche  Nation,  die  Stftdte- 
und  Volksmacht,  kampflos  gestellt,  und  diesen  Pfahl  im  Fleische 
von  seiner  Autokratie  absorbirt  glaubte,  welcher  Pfahl  aitet,  so 
oft  ihn  die  absolute  KönigE^ewalt  verschluckte,  ihr  stets  wieder 
aus  dem  Leibe  schwfirte  und  über  den  Kopf  wuchs. 


gescbriebener  Beruht  Qber  die  Erobenmg  Spauiens  dutoh  die  Westgothen, 
bannend  mit  Eünig  Beceswiuto  (Don  Cidus]  und  endigend  mit  König 
Bodrigo,  im  Venmaasse  deB  Berceo  (viereeilig  monoiime  Struphen  in  «pa- 
niachen,  i«i«ehen  11  bis  Ib  Silben  schwankenden,  nicht  selten  lOcVen- 
haften  Aletandrinern).  Die  Thaten  dea  Helden  f&Uen  den  Zeitraam  von 
934 ,  von  der  Scblftcbt  bei  Osma  bia  tun  Tode  des  Goniales,  970.  Doch 
bricht  du  Gedicht  plStilich  mit  der  Schlacht  von  Morel  (967)  ab,  aa 
daes  die  drei  letiten  Lebensjahre  dea  Helden  in  die  Wieken  gehen.  Am 
meisten  üeht  die  Partie  an,  die  von  des  Helden  Gefangenschaft  —  in 
die  et  dnieh  einen  von  der  Königin  von  Leon,  Schwester  des  Königs  von 
Navarm,  nm  dessen  Tod  in  rächen,  gestellten  Hinterhalt  gerietb  — 
nnd  von  («inei  Befreiong  dnrch  seine  naohherige  OemaUin,  DoAa 
Sancha,  Tochter  des  Königs  von  Navarra,  handelt  (c.  577—679). 
Doch  stehen  dieae  von  nuigen  wannen  Pinselstriohen  belebten  Scbil- 
deroDgeD  nnvennittelt  da  mit  dem  Haopttbema:  der  Befreiung  Caatilieng 
TOD  den  Haaren.  Ganz  in  den  Schatten  poetischer  Ohnmacht  tritt  der 
Gegenheld,  der  raaorische  KQnig  AtmBn9orre,  znr&ck.  Anf  Näheree 
kftnnen  wir  nicht  eingehen.  Anaiogsstropheii  verlohnen  kanm  bei  einem 
Poem,  wo  solche  nur  als  disjecta  membra,  abw  nicht  ,Foetae',  dir  das 
Gaiue  einstehen  sollen. 
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Die  anzieheadste  ErBcfaeinong  in  diesem,  den  Erie^n  mit 
den  immemiehr  in  die  Enge  getriebenen  nnd  gleiduam  Schritt 
fDr  Schritt  ans  dem  Lande  hinausgewoifenen  Mooren  parallelea 
innerea  OrganisatioDskampfe  ist  der  toü  den  Königen  an  den 
Tag  gelegte  Eifer  Mr  Belehmng,  Bildong  and  Brziehang  des 
Volkes;  ihr  nifamwfirdigBB  Schaffen  nnd  Gestalten  an  der  Natio- 
nalliteiatar,  das  die  hetdenmflthi^n  Kriegsherren  zngieich  als 
die  Lehrer  nnd  Mdagt^en  ihrer  Nation  erscheinen  l&sst;  wess- 
balb  denn  auch  ans  die  äussere  Geschichte  dieses  Volkes  nnd 
seiner  Kfinige  näher  als  die  anderer  Nationalitfiten  rückt,  hta 
denen  Literatur,  Knnst  and  Wissenschaft  mehr  oder  minder  aas 
eBoteriseh  gegen  das  Volk  sich  abschliessenden  nnd  ihm  ent~ 
fremdeten  Schnl-  and  Hofkreisen,  gelehrten  Körperschaften  and 
literarischen  Conventäkeln  hraro^i^,  wie  dies  namentlich  in 
Italien  uos  entgegentrat.  Die  spanische  Literaturgeschichte, 
mfissen  wir  nochmals  betonen,  fordert  daher  eine  Berflcksichti- 
gnng  der  spanischen  Volks-  und  Staat^echichte,  eine  Verwebui^ 
der  Hsnptzfige  derselben,  die  in  einer  italienischen  Literarhistorie 
z.  B.  and  vollends  in  einer  Geschichte  des  italienischen  Drama's 
als  opus  supererogationis,  als  palimpsestische  Deckschrift  tiber 
dem  Gnmdwerk  betrachtet  werden  könnte.  Doch  haben  wir,  iea 
■  Ängelstem  unserer  dramaturgischen  Expedition  onTenDckt  im 
Auge  behaltend ,  diese  Berficksichtiguug  der  Staat^esc^chte 
Spaniens  auf  Seiten-,  Vor-  und  Rückblicke  zu  beschr&nkeu,  and 
dürfen  jenem  von  uns  ai^enommenen  iberischen  Gestaltungs- 
^puB  keinen  so  überwiegenden  Eio&uss  auf  unsere  Darstel- 
lung gestatten,  dass  unsere  Geschichte  des  spanischen  Dra^ 
ma's  etwa  durchbin  mit  der  Geschiebte  des  spanischen  Volkes 
Schritt  halte  nnd  sie  in  parallelem  Portgang  begleite.  So  wer- 
den wir  nun  auch  hier  nur  eine  rückblicklich  kurze  Chronik 
der  Hauptbegebenheiten  im  12.  und  13.  Jahrhundert  geben,  mit 
Alfcmso  VI.  von  Castilien,  und  stets  im  Anschlüsse  an  unser 
Thema,  b^innend. 

Nach  Rflckerobemng  der  alten  westgothischen  KQnigsstadt 
Toledo  (1085),  dem  belangreicbsteu  Waffenerfo^e  >)  seit  Pelayo, 


1)  WUire&d  sich  dieHanren  in  Spanien  und  die  rou  ihnen  thSrichUr- 
weise  ans  A&ika  in  HDlfe  gerufenen  Almoraviden  gegenseitig  anfrieben,  m- 
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wandte  AlfooBO  VI.  seine  Soigfalt  znnftchBt  anf  Einführung 
eines  g^eordneten  Verkehrs  zwischen  den  Terschiedenen  BsTOlka- 
ningen  der  wiedergewonnenen  Landestheile:  Araber  (MJK|jareBX 
Uozaraber,  Castellaner'),  Juden  nnd  Franken.  Die  Araber 
behielten  ihre  Mezquitas,  die  Juden  ihre  Synagogen  (Aljamas) 
mit  voller  Seli^ons&eiheit  und  dem  Becht«,  eich  ans  ihrer  Uitt« 
und  NationalitSt  die  Bichter  zu  wählen.  Diese  Mischung  der 
verschiedenen  YOlkerscbaften  in  der  Stadt  und  im  Gebiete  von 
Toledo  begflnstigte  die  Verbreitung  der  casUliachen  Sprache.  Der 
Ei>nig,  die  Hofleute  und  die  neuen  BevOlkerer  (von  Neucastilien) 
sprachen  d&s  Altcastiliscbe*),  w&farend  das  Lateinische  nodi 
Amts-,  Qeschichts-  und  Schriftsprache  blieb.  Doch  schaffte  Al- 
fanso  VI.  die  alten  gothischea  Bnchatabes,  deren  man  sich  in 
lateinüchen  SchrÜtstflcken  bediente,  ab,  nnd  befiihl,  auf  den  Bath 
dw  Franken,  den  Gtebranch  der  gallicanischen  oder  fran- 
zdsiscben  Schrift:  eine  Neuerung,  die  der  Verfesser  der  Pa- 
lec^rafia  als  eine  &lsche  Politik  bezeichnet^)  Folge  des  Decretes 
war,  dass  in  kurzer  Zeit  die  mit  gothischen  Budutaben  geschrie- 
benen lateiniscben  Bflcher,  Codices,  Urkunden  u.  s.  w.  iinbrnuch- 
bar  worden.  Den  Spaniern  blieb  die  Erlernung  der  lateinischeu 
Sprache  verschlossen,  in  deren  Alleinbesitz  die  Franken  blieben*]; 
mitbin  auch  in  dem  Besitze  der  Wissenschaften,  der  kirchlichen 
Aemter,  Notariate  and  königlichen  Kanzleien,  kurzum  der  ganzen 


oberte  AlfoDao  Tl.  von  CasUlien  Santarem,  Ciotra  und  LisBAbon  wieder 
imDck;  bemkbtigten  rieh  Saacho  nnd  Pedro  von  Aragonlen  der  SUdte 
BArbaetro  nod  Hoesca;  gewann  Berengner  toh  Baroelonft  die  HanpteUdt 
von  TarragoiiB  der  Christenheit,  nnd  bezwang  des  Cid  anbeslegiea  Sohwert 
Valencia.  Die  ftirahtbare  Niederlage,  welclie  die  Cutilianer  bei  Zalaca 
(11B6)  von  JnsBQf,  dem  Kaiser  der  Almoranden,  erlitten,  wetzte  Alfonso  VI. 
durch  den  Sieg  bei  Aledo  (llöO)  ruhmvoll  ane.  —  1)  Womnter  vormgB- 
weise  die  spanische  BevBIkernng  von  Nen-Castilien  verstanden  wQrde: 
LeoneeeD,  Qill^en  oder  anderer  Provinzen;  „Per  CastellanoR  ae  en- 
tendian  todoa  los  nnevo«  pobladores  Espaäoles,  annqne  Leoneaea,  Oall^ioi, 
6  de  otnw  provincias  . .  .  Por  eata  la  Pravincia  se  llamö  Castilla  la 
Nneva."  (Paleografla  espaäola  ete.  por  el  P.  Eatevan  de  Teireros  j 
Pando.  Madr.  nSB.  p.  iS.)  —  2)  hablaban  la  lengna  de  Castilla  la 
Tiqa,  (Paleogr.  a.  a.  0.)  —  3)  mandä  contra  toda  bnena  politica.  — 
4)  loa  Franeos  qnedaron  etai  nnieoa  dnefioa  de  la  tengna  latina.  (Paleof^. 
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Verwaltung,  die,  dank  ihrer  HaudBchrift,  in  ihre  Hftnde  gerieth. 
Beclmet  m&n  den  grosseti  Einflnss  hinzu,  den  die  Bcbon  erwfthn- 
ten  UOnche  von  Cluny  bereits  anter  Alfonso's  VI.  Vater, 
Fernando  d.  Qr.,  (1025)  gewontien  hatten,  und  der  eich  unter 
Alfonso  VI.  bis  auf  die  innersten  Ai^elegenheiten  der  Politik 
und  Regierung  erstreckte  *):  so  diuss  mau  in  dieser  Beg&nstigung 
Mokischen  Wesens  nnd  Geistes  vonseiten  Alfonso's  VL,  der  den 
HOncb  Beruard  von  Cluny  zum  Erzbischof  von  Toledo  er- 
nannte, die  eiste  Anbahnung  zur  französischen  Herrschaft  auf 
der  pTrenftischen  Halbinsel,  und  zur  Verwirklichung  jenes  Aus- 
sprucbB  von  Louis  XIV.:  ü  n'y  a  plus  des 'Pyr^nöes,  erblicken.^ 
Diese  Galüficirung  des  spanischen  Schriftthums,  der  spanischen 
Litotgie ")  und  neuen  Politik  hatte  ihi-e  Hauptstütze  in  der  Kö- 
nigin, Alfonso's  VI.  erster  Gemahlin,  Dofia  Ines,  Tochter  dee 
Herzogs  Guido  von  Aquitanien,  nnd  zur  nftchsten  Folge  die 
gefthrlicbe  und  der  Freiheit,  Selbstständigkeit  und  staatlichen 
Entwickehu^  des  spanischen  Volkes  rerderbliche  Einmischung 
dar  rfimischen  Curie,  deren  Einflnss,  trotzdem,  dass  ihm  EOnig 
Reccared  schon  im  6.  Jahrhundert  ThQr  und  Thor  geOffnet  hatte, 
auf  die  innem  Angelegenheiten  dei  iberischen  Halbinsel  bis  dahin 
gerii^  gewesen.  Die  Einfahmng  der  Inquisition,  einer  französi- 
schen VOlkerseiiche,  wie  die  „gallische  Krankheit",  hat  Spanten 
anoh  nur  den  Franzosen  zu  danken.  Durch  die  Vennftblnng  seiner 
TUcbtet  ürraca  and  Teresa  mit  den  frUnkisch-burgundischen 
Gfmdes  Don  Bamon  und  Don  Enrique,  Vettern  von  KOnig 


1)  Bodr.  Her.  biip.  Chion.  Üb.  VI.  e.  XIII.  Hsriuift,  Hitt  gener.  de 
Eapadft  lib.  IX.  e.  VI.  —  3)  —  l'Eaptgne  —  ruft  Dmoks  Hinud  mit  einem 
hochtinenden  QMc<^er[aDBt«cU&g  anf  die  Brmt  —  l'Eapagne,  s^par^ 
de  U  France  ponvait  e'^lerei  i  nne  graudeur  pueagire,  maia  ne  ponntit 
rien  fonder  de  B^riem  et  de  dnratile  qn'arec  ramitil  et  le  ooncoor« 
de  la  Franc«,  a.  a.  0.  p.  LXX.  —  .S)  In  einer  an  den  EOnig  Ton  Aragonien 
gerichteten  Bnlle  dea  HSnches  Ton  Cliinf,  Qregoi'e  VII.,  beiöchnet  dieser 
Papst  den  isidorianiachen  Bitna  (das  Breriaiinm  und  Miaaale  der  Oothen) 
als  „TerabschBQnnggwflTdigen  Äbeiglauben".  (Uariana  a.  a.  0.  c.  VII.) 
Die  Wetter-  and  Blutheie  von  Papst  zwang  dei  epaniBchen  Kirche  den 
Qallicanischen  iUtiis  aaf:  „CleniB  et  popolos  totiiu  EiapanJae  — 
■chreibt  Encbiacbof  Bodrigo  in  seiner  Chronik  —  „torbatnr,  eo  qaod 
gallicannm  officiam  anicipere  a  Legato  et  principe  cogebatair",  (a.  a.  0. 
0.  XXV.) 
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AlfODso's  VI.  zweiter  Gemahlin  Constanze  von  Bnrgond  (f  1093), 
legte  König  Alfonso  VI.  von  Castilien  den  Gniud  zoi  Consbitai- 
ning  Portagais,  ala  BelbetstAndigen  und  seinem  Lande  feindselig- 
sten EdnigreicliB,  und  zu  den  wiederholt  gegen  Casülien  gerich- 
teten Angriffiilniegen  Qalicia's,  mit  welcher  Provinz  Alfonso  seinen 
Schwi^ersofan,  den  fnmzßsschen  Conde  Bamon,  belehnte.  Es 
scheint  uns  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  daas  ixuxib  die  MJbicbe 
von  Clnny  and  die  französischen  Ritter,  die  bei  der  Er- 
(Aemng  von  Toledo  mit  kbnpften  '),  aneb  die  franzfisiBch-roma- 
nische  Mfinchspoesie  nnd  die  Chansons  de  gesteh  in  Spamen 
eingeAhri  worden,  welche  ähnliche  Dichtongen  in  castiliadien 
Romanen  im  12.  und  13.  Jahrhundert  hervorriefen.  Ein  »(dches 
SchriHwerk  in  spanischer  Sprache  existirte  znr  Zeit  Alfonso's  VI. 
and  des  Cid  Campeador  noch  nicht  Sie  hatte  ihre  Hände  voll 
zu  thun,  um  fQr  die  VerBfQsse  des  Cid-Gedichtes  dem  nächsten, 
dem  12.  Jahrhundert,  den  Eeldenstoff  zn  liefern.  Einem  litera- 
tnrlosen  Jahrhundert  wendet  die  Geschichte  der  Literatur,  nm 
wie  viel  mehr  die  des  Dnuna's,  den  Rflcken,  nsichdem  sie 
vergebens  angeklopft,  und  setzt  ihren  Wanderstab  weiter.  Das 
that  unsere  Geschichte  bweits  oben.  Weiterhin  findet  unsere 
Geschichte,  selbst  auch  nur  was  reingeschichtlicbe  Nachlese  aus 
der  unmittelbar  anf  Alfonao  VI.  folgenden  Begierungraeit  seiner 
Tochter  ürraca  (1109—1134)  betrifft,  nichts  als  das  tro^ose 
Abbild  dieser  R^erong:  die  vrflsteste,  vom  Stonowind  gaistig 
.  bOeer  Leidenschaften  ond  wilder  SittenzerrUttung  umhergewirbelte 
Spreu.  Von  seinen  sechs  Frauen  hatte  Alfonao  VI.'^)  nur  einen 
männlichen  Erben;  von  der  vierten  nämlich,  der  schOnen  Morin, 
Zaida,  Maria  Isabel  bei  der  Taufe  (1095)  genannt,  den  In- 
ßinten  Don  Sanoho,  erzielt,  der  im  Treffen  bei  Uciss  (1107) 
fiel. ')    Die  nächste  Erbin  des  castäÜschen  Throns  war  Graf  Ra- 

1)  „T.a  funa  de  U  empres&  de  Toledo  tr«jo  i,  Bspofia  gentet  j  tropaa 
de  Gucsfia,  de  Fnnda  —  i  mmtar  bajo  las  bandenu  del  Key  d«  Caatilla". 
(Alf.  VI.)  LafuenteV.  309.  —  2)  x.  B.  „La  nobla  Leye»oii,  le  Gerard 
de  RoBsillon,  le  Chanson  de  Roland,  Vojages  de  Charlemagn«:  . 
PceiDB,  die  um  ein  halbe«  Jahrhundert  älter  ab  das  Cid-Foem,  wd  im 
Tersniaaw  nnd  Honorime  den  gleichartigen  spaniscben  Eteimlegenden  snd 
Heldengedichten  rorans^gen.  —  3)  st.  30.  Jnni  1109.  —  4)  Bei  der  Nadi- 
rieht  vod  des  Infanten  Tode  tief  der  König:  „Ach,  meio  Söhnt  ach,  mein 
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mon's  von  Bnrgund  Wittwe  (1107),  Urraca,  Alfonso's  VI. 
älteste  Tochter.  Ihre  Vennfthliuig  in  zveiter  Ehe  (1109)  mit  EO- 
nig  Alfonaol.  von  Aragon,  war  ein  Vorspiel  za  der  mehr  als 
drei  Jahrhnnderto  spftteren  Verbindnng  Ferdinand'B  V.  (des  „Ea- 
tholiscfaen")  von  Arsgonien  mit  K^fnigin  laabeUa  von  CasbÜien, 
und  zn  der  Vereinignng  beider  Königreiche  von  Ar^tuiien  und 
Gastilien.  Aber  ein  tnwtlos  traorigea  Vorspiel  and  mehr  Widei^ 
spiel  alfl  Vorspiel  zu  letzterer,  da  ürraca's  Verbindni^  mit  Al- 
fonso  von  Aragon  ein  gar  lligerliches  Beispiel,  eines  der  skaoda- 
lOsesten  Beispiele  ehelicher  Sittenlosigkeit  und  Verwilderang  liefert, 
welche  die  Qeschichte  Spaniens  darbietet  Bin  skandalöseres  fast, 
als  die  EOniginnen-Eben  ans  der  allemenesten  Geschichte  Spa~ 
niens:  die  Ehen  der  Königin  Christina  mid  ihrer  Tochter,  der 
„nnschnldigea"  Isabella  —  onschuldig  nur  inbezog  auf  dieses 
Eigenschaftswort.  Skandalöser  und  sittenloser  dnrcb  die  rohen, 
brutalen  Misshandlungen,  W6l(^e  ürraca,  Königin  von  Castälien, 
von  ihrem  Ehegemahl,  EOnig  Alfonso  von  Aragon,  erfiihr.  Es 
mftsste  demi  die  Bohheit  des  Zeitalters  die  groben  Hiashandlnn- 
gen  entschuldigen;  und  es  mQsste  die  Empörtheit  des  Eönigs 
Alfonso  ob  der  ehebrecherischen  Liebschaften  seiner  Gemahlin, 
der  Königin  ürraca,  mit  den  Grafen  Gondespina  und  Lara, 
die  bmtale  ZDchtignng  als  einen  Ansbmch  von  sittlicher  Ent- 
rflstnng  rechtfertigen,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  eine 
solche  Znrecbtweismig  als  ein  Gebot  ehelicher  Sittlichkeit  ei^ 
scheinen  lassen,  in  Vergleich  zn  der  stnmpfeinnigen  Gleichgül- 
tigkeit, womit  die  königlichen  Qemahle  der  spanischen  Königin- 
nen tms  aUemenester  Zeit  ihre  HOrnerkrone  trogen.  Dem  Esel 
gab  die  Natnr  den  Hof,  dem  Hnnde  die  Z&hne,  dem  HiiBche  das 


Sohnl  Fnnde  meiiin  Hersen«  und  Licht  memei  Augen,  Trost  raeinea 
Alters:  Ach  du  mein  Spiegel,  worin  ich  mich  ni  beschauen  pflegte,  tmd 
so  dem  ich  mich  so  sehr  erfreute;  ach,  mein  .erster  Erbel  Caballeros, 
wo  habt  ihr  ihn  mir  gelaBBen?  Gebt  mir  melneii  Sohn  wieder,  ihrOnfent" 
In  Bpaniseher  Hnndart  jener  Zeit  —  der  ScbmeRensergnsa  des  Vaters  und 
Kdnigs  ist  zugleich  eines  der  frOhesteo  Denkmale  oastilischer  Prosa  — 
lastet  die  Wehklage:  „  ;Ay  mca  fillo  1  jaj  men  fillol  alegria  de  roi  eoraion 
i  Inme  dos  meos  ollos,  solaz,  de  mifia  reDet:  ]ay  meo  espello  en  qne  me 
loya  ver,  6  coii  qne  tomaba  mo;  gran  pracert  jay,  men  heredero  majror! 
CaballeroB  ^kn  melo  lijastes?  iDadme  meu  flllo,  r^ndesl" 
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Geweih,  dem  Wildschwem  die  Haaer,  dem  Ochsen  die  H&rner 
zur  Tertheidigong  and  Abwehr  —  wie?  and  ein  von  seiner  Ed- 
uigiu  gekr&uter  KSnig  sollte  keinen  ähnlichen  Gehrauch  von  sei- 
-  nen  Hörnern  machen,  sollte  die  grOsete  denkbare  Unbill  nud 
Ehrenkränknng  als  Mann,  Gatte  nad  König  nicht  rächen  dfirfen? 
—  Ein  König  zumal,  dem  die  Geschichte  den  Ehrennamea:  „Ei 
Batallador",  „der  Scblachtenlieferer"  beilegte?  Ein  König,  der 
sich  „Küser**  namite,  einer  der  heldenmflthigsten  Herrscher  Ara- 
goniens,  der  die  Mauren  aus  ihrem  Gebiete  auf  beiden  Seiten 
des  £bro  warf?  Und  eine  solche  an  der  Eheschänderin  mit  Ohr- 
feigen, Fanstachlftgen  and  E'oastrittsn  ')  geDbte  Bache  wäre  nicht 
sitüidier,  gebotener,  vor  Gott  and  Welt  gerechtfertigter,  als 
jene  das  lästerlichste  Sitten&rgemias  gntheissende  Hinnahme  des 
Hömerschmuckes,  wie  eines  Braatschaizes  oder  Heirathagnts  oder 
wie  eines  f^rönungssarrogates  fUr  den  blos  angeheiratheten  und 
nicht  mit  der  Üeichskrone  feierlich  gekrönten  König?  Um  das 
Maass  der  Skandale  bis  an  den  Uaod  zu  fQUen,  moaste  das  aa- 
stöBE^  Lebra  von  Kjhiigin  Unaca's  Schwester,  Teresa,  noch 
hinzutretea,  die  ihr  Vater  Alfonso  VI.,  wie  gemeldet,  dem  anderen 
französischeD  Grafen,  Henri  von  Beaan^on,  vermählt  hatte 
(1092),  mit  Portogg]  als  Aossteaer.  Mosste  Teresa's,  der 
Condwa  von  Portugal,  ehebrecherisches  VeiMltniss  mit  ihrem 
GOnstling,  Don  Fernando  Perez,  den  Paiallelskandat  zn  Kö- 
nigin Drraca's  unzflcbt^em  Wandel  liefern.  Musate  Tereea 
im  Verständniss  mit  ihrem  Gatten,  D.  Enrique,  Grafen  von 
Portugal,  welcher  mit  dem  verstorbenen  Bamon  von  Buigand 
sich  förmlich  verbondeu  hatte,  um  CastUien  seinem  Schwi^er- 
vater,  Alfonso  VI.,  und  dessen  rechtmässiger  Erbin,  ürraca,  zu 
entreissen  —  musste  Tweea  noch  Verschwörungen  in  Castilien 
gegen  ihre  Schwester  Urraca,  Volkstumulte  und  Aufstände  heim- 
lich schfiren,  während  sie  in  ihrem  Verkehr  mit  der  Königin 
Schwester  den  Engel  rein  schwesterlicher  Liebe  und  Zärtlichkeit 
spielte.  Musste  Königin  Urraca's  eigener  noch  unmündiger  Sohn, 
Alfonao  Baimandez,  iaa  einzige  Kind,  das  sie  von  ihrem 


I)  Non  solmn  me  jogiter  tarpibns  dealionomvit  rerbia,  v^rmn  < 
fftdem  meam  bqü  manibuB  auididis  nmltotiea  tubktuo  eise,  pede  an 
pweuuiBSB  omni  dolendnm  est  nobiUtatL   (Bist,  Compost.  p,  116.) 
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verstorbenen  OemaUe,  Ramon,  hatte,  sich  mit  den  aufstSndiachen 
Caballeros  in  Galicia  gegen  Beine  Mntter  verbinden  oder,  wie  es 
den  Empßrem  pssste,  mit  der  Matter  ein  Terrlltherisches  Bfind- 
nias  eingehen.  Mosate  Teresa's  Sohn,  Alfcoso  Enriqnez,  als 
Seitenstfick  dazo,  seiner  Matter  die  B^ening  entreissen,  sie  aus 
dem  Lande  jagen  nad  in  Verbannung  und  Klend  sterben  lassen. 
Uosste  Königin  Urraca  von  der  tnniultairenden  Bevölkerung 
Santi^o's  öffentlich  beschimpft  werden  ')  und  ilirem  mit  dem 
Grafen  von  Lara  erzeugten  Sohne  den  Schmfthnamen  „Hurtado" 
(Bankert)  auf  Öffentlicher  Strasse  zurufen  hören. ')    Musste  end- 


I)  inanltada  j  gioaeitaaeaie  vilipcndada  por  un  popolacho  deaenfre- 
Dado.  (LaTaeDte  V.  29.}  Die  Bärger  von  Sabagiiu  achmähten  die  EOnigin 
ümu»  auf  offener  Stnuw;  „Qemeinh — ",  „meretriz  pablica".  (Anon.  de 
Saha^DD.  c.  4S.)  —  2)  Ein  vergnüglich  ironischee  Lächeln  lächelt  man  in 
sich  hinein ,  irenn  man  nach  suleben  Daten  über  zwei  KSiiigirtöchter  ans 
dem  13.  Jahrb.  nnaereB  hocbpreislichen  Amador  de  Iob  Bios'  aalbnngsvolle 
Worte  lieet,  die  er,  mit  Beiag  anf  Ii'raa  Potifar  Zalija,  die  Heldin  in 
dem  von  ihm  des  Langen  nnd  Breiten  erSrterten  Poema  de  Yaanf,  ala 
BohwärmeriBober  Franeolob  der  im  Vergleich  mit  den  bahlerischen  Wei- 
bern des  Isinaeliten,  sittenreinen  Hponiachen  Frauen  des  13.  Jahrb.,  er- 
baolich  von  den  Lippen  träofelt:  ,44^iobt  die  entremteste  Aebnliehkeit 
entdecken  wir  zwiachen  dem  wollfistigen,  dem  mauriBcb-Bpaniacben  getrea 
naeh^Bchilderten  Weibe  der  arabischen  Literatur  nnd  dem  caatiliMhen 
Weib«  des  13.  Jahrb.,  deuen  B^riffe  von  Ebre  nnd  dem  Oatten  Bchnldiger 
Achtung  in  den  religiSaen  Vorstellnngen  ihre  Heiligmig  and  ihren  B«bild 
fanden."  „Ningona  aemf^anza  deeonbrimoB  pnes  entre  la  mojer  libidinoaa 
de  la  literatnrm  aräbiga,  imitada  en  eata  parte  per  el  poeta  modtgar, 
j  la  mnjei  caateUana  del  aiglo  XUI,  para  qnien  laa  ideaa  del  honor  ; 
del  reipeto  deMdo  al  espoBO,  ballaban  en  laa  ereenciaa  religioaaa  conaa- 
graeion  ;  escado".  [III.  p.  385.)  Poema  de  Tnsnf  ...von  einem  „poeta 
mndejai"*)  —  Was  bindert  ona,  gleich  an  dieser  Stelle  noch  einige 
Notiz«!  fiber  besagtes  Poema  de  Yasnf  unserem  Texte  rasch  in  den 
Schnappsack  in  werfen ,  wie  etwa  die  Mutter  dem  Sjibnchen,  das  znr  Sahute 
geht,  noch  eine  zasammengeklappte  Buttersenunel  in  aller  Oeschwin- 
di^mt  in  die  Tasche  schiebt?  Das  Poema  de  Ynaaf  bt  eine  zu- 
■aramengeUappte  Bntteraemmel  gar  wnnderlicbet  Art,  deren  beide  Bilften 
nasere  ParaUelforrael  von  zwei  neuen  Seiten  leigen.  Dieses  Ynanfgedicht, 
das  die  Oesdiiehte  des  biblischen  Joseph,  jedoch  mehr  nach  der  Darstellnng 

*)  Der  christlichen  Krone  nnterworfene,  tributpflichtige  Hsureu  waren 
die  Vasallos  madejares,  seit  der  Capitulation  von  Sena  1038,  unter  der 
Begienmg  Fernando'a  L  Fem,  El  Ibjor.  (Bodi.  Or.  1.  VL  c.  XL) 
VIII.  2» 
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Ucb  noch  ein  EiichenfOiBt,  Diego  Gelrairez,  Bischof  von  Com- 
postella,  „äne  Art  von  geistlichem  MephietopheW,  wie  ihn  La- 
ftiente  nennt  —  nniaste  noch  Bischof  Oelm  irez,  behnfs  Aos- 
bentong  aller  dieser  Skandale,  mit  der  r^fmischen  Cime  unter 
Einer  Decke  spielen!  Sind  das  nicht  Sitten  and  Zeiten,  wie  sie 
fciuim  schanerlich  wflstei  in  Shakspeare'B  Le&r  und  in  dem 
schwesterlichen  Verhältnisse  seiner  zwei  Königstochter,  Goneril  und 
R^an,  sich  spiegeln;  dank  dem  verruchten  von  dem  franzdsischen 
Qrafenpaar  auf  der  Halbinsel  ansgestreaten  Saamen  der  Intrigne 
und  BidilereiP  Als  e^^nthfln1Iichen  Zug  des  Zeitcharakters  merken 
wir  noch  £Onig  Alfonso's  I.  von  An^n  letztwillige  VeifDgang  an, 
wonach  als  Erben  seines  Reiches  die  drei  geistlichen  Ritterorden: 
'Templer,  Sintalritter  and  der   vom  heiligen  Grabe,  eingesetzt 


im  12.  Kapitel  des  Koran  ali  nach  der  Bibel,  zoiii  Them»  hat.  ist  in  apa- 
Bischer  Sprache,  aber  mit  arabiichenBncfaBtaben  geBchiieben.  Das 
Hb.  bedtit  die  Nationalbibliothek  m  KUdrid.  (Qg.  i.  maa.  101.)  Tieknor 
hat  es  1849  nach  öner  von  Qajan^OH  ihm  ges^enkten  Abschrift  in  apui- 
aoben  Lettern  veiSffentticht,  (Poema  de  Joai  el  Patriarea.)  In  Pidal  nnd 
Jknet'H  Torcitirter  Sammlung  nimmt  m  10  Colnmnen  ein.  Es  besteht  nach 
der  tweiten  seit  Ticknor'a  Ausgabe,  worin  die  ernten  Strophen  fehlten,  ans 
312  coplas  in  Berceo'a  Teissrt  (qnadema  ria) ,  doch  fehlen  auch  hier  die 
SchlnaaatTophen.  Tioknoi  infolge  aoU  ea  nm  14Q0  gedichtet  seyn.  (Lp.85f. 
Q.  Appendix  I).  Es  beginnt,  nach  einem  Anmf  AUahs,  mit  der  Eifeisneht 
der  Brüder  Josephs,  dessen  Tranm  n.  s.  w.  Die  Erzftfaltuig  von  Joseph 
nnd  Fotifar'a  Fian,  Znleikah  oder  Znleia,  hält  doh  genau  an  die  im 
Sonn,  nnd  bricht  ab  mit  Jacob's  Sohmen  über  die  Nichtwiederkehr  Ben- 
jamin's ,  den  Joseph  bekanntlich  inrilokhehalten.  Unter  den  B^nthDm- 
liohkdten  bemeAt  Tieknor  die  Dnterrednng  Jaoob's  mit  dem  Wolf,  den 
die  Brüder  einfingen,  als  Zengen,  dass  er  den  Joseph  lerrissen.  Der  Wolf 
wahrt  sednen  guten  Lenmnnd: 

An  me  fecho  pecado,  i  lebanme  a  Ucerar.  c.  31. 

Joaeph'a  goldenes,  mit  Edelsteinen  beeetztas  Oetreidemaaas  hat  die  Eigen- 
schaft, dass  ea,  ans  Ohr  gehalten,  die  SctniMigen  angiebt  and  die  Wahr- 
heit enthüllt.  „Dem  Qeiste  wie  dem  moralischen  Tone  nach"  ~  cbarak- 
teriairt  Tieknor  —  „sengt  das  Oedicht  ron  der  Hiachnng  der  beidoi  damals 
in  Spanien  rorwaltenden  Beligioaen  nnd  von  der  Vennengung  i«ier  dst- 
Uebtn  nnd  westlichen  Bildnngsfonnen,  deren  Sparen  aaob  die  spfitere 
apaniache  Poeeie  tr4^"  (I.  p.  90),  die  sieh  der  smerikaniache  Literar- 
historiker so  gat  schmecken  Uast,  wie  der  Sohnlknabe  die  insanunenge- 
klappte  Bntteraemmel,  ohne  Ahnnng  von  unserem  PsndleHjpos. 


b,Coo*^lc 


Yereinignng  vaa  Ara^onien  nnd  CatslonieD.  451 

wnrdei).')  0er  grosse  „Schlachtenlisferer"  Alfonao  I.  starb 
acht  Tage  nach  der  fbrchtbaren  von  den  Saraceaen.  bei  Fiaga 
ibm  beigebrachten  Niederl^e,  der  Chronic  Adefonsi  Imperat 
Eofolge,  im  Kloster  S.  Juan  de  la  Pena  7.  September  1134  am 
gerochenen  Hm-zen.^)  Die  Aragouesen  warfen  sein  Teatar- 
ment  am,  holten  seinen  jflngereo  Bruder,  den  Ufinch  Bamiro, 
ans  dem  Kloster  und  krOnteo  ihn  zum  Ednig  Bamiro  II.  Und 
dieser  Mfincbkönig,  der  das  klfisterlich  -  schwachsinnig  r^erte 
Aragon  an  den  Band  des  Verderbens  brachte  —  eine  sichere  Beute 
Castiliens  und  Navarra's,  deren  KOoige  schon,  wie  zwei  Aasgeier, 
darüber  schwobten ,  um  es  unter  sich  zu  theilen  —  der  Mönch- 
kQnig  Bamiro  II.  wird,  in  .seines  Nichts  dorchbohreadem  Gefühle, 
der  grOsste  WohlÜiAter. seines  Landes,  der  Gründer  von  Spaniens 
dereiustiger  Einheit,  oder  doch  Veieinignng  unter  Einem  Scepter  [ 
Durdi  welches  Wunder  brachte  der  Kapuzenkönig  Soh;hea  zu 
Stande?  Durch  die  Vennfthlimg,  vorlftnfige  Verlobong  (1137) 
seiner  zweijährigen  Tochter  und  Beicheserbin,  Petronilla,  mit 
dem  Grafen  von  Bucelona,  Bamon  Berenguer  lY.;  durch 
Vereinigung  also  von  Aragonien  und  Catalonien,  das  drei  Jahr- 
hunderte später  Ferdinand  des  Katholischen  YermilhLai^  mit 
laabella,  Königin  von  Coatilien,  za  einem  einzigen  zusammen- 
geheirathetes  Königreiche  mit  dem  ehelichen  Bande  umschlang, 
dessen  Beicbseinheit  aber  nur  eine  symbolische  in  dem  Sinne 
blieb,  wie  der  Trauprieater  Mann  und  Weib  zu  £in«n  Leib  zu- 
sammengiebt,  ohne  den  fortbestehenden,  den  Keim  der  Trenunugs- 
bereitschaft,  oder  doch  TrennungsmOglichlceit  in  sich  tragenden 
Parallelismus  aufzuheben.  Hat  nicht  in  jfingster  Zeit  jenes  ver- 
einigte Aragonien  and  Catalonien  auf  eine  Sdieidung  vom  casti- 
lischen  Spanien,  auf  eine  Verfassangascheidang  mindestens,  ange- 
tnigen,  eine  Scheidung  von  Tiadi  und  Bett?  Und  hat  «icbt 
damals .  gleichzeitig  mit  jener  Vereinigung  von  Aragonien  und 
Catalonien  eine  Trennung  Navarra's  und  Portugals  vom  iberiacben 
Beichakflrper ;  nicht  eine  abermalige  Theilung  von  Leon  and 
CastiUen  BtattgttfondenP 

Unsere  kurze  Notizenchronik  wendet  ^ch  nun  wieder  den 

wiohtigBteo ,  auch  von  unserer  Geschichte  zu  berfickaichtigendeD 

lyBitaHMtinM  897,  Morel U,  333.  334,  Schäfer Gflich.  v.  Span.  3. Bd. 

S.  32  und  Foz,  Hiat.  de  Aragon  t.I  p.280.—  2}  Eap.Sagr.  t.XXl.p.341f. 
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Hauptereigniasen  in  Caatilien  uach  EOnigin  Crraca's  Ableben 
(1126J  zu,  mit  rascher  Umkehr  von  der  Trabseligkeit  ihrer 
Regierung  —  „ein  wirres,  düsteres  Gemälde  blatigen  Streites 
nm  Thron  and  Herrschafb ,  häufiger  VerschwOmngen  and 
wilden  Parteigewübls  der  Grosse»,  anstCssiger  Verenge  im 
königlichen  Palast,  Plünderung  der  Eirchenschätze ,  Beraubung 
und  Verarmung  des  Volkes". ')  —  Doch  blickt  ans  aus  diesem 
Gemälde  unseliger  Wirrnisse  und  S^nüttung  so  etwas  von 
dunklem  Bilde  einer  GeschichtstragCdie  wie  ein  dämmernde 
Medusenantlitz  entgegen.  Ein  dramatischer,  tod  Shakspeare's 
Ennst^enie  angehauchter  Dichter  konnte  vielleicht  dieses  dnnkle 
Bild  zu  einem  tragischen  Kunstwerk  im  gnssen  hiBtorischen 
Style  auslichten,  wenn  dieses  nicht  eben  schon  in  der  tragischen 
Episode  zu  Shakspeare's  gaoz  in  die  Farbe  solcbei  Zeitzerrüttong 
getauchtem  ,rLear",  Ober  jede  Nachfolge  erhaben,  vorlfige.  Hätten 
die  wenigen  hingeworfenen  Pinselstriche  unserer  lüstorischen 
Jlandglossen  auch  nmr  diese  Hinweisung  erzielt,  so  trüge  unsere 
Geschichte  immerhin  einen,  ihrer  Aufgabe  gemäss,  zu  verwertben- 
den  Gewinn  ans  dieser  jammervolleD  Epoche  der  spanischen 
mittelalterlichen  Geschichte  davon,  und  ansere  historische  No- 
tizennachlese  wäre  schon  desshalb  kein  blosser  Anschrot,  der 
vom  Schmutze  jener  Zeiten  am  Eleidsaom  unserer  Geschichte 
haften  geblieben. 

Zum  Glücke  bringt  der  Schutzgeist  Spaniens  den  ver- 
fahrenen, durch  zügellose  Frauenfübrung  verfahrenen  Wagen, 
wieder  in  das  rechte  Geleis,  und  wie  zur  Sühne  der  argen  v<hi 
zwei  Weibern  angerichteten  Verwirrung  lenkt  der  Schuti^st, 
lenkt  Spaniens  G^schichtsgenioa  den  en^leistra,  umgestflizten, 
schwergeschädigten  Siegeswagen  der  Wiedererobemi^  anf  die 
Rubmesbahn  zurück  in  s^ensreicher  Frauengestalt  zweier  auf-, 
einanderfolgenden  Königinnen,  die  Beide  den  Namen  Beren- 
guela  unsterblich  machten:  die  erste  war  D(äia  Berenguela, 
Schwester  Alfonso's  I.  and  des  MOnehkOnigs  Bamiro  IL  von 
Aragon,  und  Gemahlin  Alfonso's  VIL,  Sohnes  und  Nachfolgers 
der  unseligen  Urraca,  der  räch  zum  „Eaiser"  von  Spanien  »Em- 
perador  de  las  Espafias"  hatte  krOnen  hkssen.    Kaiserin  Be- 


1)  SchSrer,  a.  ».  0.  8.  7. 
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renguelft  war  nicht  bloR  als  Qottin  und  Matter  ein  Familien- 
engel;  sie  wirkte  ancb  znin  Heile  des  Landes  ala  Friedensengel, 
entwaffnend  die  auf  Toledo,  wo  sich  Kaiserin  Berenguela  be- 
fond,  anrfickenden  Fflbrer  eines  starken,  ans  Afrika  von  Tschf in, 
Kaiser  der  Marokkaner,  entsendeten  Älmoravlden-HeeTeB.  Vom 
Anblick  der  auf  dem  Balcon  des  Scblosses,  im  Kreise  ihrer  Hof- 
dfuneii,  mit  Musik  und  Gesang  sich  ei^tzenden')  EaiBerin  be- 
zaubert, begrSssten  die  maarischen,  durch  Botschaft  bereits  von 
Berengnela,  wegen  des  Cnritterlichen.  eine  Frau  mit  Kriegsiraffen 
zu  bekämpfen,  bedeuteten  Truppenfllhrer ,  begrQssten  die  kriegs- 
ritterlicben  MornTidenhftuptUnge  die  erhabene  von  Anmuth  und 
Majest&t  strahlende  Ffirstin  in  Hnldigiingsnife  ausbrechend;  senk- 
ten die  Waffen  and  führton  ihr  Schlachtheer  in  ihr  Feldquartier 
Eorflck  (1133}.  Ein  f&r  das  caslülische  Heer  erwünschter  Waffen- 
stillstand zwischen  Kaiser  Alfonso  and  den  Morafiden  war  die 
Folge  dieses  von  Franenanmath  mit  Zither,  Gymbeln  und  Hand- 
trommeln abgeschlagenen  Stnrmes,  und  ritterlichen  Abzuges  sieg- 
reicher afrikanischer  Kriegsobersten  ans  Qalanterie.  Ffir  unsere 
C^eschichte  ist  dieses  Ereigniss  das  anziehendste  and  denkwür- 
digste während  der  darch  Kri^stbatou,  Handstreiche,  üebemim- 
pelnngen  und  Eroberung  von  festen  Pl&tzen  bewegten  und  rühm- 
lichen I^dernng  des  Emperador  Alfonso  VII.  von  Castilien. 
Von  den  Eroberungen  verdient  die  nach  dreimonatlicher  Belage- 
rung unter  Theilnahme  der  Pisanischen  und  Genuesischen  Flotüle 
erfolgte  Einnahme  der  Seestadt  AI  merf  a  (1 147]  durch  Aifonso  VII., 
der  gefährlichsten  Piratenveste  an  der  Küste  des  mittelländischen 
Meeres,  eine  besondere  Erwähnung,  wegen  des  lateinischen  Poems 
(Poema  de  Almerfa),  das,  durch  die  Einnahme  veranlasst, 
wahrscheinlich  einen  Augenzeogen  zom  Verfitsser  hat. ')  Während 

1)  C-antantea  in  tympaniB  et  cytharis  et  ajmbtüis  et  psalteriU.  Cbron. 
Adef.  n.  69.  Lafnente  V.  55.  —  2)  In  Sandoval'e  „Reye«  de  CMtdUa.  Pam- 
plona  1615."  f.  189,  woniu  die  den  Cid  betreffende  Stelle  oft  genag  al< 
Paradesteckenpferd  ro^ritten  wurde: 

Ipae  Bodericna  Hie  Cid  semper  vocatos. 
De  qao  cantatar,  qnod  ab  hoatibna  haad  anpeiatos, 
Qni  docnit  Moiob  etc. 
„De  qno  cantator"  berieht  sieb  nach  Ämador  d.  1.  Rios  (DI,  130  f.)  anf  das 
Cid-Poem,  das,  eeiner  Chionelogie  und  Logik  infolge,  vor  1157  verfaaat 
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aber  die  chiisUiche'u  zur'  BekfiibpfiiDg  der  Maaren  verbündeten 
Könige  der  Halbinsel  VeTScbwSgerungihoehzeiten  feierten,'  eroberte 
Cid-Abu-Said,  Sohii  desKaisera  youMarokko,  die  Veete  Al- 
merfa  wieder  zafflck.(ll57).  Zum  UnglDck  starb  bald  darauf 
der  tapfere,  sieghafte  Enperador  an  einem  hitzigen  Fieber 
(21.  Aii^uat  lt57)i  „Wenige  Fflrsten  waren  wfirdiger  des  Thro- 
nes" (Laf.  V.  84)  durch  Tapferkeit,  Weiahait  nnd  Milde  des 
Charakteis.  Der  Weisheit  that  nur  die  TheOung  seines  Beiches 
unter  seine  zwei  Sfihne  Abbruch:  Sancho,  der  das  Königreich 
Caslälien,  und  Fernando,  der  das  Königreich  Leon  erhielt. 
Kein  geringeres  Bedauern  erregt  in  aus  der  kurz  vor  dieser 
Theilung  erfolgte  Tod  der  herzgewinnenden  KCni^  Berengnela 
(Febmar  1149).  Zu  den  folgreichsten  Ereignissen  während  Al- 
fonso's  yil.  Begiemng  gehört  die  Besiegung  und  Vertilgung  der 
Dynastie  der  Almoravideti  durch  die  der  iAlmohaden,  deren 
Stifter  ein  mohammedanischer  Mönch  und  Messasprediger  Mo- 
hammed Abu  Abdallah,  nnd  deren  erster  Kaiser,  dessen 
Zögling  und  erster Proselyt,  Abdelmumen  (Diener Gfottes)  war. 
Der  letzte  der  Almoravidenherrscher  in  Spamen,  der  Sieger 
bei  Fraga  und  Besieger  Alfohso's  T«n  Aragon,  des  ,3chlacfaten- 
lieferera",  Aben  Gonia,  erlag  auf  den  Schlachtfeldern  von  An- 
dalusien den  Speeren  der  Almohadeu  und- mit  ihm  Btärzte 
das  Reich  und  die  Herrschaft  der  Almoraviden  auf  der  Halb- 
insel in  den  Staub.  >) 

DerSturz  der  Almoraviden  in  Afrika  durch  die  Almoha- 
den')  erfolgte  erst  unter  Kaiser  Alfonso  YII.  im  J^re  1143 

sejn  mfisse,  da  sowohl  die  Chionick  latioK  de  Alfonso  Vn.  alt  du 
Poema  de  Älmeria  Doch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  AlfoDso  yil„  tqithio 
TorllST,  verfasst  worden.  Vgl  II,  219  ff.  Inbetreff  des  barbarischen  Latein 
sagt  Nie.  Antonio  tos  dem  Poema  de  Almeria:  „Id  eert«  raonamentam 
est  qnOTis  pretio  dignnm  barbari  qoantumlibet,  et  ei  attem  qoaeras  feirei 
orie  poetastti."  (B.  Tet.  1.  VU.  c.  IV.  nnm.  LXXVU.)  Ueber  diese  Blas- 
phemie^ ßhrt  Amador  aus  dem  Häuschen.  —  1)  Die  ansfBhilicbste  Ge- 
schichte dieser  Kriege  zwischen  den  beiden  afribinischen  Manteo-DyitastEen 
liefert  Oonde  (III,  c.  33—40),  nnd  nach  ihm  Joseph  Aschbach  in  seiner 
„Geschichte  der  Almoraviden  nnd  Almohaden."  —  2)  Das  Wort  bedeutet 
,Unitarier'.  Die  Secte  des  Abdallah,  der  sicfa  selbst  fBr  den  Habedi 
(HesaiaB)  ansgab,  l^^te  sich  den  Namen  bei,  als  Bekenner  der  Einheit 
Gottes. 
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(hirch  den  Naelifolger  des  Propheten  und  Ueseiafl  Abdallah  (t  1143), 
durch  Abdelmamen,  der  nach  Bemegnfig  des  letzten  dei  afri- 
kaniscben Almoraviden,  dee  Tachfin,  in  Oran  seinen  feierlichen 
Einzog  hielt  und  sich  in  Fez  zum  Kaiser  der  AlmohEldeil  krOnen 
liess  (1145). 

Die  Wüsche,  sdion  berfihite  Lostrennung  Portugals  vom 
eastiliscfaea  Königreich  und  Aufrichtung  als  aelbstständigen  Staates 
vollzog  sich  erst  unter  Alfonso  YH.,  and  erst  nach  dem  mit  dem 
Emperador  geschlossenen  Frieden  tou  Valdevez  nannte  sich  D<^ 
Teresa's  Sohn,  Alfonso  Enriquez,  in  deo  Urkunden  „König 
von  Portogal".  Alfonso  Vn.  erkannte  den  Titel  an,  doch  blieb 
Alftwao  Enriquez  noch  Vasall  des  Kaisers  Alfonso  TII.  von  Ca- 
eÜUen.  P^ist  Innocenz  II.  und  dessen  Nachfolger  Cölesän  U.,  . 
Lucios  n.,  Eugen  m.  gaben  dem  Euiique  blos  den  Titel  „dui 
PtntQcalienais",  bis  Alezander  III.  ihnalsKOnig  gelten  Üess. 
Infolge  der  gleichfalls  scfaon  berührten  unklogen  Thetlung  dee 
Bdches  durch  Alfonso  YU.  in  GastiUeD  und  Leon,  trat  nach  sel- 
sem  Tode  (tl57)  sein  (Uterer  Sohn,  alsJSancbo  III.,  die  Regie- 
rung in  Castilien;  der  jüngere  Sohn,  als  Fernando  H.,  inLeon 
au,  Sancho  lU.  starb  schon  im  nächsten  Jahre  (L158),  vom 
Chronisten  Er^biBchof  Kodrigo,  als  hochb^bter  Fürst,  schmwz- 
Uch  bedauert  (lib.  VII).  Sancho  III.  hinterliese  einen  dreijähri- 
gen Sohn,  Alfonso,  der  als  Alfonso  VIII.  sich  zu  einem  der 
rohmwürdigsten  E&nige  von  Spanien  erhob ;  während  seiner  Un- 
mfindigkeit  aber  durch  die  zwei  feindlichen  Adelsparteien,  die 
der  Castro*s,  deren  Oberhaupt,  Don  Qutierre  Fernandez 
de  Castro,  Erzieher  nndVormond  des  jungen  Kftn^^  war,  und 
die  Partei  der  Lara's  mit  Don  Uanrique  de  Lara  an  der 
Siütze,  der  die  Vormundschaft  Aber  den  kleinen  König  bean- 
s^HTUchte,  die  unschuldige  Veranlassung  zu  den  grfiasten  Verwir- 
rungen, blutigen  Fehden,  BQigerkriegen  and  maasslosen  üeber^ 
griffen  der  Lara's  war.  Fernando  IL,  König  von  Leon,  Oheim 
des  jungen  Königs  Alfonso  VIII.,  rfiukte  mit  HeereBmacht  in 
Castilien  ein,  um  den  kleben  König  und  Neffen  in  seine  Obhut 
^  nehmen,  der  aber  von  Manrique  de  Lara  heimlich  entfernt 
und  in  Sicherheit  gelmdit  worden.  Nach  Manriquez'  Tode 
bemächtigte  äch  sein  foudet  Nuno  de  Lara,  im  Namen  dea 
jungen  Königs,  durch  Ueberrumpelui^  der  Hauptstadt  Toledo  mit 
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dem  Feldgeschrei :    „Toledo,  Toledo  por  el  Bey  de  CastUlal" 
(Toledo,  Toledo  für  den  König  von  Castilien  (1166). 

1170  verlobt  sich  der  15jährige  König  von  CaaKlien,  Al- 
fonso  ViH.,  mit  Heinrichs  II.  von  England  Tochter,  Leonore, 
die  ihm  die  Grafschaft  Gasconien  zubringen  sollte.  Bin  heil- 
vollerer  Zuwachs,  als  Glaaconteii,  war  die  Infantin  Berengnela, 
die  dem  jangen  EOnige  die  englische  Prinzessin  1171  gebar:  die 
zweite  Berengnela,  die  grCaste  und  tugendhafteste  Frau,  die 
Spanien  hervorgebracht.  Alfonso  Vlil.  erklärte  sie  zur  Erbin  von 
Gastilieu  und  vermählte  sie  (1197)  an  Älfonso  IX.  von  Leon, 
den  Sofan  und  Nachfolger  Fernando's  11.  (t  1188),  nachdem  die 
Infa&tin,  auf  ihren  Wunsch,  von  ihrem  ersten  Glatten,  Conrad 
von  Seh  waben,  vor  vollzogener  Ehe  durch  den  Erzbischof  von 
Toledo  (den  Chronisten  Bodrigo)  und  den  päpstlichen  L^aten, 
Santa  Fede,  als  „innupta"  getrennt  worden  war  (1188);  und  nach 
AlfoDSo'g  Vni.  Verhöhnung  mit  seinem  Vetter,  Alfonso  IX. 
von  Leon,  der  die  vom  EOnige  von  Castilien,  infolge  eines  un- 
gestümen, übereilten  Angriffs  auf  die  Heeresmassen  des  Jacub 
ben  Jussuf,  Kaisers  der  Almohaden,  bei  Alarcos  erlittene 
schwere  Niederlage  (19.  Juli  1194)  benutzt  hatte,  um,  vereint 
mit  dem  EClnige  Sancho  von  Mavarra,  iu  Castilien  einznfkUen. 
Alfonso's  IX.  Ehe  mit  der  Infantin  von  Castilien  wurde  aber 
bald  nach  der  Vermählung  von  Papst  Innocenz  des  dritten  Le- 
gaten Raynerio,  wegen  Blntaverwandtschaft ,  wieder  aafgelßst 
Alfonso  IX.  von  Leon  fügte  sich  jedoch  erst  in  die  Trennung 
von  der  geliebten,  mit  allen  Frauentugenden  geschmückten  Gattin 
Berengnela,  als  er  von  Innocenz  III.  mit  der  Eicommunication 
und  sein  Keich  mit  dem  Interdict  belegt  ward.  Ehrgeiz  und 
feindseliger  Hass  gegen  den  König  von  Castilien  erwiesen  üch 
bei  Eönig  Sancho  von  Navarra  beherzter  und  kühner  im  Wider- 
stände gegen  die  Bannstrahlen  des  Papstes,  als  Alfonso's  IX. 
eheliche  Liebe.  Trotzbietend  der  ihm  von  Innocenz  Ol,  w^en 
seines  Bündnisses  mit  dem  Kaiser  der  Almohaden,  angedrohten 
Eicommunication,  begab  sich  Sancho,  KOnig  von  Navarra,  nach 
Marokko,  um  mit  dem  Kaiser  Jacub  ben  Jussuf  das  gegen 
AlfoDso  VIII.  von  Castilien  geschlossene  Bündniss  noch  enger  zu 
knöpfen  (1199).  Den  von  Morel  in  seinen  Annalen  (XX.  c.  2)  angege- 
benen Hauptbewe^mnd  des  Eönip  Sancho  zu  der  Reise  nach  Ma- 
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rokko:  Sancho's  Liehe  nfimlich  zu  der  Tochter  des  Käsers  Juaaaf 
bestreitet  Mondejar  (Mein.  hist.  c.  70).  Das  spaniache  Drama 
werdeD  wir  dem  Morel  und  dessen  HaQptbeweggraDde  beipflich- 
ten sehen.  Der  einzige  Gewinn ,  den  König  Sancfao  von  seinem 
TatorlandsTerrStberischen  Bnnde  mit  dem  Manrenkaiser  davon- 
trag,  war  der  Verlnat  der  Provinz  Quipüzcoa,  die  Alfonso  VIIL 
während  Sancho's  Abwesenheit  seinem  Reich  einverleibte.')  Al- 
fonao's  VIK.  Friedenaabschlnss  mit  Sancho  von  Navarra  nach  dessen 
BOckkehr  (1208)  konnte  die  Incorporining  der  Provinz  Chiipnzcoa 
nicht  iDckgängiff  machen. 

Das  zwölfte  Jahrhundert  schliesst  die  Venn&hliiDg  der  Prin- 
zessin Bianca  ab,  Tochter  Älfonso's  Vlil.  von  Castilien,  mit 
dem  Danphin  Louis  (nachmals  VIII.)  von  Frankreich;  ein 
Familienereigniss,  das  dem  deutschen  Leser  schon  ans  Sbakspeare's 
„£Cmg  Johann"  bekannt  ist,  wo  dieser  seine  CoDsine  Bianca, 
des  Dsnphin  Braut,  mit  Landestbeilen  des  armen  Prinzen  Arthur 
ansstenert  und  belohnt.  Sbakspeare's  Konig  Jobann  bietet  mehr 
als  Einen  geschichtlichen  Vergleichungspunkt  mit  den  damaligen 
Voi^fingen  in  Spanien  dar.  Z.  B.  die  EinmiSifaung  des  pflpst- 
licfaen  Legaten.  Ja  die  dem  Legaten  als  Vasall  des  Papstes  von 
KCnig  Johann  geleistete  Huldigung  und  die  ans  der  Hand  des 
Legaten,  in  Vollmacht  des  pflpstlichen  Lehns-  und  Oberberm, 
empfangene  Krone  von  England  findet  ihr  Gleichbild  in  Pedro'sH., 
Königs  von  Aragonien  und  Catalonien,  im  Kloster  des  heiligen 
Pancratios  zn  Rom  am  3.  November  1204  vollzogener  feierlicher 
Krönung  und  Annahme  der  Krone  seines  Reiches,  die  er  knieend 
ans  den  Hftaden  des  Papstes,  Innocenz  III.,  empfing,  mit  der 
Verpflichtung  zur  Zahlung  eines  jährlichen  Zinses  von  250  Maz- 
modines  in  Gold  an  den  apostolischen  Stuhl. ')  Und  welch  ein 
weit  anderer  Mann  und  König  war  dieser  Pedro  II.,  als  Johann 
von  England,  Johann  vom  engsten  Land,  Johann  ohne  Land! 
D.  Pedro  H.,  ein  Ri^  an  Wuchs  und  Schultern;  und  dabei  ein 
Troubadour,  ein  Sänger  and  Dichter ,  wie  nur  ein  Proven9ale  — 
Goliath  und  David  in  einer  Heldengestalt.  Und  Johann  ohne 
Land?  Bastard  Faulconbridge  wGrde  zwischen  Beiden  den  Untere 
schied  finden,  der  ihn  selbst  und  seinen  Halbbruder  Robert  kenn- 
1)  Garway.  libr.  XXIV.  c.  17.  Lafuente  V.  n».  -  2)  Znrit«  ad  An. 
1204.  —  BUbcbb  Corouacionea  p.  3~8. 
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zeicboet:  ^eiae,  wie'  zwei  Reitergerten,  Aime,  wie  eine  ao^ft- 
stopfte  Aalhant  uod  ein  Oroschea-HalbgeBicht."  —  Und  was  Mr 
ein  LOwenbera  und  Mark  im  Frauendienst  bes&ss  dieser  Don 
Pedro  n.  von  Aragon!  Don  Hercules  bei  den  50  T^^tem  des 
ThestJQB.  Der  SpätHng  seiner  Lenden  und  sein  Nachfolger:  EO- 
nig  Jaime  I.  ,EI Conquistador*,  „der  Broberer" —  ein  MaanlJtwe, 
^nz  Gatalonien  hatte  nicht  seinesgleichen"  und  ganz  Spanieo 
nicht.  Dooh  reohtmElssig  gezeugt,  vom  Wirbel  bis  zur  Zehe 
recht- und  ächtbürtig,  mit  Maria,  Erbtochter  des  Grafen  ron 
Montpellier,  seinem  Vater,  König  Pedro  IL,  am  5.  Juni  1204  ver- 
mShtt.  Gleicbwohl  ein  Bastard  in  der  Einbildung;  in  des 
Vaters  Eisbildung  nämlich;  wie  Graf  Bertrand  in  Shakspeare's 
„Ende  gut",  in  jener  Nacht  die  Kiubildui^  hegte:  das  Liebchen, 
„Diana",  an  sein  Herz  zn  drücken,  nicht  seine  Gattin  „Helene"; 
ihm  verhasst,  wie  dem  Könige  Pedro  von  Aragon  seine  Gemahlin 
Maria,  tugendreich,  fi-omm  nnd  schön,-  wie  Helene,  des  Grafen 
von  Sonssillon  verschmShtes,  verabscheutes  Eheweib,  Helena 
Ki>n^  Pedro  hatte  seine  Diana  in  Montpellier,  die,  gleidi  der 
mytholc^chen,  «nd  wie  Shakspeare's  Diana  in  „Ende  gut.  Alles 
gut",  eine  wirkliche  Diana  war.  Zn  einer  nothgedmngenen 
Diana  machte  KOnig  Pedro's  schnOdherzige  Verschmähung 
Wine  Gemahlin,  die  Königin  Maria;  zum  grössten  Aei^eroiss 
und  Verdmas  der  Batiisherren  and  Consuln  von  Moal^llier,  die 
«ich  durchaus  eines  rechtmSssigeD  Erben  getrösten  nollten.  i) 
Was  thaten  sie?  Sie  berietheo,  wie  Helene  nnd  Diana's  Mutter 
in  „Ende  gut,  Alles  gnt",  einen  geheimen  Plan  mit  einem  Kitter, 
der  KGoig  Pedro's  Vertrauter,  König  Pedro's  „Parolles"  war. 
Dieser  Bitter  hinterbrachte  dem  König,  daas  er  die  Dame  be- 
wegen hätte,  ihm  zn  Willen  zu  seyn;  sie  werde  in  der  Nacht  in 
sein  Schlafgemach  kommen.  Die  Dame  kam  denn  auch,  aber, 
wie  in  „Ende  gnt",  statt  der  Diana,  die  Gattin  als  das  ersehnte 
Liebchen  in  der  Einbildung  des  GattcQ.  Vor  der  ThQr  des  kö- 
niglichen Scbtafgemachs  standen  aber  schon  die  zwiSlf  Rathshenen 
(Prohomens)  mit  dem  OfGzial  des  Bischöfe,  zwei  Kanonikern  and 
vier  anderen  Geistlichen,  alle  mit  einer  Kerze  in  der  Hand, 
hanraid  bis  der  Morgen  graute,  um  dann  in  das  Schlafzimmer 


1)  Hut.  d«  Luigaedoc,  Ul.  134,  125,  Ul. 
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«inznti-etoi,  alleaatDint  and  mit  den  brennenden  Kerzen  in  dei 
Qand.  Und  so  geschah  es  aaoh.  Die  nnveisehene  Beleuchtni^, 
die  Morgenbeleuchtang  k  la  Schalken  1  EQnig  Fedro's  Empor- 
ttpringen  aas  dem  Bette  and  Ei^reifen  seines  Schwertes!  Das 
HiDBtQrzen  der  Kerzentxftger  and  Beleacliter  der  Situation,  all- 
zumal zu  des  Königs  Fassen,  bud  rafend  unter  ThHlDen:  „Onade, 
Herr,  und  Erbarmen!  Schauet  doch,  wer  neben  Euch  liegt!" 
Nun  das  Sichaufhchten  der  Kön^in  ond  des  KOnigs  verwirrtes 
Staunen!  Und  seine  ruhige  Erklärung,  nachdem  ihm  Alles  er- 
zfthlt  worden:  „Weil  dem  nun  so  ist,  so  möge  Qott  Euren 
WniiBch  erfüllen!"  Welches  Tableaa  bei  Eerzenbelenchtoi^  und 
Morgenroth  in  eines  Königs  Schlafgemach!  Dar  Wunsch  der 
Bathsherren  ward  erfHllt:  Nach  neun  Monaten  gebar  das  Lieb- 
fiien  in  dur  Kinbildnng,  Königin  Maria,  „einen  schönen,  kiAfkigen 
Sohn,  der  zum  Heil  der  Christen  und  zum  Heil  seines  Volkes 
geboren  ward.  Und  der  Infant  wuchs  heran,  in  einem  Jahre 
mehr,  als  ein  Anderer  in  zwei".')  Wuchs  heran,  und  wie!  wie 
der  Biese  Bphialtes,  jeden  Tag  um  einen  Zoll  höher;  und  aus- 
Feifsnd  der  im  eingebildeten  Ehebruch  erzeugte  Infant  za  einem 
der  gröesten  legitimen  Könige:  Don  Jaime  I.  El  Gonquista- 
dor.  Wenige  Jahre  darauf  fiel  sein  Vater,  Don  Pedro,  in  der 
Albigenserschlacht  bei  Morel  am  12.  September  1213,  in  der  er 
auf  Seiten  seines  Schwagers,  des  Orafen  Raymond  von  Toulouse, 
gegen  die  Schaaren  Simou's  von  Montfort,  des  Papstes  Inno- 
cenz  in.  and  des  h.  Dominicas,  Domingos  de  Quzman,  Stiners 
des  Predigerordens  —  Prediger  von  Auto-da-K's,  Scheiterhaufen 
and  Menschenverhrennung  zu  Tausenden'  —  löwenherzig  focht, 
wie  Kön^;  Pedro  in  Liebeskftmpfen  za  fechten  pflegte,  und  noch 
in  der  Nacht  vor  der  Schlacht  bei  Morel  so  hitzig  gefochten  hatt«, 
dasa  et,  der  Chronik  seines  Sohnes,  des  grossen  Jaime  I.,  zufolge*) 
dch  beim  Evuigelium  in  der  Frühmesse  des  Schlachtti^es  nicht 
ao&echt   halten  konnte.*]      Johann  ohne  Land  wfire  nicht  in 

1)  Hantaner,  Chron.  c.  3-6.  Zoiita,  Jndd.  ad  an.  1306,1307.  Schäfer 
a.  a.  0.  3.  Bd.  S.  60  f.  —  2)  Cron.  del  Be;  Jaeme.  c.  8.  —  3)  L'hiatoire 
n'a  Nproche  a  Pieire  n.  qa'im  peacbant  excesaiTe  ponr  les  feinmes.  Cette 
dispoaition  contribna  pent-^tre  autant  qne  sa  Um^ritä  a  la  perte  de  la 
bfttaäDe  et  k  la  mort  de  m  priace,  car  wm  Als  «toh«  iams  ses  rodmoirea 
qa'  Q  B'ittit  tdlemeat  ifiai^  la  nnit  qni  pi&eda  oe  .ooiiibat,  qne  1« 
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der  Lage  gewesen,  sich  beim  Evangelium  in  der  Frflhmeas«  nicht 
auf  den  Beinen  erhalten  zu  k&nnen.  Was  Wander  nun,  daas  er 
vor  Innocenz'  lU.  L^tcn,  Fandolfo,  in  die  Knie  aank,  um  die 
Krone  Englands  aus  dessen  Händen ,  als  pSpstlicbes  Lehen ,  zu 
empfangen?  Er,  Johann  L,  das  arme  Schaaf!  was  Wunder,  wenn 
EOnig  Pedro  H.  von  Aragon,  der  LOwe,  seine  Krone,  als  Lehen, 
anf  den  Knieen  vom  Papst  Innocenz  III.  entgegennahm!  Ein 
Papst  jener  Zeiten,  zumal  ein  Innocenz  III.,  war  eben  ein  Löwen- 
bändiger, trotz  Van  Aaken  oder  Mr.  Karel.  Die  Episode  von 
KOnig  Pedro  II.  iu  unserer  Notizenglosse  wirft,  wie  mau  sieht, 
kein  gleichgflltiges  Streiflicht  auf  Shakspeare's  König  Johann, 
Pedro's  II.  Zeit-  und  Kni^enossen.  Jene  Epoche  aus  der  Ge- 
schichte Spaniens  dfirfte  überhaupt  mehr  als  ein  verwandtes 
Schlaglicht  auf  den  Zeitlauf  von  Shakspeare's  mittelalterlichen 
Geschichtsdramen  fallen  lassen;  vielleicht  sogar  tongetreuere 
Lichter,  als  Spaniens  mittelalterliche  Geschichte  anf  die  ent- 
sprechenden Dramen  der  spanischen  Bflhnendiebter  werfen  möchte, 
deren  Beleuchtung  wir  auch  hierin  phantaalnscher,  als  geschichts- 
gem&ss,  und  getreuer  dem  Ton  ihres  Zeitalters  und  ihrerHof- 
sitten,  als  dem  des  spanischen  Mittelalters,  gewahren  werden. 
Fahren  wir  denn,  zu  besserer  Würdigung  Jenes  Geschichtstnns  in 
den  historisch  vaterländischen  Stücken  der  Spanier,  mit  den 
RandTeizierongen  aus  Spaniens  mittelalterlicher  Chronik,  mit  den 
historischen,  wie  des  Phidias  an  den  Sohlenr&ndem  seiner  Pallas 
Partbenos  ai^ebrachten  Centaureokämpfe,  am  Sohlenrand  unserer 
Geschichte  fortlaufenden  HeldenkSmpfen  der  spanisch  mittelalter- 
lichen Kitterkönige  und  Rittervölker  getrost  fort. 

König  Alfonso  Vni.  von  Castilien  war  nicht  blos  einer 
der  siegreichsten  Wiedereroberer  des  spanischen  Reiches:  er  be- 
währte sich  auch  als  eifiiger  Förderer  der  wissenschaftlicben 
Schulung  seines  Volkes  durch  Stiftung  der  Universität  von 
Palencia  (1209),  der  eTSten  spanischen  Hochschule,  womit  Al- 
fonso VUI.  die  Wissenschaften  in  Spanien  säcularisirte;  and  durch 
Ei:.hebung  des  Chronisten  Kodrigo  Ximenes  de  Roda,  des 
Isidoro  seiner  Zeit,  zum  Erzbiscbofe  von  Toledo.  Hei  des  tapfem 


matin  i  la  meeee  il  lui  fot  inpoBsible  de  demenrer  deboat  pendant  rivan- 
gUe.    HiBt.  Utt^i.  de  la  Fiaooe    t.  XVIL  p.  444. 
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ChronikeDscbreibers  and  £rzbi9cfao&,  der  an  der  Sute  seines  Kö- 
nigs in  jener  Biesenschlacht,  I>aa  Novas  de  Tolosa'),  der 
grOssten,  glänzendsten  und  entscheidendsten  in  dem  acbUiandert- 
jährigeu  Nationalkriege,  mnUiig  kämpfte  and  den  gli>rreicI)8teD 
Si^  (15.  Juli  1212)  Aber  den  Kaiser,  den  Miramamolin  der 
Almoraviden,  Mohammed  Abenjacub,  von  seinem  Anzog  der 
„grflne  ^Önig"  genannt,  erringen  half.  Den  „grünen  König*',  der 
während  der  Schlacht  in  seinen  Prankzelte,  in  der  einen  Hand 
den  Emmmsäbel,  in  der  andern  den  Koran,  woraus  er  mit  lauter 
Stimme  and  bebend  grfinen  Lippen  Soren  nnd  Qebete  hersagte  — 
wie  grfin  nnd  gelb  warde  es  ihm  vor  den  Aogeo,  als  er  sein 
letztes  Bollwerk,  das  mit  eisernem  Lanzengitter  nnd  eisernen 
Ketten  nndnrchbrecblich  nmwehrte  nnd  von  10,üOO  Biesennegern 
wie  von  Dämonen  mit  breiten,  furchtbaren  Spiessen  mordscblllch- 
teriscb  vertheidigte  Kriegszelt  von  dem  vereinigten  Heere  der 
christlich  spanischen  KOnige,  mit  diesen  an  der  Spitze,  unter 
Anfahrung  des  Alles  niederwerfenden,  wie  Meeresstnrro  ganze 
Geschwader  vor  sich  herfegenden  Don  Diego  Lopez  de 
Uaro  erstürmen  sahl  Wie  blitzschwefelgelb  nnd  blitzschnell 
vor  Ai^  warf  sich  der  grüne  König  in  die  Flacht,  den  Krumm- 
Bähel  in  der  einen  und  den  Koran  in  der  andern  Hand  —  Ein 
Fliehen,  ein  unaufhaltsames,  von  Las  Novas  bis  Oran,  mit  Pal- 
lasch nod  Koran,  und  bis  den  von  Wollüsten  nnd  Ausschwei- 
fungen ausgemergelten  Miramamolin  ein  Giftbecher  zum  stillen 
grünen  König  machte  [1213).  „Hier"  —  rief  beim  Ai^riff  auf 
dessen  Eri^szelt  König  Alfonso  VHI.  mit  lauter  Stimme  seinem 
Kampfgenossen,  dem  Chionikschreiber  und  Erzbischofe,  Bodiigo, 
zu  —  „hier,  Erzbischof,  wollen  wir,  ich  und  ihr,  sterben  1"  „Nein" 
—  rief  der  Erzbischof  entgegen  —  „siegen  vielmehr  über  die 
Feinde!"  und  Beide,  König  und  Erzbischof,  in  das  wildeste  Treffen, 
mitten  in  die  10,000  Kesenn^er  hineinspringend,  wie  ein  Löwen- 
paar  in  eine  Heerde  Büffel.  Und  nach  erkämpftem  Si^  —  ha, 
der  goldnen  Worte,  die  der  erzbischöltiche  Chronikschreiber  dem 
Könige  Alfooso  au  beheizigen  gab  1  „Vei^esset  nicht,"  sprach  er, 
tiiaaa  Ihr  Eueren  Soldaten  den  grossen  Kuhm  dieses  Siemes  zu 


t)  Ort  in  dei  Sierrk  Morena. 
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danken  habt!"*)  Der  Enbiscbof  giebt  in  seiner  ChionUc  den 
Verlost  an  Mannschaft,  manrischcorseits  auf  200,000  Mann  und 
auf  Seiten  der  ChriBten  25,000. ')  Dnter  den  Tapfersten  zeich- 
neten ajcb  die  Trappen  der  geiBtlich-militäriscben  Orden  aas: 
desTempler-,  St.  Jnan-  und  des  Calatrava-Ordens  und 
des  Ordemi  de  caballeria  de  Santiago.^)  Voran  zum  Siege 
schritten,  unhemmbar  durch  Gefahr,  die  Könige  von  Castilient 
Aragon  and  Navarra.  Abwesend  wftren  Alfonso's  VIII. 
Schwi^ersOhne,  die  K&nige  von  Pottagal  and  Leos.  Ersterer 
liees  sich  durch  seine  Trappen  vertreten,  die  sich  tapfer  sohln- 
gen-,  Alfonso  IX.  ron  Leon  bedurfte  der  seinigen,  am  in- 
zwischen seinem  Schwiegervater  einige  feste  Plfitze  in  CastiÜen 
EU  entareissen.  Alfonso  VIII.,  genannt  El  Noble*),  bescbloes 
seine  ruhmvolle  LanflK^n  in  Plasencia,  wo  er  am  &.  October 
1214  im  Altei  von  57  Jahren  \mA  nach  55j{Lhriger  Regierung 
starb.  'Unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger,  dem  onmOndigen 
Enrique  L,  eraeuerte  der  hmdesverrätherische  Ehrgeiz  der  Gra- 
fen Lara,  Sßhne  des  Unruhstifters  und  Kebellen  Nuno  de  Lara; 
die  Wirren  und  Fehden,  welche  dieser  wSJuend  der  MJndeijUi'* 
rigkeit  Alfonso's  VIH.  veranlasst  hatte.  Wie  der  Vater  etrebteä 
jetzt  die  Sdbne  nach  der  Vormundschaft  des  jungen  EOnigs, 
Enrique  I.,  die  sie  seiner  eben  so  grossdenkenden  wie  staatsklu- 


1)  Lafoeoto  T.  224.  —  2}  Die  Worte  laaten  iweideatig:  „SecnDdnin 
exiatiiDBtionem  crednntnr  circiter  bis  .centom  milia  iuterfacta:  de  DOBtris 
Mitem  rix  defnere  viginti  qainqne,  das  elliptiBch  aiugeUswne  Wort  .niiliii', 
streichtKönigAlfonBoiDaeineitiScblaclitbericbteBii  denPapat.  Innoeenzlll., 
gani  fort,  UDii  ^ebt  die  Zahl  der  chriatächeneits  Oebileiien  iwiachen  25 
und  3U  Hann  mn,  du  HiMrerhältBiu  kd  den  Aber  100,U0U  mBurisdieD 
Leichen  a3s  ein  „Wunder"  beceiehnend.  „Del  qercito  del  seäor,  y  sola 
pOT  ser  iDÜagro  puece  oreible,  apenu  murieron  feinte  7  cinco  0  treinta 
oriitianos  de  noeetro  ej^icito."  (Houd^u,  Cronica,  edic,  1713.  p.  316.)  — 
3)  Der  Calatrava-Orden  «lude  1156  von  Fernando  U.,  König  von 
Leon,  die  CaTalleria  de  Saatiagu  vom  Emperador  AifonsoTII.  im  Jahte 
1156  gegründet.  Ein  Jaltr  Tother  der  Alcantara-Orden.  —  4)  Man 
kennte  ihn  ebenso  gut  El  Nobletador  oder  £1  Ennobeleoedoi,  Melatifter, 
Adler,  DeanMi,  da  Alfonao  Vlll.  El  Noble,  jeden  Krieger,  der  eis  StreitroM 
beaaas  nnd  Üch  nun  Kriege  beritten  machen  konnte,  znm  Caballero  adelte, 
ünen  Nenadel  BtaatsUng  nnd  ataatewaiae  schaffend,  als  Q^engewicltt 
inm  alten,  turbulenten  Fendaladel.  Alfonso  ei  Noble  trog  mächtig  inr 
Hebung  des  Hittelstandea  nnd  «u  Verttärknng  des  BüiHuBses  der  Cortea  bei 
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gen  Scbweeter  Berenguela  za  entreissen  atarebten.  um  deä 
Reichsßiedens  willen  trat  die  hochheilige  Frau  die  VonDUnd- 
schaft  an  Alvaro  Nn&ez  de  Lara  ab.  Verbaiuiniig  der  Für- 
stin war  der  Dank  des  unwürdigen  Bfiokestifters.  Der  jni^e 
KOnig  Enrique  starb  1217  infolge  einer  schweren  Verletenng. 
Der  Vormund  Alvaro  de  Lara  suchte  den  Tod  zu  vfflrheiinlichen.- 
Dona  Berenguela,  die  rechtmässige  Erbin  des  castilischea 
Thrones  wird  aber  trotzdem  Ton  Adel  und  Prälaten  zu  Valladolid 
als  KOn^n  anerkannt.  Sie  entsagt  zu  Gunsten  ihres  mit  AI- 
fonsoIX.  von  Leon  gezei^en  Sohnes  Fernando  ITI.  (nachmals 
der  Heilige,  El  Santo),  dem,  als  König  von  GastUiai,  Prftlaten, 
neos  bombres,  Caballeros  und  die  ProGuradores  des  Königreichs 
am  31.  Angoat  1217  Huldigung  leisten.  Zu  so  vielen  Farallel- 
beispielen,  die  uns  auch  dieser  Zeitraum  der  spanischen  Ge- 
schichte lieferte,  gesellt  sich  das  Gleichrerhalten  der  Königin 
Petronilta  von  Aragon,  Mutter  Alfonso's  H.,  mit  dem 
von  Königin  Berenguela,  Mutter  Fernando's  UI.  Recht- 
mftssige  Erbinnen  Beide:  FetroniUa  vom  Königreich  Aragon 
und  Gataloiiien ');  Berenguela  von  Castilien,  ents^n  Beide 
der  Herrschaft  m  Gunsten  ihrer  Söhne  ^)  und,  dank  der  Seelen- 
grösse  zweier  Mfitter,  und  dank  unserem  iberischen  PamUelgesetze, 
Ägen  wir  den  Worten  des  Gesehichtschreibers  hinzu,  geht  die 
Doppelkrone  von  Aragon  und  Catalonien  auf  das  Haupt  eines 
fflnzigen  Herrschers  (Alfonso's  H.  von  Aragon),  und  das  Dt^^l- 
z^ter  von  Leon  und  Castilien  fQr  immer  in  die  Hand  eines  ein- 
zigen Ffiraten  über. 

Die  ersten  Begienmgsjahre  Fernando's  m.  (1217—1252) 
bieten  das  widrigste  aller  Schaos^ele  dar:  die  Bekriegung  eines 
achtzehnjilhrigen  Königs  durch  seinw  eignen  Vater.  Von  den 
Lara's  angestiftet,  deren  Haupt,  seinen  Mheroi  Vormund  Alvaro 
de  Lara,  König  Fernando  III.  hatte  verboten  lassen  und  zur 
Herausgabe  der  festen  Pi&tze  gezwungen,  rth^  Alfonso  IX. 
TO«  Leon  gegen  seinen  Sohn  in'e  Feld.  Doch  gelingt  es  den 
Caballeros  und  Prftlaten  einen  Friedensschloss  zu  vermitteln. 
Afvaro  de  Lara  stirbt  vor  Aei^er  Ober  diese  AussShnutig 

t)  Dnrch  Venuählniig  mit  dem  Qrsfen  von  Barcelona,  s.  oben  S.  451. 
—  3)  PetroniUa  18.  JnU  1164. 
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zwischen  Vater  und  Sohn  (1219).  Im  Jahre  1221  erhUt  Fer- 
naDdü  IIL  von  seiner  Qemahlin,  der  Hohenataufin  Beatrix, 
Tochter  Philipp'a  von  Schwaben  nnd  Consioe  Friedrich's  II.,  einen 
Thronerben,  Alfonao,  jehen  Alfonso  £.,  genannt  der  Weiss,  den 
K&nig-Padagogen  seines  Volkes,  dessen  Lehrschriften  wir  gebüh- 
renderniasBen  zu  beachten  hatten.  Fernando  III.  nnterniramt  er- 
folgreiche Kriegsaäge  gegen  die  Almohaden  in  Andaluäien; 
erfolgreichere  als  glorreiche,  inbetracht  des  entnervten  manriscben 
Fürstengeschlechtes,  dem  KSnig  Fernando  UI,  Stftdte and  feste 
PlStze  entriss.  Seines  Vaters,  Alfonso  IX.  von  Leon,  Feind- 
Beiigkeit  g^n  ihn  wirkt  nach  dessen  123t>  erfolgtem  Tode  noch 
fort.  Letztwillig  hatte  Alfonso  IX.  von  Leon  seine  Töchter 
Saneha  and  Dulce  aus  zweiter  Ehe  mit  Teresa  von  Porti^al 
als  Erbinnen  eingesetzt,  zom  Nachtheil  des  rechtmSssigen  Thron- 
folgers von  Leon,  seines  Sohnes,  Femando's  III.  von  Caetüien, 
aus  erster  Ehe  mit  der  wegen  Blutsverwandtschaft  von  ihm 
kirchlich  geschiedenen  KOnigin  Berengaela.  Und  diese  Blume 
aller  EOniginnen-Mätter  war  es,  die  auch  hier  einen  friedlichen 
Aui^leich  zustande  brachte  mit  Hälfe  der  Prälaten,  Barone  and 
ricos-hombres  von  Leon,  die  zu  dem  ifönige,  ihrem  Sohne,  hiel- 
ten, während  der  Groasmeister  und  die  Bitter  des  Santiago- 
Ordens  die  testamentarischen  Ansprache  der  Prinzessinen  Sanch  a 
und  Dulce  onterstfitzten,  „mehr  ausGalanterie  und  am  des  lieber- 
mnkommens  willen,  als  ans  Abneigui^  g^en  Fernando". ')  Bald 
legte  sii^  mdi  die  Galanterie  der  Santiago-Bitter  zum  Ziele  mid 
Fernando  III.  keimte  als  Kdnig  von  Castilien  und  Leon  seinen 
feierlichen  Einzug  in  der  Hauptstadt  des  Königreichs  Leon  hal- 
ten. Fernando  erobert  als  König  beider  Castilien  übeda  (1234), 
eine  der  stärksten  Grenzfestungen  Andalusiens,  wo  der  Infant 
Don  Alfonso,  nachmals  „der  Weise",  and  der  kriegerische 
Chronikschreiber,  Erzbischof  Kodr ige,  sich  durch  Waffenthaten 
auszeichneten.  Am  29.  Juni  1236  wallte  die  Kri^sfahoe 
Femando's  III.  auf  der  grossen  AJjama  (Moschee)  der  von  ihm 
eroberten  Hauptstadt  Andalusiens,  Cordoba.  Nun  lieferte  Kö- 
nig Fernando  das  Parallel -Paroli  zu  jener  EntfOhmi^;  der 
grossen  Glocken  aus  der  Kirche  von  Santiago  durch  Almanzor, 


I)  Ufaente  T.  331.  ■ 
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die  als  Lampen  die  grosse  Aljama  voa  Gordoba  beleacfateten '), 
and  die  jetzt  Fernando  III.  anf  den  Schnlteni  voq  mKnriBoben 
KriegBgefiuoganea  zarflck  in  die  Kathedrale  von  Santiago  tragen 
liess,  wo  sie  deo  onvei^nglichen  Rolim  des  Wiedereroberen  nnd 
Panili-biegeDd-&ommen  Heldenkfintgs  durch  die  Jahihutderte 
aoslftaten.  Nicht  genogeren  Ruhm  verkündigt  durch  alle  Zeiten 
K6nig  Femando's  IH.  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Cordoba's  *) 
eilassener  Befehl,  das  alte  vielgenannte  westgothische  Qesetzbach, 
Forum  Judicnm,  aas  dem Latebiscben  in's  Castilische  zu 
übersetzen.  Der  erste  groese  Schritt,  die  Landessioache  zur 
Staats-  und  Urkandensprache  zu  erbeben;  der  Volkssprache  daq 
zarfickereberte  Land  m  unterwerfen,  Spanien  de  jure  mid  de 
facto  nmi  erst  zu  hispanisireD,  ond  es  als  einen  im  Geist  und  in 
der  Wahrheit  selbstredend  selbstveratftndlich  selbststandigen  Staat 
au&aricbten  mit  dem  der  Nation  von  der  Zange  genommenen 
Uachtspruch:  To  el  Bey.  Bedeutungsvoll  lOst  König  Fer- 
nando III.  der  Volkssprache  und  den  Glocken  von  Santiago ,  die 
veistammt  im  maurischen  Thrane  sassen,  zu  gleicher  Zeit  die 
Zange;  and  wenn  jene,  dank  ihrer  Erhöbui^  durch  den  firom- 
mea  Heldenkftnig,  von  ihrem  erhabenen  Qlockenstuhl  hernieder 
in  ihrer  angeborenen  Uatteiaprache  die  Wiedererlangung  ihres 
Stimmrechtes  durch  die  Lande  tönen  und  schallen,  „dsss  es  er- 
baulich weiter  klingt":  so  kfindet  von  Fürsten-  und  lüchter^ 
Stühlen  die  Volkssprache  ihre  Erhöhung  nnd  Wiedereinsetzong  in 
ihr  angeborenes  Stimmrecht  aller  Welt  an,  in  Tönen,  nicht  min- 
der hochw<^end,  vollklingend  und  feierlich  schallend,  als  die 
Glocken  in  dwi  Mfinster  von  Santiago  de  Compostella.  Im 
12,  Jahrhundert  bis  in  die  Mitte  des  13.  war  der  gr<Ssste  Theil 
der  öffentlichen  SdiriOstficke  nnd  Urkunden  in  Toledo  in  ara- 
bischer Sprache  abge&sst.  Einige  waren  doppelsprach- 
lich, arabisch  und  lateinisch  den  Inhalt  in  beiden  Spra- 
chen wiederholend  and  gegenseitig  erklärend^);  ein  zwiesprach- 
licher FaraUelismus,  der  aber  nar  der  Erleuchtung  der  Arabei' 
KU  gute  kam,  wie  die  der  Santiagoglocken,  als  sie  noch,  zu  Lam- 


1)  B.  oben  S.  64.  —  2)  P&Utogr.  a.  a.  O.  p.  21  f.  —  3)  AJgunaa 
•OD  bilingnea  lepitiendose  en  arabnekengosa  arabe  j  latina  nn  mümo 
oontezto.    Falaeogr.  a.  a.  0.  p.  22. 
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pen  ningekehrt ,  die  arabische  Äljama  in  Cordoba  erleacbteti 
mnaaten.  Nun  aber  mosaten  die  Mncljares,  Araber  und  Mozara- 
ber,  das  wes^othische  Gesetzbocb,  wonach  ihnen  Recht  ge- 
sprochen wurde,  in  der  spanischen  oder  eastilisc&en  Volkasprache 
verstiehen  lernen  and  nch  diese  ane^neQ,  nachdem  EOnig  Fer- 
nando das  in  die  Vnlgfirt^vache  übersetzte  Forom  Jndicmn  als 
Fnero  Juzgo  dem  eroberten  Cordoba  octroyirt  hatte,  wie  er  es 
dem  1246,  unter  tapferer  Mitwirkung  des  In&nten  Don  Alfonso 
eroberten  Mnrcia  and  ein  Jahr  später  der  Stadt  Sevilla  auf- 
erlegte, in  die  er  am  22.  September  1247  seinen  Siegeseinzng 
nach  einer  ruhmroUen  Belagemng  hielt,  welche  zu  den  aben- 
teuerlichsten Helden-  and  Bitterthaten  Veranlassusg  gebotm; 
nnd  nachdem  die  altehrwfirdige  Stadt  ein  halbes  J&hrtaosfflid  im 
Besitze  der  Mauren  gewesen.  Die  Siegerfeier  ■)  empfing  durch 
die  Anwesenheit  des  Ben  Alhamar,  EOnigs  von  Granada,  Er^ 
bauen  der  Alhambra,  der,  eines  Ackermanns  oder  Kftrrnen 
Sohn,  ^ch  zu  einem  der  glänzendsten,  prachtliebendsten  nnd 
b^fetsten  Efinige  von  Granada  emporgeschwoogeii  und  seinen 
BescfaOtzer  and  Lehnsherm,  Feniand<j  III.,  Truppen  gegen  die 
Almobaden  zi^eflthrt  hatte,  erhöhten  Glanz.  Doch  fehlte  es 
auch  nicht  an  schmerzlichen  Ereignissen  nnd  Verlusten,  die  E&- 
nig  Femando's  III.  Si^sfahne  in  Trauerflor  bftUten.  Der 
schmerzlichste  und  vom  ganzen  Lande  bekli^;te  Verlust  war  Aec 
Tod  seiner  Mutter  Berenguela  (t246X  «if  die  man,  als  Frau 
und  Matter,  des  Antoniufi'  Qber  Bmtos'  Leidie  am  Schlüsse  von 
Shakspeare's  „Julius  C9sar**  gesprochene  Worte,  matatis  mutan- 
dis,  anwenden  kann:  So  mischten  sich  die  Element'  in  ihr,  dass 
die  Geschichte  Spaniens  aofiiteben  darf  und  der  Welt  verkflnden: 
dies  war  ein  Weib:  ein  gothiBch-germanisch  Weib,  wie  Ximene 
im  Cid-Foem  und  in  Herder's  Cid-Bomanzenepoa;  wie  Dofia 
Sancha  im  Poema  des  Feman-Gonzales;  kein  Weib  aber  nach 

1)  Äaf  dem  Siegeswagmi,  dem  die  militiiiaclieii  Orden  mit  QireiL  Qrom- 
meistem  an  der  Spitie,  nsd  die  Ton  den  Enbisoliöfen  und  KBchOfen  des 
BeichB  angef&hrten  städtiBcheii  und  StaatskArperBchafUn  roran  ach  ritten, 
thronte  die  heilige  Jnngfraa,  die  himmlische  BerreDedame  der  ritterlich 
bigoteBteu  aller  Natitmcn.  Zd  beiden  Seiten  des  Triomphwagena  gingen 
einher  ECnig  Fernando  V.  mit  dem  blanken  Erie^schwert  in  der  Hand 
und  die  genmmte  königliche  Familie. 
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dem  maurisch -gallischen  Zuschnitt  der  meisten  Frauen  in  dem 
spanischen  Dnuna  des  17.  Jahrhunderte,  „und  kein  Wunder 
war's"  —  BBgt  ihr  Enkel,  König  Alfonso  der  Weise,  in  seiner 
Chronilc,  vom  Schmerze  seines  Vaters  Qher  den  Verinst  einer 
solchen  Mutter  sprechend  —  „kein  Wunder  war  es,  dass  er  so 
grossen  Kammer  raipfand:  denn  niemals  hatte  ein  KGnig,  so  viel 
wir  deren  kennen,  einen  solchen  Verlust  zu  beweinen,  einer  in 
allen  ihren  Thaten  so  vollendeten  Frau.  Ein  Spiegel  sicherlich 
war  sie  f&r  GasÜlieB,  Leon,  fOr  ganz  Spanien,  innig  betrauert 
und  beweint  von  allen  Stadt-  nnd  Staatakörperschaften,  allen 
Behörden,  allen  Volksklassen  und  den  yerarmten  Edelleuten,  de- 
nen äe  viel  Qutes  that,"  ■)  Noch  voller  und  w&rmer  lautet  das 
vom  Erzbischof  Kodrigo  von  Toledo  dieser  ngrossen  eastili- 
schen  Frau"  gespwidete  Lob,  dessen  ein  Jahr  daranf  (1247)  er- 
folgter Tod  dem  Hetzen  seines  königlichen  Waffenbmders,  Fer- 
nando III.,  allen  Trost  rauben  mnsste.  ^ 

Fernando  QI.,  zwei  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  in 
die  Zahl  der  heiligen  KGnige  ani^enoromeu,  starb  am  30.  Mai 
1262  zu  Sevilla  im  Alter  von  54  Jahren,  heldenher^-fromm 
unter  Absingen  des  Te  Deum  laadamus,  umgeben  von  seinen 


t)  „B  non  am  mn;  muftTÜla  de  haber  gran  pesar:  ea  nonca  rej  en 
m  tietnpo  otra  tal  perdid  de  qniuitoB  iyamos  sabido ,  nin  tan  comprida 
en  todo«  am  fecbo*.  Eipejo  era  tderto  de  CaatiellB  et  de  Leon,  e  de  toda 
EspaAa:  e  fnä  muy  llorada  de  todoa  los  ooncejos  e  de  todas  laa  gentea  de 
todas  leyes  e  de  los  fidalgoi  pobrOB,  i  qoien  ella  mucho  bien  facie." 
(Cbion.  gm.  fol.  41H.)  ~  2)  EizbUchef  Don  ßodrigo  Ximenez  de 
Bsda  war  zu  Pnente  in  Navarra  geboren.  Er  atndirte  an  der  berthmten 
üniveniUt  m  Pari«.  War  Bischof  von  Onoa,  dann  von  Toledo.  In  Frank- 
rei^  rief  Rodrigo  den  Krenung  Ton  las  Noras  de  Tolosa  anf,  an 
welcher  Schlacht  er,  mit  der  Standarte  seiner  Kirche  in  der  Hand,  Uieil- 
nahiu.  In  Bom  war  er  1218  n.  1235.  Im  allgemeinen  Concil  von  Lyon 
(1245]  rertrat  er  den  Bpanischen  Cleius.  Bodrigo  de  Bada  besaBs  eine  aas- 
gebreitet« QBlebrsainkeit  und  war  in  den  damals  gangbaren  Sprachen  bc' 
wandert.  Unter  anderen  Werken  lerfasate  er  die  Äbhandlang  de  ßebna 
in  Hispania  gestis;  die  Geschichte  der  RCmer,  Ostgothen ,  Hunnen, 
Vamdalen,  Sneven  nnd  Alanen,  nnd  die  Geschichte  der  Araber  Ton  750  bis 
1150.  Starb  t24T  in  IFrankreich  anf  der  Kflckreise  nach  Spanien  begriffen. 
Lafnente  V.  3&0  (1).  Zd  der  Verlegung  der  von  Fernando  m.  in  Falencia 
gelüfteten  üniversitU  nach  Salamanca  (1240)  trag  Grzbischof  Bodrigo 
libei 
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Söhnen  aas  erstai  Ehe  (vod  der  Hofaenatanfin  Beatrix);  den 
Thronerben  Älfonso  (X,),  Don  Fadriqne,  Don  Enriqne, 
Don  Felipe  nnd  Don  Manuel;  und  den  Kindern  sub  zweiter 
EheCDofia  J nana  von  Portng&l):  Don  Fernando,  D(£aLennor 
und  Don  Luis. 

Die  Hauptpunkte  des  geschichtlichen  Wirkens  seines  Nach- 
folgers Älfonso'B  X.,  genannt  El  Savio,  sind  bereits  wige- 
deatet  worden.  Alfooso  zählte  31  Jahre,  als  er  zur  Regierung 
kam.  Sein  Lllnderbesitz  bestand  ans  Ästnrien,  Galicia, 
Gastilien,  Leon,  Murcia  und  einem  Thaile  von  Ändaln- 
sien.  Das  von  seinem  Vater  Fernando  lU.  mit  dem  EOnige 
von  Oranada,  Ben  Alhama,  geknfipfte  FreandschaftsbOnuntss 
dauert  unter  der  ßegierung  Alfonso's  X.  fort.  Seinen  Gebiets- 
bestand vermehrte  Alfonso  X.  durch  die  unter  Beistand  Ben  AI- 
hama's  den  Almohaden  abgenommenen  Städte  Xeres,  Arcos, 
Medina  Sidonla  und  Lebrija  (1254).  Die  befestigte,  zehn 
Monate  lang  von  Alfonso  X  belagerte,  mit  Feuergeachfltz  ■) 
von  den  belagerten  Maaren  vertheidigte  Stadt  Niebla  mnsste 
sich  1257  ergeben. 

1256  wurde  dem  Könige  Alfonso  von  seiner  Gemahlin 
Violante,  Tochter  des  KOnigs  Jaime  L  von  Aragon,  ein  Thron- 
folger, Fernand,  geboren,  de  la  Cerda  zubenamst  von  dem 
Pferdehaar  auf  der  Brust,  das  der  Knabe  mit  zur  Welt 
brachte;  ein  Haar,  das  der  zweitgebome  Sohn  Alfonso's  X.,  Don 
8 an c ho,  in  seines  EÜteren  Bruders,  des  Erstgebornen,  Fernando, 
Thronfolge  gefunden  und  woran  die  Geschicke  des  Reiches,  wäh- 
rend der  Regierung  des  gewaltsam  die  Thronfolge  sich  anmassen- 
den  jüngeren  Brudera,  verhllngniesvoll  schwebten.  Gastilien,  ganz 
Spanien,  wäre  bei  einem  Haar  eine  Beute  Frankreichs  geworden, 
wenn  Don  Sancho  nicht  mehr  Gl&ck  als  Becbtaanaprüche,  und 
nicht  mehr  Haar  auf  den  Zähnen,  als  sein  älterer  Bruder,  Fer- 
nando de  la  Cerda,  der  rechtmässige  Thronerbe,  gehabt  hätte, 

1)  Conde  Part.  IV.  c.  7.    Ein  geBchichÜicher  Bel«g  für  Shakspeare'«, 
von  seinen  gelehrten  Commentatoren  so  weise,  ala  hätten  sie  daa  Polver 
etfnnden,  belächelten  Anachronismus  in  „König  Johann": 
„Hit  Glimm  gefMt  ist  dei  Kanonen  Banob. 
Sie  dnd  gestellt  schon  gegen  eure  HanTen, 
Die  eiserne  Entrüstong  ansiospein."  Act  U,  So.  1. 
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der  m  seinem  Unglflok  mit  einem  einzigen  Pferdefaaar,  und  dies 
nur  auf  der  Bmet,  zur  Welt  kam. 

Als  Ergänzung  der  chronologischen,  die  Begienmgszeit  Al- 
fonso'B  des  Weisen  betreffenden  Daten  haben  wir  aozamerken: 
die  Niederi^fl,  welche  Efinig  Älfonso's  Trappen  von  seinem 
Bnndesfrennde  und  tributpflichtigen  Vasallen  Ben  Älhamar, 
dem  Mohrenkönige  von  Ctranada,  1262  erlitten.  Ben  Alhamar, 
des  Ackerbauem  Sohn,  pflügt«  nur  so  lange  mit  König  Älfonso's 
Kalbe,  bis  dieses,  zum  SIner  herangewachseD ,  das  Hörn  gegen 
seinen  Herrn  erhob.  Doch  über  ein  kurzes  stumpfte  Alfonso  X. 
dem  bundesbrfichigen  Mohienköo^e  Ben  Alhamar  selbst  das 
Horu,  dem  Älfonso's  Schniegervater ,  König  Jaime  [.  von  Ara- 
gon, die  Stadt  Murcia  entriss,  auf  deren  Schlosszinne  t266  die 
aragonische  EriegsfUme  wehte;  dieweü  Alfonso  X.  den  ge- 
krönten Ackerstier  von  Oranada  in  Andalusien  beim  gestumpften 
Hörn  fasste  und  ihn  za  seinen  Fßssen  niederbeugte,  so  kräftig- 
Uch,  dass  der  Uohrenkönig  von  Oranada  das  ganze  Königreich 
Murcia  an  den  Sieger  abtrat,  fQr  sich  und  seinen  Sohn  und  Nach- 
folger jedem  Anspruch  auf  dasselbe  entsi^end.  Zu  verzeichnen 
haben  wir  femer  die  folgenschwere  Yerm&hlung  des  Infanten  Don 
Pedro  (in.)  von  Aragonien  mit  Conetanza  (1262),  Tochter 
Manfred's,  Königs  von  SicUien,  und  Halbcousine  des  unglflck- 
lichen  Conrad  von  Uohenstaufen.  Femer  die  1266  vollzogene 
Vermählung  des  Infenten  Don  Fernando  vom  Pferdehaar  mit 
Bianca,  Tochter  des  h.  Ludwig  von  Frankreich;  auf  welche 
Verschw^ning  hin  Lndwig's  d.  H.  Nachfolger  Philipp  Hl., 
genannt  „der  Verwegene"  (Le  T6m6raire),  die  Verwegenheit  hatte, 
nach  dem  Tode  des  rechtmässigen  Erben  der  castüischen  Krone, 
Femando's  mit  dem  Pferdejiaar,  die  Gel^enheit  bei  diesem 
Haare  zu  ergreifen,  um  Gastilien  auf  gut  französisch  zu  annec- 
tiren,  wozu  freilich  dem  „Verw^nen"  eine  Testamentsbestim- 
mung  König  Alfonso  des  Weisen,  welcher  zufolge  im  Falle  des 
Erlöschens  von  Fernando  de  la  Cerda's  Nachkommen  dem  Kö- 
nige von  Frankreich  die  Krone  Castilieus  zufalle,  ein  Angrifi^ 
haar  darbot,  das,  was  Weisheit  anbetrUß,  sich  leider  als  ein  Haar 
vom  fahlen  Pferde  auswies.  In  den  Annalen  unserer  kurzen 
Chronik  mflesen  wir  noch  die  von  Nuno  Gonzalez  de  Lara 
(1260)  angestiftete  berüchtigte  Empörung  g^en  König  Alfonso  X 
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eintragen,  an  deren  Spitze  eich  Ktfnig  Alfonao's  Bnider,  der  In- 
fant Don  Felipe,  stellte.  Die  Veischworenen  verein^ten  sich 
am  Hofe  des  Königs  yoa  Granada,  Ben  Älhamar,  der  ihnen 
Schutz  and  Zuflucht  gewährte.  Alhamar  starb  anf  einem 
Kriegszuge  g^:en  drei  von  Alfonao  X  onterstiltzte  Wali^a  oder 
StatUialter  des  Königs  von  Qranada,  die  sich  gegen  diesen  auf- 
lehnten, ala  gälte  es,  in  Gemässheit  unseres  Parallelgesetzes,  zu 
der  Rebellion  des  In&nten,  Don  Felipe,  eine  ParaUelempönuig, 
vonseiten  der  maurischen  Wali^  zu  veranstalten,  welche  bei 
KOnig  Alfonso  X.  die  Parallelnnterstützung  zu  der  Mitwirlning 
fanden,  die  Ben  Alhamar  dem  castilischen  Maaten  und  dessen 
mitveischworenen  Caballeros  hatte  angedeihen  lassen.  Des  Kö- 
nigs von  Granada  Sohn  und  Nachfolger,  Mohammed,  fSdelt 
listig  eine  Unterhandlung  mit  König  Alfonso  X.  ein,  zu  Gunsten 
des  rebellischen  Infanten  (1274),  in  Erwartung  der  vom  Kaiser 
von  Fez  und  Marokko  eriietenen  Hülfstruppen  gegen  die  empöreri- 
schen Wallis.  Das  afrikanische  Hülfsheer  trifft  denn  auch  wirk- 
lich in  Andalusien  ein,  während  der  Abwesenheit  Alfooso's,  der 
mittlerweile  jene  unselige  Zusammenkunft  mit  Papst  Gregor  X. 
(1274J  zu  Belcaire  in  Frankreich  hat,  nm  die  päpstliche  Geneh- 
migung seiner  Wahl  zum  deutechen  Kaiser  zu  erlangen,  die  ihm 
Gregor  X.  aber  barschweg  verweigerte,  mit  kurzer  Abfertigung, 
als  wäre  er  Gregor  VII.  Ei  Aber  den  unklugen  Schritt  eines  so 
weisen  Königs!  Inzwischen  starb  sein  ältester  Sohn,  Fernando 
de  la  Gerda,  der  als  Thronfolger  während  der  Abwesenheit 
seines  Vaters  die  Begentschaft  Mhrte,  von  einer  plötzlichen  Krank- 
heit in  Villareal  (1273)  hingerafft,  als  er  eben  aber  die  Grenze 
geeilt  war,  um  das  andalusisch-marokkanische  Heer  anzugreifen. 
Nach  Femando's  Ableben  liess  sich  Alfonso's  X.  Zweitgeborner, 
Don  Sancho,  sofort  zum  Thronfolger  ausrufen,  ohne  Rücksicht 
auf  Femando's  Sohn  und  Techtmäaaigen  Erben.  Beweist  aber 
zugleich,  dass  er  zur  Herrschaft  geboren,  durch  die  energischen 
kri^erischen  Maassregeln,  die  er  trifft  und  die  den  König  von 
Marokko  zu  einem  Friedensvertr^e  mit  König  Alfonso  X.  zwin- 
gen (1276).  Unterdessen  hatte  sich  einer  der  merkwürdigsten 
nnd  unsem  iberischen  Gmndtjpns  schlagend  bestätigenden  Qe- 
scbichtBVOTgänge  auf  der  pyrenäischea  Halbinsel  entsponnen  und 
entwickeli    Eine  mit  der  eben  gemeldeten,  von  Alfonso's  X. 
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Brader,  Don  Felipe,  in  GastiUeo  aoge&cbten  EmpSmiig  gleich- 
laufende Rebellion  zettelt  KQnig  Jaime's  I.  von  Aragonien  Ba- 
stardsohn,  Fernau  Sanchez,  in  Yerbindang  mit  dem  aufirü})- 
reriadien  an^nischen  Adel,  gegen  seinen  Vater,  den  König  von 
Ar^ion,  wie  Don  Felipe  mit  den  castilisclieD  Caballeros  gegen 
Beinen  Bruder,  den  EOni^  von  Gastilien.  In  feindseligem  Uasa 
g^en  seinen  Halbbruder,  den  rechfcmftsaigen  Tbronerben,  Don 
Pedro,  spinnt  der  Bastardbruder,  Fernan  Sanchez,  ein  ver- 
leumderisches  Lügengewebe,  ganz  fthoUch  den  YeidftcbtigaDgeD, 
Homit  Herzog  Gloeter's  Bastard,  Edmund,  in  König  Lear,  seinen 
Vater  nmgamt,  und  gegen  seinen  Bruder  Edgar,  des  Herzogs 
recbtmfis^en  Sohn,  mit  giftigen  Einöüaterungen  ao  erbittert, 
diass  Herzog  Qloster  sich  zu  den  änssersten  Entschltlssen  hin- 
reissen  Ifisst;  wie  König  Jaime  —  nur  hier  umgekehrt  —  des 
rechtm&ssigen  Sohnes,  Don  Pedro,  Vorsatz,  den  tückischen  Halb- 
bruder zu  ermorden,  billigt.  Hier  flieht,  von  Pedro  verfolgt,  der 
Bastard  als  Hirt  verkleidet,  wie  Edgar  in  König  Lear  als  Bauer 
verstellt  Der  aragomsche  Bastard  wird  schliesslich  von  seinem 
Bruder,  Don  Pedro,  ei^riffien  und  au^eknüpft.  Shakspeare's 
Bastard  fSUt  poetisch  ritterlicher  von  der  Hand  seines  mit  dem 
Schwerte  der  Nemesis  bewaffiieten  Bruders.  Unbeschadet  der 
nftchaten  Quelle,  woraus  Shakspeare  diese  Nebenhandlung  oiit 
dem  Bastard  geschöpft  hat:  Sidney's  ,Arcadia'  nämlich,  konnte 
er  gar  wohl,  nach  seiner  Weise,  Zftge  aus  der  Chronik  jenär 
Zeitgeschichte  Spaniens  mit  verwebt  haben:  den  Zug  der  Ver- 
kleidung als  Baner  z.  B.,  wovon  in  Sidney's  ,Fapblagonian  unkind 
Kii^  nichts  vorkommt;  oder  anch  den  Zug,  dass  der  Bruder, 
der  rechtmässige  Sohn,  dort  Don  Pedro,  hier  E^ax,  selbst  die 
Vergeltung  an  dem  Bastard  vollzieht,  abweichend  von  dem  Aus- 
gai^e  bei  Sidney.  Gleichermassen  fand  Shakqieare  in  HoUished, 
dem  er  die  Grundfabel  von  Lear  entlehnte,  nichts  Aber  das 
tOckisch-heudileriBdie  Verhältniss  der  Schwestern  zu  einander; 
nichts  von  ihrer  nebenbuhlerischen  Beziehung  zu  Edmund,  wo- 
für Shakspeare  das  en^)rechende  Vorbild  in  dem  Verhältnisse 
der  buden  panischen  Schw^ter-Königinnen,  ünaca  and  Teresa, 
ZQ  ihrem  gemeinsamen  Buhlen,  dem  galidscben  Conde  Trava, 
vorfinden  und  benutzen  konnte  —  Shakspeare,  der  von  allen 
dramatischen  Dichtern  nicht  blos  darin  sich  unterschied,  dass  er 
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seine  Fabeln  ans  dem  Tenchiedensten  Uiacl^arn  ta  einem  Ge- 
webe von  der  wanderbarBten  Knosti  and  Harmonie  ineinander- 
schlaDg  and  wiiicte;  der  sich  mehr  noch  darin  von  allen  drama- 
tjscfaen  Dichtem  nntersebied,  dass  er  selbst  in  die  nach  Novellen- 
mid  SagenstoSen  ans  freier  Phantasie  gestalteten  Dramen,  episo- 
dischen Nebenhandlni^fen  nnd  Incidenzien  geschichtliche 
Züge  and  Motive  verwebte,  die  seinen  luftigsten  Schfipfnngen 
eine  reale  Omndlage  geben;  durchaus  im  Gegensatz  zn  der 
Gompositionsweise  und  den  Ennstprincipien  der  RomaotJker  nnd 
der  romantischea  Aesthetäk,  die  auf  Vemebelung  alles  Gescbicht- 
licben,  Bealzweckhaften,  alles  ethisch -substantiellen  Gehaltes  in 
eitel  Phantasie  nnd  Genussesspielerei  abzielt,  nnd  solche  genoss- 
sel^e  Phantastereien  als  das  Sublime  nnd  Mastergültige  poeti- 
scher Gestaltang  lehrt  nnd  anpreist.  Gnindinueilichet  verschie- 
den aber  ist  Shakspeare's  durch  und  durcfa  historiach- 
poetische  Compoution  von  dem  spanischen,  namentlich  Caldero- 
niscben  Kunstdrama,  das,  ein  absolutes  Widerspiel  zum  Shak- 
speuB-Drama,  den  gescfaichtlicb-ethischen,  mitbin  einzig  poetischen 
Grundgehalt  in  eine  glElnzende  Gaukelei  phantasni^orisirt,  nnd 
solchergestalt  die  Geschiebte,  ibr  Fleisch  und  Leben,  in  einem 
Auto-da-f6-Feuerwerk  „verpufit",  das  nichts  als  einen  mit  Weih- 
raucbduftqualm  vermischten  Brandgeruch  von  Ketzeräeiscb  znrück- 
ISsst.  In  dem  spanisch-katholischen  Drama  ist  die  Weltgeschichte 
nicht  ein  Welt-,  sondern  ein  Ketzei^ricbt,  das  die  geschichtlichen 
Thatsacben  und  Persönlichkeiten  zu  Keteem  torturirt,  aus  allen 
Gelenken  geschichtlicb- menschlicher  Wahrheit  foltert  und  sie 
schliesslich  zum  Scheiterhaufen  verdammt,  einem  Flammentode 
freilich  vom  herrlichsten  Brillantfener  luxurirender,  manrisch- 
katholischer  Phantasie,  Die  Zergliederung  dieser  Dramen,  der 
geschichtlichen  namentlich,  und  insbesondere  der  Dramen  ans 
der  spanischen  Geschichte,  wird  das  hier  im  Vorbeigehen  Aus- 
gesprochene Qberzeugend  darzulegen  nnd  mit  der  kritischen ,  an 
jenem  Brillantfeaer  angezfindeten  Fackel  zu  belencbten  haben. 
Mit  der  Angabe,  dass,  gelegentlich  der  zu  Sevilla  al^ehal- 
tenen  Cortes  (1281),  die  Feindseligkeiten  zwischen  KOnig  AI- 
foDSo  X.  und  seinem  zweitgeborenen  Sohne,  Sancho,  ans  An- 
läse des  vom  Eßoige  an  die  Cortes  gestellten  Antrages:  das 
Gebiet  von  Jaen  seinem  Enkel,  dem  Erstgebornen  seines  Sohnes 


b,Coo*^lc 


Alfonso  X.  nnd  Min  Solm  Sancbo.  473 

Fernando  de  h.  Ceida,  m  fiberlassea,  —  zqhi  Ansbmcbe  kamen ; 
daes  ferner  auch  die  beiden  anderen  SOhne  des  Königs,  Don 
Pedro  und  Don  Jnan,  sich  mit  Sancbo  gegen  ihren  Vater 
veiBchworen  and  ein  Bflndniss  mit  den  Mauren  eingingen;  daas 
Pedro  IQ.  von  Aragon  und  König  Dionisio  Ton  Portugal*) 
anfeeiten  der  empörerischen  SOhne  g^en  ihren  Vater,  E(lnig 
AlfoDBo  X.,  Stauden,  den  zugleich  auch  die  Grossen  seines  Beichea, 
and  unter  diesen  die  Gtossmeister  von  Santiago  und  Calatrava 
verliessea,  am  die  Partei  Don  Sancho's  zu  ei^eifen-,  mit  dem 
weiteren  Vermerke,  dass  der  nun  in  offener  Empörung  g^n  sei- 
nen Vater  vorgehende  Inßmt  aus  ebener  VoUmaofat  die  Cortea 
nach  Valladolid  berief  (12S2),  woselbst,  ausser  den  ricos-hombres 
und  den  Procuradores  der  Stfidte,  sich  auch  die  Königin  Dona 
Violante  einfand,  dem  Sohne  gegen  den  Vater,  ihren  Gemahl, 
beitretaid  —  sie,  die  kurz  vorher  Sohn,  Gatten  aad  Reich  mit 
ihren  Enkeln,  den  Söhnen  Fernando's  de  la  Gerda,  heimlioh  ver- 
lassen hatte  und  nach  Aragon  geflflcbtet  war,  um  zu  deren 
Gnnaten  die  Hülfe  Don  Pedro's  HI.  von  Aragon  anzurofen;  — 
Itgen  wir  diesen  bedeotsameo  Voi^ftngen  die  von  den  Cortes 
ausgesprochene  Absetzung  des  greisen  Königs  und  die  Begrfis- 
sung  des  rebelliscben  Sohnes  als  König  von  Castilien  hinzu:  so 
glauben  wir  das  Bild  jener  Zeiten,  so  wät  ein  solches  im  Abriss 
von  unserer  Geschichte  zu  entwerfen  war,  und  zugleich  auch  die 
oben  bereits  von  König  Alfonso's  literarisuh  wissenschaftlicher 
Wirksamkeit  g^bene  Skizze  ei^nzt  za  haben.  Dem  beklagens- 
würdigsten der  Könige,  dem  nur  der  einzige  Getreue,  Don  Fer- 
nando Perez  Ponce*},  der  ,Kenf  des  castilischen  Lear,  ge- 
blieben, welche  Zuflucht,  welche  Hfllfe,  welcher  Racheaim  bot 
»ch  ihm  dar?  Ach,  der  machtlose,  vor  Gram  nnd  Verzwei&unga- 
schmerz  bebende,  dem  entherzten,  unnatfirlicheo  Sohne  zuge- 
schüttelte Arm  des  Vaterfluchs !  Der  König  verflucht«  den  Sohn, 
als  verrucht  Tatermörderischen  Rebellen  und  widerspenstigen  Ver- 
brecher, und  weihte  dessen  Haupt  der  Verwerfung  von  Gottes 
Antlitz.^;.    Des  Papstes  Martin  IV.  über  den  Empörer  an^e- 


t)  Solm  KSnig  Alfonao'*  II-  von  Portugal  and  der  Beatrix,  natSr- 
lichen  Tochter  Atfonso'B  X.  von  CasUUen.  —  I)  An  den  Kimg  AlfoUBo  X. 
du  Klagegedieht  las  Qnerellas  gerichtet  s.o.  S. 417.    —   3)  Znrita 
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aprocbener  EirchenbanD  (1283)  blieb  wirkonf^os;  die  vom  Kaiser 
der  Marokkaner  oder  Efiiiige  der  Beni-Mepines ,  T-akub  Abu 
TnsBuf,  welchem  Alfonso  X.  seine  Krone  gegen  ein  Geldanleben 
als  Pfand  antrug'),  geleistete  Eriegsfaülfe  erwies  sich  lau,  lahm 
nnd  unzulänglich,  und  doch,  als  Sancho  nach  der  Schlappe, 
die  seine  Anhänger  vor  Cordoba  durch  einen  Ausfall  der  Be- 
satzut^  erfahren  hatten,  selbst  non  ron  den  Mitrebellen  verlassen, 
ans  Sehen,  dem  Vater  zu  begegnen,  vor  ihm  herfloh  - —  da  schwoll 
das  Vaterberz  vor  Mitleid,  nnd  anter  Thrftnen  rief  der  greise 
EOnig:  „Sancbo,  Sanchol  MOgen  Deine  SDbne  besser  an  Dir 
handeln,  als  Du  an  mir  gehandelt  hast,  denn  üieuer  kommt  mir 
die  Liebe  zn  stehen,  die  ich  für  Dich  fohlte.'")  Und  als  dem 
Könige  die  fiLlsc^ch  verbreitete  Nachricht  von  seinem  zu  Sala* 
manca  schwer  erkrankten  Sohne  Sancho  zu  Ohren  kam,  war  der 
Schmerz  ob. dieser  Kund«  die  letzte  Erscbfittenmg,  die  das  vä- 
terliche Herz  traf,  bevor  es  nnter  der  Last  von  Qram  und  Kum- 
mer erlag  nnd  brach. 

Derselbe  Don  Sancbo,  znbenannt  El  Bravo,  mit  der  Ne- 
benbedeutung: der  „Hart-  nnd  Wildgemuthe"  ^),  dessen  gransam 
nnkindlicfaer,  empOmngssQcht^r  Oewaltsiun,  da  er  noch  loiknt 
war,  seinen  Vater,  Ef^nig  Alfonso  X.,  in  die  Qmbe  stürzte,  Utm 
das  Leben  wie  den  Tod  verbitternd,  dieser  brave  Sancho  schrieb 
als  KOn^  Sancho  IV.  ein  Bach  der  „Sitten  und  Ermahnon- 
geai",  VorscbriAen  and  Belehrungen  zu  Nutz  und  Frommen  seines 
damals  siebenjäbrigeo  Sohnes  und  Nachfolgers  Fernando  (IV.). 
Der  Fürsten-  and  Sittensiäegel  ist  betitelt:  Castigoe  6  Doca- 
mentos  del  Bey  Don  Sancho.')    König  Sancho  IV.  ver- 


Indic.  Lfttiii  y  Anal.  tib.  IV.  Ponienole  hajo  1&  m&ldicioD  de  Dios  por 
impio,  parricida,  rebelde  j  contamaz.  —  1)  Den  Begleitbrief  m  diesem 
Antrag  thcilt  Hondejar  mit,  in  seinen  mehrerwähnten  Hemor.  bist,  de 
Don  Alfonso  el  Sabio.  lib.  VI.  c.  14.  —  2)  „[Sanelio,  Sanchol  mejor  te 
to  fagan  tne  fljos  qae  tä  contra  mi  lo  htts  feeho,  qne  mu;  «aro  m«  eueita 
el  unor  qne  te  hove."  —  3)  Das  Bpithet  bravo  wird  anch  Ton  der  „raoh- 
BtänDiflchen  See"  gebiaacht  —  4)  Von  Nicolas  Antonio  in  seiner 
Bibl.  Hisp.  Vet.,  nnd  von  Perex  Bajer  in  seinen  Notas  erwUmt.  Der 
Erste,  der  anf  die  Tergessene  Sdirift  hinwies,  war  der  Lioenoiado  Diego 
de  Colmenarea  (1637).  Dieselbe  lag  in  der  Bibtiotliek  der  Condes  de 
V&llenmbrosa  begraben.    Gegenwärtig  befindet  sich  der  Cod.  m.  in  der 
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flosste  das  Buch  in  demselben  Jahre,  wie  die  Einleitung  und  der 
Schlnas  besagt,  in  welchem  er  Tarifa  den  Manren  entriss  (1292). 
Daaselbe  zahlt  XC  Capitel.  Das  XIV  z.  B.  handelt  davon,  wie 
ein  EOnig  sorgfältigst  beachten  mflase,  was  er  yerspricbt^  und 
wem  er  verspricht,  und  sich  des  Schadens  Toreelten,' der  duwis 
entspringen  kdunte. ')  EOnig  Sancho'B  IV.,  genannt  El  Bravo, 
erster  Regieningsact  war  ein  Widerruf  aller  Freiheiten,  die  er 
ale  Infant  den  Castilianern  bewilligt  hatte,  um  sie  zar  EmpOmng 
aufzureizen  und  zum  Abfall  von  Beinern  Vater  E6nig  Alfonso  X.^ 
Unter  anderen  sehr  ventfindigen,  zweckmässigen  und  betehrungs- 
reichen  Fingerzeigen,  die  er  seinem  siebenjährigen  Sohne  giebt, 
kommt  auch  dieser  Capitel  XIV  vor:  „Wenn  Dn  jetzt  Sohn  bist, 
wirst  Du  einst  durch  die  Gnade  unseres  Herrgotts  Vater  werden, 
und  wenn  Da  Vater  seyn  wirst,  wirst  Du  erfahren,  was  die  Liebe 
eines  Sohnes  ist."  *)  Wer  ist  denn  auch  berechtigter  zu  solchen 
weisen  Erf^mngen  und  Lehren  an  seinen  Sohn,  als  ein  Sohn, 
der  aus  Erfahrung  weiss,  wie  sein  Vater  und  seines  Sohnes 
Groesvater  dorch  ihn  erf^ren  hat,  was  die  Liebe  eines  Sohnes 
ist,  and  wie  Er  die  Sohnesliebe  seinem  Vater  vergolten?  Im 
üebrigen  belegt  König  Sancho  IV.  seine  Lehren  und  Unterwei- 
sungen mit  Berufungen  auf  elassiscbe  Schriftsteller:  auf  Seneca, 
Valerius  Haximus,  auf  Cicero's  Buch:  De  OfBciis,  womit  die 
Angabe  des  Geschichtschreibers:  Kön^j  Sancho  IV.  habe  kein 
Lateinisch  verstanden  und  einen  Dolmetsch  bei  pApsÜichen  Ge- 


Madrider  NataonalbibHotbek ,  aber  Terstümnidt,  verdorben  nnd  oiitoU- 
atiodig,  da  mehrere  Blätter  fehlen.  Nor  mit  HUfe  eines  anderen  Codioe 
im  EscqimI,  der  jedoch  gleiohfalla  mangelhaft,  hatte  Don  Paaonal  de 
Oayango,  wie  er  sagt,  die  Herausgabe  bewerkstelligen  können.  Escri- 
torea  en  Prosa  anteriores  al  si^loXV.  recogid.  €  ilustrados  por  Don 
Pascnal  de  Oayango.  (Blbl.  de  Antor.  Esp.  Hadr.  I8Ö0.  t.  6t.  p.  79.) 
—  I)  Cap.  XIV.  qna  fabla  de  como  debe  el  re;  parar  mientes  qoando 
promete  algnna  coaa,  et  mim  qne  es  lo  qne  promite,  6  a  qoien,  6  gnar- 
daree  del  dapno  qne  dende  pneda  venir.  —  2)  En  las  c6rtee  qne  aqnel 
«Ad  (1384)  celebrö  Don  Sandio  en  Sevilla  anolö  mnchoe  de  los  pririlegios 
7  cartae  qne  babia  otorgado  ä  ba  pueblos  qne  siendo  isfante  le  ajudaron 
ä  ganar  U  corona.  Lafaente  VI.  p.  196.  —  3)  „Si  agora  eres  fjo,  el 
Nnestro  SeAor  Dios  te  üri  qne  seas  despnes  padre,  6  deaqne  fneres  padre 
ubris  qne  es  amoi  de  ^o." 
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sandtschaften  gebraucht  ^),  freilich  nicht  recht  reimen  will.  SoQte 
sich  etwa  Eöni^  Sancho  IV.  bei  Äbfassnng  seines  Re^erangs- 
und  Sitteniehrbuches,  .Castigos  6  DocDmentos',  gleichfalls  eines 
Dolmetsches  bedient  haben?  desselben  Dolmetsches,  den  der 
predigende  Pfaffe  als  Schalk  im  Basen  trftgt,  nnd  der  die  erbaa- 
liehe  Kanzelrede  der  andächtig  lauschenden  Gemeinde  mit  dam 
Geheimgedanken  an's  Herz  legt:  „Haltet  euch  an  meine  Worte 
und  nicht  an  mein  Thnn  and  Beispiel"?  —  Cap.  X  erCrtert: 
wie  Vasallen  einem  Einige  dienen  müssen,  nnd  ihrem  Lehns- 
herrn, zQmal  ihrem  KOnige,  gehorsamen  nnd  ihn  ehren  sollen  ^), 
die  Lehre  auch  hier  trefflich  begründend  and  stützend  auf  Pro- 
fan- und  heilige  Schriften,  Apostel  und  Propheten.  Gleich  Ein- 
gangs führt  Xüaig  Sancho  eine  Ermahnung  aus  dem  Briefe  des 
h.  Petrus  an:  „Fürchtet  Gott  und  ehret  euren  König"  ^J,  wovon 
—  wie  maouiglich  bekannt  —  EOnig  Sancho  als  In^t  ein  so 
mnsterwürdiges  Beispiel  gab,  als  er  die  Vasallen  KOnig  Alfonao's  X. 
zu  Verrath,  Treubruch  und  Empörung  gegen  ihren  Ktlnig  auf- 
wiegelte, welcher  Eönig  noch  dazu  sein  Vater  war!  Und  ein 
Vater  andern  Schlages,  als  Kaiser  Conatantin,  der  sogenannte 
„Grosse",  der  Mörder  seines  Sohnes  C^rispus,  seines  Neffen  Lici- 
niuB,  seiner  tugendhaften  Gemahlin  Fausta,  welchen  Tiger^Vater 
aber  EOnig  Sancho  el  Bravo  einen  „sehr  guten  nnd  tugendhaften" 
Kaiser  nennt  —  ein  so  guter  Vater  namentlich!  Als  Vater  so 
gut,  BO  liebevoll  und  zärtlich,  wie  Sancho  als  braver  Sohn. 
„Diesem"  —  dem  Kaiser  Constantin  —  „müssen  alle  tren- 
glfiubigen  Könige  gleieben."^)  Wie  Schade,  dass  Sancho  der 
Brave  diesen  Spi^el  von  gutem  und  ti^ndhaftem  Herrscher,  von 
Vater  insbesondere,  nicht  als  Master  seinem  Vater,  Alfonso  X., 
aufgestellt!  —  Wie  Schade?  0  der  Lästerung!  0  des  frevelhaften 
„Wie  Schade"!    Wo  blieben  da  die  lehrreichen  .Castigos  6  Do- 


1)  Saoolio  IT.  ja  no  sabia  latin,  y  necesitaba  de  int^rprete  onando 
los  enviados  del  Papa  lo  habUban  en  el  idioma  latino.  Lafnente  a.  a.  0. 
p.  32U.  —  i)  Capitolo  X.  Qne  fabla  de  los  vaulIoB  como  deben  »ervir  al 
aeflor,  6  mnoho  maa  obodscer  6  gnardar  6  bonrar  al  sa  rey  —  3)  El 
apöatol  sant  Pedro  dijo  ea  la  Epistola  sna:  „Temed  ä  Dioa  e  honnt  i 
vnestro  tey."  —  4)  „El  priniero  ea  destc  eraperador,  Costantino  qoe 
despnes  qae  tv6  conTertido,  fnä  rnny  boeno  i  mny  TirtaoBo  . .  .  ,  A  este 
debian  semejai  todoe  los  fielea  principe«." 
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cumentoB'!  "im  Schatz  von  väterlich-königlicher  firziefanogsweia- 
heit  in  osam  Delphin!  ?  Wo  bliebe  die  kostbare  Beieicbeiang  der 
spaniBch  mittelalterlichen  Prosaliterator  darch  ein  solchas,  ob  des 
würdevollen,  Bprachreichen  Styles,  von  GaTsagos  <),  und  wie  erst 
mit  vollen  Segelbacken  von  Amador  de  los  Rioe ')  gepriesenen 
Schriftwerkes?  Hätte  Alfonso  der  Weise  an  seinem  Sohne  Sancho 
wie  Oonstantin  der  Groeae,  Gute  and  Tugendhafte  an  seinem 
Sohne  Crispns  gethan,  oder  wie  KMg  Alfonso  X.  an  seinem 
Bruder  Fadrique  that,  den  er  aufknüpfen  liesa  —  welche  LQck« 
hätte  Don  Sancho's  königlicher  Vater  nicht  in  die  Denkmale  der 
spaniBchen  Literatur  aus  dem  letzten  Decenninm  des  13.  Jahr- 
handerts  gerissen!  Welchen  AusfiaU  nnd  Verlust  der  spaniacben 
Litenttu^eschiclite  zugefl^,  wenn  er  mit  dem  Haupte  das  re- 
bellischen Sohnes  zugleich  dessen  so  trefflich  geschriebenes  Zucbb- 
Mchlein  ,CBstigo8  6  Documentos'  al^eachnitten ;  wenn  —  voz 
fitucibuB  haeret  —  wenn  dieser  Dopp^hnitt  dann  auch  unaua- 
bleiblicb  den  Matador  der  .Hi^toria  critioa'  der  spanisch-mittel- 
alterlichen Literatar,  wenn  er  Don  Amador  um  die  Glorification 
KCnig  Sancbo's  verkürzt  hätte,  die  „diesen  Souverän  in  die  Ka- 
tegorie der  grossen  Scbriftateller"  versetzt!  3)  Wenn  König  Al- 
fonso mit  dem  strangulirten  Sohne  gleichzeitig  die  Stellen  er- 
stickt hätte,  die  unser  kritischer  Literarhistoriker  aus  Sancbo's 
Libro  de  Gaatigos  anfahrt,  damit  dessen  „ausgezeichnete  Befähi- 
gung zum  politischen  Schriftsteller  und  Moralisten";  damit  das 
hohe  Verdienst  des  „glänzenden  und  blübenden  Pflegers  der  va- 
terländischen Sprache"  unbestreitbar  hervortrete,  und  damit  es 
nicht  gestattet  sey,  den  vom  Kritiker  dem  grossen  KOnig-Schrift- 
steUer  angewiesenen  Bang  demselben  streit^  zu  machen.  *)  Li- 
terarische Denkmale,  von  Königen  insbesondere,  um  solche  ist  es 


1)  digna  —  del  major  elogio  por  la  doctrina  que  enciena  y  el  estilo 
grave  ;  senteociosa  en  qae  esta  eserita.  s.  a.  0.  —  2)  El  estilo  del 
,Libro  de  loi  Caatägos'  deliia  aer  —  Tanmil,  netvioso  y  pintaresoo:  & 
docQoiou  BeTeramente  I6gica;  la  diccion  pnia,  adecoada  y  digna  de  la 
magestad  de  qoien  eacribia  y  de  qmen  debia  utjUzaf  la  lectora  IV.  p.  37. 
—  3)  levaiitaiido  al  nombre  de  aqael  eoberano  i  la  categoria  de  Iob  grande« 
escritores.  a.  a.  0.  p.  36.  —  4)  paia  qne  tesnlten  oon  mayor  brillo  las 
ezcelentes  dotes  de  escritor  politioo  y  moralista  del  rey  Don  Sanoho,  y 
para  qne  no  sea  licito  disputarle  el  logai  qne  le  concedemos,  como  brioRO 
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doch  Twzogaweise  einer  Literataigeschichte,  zumal  einer  kriti- 
schen, zu  thnn ;  unbekümmert  um  den  sittlich  historischen  Gha- 
rakteigehalt  des  König-Schriftstellers,  ron  dem  jene  Denknuü« 
herrflhren.  Mögen  dessen  geschichtliehe  Thotm  seinen  schrift- 
stellerischen Forderungen  und  Vorschriften  noch  so  schreiend 
widersprechen;  mögen  seine  geschichtlich  vollföhrten  Werke  seine 
achriftstelierisclien  Werke  noch  so  schimpflich  ins  Gesicht  schla- 
gen —  ein  Bosiris,  ein  Nero,  ein  Agathokles,  gesetzt  sie  hfttten, 
wie  Louis  Napoleon  ,Id6e3  N^l^nniennes',  sie  h&tten  Bbnlich 
4däeB  Busirisiennes',  ,Idto  Neroniennes',  .Id^es  Agatbocl^ennes' 
geschriehen  und  solche  Id^,  die  ihr  Leben,  ihre  Regiemngs- 
handlongen,  ihr  Herrschaftacharakter,  ihr  persönlicher  Werth  gaos 
eben  so  gehrandmarkt  hätte  —  was  reischlflge  das  dem  Literar- 
historiker, wenn  diese  ,Id^'  nur  gut  stylisirt  ^nd,  von  morali- 
schen Ansichten  fiberfliessen,  die  edelstm,  grosaheizigsten,  volks- 
ireundlichsten  Qesinnnngen  heucheln,  und  mit  stylistisdien  Blumen 
einen  At^rond  von  Schlechtigkeit,  Verworfenheit,  VolksverhOhnung 
und  MeuscheuTerachtnng  umwebenP  Weit  entfernt,  dass  solcher 
schnöde  Abstich  den  literarischen  Werth  vermindere,  kann  er 
diesen  in  den  Augen  der  Literatuigesehichte  durch  den  Glanz 
des  Contrastes  zu  den  Sitten  und  d«n  eigentlichen  Charakter  des 
farstlichen  Schriftstellers  aar  erhöhen,  und  ihre  Kritik,  inbetracht 
der  F&lle  und  des  Aufwandes  von  Geist,  Talent  und  Geschick, 
die  solche  Voi^iegelung  voraussetzt  und  bedingt,  nur  ni  gros- 
serer Bewonderung  und  Änerkennni^  der  schriftstellerischen 
Ijoistong  besüomieD.  Im  Sinne  der  Aeethetik  und  liteiarischw 
Kritik  ist  den  Völkern,  ist  der  Menschheit  weit  mehr  mit  einer 
reichen  und  glänzenden  Literatur  gedient,  als  mit  weisM,  guten 
und  gerechten  Königen,  als  mit  freien  and  gesitteten  Völkern, 
als  mit  Tugend  imd  Umral,  —  genug  wenn  die  Werke  des  Gei- 
stes deigleichen  nur  fein  vorzugaukeln  verstehen,  aber  gleichJätls 
blos  als  pikante  Contraste  zu  des  reizvoUea  Schilderungen  des 
verfQhrerischen  Lasters,  der  Oeheimnieee  des  verfeinerten  Genosses 
and  civilisatorisch  al^efeimter  Lfiste.  König  Sancho  IV.  liess 
Alle,  die  Vorstellungen   g^en  den  Widerruf  der  von  ihm,  als 


y  «SD  florido  onltiTador  de  la  lingiä  patm  traeremo«  aqni  al^nnoi  f 
i»  Im  CastigOB... 
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InfiLtiteD,  bewilligten  Freibeiten  erhoben,  za  Taasenden  nieder- 
metzeln, M&nnei  nnd  Franen  <),  Ähnlich  wie  der  Urheber  der 
,Id^  Nt^l^oniennee'  und  des  2.  DecemberB.  Kfinig  Sancho 
liess  vor  seinen  Aagen  im  Sitzongssaale  der  Gortes  zu  Alforo 
(1288)  seinem  Busenfreonde,  Vertrauten  und  Ofinstlisg,  Don  Lope 
Diaz  de  Haro,  den  er  mit  BdichthÜmem  and  den  hCchBten 
Ehrenämtern  auf  Kosten  und  zum  Verderben  des  Landes  flber- 
Bchfittet  hatte,  von  zweien  Beiner  Cavaliere  mit  einer  Axt  den 
Arm  abhauen,  worauf  EOnig  Sanoho  £1  Bravo  mit  eigener  Hand 
und  seinem  königlichen  Schwerte  dem  Stummel  von  GQustling 
Kqif  und  Oesicht  so  lange  zerhackte  und  zerfetzte,  bis  der  ün- 
glfickliche  todt  zu  den  FSseen  seines  königlichen  Fraandee  hin- 
stflrzte.  —  Wie?  tmd  die  literarische  Kritik,  und  die  Oeschichte 
einer  Nationalliterator,  sie  h&tten  hierauf  Bückaicht  zu  nehmen? 
Sollte  ihre  rein  ästhetische,  ihre  rein  schöngeistige  Würdigung 
von  dergleichen  Allotria  beirren  lassen?  Sie  sollte  nicht  vielmel^ 
die  kOraige,  markige  Prosa  zu  rflhroen,  zu  belobpreisen  und  mit 
dem  ästhetisch  literarische»  Schalstempel  als  musterwflrdig  zu 
bezeichnen  haben?  Die  kraftvoll  nervige  Prosa,  worin  z.  B.  Ca- 
pitel  XXXVIX  der  ,Gaeägos  6  DocomeDtos  del  Bey  Sancho'  aus- 
einandersetzt, was  Sanftmnth  and  Milde  aej,  und  wie  es  den  Eß- 
nigen  vor  Allen  gezieme,  sanftmüthig  und  mildherzig  zu  seyn  ')i 
wovon  die  YiertanseDd  and  darQber,  die  Männer  and  Franen  zu 
erzählen  wissen,  die  E9nig  Sancho  so  sanftmQthig  und  barmher- 
zig zaaammenhanen  Uess;  wovon  vor  Allen  der  von  KOnig  Sancho 
zerhackte  Schädel  aeinee  Herzensfreundes  nnd  IJeblings,  Don 
Lopez  Diaz  de  Haro,  den  Cortes  im  Sitzungssaale  zu  Alforo 
ttiiÄt  genug  zn  rühmen  wusste;  obgleich  lange  nicht  so  ans 
vollem  Hunde  —  schon  desshalb  nicht,  wöl  dieser  blntvoll  — 


1)  7  matkron  (ugt  die  Saucho-Qironik)  entre  omea  7  mayerea  cnatro 
aul  y  mw.  —  3)  Cftp.  XXXTIl  Qae  fibla  qai  com  «•  BUtniedoiabio 
6  eerca  de  qnidei  co«w  ha  de  ser,  6  oömo  conTiene  i  Im  r^ea  »er  mansoa: 
„Ca  Don  lea  (i,  los  reyee)  conrieDe  de  ser  MäadM  nn  mafta  6  nn  raion." 
Den  Königen  ziemt  e«  nicht,  ihren  Zorn  tfigelioa  «alten  in  Imwu,  und 
w«i>t  anf  Seneca'a  Buch  ,La  Clemencia'  hin,  wo  n.  a.  geachrietKOt  atoht; 
„An  eomo  la  Tirtaid  los  face  glorioeoa,  aü  la  maniednmbre  faonta  mndio 
•n  poderfo":  „Wie  mannhafte  Tagend  die  ESnige  mbrnnich  tnacbt,  so 
ehret  Sanftmoth  nnd  Hilde  ihre  HemchafL" 
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ZQ  rilhmen  wnaste,  wie  der  krilisch-patiriotisch  hochgebl&hte  Ver- 
fasser der  .Hietoria  critica'  EOnig  Sancho'B  „m&anlich  schOnen,  nei^ 
vigen  and  malerischen"  Prosastyl  emporrühmt  und  verherrlicht: 
„Varonil,  nerrioBO  y  pintoresco".  Malerisch,  nervig  —  ei  ja,  malerisch 
mosste  sich  mistreitig  der  afageBchl^ene  Arm  nnd  der  zerfetzte 
GfinsÜingsschädel  im  Cortessaale  anBoehmen!  Die  KSnigshand, 
die  das  Schwert  so  mannhaft-nervig  flUirte,  was  Wondei,  das« 
sie  auch  eine  st&hlem  gedi^ene  Prosa  schrieb  and  dem  sieben- 
jährigen Sohne  Sanftmnth  und  königliche  Milde  mit  Fedeisbidiea 
ins  Herz  schrieb,  mit  so  nachdrücklichen  and  stylfesteo,  wie  die 
Axt-  and  Schweriihiebe,  womit  der  GönsUing  gezeichnet  ward. 
Der  gewissenhafte  nnd  redliche  Qescdiichtschreiber  der  ,Hi8toria 
critica*  kano  denn  auch  nicht  amhin,  einen  kritiachen  Seitenblick 
anf  KOnig  Sancho's  historische  Werke,  im  Vergleich  zu  dessen 
literarischen  Werken,  auf  EOn^  Sancho's  Oeschichtsäiaten  zu 
werfen,  und  fasst  sich  ein  Herz  and  meint:  dass  EOnig  Sancho's 
,Libro  de  los  Caatigos'  bei  aller  Anerkennung  des  moralischen 
Werthes  und  der  auMchtigen  Gesinnung,  die  dasselbe  athme, 
doch  nicht  hinreiche,  die  Verscbaldangeo  dieses  ECnigs  gegen 
seinen  Vater  anszulSschen.  Welche  Schlnssfo^rung  zieht  nun  aber 
der  wackere  Literarhistoriker  aas  solchem  Zugeatänduissf  Diese: 
d^s  König  Sancho's  Schriftwerk  ,de  los  Castigoe'  als  ein  Ausfluss 
von  dessen  Umwandlung,  infolge  der  furchtbaren  Täuschungen 
seiner  Vergangenheit,  zu  gelten  habe;  und  daas  Jenes  Must^rwerk 
vor  Allem  nur  die  liebevolle  and  heisse  Sorgfalt  enthülle;  seiuea 
Erben  und  Nachfolget  von  den  krOmmenvoUen,  mit  Klippen  und 
At^rfiaden  besfiten  PMen  abznlenken,  die  or  selbst,  als  Prinz, 
gewandelt  <)  Wenn  doch  nur  in  den  XC  Capiteln  des  Werkes 
ein  Wort,  eine  Sylbe  solche  sittliche  Dmwandlang  in  EOnig 
Sancho  könnte  vermuthen  lassen!    Wenn  doch  nor  Eine  seiner 


1)  No  68  baataute  el  Libro  de  los  CftstigOB,  tomado  en  caenta  au 
valoi  moral  j  reconocida  U  bneaa  ti  qae  lo  diota,  ä  bomr  Im  culpas  del 
rej  Don  Sancho,  h^o  rebelde  j  dematnialixado,  cnja  «od  de  mando  abrevia 
loa  gloriosos  diaa  de  aa  padre;  pero  ei  nos  revela  claia  ;  palmariameute 
la  reacdon  operadk  en  an  espiritn  poi  los  tenibles  deaengaäos  quo  amar- 
gaa  BQ  exiatencia,  y  nos  deacnbre  sobre  todo  la  amoroaä  y  aidiente  soli- 
ntod  qne  le  unpolaaba  a  Beparar  a  an  heredero  de  aqaella  tortnoaa  ienda, 
eiizada  de  eacolloa  y  de  abiamoa.    IV.  p.  46. 
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Handlungen  während  eeüiei  Begieningszeit  eine  solche  innere 
L&utening  kjtnute  glaublich  erscheinen  lassen  1  0  uicht  doch! 
Der  Heidenrespect ,  der  classisch  eingebläute  Heidenrespect  vor 
dem  gut  stjlisirten  Schriftwerke,  dem  kostbaren  Pergament,  der 
antiquiasima  membrana,  vor  der  altebrwflrdigen  Ealbs-  oder  Esels- 
haut, die  royalistisch-clericale ,  die  Spanische  Ehrfoicbt  vor  dem 
canouischen  Prosastyl  eines  caatilischen  Königs  am  Schlüsse  des 
13.  Jahrhunderts,  diese  Eathederdevotion  eines  kömglichen  Pro- 
fessors und  „Decans  der  Philosophie  und  scbOuen  Wissenschaften 
an  der  Centraluniversität"  —  solche  Eingebungen  sind  es,  die  in 
König  Sancbo's  Seele,  bei  Abfassung  der  .Castigos  &  Documentos', 
ein  Beuebewusstseyn  ob  seiner  am  Vater  und  am  Yaterlande  be- 
gangenen Verbrechen,  eine  im  Stillen  erfolgte  Umwandlung,  kri- 
tisch-loyal hineindenteln,  woran  KOnig  Sancbo's  Seele  nicht  dachte ; 
eines  KOnigs,  der,  als  Herrscher,  die  Thaten  und  Gesinnongeu  des 
Infanten  nur  fortsetzte;  der  den  unblutigen  Vatermord  —  un- 
blutig, weil  er  dem  Vater  das  Herz  abstieas,  dass  es  innerlich 
tropfenweis  yerblutete  —  der  die  fermchte,  vom  Vatermorde 
blutlose  Hand  durch  eigenhändige  Ermordung  seines  Lieblings 
und  Busenfreundes  schlächtermflssig  färbte.  Eines  Königs,  der, 
als  Herrscher  wie  als  Infant,  das  Keich  in  Bürgerkrieg,  Elend 
und  Zerrfittnng  stürzte;  mit  dem  unterschiede,  dass  der  Infant 
Sancho  solches  Unheil  am  der  Krone  willen,  der  angemassten, 
den  rechianässigen  Thronerben  seines  altem  Bruders  entrissenen 
Krone  willen,  Aber  sein  Vaterüind  verhängte;  während  König 
Sancho  seiu  Beich  an  den  Abgrund  des  Verderbens  ans  schmach- 
voller Schwäche  gegen  seinen  zweiten  Günstling,  NuSez  de 
Lara,  brachte,  von  dem  er  sich  durch  angedrohten  AbüEill  und 
Uebertritt  zur  Partei  des  rechtmässigen,  von  den  Königen  von 
Frankreich  and  Aragon  beschatzten  Throneiben,  Alfonso's  de 
la  Gerda,  die  fiberschwenglicbsten  Zugeständnisse  abschrecken 
und  abpressen  Hess  (1290).  Noch  glflhend  von  solchen  mit  eig- 
ner Henkershand  seiner  Seele  aufgedrilckten  Brandmalen,  schrieb 
König  Sancho  IV.  sein  erbaulich  moralisurendes  Fflrstenerziehnnga- 
buch  (CastigOB  6  Documentos'  zu  Nutz  and  Frommen  seines  Soh- 
nes and  Nachfolgers,  in  einer  den  Partidos  seines  unglflckseligen, 
dorch  ihn  angifickseligen  Vaters  nacbgebitdeten  und  an  jenen 
onsterblichen  Gesetzbüchern  gescholten  Prosa;  und  schrieb  die 
vm.  31 
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erwecklichen,  alle  Füistentngenden  cinscbärfBoden,  die  reinsten 
Sitten  and  Qrnndsfttze  predigenden  Bomilien  in  einer  Geietes- 
nnd  Gemfitbsrahe,  mit  einem  in  jedem  Worte  sich  kundgebenden 
Bewnsstseyn  königlich -TäterUcher  Berechtigung  zmii  Vorhalten 
eines  Ffirstenspiegela,  in  welchem  sich  seine  eigene  Seele  makel- 
nnd  Tonmrfslos  beseh&aeta  kOnne.  Und  einen  solchen  die  strengste 
Moral,  die  heiltgate  Sittlichkeit,  die  nnTerbrfichlichsten  ECnigs- 
nnd  HerT8cherpäicht«Q  predigenden  Wolf  im  Scbaafskleid  der  Perga- 
mente dflrfte  die  Literatnrgeschiclite,  weil  sie  pore  pate  lAteratnr- 
nnd  nicht  schlechtweg  Geschichte  ist,  mit  dem  Weibiaochfass 
ungemesseuer  Iiobpreisongen  in  vergötternde  Buhmeswolken  bfiUen, 
aus  BSckBicbt  auf  die  nervige,  markige  Prosa,  worin  das  erbau- 
liche Zucht-  and  Ermahnungsbflchlein  geschrieben,  das  nahezu 
jedes  seiner  Capitel,  jede  seiner  Zeilen  an  den  Pranger  des 
flagrantesten  Widerspruchs  mit  dem  Leben,  dem  Wandel,  den 
Sitten  and  Thaten  des  königlichen  Verfassers  stellt?  Mag  ein 
Cäsar,  um  seiner  Commentarien  und  Kri^geschichten  willen,  in 
den  Literarbistorien  als  Schriftsteller  ersten  Ranges  glänzen,  und 
der  Feldherr  auch  als  Federheld  bewundert  und  gepriesen  wer^ 
den,  ohne  dass  ein  Hinblick  auf  seine  Beweggründe,  aeio  unsitt- 
lich r&nkevoUes  Treiben,  und  eine  flindeutung,  wie  er  selbst  der 
Hauptanstifter  des  BQrgerkri^es  war,  den  er  so  musterwfirdig 
beschrieben,  seinen  Schriftstellerrulmi  verdunkle.  Sein  Feldherm- 
genie durfte  und  konnte  sich  in  das  Genie  des  Schriftstellers 
nmsetzen,  der  seine  Tbaten  und  die  Lage  der  Dinge  mit  der 
Meisterschaft  schilderte,  womit  er  jene  vollführt  und  diese  ge- 
schaffen hatte.  Der  Schriftsteller  Cäsar  blieb  in  seiner  Sphäre. 
Der  Griffel,  den  er  der  Clio  aus  der  Hand  nahm,  gab  nur  Worte 
seinem  Schwerte,  oder  nahm  vielmehr  diesem  nur  das  Wort  von 
der  Zunge  gleichsam,  das  er  denn  auch  scbwertgerecbt  nieder^ 
schrieb  aans  pbrase  und  ohne  zu  moralisiren.  Ein  sittenpredi- 
gender Cäsar  aber,  dessen  Worte  sieb  von  seinen  Tbaten  jeden 
Augenblick  auf  dem  fahlen  Pferde  betreffen  lassen;  dessen  sal- 
bungsvoller Lehrinhalt  von  dem  Schmutze  seines  unsittlichen  Le- 
bens und  Thun»,  seiner  Gewalt-  und  Schandthaten  trieft  —  wel- 
chen geistigen  Gehalt,  welche  Gesinnungsbflrgschaft,  welche 
Üeberzcogungstreue,  welche  innere  Wahrheit ')  vermöchte  ein 
1)  „Den  Genine  in  der  Brust  nicht  beflecken  ....  nichts  Wahrlieiti- 
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solcher  Cäsar  als  aitteneifr^er  Schriftstoner  seiner  noch  so 
nervig-männlichen  Prosa  einznathmen?  Und  giebt  es  eine  nervige 
Froea  ohne  dieeen  Lebensnerv,  diesen  einzigen  geistigen  Gehalt, 
ohne  dieee  Bflrgschaft  einer  tiefen,  lauteren  UebcrzeagDngatreue 
und  Gesinnung,  ohne  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit,  diesen 
Inbegriff  von  schriftstellerischer  Sittlichkeit?  Giebt  es  eine 
nm&Qnliche"  Prosa,  einen  estilo  „Taronil",  ?on  dem  noan  nicht 
sagen  kann:  ein  Mann  ein  Wort,  nnd  ein  Wort  ein  Mann?  Giebt 
es  eine  „kembafte"  Prosa,  der  jener  Gnmdkem  eben  fehlt:  der 
Einklang  von  Wort  tind  innigster,  das  Thnn  und  Handeln  be- 
stimmender üebeizeugungP  Und  eine  Literattu^eschichte,  eine 
kritisch  ehrliche  Literatorgeschiehte,  dürfte,  ohne  Schaden  an 
ihrer  Seele  zu  nehmen,  einem  Schriftsteller  den  Iiorbeer  auf  Grand 
seines  mannhaften  Styles  zoerkeunen,  an  welchem  jener  Wahr- 
spraoh  zn  Schanden  wird:  Le  Style  c'est  l'homme?  Der 
homme,  der  Mann  nämlich,  der  sein  Wort  gut  nnd  wahr  macht 
durch  dis  That ')>  durch  sein  wortgetreues  Thun;  dessen  Slyl 
kein  Dornstrauch  ist,  der,  mit*  at^^ehlbigten  Trauben  prunkend, 
sich  zum  Weinstock  lügt.  Die  Literatui^eachichte  ist  keine 
Weltgeschichte,  ruft  ihr  —  desto  schlimmer  für  sie.  Schimpf 
und  Schmach  über  die  Literaturgeschichte,  die  nicht  so  gut  ein 
Weltgericht  ist,  wie  die  Weltgeschichte!  Die  den  Teufel  L^o 
in  die  Kategorie  der  grossen  Schriftsteller  versetzt,  aus  Bespect 
vor  den  Schweinshtoten,  in  die  er  gefahren,  und  die  als  nnedirte 
Codices  in  den  NationalbiUiotheken  modern.  ÜneereB  Bedünkens 
läge  der  Foitschritt,  den  die  Literaturgeschichte  su  machen  hätte, 
gerade  darin,  dass  sie  kein  blos  kritisch -ästhetisches  Gericht, 
sondern  ein  Weltgericht  hielte,  das  namenUicli  denen  weltge- 
schiobtlichen  grossen  Bäckern,  die  das  Schlacht-  und  WDrger^ 


vidilgeB  sprechen"  ist  eine  der  HaaptlehTCD ,  die  der  römiscbe  Kaiaer- 
Philoaoph  dem  Herrscher  und  zonächBt  sich  selbst  aiu  Herz  legt:  idv 
«T  ivJ6v  tu  t<f  orf^ti  IfffCfiit/ov  Salfurya  fii)  tf>v(ny  —  fi^Tf  if9iyy6- 
fttviv  ri  n<cpK  i«  äln»^.  Uorc.  Aut.  Imp.  de  Vita  saa.  Lib.  III.  s.  f.  — 
1)  „I«a  obtaa  dan  twtdmonio  6  fama  del  hono".  „Die  Werke  gebeo 
Zengniss  und  Bnf  dem  Hanne",  betont  cap.  XVII  der  .UastJgoB'  nach- 
(trQcklicb:  Die  Werke  seines  Handels  und  Thona  beglaobigen  aach  seine 
Geisteswede.  Hit  anderen  Worten:  der  Charakter  dea  Mannes  gewährt 
ttr  des  SehtirtetellBr. 
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Schwert  mit  d«r  Feder  Tertssachea,  scharf  auf  die  Schreibfinger 
sähe,  ob  diese  nicht  wehl  gar  ECnig  Belsazar's  selbeigne  Finger 
Bind,  die  das  Mene  Tekel  zom  Segensepruch  nmschreibeii  und 
fälsoheD,  in  goldenen  Worten  sprachweiser  Sittenlehren,  gleissend 
au  der  Marmorwand  ihres  Oelagesaales,  des  prunkenden  Schweine- 
stalles ihrer  TftUerei,  wo  neben  den  Besten  des  tischebeagenden 
Leckermahlea  die  abgehauenen  Arme  nnd  zerhackten  Schädel 
ihrer  besten  Freunde  auf  blutbesudeltem  Estrich  zucken. 

Doch  soll  man,  wie  das  Sprfichwort  sagt,  selbst  dem  Teufel 
nicht  zu  viel  thon,  und  das  gute  Haar,  wenn  er  eins  hat,  und 
sflas'  es  ihm  im  Schweifbflschel,  anerkennen.  EOnig  Sancho's  IV. 
gutes  Haar  war  seine  Anhänglichkeit  an  sein  Weib;  war  die  un- 
erachfltteriiohe  Liebestrene,  womit  er  an  seiner  trefi liehen,  den 
beiden  Berenguela's  an  Tugenden  vergleichbaren  Qattin,  Maria 
de  Molina,  ftothielt,  unbeirrt  von  den  päpstlichen  Einsprüchea 
nnd  AnfTorderongen,  die  Ehe,  w^n  Familienverwandtschafb  mifc 
der  Frau,  zu  lOsen.  Die  Zumuthung  Fhilipp's  des  ScbBnen,  um 
dessen  FrenndschaltsbQndniss  König  Sancho  IV.  sich  in  der  Ab- 
sicht bewarb,  um  Frankreichs  Efinig  dem  Pifitendenten,  Alonso  de 
Gerda,  abwendig  zu  machen,  —  Fhilipp's  AnsiDnen,  dass  Sancho 
sich  mn  diesen  Preis  von  seiner  Gemahlin,  Maria  de  Holina, 
scheiden  lasse,  and  eine  von  Fhilipp's  Schwestern  heirathe,  er- 
widerte Eftnig  Sancho  mit  sofortigem  Abbruch  der  Verhandlun- 
gen (1268).  FOr  uns  hat  Eftmgin  Doäa  Maria  de  Molina 
noch  ein  besonderes  Intereese,  als  Heldin  eines  berühmten  Dra^ 
ma's,  J'rudenoia  en  la  Mnier*  von  Tirso  de  Molina  (Padre 
Tellez),  das  ans  noch  erbauen  soll.  Ein  zweites  Drama,  woza 
ein  bragischer  Vorfall  während  König  Sancho's  IV.  Regierung 
den  Stoff  hei^b,  werden  wir  seiner  Zeit  nicht  minder  zu  be- 
achten und  zu  würdigen  haben.  Der  Vorial)  ereignete  sieb  im 
Jahre  1294  vor  Tarifa,  das  EOnig  Sancho  den  Mauren  1292 
entrissen,  den  Beinamen  El  Bravo  im  besten  Sinne  des  Wwtes 
rechtfertigend ;  im  allerbravsten  Sinne  aber  durch  sein  liebeluaTes 
Festhalten  an  seiner  Gattin.  Mit  gleich  unwaakend  treaer  Bravonr 
hielt  der  Gouverneur  der  Festung  Tarife,  der  heldenmfithige  A 1  fon  so 
Perez  de  Guzman,  an  dieser  Feste,  unbeugsam  durch  Don 
Juan's,  des  Empörers  gegen  seinen  Bruder  König  Sancho,  des 
Venäthers  an  seinem  Vaterhinde,  des  schändlichen  OeberläofeiB 
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ZU  EOnig  TtiBsaf  von  Marokko,  ala  dessen  ehrloser  Feldherr 
Don  Joan  Tari&  belagerte  ~  unbengBam  dnich  Don  Joan'B 
Drohang:  wenn  AlfonBO  Gnzman  Tarifa  nicht  dem  KOnige  von 
Marokko  flbei^be,  Gozman's  siebzebiyfthrigen  Sohn,  den  der  nn- 
wOrdige  In&nt  in  aeioer  Gewalt  hatte,  zn  ermorden.  Peres 
GnzinaD  erwiderte  aof  die  Drohnng:  „Eher  magst  Dq  diesen 
Sohn  nnd  noch  fBnf  andere  Sehne,  wenn  ich  sie  hätte,  erwflrgen, 
eh'  ich  diese  Stadt,  deren  Vertheidignog  ich  dem  EOnige,  mei- 
nem Herrn,  angelobt,  flberliefeTe."  ^}  Und  blieb  unbengsam,  als 
der  schandvolle  Don  Juan  vor  den  Angen  Ferez  Qnzman's  die 
giaoseneiTegenden  Vorkehmngen  zw  Ermordung  des  Sohnes  traf; 
nnd  sah  von  der  Festangsmaaer  hernieder,  mit  zeröeischtem 
Vaterherzen,  den  einzigen  Sohn  von  dem  abachenlicben  In&nten 
abschlachten.  Die  Festung  Tarifti  aber  hielt  er  fest  nnd  erhielt 
sie  ihrem  Eroberer,  seinem  König.  „Dieser  Zug  von  onerhCrter 
lanher  Heldenheizigkeit  erwarb  dem  Alfonso  bei  der  Nachwelt 
den  Bnhmesoamen:  ßuzman  der  Gate."')  In  dem  Drama, 
das  diesen  Stoff  unter  dem  Titel:  Mas  pesa  el  Key  qne  la 
sangre^)  bebandelt,  werden  wir  eines  der  ergreifendsten  histo- 
rischen Tranerspiele  der  spanischen  Bfihne  und  eines  der  besten 
Stflcke  des  Velez  de  Gaevara  kennen  lernen;  nebenbei  aach 
die  eigenthflmliche  PanUlelepisode :  dass  EJtnig  Sancho  der 
Gattin  des  Alfonso  Gnzman  nachstellt,  während  dieser  ans  Kti~ 
nigstrene  den  Sohn  abschlachten  läset.  Gnevaia's  König  Sancho 
findet  aber  in  Gnzman's  Eheihiu  eine  heroische  Gattentrene,  die 
dessen  Eönigstrene  gleichkommt;  eine  onnshbare  Cbttenliebe, 
die  seine  eigene  Gemahlin,  die  togendreiche  Königin  Maria  de 
Molina,  nicht  heldenmfithiger  h&tte  wahren  können.  ZnfUlig 
—  dank  dem  im  spanischen  Drama  herrschenden  ParallelgeBetze, 
das  räch  gar  trefflich  mit  dem  Zufall  abfindet  —  snfailig  heisst 
Gozman  des  Gnten  noch  besseres  Eheweib,  vrie  Sancho's  El  Bravo 


1)  Dijo  qae  autM  qneria  qne  le  mata  een  aqnel  hijo  ;  otna  dneo  ti 
loa  toTieaa  qne  non  darle  la  villa  del  rey  na  aeüoi  de  qne  le  bideiB  om»- 
naya.  Cron.  del  Bey  Saacho,  c  10.  Conde  Fart.  IT.  c.  13.  Lafoente  TL 
p.  324  f.  —  2]  Este  raago  de  inaudita  y  rnda  heroicidad  valid  ä  AUoiuo 
el  lenombre  con  qne  le  conece  la  poHteridad  de  Qaiman  el  Bneno. 
Lafoente  a.  a.  0.  —  3)  „Hehr  wiegt  der  ESidg  ala  dae  Blat",  will  eageii, 
als  dea  Taten  Fleisch  und  Blot,  der  Sohq. 
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tag«ndliafte  KCaigin:  .Maria'.  Ob  dieser  Zn&ll  ein  Fingerzeig 
des  Dichters,  mag  vorläufig  dahingestellt  Ueibeu.  uns  aber  ist 
es  jedeuialls  ein  waraender  Fingeizeig:  fiber  die  Genogthanng, 
die  wir  schon  freadiglich  emp&nden ,  zur  Tagesordnung  flberzu- 
gehen;  die  Genugthnung:  auf  diejenigen  Gapitel  in  König  Sancho'fi 
Sittenlehrbuch,  Castigos  6  Documentos,  doch  mindestens  als  auf 
solche  mit  gutem  Gewissen  hinweisen  zu  können,  worin  der  kö- 
nigliche Sittenlehrer  seines  Sohnes  fOr  Eenschh^t  und  Beinbeit 
in  der  Ehe  mit  gar  erweoklichen  Worten  eifert  Der  Fingerzeig 
winkt  uns  wieder  nun  hinweg  von  jeueo,  die  Heiligkeit  der  ehe- 
lichen Treue  einschärfenden  Gapiteln  ■),  auf  die  Scene  in  Gnevaüa'a 
gedachtem  Drama  deutend,  wo  König  Sancho  El  Btavo,  während 
ihr  Gatte  in  der  Festung  Tarifa  fOr  den  Beinamen  Gtiiman  der 
Gut« ,  zu  des  Königs  Nutz  und  Frommen ,  das  Vaterherz  opfert, 
in  Dona  Maria's  Zimmer  eindringt,  um  besagte  Gapitel  Aber  die 
Heilighaltung  der  Ehe  Lügen  zu  strafen.  ZuAlligerweise  bilden 
diese  Gapitel  zu  den  entsprechenden,  die  Cnantastbarkeit  der 
Ehe  gesetzlich  festatellenden  Capibeln  in  der  lY.  Fartida  von 
König  Alfonso  des  Weisen  gefeiertem  Rechtsbache,  Las  Siete 
Partidas,  die  Parallel-Gapitel ;  wie  des  weisen  Königs  schon  er- 
wähnte Bastardtochter  Beatriz,  Königin  von  Portugal,  die  Gon- 
trafitparallele  zu  seinen  äcbtbSrtigen  Gesetzesparagraphen  bildet, 
die  so  streng  nod  feindlich  gegen  uneheliche  und  vollends  im 
Ehebruch  erzengte  Kinder  sich  verwahren.  So  ungleich  leichter 
ist  es,  als  Schöpfer  eines  der  weisesten  Gesetzbflcher  gefeiert  za 
werden,  als  seine  eigenen  Gesetzesbestimmungen  einzuhalten  und 
ihnen  nachzuleben.  So  ungleich  leichter  ist  es,  einen  von 
gediegen  klarer  Prosa  strahlenden  Füistec-  mid  Sitteuspiegel 
dem  Sohne  und  Nachfolger  aufzustellen,  als  selbst  ein  solcher 
Spi^l  zu  seyn!  Am  unvergleichlich  leichtesten  aber  macht  es 
sich  die  Literaihistorie ,  die  den  Spi^elglanz  guter  Prosa  dem 
Spiegelbel^e  auf  der  Kehrseite  zuschreibend,  diesen  treff- 
lichen Fund  an  den  Bl&ttchen  nachweist,  die  sie  von  dem  Blei- 
überzugo  der  hinteren  Fläche  mit  der  Feder  schabt  und  ab- 
kratzt; zugleich  die  Verwandtschaft  der  Bleischabsel  mit  dem 
eigenen  cnl  de  plomb  aulzeigend,  dem  sie  ja  auch  ihren  hellen 

1)  cap  LXXTI— LXXXVII. 
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Qlanz  einzig  verdankt;  denkt  aber  nicht  an  die  Blossen,  die  sie 
dmcb  stflckweises  AblOsen  des  Bleibelags  dem  Fürsten-  imd 
Sittenspiegel  giebt,  der  infolge  dessen,  gleich  jeder  anderen  grauen 
Glaatafel,  glänz-  nnd  bildlos  dastebt.  Die  ächten  Fürsten-  und 
Sittenspiegel  sind,  wie  der  Spiegel  der  Wahrheit,  aas  ma- 
gischem KrystaU  gegossen,  die  aus  eigner  innerer  Leuchtkraft 
strahlen,  Geistergestalten  der  Vorzeit  und  Zukonft  spiegelnd,  ohne 
den  Bleibelf^  einer  gediegenen  Prosa,  der  seine  Stammtafel  vom 
cul  de  plomb  ableitet. 

Ein  zweites,  dem  Könige  Sancho  IV.  zageschriebenea  Werk: 
£1  Lucidario  *),  ist  eine  Art  7on  Eatechismas,  der  aus  Fragen 
eines  lernbegierigen  Schülers  and  den  Antworten  des  Ueistera 
(Maestro)  besteht  Dasselbe  enthilt  CVI  Capitel  and  will  eine 
VennitteluDg  der  Naturwissenschaft  and  Theologie,  des 
natürlichen  nnd  fibematürlichen  Wissens,  bezwecken,  welche  Ver- 
mittelung  aber  im  Qnmde  auf  eine  Nebeneioanderstellang  beider 
Wissensgebiete  in  ihrer  unvermittelbaren  Geschiedenheit  hinaus- 
geht. „Da  ich  —  bemerkt  der  königliche,  als  solchen  sich 
selbst  bezeichnende  Verfasser  in  der  Einleitung  —  den  Zwiespalt 
and  Widerstreit  gewahrte,  welcher  zwischen  den  Lehrern  der 
Theologie  und  der  Naturwissenschatten  herrscht,  indem  jene  von 
übernatürlichen  Dingen  handeln,  von  den  Thaten  unseres  Herrn 
Jesu  Christi,  von  Wunderwirkungen  also,  die  nichts  mit  der  Na- 
tur oder  sonst  einem  anderen  Dinge  gemein  haben;  andererseits 
die  Jjehrer  der  Naturwisseiiscfaaften,  welche  die  Naturgesetze  er- 
örtern, die  Gott  geordnet  and  festgestellt  hat,  und  nach  welcher 
Ordnung  j^Uches  in  der  Welt  erfolgt:  —  diesen  Widerstreit  der 
beiden  Wissensgebiete  gewahrend  and  eifrig  dahin  trachtend, 
dass  die  unseren  Herrn  Jesus  Christus  betreffenden  GeBchichten 
scharf  geschieden  und  abg^renzt  werden  möchten,  auf  dass  Nie- 
mand einen  Zweifel  dawider  hege,  und  um  sie  in  üebereinstim- 
mang,  zu  Nutz  and  Frommen  und  zur  Verherrlichung  unseres 
Glaubens,  zu  bringen:  So  haben  denn  Wir  Don  Sancho,  von  Gotr 
tes  Gnaden  König  von  Castüien  etc.  für  recht  und  gut  befunden, 
dieses  Buch  zu  b^innen"  ^)  n.  s.  w. 

1)  Vielleicht  durch  „Lenchto"  zu  BbereetMii.  —  2)  „Veyendo  la  con- 
tienda  quo  e»  entre  los  nioestios  de  la  theolo^a  et  los  de  las  natiiiu, 
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Da  stehen  tum  ErOrtenrngen  Qber  die  Natur  des  Mondes 
(C.  V),  Aber  SonoenfiiiHteraiase  (VII)  a.  s.  w.  dicht  neben  Aus- 
einandersetzungen fiber  die  Fr^e :  „Wo  war  Gott,  bevor  er  Him- 
mel und  Erde  schnf?"  (VIII).  „In  welchem  der  Himmel  weilte 
Gott?"  (IX).  „Wie  Terhielteu  sich  Himmel  and  Erde,  während 
Gott  im  Leibe  der  h.  Maria  eingeschlossen  war?"  (Como  finctf 
el  cielo  et  la  tierra  mientra  nnestro  Senor  eBtoTO  encerrado  en 
Santa  Maria.  C.  XVIH.)  Neben  der  Frage:  „Wie  die  Spinne 
ihr  Netz  wirkt?"  (XXXVI),  die  Frage:  „Ob  die  Sterne  am  jüng- 
sten T^  herabstHrzen  werden?"  (C.  XXXVII)  und  dergleichea 
mehr.  Von  einer  Vermittelnng  oder  gar  Durchdringung  beider 
Erkenntnisse,  von  einer  specnlativ-philosophischen  Äni^sBung  der 
sinnlichen  und  Qhersinnlichen  Welt  kann  bei  dem  Stande  der 
damaligen  scholas^schen  Betrachtungsweise  natfirlich  nicht  die 
Rede  seyn.  Mnsste  doch  selbst  die  Erklärung  der  Naturerschei- 
nungen zu  den  widersinnigsten  and  widemattirlichsten  Vorauft- 
setzungen  ihre  Zuflacht  nehmen.  König  Saucho's  Lucidario 
finden  wir  noch  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  Etymologie  des 
h.  Isidor.  Physische  und  metaphysische  Probleme,  Kirchendog- 
men  and  NaturphUnomene ,  stehen  in  paralleler  Fremidnachbar- 
lichkeit  nebeneinander  aufgepflanzt  da.  Von  einem  wissenschaft- 
lichen, oder  gar  speculativ-dialektischen  Untersuchungsgeiste,  ja 
auch  nur  von  einem  schoIastisch-syUc^B^sche  Folgerungen  aus  d<^- 


que  erui  contrario«  uiob  de  ottot  eu  aqoellu  cobm  qne  lon  sobre  natiim 
qae  anian  ä  n-aioiiai  fecho  de  naestro  Sennor  JhQ.  Xpo.,  qae  es*  todalft 
obra  del  miraglo  qne  qoiere  desir  tant«  como  coea  maranillDsa,  en  qao 
non  i  qne  T^r  nktora  nin  otra  cosa  ningODa:  et  otroai  los  qne  onieren  ä 
nasonar  ha  natanu  qae,  es  rraaen  del  cnrao  qne  Dios  ordeno ,  par  qo^ 
pasa  toda  via  el  mundo  poi  ä;  et  Teyendo  esta  contieDda  qne  era  entre 
estoB  doB  Baberea,  et  aniendo  nraj  grant  Babor  qae  las  estoiias  qne  ffaUan 
de  naestro  Sennor  Jba.  Xpo.  eean  departidaa*),  poi  qne  ningnno  non  paeda 
dndar  en  ellas,  et  pot  traerlas  i  aoordamiento  et  a  Bervicio  et  eniel9a- 
miento  de  la  nneatra  f^;  por  inde  Hob  Don  Sancho,  per  1»  gncia  de 
DioB  re;  de  Castella  etc. . . . :  tovinios  por  bien  et  por  derecbo  de  comenfaT 
eate  libro".. .  Cod.  L.  131  de  la  Bibl  Nacion.  foL  3.  Amad.  d.  1.  Kob. 
lY.  p.  31,    6a;ango  a.  a.  0.  p.  S3. 


*}  „departlr"  heiset  anch  „besprechen",    demnach:    „daas  die  G»- 

Bchlchtcn  BO  besprochen  wQrden". 
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matiechen  Vordenfttzen  entwickelnden  Denken,  daron  zeigt  eich 
im  Lncidario  so  wenig,  wie  beim  Imdoro,  kanm  eine  B^ong; 
kaun  eine  Ähnni^  von  VeTstftndniss  oder  BedOrfhisB  eines 
methodischen  äedankenganges.  Selbst  Don  Amador's  patriotisch-' 
orthodoxe  Kritik  vermisst  die  l<^sch-streng:e  Ordnung  and  findet 
die  Methode  „etwas  ermfidend  für  den  Leser  des  19.  Jahrhun- 
dert»". ')  um  wieviel  gescheidter  als  die  Leser  des  19.  Jahr- 
hunderts waren  die  Nichtleser  der  zwischen  dem  14.  and  19. 
ü^nden  Jahrhundertel  Als  ehiforchtsvoll  onterdrAckte  Stosa- 
ond  Nothseafzer  mochte  dieser  Änsrnf  wohl  auch  die  von  Codices, 
wie  des  Schiller'Bchen  KOnig  Philipp'»  spanischer  Becher,  flber- 
BChtlnmende  Brust  nnaeres  gelehrten  Literarhistorikers  bedrftngt 
haben,  da  er  zwischen  den  CVI  Capiteln  des  Lncidario  mit  der 
schlfipfrigen  Geschmeidigkeit  aich  hindarchschl&ngelt,  womit  eine 
Eidechse  zwischen  den  von  Glasscherben  gekrOnten  Staketen- 
kOpfen  einer  Dorohecke,  nar  fiachüg  daran  vorbeistreifend,  und 
doch  so  heimisch  thuend,  ein-  und  aasschwfinzelt.  Vom  eigent- 
lichen Inhalt  der  Capitel,  von  Stoff-  and  Gedankeninhalt  des 
.Lncidario'  bekommen  wir  durch  die  3i8toria  critica*  so  gut  wie 
gar  nichts  za  erfohren,  geschweige  dass  an  eine  Kritik  dieses 
Inhalts  za  denken  wäre.  Was  einzelne  heraasgegriffene  Ceber- 
schriflen  des  Lncidario  besagen,  paraphraairt  die  „kritische  Lite- 
ratargeschichte"  mit  einigen  allgemeinen  Beflexionen  —  und  das 
ist's  alle.  Dazu  braucht  es  wabrlich  keiner  Berufung  auf  Codices 
in  der  Bibliot.  Nacional  und  in  der  Bibliot.  de  Camara  de  S.  M. 
So  viel  lernen  wir  aneh  aus  Oayango'a  mehrgedachter  Sammlung, 
worin  gleichfolls  nur  die  Auföchriften  der  CVI  oder  CIX  Capitel 
des  (Lncidario'  sich  finden ,  mit  Ausnahme  des  ersten,  das  Werk 
einleitenden  Capitels.  Qajango's  hinzugefligte  Schlussbemerkung 
scheint  uns  enrfbnensworth:  „Geflissentlich  —  s^  er  —  haben 
wir  dieses  erste  Capitel  abgeschrieben  (aus  den  Cod.  m.),  damit 
diejenigen,  die  sich  fQr  diese  Art  von  Schriften  interessiren,  das- 
selbe mit  einem  gewissen  italienischen,  im  15.  Jahrhundert  wie- 
derholt gedruckten  Buche  vergleichen  mochten,  welches  bald 
unter  dem  Titel  ,11  Lucidario^  bald  als  , Dialogo  frä  an 

1)  No  halUmos  —  aqaet  ordeo  lo^co  ;  severe  . .  .  mModo,  tigo  tttÜ- 
goao  pan  el  lector  det  slglo  XIX.  . . . 
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escolai  et  suo  maestro'  (ünterredong  zwischen  mnem  Scha- 
ler and  dessen  Lehrer),  oder  aach  ,Libro  del  maestro  et 
del  discipolo'  (Bncb  Tona  Meister  and  dessen  Schiller},  aa's 
Liebt  trat."')  •  ■  ■  „Sowohl  der  italienische  Lncidario,  wie  <ler 
des  ESnigs  Sancho,  das  &aiizJ)si9che,  ,Lacidaire'  sich 
nennende  Buch,  und  die  in  deutscher  und  englischer  Sprache 
im  1&.  Jahrhundert  gedruckten  SchiiAeu  dieses  Inhalts  sind  alle 
mehr  oder  weniger  wörtliche  üebersetzungen  des  Eluci- 
darium  von  Honorß  d'Autan  aus  Burgund,  einem  Schrift- 
steller des  13.  Jahrhunderts.  ^)  Wir  schliessen  diese  Notiz  mit 
dem  Beifflgen,  daas  der  Pater  Johann  Eusebius  Nieremberg 
einen  Theil  des  genannten  Buches  übersetzte  unter  dem  Titel: 
Dilucidarium  Serenissimi  Begis  Castellae  et  L^erius  Domini 
Sanctii,  Fortis  c(^omento,  filii  regis  D.  Alfonsi  sapientis:  auctore 
ipso  r^e  Sanctio  secum  ipso  meditant«  et  confabulante  snb 
doctoris  et  auditoris  persona.  Qnod  exstat  mauuscriptum  in  auü- 
qoissimis  membranis  Bibliothecae  D,  Laureutü  Ramirez  de  Prado, 
et  ex  antiquo  Hispaniae  charactere  et  idiomate  in  latinum  vertit 
F.  Joao.  Euseb.  Nieremberg,  Societatia  Jesu."  ^ 

'Den  wichtigen,  von  einer  Hlstoria  critica  nicht  zu  über- 
sehenden umstand:  dass  auch  König  Sancbo's  Lueldario  nur 
eine  mehr  oder  weniger  wortgetreue  üebersetzung  des  Eluci- 
darium  von  Honor^  d'Autun  aus  Burgund  ist,  verschweigt  Ama- 
dor  de  los  Bios!  Der  obengedachte  unterdrückte  Noth-  und  Stoss- 
seufeer  über  „Mangel  an  l^^ischer  Oidnuog",  über  die  „etwas 
ermüdende  Methode"  im  Lueldario,  diese  kritische  Beklemmung 
sollte  sie  von  der  verhaltenen  Kunde  jenes  Umstandes  her- 
rühren? Das  eidechsenhuschige  Durchschlüpfen  zwischen  den 
Capitelflberschriften  des  Lucidario  sollte  auch  dies  auf  Rechnung 
der  Stachelspitzen  dieses  dornigea  Umstandes  kommen?  So  viel 


1)  „Unter  «llen  äieeen  Titeln  finden  wir  ea  angefahrt  von  Haym,  £ber, 
La  Sema,  Santander,  nnd  &nderea  Bibliographen,  in  den  sieben  Aasgaben, 
die  davon  im  15.  Jahrh.  veranstaltet  wurden,  und  deren  erste  cu  Bologna 
1482  erschien,  von  Tomaeo  di  Salvestro  de'  Cioi,  da  Monte  Pol- 
ciano.  4.  Diese  Aoagabe  hat  den  Titel  ,11  Lncidario'  n.  s.  v.  — 
2)  todoB  son  versiones  mas  6  menos  litoralea  del  Elucidariam  de  Honor^ 
d'  Antun,  en  Borgoäa,  eacritor  del  ai^lo  XIII  -  3)  Pasc,  de  Ga^ango 
Eacrit.  en  Prosa  anter.  al  siglo  XV.    p.  S3  f. 
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ist  gemea:  DaroD,  dass  König  Sancfao's  Lacidario  eine  üeber- 
setzung  ans  dem  französischen  Lacidaire  ist,  venftth  die  wie 
bei  der  groBBmftehtigaten  Eidechse,  beim  Krokodil,  fQr  solche 
FfiUe  angewacheane  Lacertenznnge  nichts.  So  mOgen  nns 
denn  Ar  dieses  kritiscbe  StillBchweigen  die  kritischen  Bedenken 
schadlos  halten,  die  der  Heran^ber  der  Sammlnng:  ,KscritoreB 
en  Prosa'  etc.,  der  an  Gelehrsamkeit  wie  an  kritischem  Geiste 
den  Verfasser  der  Historia  critica  de  la  Literat.  Elsp.  hochOber- 
ragende  Fascnal  de  Qayango,  aoch  inbezog  aof  die  ur- 
sprüngliche Selbstständigkeit  von  KOnig  Sancho's  Hauptwerke, 
den  ,Castigoe  6  Docomentos',  änssert: 

„Die  zweite  Stelle  in  dieser  Sunmlong ')  wird  ein  dem  Kö- 
nig Sancho  IV.  beigelegtes  Werk  einnehmen. '  So  seltsam  es  er- 
scheinen mag,  dass  ein  KOnig  von  seiner  Qemfitlis-  and  Gha- 
rakterbeschaffenheit,  der  in  offener  EmpOrung  g^n  seinen  Vater 
ond  Herrn,  Alfonso  X.,  stand;  der  dessen  letzte  Lebensjahre  ver- 
bitterte; der  unter  der  schweren  Last  des  väterlichen  Fludies 
starb;  der  in  seinen  Beziehungen  zu  Untergebenen  nnd  Vasallen 
allzeit  hart  ond  auffahrend,  zuweilen  grausam  nnd  ungerecht  sich 
erwies,  den  Beinamen  ,BraTo'  von  der  Nachwelt  mit  Becht  ver- 
dienend —  dass  ein  solcher  König  sich  mit  der  Ausarbeitung 
einer  Sammlung  von  moralischen  Vorschriften  ftb:  seinen  äohn 
nnd  Erben  sich  hätte  beschäftigen  sollen,  welche  jedem  Prälaten 
von  sanftem  Charakter  und  gesittetem  Wesen*)  zur  Ehre  ge- 
reichen wfirden:  So  vennrndersam  ist  es,  dass  ihn  (KOnig 
Sancho  IV.}  die  Tradition  zum  Verfasser  des  Buches  .Castigos  6 
Documentos'  macht".  .  .  Qayango  weist  nun  auf  die  im  Werk« 
selbst  Torkommenden  Stellen  hin,  welche  dem  KOnig  Sancho  die 
Verfasserschaft  ausdrficklich  zuschreiben,  und  bemerkt  dazu: 
„Gtegen  diese  dem  Scheine  nach  bflndigen  Zei^enschaften  lassen 
sich  andere  von  nicht  geringerem  Gewichte  vorbringen.  Diese 
G^enbeweise  sind  des  Autors  ausserordenüiche  Gelehrsamkeit, 
seine  umfassenden  Kenntnisse  in  den  menschlichen  und  göttlichen 
WissenschafteD ;  vornehmlich  aber  die  Beschaffenheit  des  Werkes 


1)  Die  ColsccioB  de  EacritOTM  en  Proaa  etc.,  worin  die  erste  Stelle 
dam  dialogischen  Fabelromai),  Calila  6  Dimna,  aogewieeen  iit.  —  2)  de 
Mracter  tnutao  j  habitos  morigerados. 
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selber,  welohes  mehr  ein  sorgfältig  nnd  allm&IiGh  tod  einem 
Bischof  ausgearbeitetes  Lebrt)nch  cbristlicber  Moral  scheint,  als 
BathschlSge  an  einen  Sohn,  der,  anf  einem  wankenden  Throne 
zn  sitzen  bestimmt,  mit  starker  Hand  die  harten  Angriffe  der 
Cerda'8 ')  niederhalten,  oder  sich  gefasst  machen  mnsste,  seine 
Aatorit&t  von  einem  anfrQhierischen  und  habsflchtigen  Adel  ver- 
achtet nnd  Temichtet  zu  sehen.  Mit  dergleichen  Vorschriften 
hatte  Don  Fernando  (Sancho's  IV.  Nachfolger  Fernando  IV.)  un- 
zweifelhaft den  Himmel  sich  erwerben,  gewiss  aber  seinem  Reiche 
weder  Frieden  noch  Bohe  geben  kennen."  Einen  anderen  Ge- 
genbeweis findet  Qayango  in  der  Nichtübereinstimmung  der  Da^ 
ten:  In  der  „Einleitung"  (Introduccion)  2n  den  Gastigos  etc. 
heisst  es:  „und  ich  verfertigte  es  (KQntg  Sancho  das  Buch 
de  los  Gastigos)  im  Jahre,  wo  ich  mit  Qottes  Beistand  Tanfit 
nahm."^)  Die  Schlussangabe  der  Schrift  lautet:  das  Buch  sey 
im  Jahie  der  Era  1331  beendigt  worden,  was  nach  christlicher 
Zeitreicfanung  die  Jahreszahl  1293  gäbe,  wftbrend  doch  die  Ein- 
nahme von  Tarifa  1392  erfolgte;  und  noch  ähnliche  Widerspräche 
mehr  in  der  Zeitangabe.  „Das  sind  äründe"  ~  setzt  Gayango 
hinzu  —  „welche,  abgesehen  von  anderen,  die  sich  besser  em- 
pfinden als  darl^en  lassen,  in  ans  den  Zweifel,  ob  Don  Sancho 
der  wirkliche  Verfosser  besagten  Buches  (Gastigos  4  Documentos) 
sey,  in  einer  Stärke  anregen,  dass  wir  zu  glauben  geneigt  wären, 
die  Schrift  sey  das  Werk  irgend  eines  gelehrten  Bischofs  oder 
Caplans  aus  der  Umgebung  des  Königs."  ')  Das  durfte  der  Ver- 
fasser der  Bistoria  critica  seinem  EOnige,  Sanebo  el  Bravo,  nicht 
bieten  lassen,  und  fährt  denn  auch  darüber  mit  einer  Note  *)  aus 
demHäuschen,  sich  ioGayango'e  dienOelehrsarokeifimLibro  de  los 
Gastigos  betreffenden  Zweifel  Terbeissend,  da  doch  nichts  natürlicher 
sey,  als  dass  der  Sohn  eines  so  gelehrten  Vaters,  wie  Alfonso  X.  ge- 
wwen,  dessen  Gelehrsamkeit  geerbt  haben  müsse.  Und  verbeisst 
sich  darin  mit  diesem  tineotrinnbar  l<%ischen  Hakenzahn  so  fest, 

1)  Sohne  und  Nadifolger  von  Älfonao'a  X.  &lt«reiii  Sohne,  FernuBdo 
de  la  Cerdo.  —  2)  S  ficelo  en  el  afio  en  qne  con  aynda  de  Dios  ganä 
i  Tarifa  —  3)  Bazones  aon  estas,  apute  de  otras  maa  facilea  de  aentir 
qne  deexptioar,  qne  nos  hacen  dndar  fueae  Don  Sanebo  el  rerdadeio  aatoT 
de  dicho  libro,  inolinaikdonaB  ma«  bicA  creerle  obra  de  algnn  docto  obiapo 
6  oapelan  a^egado  i  an  panona.  —   4)  IV,  36. 
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iaaa  sie,  die  Historia  critdca,  von  Qayango's  nocli  VOTfänglicheTem 
Einwand,  bezüglich  der  Wideraprficbe  in  den  Daten,  ganz  absieht 
and  ihn  in  ihrer  Note  mit  der  endgültigen  Schluaaerklftrnng  ein 
f6r  allemal  erstickt:  „Don  Sanoho  ist  nnd  bleibt  daher  Verfasser 
des  .Libro  de  los  CastigOB*,  nnd  der  Sammler  (Oayango)  darf  es 
sich  nicht  gerenen  lassen,  dessen  Namen  diesen  kosUmren 
Kleinoden  der  vaterländischen  Literatur  bewahrt  za  haben."  ■) 
Der  Vater  war  ein  geldirter  Mann,  also  m&sse  es  anch  der 
Sohn  gewesen  seyn^  —  and  man  lacht  novh  über  den  Bescheid, 
den  jener  gmndgeacheidte  Sachse  auf  die  Frage,  ob  er  musika- 
lisch sey,  ertheilte:  „Herrjes,  freilich  wol,  mein  Bmder  blas  ja 
die  FlGte!"  Darfiber,  sollten  wir  meinen,  kann  aber  bei  einer 
anbestochenen,  von  sittlichen  Gmudsfiizen  geleiteten  Kritik  kein 
jSweifel  obwalten:  wer  von  beiden  Literatoren  der  grossere  Patriot 
ist:  Gayango,  der  den  KOnig  Sancho  von  dem  Cynismas  we- 
nigstens  der  einpfirendsten  Heachelei  los£^rechen  möchte,  der 
Heuchelei:  dass  ein  Vater,  dessen  Leben  and  Beeren  seinen, 
dem  Sohne  mit  heiligem  Predigereifer  eingeschArflien  Lehren, 
hinter  ihrem  Kficken ,  hohnlachend  die  Fe^en  sticht ;  oder 
Amador  de  los  Bios,  der  einen  solchen  aller  Moralit&t  apoi- 
tenden  GynisrnnB  einem  spanischen  Kftnige  zugnteb&lt,  aas  Kfick- 
aicbt  anf  die  nervige,  malerische  Proea,  die  er  diesem  Kfinige 
zuspricht;  and  den  Gröberer  von  Tariia  lieber  zum  Aergemiss 
aller  aittenpredigenden  Könige  und  Väter  lobpreisen,  als  ihn  um 
seinen  Schrütstellemihm,  am  das  höbe,  (Br  Schöngeister,  Litera- 
toren and  literarbistoriscbe  Qatechmecker  unschätzbare  Verdienst 
gebracht  wissen  mOchte,  am  das  unsterbliche  Verdienst:  einen 
BO  königlichen  Beitrag  zur  Aasbildung  der  castellanischen  Prosa 
geliefert  xa  haben. 

Ein  Fflrstensobn  ans  derselben  KOn^;sfamilie;  dem  Könige 
Sancho  IV.,  wie  durch  Blat,  so  durch  Oeistesart  und  Charakter 
verwandt;  anrobig,  torbulent,  auMhreriach,  ehr-  und  machtsüch- 
tig, wie  es  Sancbo  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  gewesen,  aar  be- 


1)  Don  Sancho  es  pnes  el  aatoi  del  Libio  de  Iob  CastigoB  ;  el 
Cftlector  so  debe  arrepeDtirBe  de  haber  conaerrado  an  oombre  al  frente  de 
Mta  procioea  joya  de  la  literatoia  patria.  —  2).  Beapecto  de  la  enidicioB 
—  no  debe  peideiae  de  viato  qne  Don  Sancho  an  liiio  del  Bey  sabio. 
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fngter  als  dieser  io  widerspenstiger,  gewaltthStiger  VertfaddigDHg 
seiner  Rechte;  mit  allen  kriegerisch-ritterlichen  Bigenachaften 
ausgerfiatet  und  zugleich,  auf  dem  Gebiete  der  politiacb-apologi- 
Bchan  Literatur,  der  Toizfiglicbste  Schriftsteller  Spaniens  in  der 
ersten  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts;  and  ein  Schriftsteller,  dessen 
Werke  nicht  erst  den  Staub  verschollener  Codices  abschQtteln 
durften,  um  aus  ihren  kalbsledemea  Särgen  zu  erstehen;  ein 
Schriftsteller  vielmehr,  von  dessen  zahlreichen  Ge^tesproducten 
sich  eines  besonders  frisch  im  OedSchtniBse  der  Litenttnren  er- 
halten niid  noch  heutigentags  eine  fesselnde  Kraft  anszonben 
vermag:  als  eine  Erscheinung  ron  so  literargeBchichtswflrdiger 
Oestalt  erblicken  wir  den  Ter&sser  des  Conde  Lucanor  vor 
uns:  den  Prinzen  Don  Juan  Uannel. 

Don  Juan  Manael'B  Vater  war  der  Infant  Don  Manuel, 
siebenter  und  jOngater  Sohn  Fenaado's  III.  (des  Heiligen)  und 
Bruder  KOnig  Alfonso's  des  Weisen.  Seine  Mutter,  Dona  Bea- 
triz  -von  Savojen,  Tochter  Amadeas'  IT.  Don  Juan  wurde  zu 
Escalona  am  5.  Mai  1282  geboren. ')  Noch  nicht  zwanz^;  Mo- 
nate alt,  verlor  er  den  Vater;  Vormundschaft  ond  Erziehung 
flbemahm  die  Matter,  'DtAi  Beatriz,  eine  der  vorztlglichBten 
Frauen  ihrer  Zeit.  Don  Juan  ^)  lebte  in  osverbrDdilicher 
Freundschaft  und  Vertiaulichküt  mit  seinem  Vetter,  König  Sancho 
el  Bravo,  dw  grosse  Ffiraoige  am  die  Aoabildang  des  jn^en 
DoQ  Juan  Manael  trug. 

„Was  konnte  Don  Sancho"  —  mft  Qayango  —  „weniger  tti 
den  Sohn  desjenigen  thnn,  der  ihm  g^n  seinen  Vater  Alfonso  (X.) 


1)  In  seiner  Schrift  ,TrAct»do  Hobre  las  Armaa  (Gayaogo  a.  «.  0. 
p.  257—264)  giebt  Don  Juan  Hanoel  die  antheotiachsten  Notizen  zn  Beiner 
Lebenuhizie.  Tom  Oebartatag  berichtet  ei:  jo  naci  en  Escalona,  martoB, 
cinco  diaa  de  Hayo,  era  de  1320  aSos  (=  1232).  p.  261.  —  2)  Nicht 
„Infant",  wie  man  ihn  noch  von  deutschen  gelehrten  Foncheni  und 
Kritikem  genannt  findet,  vonClantB  h.  B.  und  selbat  von  einem  u  Orftad- 
lichkeit  ond  Genaniglteit  weit  fiberlegenen  Kenner  der  mittelalteilich-epan. 
Literatar:  von  C.  Lemcke  b  seinei  schätzbaren  Beartheilong  von  „de 
Poibtuqne'i  Comte  Hannal."  (BUtter  f.  lit.  Dnterh.  1S&7.  ni.  16.)  Der 
Titel  ,4nfuit"  kam  nnr  denBOhnen  von  Kaoigen  in.  „Infantea  Uainan 
en  Eipaüa  i  loa  üjoa  de  los  Beyea",  heiwt  ee  in  AlfoBSo'a  X-  Oeaetibnch, 
Fart  U.  TU  TU.  Lej  1. 
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SO  mächtigen  Beistand  geleistet!'")  —  Schon  ale  zwOlfjBhi^er 
Groesstatthalter  (Adelantado  major)  von  Morcia  maas  Don  Jnan 
seine  Waffen  mit  den  Mauren.  Seine  Vasallen  warfen  anter 
seiner  Fühmng  den  Aben  Z&jun,  Feldherm  der  QrenzkQnige 
von  Tremecen,  zatfick  (1294).  Nach  ergebnissloseo  Fehdeo  mit 
Don  Jaime  U.,  ESnig  tod  Aragon,  scbloss  Don  Juan  Mannel 
einen  för  ihn  vortheilhaften  Frieden,  den  aber  der  Kdnig  ron 
Aragon  uttr  benutzte,  nm  ganz  Marcia  za  erobern.  Der  Bela- 
gerung von  Lorca  kam  Don  Jnan's  Eilmarsch  znvor,  den  er  im 
Auftrage  der  Ednigin- Matter,  Do&a  Maria  de  Molina,  Vor- 
mfinderin  des  jimgen  Königs  Fernando  IV.,  aasfOhrte,  die,  als 
Staatsklage  Begeatio,  den  Prinzen  Don  Juan  Manuel  dorch  üebe> 
lassnng  der  Stadt  Älarcon  gewonnen  hatte  (1300).  Die  Heldin 
dieser  wiederholten  Belagerangskriege  war  aber  die  EGnigin 
Maria  selbst,  die  mit  dem  jungen  EOnlge  den  bedrohten  Städten 
zu  HQlfe  eilte  ond  bei  einem  Haar  den  ECnig  von  Aragon  ge- 
fangen genommeil  hätte,  wenn  dieser  nicht  durch  die  rerrfltheri- 
schen  MitvormOnder  ESnig  Fernando's  IV.,  dessen  beide  Oheime, 
die  In&nten  Don  Enrique  und  Don  Juan,  gewarnt  worden 
wäre.  DoD  Enrique  trat  in  offene  Bebellion  gegen  den  siebzehn- 
jfthrigen  EOnig  Fernando  IV.,  den  er  der  Efinigin- Mutter  ent- 
führt hatte,  als  Eünig  Fernando  den  Ansprüchen  des  Vormund- 
Onkels  nicht  entsprach;  und  ei^fi  mit  anderen  aufst&ndiachen 
Gaballero's  and  neos  bombres  die  Partei  des  Prätendenten,  Al- 
foaso  de  U  Cerda  (1302).  Bald  gelai^  es  den  AbtrQnnigen, 
auch  Don  Juan  Manuel  aof  ihre  Seite  zu  bringen,  der  sich 
mit  dem  EJJnige  von  Aragon  gegen  seinen  Oberiierrn,  den  EOoig 
von  Gastilien,  verband.  Dem  Abkommen  gemäss,  sollte  sich 
Don  Juan  Manuel  mit  Constanza,  Tochter  dos  Efinigs  von  Ara- 
gon, vermählen,  wofür  der  EOnig  von  Aragon  im  Besitze  der  von 
ihm  in  Mnrcia  eroberten  Städte  blieb.  Dem  Vertrag  von  1304 
zufolge  theilten  sich  die  EOnige  von  Aragon  und  Gastilien  in 
das  Eßnigreich  Murcia.  Der  Prätendent  wurde  mit  einem  nm- 
&ogreichea  Qebietsbesitze  ond  zahlreichen  Städten,  abgefunden. 


1)  iQne  menos  podis  Don  Sancbo  baoer  poi  el  hijo  del  qae  - 
hfttna  Bjndade  poderoaameQte  contra  sd  podre  Don  AJfouaol  a.  a 
Introd.  p.  Vill 
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Zu  dieaem  ränkerollea  Spiel  tod  Königs-  nnd  Ländervemüi  and 
ZOT  SchwUcbong  der  Moaarchie  bot  Don  Juan  Hannel  hülf- 
reiche Hand.  Als  Lohn  erhielt  er  die  Herrschaft  von  Yillena 
(el  sefiorio  de  ViUena). 

Im  Jahre  1309  begleitete  er  dea  König  von  Castälien,  Fe^ 
nando  IV.,  lur  Belagerung  roa  Alguiras  und  Gibraltar;  zog 
sich  aber  mit  dem  Infanten,  Don  Juan,  von  der  Belagemng  Qi- 
braltara  an  den  Angmoleko  zurück,  wo  der  König  eben  die 
grösstna  Anstrengungen  machte,  am  die  Uebergabe  zu  erzwingen; 
nach  dem  Wortlaut  der  Cronica:  „in  der  gröseten  Bedrfingniss 
und  Noth". ')  Als  Vorwand  des  Treubmchs  diente  die  Gonst, 
die  der  König  dem  Don  Juan  Nmiez  de  Lars  zuwandte.  Ua- 
mOndigkeit  der  Nachfolger,  Hader  unter  den  FamOiengliedtfn 
des  Königahaoses,  Tiealoeigkeit  und  Empörung  g^n  den  Eöoig, 
Gfinatlingsfrechhett  und  gewsltthätigei  Vasallentrobz  sind  die  fiba 
Spanien  in  jener  Zeit  verhängten  Plagen;  sind  die  offenen  Wan- 
den, die  Don  Juan  Manuel,  so  viel  an  ihm  lag,  eifrig  unter- 
hielt; sind  die  eiternden  Schwären  des  von  Bfli^rkriegen  sei- 
rissenen  Laades,  die  er,  als  einer  der  thatkiäftigeten  Hanptheldeni 
schürte  und  n&hrte,  und  ale  schriftsteÜeriBcber  Apotog  so  beU- 
beflisaen  leckte!  Den  Thaten  nach:  Einer  von  der  Botte,  die 
den  ausgeraubten  Wanderer,  mit  tödtlichen  Wunden  bedecU, 
am  Wege  li^en  liessen;  den  Lehrbeispielen,  BathschUgen  nnd 
Sitteoaprfldien  nach:  der  barmherzige  Samariter,  der  in  die  von 
ihm  geschlagenen  Wunden  des  Ausgeplünderten  Heiltropfen  ara- 
bischen Balsams  aus  dem  KrÜglein  morgenl&udiscber  Äpologeo- 
Weisheit  tr&ufelte,  nnd  mit  Streifen  nnd  Znpfleinwand  von  all- 
w&rtsber  aufgelesenen  nnd  zosammengeraSten  Lappen  erbaulicher 
Ermahnongen  und  verbeispielender,  praktiscb-aittlicber  and  christ- 
lich-frommer Klngbeitsr^In  die  lebensgefährlichen  Wanden  tm- 
band.  Zu  diesen  Lappen  nnd  Linnen  hat  Felix  Liebrecht,  Prof. 
am  Ath^nSe  Royal  zu  Lüttich,  die  Leibwäsche,  die  Hemden  und 
Laken,  nachgewiesen  *),  welche  die  besagten  Verbandatücke  hw- 


1)  „en  la  nutyor  necesidsd  ;  miserü."  —  3)  In  der  Oermania  {Koae 
Jabrb.  der  Beil.  OeaellMsh.  f.  dentache  Spr.  Berlin  1850.  Bd.  THI.  8.  IW 
-—201),  and  S.M1  f.  Anm.  383,  la  aoinei  Ueben,  von  Jdin  Dnnlop'a  „Qtatb. 
der  I^ORadicbtungen"  et«.  Berl.  1851. 


b,Goo(^lc 


VortnnndscbaftBkriege.  497 

gaben.  Damntei  auch  das  Hemde  des,  bis  auf  dieses,  ansge- 
lanbteD  Wanderen:  dee  spanisehen  Volkes  n&mlich,  dessen  Sagen 
der  banoheTzige  Samariter  zu  den  Verbänden  verbrauchte. 

Der  am  7.  September  1312  erfc^fe  Tod  des  KOnigs  Fer- 
nando IV. ')  goss  Oel  in  die  Flamme  der  Zwietracht,  der  Infa&ten- 
fdiden  und  des  Bürgerkrieges.  Um  die  Begentschaft  und  Vor- 
mundschaft des  eiigährigen  S&ogtii^-KOnigs,  Alfonso  XI., 
stritten  die  lufonten  Don  Pedro  und  Don  Juan,  Oheime  des 
miuderj&hrigen  K&nigs.  Don  Pedro  fand  bei  der  ECnigin-Oross- 
muüer,  Dofia  Maria  (de  Molina);  Don  Joan  bei  der  E5nigin- 
Wittwe,  Conetanza  tod  Portugal,  Stfltze  und  Forderung  seiner 
Änsprflche.  Zwei*  Königinnen,  zwei  Vormflnder  —  o  der  paral- 
lelen VierUieilnng  der  annen  R^utschaft!  Don  Juan  Mannel 
schlag  sich  anf  Seiten  des  Infitnten  Don  Juan,  als  Parallelvetter 
and  Namensvetter.  Damit  es  bei  der  geraden  Parallelzahl  ver- 
bleibe, scbloas  sich  der  ständige  Bebell,  Nnfiez  Lara,  gleich' 
bUs  der  Partei  des  In&nten  Don  Juan  und  der  KOnigin-Wittwe 
Conatauza  an,  deren  Tod  (1313)  denn  auch  sofort  eine  Zer- 
setzung in  der  verwandtschaftlich  paarigen  Verbindung  hervorrief, 
infolge  welcher  Dob  Juan  Manuel  ausschieden  ward.  Die 
KOnigin-Qrossmatter  mnsste  sich  auf  die  Erziehung  des  ESnig- 
Enkels  beschrfinken  und  die  Vormundschaft  den  beiden  Infuiten 
aberiassen.  Damit  aber  die  Parallelbeispiele  nicht  aussterben, 
I^fickte  mittlerweile  Don  Juan  Manuel  mit  dem  lo&nten- 
Vormund,  Don  Pedro,  sein  Privatbühnchen,  mit  Feuer  und 
Schwert '')  in  die  Besitzungen  desselben  einbrechend.  Gleichzei^ 
und  im  Oleichlanf  mit  diesem  Zweiprinzenbader  setzte  Don  Juan 
Manners  Partei  die  an  Castilien  gebllene  Stadt  Mur  cia  in  Feuer 
and  Flammen,  dotob  Strassenkämpfe  mit  den  von  den  lofonten- 
Vtamandem  eingesetzten  Behl^rden.    Todtschlag,  Mord  aud  Baub 

1]  Er  wnide  todt  im  Bette  fanden,  am  letzten  der  dieisaig  Tage, 
welobe  twei  nnBcfanldig  Ton  ihm  mm  Tode  venirtheilte  Edellente'),  vor 
der  Hinrichtioig ,  dem  KiJni^  eia  Fmt  derTorladuag  vor  den  höchsten 
Biehtnr  uibennint  hattet.  Daher  rührt  dieses  Eöniga  Beinanie:  El  Em- 
plasado,  „der  Vorgeladene."  —  2)  Cron.  D.  Älfonso  XI,  o.  XI. 

*)  Die  Brlder  Carvajal,  fSlacMich  der  Grmordang  des  Don  Juan  Be- 
navidee,  eines  von  König  Fernando'«  Dienern,  angeklagt. 
Tia  32 
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predigten  uiid  Weisheit  in  den  Strassen  von  Mnrcia,  ihre  ,Ca8ti- 
goa  6  Consejoa',  verbeiapielt  dnrch  Feuer  und  Eisen.  1319 
nahmen  beide  In&nten-VormOnder,  Don  Pedro  und  Don  Jnsn, 
in  einem  von  maurischen  Reiterhorden  ansgefBfarben  Deberl^l 
anf  der  Ebene  ron  Granada  ein  tragisches  Ende,  nnd  Beide  durch 
Genickstnrz  vom  Pferde.  Flugs  eilt  Don  Juan  Manuel  aus 
Mnrcia  nach  Vaüadolid,  nm  das  Erbe  der  Vormnndschaft  and 
allgemeinen  Verwirmi^  anzutreten,  tu  dem  sich  auch  schon  des 
eben  vernnglückten  Infanten  Don  Jnan  gleichnamiger  Sohn,  Don 
Jnan  genannt  ei  Tuerto  (der  EinEtngige),  gemeldet  hatte. 
Durch  die  Pflrsoi^  der  Königin-Grossmutter,  die  ein  Vormond- 
Bcbafts-Daamvirat,  bestehend  ans  ihrem  Sohne,  Don  Felipe, 
nnd  Don  Juan  Manuel,  gebildet  hatte,  ansgeschlosseD,  trieb 
der  Eiuftog^e  Vormundschaft  auf  eigene  Hand,  indem  er  im 
Bunde  mit  Leon,  Murcia  nnd  anderen  St&dten,  durch  Au&nbr 
und  Uebermmpelungen  der  KGnigspartei  zu  schaffen  machte.  Mit 
dem  Tode  der  EOnigin  Maria  de  Uolina  (1321)  trat  aucb 
sogleich  Zwiespalt  nnd  ZerwflrAiiss  unter  den  beiden  VormOndem, 
Don  Felipe  und  Don  Juan  Manuel,  ein,  infolge  dessen  Don 
Juan  Uannel  mit  Don  Juan  dem  Einäugigen  sich  verband. 
Schon  standen  <Ue  brudermOrderischen  JBebellenfaeere  einander 
gegenüber;  docb  wandte  Yermittelung  den  Kampf  ab,  ohne 
indess  die  Sachli^e  zu  ändern.  Jetzt  beginnt  ein  ruchlos-bluti- 
ges B&nkespiel,  dessen  Fäden  der  fnnfeehnjllhrige  Küaig  Al- 
fonso  XL  leitet,  der  1322  die  Zügel  der  Segierung  ergriffen, 
ohne  dass  er  dessbalb  aufhörte,  als  Puppe  in  den  Händen  des 
GflnstlingBpaares,  Garcilaso  de  la  Vega  und  Alvar  Nunez 
Osorio,  selbst  gelenkt  nnd  regiert  zu  werden.  Oc^en  das 
GQnsüingBpaar  erhob  dcb  das  Rebellenpaar;  die  beiden  Don 
Juan's:  Don  Juan  Manuel  und  Don  Juan  et  Tuerto, 
das  BfindnisB  noch  fester  dnrch  Yersehwägerung  knüpfend ;  durch 
Yermählong  von  Don  Juan  Manuel's  Tochter,  Constanza,  mit 
Don  Jnan  dem  Einäugigen.  Nun  spielt  der  fuoi^ehnjährige  K6nig- 
Rftnkespinner  den  ersten  Trumpf  seines  folschen  Spieles  ans:  Er 
selber  wirbt  unter  der  Hand  um  Dofia  Con'stanza  bei  ihrem  Va- 
ter, Don  Juan  Manuel,  und  sticht  natürlich  den  einäugigen 
Biflntigam,  Don  Juan  el  Tuerto,  ans,  dem  der  Schwiegervater  in 
spe  ohne  weiteres  den  Lau^iass  giebt,  da  er,  Don  Juan  Manuel 
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nicbt  der  ritterlich  gebildetste  Prinz  seiner  Zeit,  nicht  der 
^öheDDiesser  des  CnltaizuBtsndes  der  spaDiBchen  Nation"  >X  nicht 
der  „aofge^rteste  Oeist  des  14.  Jahrhanderts"'}  Beyu  musste, 
wenn  er  nicht  den  zweiäi^gen  joDgeo  KGnig  von  Castilien  Bet- 
nein einfingigen  Vetter  nnd  Bundesgenossen  ouhesehens  and  qd- 
bedenklich  hfttte  vorziehen  wollea  KOsig  Alfonso  ZI.,  dem  der 
Conp:  die  Spreugang  des  EmpOrerbnndes,  gelungen  war,  feierte 
seine  Scbeinhochzeit  mit  Don  Juan  Manuel's  noch  im  FlSgel- 
kleide  und  in  den  Kinderschuhen  amherianfendem  Töchterlein, 
Dofia- Constanza;  ernannte  den  reichbegnadeten ,  mit  Städten 
und  SchlOsaem  bescbenktea  Schwiegervater  zum  Qren^rossstatt- 
halter,  als  welcher  derselbe  denn  auch  sogleich  dem  königlichen 
Schwiegersohn  einen  gUnzeaden,  Über  den  maurischen  Feldherm, 
Osmin,  an  den  Ufern  des  Qnadalhorre  erfochtenen  Sieg  zum 
Eochzeit^eechenk  machte.  Don  Juan  der  Einäugige  war  aber 
nicht  der  Mann,  zu  solchem  Streiche  das  eine  Äuge  zuzudrQcken. 
Was  nur  die  Situation  an  Terrfttfaerisch-gefährlichen  Bachewerk- 
Eengen  darbot,  raffiie  Don  Juan  el  Tuerto,  wie  in  Ein  Bflndel 
vergifteter  Pfeile,  zusammen:  Aufhetzung  des  Königs  Jaime  H. 
von  Aragon,  Verzwistui^  zwischen  Portugal  und  Castilien,  Be- 
gflnstigung  der  Partei  des  Prätendenten,  and  den  vei^iftetsten 
der  Pfeile,  den,  der  Gronica  zofolge,  Don  Juan  Manuel,  der 
Meister  zukünftiger  Apologen -Weisheit  und  so  lehrreicher,  so 
trefflich  stylisirter  Sitten-  und  Erziehongsschriften,  seinem  Ex- 
Schwiegereohne,  Don  Juan  el  Tuerto,  hinter  dem  Backen 
seines  Bei- Schwiegersohnes,  Alfonso's  XI.,  zusteckte  —  den 
giftgetiftnkteeten  Pfeil:  die  heimliche  Erneuerung  dee  Verschwö- 
reibondes  mit  Don  Juan  el  Tnerto,  unheEichadet  der  VerschwS- 
gerung  mit  dem  Könige,  die,  obschon  ein  fait  accompU,  eine 
geheime  Yeracbirftgerang  gemeinsamer  Interessen  zwischen  zwei 
solchen  Vettern  und  SeelenbrQdem  in  Venath  und  Bebellion, 
keineswt^  ausschloss.  Bei  solchen  vorläufig  vom  einäugigen 
Don  Jnan  gelegtnt  Minen,  glaubte  König  Alfonso  XI.,  genannt 
EI  JusticierOj  „der  gerechte  Richter",  mit  dem  zweiten  Trampf 
seines  von  den  Croupiers,  dem  Günstlingspaar,  abgekarteten  fal- 


1)  Lemeke  a.  a.  0.  —  i)  Ad.  de  PnibnaqDe,  Le  Comte  Lnoanor:  ,rMprit 
le  plus  idaiii  da  XIV.  siide'.    Vie  ete.  p.  1. 
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sehen  Spieles  liervorrflcken  zu  dOrfen.  Dnrch  Vorspiegelung  glbi- 
zender  VeriieiBsnngen  nnd  Anerbietnogen,  worunter,  die  Hand 
aeiBflT  Schwester,  der  In&ntin  Leonor,  lockt  Kflnig  Alfonso  aeinea 
einäugigen  Vetter  nach  Toro,  empßngt  ihn  mit  liebkosenden 
Schmeicheleien,  veranstaltet  ein  Festmahl  ihm  za  Ehren  and 
flbeiii&aft  ihn  bei  der  Tafel  mit  den  liebreichsten  Anfhieriaam- 
keiten,  wUhrend  ans  dem  Nobensaale  die  bestellten  MOrder  her- 
YOtfetecfaen  und  den  Prinz-Cousin  nebst  zwei  seiner  Vasallen  mit 
Dolchen  niederatossen.  „Seltsame  Alt  eines  J5jtiirigen  Königs 
(31.  October  1326),  Gerechtigkeit  zn  oben"  —  meint  Lafiieate.') 
„Yillazan"  *)  —  ruft  Mr.  Ad.  de  Puibnsqne  —  „Villazan,  der  aUe 
diese  umstände  mit  der  Qenanigkeit  eines  gutaaterriohteten 
Chronisten  erzählt,  hat  kein  Wort  des  Tadels  für  diesen  ftm&dm- 
jftfarigen  ECnig  gefunden,  den  cynischen  Entweiber  bescbwfwenw 
Treue,  blntsverwandtschaftlicher  Rechte  und  der  Majestät  der 
Gerechtigkeit;  der  seinen  Vetter  ermordet,  nachdem  er  ihn  um- 
armt hatte,  und  der  kaltblätig,  mit  dem  FOss  auf  der  Leiche, 
dessen  Blntnrtheil  rerkfindet!  Der  Geschicfatschreiber  Ferreraa 
missbiUigt  blos  die  Form  der  Hinrichtung."  >]  Unsere  Schnl- 
ästhetik  und  unsere  nach  dieser  Aestbetik  geschulte  Literatur^ 
nnd  Staatengeschichte,  sie  ziehen  an  demselben  Strange.  Wie 
EOnig  Alfonso  XI.,  der  Meuchelmörder,  der  schamlose  Ehebrecher, 
der  grausame  Schwächling,  entnervte  Wollflstling  und  heim- 
tflckische  Fallensteller,  wegen  seiner  bei  der  Belagerung  und 
Einnahme  ron  Tarife,  Algesira  und  Gibraltar  bewiesenen  Tapfer^ 
keit  nnd  Amdauer  von  der  Spanischen  Chronik-Geschichtschrei- 
bui^,  gleich  ihren  besten  Einigen,  verehrt  und  verherrlii^t  wird: 
in  ganz  ähnlicher  Weise  feiert  die  Schlegel-Hegelache,  richtiger 
die  h^elingache,  die  hegelsche  Nachwuchs-Aesthetik,  Enuatkritik 
nnd  Lit«ratui^eschichte  nnr  solche  Qeisteserzengnisse  als  einzig 
ächte,  mustei^tige  Kunstwerke,  welche  dem  Buchstaben  ihrer, 
ausschliesslich  dem  Fonnenreiz  nnd  dem  schönen,  d.  h.  selbst- 
zwecklicb-absolnten ,  gottfaolen  Genüsse  huldigenden  Eunstlehre 


1)  Tl.  p.  473.  —  2)  Juan  Nnüei  de  TilUsAn,  ugebliaher  Vai> 
fasser  der  ,Cionick  del  Bey  Don  Alfonso  el  onceno  de  est«  nombTe',  die 
er  im  Auftrage  von  Aironso'B  XI.  Bastardsohn  Enrique  (Trastamara, 
König  Enrique  ü.  von  Caetilieii)  geschrieben  haben  soIL  —  3)  ^e  ite 
Dun  Jnan  IbnneL  p.  35.    l,Le  Cointe  Lnoanoi.) 
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nachleben;  verabacbeiiend  jeglichen,  solche  Gennasseligkeit  eines 
rein  passiTen  Geisteesylüritismiis  beirrenden ,  auf  sittliche 
Ideale  hinwirkenden,  geschicbtllch  substantiellen,  ans  des  Dichtere 
Freiheitebegeisternng,  persönlichem  Chaiakteradel,  ethisch-strengem 
Fflichtbegriffe  -imd  seeleninnenter  Freibeits-  and  Sittlichkeits- 
tendenz entspringenden  Zweckgehalt.  Je  weniger  eine  Dichtang 
TOD  des  Dichters  begeisterter  SabjectiTitat,  von  des  Dichters  per- 
sönlicher Charskterwürde  nnd  (Gediegenheit,  des  Dichters  selb- 
eigenem  Wesen  and  Individaalitftts- Ideale  darchblicken  xoii 
dnrchfßhlen  läaat,  am  so  mehr  ist  sie  das  Kunstwerk  nach  dem 
Herzen  jener  Circe-Aestbetik.  Ja  diese  Knostgenasslehre  mass 
folgerecht  den  Oesinnangsemst  and  sittlichen  Charaktei^halt  des 
Dichteis  nicht  blosfür  gleichgültig  erachten:  sie  mass  ihn  sogar, 
inbetracht  der  entsobiedenen  Willensricbtnng,  Zweckhaftigkeit  and, 
hd  allem  Ergötzungsstreben  einer  spielenden  Behandlong,  sich 
rerrathenden  and  bindnrcbwirkenden  Belehningsabsicht ,  schäd- 
lich and  gef&hilich  erachten;  moss  ihn  als  ein  niederschwerendes 
Bleigewicht  an  den  Schwingen  des,  seinem  Wesen  nach  and  von 
Gottes  Qnaden  leichtainnigeD,  and  als  schAnes  Oankelspiel  sich 
einzig  offenbarenden  Dicbtergenies,  yerwerfen  and  verdammen. 
Den  Dogmen  der  Hegel'Bcben  Nadinacbs-Aesthetik  znfolge,  sa- 
gen wir;  den  bei  diesem  Nachwuchs  bereits  in  Fäalniss  Dberge- 
gangenen  Konstprincipien  zafolge,  die  in  der  Kant'schen,  in  der 
Schiller-  and  H^l'schen  Kunstlehre  noch  in  frischer,  gesander 
Blfitbe  stehen.  Denn  gerade  im  Widerspruch  and  GegensioDe  zu 
jener  kemfanlen,  im  Innersten  liederlichen  Konsttheorie  des  haa- 
ren eitlen  Qeisteskitzels  eifert  der  tiefe  Denker:  „Es  hilft  nichts, 
dass  eine  sich  hochstellende  ästhetische  Kritik  fordert,  dass  das 
Stoffortige,  das  ist  das  i^nbstantielle  des  Inhalts,  unser  Gefallen 
nicht  bestimmen  solle;  sondern  die  schöne  Form  als  solche,  die 
Grösse  der  Phantasie  and  dergleichen  sey  es,  was  die  scbOne 
Kirnst  bezwecke  and  von  einem  liberalen  Gemfitfae  and  gebilde- 
ten  Geiste  beachtet  and  genossen  werden  mfisse.  .  .  .  Mochte 
man  so  die  indischen  Epopöen  den  homerischea  nm  eine  Menge 
jener  formellen  Eigenschaften,  Grösse  der  BrÖndong  und  Einbil- 
daogskraft,  Lebhaftigkeit  der  Bilder  and  Empfindungen,  Schön- 
heit der  Diction  willen  gleichsetzen  wollen,  so  bleibt  der  unend- 
liche Unterschied  des  Gehaltes  und  somit  das  Substantielle,  and 
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das  Interesse  der  Vemanft,  das  schlechthin  auf  das  Be- 
wnsstseyn  des  Freifaeitsbegriffes  and  desaen  Aas- 
prftgung  in  den  Indiyidnen  geht."  ')  Dieses  Bewuastaeyn 
des  FreiheitsbegriffeB  and  dessen  Äuspr^nng  bildet  eben  den 
geistigen  Kern  der  grossen  DichterindividnalitSt,  des  erhabenen 
DichtercbarakteiB,  nad  bestimmt  aacfa  in  letster  Tiefe  den  Ennst- 
werth  and  den  Qehalt,  die  Nachhaltigkeit  and  Unsterblichkeit 
seiner  Poesien. 

Bediugt  nun  der  tiefinnere,  aach  jedem  poetischen  and  echOn- 
wiasenschaftliehen  Werke  im  letzten  Grande  eiDwohnende  Beleh- 
rnngszweck  die  Uebereinstimniang  von  Geistes-  and  Charaktertflch- 
tigkeit,  von  Lehrbefähiguog  durch  Eenntniss  and  Erkenntniss,  (L  h. 
Anwendung  der  Eenntniss,  des  Wissens  vom  SchOnen,  Guten  und 
wahrhaft  Beglflckenden,  Anwendung  auf  Belehmng  seiner  selbst, 
auf  Selbsterkenntniss;  bedingt  jener  Zweck  den  vollen  Einklat^ 
von  Lehrweisheit  und  Erprobong  dieser  Weisheit  an  der  Wirkung 
derselben  auf  sein  eigenes  Than  und  Handeln,  —  denn  was  w&re 
das  fSr  ein  Schaffea,  woran  das  Handeln  erlahmt?  was  wftre  das 
fDr  eine  närrische  Lehrweisbeit,  die  den  Lehrenden  in  seiner 
Thorheit  beliesse,  yeratrickt  in  allen  ihren  unseligen  Folgen?  Eine 
an  sich  selbst  zu  Schaden  werdende  Weisheit;  Thorheit  in  der 
zweiten  Potenz;  Narrheit,  die  sich  selber  mit  klugen  Sprficheo 
narrt  und  äfft  —  Bediugt,  oigiren  wir  weiter,  der  mit  allen 
Zauber-  und  Blendwerken  der  Phantasie  and  Knnst  wirkende  and 
sich  dahinter  gauklerisch  verbergende  Lehrzweck  der  reinen  Ei^ 
götzungspoesie  eine  solche  an  dem  Dichter  selbst  erprobte  Weis- 
heit; eine  solche  Darchdringnng  TOn  belehrender  Einsicht,  and 
in  der  Person  und  im  Charakter  des  Dichters  zu  Fleisch  und 
Blut  gedieheoem  Lehrberufe;  eine  solche  Verschmelzung  des 
theoretischen,  des  erkennenden  Bewosstseyns,  und  des  praktischen, 
eines  der  Erkenntnis  gemSssen  Lebens  und  Handelns  innegewor- 
denen Selbstbewusstseyns,  dei^estalt,  dass  des  Dichters  Genie  nnd 
Charakter  zu  Einer  Leuchte  und  Feaersaule  der  Belehrui^,  VtaA- 
erhellung  und  Yerbeispielung  an  ihm  selber,  emporlodert;  —  be- 
dingt dies  Alles  der  Geheimzweck  jedes  wahren  und  wahrhaft 
fruchtenden  Dichtwerkes:    Auf  welchen  literarischen  Werth  and 


1)  Hegel,  PhiloB.  d.  GeBchlohte.  S.  86  f. 
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0«halt,  auf  welche  Geistes-  und  Seelenbe&iedigung  kOnnte  ein 
Schriftwerk  Anspruch  machen,  das  die  paränetisch-didaktiBche 
Tendenz,  den  ßelehruugszweck,  das  Einprägen  gater  Sitten  and 
weisheitsToUer ,  er&hrungskliiger  Lebensregeln  an  der  Stime  ge- 
echriebeu  tragt  als  CainszeicfaenP  Ja,  als  Cainsbraudmal,  da  der 
Ver&BBer  als  das  lebendige  Beispiel  des  Qegenüieila  seiner  eifri- 
gen Sittenlehren,  seiner  eindriDglichen  KnsahnnngeD,  seiner  er- 
lenchtenden  Verbeispielongsweieheit  dasteht,  berechtigt  und  be- 
mfen  zum  Ffihrer  auf  dem  Lebensw^,  zum  Erziehen  und  Be- 
lehren —  ot  SOS  Minervam.  Welcherlei  Blüthen  und  Früchte 
kann  ein  Banm  aufweisen,  dessen  Wurzel  verdorrt,  dessen  Mark 
geschwaudeo,  das  ja  eben  den  Blfithen  und  FrQchten  den  eigen- 
thflmlichen  Duft  ond  Geschmack,  ihre  Stammesart,  ihre  Chanik- 
terseele  einhaucht?  Werden  BlQthen  und  Früchte  nicht  za  kah- 
len Blättern  entarten,  nicht  in's  Holz  la'eiben  müssen;  Zweige 
ond  Beisei  nicht  zu  dflrrem  Leseholz  vertrocknen  mflasen,  das 
sich  der  mu'kloee  Banm  als  Strafruthe  gleichsam  selbst  auf  den 
Bücken  bindet?  Teiche,  Seen,  Ströme,  donnernde  Katarakten,  sie 
zehren  ab,  wenn  die  sie  speisenden  Felsquellen  verCden  und  ver- 
si^eo:  so  ermatten,  so  versumpfen  die  herrUcheten  StiCmuugen 
des  Geistes ,  wenn  ihnen  nii^t  ans  den  Adern  der  Felsenbmst 
die  lebendige  Önmdqiielle  frische  Strahlen  zufährt:  die  enthnsia- 
stische  Ueberzeognng ;  die  begeisterte  Gesinnung;  diese  Lebens- 
quelle  des  Genie's;  die  thatkrSfldg  ond  willensrnftchtig  fQr  seine 
Ideale  zeugende  und  einstehende  Erprobtbeit  und  Gediegenheit 
des  Charaktere;  die  Wahrhaftigkeit,  die,  wie  nach  dem 
Sprichwort,  die  Wahrheit  auf  dem  Grunde  des  Bronnens  sitzt, 
ähnlich  in  der  Tiefe  des  erquicklich  fluthenden  Brunnens  aller 
beirochteten  Gaben,  Geistesspenden  und  Segnongen  roht 

Den  Prinzen  Don  Juan  Manuel  darf  mau  immerhin  von  dem 
skandaltisen  Widerspruch  frei  erklären,  den  vir  zwischen  KSnig 
Sancho's  lY.  Thatra  nnd  Bathen;  zwischen  seinem  zu  Nutz 
und  Frommen  des  Sohnes  und  Nachfolgers  gwchriebenen  Sitten- 
ond  ZuchtbQchlein  ,Gastigos  6  Docamentos'  und  der  S — zucht 
gewahrten,  die  Er,  als  Sohn,  gegen  seinen  Vater  sich  gestattete, 
die  Schmach-  und  schandvollsten  thatsächlichen  „docQmentDB'^ 
die  er  untilgbar  seiner  geschichtlichen  Persönlichkeit,  seioem 
Fürsteucharakter  aufgedrückt,  und  die  auch  über  seine  schrie 
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Btellerische  Ehrenhaftigkeit,  Ober  aeinen  Gliarakter,  als  ApoI<^  and 
Sittenpredig»  and  Aber  Beinen  Sitten-  nnd  Fflrstenspiegel  eineo 
verfinsternden  Schatten,  wie  einen  riesigen  SchmQtzfleck,  wirft, 
der  jedem  ehrlichen  sachgetre&en,  Worte  nnd  Tbaten  ala  antrenn- 
bar  erachtenden  Beortheüer  anch  die  gepriesenen  TrefFlicbkeiten 
and  TorzQge  jenes  von  Täterlicher  Ffirstenweisheit  strotzenden 
Sittenbflchleins  verleiden  m\iaa.  B^^nen  wir  nan  anch  keinem 
so  schroffen  nnd  abschreckenden  Widersprach  in  Don  Juan 
Manuel's  erbaalichen  Belehrungsschriften,  verglicbeii  mit  sei- 
nem geschichtUc^en  Wirken  und  Handeln:  so  k&nnen  doch  die 
Tbaten  des  Prinzen  seine  Lehren  Lügen  strafen.  Die  grossere 
Berecbtigni^  des  aufs  iiDWfirdigste  gekränkten  nnd  getäuschten 
Prinzen  zu  eigenmächtiger  Abwehr  zugestanden;  selbst  die  Bflck- 
sichtslosigheit,  womit  er  jede  Pflicht-  and  Vasallentreue  in  die 
Schanze  schlag,  Reich  und  Vaterland  seinem  Ebi^ize  preisgab; 
Staat,  Monarchie,  Bestand  and  Existenz  der  wiedereroberten  Ge- 
biete auf's  Spiel  setzte  aus  rachgieriger  Ebr-  and  Maebtsaoht  — 
dies  Alles  mit  beiden  H&nden  dreingegeben ,  and  der  Zeit  und 
ihrer  sittlichen  Verwilderung  in  Rechnosg  gestellt:  so  moss 
doch  der  gewissenhafte,  wahrheitsliebende,  die  Weltiitodel  and 
die  mit  ihnen  solidarisch  verkafipften  Literataren  mit  gesunden), 
von  keinen  Zanft-  and  Scbuldogmen  getrübtem  Urtheil  auflassende 
und  wtird^ende  Qeschichtschreiber,  Literarhistoriker,  Kritiker, 
mass  jeder  einsicbtsvone  Leser,  den  nur  des  vollen  Mannes  und 
Schriftstellers  üebereiustimmang  mit  sich  selbst  za  befriedigen 
und  für  seine  Belehrungen  zu  gewinnen  vermag,  —  sie  alle 
müssten,  Kritiker,  Geschichtschreiber,  Leser,  über  Ermahnungen 
Batbscbläge,  Klugheitsregeln,  Ertahrungslehren,  im  Tone  apodik- 
tischer Ueberzeugungen  und  dem  mannhaften  Bewusstsejn  on- 
verbrüchlicher  Seibatbefolgung  und  Nachlebnng,  dem  Soboe  vor- 
getragen ;  eie  mflssten  Alle  über  Vorscbriften  und  Pflichtenlehren 
den  Kopf  gewaltig  schütteln,  die  der  ao  lehrreiche,  so  väterlich 
weise  Itothgeber  offenkundig,  vor  (Jott  und  der  Welt,  vor  seinem 
Lande,  seiner  Zeit  und  vor  der  Weltgeschichte  noch  weit  eifei^ 
voller,  als  er  sie  ertheilt,  mit  Ffissen  trat!  Mit  der  Ansprache, 
,^ein  Sohn  Fernando" '),  womit  jedes  der  26   Capitel  seines 


I)  Fijo  Don  Fernando. 
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„Buches  der  Unterweisnngen  oder  RaiJisohll^e" ')  as  seinen  Sohn 
h^nnt,  nnd  mit  der  Eii^angsbemerkuDg:  er  werde  in  dieBem 
Gapitel  von  der  Art  und  Weise,  vle  FflTstensQhne  von  Femando'B 
Stellung  sich  g^en  die  Eßnige,  ihre  Herren,  zu  verhalten 
haben,  nach  Maassgabe  seiner  eigenen  Erfahrungen 
handeln*),  geht  Don  Juan  Manuel  zu  folgenden* hochverBtändigen 
nnd  loyalweisen  Lehrbetischtnngen  Aber: 

,Jhr  müsst  wissen,  daas  die  Eftnige  auf  Erden  Gottes  Eben- 
bilder sind.  .  .  .  Und  da  die  EOnige  Gottes  Stelle  auf  Erden 
vertreten,  müssen  8ie  auch  von  den  Ür^Q  sehr  geliebt  und  ge- 
fürchtet werden.  Und  ist's  ein  Grosser  des  Beichs,  der  grosse 
Besitzungen  im  Lande  hat,  so  hat  ein  solcher  vorzugsweise  za 
beachten,  wie  der  KOnig  beschaffen  ist  nnd  welche  Eigenschaiten 
er  beratet.  Findet  er  diese  so  geartet,  wie  sie  den  guten  Eini- 
gen inwohnen,  muss  der  Reiehsmagnat  seinem  Herrn  nnd  EOnige 
in  treuer  Liebe  gewILrtig  nnd  dienstbar  seyn,  and  in  den  grossen 
Thaten,  die  vom  ESnige  ansehen,  einen  Zuwachs  an  der  eige- 
nen Ehre  erblicken.  Und  darf  der  M^nat  in  keiner  Weise  und 
anter  keiner  Bedingung  Unruhen  und  Aufruhr  in  dem 
Reiche  erregen;  noch  irgend  eine  Unbill  dem  Könige  zuffigen 
und  muss  sich  htiten ,  so  sehr  er  kann ,  Yerdmss  and  Kränkung 
seinem  Könige  zu  bereiten." ')  —  Auf's  Haar,  wie  er  selbst,  der 
kßnigsgeteeue  Prinz,  Don  Juan  Manuel,  laut  den  Eingangsworten 
zu  diesem  Capitel,  erfehren  und  „erprobt".  *j  Unausgesprochen, 
finden  obige  Bathscbläge  um  so  mehr  ihre  Anwendung,  wenn  der 
Magnat  ein  naher  Verwandter  des  EOnigs  ist;  wenn  der  König 

1)  „El  Libro  de  los  cftstigos  6  consejoe  que  fiio  Don  Johan 
Hannel  pu»  an  fijo."  —  2)  en  qnal  menera  loa  talee  coino  ros  deben 
paau*  con  los  lejee,  aus  Seflorea,  segnud  lo  qae  jo  piobä. .  .   — 

3)  Vos  debedee  raber  qae  loa  leyes  en  la  tiena  aon  i  seinejanza  de  Dioa. 
...  El  pnea  loa  leyea  tienen  logar  de  Dioa  en  la  tierre ,  deben  aei  m\ij 
«Dudoa  et  umj  temidoB  de  loa  aa;oa.  Et  el  qne  ftiere  giand  aeüot  et 
toTiere  grsnd  eetado  en  el  re^o ,  como  lea  debe  panr  mientea  coal  ea  el 
rej  et  qn£  condidones  ha  en  ai.  Et  ai  fallara  qne  es  de  la  nanera  qne  deben 
ner  loa  bnenoe  tOTea,  däbenlo  amat  maeho  et  serrirle  mnj  leolmente,  at 
tomai  mit;  grand  honra  en  loa  grandee  fechoa  que  al  rey  acMaoieren.  Bt 
poT  ningona  manera  non  le  deben  poner  bollieioa  en  el  regno,  nin  le  faeer 
ningnna  mal  feta,  e  gnardarae  lo  maa  qne  pndieren  del'  fooer  eiuiio.    — 

4)  Segnnd  lo  qae  70  probä.  a.  0.  0,  IT. 
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noch  tuunflndig  and  in  eisern  Alter  steht,  das  dem  trenen  Ya- 
eallen  eineo  ngnten  E6u^'  in  Aoamcht  stellt;  wo  jeden&Us  die 
CnBchold  des  köoiglicheD  Eiodes  den  ,^ten  KGoig",  fnr  den 
biedern  Vasalieii ,  wie  in  der  Knospe  birgt.  Gewiss  wird  unser 
Leser  von  der  Uebereinstimmung  jedes  der  goldeneo  Worte  des 
Prinzen  Don  Juehi  Manuel  in  dem  beregten  Gapitel  IV  seiner 
Gastigos  mit  dessen  Verhalten  gegen  den  jungen,  onmOndigeD 
Kßnig,  seinen  Vetter,  sich  aofe  ai^nehmste  fiberrascht  ;&blen, 
und  von  der  schönen  würdigen  Einkleidung  so  edler,  treuheiziger 
und  vor  Allem  so  lauterer,  ao  ihm  selbst  erprobter  und  betii&%tei 
Gedanken  und  Empfindungen  doppelt  entzflckt  sejn.  Dass  unser 
Leser  aber  ja  nicht  glaube,  der  Prinz  beschrSnke  seine  Yor> 
Schriften  Sber  das  Verhalten  eines  pflichtgetreuen  Vasallen  auf 
einen  guten  EOnig,  wo  denn  der  Gegen&ll  sich  von  selbst  ver- 
stände: der  Lossprach  von  jeglicher  Verpfiichtung  g^n  einen 
schlechten  EOcig,  deo  Gapitel  lY  ausdrücklich,  im  Gegensatz 
zum  „guten"  Edn^,  als  „Tyrann"  bezeichnet '),  und  zu  dem  üch 
auch  ECnig  Alfonso  XI.  entwickelte.  Nein  —  die  Ermahnong 
zur  Diensttreue  dehnt  der  Prinz  auch  auf  den  schlechten  Kö- 
nig ans:  „Sollt«  ein  KOnig  nicht  die  Eigenschaften  eines  guten 
Herrschers  besitzen"  —  f&hrt  der  Prinz  in  seinen  Belehrungen 
fort  —  „und  vielmehr  die  eines  Tyrannen  zu  Ta^e  legen:  so  ist 
der  Vasall  doch  selbst  gegen  einen  solchen  zu  treuer  Dienst- 
leistung verpäichtet,  da  auch  ein  solcher  Eönig  sein  rechtm&sü- 
ger  Oberherr.  Und  muss,  so  viel  er  kann,  sich  jedes  Diirechts 
auch  g^n  einen  solchen  König  enthalten  und  sich  in  Acht 
nehmen,  ihm  keine  Veranlassung  zur  Unzufriedenheit  zu  geben, 
und  dass  sich  der  König  gegen  ihn  kehre/"}  Aufs  Töpfelchen 
der  Handlui^weise  Don  Juan  Mannel's,  wie  er  es  selbst  „er- 
probte" (s^und  lo  que  yo  prob^),  nnd  wie  ja  auch  wir  aus  den 
mitgetheilten  Zügen  seines  Lebens  und  seiner  Thaten  ersahen, 

1)  . .  .  rejes  tortioierM,  et  cnieleB,  et  oobdidoacM  ...  Et  tale«  reyes 
Bon  Uamadoi  tiranos.  —  2)  Et  ei  por  arentuia  «ntendiera  qoe  dod  w  d« 
la  manera  et  de  las  condiciones  que  deben  Beer  los  boenos  rejes,  et  qoe 
es  de  laa  maneras  de  loa  tirauos,  cumo  quier  qae  el  le;  sea  tal,  pnee  al 
rey  es  an  leäur  natural  debel'  serrir  quantu  pudiere.  Et  däbeae  gnardar 
qnanto  pndiere  del'  faeereDOJo,  et  goiau:  de  non  darle  raEon  dereolia  porqne 
deba  sei  contra  äl. 
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wornnter  aber  der  nachzntr^ende  Haoptzog  von  Treue  gegen 
Beines  EOnig,  Bein  VaterlaDd,  sein  Volk  und  seinen  Glsaben,  noch 
immer  fehlt.  Dieser  Hauptzug  ist  Don  Juan  Manaers  Bündniss 
mit  dem  Landesfeinde,  dem  Kmir  von  Qranada,  g^en  Bein  Va- 
terland und  seinen  Lehnsherrn,  den  EAnig.  Solche  landesrer- 
Tfttberische  Bflndnisse  sind  ans  bereits  mehrfach  in  der  Geschichte 
Spaniens  b^egnet,  nnd  vorzugsweise  bei  den  gefeiertsten  Natio- 
nalhelden; hei  EGnigen  selbat  und  deren  nächsten  Verwandten. 
Doch  haben  jene  Nationalhelden  mindeBtens  keine  Ermahonngs-, 
keine  Belehmngsbücher  geschrieben  Aber  Fflrstes-,  Vasallen-  nnd 
KtterpSichten.  Das  Verfahren  Alfonso'B  XI.  war  treolos,  gian- 
sam,  abscheuwfirdig.  Der  Spanier,  Cäsar  Borgia,  konnte  in  diesem 
Könige  sein  Vorbild,  nnd  Machiavelli  in  der  Regiemngspolitik 
desselben  eine  Studie  zu  seinem  , Principe'  erblicken.  Einen  sol- 
chen König  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten  kann  ein  heiliges 
Pfiichtgebot  seyn;  nur  nicht  für  den  Verfasser  des  IV.  Capitels 
der  ,Caatigos  6  Consejos',  der  in  dem  flachwflrdigeten  Tyrannen 
noch  den  rechtmässigen  KOnig  geehrt,  nnd  ihm  mit  Vaaallentrene 
gehuldigt  wissen  will 

Sobald  Don  Joan  Manuel  von  dem  an  seinem  BoDdesgenos- 
sen,  DoD  Juan  el  Tuerto,  vom  König  verQbten  Meuchelmorde  er- 
fuhr, zog  er  sich  nach  Murcia  zmHek,  und,  weit  entfernt,  in  dem 
abscheulichen  Tyrannen  und  hinterlist^en  Meuchelmörder  den 
rechtmässigen  König  zu  ehren  und  dessen  AnfTorderun^  zur 
pflicfatgemäasen  KriegBleistung  Folge  zu  geben,  knüpfte  Don  Juan 
Manuel  geheime  Verbindungen  mit  dem  König  von  Qranada, 
Mohammed  IV.'),  an,  nnd  zwar  schon  vor  König  Alfonso XI. 
mcbloBem  Streich,  den  er  Don  Juan  Manael's  ihm  angeifantw 
Tochter,  Gonstanza,  spielte,  mit  der  sich  König  Alfonso,  wie 
berichtet,  vermählt  hatte,  und  die  er  nun  in  dem  Castell  von  Toro 
einsperren  liess,  um  Dona  Maria,  Tochter  des  Königs  von  Por- 
tugal, Alfonso  [V.,  zu  heirathen.  *)    Im  Bande  mit  den  Königen 

I)  Dieser  HahrenkfiDig  hatto  durah  EnnoTdnng  ieinea  Tetters,  iRtnail, 
ein  fendant,  eioeD  Parallelmotd  lu  König  Alfonso's,  an  win«m  Vetter, 
Jttan  el  Taerto,  begnngener  Hoidthat  geliefert.  —  2)  KQnig  Alfonso  XI. 
rermUilte  eich  mit  Maria  TonPoitngil  1328,  verliebte  sicli  1330  in  die 
l^iluige  Wittwe  Donna  Leonor  de  Gazman,  eine  der  firnohthaisteD 
Eebainnen  der  Keuigageecbichten.    Sie  gebar  Qua  regelmiwrig  jedes  Jahr 
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TOD  Graoada  und  ron  Ar^on  sehen  wir  jetzt  den  Prinzen  Don 
JoftD  Manuel  den  verheerendsten  Eri%  g^en  den  König,  seinen 
Vetter  und  Oberberm,  fahren  und  sein  Geburtsland,  Castilien, 
mit  Blnt  nhd  Feuer  heimsuchen:  Fflrstenbranch  im  herkömm- 
lichen Geechiditssl^l  —  zugegeben  1  nur  mnss  man  nicht  dann 
nachtaf^lich  Gapitd,  wie  das  IV.  der  CasUgos  6  Consejos,  schr«- 
beo,  das  onbeiüngte  VaaaUenIxene  einscb&rft  und  KCn^strene 
quand-mSme.    Dum  ist  es  würdiger,  gebotener,  rechtlicher  und 


ein  Kind.  In  dem  Jahn,  wo  die  Efinigin  Maiia  toh  Fartngal  den  Thron- 
fclger,  Don  Pedro,  berfilimt  ti»  Don  Pedro  „der  anasune"  (El  Crtael), 
inr  Welt  brachte,  im  Jahre  1334,  liam  KSnig  Älfonso'a  Haitresse,  Leonor 
de  Ooitnan,  mit  Zwillingen  nieder.  Das  «nrde  nachgerade  selbst  dem 
Papste,  Benedict  XII.,  in  arg,  der  an  Älfonso  XI.  von  Avignon  aiu 
einen  Strafbrief  richt«te*),  irorin  er  dem  jnngen  £3nige  wegen  dieser 
■kandalltsen  Praolitbark^,  imd  nebenbei  w^en  dessen  Qraosunkeit, 
■charf  die  Leriten  las.  „BekSmpfe  ddne  Leidenschaft"  —  schreibt 
ihm  n.  ft.  Papst  Benedict  —  „führe  g^ren  dich  selbst  einen  onanB- 
gesetzten  harta&ckigen  £ri%.". .  .  .**)  Während  dessen  hielt  die  Con- 
cnbine  eine  nnansgeaetste  nnd  hartnäobige  Niederkunft  nach  der  andern, 

—  eine  Hartnäckigkeit,  welcher  auch  der  Bastard  Don  Enrique,  genannt 
Trastamara  sein  Dasejn  rerdankte,  Schwiegersohn  Don  Juan  Hannel'*, 
desBW  Tochter,  Doila  Jnana  Hannela,  der  Bastard  (1350)  heiraUiete, 
äa  berüchtigte  Mörder  seines  Bruders,  Don  Pedro  d,  Gransamen,  dem  «r 
als  Enri<[ne  IL  von  Castilien  anf  dem  Throne  folgte.  Das»  König  ÄlfonsoXI. 
all  die  Zeit  fiber  seine  erste,  ihm  gesetzlich  angetrante  Gattin,  Oonatanis, 
Don  Juan  Hanners  älteste  Tochter,  anf  der  Festung  Toro  gefangen  hielt, 
darflber  verlor  Papst  Benedict  XU.  in  seinem  ßGgebriefe  kein  Wort!  Aach 
darBber  nicht,  dass  König  Atfonso  alle  möglichen  Intrignen  nnd  Gewalt- 
etreiche ins  Spiel  setite,  am  die  Termählnng  der  nnglQcklichen,  als  Jnn^ 
fran  nnd  im  OefKogniss  situngebllebenen  KQnigin  Constania  mit  Don 
Pedro,  dem  Infanten  Ton  Portugal,  sn  hintertreiben.  Ach  der  Aermsten! 
und  als  KSnig  Alfonso  endlich ,  in  der  Klemme  wegen  des  Hohi^ikÖnigB 
und  nm  Gonstanza'B  Vater,  den  Prinien  Don  Jnan  Manuel,  anf  aeine  Seite 
zu  bringen,  die  Heirath  mit  Don  Pedro  von  Portugal  zugab  (1340)  —  ach 
der  Aermsten,  da  mosste  diese  das  grössto  Herzleid  erfahren:  als  K&nigia 
von  Portugal  der  heimlichen  Geliebten  ihres  Gemahls  Don  Pedro,  der 
hocbgefeierten  Heldin  so  vieler  Tragödien,  der  weltberOhmten  Ines  de 
Castro,  aufgeopfert  m  werden. 

*)  Garta  dada  en  Avignon  ä  13  de  las  calendos  de  jalio  aäo  V.  (1340.) 

—  *■)  „Combate  ta  pasion,  hazte  i  ti  mismo  nna  gnerra  inuMote  j 
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rät^cher,  die  Federepitze  in  iaa  vom  empöiteii  Eri^;aschwfiit 
ve^ossene  Blut  zn  tgncbeD ,  and  als  Fürsprech  hercösch-tiigen- 
m&chtiger  Selbstrache  gegea  den  landeafOraÜicben ,  Gesetz  und 
Becht,  Treue  und  Glaubea  mit  E^sseo  tretenden  Boben  den 
Krieg  auf  dem  Papiere  fortzusetzen  und  ihm,  wie  nnsere  Gßtz 
von  Berlicbing^en ,  Sickingen  and  Ulrich  von  Hatten  thaten,  ge- 
schriebene Schlachten  zn  liefern.  „Kann  mau  sich  da  noch  Aber 
Don  Jnan  Maouere  verzweifelte  Entschlösse  wandern!"'  —  fragt 
Hr.  Ä.  de  Puibosqne,  der  den  Verfiisser  des  Gonde  Lncanor  von 
den  schlimmsten  Beschaldigungen  mindestens  reinzuwaschen  sieb 
beeifert,  and  in  diesem  Bechtfertigangseifer  so  weit  geht,  da« 
er  den  Villazan,  den  er  als  „gat  miterricbteten  Chronisten  von 
soi^fUtiger  Oenaaigkeit^ ')  rthmt,  zur  Last  legt,  derselbe  hätte 
Don  Joan  Mannel  mit  Don  Juan  el  Tnerto  verwediaelt  and 
desBen  Frevel  and  Bfinke  jenem  aofgebfirdet.  „Wen"  —  fr^ 
Don  Joan  Mannel's  Verfochter,  Mr.  A.  de  Faibnsqne,  in  edler 
Anwaltehitze  weiter  —  „Wen  darf  ea  Sberraschen ,  wenn  eta  in 
seinen  z&rttichsten  (befahlen  so  bmtal  gekrfinkter  Vater,  zur  Bet- 
tung seioer  Ebre,  Himmel,  Erde,  HSlle,  Christen  und  Mohren  zu 
Hülfe  ruft?"  ^)  Wen  es  flberraschen  darf?  Alle  nnb'eßingenen 
Leser  des  vielberegten  IV.  Gapitels  muss  es  flberraschen,  unbe- 
kümmert um  die  Absage  (dessaturalizacios),  deren  Ankfludigong 
nach  dem  spanischen  VasaUes&astrecht  den  Lehnsmann  aller 
dem  Lehnsherrn  zn  leistenden  Pflichten  entband.  Doch  bleibt  es 
vonseiten  des  fcanzOsischen  Biographen  des  Don  Juan  Uannel 
und  Ceberaetzers  von  dessen  Conde  Lucanor  immerhin  ein  ehren- 
werüies  Bestrebea :  in  seinem  fflistlicben  Autor  den  Schriftsteller 
tmd  den  Bebellen;  den  Rechts-  and  Sittenlebrer  and  den  Ver- 
bflndeten  desLand^eindes;  den  aufgekl&rtesten,  gesittetsten  and 
onterrichtetsten  Prinzen  seiner  Zeit,  der  die  goldene  Lehre  seinem 
Sobne  ins  Herz  schrieb:  „Von  allen  üebeln  und  Plagen,  die  den 
Menschen  heimsachen,  ist  der  Krieg  das  grOsate,  wesabalb  jeder 


1)  „Qai  rapporte  tontM  cea  drcoiutaDcu  avec  l'eiftdjtade  d*iiii  c)in>< 
niete  bien  informä."  —  2)  Qoi  sentit  Bnrpiis  de  voir  nn  pAre  si  bnitale- 
ment  frapp^  dane  sea  affectiona  les  plna  tendrea  appelei  an  aeooDrs  de 
MD  homieai  1*  cid,  la  terre,  l'enfer,  les  chi^Ueiu  et  lee  Horeal    a.  a.  0. 
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Wohlberathe&e  und  Woblgeabnte  den  Kri^,  so  sehr  wie  mög- 
lich, yenneiden  mflase" '),  —  und  dea  Err^er  und  Fäbrer  vim 
blutigen,  sein  Vaterland  venrOstenden  BQrgerkriegea,  in  Einklang 
and  UebeieioBtünmung  zn  bringen.  Nur  dass  der  Eifer,  den 
MohienrerbSodeten  weise  xa  waechen  mit  der  bitlem  Gallenlange 
gekränlcter  Yatergefähle  und  Vaterebre  besser  einer  Tragödie: 
,Don  Jaim  Mannel',  frommen  wttrde,  die  solchen,  als  QeschiditB- 
that  aoBnahmelos  yerdammlichen  Frevel  in  dem  Liebte  mensch- 
licberweise  entschuldbarer  Verimmg  eines  empörten  Vateihw- 
zens  erscheinen  lassen  kann,  und  das  an  dem  Vaterlande  und 
an  dessen,  doch  immer  nar  aus  selbstischer  Leidenschaft  mit  dem 
Bacheschwert  des  Bürgerkrieges  zerfleischtem  Vaterherzen  b^an- 
gene  Verbrechen  poetisch  I&utert  und  dntcb  den  Untergang  des 
Opfers  solcher  Leidenschaft  poetisch  sQhnt.  Der  historische 
Don  Juan  Manuel  aber,  der,  nach  durchrasten  EmpOmnga-  und 
Bfiigerkriegen,  zu  Onaden  an^nommen  (1338),  an  der  Seite  seines 
ränkeaficbtig-giaiisamea  Ehrenkr&nkeis,  des  KOnigs  AJfonso  XL*) 
den  rahmwürdigen  Sieg  über  seine  att«n  Bundesgenossen,  die 
Mauren,  am  Flfisscben  el  Solado  ^),  in  Andalosien  miterktUnjAe; 
dei'  historische  Prinz  Don  Juan  Manuel ,  der  auf  den  Iicabe^ren 
seiner  am  Vaterlande  yeräbten  Freveltbaten  eines  rahigen  Todes 
stirbt  (1349),  bleibt  sähnelos  dem  Vehm^niche  der  Geschichte 
ond  —  wir  betonen  es  hier  abermals  nachdrücklich  —  and  zu- 
gleich auch  der  Ehrenaberkennung  seitens  der  Literaturgeschichte 

1)  Fijo  DoD  Fernando  —  creed  por  derto  qne  en  todoi  loa  mal«a  «t 
enieeoB  et  enojos  qne  i  los  bomei  pneden  venir  es  la  ^em  al  major. 
Et  por  ende  todo  home  cnerdo  et  de  bnen  entendimiento  debe  excosar  la 
goer»  coanto  pndiere.  (Libro  de  Iob  Ctetigm  etc.  c.  XXI.)  Und  ToUenda 
Kriege  g(%en  das  Taterland  gefShrt,  an  der  Spitze  eines  seioeiD  Lande 
und  Beiner  Religion  todtfeindlicben  Heeres.  Ein  aolcher  Krieg  iat  ukbe- 
dingt  eliT-  tmd  nichloB,  nnd  darf  sieh  unter  keinen  Umstanden  mit  dem 
Torbehaltlichen  Nactuatze:  „soweit  es  die  Ebre  gestattet"  (tofloria  goar- 
dando  la  bonra)  decken.  —  3)  Alfoneo  XI.  opferte  seine  Lieblinge,  sobald 
ea  eeio  Interesse  erheiBchte.  Den  Gflnstting  seines  Hertens,  Alvar  Nnäei 
Osorio,  liew  er  meDchelmSrderiscii  tödten,  nm  sieh  seiner  SchltM  zn  be- 
michtigen.  —  3)  G^en  KSnig  Abnl  Hassan  von  Marokko,  nnd  Jassnf 
Abal  Hagia,  König  von  Qranada,  1346  erfochten.  1344  bielt  ESnig 
Alfonao  XI.  seinen  Si^eeeintng  in  Algeciras.  134d  bdagert  tx  Gibraltar 
nnd  stirbt  daselbst  im  Hän  13S0  an  der  Peat 
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TerfaQen,  die,  eingedenk  ihrer  heiligsten  Amtspflicht,  vor  Allem 
aus  darfiber  zn  wachen  hat,  dasa  ein  Schriftwerk  die  Probe  der 
Wahrhaftigkeit,  der  inneren  Wahrheit,  bestehe;  daas 
sein  Bchmnckes  AeosBere  nur  der  Anadnick  setnee  reinen,  nnver^ 
ftlachten,  seelenlaatern  Innern  sey;  nur  der  Amdnick  eines 
den  schriftstellerischen  Idealen  and  Ueberzengm^eu  entsprecheo- 
den  Lebens  und  Handelns;  dass  die  ästhetisch  schOne  Form 
nichts  anderes  als  den  Abglanz  eines  sittlich  schönen,  mit  dem 
Terhalteo  gegen  Gott  and  die  Welt  Qbereinstinunenden  deistes- 
and  Seeleninhalts  bedenten  dOrfe.  Und  desshalb  eben  sucht  die 
literargeschichtliche  Kritik  den  Menschen  in  dem  Schrift- 
steller heim,  weil  sie,  als  Kritik  der  Geistesdmkmale,  diese 
anf  ihren  innersten  Geistes-  d.  l  Gesinnangsgehalt;  weQ  ^e,  kein 
blosses  Gericht  pro  forma,  sondern  als  ein  recht  eigentliches, 
znr  üntenachang  des  sittlich-schönen  Thatbestandes  berufenes 
Sittengericht,  ein  Schriftwerk  auf  diesen  Einklang  von  schönem 
Brseheinangsreize  and  innerer  Bewährung  zu  prfifen,  and  danach 
zu  erkennen  und  zn  artheilen  hat:  maassen  die  reizende  Form 
eben  nnr  zor  Grkenntniss  and  Aneignung  des  Wahren,  Gatei^ 
and  sittlich-Schönen  durch  den  gemässen  Inhalt  anreizen  soll; 
widrigenfalls  der  Formenreiz  nur  die  Sttsse  des  verborgenen  Gif- 
tes, nur  die  Engelsm&ske  der  Tenfelsfratze,  oder  nur  die  glatte, 
geschminkte  Larve  wäre,  die  der  Fuchs  in  der  Fabel  mit  einem 
Spottgesicht  uad  mit  der  veräditlichen  Bemerkung  wegwirft: 
„sie  hat  kein  OehiiD";  cerebrum  non  habet.  Der  Fachs  in 
Aesop's  Fabel,  ein  klügerer  Fuchs  traan,  als  der  Schnlfbchs,  der 
die  Fabel  seinen  Jungen  erläutert  mit  einer  ganz  ähnlichen 
ästhetischen  Larve  vor  dem  Gesicht. 

Ist  der  aus  Don  Juan  Manael's  Sittealehren  and  Bathschlä- 
gen  aa  seinen  Sohn,  aus  den  .Castigoa  ö  Gonsejos',  oben  ange- 
fahrte, als  einziger  zareichender  Beweggrund  zum  Kriegffihren 
gfÜt^  Vorbehalt:  die  Ehre  —  wenn  nämlich  die  Ehre  auf 
dem  Spiele  steht,  —  ist  dieser  Vorbehalt  nicht  aoeh  nur  eine 
HaskeP  In  seinem  ,Libro  de  los  Estados',  c  LXX,  bespricht 
der  Prinz  dasselbe  Thema  ansführlicher,  und  mit  Beziehung  aaf 
seine,  gegen  König  Alfonso  XI.  von  Castillen ,  gefahrten  Kriege. 
Der  daselbst  al3  I^thgeber  eines  Infanten  das  Gespiäch  leitende 
Missionsprediger,  Julio,  beruft  sieh,  gelegentlich  seiner  Aeusse- 
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mngeii  über  Krieg  tind  Kri^^ren,  snf  seines  Frenndes  Don 
Johan  (Hftnael)  Ansicfaten  darflber:  Als  dieser  eineu  hartnäckigen 
Krieg  mit  dem  König  von  Castilien ,  wegen  vieler  ihni  aogetha- 
ner  Unbilden  und  Ehrenkränknugen,  ßhrte,  riethen  ihm  Freunde, 
dass  er  doch,  inbetracht  der  Ueberlegenheit  des  castilischen,  von 
den  Königen  von  Aragon  und  Portugal,  als  Bundeagenoaaen,  mit 
HülMrappen  nnteretfltzten  Königs,  iigend  einen  Yngleich  ein- 
gehen and  den  Krieg  vermeiden  möchte.  Da  sagte  Don  Johan: 
„Bevor  er  nicht  voUat&ndige  Genngtbnni^  erhalten,  und  seine 
Ehre  nicht  vollkommen  vriederheigestellt  sey,  könne  er  aaf  sol- 
chen VorBchlt^  nicht  eingehen.  Er  würde  Alles  eher  dulden 
und  in  die  Schanze  sdilagen,  als  dass  er  Entehrung  ertrflge.  Er 
dfinke  äch  als  derui  Einer,  welche  lieber  sterben,  als  entehrt 
seyn  wollen."  <)  Die  Ehre,  die  Qrundsfiole  des  spanischen  Pathos 
und  auch  Tragödienpathoa  —  die  subjectiv  beliebige  Schfitzong 
seines  im  persönlichen  Kampfesmutbe  eischöpften  peisönticfaen 
Weräies:  die  Selbstfiberhebnng  miüiin  Aber  alle  anderen  Rflck- 
aichten  und  Pöichteo  (todo  lo  äl}  zu  Gunsten  der  Einen  Pflicht 
persönlich  eigenmächtiger  QenugthuuQg  und  Schaustellung  selber 
BravonrI  Religion,  Sittengeaets,  Pietät  und  Ehriurcht  vor  den 
heiligsten  Geboten  und  Rechten,  vor  göttlichen  und  menschlichen 
Satzungen,  vor  den  ewigen  Grundlagen,  Ideen  und  Institutionen 
der  gesitteten  Menschheit:  Vaterland,  Familie,  Nationalität,  — 
alle  Erden-  und  Himmelsgüter,  Ewiges  und  Zeitliches,  tritt  dieser 
Ehrbegriff,  der  von  sich  selbst  und  seinen  hohlen  Ansprüchen 
angeschwellte  Eigendünkel,  mit  Füssen ;  schl^  die,  im  Maaase 
ihrer  Nichtigkeit,  flberschwängliche  Meinung  von  sich  selbst,  von 
persönlicher  oder  Standeswflrde,  in  Trümmer,  um  auf  dem  Sidiatt- 
häufen  des  ächten  Menschenwerthee  den  Fetisch  einer  eingebil- 
deten Ehrenfiratze  aoäupflanzen.  Dem  Einzelnen  und  seiner 
ohimftrenbailen  Selbstschät^ung  soll  sich  das  Ganze  unterwer- 
fen! Ein  maassloses  Selbstgefühl  stellt  sich  als  oberstes  Pfliohtoi- 
gebot  auf;  die  Selbstvergötterung  ist  das   Weltgeeetz.    Dieser 


1)  . . .  dsdui  loB  qoe  le  habuui  de  conseju:  qoe  fidese  algoiu  plaitesift 
porqne  Haliese  de  ftqnella  gnenft.  e  Bon  Johan  deda  qne  futa  qne  hobiese 
emienda  del  mal  qne  recibiera  et  fincase  con  honra  qne  lo  non  faria; . .  . 
et  ^e  ante  qneria  sofiir  todo  lo  ä  qne  la  deshonn,  el  qne  ä  se  tenia  por 
UDO  de  loa  qne  eran  por  aer  mnertoa  raas  no  doahoniadoa . . . 
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apuiische  Ebrb^riff  lehrt  die  Idee  doB  Drama's  am:  der  üeber- 
mnth,  die  Hybris  des  Individnoms,  wirft  die  ewige  Ordnang  in 
Ehunpen;  der  Frevehunth  des  Gewalttnenscheii  setzt  dem  Voll- 
strecker des  Welt-  nnd  Sittengesetzes  den  Fass  anf  den  Nacken. 
Ist  es  m^ljch,  daas  bei  einer  solcheD  ümstarznng  and  ZerrQttong 
des  Wesens  nnd  Begritb  der  Tragödie,  dass  bei  einer  aolchen 
Verwildemi^  jener  weihevollen,  anf  der  Gesittni^  der  Mensch- 
heit bemhenden  Läatemngaidee,  die  Poesie  des  Drama's  m 
ihrem,  vollen  Rechte  gelange  ?  Oder  mflsste  nicht  vielmehr  der 
boückende  Zauber,  der  fibematürlicbe  Glanz,  die  hinreissende 
Gewalt  dieser  Bflhnenspiele,  als  Wirkangen  und  Blendwerke  hUl- 
ÜBoher  Ennstmächte  empfanden  werden?  Eine  tiefmenschliche, 
die  allein  wahrhaftige,  himmlisch  schOne  Poesie  erblfiht  einzig 
aoB  dem  Weltkem  der  allgemeinen,  mit  ihren  Wurzeln  in  der 
Oea&mmtbildnng  der  Menschheit  and  deren  GeistesschOpfungen 
treibenden  SittUcbkeitsidee.  Wie?  und  es  sollte  nnstattfaaft,  es 
sollte  nicht  im  Qegentheil  geboten  sey n,  bei  Betrachtung  and 
PrflAing  solcher  GeistesschSpfongen,  einzudringen  in  jenen  Kern 
aUer  Onltnr?  Es  sollte  ästhetisch  verpönt  seyn,  den  Gmndgehalt 
der  sittlichen  Änschaanngen  und  Principien  aas  den  Eingeweiden 
schöngeistiger  Schriftwerke  und  ihrer  Verfasser  kritisch  heraos- 
zaschmelzen?  Letztere  insbesondere  der  Feuerprobe  zu  unter- 
werfen nnd  ihren  äsüietifich  gleissenden  Beischlag  von  dem  Fein- 
gehalt ihres  achten  Goldwerthes  zu  scheiden?  die  Gediegenheit 
ihres  innersten  Dichtens  and  Trachtens,  ihrer  den  ganzen  Men- 
schen erfüllenden,  ihr  Wollen,  Streben  and  Handeln  bestimmen- 
den Gesinnung,  die  sie  alldn  zn  berofeaeo  Lefarem,  ihrer  Nation 
Sittenlehrern  zumal,  berechtigt  nnd  weiht,  hervorzuläutera 
aas  ihren  Schriften  und  blossznlegen  —  solchen  Prüfangsgesohftf- 
tes  hfttte  die  literarische  Kritik  allein  sich  zu  enthalten;  hätte 
der  Mflnzwardein  schöngeistiger  GeltnngBwerthe ,  der  doch  vor- 
zugsweise auf  Absch&tzui^  und  Gehaltbestimmung  schriftetelle- 
riacher  Gold-  and  SUbeist&cke  vereidet  und  eingeschworen,  von 
Amtswegen  zu  unterlassen?  Er  allein  mflsste  die  Fapierscheine 
der  Literatur  lediglich  vif  die  täuschend  nachgeidimte  Schrift 
und  Form ,  auf  den  ästhetiBch  legebreehten  Buchstaben  und  den 
voi^eschriebenen  Wortlaut  des  Bankechema's  ansehen?  Er  allein 
nur  dflrfte  diese  Papiere  beileibe  nicht  vor  das  Licht  halten,  nicht 
Vm.  33 
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OBch  dem  Aechthatsstempel,  dem  „Wasaeizeichen",  ttiaUi  aaßh 
der  bmerlichsten,  ins  Papier  bindi^earbeiteten,  und  ilim  gleich- 
sam als  ErkeanoDgaseele  eingehaachteti  BeglanbignngsBignatar 
Behauen  and  forschen?  Nein,  er  darf  es  nichtl  —  verwitnit 
eruBUidi  ein  erprobter  deutscher  Münzkenner  and  Hflnzmeister 
literariBcher  Metall-  mid  ^pierwerthe  den  wackem  franzOöschen 
Uebersetzer  des  Conde  Lucanor  und  Bio^phen  des  Prinzen  Dos 
Joan  Mannel,  den  mehrfach  belobten  Mr.  Adolphe  de  Paibnsqne, 
Mitglied  der  königlichen  Madrider  Akademie  faiatoriBoher  Abth«i- 
long,  Yerfasser  des  mit  Recht  geschfttzten  nnd  gepriesenen  Wer- 
kes: „Verglttchende  Geschichte  der  spanischen  und  firanzAssohen 
Literatur"  *)  etc.  etc.  Der  deutsche,  bei  den  romanischen  Lite- 
ratnrbanken  angestellte  Mflnzmeist»  verweist  dem  Franzosen  das 
eifrige,  von  uns  als  ehrenwerth  bezeichnete  Bestreben:  den  ge- 
schiobtUchen  Charakter  seines  Helden  mit  dem  lita'atnrgesohicht- 
lichen  seiner  Werke;  die  historischen  Tfaaten  des  Prinz«  mit 
dem  sittlichen  Lehrgehalte  s«ner  Schriften  in  Einklang  m  setzen. 
Und  nicht  etwa  wegen  des  Torgeblicfaes  Versuches;  historische, 
die  Tendenz  der  Lehrscbriften  so  flagrant  ins  Auge  schlagende 
Thatsacben  mit  dieser  Tendenz  vermitteln  zu  wollen;  nicht  ob 
solcher  Fehlversache  erüieilt  der  deutsche  Mfinzmeister  dem 
Franzosen  eine  strenge  Büge  —  nein,  desshalb  ertheilt  er  aie 
ihm:  weil  der  sittliche  Charakter  des  Schriftstellers  bei  Beurtha- 
lung  seiner  Oeisteswerke  Überhaupt  gar  niobt  in  Frage  nnd  Be- 
tracht komme  und  schlechterdings  ans  dem  Spiele  bleiben  soll, 
da  des  Schriftstellers  praktische  Qesinnung,  Qrundsfttze  und  Mo- 
tive, wonach  er  sein  Handeln,  sein  Than  und  Lassen  besUmmt, 
nicht  das  Mindeste  mit  den  in  seinen  Lehr^  und  Sittenschriftea 
bekannten  Principien,  nicht  das  Entfernteste  mit  dem  Ernste, 
mit  der  Lauterkeit  imd  Wahrhaftigkeit  der  Beweggründe  seines 
Handelns,  seiner  eigentücben,  an  ihm  selbst  und  seinem  Leben 
erprobten  Ueberzengungen  und  Triebfodon  gemein  bat.  „Die 
politische  Geschichte"  —  giebt  der  kundige  MOnzmeister  zu  — 
„die  politische  Geschichte  kennt  den  Infuten"  —  soll  heissen 
Prinzoi  —  „Don  Juan  Manuel  vorzugsweise  als  onruhigen,  trotzi- 
gen und  intriganten  Vasallen,  dem  ea  mindeetens  wenig  Kom- 
1)  Hittolre  eompuäe  des  Iltt^toiea  Etipagnob  et  Ftsn9aüe.  etc.  Puis 
1843.  T.LU, 
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mer  machte,  dass  am  seinetwillen  die  blühenden  Qeßlde  seines 
VaterlandeB  einige  Jahrzehnte  lang  mit  Blut  ged&ngt  wurden."  <) 
Was  denn  non  weiter?  Was  verschlagt  dasP  Hat  der  Kritiker, 
der  Literarhistoriker,  bei  Benrtheilimg  der  Sittenechriften,  Lehren 
ond  ABweisnngen  znm  seligen  lieben,  aum  gaten,  würdigen, 
weit-  nnd  gottgefälligen  Handeln,  hat  der  Kritiker  nach  dem 
Sittenbeiapiele  zu  fragen,  das  der  Sittenlehrer  selber  gab  in  aei- 
n«m  Than  nnd  Verhalt«n?  Oeimg,  wenn  ein  Solcher  die  Fähig- 
keit, den  Qeist  nnd  das  Talent  besitzt,  in  seinen  Lehrschriften 
so  zn  thnn,  als  Sössen  seine  darin  snr  Schau  gelc^n  Qmnd- 
sfttze  und  Weisheitsregeln  unmittelbar  ans  der  reinen  Qnelle 
seines  eigenen  Handelns;  ans  den  Beweg^rfinden,  die  seine  poli- 
tiadien  Thaten  bestimmten.  Weil  derselbe  fürstliche  Arm  das 
landesvenfttberiBche,  sein  Vaterland  verheerende  ScfaUchtersohwert 
so  ansgezeichnet  schwingt  nnd  handhabt,  wie  er  die  aittenpredi- 
gende  Feder  fObrt,  desshalb  soll  ich  den  Eigner  sohihes  Helden- 
ond  SchriftsteUerarmeB  weniger  verehren?  Mflsste  ich  ihn  nicht 
viebuehr,  weg«i  der  doppdten  Begabnng,  doppelt  preisen,  nnd 
um  der  GeschickHchkeii  willen,  die  beiderlei  Talente  zd  verbin- 
den nnd  mit  einander  abwechseln  zu  lassen  vereteht,  dc^pelt  b^ 
wmidem?  Sey  doch  kein  beschrbikter  Philüter,  k«n  solcher 
Äaswflrfling  im  Neste  nnaerer  Kanstphilosophie,  dass  dn  den 
Staatsbflrger  für  den  Schriftsteller  verantwortlich  maclet,  ond 
dessen  öttliohen  Charakter  znm  scfawerftlligeu  Maassstabe  seiner 
literarischen  Zanberkflnste  nnd  Oai&eleien  nimmst,  was  doch  im 
Grande  die  Geisterspiele  des  ächten  poetischen  nnd  ach<bigei^- 
gen  Talentes  sind,  und  nach  dem  Kanon  der  Professionsasthetik 
sejn  sollen.  Uit  deiner  moralisirenden  Kritik  I  Bringe  dich  doch 
nicht  selbst  mn  den  feinsten,  nur  von  den  anserleeenen  kmtst- 
philosophisoh  geschulten  Geistern  empfindbaren  und  za  wfird^n- 
den  Genuas:  ein  ScfariRiwerk  als  selbi^weckliebeB  Kunstwerk,  d.  h. 
ab  BohOnen  Schein,  in  dich  aa&anehmen;  der  die  Herbheit  des 
innersten  LebeuBkems,  den  groben  Sauerteig  der  gemeinen  ple- 
bejisahen  Pflichtenstrenge,  des  trDbseÜgen  st^enaimten  Stten- 
gesetzes  ond  seines  Baorm  Schweisses;  der  den  kategoriwhen 


1)  L.  Lemcke,  Blätter  f.  Lit.  ünterh.  in  der  Beurtheüan?  von  A.  de 
lUbnsqae'B  ,Comte  Lncanor'  k  t.  0. 
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ImperatiT,  das  blinde  Pferd  in  dei' monlisclieD  Stnrfischneide- 
m&lile  —  der  vou  solcliem  Alpdrücke  dich  befVeit,  ihn  sob  deiner 
Stimmung  hinwegscherzt  und  hinweglacht;  ja  durch  die  aoa  dem 
Confarsst  der  Lehren  mit  dem  eigenen  Handeln  entspringende 
Ironie  den  ästhetischen  Oennss  noch  unendlich  steigert  und  mit 
dem  geistigsten  Beize  wünit.  Damm  bleibt  denn,  sehr  ehren- 
werther  Mr.  de  Pnibnsqnel  auch  Ihre  versnchte  BechtfertigDi^ 
dee  Don  Juan  Manuel,  Ihr  literwischer  Eifer,  die  Charakterehre 
des  apaniaohen  Artua-Prinsen  zu  retten  und  mit  seiner  Schrift- 
stellerehre in  Cebereinstimmiuig  zu  bringen,  ein  frommer  Wonach : 
„So  nahe  ein  solcher  Wunsch  dem  LÜterator  auch  li^n  mag, 
so  fohlt  er  doch  in  vielen  Fällen  auf  Abwege ,  und  muss  ieii&t 
für  gefährlich  erklllrt  werden.  Wenn  der  Foru^er  der  Literator- 
geacfaichte  sich  durch  diesen  nnr  2U  ofl  ao&tossenden  Wldei^ 
Spruch  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Schriftsteller  unange- 
nehm berührt  fählt,  so  ist  dies  eben  nur  eine  Schattenseite  seines 
Berufs,  die,  gleich  manchem  Anderen,  ruhig  ertragen  werden 
mnss."')  Als  Mensch  ist  der  Sitten-  und  weiaheitlehrende 
ScluiftBteller  ein  Landesverr&ther,  ein  Mordbrenner,  VerwQster 
und  Schlficbter  seines  Vaterlandes,  ein  intr^anter  Ünrohetifter, 
„dem  es  mindestens  wenig  Kummer  macht,  daas  mn  seinetwillen 
die  blühenden  Qefilde  seines  Vaterlandes  einige  Jahrzehnte  lai^ 
mit  Blut  gedflngt  werden"  —  gutl  Was  geht  denn  aber  den 
Literator  der  Mensch  im  Schriftsteller  an?  Muss  denn  der 
Schriflsteller  überhaupt  und  schlechterdings  Mensch  seyn?  Deber 
den  Menschen  im  Schriftsteller  geht  der  IJterabor  aus  der 
Schule  der  Sophistenftsthetik  zur  Tagesordnung  über.  Er  zuckt 
hedaaerlich  die  Achseln,  ertrfl^  es  aber  mit  kunstphilosophischer 
Ruhe,  Ifisst  den  sohlecfaten  Menschen  im  guten  Schriftsteller  einen 
guten  Mann  seyn,  und  hält  sich  an  den  guten  Schriftsteller 
im  scblecbten  Menschen,  wenn  nur  dessen  Schriften  ihren  Zweck 
erfOUen,  der  kein  anderer  ist:  als  Blätter  ku  seyn  filr  literansiAe 
Unterhaltung. 

Immerhin  1  Was  uns  betrifft,  uns  hat  die  kritische  Enteroskopie, 
hat  das  kritische  Hamapicium,  die  Kunst:  in  den  £ingeweiden  des 
Schriftwerkes  nach  Milz  und  Leber,  Herz  und  Nieren  des  Schrift- 


1)  L«mcke,  a.  a.  0. 
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stelleTs  zn  foischen,  das  Ei^ebniss  doch  ermitteln  helfen:  dass 
Don  Juan  Manuel  wohl  einee  objectiven,  aber  keines  snbjec- 
tiven  Widerspruchs  zwischen  seinem  Sittenlehreifer  und  seinem 
politischen  Handeln  zn  zeihen,  insofern  als  er  sein  politiBches 
Verhalten  durch  das  Ehrengebot,  durch  die  Ehrenpflicht, 
bona  fide  rechtfertigen  zu  kttonen  vermeinte;  ein  scheinbar  he- 
roiachee  Pathos,  das  im  spanischen  Ititterdrama  das  Sittengesetz 
Teiiiitt,  ja  das,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  den  Inb^nCF  der 
Sittenlehre  in  den  Aiigen  der  spanischen  Naiäon  selber  ausmacht, 
nnKiigänglich  Ar  die  Erkenntniss:  dass  ihr  Surrogat  des  Sitten- 
gesetzes,  das  Ehrengebot,  das  sich  an  deSBen  Stelle  setzt,  das 
Stttengebot  aufhebt,  miüiin  die  Unsittlichkeit  selber  ist  Dieser 
im  Begriffe  liegende  Widersprach  kam  dem  Prinzen  Don  Juan 
Uauuel  so  wenig  zum  Bewnsstseyn.  daas  er  Eingangs  desselben 
Capitels  seines  J<ibro  de  los  Estados'  (cap.  LXX.)  unter  den 
Calamitäten,  die  der  Krieg  mit  sich  ßhre,  auch  die  Unehre  (la 
deshonra)  nennt'),  die  sich  wenige  Zeilen  darauf,  als  beschöni- 
gender Bew^grund  für  die  von  ihm  entzündeten  Bürgerkri^e, 
in  das  Motiv  des  Ehrengebotee ,  in  seinen  Ehrenscfaild,  umsetzt. 
Wie  denn  nun,  wenn  jeder  Einzelne,  als  einzig  befagt^iter  Rich- 
ter in  Sachen  seiner  Ehre,  als  medico  des  so  <mra,  sich  auf 
dieses  Gebot  beriefe?  Die  Welt  wflrde  ins  Chaos  zurflekstfirzen; 
die  ganze  ErdoberSfiche  zu  einem  Gadmus-Acker  werden,  wo  ein 
Ehrenritter  den  anderen  erschlüge.    Macht  doch  —  Gott  sey  es 

1)  „Seüor  Infante"  —  b^pimt  der  GotteBnunn  Jnlio ,  durch  dewes 
Hond  der  Prins  seine  Lehren  verktbtden  Usst  —  „s^'nnd  dioen  los  sabios 
todos,  et  es  rerdad,  en  U  gnerr»  ha  j  tantoa  malee ,  qne  non  aolunente 
el  fecho,  mx  ann  el  dicho  es  rnnj  eapimtoeo,  et  por  pakbras  non  se  paede 
decir  qnanto  mal  della  nace,  et  por  ella  viene;  car  por  la  gnemt  rienen 
pobreza  et  laceria  e  pezar,  et  naace  della  la  deahonra,  e  lanerte  et 
qnebranto,  et  dolor,  et  deserricio  de  Dios,  e  deepoblamiento  del  mundo,  e 
mengna  de  derecho  e  de  jnsticia":  „Sefior  Infant«,  wie  alle  Weisen  sagen, 
und  i(ie  es  in  Wahrheit  aacb  ist:  Der  Krieg  trigt  in  aich  so  riele  Uebel, 
dM8  er  oicM  nur  als  Eretgniss,  eoudern  aach  ale  BeBchreibnng  BchreoUich 
iat,  und  keine  Worte  die  Leiden  aaazndiQoken  vermSgen ,  die  der  Krieg 
erzeQgt  and  die  durch  ihn  entstehen.  Denn  vom  Kriege  kommt  Armnth, 
Elend  and  Summer;  der  Krieg  fQhrt  die  Unehre,  den  Tod,  Jammer  ond 
Schmen  herbei,  MlsMchtnng  Gh)ttes  nnd  des  Ootteadieiistes,  Entvölkernng 
ond  Einateüang  des  Beehte  und  der  Oereohtjgkeit." 
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geklagt!  —  macht  docb  schon  dieser  in  ^nem  Schock  Sdiwec»- 
nOtber  solches  FQrsten-  und  KitteischlagCB  bansende  Ehrbegriff 
die  Erde,  wie  Voltaire  aicb  anadrflckt,  zu  einem  gnssmUchtägen 
Sch&nplatze  von  Baub  nnd  Metzeleien  (vaste  seine  de  inenrtre  et 
de  br^ndage).  Eine  Maxime,  die  ohne  Yemichtang  des  Men- 
schei^eschlechts  nicht  zur  allgemeinen  Maxime  gemacht  wer- 
den kann,  ist  die  nnrattlichBte  aller  Ifoximeo;  ist  die  unsittliche 
Maxime  schlechthin.  Don  Juan  Uaoners  einzig  entschuldbares 
Eriegsmotiv,  sein  nach  eigenem  Ermessen,  snr  Wahnmg  seiner 
eigensfichtigen  Interessen  aofgestelltes  Ehrengebol,  das  alle  die 
von  ihm  aufgezählten  schaaderrolleQ  Plagen,  ja  die  AastilgQng 
des  Menschengescblechts  znr  Folge  hätte,  wäre  demnach  der  per- 
manente Vemichtangskrieg,  die  ewige  Quelle  allen  Unheils,  aller 
Schmach;  seine  Ehre  also,  seine  taenra,  die  kanonisirte  Selbst- 
sucht und  Gottlosigkeit,  die  Unehre,  die  Schande  selber.  Tod 
solcher  Dialektik  eines  Ehrbegriffi  nach  blos  sobjectivem,  persön- 
lichem Bedfloken  hatte  aber,  wie  gesagt,  der  Verfasser  des  ,Ca- 
stigoe  6  Consejos'  und  so  vieler  anderer  erbaulicher  Sittenschnften, 
hatte  Don  Juan  Manuel  kein  Bewusstseyn.  Dieses  Unbewnsst- 
seyti  unterscheidet  ihn  denn  auch  als  Helden  und  als  Sittenlehrer 
wesentlich  und  zn  seinem  Tortheil  von  KOnig  Sancho  IT.,  der 
in  vollem  Bewusstseyn  und  voller  Erkenotniss  seines  verbreche- 
rischen Handelns,  Empörungskriege  gegen  seinen  Tater,  Alfonso  X., 
fiUirte,  wie  sein  auf  dem  Sterbebette  dem  zweijährigen  Don  Juui 
Manuel,  seinem  Tetter,  abgelegtes  Gestäudnies  beweist:  „Glaubet 
nur"  —  sagte  der  im  Sterben  liegende  König  Sancho  zmn  jun- 
gen Prinzen  —  „dieser  Tod,  den  ich  sterbe,  ist  kein  Tod  infolge 
einer  Krankheit,  sondern  ein  Tod,  den  mir  meine  Sflnden  geben ; 
luBhesondere  aber  der  Flneh,  den  mir  mein  Tater,  wegen  der 
vielen  Tersflndigungen,  die  ich  gegen  Um  begangen,  auferlegte... 
Jetzt,  Don  Johan,  will  ich  von  Euch  Abschied  nehmen  und  Euch 
meinen  S^en  geben.  Aber,  ach  des  Leids !  Ich  kann  ihn  nicht 
geben,  weder  Euch  noch  irgend  Einem.  Denn  Niemand  kann 
geben,  was  er  selbst  nicht  hat . .  .  Ich  kann  Euch  keinen  Segen 
ertheilen,  denn  ich  habe  ihn  von  meinem  Tater  nicht  erhalten; 
im  Gegentheil,  seinen  Fluch  trage  ich,  um  meiner  Terbrechen 
and  der  bSsen  Terschnidnngen  willen,  die  ich  an  ihm  verebt 
Er  verfluchte  mich  zn  wiederholten  Malen  in  seinem  lieben,  da 
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or  noch  frisch  and  gesnnd  war,  und  verfluchte  mich,  als  er 
starb"...')  So  berichtet  Don  Juan  Mannel  selbst  in  seinem 
schon  erw&hDten  Scbreiben  an  seinen  Schwager,  Johan  Alfoneo, 
Enbischof  von  Toledo,;  Sofao  des  £0Digs  Jaime  II.  von  Aragvn. 
Das  in  Form  eines  Briefes  ahge&sste  Schriftwerk  Ahrt  den 
Titel  ^:  ,^Ä.bhandliuig,  welche  Don  Juan  Uaonel  schrieb,  und  die 
vom  Wappen  handelt,  das  sein  Vater,  der  Infiint  Don  Mannel, 
erhielt;  und  waimn  er  und  seine  Nachkommen  zu  Bittem  scäila- 
gta  kennen,  ohne  selbst  Ritter  m  seyn;  imd  in  welcher  Weise 
das  Gespräch  stattfand,  das  der  K&nig  Don  Sancho  mit  ihm  (mit 
Don  Juan  Manuel)  vor  seinem  Tode  hielt."  Von  oinem  solchen 
Schnldbewnsstseyn  durcfadroDgen,  konnte  König  Sancho  IV.  ta 
sünem  von  uns  besprochenen  Sittenbaohe,  ,Ga8tigo9  6  Documen- 
tos'  Liebes-  and  I^et&tspflichten  g^ea  Vater  ond  Motter  seinem 
Sohne  einpr&gea,  ohne  mit  mnem  Zage  m  verrathen,  wie  flnch- 
wflrdig  er  selbst  g^en  diese  Vorschrift  gefrevelt ;  ohne  za  fühlen, 
dass  der  Vaterflnch,  der  ihm  auf  dem  Sterbelager  verbot,  seinem 
jungen  Vetter  den  letzten  S^en  za  erthölen,  ihm  noch  mehr 
die  Einschfirfongen  des  vierten  Gebotes  im  Dekalog  verbieten 
mnsste,  das  er  mit  FSssen  getreten  and,  als  magister  mornm, 
mit  solcher  Seelenrahe  nnd  mit  der  Farrheaie  eines  vorwarisfreien 
Gewissens  seinem  Sohne  an's  Herz  l^te!  Der  Veifuser  der 
„kritischen  Geschichte  der  spanischen  Literator"  folgert  das  Ge- 
geutbeil^):  Das  dem  König  Sancho  IV.  von  der  Todesai^t  ab- 

1)  . . .  „bien  creed  qae  esta  mnerte  qae  jo  Dmero  non  ea  mnerte  de 
dolencift,  maa  es  mnerte  qne  me  dan  mios  pecadoi,  et  eeflaladomente  poi 
la  maldicioD  qne  mi  di6  mi  padre  por  nmchoe  meriedmieiitoi  qne  le  ;o 
meresci . . .  Agora,  Don  Johan  —  qnieio  me  espedir  de  voe  et  qoiero  dar  a 
voB  la  mi  bendidon;  maa,  imal  pecado!  non  la  puedo  daravoa  ninanin- 
gvao;  ca  ningono  non  pnede  dar  lo  qoe  noo  ha  ... .  To  non  Toa  pnedo 
dar  bendicioD,  qae  la  nos  he  de  mio  padre,  ante  por  mios  pecados  ed  poi 
mios  mtdos  merecimiatoB  qne  le  yo  Qe  höbe  la  an  maldicion  en  hq  rida 
mnchas  veces,  aeyendo  vivo  et  aano,  et  diömela  quando  ae  moria."  — 
2)  Tractado  que  flxo  Don  Jaan  Manuel  aobre  las  armaa  que  fneron  dadaa 
i  an  padre  el  infante  Don  Mannel,  et  por  qne  el  et  ana  deaoendientes  pn- 
dieaen  focer  caballeioa  nou  lo  uendo,  et  de  como  paa6  la  fabla  qae  oon 
el  tey  Don  SencliD  ovo  ante  qne  flnaae.  (Qayango,  Esoritorea  en  Proan 
antet.  en  aiglo  XV.  eto.  Hadr.  1860.  BiU.  de  Ant.  Eap.  t.  ftl.  p.  203.) 
—  3}  Amadol  de  loa  Bioa  IV.  p.  15  -a.  46. 
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geroDgene  BebeDstniss  habe  ihm  anch ,  als  Veißisser  der  Weis- 
heits-  und  Sittenlehre  fSr  seinen  Sohn,  jene  Seelenruhe  und 
üeberzeuguDg  von  seinem  Äpostelberufe  zum  Predigen  frommer 
Eindespßicht  und  Blter&liebe  eingeflJtsstI  Da  bleibt  ime  freilich 
nichta  übrig,  als  an  das  gesunde  Denken  und  Fahlen  unseres 
Lesers  zu  appelliren. 

Von  den  zw9lf,  oder  vierzehn,  dem  Prinzen  Don  Juan 
Manuel  beigelegten  Schriftwerken  enthält  der  Cod.  der  Madrider 
Bibliot.  nacional  (S.  34),  das  einzige  bis  jetzt  vorhandene  Kzem- 
plsr<),  nur  acht  bis  neun.  Dieser  Folioband  von  218,  statt  223 
Blättern,  die  er  ursprünglich  hatte,  umfasst  1)  £1  libro  del 
Caballero  et  del  Escudero  (Buch  des  Ritters  and  des 
Schildknappen).  2)  Libro  de  las  anuas  etc.  3)  Libro  del 
Infante,  auch  Libro  de  los  consijos  y  libro  infinido 
(Buch  des  Inianten,  auch  Buch  der  Bathscblüge  und  unvollen- 
detes Buch)  genannt.  4)  De  las  maneras  del  Amor  (Von 
den  verschiedenen  Arten  der  Liebe).  5)  El  libro  de  los 
EstadOB  (Das  Buch  von  den  Ständen),  das  aus  zwN  Büchern 
besteht;  das  erste  mit  100  Gapiteln  handelt  von  den  Laien; 
das  zffeite  mit  47  Capiteln  von  den  QeiBtlicheD.  6)Ellibro 
de  los  Frailes  predicadores  (Buch  der  Brüder  vom  Pte- 
digerorden,  das  aber  einen  Theil  der  Schrift  5)  bildet.)')  7)  Li- 
bro de  Patronio  (Gonde  Lucanor).  8)  Tratado  dirigido  a 
den  fray  Remon  Malquefa,  worin  dai^ethan  wird,  dass  die 

1)  Den  BeiaQhangen  dea  Gajuigo  iat  es  olotit  gelangen,  die  voa  Don 
Jnan  Ufinael  dem  Damiaiksnerkloater  seiner  Besidenutadt ,  Pefiftfiel, 
vemmohte  Urhandschrift  fleiner  Werke  aufzufinden,  a.  a.  0.  230.  In  der 
„Allgemeinen  Torrede"  zu  Beinen  Werken  (Frölogo  general  qne  a  biib  obraa 
pnao  Don  Juan  Uannel)  apricht  der  Prinz  von  iwelf  SchiiftveiAen ,  die 
er  bia  dahin  verfaaat  habe,  üblt  aber  nor  folgende  elf  auf:  1)  Trat,  de 
laa  armas  eta.  2)  Caatigos  et  conaejos  eto.  3)  Libro  de  loa 
Estadoa.  4)  Libro  del  Caballero  et  del  Eacndero.  5)  Libro  de 
la  Caballeria.  6)  La  Cronica  abbreviada.  T)  La  Cronica  com- 
pleta.  8)Libio  de  losEngeöos  (Buch  derKriegamascbinen).  9)Libro 
de  laCaza.  10)  Libro  de  las  Cantigas  (Bacb  der Oeeänge).  lI)Libro 
de  Ibb  reglaa  de  trorar  (Bach  von  den  B^eln  der  Dichtkunst).  Selt- 
aamer  Webe  fehlt  darunter  ,E1  Conde  Lucanoi'.  —  2)  Dieoe  Abhandlang 
scheint  daa  Schluascapitol  tum  aweiteo  Theil  des  .Libio  de  Eatjuloa'  an 
seyn,  der  von  den  „OoistlicheD"  handelt. 
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h.  Jangfrfta  Maria  mit  Kßrper  and  Seele  gen  Himmel  fahr. 
6}  El  libro  de  la  Gaza  (das  Buch  von  der  Jagd),  imvollstHn- 
dig.  Mit  AoBnahme  des  vom  nad  hinten  man^lhaften  .Bnches 
von  der  Jagd',  finden  sich  die  oben  aufgezählten  Schriften  sSramt- 
lich  in  der  von  Gtayango  heran^^ebenen  Sammlnng,  Das 
Jjibro  de  las  Gantigaa',  in  dessen  Besitz  Argote  de  Molina, 
erster  Heraasgeber  des  Conde  Lacanor  (1575),  sich  nach  bef^d; 
fwDer  das  Bach  Ober  die  ,Begla8  de  trovar',  das  ,de  los  Ssbios', 
4e  los  Ei^nnos*  (missTerst&Ddlich  von  Argote  de  Molina  ,de 
tos  fingafioe*:  ,Bach  der  Betrügereien'  betitelt),  and  das  ,de  la  ' 
Caballeria'  scheinen  verschwanden.  Das  ,LibrD  de  los  Sabke' 
erwähnt  Don  Joau  Manael  in  der  Vorrede  zu  sänem  Conde  La- 
canor anter  den  bis  zam  Jahre  1335  ver&ssten  Schriften.') 

Das  Buch  von  der  Jagd  (Libro  de  la  Gaza)  hält  sich  an 
die  ähnlichen  JagdbQcher  des  weisen  £0n^  Alfonso  X.,  wovon 
seines  Ortes  schon  die  Rede  war.^  Beiden,  dem  Oheim  nnd 
Neffen,  lag  die  Erziehang  nnd  Aoebüdimg  des  castüischen  jangen 
Adels  zumeist  am  Herzen.  Einen  Hauptbestandtheil  dieser  Er- 
ziehang bildet  die  „noble  Passion"  der  hohen  aod  niederen  Jagd, 
(tie  Nimrod-Liebhaberei  als  kurzweiliges  Vorspiel  and  lastreiche 
Vorschule  zur  Eriegskanst  oder  Menschenji^d-  und  Abecblach- 
tnogskonst  ^)  Trotz  der  Schadhaftigkeit  des  Buches,  dem  der 
Schlusa  des  let^n  Capitels  des  ersten  Theiles  und  der  ganze 
zweite  Theil  fehlt,  reicht  es  doch  hin,  versichert  Bios,  um  einen 
vollständigen  B^riff  von  des  Verfassers  „didaktischer  Absicht" 
zu  gebfflL  Da  wir  ea  indees  ausschliesslich  mit  der  dramatischen 
Pürscb-,  mit  der  tragischen  Menschenfaochj^d  und  dem  tustägen 

1)  La  Cronica  abreviada;  el  Libio  d«  loa  SabioB,  al  Libio 
delCabalUro  6  del  EBcadero,  el  Libro  dellnfante  (de  los  Ertadm), 
Libio  de  laCaia;  Libro  de  loa  Engennos;  Libio  de  los  Cantares; 
el  Libto  del  Conde  Lacaaoi,  ancb  Libio  de  los  EniiempIoB  (dei 
Beispiele)  odei  Libio  de  Pationio  (Rathgeber  des  Conde  Loeanoi)  be- 
titelt. Hit  dem  Zusatz;  „Diese  Bücbei  befinden  sieb  im  SloBter  der  BrSdei 
Piedigei  (Dominikanei)  zu  Pefiaflel"  (Et  estas  libroe  estän  en  el  nonasterio 
de  los  fiftiiee  predicadoiea  qne  el  fiio  en  Pefiaflel.)  —  2)  3.  430.  Anm.  1. 
—  3)  Don  Jnan  Manuel  hebt  in  eeinem  Jsgdbnch  aoedrBcUich  beiroi, 
dasa  die  Retbor-,  Beiz-  und  Wildjagd  m  „nenen  Eri^amanOrem"  (nneroe 
lanees  do  gnetia)  anregen.  Libr.  de  la  Caia  cod.  de  la  BibL  Nac. 
8.  34.  fd.  210. 
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Jagen  der  kleinen  EomMienintrigueii,  und  dea  dazu  g^Origen 
Stell-  Bnd  Schlagnetzen,  Drohnen,  Scbneosen,  Fnssangeln,  Fall- 
stricken,  SelbBtschfisseu  nnd  dergleichen  xa  tlion  liaben:  äbei> 
Inssen  wir  billigennaBsen  den  kriÜBchen  AbialltheU  des  ,BDcbes 
von  der  Jagd'  dem  eifrigaten  aller  Jäger  nnd  Jagdmacher  auf 
das  im  Bibliotheken-Treibpark  znsammengeklopfte  nnd  in  ihren 
ureprfioglichen  H&nten  au^estopfte  Wild  der  Codices,  und  son- 
stigen Schwarz-  and  Roth-,  Hoch-  and  Niedrig-,  Edel-  und  Ge- 
meinwüdes  der  pajaemen  Wildbahnen  und  Wildforsten.  "ÜMg 
der  kritiscbe  Waidmann  sich  an  den  „fönf  Arten"  Hochflngwild, 
an  der  ausfOhrlichen  Beschreibung  des  Oefleders  (empenelamieDto), 
der  Nester  und  je  ihres  Stossvogels,  Falk,  Habicht,  Weihe,  Sper- 
ber und  mehr  dergleichen  StOsser  weiden,  wevon  das  so  kosttnve, 
so  „seltene  Schriftdenkmal"  <)  handelt.  GOnnen  wir  dem  wilden 
Jäger  nach  Manuscripten  das  Entzüdcen  an  Don  Juan  Haaael's 
Jagdschildenuigen,  des  ebenso  grossen  Malers  Ton  J^deo*), 
als  FederschQtzen;  und  nehtnea  d^r  lieber  eines  der  t(»- 
zflglicheten  Werke  des  Prinzen:  Das  ,Bnch  vom  Bitter  and 
Schildknappen'  (Libro  del  Caballero  et.del  Esca- 
dero)  aufs  Kom. 

Der  junge  Schildknappe  (Escudero),  auf  dem   W^   nach 
Valladolid,  um  den  lütterschl^  vom  Könige  zu  empfangen,  trifit 


1)  de  tan  ruo  monnmento  litetaiio.  IT.  p.  240.  —  2)  IIa;  en  efecto 
ea  eata  prodaccion  cierttt  parte,  en  la  qDtJ  ae  mueBtra  Don  Juan  Hannel 
como  plntor  esmerado.  a.  a.  0.  Nebenher  bemerken  wir,  daes  Argote  de 
Molina  dem  Könige  Alfonao  XL  «in  Libro  de  1a  Uonteria  (Bnoh  der 
Jägerei),  als  auf  deBsen  Befehl  and  Anweisang  verfaaat,  znacbrieb,  das  in 
Bartelomäo  Josä  Oallardo'e  lEnsayo  de  nsa  BibL  Eapaüola'  heraoa- 
gegeben  von  Zarco  delTalle  nnd  Sancho  Bayon  (2  Voll.  Madr.  1363. 
I.  p.  285.  No.  256)  venseichnet  findet:  „Libro  de  la  Honteria  qne  mando 
eacrivir  ei  ma;  alto  j  may  poderoso  Ite;  Don  Alonao  de  Caetilla  j  de  Leon 
TTltimo  desto  nombre  (Alonso  XI.),  acrecentado  por  Qon9alo  Argot«  de 
Holina"  etc.  Impreato  en  Sevilla  aSo  1582.  Amadol  de  los  Bios'  Polemik 
nnd  BevindicatdoD  der  JagdbQolier  f&i  Alfonso  X.  ist  lang  and  breit  cd 
lesen  t.  IQ.  p.  552  ff.  Anseer  dem  Libro  de  la  Honteria  soll  E6nig 
Alfonso  XI.  anch  die  Chroniken  oder  Begierongsgeachichten  seiner  drei 
Vorgänger  —  Alfonao's  X.,  Sancho's  IV.  {El  Bravo)  nnd  Fernando  IV.  (El 
Emplasado)  —  von  Fernan  Sanchec  de  Tnbar  baben  anfertigen  lassen. 
(Lafnent«  VIL  p.  36.) 
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auf  einen  greiBen  Einsiedler,  der  ans  der  geilloschvollen  Welt, 
worin  er  selbst  vormals  dnrch  glänzende  lÜUerthaten  sich  ans- 
gezeichnst,  in  eine  Waldklanae  sich  znrfickgezogen.  Der  greise 
Bittei>Eremit  weiht  den  Knappen  in  die  strengen  Pflichten  des 
ffitterthtuns  eia  So  aasgebildet,  begiebt  sich  nnn  der  Knappe 
an  den  Hof,  wo  er,  von  Allen  nnd  selbst  vom  Könige  belobt,  den 
SitterBcblag  erhEllt.  Hierauf  kehrt  der  jnnge  Ritter  zu  dem 
Einsiedler  zurück,  am  seine  Ausbildnng  zu  vollenden,  und  sich 
in  allen  Kenntnissen  and  Wissenschaften  der  sichtbaren  und  on- 
sichtbaren  Dinge  von  dem  alten  Bitter  unterrichten  zu  lassen, 
bei  dem  er  bis  an  dessen  Lebensende  bleibt.  An  den  Hof  za- 
rückgskehrt,  setzt  der  jnnge  lütter  durch  seine  Kenntnisse  Alles 
in  Erstaunen.  Der  König  ist  80  entzückt  von  dem  jungen  Gle- 
lehrten  in  Helm  und  Harnisch,  dass  er  ihm  die  Leitung  der 
Staat^escb&fte  Kberträgt. 

Die  in  Form  eines  Dialoges  gehaltene  Erzitblung  oder  Mftr 
(Atbliella) ')  stellt  das  Ideal  eines  vollendeten  Cavaliers  und  Staats- 
mannes nach  den  Zeitbegriffen  und  insbesondere  nach  den  An- 
sichten des  Prinzen  Don  Juan  Mannel  auf,  der  an  ihm  selbst 
ein  solches  Unsterhild  dem  casUlischen  Adel  vorhalten  mochte. 
Thema,  DnrchfShrung  und  der  Grundgedanke:  lüttertugenden  im 
Verein  mit  gelehrtem  Wissen^,  finden  wir  bei  den  Arabern, 
Khalifeu  und  Emlm,  beliebt  und  gepflegt  Der  Prinz  weist  auf 
ein  Buch  hin,  dem  er  Manches  entlehnt  habe.')  Gayango  meint, 
dieses  Buch  könnte  ein  lateinisches  gewesen  seyn:  dase  es 
ein  arabisches  gewesen,  dönkt  uns  wahrscheinlicher;  oder  ein 
lateinisches,  dessen  Quelle  eine  arabische  Schrift  war,  wie  eine 
der  &öhesten  und  genanntesten  Apologenschriften;   die  Disci- 

1)  In  der  V^dmnsg  an  seinen  Schwager,  Don  Johan,  Enbiaohof  Ton 
Toledo ,  empfiehlt  Don  Jnan  Manuel  die  Schrift  mit  dera  Bemerken, 
der  ICnbiaehof  mCchte  sich  dieselbe  in  einer  schlaflosen  Nachtstande  Tor- 
leeen  UiMn:  i^nvioToslo  porqne  algiina  vei,  quando  non  pndierdea  dor- 
mir,  qne  tos  lean  ad  como  vos  dirian  ana  fahliella.  Die  fragen  dw 
Knappen  werden  indess  nur  Toransg^etst;  die  Capitd  beginnen  in  der 
Begel  mit  der  Antwort  des  alten  Klansner-Ifittcrs  in  der  stereotypen  Bede- 
weise-.  „Auf  das,  was  Ihr  fragtet,  antworte  ich"  so  nnd  so.  „A  lo  qae 
me  pergnntastes''  ete,  -  2)  „la  mejor  cosa  del  mondo  es  el  eaber."  — 
3)  „Fii  este  libro  en  qne  pnse  algnnas  oosaa  qae  fallä  en  on  libro." 
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plina  clericalis  des  getanft«B  Joden  Petrna  Alfonana,  frfi- 
her  Rabbi  Moseh,  eich  auf  arabiacbe  Vorlagen  beruft. ')  Durch 
TerchrisUichung  der  ar^iscben  Denk-  und  Darst^nniigaweise 
glaubten  diese  Bearbeiter  eich  dieselbeo  aneignen  za  dfiifen. 
Auch  hierin  ging  der  getaufte  Jude  Pedro  Alfonso  eeinen 
Nacfafoi^m  voran:  Die  auf  christlii^  G«ttesverehning  g^rOn- 
dete  Philosophie,  Bagt  er,  sey  der  einzige  W^  zur  zeitlichen  and 
ewigen  Glückseligkeit.^)  Auf  des  Knappen  Frage:  welcher  Stand 
der  ehrenvollste,  Ifiset  Don  Juan  Manuel  seinen  Caballero  au- 
ciano  den  Stand  des Messpriestere  (clerigo  misacantano)  als  vor- 
nehmsten bezeichnen,  „weil  dieaer  die  Hostie  durch  Worte  in 
den  wahren  Leib  Jesu  Christi  and  den  Wein  in  sein  wahres  Blut 
TerwaodeU". ')  So  dachten  vielleicht  —  wenn  es  erlaubt  ist,  ein 
profanes  Dogma  mit  einem  kirchlich  heiligen  in  Bedehung  za 
bringen  —  dachten  die  spanischen  Benutzer  arabischer  Krhuiongs- 
schriften,  Lehrmethoden  und  Einkleidungsweisen  durch  cbrisüiche 
Färbung  in  ihr  Meisch  und  Blut  und  in  dea  Lebenssaft  der  spa- 
nischen Literatur  zu  verwandeln.  In  der  Baugorduung  der  Laien- 
weit,  belehrt  der  Caballero  anciano  den  jungen  C.  XVin,  ge- 
bfihre  die  oberste  Stelle  dem  Bitterstande  (caballeria),  als 
dem  edelsten  und  geehrtesten.  „Denn  Beruf  der  Ritter  se;:  die 
anderen  St&nde  za  vertheidigen,  und  die  Pflicht  der  letzteren, 
jenen  Steuer  zu  enfarichten  und  sie  za  erhalten."  *)    Wie  es  mit 


1)  —  i,Qi>i(Deiu)  me  Bbrom  huno  comparare  et  in  latinnm  traoBfene 
compulit  (Don  Alfonso's  Dücipl  Cleiic.  heraiiag.  t.  Fr.  W.  Tai.  Setamidt. 
Bert.  tS2T.  1.  p.  33.  3.)  and  4.  p.  34:  Fropterea  ^o  libelhim  comp^, 
partim  ex  pTOTerbÜB  philosophonun  et  biüb  castigationibiiB."  (Nach, 
leirterem  Worte  iat  auch  die  Bezeichnimg  ,ca»tigoB'  in  den  üeberschriften 
der  EimahnnngsbCcbeT  dea  KQnigB  Saacho  lY.  nnd  des  Don  Juan  llannel 
gebildet),  „partim  ei  proreibiia  et  caatigationibiu  Arabicis  et  fabolis  et 
TersiboB."  Fetr.  ÄlfonBus  giebt  1106  als  sein  TanQahr  an.  Sein  Taofpathe, 
wie  Bchon  gemeldet,  war  Alfonso  VI.,  König  von  Caatilien  und  Leon.  — 
1)  in  BoQctae  gtndeat  mere  exercitatione  PhiloBophiae,  eoqae  Ixamite  gra- 
diatnr  in  aaecalo,  qni  enm  dncat  ad  regna  eoelomm.  Diac,  cleric.  a.  a.  0. 
—  3)  qne  por  virtod  de  las  palabras  que  el  (el  clarigo  miaacantano)  dica 
tona  la  hostia,  qne  ei  pan,  en  verdadero  caerpo  de  Jesu  Cristo,  et  el  vino 
en  an  aangne  verdadera ....  o.  XVH.  —  4)  oa  loe  Caballeros  son  pan 
defender  et  defienden  a  los  otroe,  et  loe  otros  pechar  «1  mantjner  ä 
iUos. 
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der  Vertbeidigong,  Beschfltzang  nnd  Wahrong  der  Rechte  und 
Sicherheit  der  flbrigen  Gesellschiftsciassen ,  der  Staats-  and 
Stadtbfi^er  nnd  LandbevÖlkemngen,  seitens  der  „Ritter"  bestellt 
ist,  haben  nns  die  Caballeros,  ricos  hombres,  Magnaten  gezeigt, 
die  unter  AnfDhrung  aoMhreriBcher  In&nten,  Infansones,  htih- 
bQrtiger  Baetarde  nnd  ächtbärtiger  Prinzen,  deren  Tomehmster 
nnd  bedentendater  der  ritterlicb-gescbnlte  Adelerzieher,  Don  Juan 
Manuel,  war,  das  Land  rerwüstetan  und  im  Wetteifer  und  im 
Bunde  mit  dem  Landeafeinde  zu  Grunde  richteten.  Und  da,  wo 
die  GabaUeroa  virklieh  fOr  die  Yertheidignng  des  Landes  ein- 
standen, mit  Hülfe  welcher  WaffenfOhrer,  auf  Kosten  wessen 
Blute,  Hab  und  Gute  und  Lebens  verfochten,  erkftmpften  sie  jene 
Rechte,  Sicberheit  nnd  schliessliche  Sfilbststfindigkeit  der  Nation? 
Mit  Hfllfe  der  steuerzahlenden  Glassen  und  Stände;  einzig  und 
allein  mit  Hfllfe  des  opfer-  und  todeamuthigen  Volkes  1  Von  der 
ursprünglichen  heilsam-ehrenvollen  Bestimmung  und  Verpflichtung 
des  Bitterstandes,  wie  tief  war  bereite  zu  Don  Juan  Manuel'a 
Züten  die  Gaballeria  herabgesunken I  Mit  Ausnahme  des 
Gfaristenthums  ist  keine,  dem  Principe  und  der  Mission  nach, 
segemreicbe  Institution  vom  Geiste  ihrer  Stiftung  so  abgefallen 
und  entartet,  wie  das  Bitterthum.  Der  Einzige,  der  dessen  Bbren 
im  ursprünglichen  Glänze  wiederherstellen  wollte:  DouQuijote, 
büsst  das  unternehmen  mit  seinem  Yerstende  und  seinen  gesun- 
den Rippen.  Nächst  der  Gnade  Gottes  —  belehrt  Don  Jnan 
Hanners  alter  Ritter-Eremit  seinen  Zögling  —  thut  nichts  dem 
Caballero  mehr  noth,  als  „gesunder  Menschenverstand".')  Und 
diese  kostbarste  Gottesgabe  von  Gottesgnaden  schlug  der  einzig 
wahrhafte  „letzte  Ritter"  im  Sinne  des  urspr&nglichen  Ititterordens, 
achlug  der  Bittor  von  La  Mancha,  selbstaufopferungs&eudig  im 
Enthusiasmus  seines  WiederherateUungseifers  in  die  Schanze!  Hin- 
sichte der  Theorie  des  Bitterwesens  könnte  vielleicht  der  Prinz 
Don  Jnan  Manuel  mit  Doo  Quijote  eine  Lanze  brechen;  was  aber 
die  praktische  Bethätignng  seiner  Lehre  hetrilR,  so  fusste  der 
ritterliche  Enkel  des  heiligen  KOnigs,  Fernando  HL,  mehr  auf 
die  Prindpien  des  von  Sancho  Pansa  vertretenen  Nützliohkeits- 


1)  „La  giada  de  Dios  hft  meeter  et  ubitllero  . . .  Otnwi,  6l  ba 
ee  mnj  mestei.  c.  XIX 
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TeieUndes,  der  die  Wont  nach  der  Speekseite  wirft,  als  auf  die 
erbabeuen  taransscendenten  Annds&tte  des  idealen  Bittetthanu, 
das  der  Janker  von  La  Mancha  gegen  eine  Welt  von  Wind- 
mühlen in  Waffen  %n  Terfechten  auszog,  und  das  er  selbst, 
der  ritterliche  Neffe  Alfonso's  des  Weisen,  in  seinen  TOrtreff- 
liehen  AdelserziehungsBchriftea  lehrt,  deren  hochainnige  Er- 
mahnoDgeo  der  Prinz  in  s^en  Thaten  so  tag  und  so  conse- 
qoent  Terleugnete.  Um  dieser  Abtr&onigkeit  wiUen  von  den 
eigenen  thaoreüschen  Ueberzengnngen,  hätten  der  wOidige 
Pfarrer  und  der  ehrenwerthe  Barbier  in  Cerrantes'  grossartigem 
Bitterromane  sicherlich  auch  Don  Juan  Manael'B  ,Libro  de  Ga- 
haJlero'  in  ihr  Auto-da-fä  von  Don  Quijote's  Bibliothek  mit  aof- 
genommen. 

Mit  Gapitulo  XXXH  beginnt  der  zweite  Lehrcunms  des  alten 
GabaU^X),  der  den  jungen,  vom  Hofe  als  Bitterjimber  zorflckge- 
kehiten  ZK^lii^  nun  io  die  Wissenschaft  der  natfirltchen  Dinge 
und  Qbematfirlichen  Wesen  einiQhTt  and  einweiht,  nätErklSmng 
der  letztem,  und  sunftchst  mit  der  Lehre  vom  Wesen  dar 
fjüngel",  gebfibrendermasseo  beginnend.  Nach  einer  langen,  fast 
das  ganze  Gapitulo  einnehmenden  Auseiirandersetzung  von  dar 
Schwierigkeit,  übersinnliche  geistige  Dinge  (spiritnales  cosas)  in 
Vorstellungen  und  Worte  zu  fossen,  setzt  am  ScUuBse  endlich 
das  Gapitulo  mit  Beantwortung  der  Frage  an:  Was  fltr  Dinge 
die  Engel  sind  (que  cosas  son  los  Angeles),  und  giebt  die  Er- 
klärung: Jos  Angeles  son"  —  eine  Lfioke,  ein  blaaoo  im 
Godex  vtm  3Vi  Zeile;  die  klarste  Erklärong,  ohne  Frage,  die  über 
den  Qegenstand  sich  geben  liess.  Mfige  denn  die  mit  Zeilea- 
punkten  durchspickten  KrUärungen  des  a\lm  Gaballero,  wes  Art 
von  Ding  das  Paradies,  die  Hölle,  die  Himmel  (cXXXUI— XXXVI), 
mlige  denn  ein  literarhistorischee  Bhinoceros,  mit  dem  Codices 
durchwühlenden  Stos^om  auf  der  Nase,  diese  Fiagebeantworton- 
gen  durch  Auffiflge  von  punktirten  Zeilen  erUutem.  E&nnten 
doch  die  Aufochlflase,  die  unser  alter  Cavalier  Qber  das  Wesea 
der  „Elemente",  „Planeten"  11.  s.  w.  nach  langen  Einleitongs- 
brimborien  giebt,  nm  als  die  Lückenbaaser  solcher  Zeüen- 
punkte  mit  bestem  Fuge  betrachtet  werden.  „Die  vier  Elemente 
sind  die  vier  Elemente  und  von  Gott  erschaffen,  damit  die  Welt 
aus  vier  Elementen  bestehe  und  in  dieselben  wieder   aofgalOst 
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werd«." ')  nSonne,  Mond  and  Steine  sind  gescbaffeii,  am  die  Tage 
and  die  l^llcbte  za  erhellea,  die  Fixsterne,  nin  auf  die  sieben  Fla^ 
neteo  ostiologiscbe  Einflüsse  aoszufiben."  ^)  Die  Beantwortong  der 
schirierigsten  aller  Fragen:  „Was  der  Mensch  sey?"  die  SSste 
Fn^e,  laotet  schier  wie  die  Antwort  anf  jenes  Schock  Fragen: 
„Bin  Narr  kann,  mehr  fragen,  als  zehn  weise  Waldbrfldei  in 
h&rener  Eutte  Aber  eiaes  alten  Bitters  rostig  gewordene  Eisen- 
hosen  beantworten  können,"  Doch  scheint  ans  Capitel  XXXVIU 
das  beste  and  gehaltreichste  von  allen.  Dem  Delphischeii  Spruch: 
„Erkenne  dich  selbsti",  giebt  der  alte  Bitter-Eremit  eine  Sf^tiBch- 
praktisebe,  kastenm&ssige  Nutzanwendung:  firkenne,  was  deines 
Standes  and  lebe  and  handle  demgemfiss.  „Denn  hat  der 
Meuscb  von  seinem  Stande  nicht  den  rechten  Begriff,  wird  er 
ibn  anefa  nicht  w^tren  nnd  sich  auch  nicht  danach  verbalten 
kfinnen."')  Scboster,  bleibe  bei  deinem  Leisten!  Wie  es  aber 
bei  diesem  Wahlqinich  um  die  Welt  and  Welt^scbichte  stünde, 
wo  doch  so  oianche  Hirten-  and  Baoemjiingen ,  Qftnse-  imd 
Schweineh&ter  PILpste,  Kaiser  and  Könige,  grosse  KÜM^henlichter 
and  was  m^r  sagen  will,  so  viele  Handwerker-  und  Äckerbaner- 
StVhne  Welterlencbter,  Geisteafürsten  dadurch  eben  geworden,  dass 
ne  nicht  bei  ihrem  Leisten  geblieben?!  Diese  Fr^e  vrirft  der 
jonge  Bitter  nicht  auf,  and  sie  w&re  auch  wohl  f^  den  alten  eine 
harte  mid  noch  daiu  in  bitterer  Ledeischale  eingeschlossene  Nasa. 
Lflü^ter  beisst  sein  hohler  Weisheitszahn  die  Fragenoss  auf: 
Was  f&r  eine  Sorte  von  eurioBem  Eauz  d«r  Mensch  sejP  „Ein 
sterbliches  und  remflnftiges  Thiei" '),  knackt  der  Alte.  Aosser- 
dem  se;  er  die  Welt  im  Kleinen,  denn  er  ver^nige  in  sieb  die 
EigeuBchaften  aller  Dinge.  ■')  Darin,  dass  er  einen  Körper  hat, 
gleiche  er  dem  Steine,  denn  wie  der  Stein,  so  ist  auch  der  Mensch 
ein  Körper.    Wie  der  Baam  und  die  übrigen  Pflanzen  wachsen. 


1)  „tengo  qne  foeron  fe«hoB  pua  qne  hsk  mantenido  el  miuido. . .  Bt 
poT  ende  tengo  que  han  i  sei  desfeobw .  .  .  c  JLaJLVl.  —  2)  la  mon 
poiqae  fnentn  fechoa,  tengo  qoe  e«  pars  BlBiobTaa  el  dia  rt  la  nocte  . .  . 
porqne  cnando  llegan  i  elloa  se  tag»  an  lu  cobm  de  yuio  delUs,  s«gand 
la  Tirtad  et  el  poder  qne  Dioa  puao  en  ellas ,  .  ,  c.  XXXTU.  —  3)  Ca  ai 
el  bome  non  ci^osce  sn  estodo  ,Dunca  lo  aabrä'  gu&rd&r.  —  4)  „El  en  sl 
es  anün&l  mortui  razonal".  —  5)  el  bome  eem^  nniobo  ai  mondo,  por- 
qne ha  en  el  todaa  U  cosu. 


b,Coo*^lc 


528  Oaa  spaniBohe  Druu. 

gedeihen,  altem  und  verwelken,  so  ancfa  der  Mensch.  Oleich 
allen  fibrigeo  Thieren  trage  der  Mensch  iit  sich  die  vier  Elemente 
in  den  vier  MiBchan{^eiBen  der  S&fle.  Die  vier  Temperamente 
n&mlich:  das  eangninische,  cholerische,  t^egmatiache  ond  me- 
lanchalische  Temperament,  entsprechen  den  vier  Elementen  Fener, 
Erde,  Wasser,  Loft.  Durch  die  Vemnnft,  seinen  geistigen  Be- 
standtheil ,  gleiche  der  Mensch  den  Engeln  und ,  je  nach  seinem 
Handeln,  dem  Teofel,  „der  ein  geistiges  Wesen".  ')  Femer  sey 
der  Mensch  einem  umgekehrten  Battme*)  za  vergleichen, 
denn  der  Banm  habe  die  Wnrzel  in  der  Erde  und  treibe,  der 
Eigensefa^  seiner  Woizel  gemftss,  Stanun,  Zweige,  BlStter,  Blfi- 
tben  ond  Früchte,  gute  oder  schlimme.  Des  Menschen  Wurzel 
sey  der  Kopf;  der  Stamm  sein  Leib,  die  Aeate  die  ÖUedmaaeaen, 
BUtter  nnd  Btfltfaen:  die  fOnf  Sinne;  die  Gedanken  und  die  Werke: 
die  Fracht.  Zar  Erzielnng  der  gat«n  Fracht  bedarf  es  der  14 
Qtaabensartikel,  die  aufgezählt  werden.  Die  schlechten  FrOchte 
treiben  die  sieben  TodsQnden  u.  s.  w.  Die  hiemächst  folgenden 
zoologischen  Vortrftge  Aber  Natnr  ond  Wesen  der  vierfflssigen 
Thiere,  der  Vdgel,  der  Fische;  die  botanischen  Erörterungen  Qber 
das  Pflanzenreich,  insbesondere  Sber  die  Bftome;  dann  fiber  das 
Steinreich  ond  die  Metalle,  und  zuletzt  die  Illastrationen  flber 
Meer  und  Eide,  oder  Land  ond  Meer,  entßdten  den  ganzen 
wissenschafUicheo  Fibel-Catodbismos  des  14.  Jahrhunderts  in  einer 
vom  ürbeginn  der  spanischen  Lehrweise  eigenthömlichen  Vor- 
tragsform,  vermiJge  welcher  ein  marktl&ufiger,  und  schon  im 
14.  Jahrhandert  marktl&ufiger  (bedanke  als  Thema  durch  alle 
möglichen  Variationen  und  Wiederholungen  hindurch  glossenartig 
paraphrarärt  und  au^ebauBcht  wird.  Im  Prosastyl  des  13.  ond 
14.  Jahrbonderts,  gleiclwam  EOOphjtiBch,  wie  durch  Sprossenbil- 
dnng,  in  versULndig-paralleler  Satzfolge  sich  auszwMgend ;  in  dem 
Bedestyl  der  folgenden  Jahrhunderte  urwftldlich,  aber  knnst- 
uiwäldlich,  von  blendend  parasitischen  PracbtpöanzeD,  von  gewfiiz- 
reich  hochflammenden  Schmaiotzerblamen,  von  poel^sch-redneri- 
scheu  Lianen  und  Orchideen  fippig  dnrchscfalungen ;  und  in  dem 
phantasläscben  Drania  des  17.  Jiüirhanderts,  von  gold-  und  rälber^ 

2)  Otrori  B«mqa 
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gUnzigfin  Biesenbildem  dnrcMochten,  die  sich  um  Stammbänme, 
wie  Riesen-  oder  Königsschlangen  um  BSnme,  ringeln  und  — 
daB  Terwflnsobte  hinter  den  Vorhang  Gucken !  Laaa  doch  erst  die 
spanische  Tfaeateiglocke  des  17.  Jahrhunderte  das  Zeichen  geben! 
Bis  jetet  krOpeM  du  noch  immer  am  die  HterariBcben  QrabhOgel 
des  14.  Jahrhunderts  hemm,  wie  die  KrebEse  auf  dem  Kirchhof 
in  der  Johannisuacht  mit  Dreierlicbteichen  an  den  Schwänzen. 

Die  beiden  vorletzten  Capitel  seines  Lebrrortrags,  G.  XLTX 
und  L,  sparte  sich  der  alte  Caballero  fQr  seine  Frage  an  den 
jungen  Qenossen  and  fQr  dessen  Beantwortung  auf.  Nach  einem 
zierlich  phrafdrten,  im  dnrchg&ngigen  Style  dieser  Lehrcapitel 
g^liederten,  der  laugen  Sprossenleiter  in  einem  Grubenschacht 
vergleichbaren  Prftambulum,  das,  wie  die  Sprossenleiter  zur  Erz- 
stofe,  zum  eigentlichen  Problem  des  Capitels  hinnnterfllhrt  — 
Aber  eine  solche  stehende,  in  jedem  Capitel  angebrachte,  in  Par- 
allelsftfcien  sieh  abstufende  Periodenleiter  klettert  der  alte  Ritter 
himb  zu  seiner  Frage:  ,Wie  sein  junger  Schildbmder  es  ange- 
stellt habe,  am  so  vielen  Thaten  and  Fahrten,  die  er  bei  seiner 
Ji^end  und  wUirend  eines  so  kleinen  Zeitraumes  verrichtet  und 
eriebt,  zu  b^egnen  und  zu  genügen?*  >)  Nun  steigt  Aber  eine 
Unliebe  Eii^angs-FaralleUeiter  der  junge  Caballero  zu  seiner 
Fr^ebeantwortong  nieder.  Dadurch,  sagt  er,  habe  er  das  Alles 
Iffisten  and  bestehen  kOnnen,  dass  bei  jedem  Strauss,  den  er  auf- 
nahm, der  G^ner  im  Unrecht  war.  Was  aber  anderweitige 
üntemebmiuigen  betritt,  so  durfte  keine  die  andere  behindern 
und  dorchkreozen;  und  nur  solchen  unterzog  er  sich,  denen  er 
seine  KrUte  gewachsen  glaubte.  Die  Zeit  zu  seinen  wissenschaft- 
lichen Stadien  und  Arbeiten  hatte  er  seinen  SchlaMnnden  ab- 
gestohlen. >)    Bin  junger  Ritter  von  dieser  Lebensklugheit  and 


1}  Et  1>  piegtmta  m  esta:  tob  tan  mancebo  sodes  et  s<$;^iiid  lo  qTie 
yo  s£  de  1b  Tueabr«  facienda  tantoB  trsbajos  tos  ncaccieron  deata  vaestra 
mocedat  faata  agon,  qne  nanca  hobiestea  täeinpo  para  poder  cnidar,  en 
tantas  eoaaa  como  yo  Teo  at  se  qne  habedes  fecbo,  poreode  voa  raega  que 
me  digades  en  pocaa  palabraa  en  qoal  manera  lo  podieates  facer.  — 
2)  Qnando  cootienda  bobe  con  algnno  aiempre  eeperä,  qne  el  taerto  que 
an  IdTantas«  dS  . . .  Et  en  las  otraa  obraa  ~  tcomeaiSiu  siempre  con 
tal  recabdo,  qae  en  faciendoie  las  onaa  por  las  otra«,  et  non  ae  enibar- 
gaban  laa  nnaa  pot  laa  otrai  et  ante  qne  los  comeniaM  nempre  eaU  onde 
Vm.  34 
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Sesonnenheit  im  Haaäeln  ist  ein  gebomer  alter  ^tter  and 
kannte  einen  solchen  in  die  Schale  nahmen.  Der  Basdieid  Reicht 
dem,  den  der  prinzliche  Ver&sBer  bezfigüch  seiner  selbst  zn  go- 
ben  hätte,  so  aa&  Haar,  dass  wir  in  dem  jungen  Caballero  nur 
sein  veijüngtes  Ebenbild  sehen  dürfen.  Nach  unseren  Mitthei- 
lungeo  und  Betrachtungen  Qher  Don  Juan  Manners,  als  ein 
Hauptwerk  gepriesenes  „Bach  vom  Ktter  und  Schildknappen" 
bleibt  es  dem  Leser  anheimgestellt,  in  Ur,  de  PoibiiBqiie's  em- 
phatisches  Schlossurtheil  einzustimmen,  oder  sich  mit  ans  dage- 
gen zu  verwahren:  „Tn  keinem  Theil  Enropa's"  —  ruft  der  Fran- 
zose b^eietert  aas  —  Jiat  das  1 4.  Jahrhandert  ein  gedi^enn^B, 
gelehrteres,  verstflndigeres  SchrifWerk  herTOrgebiacbt.  Es  ist  das 
letzte  Wort  der  Wissenschaft  und  der  Fhil(»ophie  jener  Zeit- 
epoche.** ')  Eine  Glanzphrase  wie  die ,  blast  so  ein  Franzose  aas 
dem  Schieibrohr  so  leicht  und  sana  fa^on,  wie  der  Knabe  die 
Seifenkogel  aus  dem  Strohhalm.  Mit  dem  1]nteischiede,  dass 
der  Enabe  seine  gl&nzige  Waaserhohlkugel  keinem  Dsi^  keinem 
Petrarca,  in's  Qesicht  blSst 

Zu  einer  ungefähren  Voistellaug  von  des  Prinzen  Don  Joan 
Manuel  Gerätesart  and  Schreibweise  werden  obige  Andeutungen 
genOgen.  Die  Gteschichte  des  Drama's,  die  nur  kleine  StreU^Sge 
in's  Gebiet  der  allgemeinen  Literatnrgescfaichte  onteraehmen  darf, 
wird  sich  daher  einer  näheren  lobetiachtnahme  der  übrigen 
Schriftwerke  des  erlauchten  Sohriftsteller-Frinzen  entriehen  dflz- 
fen.  So  lassen  wir  es  denn  hilligen  Fugs  bei  dem  von  uns  ge- 
gebenen Hinweis  auf  drei  andere  Abbandluagen  des  Prinzen: 
den  Tractat  Aber  sein  Familienwappen,  das  Buch  der  BaUtschlftge 
an  seinen  Sohn,  und  das  Ober  die  Stände  (Libro  de  los  Estedoe)  ^}, 
und  bei  den  flflchtigen,  deren  Inhalt  und  TendeUK  betreffeaden 
Angaben  bewanden;  nur  beiläufig  nodi  hinzu  bemerkend,  dass 
der  zweite  Titel  des  Baches  der  BaÜisehläge,  ,el  libro  infi- 
nido',  „das  anvollendete  Buch",  von  dem  prlnzUchen  Veriasser, 


)o  podria  acabar.  Et  en  las  cosas  qoe  höbe  i  facer  de  algnnas  e 
6  de  algunoB  libios,  ö  de  algnnu  hiatoriaa  este  fortabalo  del  üempo  ä 
dormir.  —  1)  Dan«  ancnne  partie  de  l'Eorope,  le  XIT.  öMo  n'a  prodnit 
Dn  ÜTTe  ploB  snbstantdel,  pliu  änidit,  ploB  Kmei.  Cert  le  deinier  mot  de 
la  BcieDce  et  da  la  philoBOpliia  de  l'äpoqae.  a.  a.  0.  p.  101,  —  2)  a.  oben 
8.  S20. 
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wie  er  selbst  berichtet  <)i  deeshalb  beliebt  ward,  weil  er  das  über 
die  Terschiedesen  Liebesweieen  im  Verkehr  der  Menschen 
nooh  MitzntheileDde  einer  besonderen  Schrift,  auf  den  Wunsch 
seines  Schwi^ffls,  des  mehi^edachten  Erzbischofe  von  Toledo, 
vorbehalte.  Dieee  SchrUt  echliesst  sich  denn  auch,  mit  dem 
Titel;  „De  las  Maneras  del  Amor",  Von  den  rerachiedeoen 
Arten  der  Liebe'),  anmittelbar  an  das  Buch  derSathschlftge  an. 
^Das  Buch  der  Stände"  (Ubro  de  los  Estadoa)  trägt  gleich- 
falls einen  zweiten  Titel:  ,LibTO  del  Infaute',  vom  Maaten 
Johäs,  Sohn  und  Thronerben  des  heidnischen  KSnigsMorovan, 
der  ihn,  nach  mo^nländischer  Sitte,  einem  Hofweisen,  Namens 
Tnrin,  zu  geheimer  Krziehang  in  einffln  abgeschlossenen  Palast- 
iheile  fibergiebt,  in  einer  Erziehongs-Einaiedetei  gleiühaam  mitten 
im  Paläste.  Bald  aber  erkennt  des  Prinzen  Hofmeister  Tarin 
aas  den  grüblerischen,  nach  höheren  Dingen  forschenden  Fragen 
des  Infanten  Johäs  seine  Unzulänglichkeit  für  den  Unterncht 
and  die  Aasbildang  des  Prinzen,  and  wird  auf  seinen  Bath  von 
EOntg  Mororan  ao^esandt,  am  den  in  seinem  Gebiete  predi- 
genden Christenpriester  Jalio  aosGastilien  für  die  Erzieherstelle 
bei  seinem  Sohne  anzuwerben  (c  XVlil).  Der  christliche  Pre- 
diger läast  sich  dazu  willig  finden  mit  dem  Busengsdanken  na- 
türlich: den  heidnischen  Infanten,  wo  mißlich  sammt  König  and 
Land  und  Leute  dazu,  zu  Christi  Heillehre  und  Erlösungsgesetze 
[\ej  en  que  si  pudiesen  salvar)  zn  bekehren  (c.  XXVI),  da  das 
natürliche  Gesetz  zum  Seelenheil  nidit  ausreiche.  Das  „Buch 
der  Stände"  nennt  sich  daher  auch  ,Libro  de  las  Leys',  von 
diesen  Heil^rondgesetze  aJler  menschlichen  und  göttlichen  Rechte 
und  Ordnungen,  die  der  BekehningE^rediger  Julie,  den  wir 
schon  als  vertrauten  Freund  des  Prinzen  Don  Juan  Manuel 
kennra^),  der  Reihe  nach,  auf  deslu&nten  Johäs  Fragen,  weit- 
schichtig  vorträgt;  beginnend  mit  dem  Schöpfer  der  Welt, 
(c.  XXXV— XL);  ableitend  aus  dem  SOndenfall  die  Nothwendig- 


I)  Cap.  JULVi  Ubro  de  Im  ostigamentoB.  —  3)  Es  werdm  deren 
15  snf^ezählt,  wovon  die  volUfoinmene  Liebe,  die  dem  Prinzen  niemkla  vor* 
gekommea  (amor  complido  eatä  ~  qne  30  nonca  y6)  die  erste,  und  die 
trflgeriacIi-BelbBtsIlGhtige  Liebe  (amor  de  engaüo)  die  lebte,  die  15.  Art 
fandet,  die  iwiichen  diesen  beiden  Endponkten  fallenden  Liebea-Abatten 
eehattireD  nfh  demgemiiB.  —  3)  s.  oben  8.  Sil  f. 

3** 
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keit  der  ErlOflong.  Und  echon  Gap.  XLVn  zeigt  den  büdimtdteii 
König  MororaD  von  dieser  Notwendigkeit  so  durchdrungen, 
dass  er  sich  tanfeu,  und  an  seine  Hansnaüer  und  Landpfieger 
die  AolTordenuig  e^ehen  l&sst,  dieselbe  Soig^t  fftr  ihr  eoDst 
.rettungslos  Teilorenes  Seelenheil  zu  tragen.  Ncn  schreitet  Pre- 
diger Jnlio  an's  unterrichten  über  die  verschiedenen  Stftnde, 
Estados.  Der  Stand  der  Kaiser,  KOnige,  In&nten,  des  Adel-, 
Beamten-,  Bürger-  und  Handwerkerstandes,  kurz  die  ganse  St&nde- 
gliedemng  wird,  unter  stetiger  Bezugnahme  auf  obwaltende  Ver- 
bftltnisse,  vom  Bekehrungsmönch  in  den  Kreis  seiner  ErCrtenm- 
gen  gezogen,  und  dem  Kronprinzen  ein  vollstfindiger  Lehrcunos 
aber  Befugnisse  und  Pflichten  jedes  Standes,  Aber  Stfinderechbe 
und  Obli^enheiten,  gehalten;  ein  LehrcursuB,  dessen  Gtedanken- 
nnd  Wissensgehalt  freilich  eine  heuttägige  Uüeke  auf  dem 
Schwänze  forttrüge;  der  aber  nichtsdestowen^er  das  Schulwissen 
und  die  Bildung  der  damaligen  mOnchs-ritterUchen  Qelehrsamkeit 
in  sich  toaste.  „Vom  Staats-  und  St&nderecht,  das  mit  uns  ge- 
boren ward",  von  dem  Rechte  zu  einer,  im  Sinne  von  Jesu  Heil- 
lelire  und  Heilssatzungen ,  vollzogenen  Vereinigung  und  Ver- 
schmelzung aller  Stände  und  Qesellschaftsclassen  in  eine  unaua- 
schliessUche  alle  ständigen  und  ständischen  Kastennnterschiede 
aufhebende  Menschengesellschaft  reiner  Qottes-  und  Nächsten- 
liebe, von  solchem  ständefreien  Staatsrechte  spricht  denn  auch 
nmer  geistliche  Prinzenlehrer  nicht,  und  konnte  nicht  davon 
sprechen,  ohne  der  geschichtlichen  Dialektik  der  Folgezeiten,  ohne 
der  gesetzmäss^^en  VGlkerentwickelung  in's  Handwerk  zu  greifen, 
und  ohne  die  im  Cnlturprocess  arbeitende  geschichtsphiloeophiache 
Idee  der  Verneinang,  Entzweiung  und  Rirticularisation  der  ge- 
gensätzlichen Momente  und  ihrer  Durchdringung  zu  immer  hö- 
hereu Staatsordnungen  und  Gesellschaftsbüdungen  vorw^zuneh- 
men,  d.  h.  ohne  dieser  Idee,  die,  gleich  zu  hebenden  Schätzen, 
nur  im  rechten  Zeitpunkt  and  kraft  des  rechten  Bammortes  zd 
gewinnen,  auf  immer  verlustig  zu  gehen.  Der  Werth  von  Don 
Juan  Manuel's  „Ständebuch"  liegt  ja  eben  darin,  dass  wir  in 
demselben  den  Zeitbegriff  von  solcher  Hierarchie  als  absoluten 
aufgestellt,  die  darauf  gegründeten  Institutionen  als  endgültig  und 
unantastbar,  des  Bekehrungsmönches  Philosophie  des  Staatsrechts 
im  14.  Jahrhundert  als  das  letzte  Wort  der  (jeschi^hte  ausge- 
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qinx^en  finden,  und  Ober  diesen  abgelaufenen  Kisderschnh  mit- 
teklterlicber  Eraiebungsweisheit  und  StaatswiBBeiiscbaft,  im  Hoch- 
bewoastseyn  der  Siebenmeilenstiefeln  einea  halbtuiseD<]jabr^en 
Fortechritts  an  den  Beinen,  stillTergnfiglich  lächeln  kfinnen. 

Im  letzten  Capitel  des  ersten,  die  Laienstände  abhan- 
delnden TheilB  des  ,Libro  de  los  Estados'  (Cap.  C),  drflckt  der 
In&nt  Joh&s  dem  Missionsprediger  Julio  fQr  den  belebrungs- 
leichen  DDtenicht  seinen  kronpriiülichen  Dank  ans.  Das  Schlnsa- 
capitel  bemerkt  hieza:  „Julio  habe  seinen  „Diener  nnd  Freand" 
Don  Joban  (Don  Juan  Manuel)  ersucht,  dass  er  die  Schrift 
vollenden  m&ebte,  ond  daes  Don  Johan  auf  dessen  Bath  und 
Bitte  diesen  ersten  Theil  des  Baches  in  Pozancos,  einem  Orte 
im  Sprengel  des  Bisthnms  von  Sigtenza,  Dienstag  den  22.  Hai 
Era  136S  (1330  Chr.  Q.),  beend^  habe.  Am  5.  dieses  Mo- 
nates Mai  hatte  Don  Johan  sein  483tes  Lebensjahr  erreicht. ') 

Der  zveite  aus  50  Capiteln  bestehende  Theil  des  ,Libro 
de  los  Estados'  beschäftigt  sich  mit  den  geistlichen  Ständen, 
worSber  Julio  dem  Infanten  Joh^  einen  Lehrrortiag  hält,  wel- 
cher gleichfalls  in  typisch-dialogischer  Fasanng  sich  abspinnt; 
darch  Fragebeantwortnng  nämlich  auf  eine  präsumtive  Frage- 
stellang  des  ,Sefior  InfaateS  welcher  Titel,  abwechselnd  mit 
,JnIio,  d^o  el  in&nte"  (,Jnlio,  sprach  der  Infant";  vonseiten  des 
Prinzen,  den  Dialog  forfcfDhrt:  eine  Art  von  Kircbengeschicbte, 
Kirchenrecht  und  Kircfaenordunng,  in  katechetischer  Form,  von 
der  Geburt  Christi  an  bis  auf  die  Zeit  der  Abfessnng  des  Libro 
de  los  Estados.  Alles,  versteht  sich,  in  m^orem  Curiae  gloriam, 
wozu  folgerecht  die  als  articulus  ädei  geglaubte  Schenkang 
Kaisers  Constantinus  I.  an  die  Kirche  gehört,  trotz  Dnnte's  da- 
zumal schon  verbreiteter  Schrift  ,De  Monarchia',  worin  der 
grosse  Florentiner,  dieser  eigentliche,  mit  poetiscbgewaltiger 
Leuchtkraft  strahlende  Lichtkem  des  geistigen  Inhalts  und  spe- 
culativeD  Wissens  des  14.  Jahrhunderts,  ja  des  gesammten  Mit- 
telalters, jene  Scfaenkungs&bel  als  solche  dargethan. 


1)  Der  PrinB  wurde  am  5.  Hai  1282  geboren.  .  . .  „Mab6  Don  Johku 
etta  primen  put«  d'eBte  libro  en  Pozancos,  Ingar  del  oblapado  de  SigBenu 
Diartea  Teinte  et  doa  diu  de  majo,  era  de  mil  et  tieoientos  et  eesenta  et 
ocbo  aAoi.  Et  en  eete  mee  de  m^o,  einco  diaa  andado  da,  craDpIio  Don 
Jobaa  qnareiite  et  oolio  annoo. 
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Ueber  Don  Juan  Matmera  bekannteste  Schrift,  den  Conde 
LacBuor,  döifen  wir  hinw^dlen.  Literarhistorisch  bat  sie 
Claras  bei  uns  eingebfligert,  der  io  sälaem  schätzbaren  Werke 
znerst  einen  ausftlbrlichen  Infaaltebericht  mit  zahlreichen  Äns- 
zflgen  gab.  ■)  unsere  Lesebibliotheken  hatte  sechs  Jahre  Mher 
Joseph  Freiherr  von  Eichendorf  mit  eioer  trefflichen 
Uebersetzung  des  Bnches  bereichert.*)  14  Jahre  sp&ter  katlfr, 
Adolphe  de  Pnibasqae  mit  seiner  fi^nzOsischeo  von  allerbi 
Abhandlnngen  begleiteten,  in  Frankreich  und  Spanien  hochge- 
priesenen Uebertragang  des  Conde  Lacanor  hervor. ')  Bei  uns 
in  Dentschlaad  haben  die  Ergebnisse  seiner  Forschongen  ädi 
nicht  desselben  Bei&Us  wie  in  Frankreich  und  Spanien  zu  er- 
freuen gehabt.  Der  Haoptfond  des  Mr.  de  PuibosqQe,  die  eigen- 
thfimlicbste  and  einzige  Selbsterrungenachaft  in  seinen  gelehrten 
Untersuchungen:  die  Ableitang  des  Namens  „Lacanor"^),  hat 

1)  Dant.  d.  apaa.  IM.  im  HitteUlt.  I.  8.  357-397.  —  3)  Der  Graf 
Lncanor  nach  Don  Juan  Maosel.  Berl.  184».—  3)  Le  Comte  Lacanor. 
Apolognes  et  Fablianx  da  XIT.  eihide.  Tradnits  pont  la  pietniäte  fub  de 
l'EspagDol  et  fTieüis  d'une  notice  bot  la  vie  et  les  Oenrrea  de  Don 
Juan  Manuel  aiDsi  qae  d'ane  disBertation  snr  Vintiodactjon  de  TApoloipie 
d'Orient  en  Occident  par  M.  Adolphe  de  Paibusquo.  Membre  corr.  de 
TAcad^mie  Eojate  d'huCoire  de  Madrid,  aatear  de  rHistoire  compar^« 
des  Littöratares  Espagnole  etFranfaise  eto.  Paria  1S54.  —  4)  Hr. 
de  Poibosqoe  folgert  aus  dem  ScMosscoQplet  in  Calderon'a  Komödie  ,E1 
Conde  Lacanor',  die  mit  Don  Joan  Manael'e  Enxemplo  XXV.  die  Fabel 
gemein  hat:  Don  Joan  Manoel  müsse  jenen  Libra  de  Cavallerias,  worauf 
aich  CalderoD  beraft,  gelesen  itnd  Stoff  und  Namen  iLacanor*,  wie  Cal- 
deren,  demselben  entlehnt  haben:  („Or,  le  mime  anjet  oc«npa  le  chapitte 
XXV  da  recndl  de  Don  Juan  ManoeL  Ce  demier  a  dono  la  le  liTie  de  Ch»- 
valetie  dout  parle  Calderon,  et  il  a  pa  j  prendre  le  nom  de  Lneanoi"). 
Ein  „Or"  nnd  „donc",  eine  Logik,  die  allerdings  Gber  das  Barbva  Cela- 
Tent  Darü  weit  hinanEBchieast,  und  iwor  mit  dem  stampfeaten  Bolzen.  Da 
wÜBBten  wir  eine  zielgerechtere  Ahleitnng:  «on  „Lnoaniam"  nSmlich,  wie 
in  Petri  Alfanai  ,Disciplina  Clericalis',  der  Vater,  der  die  Lehrbeispiele 
dem  Sohne  eixählt,  anf  Arabisch  heiast:  „Balsam,  qni  lingaa  arablca 
vocatnr  Locaniam,  diiit  fllio  sno"  etc.  a.  a.  0.  p.  36.  7.  Die  Endsflbe 
des  arabischen  Namen  ,LacaD'-iam  in  die  castilische  Namensendong  ,ot' 
amgeftndertigiebt  den  Lncanor.  Ein  ao QberHiehtiger  Seh&tae  und  logischer 
ABC-8chatze  Mr.  de  Paibaaqae  sejn  mag,  so  wird  doch  sdbst  ihm  die 
Wahrscheinlichkeit  näher  liegen;  dass  Don  Joan  Mannel  des  Fetr.  Alf. 
Discipl,  cleric.  gelesen,  als  jenen  von  Calderon  bezielten  Bitterroman,  hin- 
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TOD  äem  bereita  erw&hnten  dentsclieii  Beortbeiler  des  ,Gomte 
Laeauor*,  von  Prof.  Lemcke,  eine  gehörige  Nase  ia  Form  eines 
Quofusqne,  Mr.  de  Pnibosqne,  mit  einem  Aoamfimgazeichen: 
„Wie  lange  wird  die  Kritik  noch  immer  über  daa  Ziel  binaos- 
sebieasenl"  —  davongetragen.')  Eine  noch  fabelhaftere  Nase 
empfing  Mr.  de  FuiboBqae's  seine  üebereetznng  einleitende  „Dis- 
sertatioQ  fiber  die  Einführung  des  Apologa  aas  dem 
Orient  in  den  Oocident"  von  einem  sweiten  deutschen  Be- 
urtheiler  in  den  „Gott.  gel.  Anzeigen"  ^),  von  Pro£  Benfey;  eine 
Naae,  noch  länger,  als  die  ,DiB8eTtation  bot  Tintrodaction  de 
l'apologae  d'Orient  en  Ocddent;  eine  vom  Orient  bis  zum  Oc- 
cident  reichende  Apologennase,  vor  welcher  selbst  die  dem  jungen 
jüdischen  Baron  Benach  in  G.  T.  A.  Hoflmann's  Eizählong:  „Die 
Brantwahl",  vom  Teofel^ldschiaied  Leonhaid  angezanberte  Nase 
Bich  verstecken  and  zehn  Klafter  tief  in  die  Erde  verkriechen 
müsste.') 

Bibliographische  Notizen  ober  den  Conde  Lucanor  giebt 
Veiti.  Wolf*);  and  Tickuor  über  Bon  Juan  Mannel's  Werke  in 
Paasch  und  Bogen. ')  Der  literarische  Werth  des  Gonde  Lnea- 
nor wird  von  s^nmtlichen  Literatoren  hochgestellt.  Einige  wollen 


Bichtlich  desseD  Belbet  dies  noch  fraglich  eracheint,  ob  CEJderoii  ans  dem- 
BBlben  den  Titel  m  seiiier  Coniedis,  £1  Conde  Lncuior,  eoüehnte.  (Tel.  XV 
Comed.  eicogidiu  1661).  Tiaknor's  Angabe  (II.  p.  ioo.  n.  15),  CaJderon 
habe  den  Stoff  Boa  Don  Juan  Hannel'B  , Conde  Lnc&not'  entlehnt  (,he  took 
tho  Btorj  of  the  Sultan  Saladin  from  the  „Conde  Lneanor"  of  Don  John 
Uannel)  acheint  nna  ein  lirUiam.  .  Zar  Zeit  Calderon'a  lagen,  noaeres 
Wiasena,  Don  Jnan  Manuera  Schriften  noch  im  Stanbe  der  Bibliotheken 
iK^raben.  —  1)  a.  oh.  S.  494  Anm.  2.  -  3)  133S  St.  32,  S.  314:  „Waa  Herr 
Poihaaqne  &bet  den  Urapning  dea  Bpaniacfaen  ApologB  mittheilt,  ist  ao 
ungenau,  oberüäehlich  nnd  falach,  daaa  man  genöthigt  iat,  vor  Besnizong 
desaelhen  so  warnen",  nnd  «eist  ihm  die  schfllerhaftesten  Schnitzer  nnd 
Tcrwechslnngen  nach,  „IrrthflmarhQchat  lächerlicher  Art".  -—  3)  ,,Beii(eh'a 
ansehnliche  Naae  achoas  plStzlicb  la  einer  aolcheo  T.ünge  herror,  dasa  aie, 
dicht  TOr  Albertinen'e  Gesicht*)  vorbeifahrend,  mit  einem  laaten  fijiack 
hart  anstiess  an  die  gegenflberstehende  Wand.  Beneoh  prallte  einige 
Schritte  lorflck,  aogleicb  log  sich  die  Nase  wieder  ein.  Er  näherte  sich 
Albertinen,  dasselbe  Ereignias;  kurz,  hiuaiiH,  hinein  achob  aich  die  Nase 
wie  eine  Basaposaune."  —  4)  Stadien  S.  S8.  Anm.  1.  —   b)  I.  56—68. 

')  Die  Benadi  k&Bsen  wollte. 
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in  diesem  Apologenbnch  den  alles  GleichEeitige  fibem^enden 
Hochgipfol  erfclicken.  Cna  scheint  daa  Haaptverdienat  des  ,Goiide 
Lncanor*  darin  za  liegen,  dass  sich  derselbe  in  Fonn  and  Inhalt 
an  das  Meisterwerk  dieser  Gattung,  den  ApoIf^enromaD  ,Calila 
und  Djmoa'  ')>  anschliesst,  der  deo  .Locanor',  anaerer  Ansicht 
nach,  nicht  blos  als  Roman  in  Fabeln,  als  zusaminenbftngendflr, 
von  einem  das  Ganze  verbindetiden  Gedanken  dnrchzogeDcr  Apo- 
I<^encyklns,  Obertrifft;  der  ihn  anch,  was  Beichthmn  nnd  Tiefe 
des  poliÜBch  moralischen  Gnmdgehaltes  and  sinnreiche  Anwen- 
dong  der  verbeispielenden  Fabel  auf  den  gegebenen  Fall-  anlangt, 
weit  hinter  sich  zorücklftsst.  Diese  Anwendung  ist  die 
schwächste  Seite  am  „Conde  Laoauer",  wo  das  dem  Grafen  Ln- 
canor  zugestosaene  Ereigniss,  dessen  belehrende  Verbeispielung 
sein  fiathgeber,  Patronio^X  an  die  Hand  giebt,  mit  jenem 
Falle  nnd  der  praktisch  verwerthbaren  Belehrung  in  der  locker- 
sten, nicht  selten  in  der  gezwungensten  Beziehang  steht.  ^  Wenn 
dem  Conde  Lucanor  eine  Eigenthümüchkeit  zukommt,  so  ist  w 
diese  eben:  dass  in  ihm  der  didaktische  Zweck  gegen  die 
Unteriialtnngsabeächt  zurücksteht,  wodurch  die  steenge  Beziehbar- 
keit der  Beispiele  auf  den  einzelnen  Fall  —  eine  Wesenseigen- 
schaft  der  äsopischen*),  wie  der  indischen  Fabel  und  des  indi- 

1)  8.  oben  8.  434  fr.  —  !)  Nach  diesem  Bathgeber  heisst  aacli  nnsere 
Apologenschrift  „Das  Buch  Patronio"  (Libro  de  Patronio).  —  3)  Hr.  d« 
Pnibnsqne  findet  dagegen  die  vollstilndigste  UebereiiiBtinimiiDg:  „D  ;  a 
niie  hannonie  conetatite  et  parfaite  entre  les  eiemples  et  lea  preceptee." 
p.  MS.  Wir  stimnieD  nur  eeinein  Helmleacliter  Lemcke  bei:  „Die  Moral 
im  Conde  Lacanor  steht  oft  nnr  im  losen  Zaummenhange  mit  der  Er- 
zählung", a.  a.  0.  —  4)  i^esopns  machte  die  meisten  seiner  Fabeln  bei 
wirklichen  Torßllen."  Leasing,  Abb.  Ober  die  Fabel  I.  S.  1.  Der  Schlnss- 
art  nach,  liesse  sich  der  Apolog,  als  Mckschlnss  Ton  dem  nnter  ein  All- 
gemeines aubsumirteu  Besonderen  auf  ein  Besonderes,  auf  die  sjUogistiacbe 
Fignr  .Celarent'  znrflckfGhreD.  Auch  das  Allegorische  wDrde  der  Apolog 
mit  derjenigen  äsopischen  Fabel  gemein  haben,  welche  wie  Lessiog's  Worte 
lanten,  „dem  erdichteten  einzelnen  Falle ,  den  sie  enthält,  einen  anderen 
ähnlichen  Fall,  der  sich  wirklich  zngetragen,  entgegenstellt."  Wich% 
fBr  nneer  Thema  sind  einige  Bemerkungen  des  grossen  KritikerB  nnd 
Dichters,  gelegentlich  der  Rflge,  die  des  ßatteni  missTerständlicher  Be- 
griff von  Fabelhandlnng  erfahrt:  „Veberhanpt  hat  Batteroi  die  Hand- 
lung der  äsopischen  Fabel  mit  der  Htudlnng  des  Epopee  und  des  Drama 
viel  zn  sehr  verwirrt.    Die  Handlang  der  beiden  letzteren  rnnsa ,  anaMr 
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söheo  Apologa  —  von  selbst  gelockert  wird.  Isaofeni  ki^nnte  im 
„Lacanor"  das  uovellifitiBolie  Element,  das  der  Torwlegenden 
Unterfaftltnng  oftmlich,  sich  zuerst  in  der  spanisclieQ  Literatur 
snzakändigen  scheinen.  Die  italienische  kOnnte  mit  den  „Cento 
Kovelle  antiche",  die  nach  Daulop  Ende  des  13.  Jahrhnnderts  er- 
schienen'], auch  hier  die  Prioritfit  ansprechen,  wenn  nicht  diese 
wieder  ihr  Vorbild  in  den  Fabliaox  und  in  Petri  Alfonsi  Discipl. 
Cleric.  m  erkennen  hfttten,  wie  der  jGdiache  Apologist  seinerseits 
ans  arabischen  Qaellen  schöpfte.*)  Petms  Alf.  bewahrt  noch 
einen  Schein  tod  moralischer  Natzanwendung  selbst  bei  den 
Schwanken  geschlechtlicher  Verirrongen  *),  womit  er  den  ittdie- 

der  Abtiaht,  welche  der  Dübtw  damit  Teibindet,  ancli  ein«  innere,  ihr 
selbst  lakommende  Absicht  haben.  Die  HuidliLDg  dei  enteren  bnincht 
dieM  innere  Abricht  nicht ,  und  sie  ist  Tollkommen  genug ,  wenn  nur  der 
Dichter  seine  Abeicbt  erreicht.  Der  herobche  nnd  drajualische  Dichter 
muhen  die  Eir^nng  der  Leidenschaften  >d  ihrem  TomdimBten  End- 
xweeke  Er  kann  sie  aber  nicht  aaden  erregen,  ab  durch  nachgeahmte 
Leidenaohaften:  and  nachahmen  kann  er  die  Leidenschaften  nicht  anders, 
ola  wenn  er  ihnen  gewisse  Ziele  selaet,  welchen  sie  sich  ed  n&hem,  oder 
Ton  welchen  sie  sich  in  entfernen  streben.  Er  mosa  ako  in  die  Handlang 
selbst  Absichten  legen,  und  diese  Abmehten  unter  eine  Haoptabsicht  so 
m  bringen  suchen,  dass  verschiedene  Leidenschaften  neben  einander  be- 
stehen können.  Der  PabaJiet  hingegen  hat  mit  nnveren  Letdeuebaften 
nichts  n  thon,  sondern  allein  mit'  unserer  Erkenntniss.  Er  will  nns  von 
irgendeiner  moraüsohen  Wahrheit  lebendig  übenengen.  Das  ist  seine  AV 
sieht,  nnd  diese  sucht  er,  noch  Haassgebong  der  Wahrheit,  durch  die 
sinnliche  Vorstellung  einer  Handlung  bald  mit,  bald  ohne  Abdohten,  za 
erhalten.  Sobald  er  sie  erhalten  bat,  ist  es  ihm  gleichviel,  ob  die  von  üun 
erdichtete  Handlung  ihre  innere  Endscbaft  erreicht  hat ,  oder  nicht.  Er 
lösat  seine  Personen  oft  mitten  auf  dem  Woge  stehen,  und  denket  im  ge- 
ringsten nicht  daran,  unserer  Neugierde  ihretwegen  einOenflge  eq  tbon." 
. . .  Und  weiterhin:  „Die  Fabel  hat  unsere  klare  und  lebendige  JSrkeunt- 
niss  eines  moralischen  Satzes  zur  Absicht,  mchts  verdunkelt  unsere  Er- 
kenntniss mehr  als  die  Leidenschaften.  Folglich  muss  der  Fabulist  die  Er- 
regung der  Leidenschaften  so  viel  wie  mSglich  vermeiden."  —  ])  uro  1335 
(F.  Liebreeht,  Dnnlop's  Gesch.  d.  Prosad.  Anm.  260).  —  2)  b.  ob.  8.  S24, 
Anm.  1.  —  3)  So  1.  B.  ersucht,  nach  einem  vom  Magister  dem  SchDler 
(discipolus)  enählten  Ehebmchsgesohichtcben ,  der  letztere  den  Lehrer, 
dieser  rofichte  ihm  in  seiner  Wamong  and  Witzignng  noch  mehr  der- 
gleichen mm  besten  geben:  „Ad  hoec  discipulns;  Hirabile  est  valde  quod 
andivi,  'Sed  vellem  amplios  me  instruas,  quia  quantum  plus  Ingenium  iUa- 
rum  attendo,  tnnto  mogis  ad  mei  oastodiom  eiocuor,  (XI.  ».  a.  0.  p.  49.  5.) 
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niecfaen  NovelHaten  Tonuig«ht,  die  eber  aaoh  soldieB  ehrbsc- 
achmncke  Deckmfintelchen  abwerfen.  Desf  Apologesbnche  das 
Don  Juan  Maonel  darf  man  dagegen  nachrOhinen,  daaa  es  ihm 
nicht  bloB  um  die  Moml  der  Fabel,  sondern  um  die  Uoral  flber- 
faanpt  za  than  wai,  die  auf  decanten  Vortrag  eines  unverfS^- 
licheu  Inhaltes  achtet.  Sismondi's  ZuBammensteUmig  des  Conde 
LucanOT  als  „Norellensunmlosg"  mit  Boccacdo's  Novellen*) 
scheint  ons  daher  ein  Apolog  ohne  tertium  comparationis. 

Auf  die  Quellen  zu  Don  Juan  Mannel'B  Conde  Laoanor  ist 
bereits  hingewiesen.  Ferd.  Wolf  vermehrt  liebrecht'e  Angabe 
durch  einige  Zathaten  ^,  mit  dem  Bemerken,  „nicht  blos  in  Stoff 
und  Form ,  selbst  im  Styl  and  in  der  WortfQgung  ist  der  Oraf 
Lttcanor  nach  dem  Drtheile  des  gelehrten  Gosde*)  den  Schrüten 
der  Araber  nachgebildet." 

Nun  ein  Paar  Proben  1  'Wir  wBhlen,  nach  Eichendorff's  Ueber- 
s^zung,  die  beiden,  unserem  Zwecke  am  nächsten  li^enden 
nEnxemploB"  ans  dem  Conde  Lucanor,  wovon  das  eine,  erw&lmter- 
massen,  in  Stoff  und  Inhalt  mit  Galderon's  Comedia  ,E1  Conde 
Lucanor*,  und  das  zweite  mit  Alarcon's  Comedia;  ,La  Prueba 
de  las  Fromesas'  (Auf  die  Probe  gestellte  Versprechungen)  in 
Fabel  und  Verlauf  abereinstimmt.  Die  Mittheilnng  an  dieser 
Stelle  erspart  uns,  bei  Besprechong  jener  fiomödieo,  darauf  zn- 
rflckzakomm«!.  *) 


1)  n.  S.  91.  der  Ce1>en.   —   2)  Stadien  92.  (AnineA.  1.  nnd  2.)  ~ 

3)  Hirt.  d.  L  domin.  de  loB  Ar^.  en  Eip.  t.  1.  ProL  p.  XX. 

4)  Wae  dem  Olafen  Ton  der  Prorenee  mit  Saladin,  dem  Soltan 

Ton  Bftb;lon  begegnet  ist.*) 
Dei  Oraf  Lncanor  sprach  einmal  za  eeinem  Bathe  Patronins:  einer 
meiner  Taeallen  sa^  mii  neulich ,  dase  er  eine  Verwandte  verheiiathen 
wolle ,  und  wie  er  gehalten  sey,  mir  stetd  nach  seinem  besten  Vermögen 
mit  BaÖi  an  die  Hand  in  gehen,  so  bäte  er  mich  auch  nim,  ihm  hierhci 
dieselbe  Gnade  m  erweisen.  Dabei  thülte  er  mir  alle  EeirathsplELne  mit, 
die  er  im  Sinne  habe,  nnd  da  er  ein  Uann  ist,  dem  ich  alles  Gute  wBosche, 
nnd  ich  wohl  weiss,  dass  Ihr  in  solchen  Dingen  erfahren  seyd,  so  bitte 
Ich  Euch  um  Eare  Meinung  daiQber,  nm  ihm  recht  voriheilhaft  rathen 
KU  können. 


*)  6.  bei  Eichendorff,  Eniemplo  XXV.  bei  Gayango  and  de  Fnibiuqna. 
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Herr  Giaf,  erwiederte  Patronins,  damit  Du  Jedermanii,  der  eLa«  V«f- 
wandte  in  verhclnttien  hat,  mit  gntem  Rathe  vergeben  könnet,  wflnaclit« 
idi,  Ihr  rern&hmet,  was  dem  Grafen  von  der  Provenc«  mit  SaLadin,  dem 
Sultan  von  Babylon,  begegnet  ist.  Und  was  war  das?  fng;te  der  Qiaf.  -~ 
Herr  Qraf  Lncanor,  eotgegnete  Patronios,  es  war  einmal  ein  Qiaf  in  der 
PiDTence,  dei  war  ein  sehr  tngendbafter  Mann,  und  wtLnsoht«  sefanliolirt. 
Alles,  was  ei  nu'  Vermehning  aeinea  Rnhmee  nnd  Landes  nntemelune,  der- 
gestalt n  verriclit«n,  dass  ea  la  seinem  Seelenbeile  gereiabe  nnd  er  die 
Frenden  dea  Paradies««  gewinne,  um  dieses  nnn  ins  Werk  zn  aetien, 
rüstete  er  viel  Yolk  ana  und  sog  &ber'B  Meer  ins  heilige  Land,  im  Henen 
fibenengt,  dass,  was  ihm  aneh  bc^^nen  möge,  nnr  in  seinem  QlSck  ans* 
■oblagen  mflsae,  da  es  ihm  endlieh  gelnngen,  nnmittelbar  für  Qott  an 
khnpfen.  Doob  die  BathsobUsae  Qottes  sind  wunderbar  und  nnarforsch- 
Ikh,  und  er  findet  es  oft  fDr  gut,  die  ni  prftfen,  die  er  lieb  hat,  wer  aber 
die  Teranobnng  zn  bestehen  weiss,  dem  lenkt  er  Alles  (ttletst  za  Ehren 
und  Frommen.  Und  ako  beeohloss  der  Herr  anch,  den  Grafen  von  der 
Prorenoe  m  Tersocben,  indem  er  inliess,  dass  er  als  Gebugener  in  die 
Gewalt  des  Sultans  fiel.  In  dieser  seiner  Gefangenschaft  aber  erwies  der 
Soltan,  der  seine  VortrefFlichkeit  kannte,  ihm  grosse  Gftte  und  Achtung, 
unternahm  nicht«  Wichtiges  ohne  seinen  Batli,  nnd  verbaute  üim  so  aehr, 
dass  der  Gefangene  eben  ao  Yiel  Freihat  nnd  Zerstrennngen  hatte  und  im 
ganien  Beidie  dea  Sultans  nichts  weniger  fftr  ihn  geschah,  ab  ee  nur  in 
annem  eigenen  Lande  hätte  geschehen  kOnnen. 

Nan  hatte  der  Graf,  als  er  von  Hanse  schied,  dort  ein  kleines  Töohter- 
Idn  Terlassen,  und  da  diese  wUirend  seiner  langen  Ge&ngeDsehaft  nnn  in 
die  Jahre  kam,  sich  nt  vemUilen,  lieasen  die  Gräfin  nnd  ihre  Anrerwandten 
dem  Grafen  sagen,  wie  viele  kSnigliobe  Prituen  und  andere  Grossen  sieh 
nm  ihre  Hand  bewarben.  Zu  selben  Zeit  aber  erhielt  der  Graf  dnes 
Tages  einen  Besuch  von  Saladin  (denn  sie  hatten  ea  untereinander  ausge- 
macht, dass  der  Snltan  au  ihm  kam),  da  redete  dei  Graf  ihn  folgender* 
massen  an:  Ihr  habt  mir,  Seonoi,  so  viel  Gunst,  Ehre  und  Vertranen  be- 
sangt, dass  ich  mich  sehr  glQcUid)  sdiälseu  wQrde,  es  Euch  jemals  durch 
Gmendienste  rergelten  in  können;  da  Ihr  mir  jedoch  erlaubt,  in  Euren 
Angelegenheiten  Euch  meinen  Bath  ertbeilen  an  dürfen,  so  wage  ich  auf 
Euere  Güte  nnd  im  Tertrauen  auf  Euere  gute  Einsicht  die  Bitte,  dass  aueh 
Ihr  mir  nun  in  den  meiaigeu  rathen  wollet.  Saladin  dankt«  ihm  für  dieses 
Anerbieten  und  erwiederte  dem  Grafen,  dass  er  ihm  in  Allem,  wo  er  dessen 
bedürfte,  Ton  Herzen  gern  durah  Bath  nnd  That  bebülfiich  seyn  wolle. 
Darauf  theiHe  der  Graf  ihm  die  Heiiathsantrige  mit,  die  man  seiner 
Tochter  gemacht,  und  Saladin  antwortete  also:  Ihr  sejd,  wie  ich  wohl 
weiss,  Terst&ndig  genug,  Graf,  nm  ans  wenigen  Andentungen  das  Ganze 
ni  fassen,  daher  wiU  idi  Euch  sagen,  wie  ich  die  Sache  ansehe.  loh  kenne 
Alle,  die  um  Eure  Tochter  werben,  ihr  Geschlecht,  ihre  Haoht  and  Sitten, 
waa  fSr  Nachbarscliaft  sie  mit  Euch  halten,  nnd  welchen  Vonng  der  eine 
Tor  dem  andern  hat  Darum  kann  Ich  Euch  hierin  nicht  geradem  rathen, 
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Bondeni  mein  Bath  ist  der,  dua  Ihr  Eure  Tochter  «onem  Hanne  rer- 
m&Uet. 

Der  Graf  nahm  diesen  Anuprach  hoob  anf  und  ventand  B«hi  gat, 
was  der  Sultan  damit  meinte,  üami  liess  er  seiner  QemabUn  and  seinen 
Verwandten  sagen,  wM  SaUdin  ihm  gerathen,  der  alle  fidellente  ans  der 
Umg^^end,  ihre  Gnnllthsait  und  persSnlichen  Eigenschaften  sehr  wohl 
kenne,  sie  sollten  daher  nach  deren  Beichthnm  nnd  Macht  nicht  weiter 
foischen ,  sondern  Ihm  nni  mtttheiien ,  welche  königliche  Primen  nnd 
Qrossen,  oder  benachbarte  Edelleut«  um  die  Tochter  feeiten. 

Die  OHSn  nnd  die  Verwandten  venranderten  sich  sehr  darttber,  tbaten 
aber  wie  der  Qraf  befohlen,  beaohiieben  ihm  die  Lebensweise  und  gnte 
und  schlechte  Qewohnheiten ,  sowie  alle  sonstagen  Eigenschaften  sämmt- 
licher  Freier,  nannten  anoh  die  Edellento  ans  der  Umgegend,  die  sich 
darantec  be&nden,  nnd  aohickton  Alles  an  den  Grafen.  Der  Oraf  leigta 
das  Schreiben  dem  Snttan,  nnd  dieser  ersah  darans,  dass  swai  Alle  tapfer 
waren,  keiner  von  den  EönigisBhnrai  oder  grossen  Herren  abw  ohne  Tadel 
erschien;  der  eine  war  nnm&ssig  im  Bsaen  nnd  Trinken,  der  andere  war 
tonimDthig  oder  mensohenBohen  nnd  nngaatlich,  wieder  ein  andrer  liebte 
schlechte  Gesellschaft,  war  nnzoTcrUssig,  oder  hatte  irgend  einen  anderen 
der  vielen  Fehler,  womit  die  Menschen  behaftet  ed  seyn  pflegen.  Dagegen 
befand  er  den  Sohn  eines  rechtschaffenen,  aber  ni^t  sehr  angeaehen«n 
Mannes  als  den  iMsten,  roUkommensten  nnd  fleckenlosesten  von  allen  Ge- 
nannten. Da  rieth  er  dem  Grafen,  diesem  die  Hand  seiner  Tochter  zn 
geben,  deren  derselbe  nach  seiner  Meinung  würdiger  se;,  als  alle  jene 
anderen,  welche,  obgleich  höher  an  Ansehen  nnd  Herkunft,  doch  sämmt- 
lich  i^^d  eines,  wo  nicht  viele  Gebrechen  h&tten;  denn  man  mflsse  den 
Mann  nach  Thatw  nnd  Reinheit  des  Adels  schätzen,  nnd  nicht  nach 
Beiohthnm.  Der  Graf  liess  nnn  der  Gr&fln  nnd  den  Verwandten  sagen, 
sie  sollten  seine  Tochter  mit  diesem ,  'den  der  Saladin  ihm  empfohlen, 
verm&blen;  nnd  obgleioh  sie  sehr  daiüber  erstaunten,  so  schickten  sie 
doch  sogleich  nach  dem  Sohne  jenes  Mannes  und  sagten  ihm,  was  der 
Qnf  befohlen  habe.  Doch  dieser  uitwortete  darauf:  er  wisse  recht  gnt, 
dass  der  Graf  ihm  iwar  an  Adel,  Beichthom  und  Ansehen  wüt  Sberic^n 
sey,  dass  aber,  wenn  er  demselben  an  Macht  gleich  stände,  ihm  jedes 
Weib  getrost  die  Hand  reichen  dflrfte,  nnd  wenn  man  daher  mit  Ihm  nur 
sc  spräche,  um  dies  in.  hintertreiben,  so  thne  man  ihm  grosses  unrecht  an. 
Sie  versicherten  indess,  dass  sie  diese  Verbindung  aof  alle  Weise  wfinscbten, 
und  erzählten  ihm  nun  aoch  den  Grund,  wie  nämlich  der  Sultan  dem 
Grafen  gerathen  habe,  gerade  ihn  vor  allen  den  Prinsen  und  grossen 
Herren  seiner  Tochter  mm  Hanne  zu  gehen.  Als  er  dies  vernahm,  über- 
zengte  er  sich,  dass  sie  es  mit  der  Heirath  ernstlich  meinten;  habe  aber 
—  so  dachte  er  —  Balsdin  ihn  so  hoch  geehrt,  und  als  den  Tttchtigsten 
aaseraehen,  so  mllsse  er  sich  anch  als  solcher  durch  die  That  erweisen. 

Er  sagte  daher  der  Gräfln  und  ihren  Verwandten,  wenn  sie  wollten, 
dass  er  an  die  Aufrichtigkeit  ihrer  Worte  glaube,  so  sollten  sie  ihn  so^eieh 
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in  den  roUsUndigeii  Besitc  der  ganten  Grabchaft  und  Ulm  Einkfinfte 
•eben;  er  entdedcte  ihnen  aber  niohtB  Ton  dem,  woa  er  im  Sinne  hatte. 
Sie  waren  damit  znfrieden,  Qbergabea  ihm  sogleich  Alles,  und  nachdem  er 
auf  diese  Weise  in  groBaem  TermOgen  gekommen,  rQBt«te  er  in^ehom 
eine  Galeere  siu,  belnd  sie  mit  vielem  Gut  nad  hieu  darauf  sdne  Hocb- 
seit  auf  einen  bestimmten  Tag  vorbereiten.  Als  aber  die  Hoehzettafeier 
in  aller  Pracht  nnd  Herrlichkeit  TOr&ber  war,  nnd  er  zor  Nacht  in  den 
Palast  Miaer  Qemohlin  sich  begeben  sollte,  berief  er,  bevor  msn  sieh  sn 
fiette  l^en  sollte,  seine  Schwiegetmntter,  die  QrftSn  nnd  alle  ihre  Ver- 
wandten, nnd  erklärte  ihnen  kan  nnd  gnt:  sie  wttssten  w<^l,  dass  der 
Qraf  ihn  nnter  Vielen  und  Besseren  ans  dem  Omnde  ansgewlhlt  habe, 
weil  der  Soltttn  Saladin  ihm  gerathen,  seine  Tochter  mit  einem  Hanne 
TO  Termählen;  dies  aber  «trde  er,  seines  Bedflokma,  nimmer  s^fn,  wenn 
et  in  dieiem  Fall  nicht  tta&te,  was  sich  gebShrt,  und  üeli  also  der  erwi» 
Benen  Ehre  wftidig  seigte,  Er  woUe  daher  von  dannen  aehen,  empßhle 
ihnen  die  OrafHohaft  und  die  Jitngfran,  mit  der  er  sieh  venn&hlen  sollte, 
nnd  bane  anf  Qott,  mit  dessen  Beistand  er  der  Welt  seigen  wolle,  dass 
et  handle  wie  da  Uann.  Und  als  er  dies  gesagt,  sti^  er  >n  Pferde, 
i^te  in  Gottes  Namen  ab,  und  schlag  den  W%  naeh  dem  Kßnigreieh 
Armeiden  ein;  dort  verweilte  er  so  lange,  bis  er  die  Sprache  nnd  Sitten 
des  Landes  genan  kennen  gelernt  hatte.  Da  er  aber  erftihr,  dass  der  Sa* 
ladin  ein  grosser  Waidmanii  sey,  kanfte  er  viele  gute  Falken  nnd  Hnnde, 
Begehe  damit  anf  seiner  Galeere  znm  Saladin,  lief  in  einen  Hafen  ein,  nnd 
befahl  dm  Seinigen,  sieh  von  dort  nicht  in  entfernen,  bevor  er  sie  nfe. 

Als  er  nnn  nun  Snltan  kam,  wnrde  er  von  diesem  sehr  gnt  empfangen, 
aber  er  kllsste  ihm  nicht  die  Huid,  noch  erwiee  er  ihm  sonst  irgend  eine 
von  den  Ehrenbeiengnngen,  die  ein  Mann  seinem  Gebieter  schnldig  ist. 
Der  Saladin  befahl,  ihn  mit  allem  Nöthigen  m  versehen,  er  dankte  jedoeh 
nnd  wollte  dnrohaos  nichts  annehmen ,  indem  er  sagte:  nidtt  Habancht, 
aondem  des  Snltans  Btif,  habe  ihn  hergefUirt;  wenn  er  d^et  wlanb^ 
wolle  er  einige  Zeit  in  seinem  Palaste  verweilen,  nm  von  ihm  nnd  iai 
Seinigen  etwas  in  lernen;  da  er  aber  erbhren,  dose  der  Snlton  die  Jagd 
Hebe,  so  habe  er  viele  gnte  YOgel  nnd  Hnnde  mitgebracht,  er  m&ge  ihm 
die  Gnade  erweisen  nnd  davon  nehmen,  was  ihm  gefiele,  mit  dm  Debrigen 
wolle  er  Ihn  dann  selber  anf  die  Jagd  b^ldten  nnd  Sun  Uabei  sowie 
in  andern  Dingen  noch  EtUten  dienen.  Saladin  dankte  ihm  sehr,  nnd 
wfthlte  nnn  nach  Belieben  ans,  konnte  ihn  aber  anf  keine  Weise  dahin 
bringen,  eine  Gegengabe  von  ihm  annmehmen,  er  sE^te  dem  Sultan  auch 
nichts  von  seiner  Angelegenheit  und  liws  sieh  dnrehans  anf  keinerlei  Amt 
«de;  sonst  etwas  ein ,  das  ihm  irgend  eine  Terpfiichtong  gegen  Saladin 
httte  auflegen  kOnnen. 

So  hatte  er  lange  Zeit  am  Hofe  des  Snltans  gelebt,  nnd  wie  denn 
Gott,  wenn  sein  Bathsohlnss  reif  ist,  die  Dinge  noch  seinem  Willen  lenket, 
so  fBgte  er  anch,  dass  eines  Tages  die  Falken  einige  Kraniche  erreichten, 
nnd  einen  davon  an  demselben  Hafen,  wo  die  Qoleeie  lag,  erlegten,  wih- 
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rend  der  Eidui  dea  Gnfoi  und  der  Snltaa,  beide  gnt  beritten,  üefa  aawtät 
Ton  ihrem  Gefolge  entfernt  hfttten ,  dau  diesee  sie  guu  ms  den  Angan 
verlor.  Als  Saladm  auf  dem  Platie  ankam,  stieg  er  rasoli  ab,  nm  dem 
FaUen  beiinstdieii ,  kaum  aber  erbliokte  ihn  der  Eidam  auf  dem  Boden, 
so  lief  er  die  Seinigen  Tom  Schiff  herbei  Der  Sultan,  welcher  noi  an 
seinen  Falken  dachte,  war  leht  enchrooken,  als  er  sieh  ao  anf  nnmal  Ton 
der  Hannaohaft  der  Galeere  tunringt,  nnd  den  Eidam  des  Grafen  die  Eand 
ans  Sohwert  legen  sah,  als  wollt'  er  ihn  angreifen.  Da  b^snn  er  lätter- 
lieh  Bioh  zn  beklagen  und  nannte  es  einen  argen  Terrath,  doch  der  Schviqcer- 
eohn  de«  Grafen  entgegnete:  Das  TerhBte  Gottl  er  wisse  ja,  wie  et  ihn 
nie  ala  seinen  Herrn  anerkannt,  nnd  nimmer  etwas  Ton  ihm  angenommen 
habe,  das  ihn  in  seinem  Schnti  verpflichtete,  wohl  aber  hatte  Saladin  das 
Alles  seinerwite  gethan.  Darauf  ergiiS  er  den  Sultan ,  brachte  ihn  anf 
sein  Schiff,  und  als  er  ihn  dort  in  Sicherheit  hatte,  entdeckte  er  ihm,  dasa 
«r  der  Sohwiegereolm  des  Grafen  nnd  derselbe  sey,  den  Saladin  nnter 
vielen  Tonehmen  als  den  rechten  Mann  aneerlesen:  habe  er  aber  ihn  ge- 
wihlt,  so  müsse  er  anch  wissen,  dasa  er  nimmer  eb  Uann  wäre,  wom  er 
anders  handelte,  nnd  also  bäte  er  ihn,  ihm  seinen  Schwiegervater  heians- 
ingeben,  damit  dieser  s&he,  ^fsa  der  Kath,  den  er  ihm  erthdlt,  gnt  nnd 
aufrichtig  gewesen  sej.  Als  Saladin  dies  bOrte,  dankte  er  Gott,  doin  daas 
er's  mit  seinem  Bath  so  gnt  getroffen,  war  ihm  lieber,  als  wenn  ihm  noch 
so  grosses  anderes  Qlflck  widerfohran  wäre,  nnd  also  erwiedeite  er,  daas 
er  die  Bitte  sehr  gern  erflillen  wolle.  Da  vertraute  der  Schwiegersohn 
des  Grafen  auf  des  Sultans  Wort,  entliess  ihn  vom  S<diiffe,  ging  seihet 
mit  ihm,  und  befahl  seinen  Leuten  anf  der  Galeere,  sich  sohlennig  vom 
Strande  ni  entfernen,  soweit  die  BUcke  reichten,  und  nun  flltteiten  der 
Snltau  nnd  der  Eidam  dea  Grafen  ruhig  wieder  ihre  Falken,  und  als  das 
Gefolge  anlazigte,  &nden  sie  den  Sultan  sehr  vergnügt,  und  niemals  s^te 
er  einer  Henschenseele,  was  ihm  beg^pnet  war.  Als  sie  aber  in  die  Stadt 
kunen,  stieg  er  sogleich  vorm  Hanse  ab,  wo  der  Graf  gefangen  saas,  führte 
ihn  zu  seinem  Eidam  und  sagte  mit  groteet  Freude:  Graf,  wie  danke  ich 
Gott  (Qr  die  Gnade,  dass  er  mir  inbetreff  dei  Verheirathnng  Burer  Tochtv 
ao  klagen  Bath  eingegeben.  Da  aeh't  Enern  Eidam,  der  Euch  aas  der  Ge- 
fangenschaft befreit  hatl  Daranf  erzftblte  er  ihm  Allee,  was  sein  Sehwieger- 
sohn  gethan;  die  EOhnheit  nnd  Gtroaamuth,  womit  er  ihn  erst  gefangen 
genommen  und  dann  ihm  vertrauet  habe,  nnd  der  Sultan,  der  Graf  und 
Alle  die  sa  hQrton,  priesen  den  Verstand,  die  Tapferkeit  nnd  die  Beeht- 
lichkeit  des  Schwiegarsohna  dea  Grafen,  aowie  auidi  die  Tergesalichkeit 
Saladins  nnd  dea  Grafen,  nnd  dankten  Gott,  dasa  er  Alles  sn  so  gutem 
Anegang  gelenkt.  Sodann  aber  beschenkte  Saladin  den  Grafen  und  sein« 
Schwiegeraohn  noch  anf  daa  Frichtigate,  gab  dem  Grafen  zum  Eraate 
des  Schadens,  den  er  durch  seine  Gefangenschaft  erlitten,  das  Doppelte 
säromtlicher  Einkünfte ,  die  er  in  dieser  Zeit  in  seinem  Beü^e  h&tte  er- 
heben kSnnen,  nnd  echiokte  ihn  so  mit  SchStien  und  Ehren  in  aön  Land 
imSck.    All'  dies  Qlack  aber  kam  dem  Grafen  von  dem  gnten  Bath,  ita 
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ihm  dar  Snltan  erüuilt,  dus  er  sme  Toobtv  mit  ^em  HKnne  vennlh- 
len  sollte. 

Wollt  Ihr,  Herr  Qni  Lncanoi,  dalieT  Eurem  TbmIIsd,  inbetreff  der 
Terheirathmig  eeinei  TerwandÜn  ntthen,  ho  tagt  ihm,  dui  er  vor  allem 
Andern  d&raiif  m  sehen  habe,  ob  derjenige,  mit  dem  er  de  zo  Tenofthlen 
gedenkt,  ein  tüchtiger  Hum  aej,  denn  ist  er  du  nicht,  ao  geht  e»  mit  der 
Ehe  nimmer  gut,  nnd  irlre  er  auch  noch  so  angesefaea,  reich  and  Tomehm. 
Ein  tOohtigeT  UanB  T«rmehrt  Ehre  ond  BeinhÜiam  nnd  adelt  selber  sein 
Oeeohlecht,  vogegeo  ein  schlechter,  so  adlig  nnd  reich  er  aej,  AUei  actmdl 
111  Grande  lichtet.  Daran  könnte  ich  Encb  viele  Beispiele  aoa  hohen  G«- 
Bchlechtem  uif&hren,  wo  die  Torfahien  sehr  reich  und  angesehen,  die 
Nachkommen  aber  nicht  ao  wohl  gerathen  waren,  ala  sie  sollten,  nnd  mit 
itattsi  dann  Stamm  und  Beichtknm  nnter^g;  und  wieder  Andere,  hohen 
nnd  niedem  Banges,  die  dnrch  innere  Tüchtigkeit  gross  worden  an  Ehre 
«nd  Gnt,  ao  daaa  aie  bei  weitem  beeser  nnd  bertthmter  waren  doich  das, 
was  sie  gethan  nnd  errangen,  als  dnrch  all  ihren  Adel;  nnd  so  entqiringt 
eines  jeden  Heil  nnd  Verderben  am  seiDer  demathsart,  welche  Stand« 
er  anoh  «eyn  mag.  Darum  also  ist  ea  bei  Eeitathen  jedeneit  die  Hanpt- 
iache,  die  Sitten,  Angewohnheiten,  Qeiat  nnd  Tbaten  des  Hannes  oder 
Weibes  zn  erforschen,  die  sich  rermählen  woHen;  ateht  aber  die»  erst  fest, 
dann  mag  immerhin  die  Heirath  in  dem  HaaBae  beaaer  aejn,  ala  die  Ab- 
konft  edler,  der  Beiohthujn  giBaaer,  die  Schönheit  rollkommner,  nnd  dei 
Wohnort  näher  nnd  günstiger  gelten  iat. 

Diese  Worte  des  Fatronins  hatten  des  Grafen  Beifall,  der  alles  wahr 
befand,  nnd  da  daa  angeführte  Beispiel  dem  Don  Juan  sehr  gefiel,  ao  liesa 
er  es  in  dieses  Bnch  einbogen  und  machte  folgende  Verse: 
„ESn  rechter  Mann  erobert  sich  sein  GlQek, 
Und  der's  nicht  ist,  bleibt  thateoloa  snrOok." 
„Qoi  bome  es,  tax  todoa  loa  provechos, 
Qui  non  lo  es,  mengna  todoa  loa  fechos." 

Jedes  Eniemplo  im  Conde  Lncanor  schliesst  mit  einem  aolchen,  den 
verbciapielten  FsJl  denksprSchlich  anaprägenden  Reimpaar  meist  in  konen 
TetazeUen,  ähnlich  nnaeren  Enittelversen, 

,3andelt  von  dem,  was  einem  Dechanten  von  St  Jago  mit  dem 
Zaaberer  Don  Ulan  in  Toledo  begegnet  ist.*) 

Als  der  Graf  Lncanor  am  andern  Tage  mit  seinem  Bath  Patronin* 
spradi,  enfthlte  er  ihm  Folgendes:  Es  hatte  Jemand  in  einer  Angelegen- 
heit, wo  er  meiner  bedurfte,  aich  meinen  Beistand  mit  dem  Venpreohen 
eibeten,  daaa  er  dag^en  anoh  mein  Beetes  mÖgUohst  fliidern  wolle.  loh 
■iomte  nnn  nicht,  ihm  nach  Erftften  beiinetehen,  doch  bevor  die  Ange- 
legenheit noch  beendigt  war,  merkte  er,  dnss  innriachen  seine  Ansprllche 
dab«  schon  erledigt  eejen.    Da  bekam  anch  ich  einen  Streit,  in  welchem 

*)  Bei  Mohendorff  c.  XIII.   Oajango  und  Poibnaque:  Eni.  XL 
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ich  adnen  Beiatuid  n&Üiig  hatte,  ala  ich  ilm  nun  aber  danun  uging,  oot- 
Bcholdigte  er  doh,  nnd  lia  der  Fall  wiederkehrte,  hatte  er  abenuda  netu 
Aiu&fidite,  und  so  maebte  ers  bei  Allein,  was  et  fBr  mich  thnn  aollte, 
jene  Angel^enheit  aber  ist  bia  heute  noch  nieht  abgemacht,  nnd  wird  ea 
(Moh  nimmeimehT,  wenn  iah  ne  nicht  lelbst  anafechte.  Bei  den  Ter- 
traoen  nun,  das  ich  tm  Eneh  uid  Eurem  Tentand«  hege,  bitte  ieh  Evch 
um  Boren  Sath  in  dieser  Saehe. 

Herr  Graf,  aagte  Fatronini,  damit  Ilir  hiebd  handelt  nie  aieh'a  ge- 
bohrt, wftiualite  ich.  Du  hOrtet,  wo«  einem  Dechanten  ron  St  Jag«  mit 
DoD  Diu,  dem  groaeeu  Zaaberer  Ton  Toldo,  begegnet  iat.  Wae  ist  d»f 
fragte  der  Qtaf,  nsd  Patronhu  erwiederte: 

In  8t  Jago  war  ein  Dediant ,  der  hatte  groeee  Lnst  mr  Hagie  nnd 
da  er  hSrte,  daaa  Don  Dlan  TOn  Toledo  darin  der  Erhabenste  jener  Zeit 
wSre,  so  reivte  er,  nm  diese  Eonit  an  erlernen,  naeh  Toledo  nnd  begab 
audi  i^doh  am  Tage  seiner  Anbmft  daselbst  in  das  Haas  des  Don  Ulan, 
den  er  in  einem  abgelegenen  Oemacbe  leaend  antraf.  Dieaer  nahm  Qm 
sehr  gnt  anf,  wollte  aber  nicht  eher  etwas  Ton  seinem  Anliegen  hSren,  als 
bis  er  ent  geapeist  hUte,  dann  rersorgte  er  ihn  aofa  Beste,  lieas  ihm  die 
sehDnaten  Qemieher  mit  allem  ZnbehCr  anweisen,  nnd  suchte  ihm  anf  disae 
Weise  m  erkennen  an  geben,  wie  gern  er  ihn  sehe.  Nachdem  ne  aber  ab- 
geqteist  hatten,  nahm  der  Decbant  ihn  auf  die  Sdte,  eidhlte  ihm  ■  weas 
halb  er  gekommen,  und  bat  ihn  angelegen^hit,  ihn  in  seinra  Wisaensehaft 
xn  nntetweiBen ,  wonach  er  grosse  8ehn«noht  Tenpftre.  Doeh  Don  DUn 
entg«^ete,  er  se;  Deohant  nnd  ein  Mann  von  gioewm  Ansehen,  der  noch 
m  hohen  Vfirden  gelangen  kannte,  Tomehme  lUoner  aber,  denen  ABea 
nach  Wnnache  gehe,  vergisaen  gar  schnell,  was  Andre  f&r  sie  gethau,  nnd 
■0  befllrchte  er,  dass  anch  er,  wenn  er  ent  erfahreo,  waa  er  wissen  wollte^ 
es  ihm  niobt  ao  regelten  werde,  wie  w  Terheiasen.  Der  Deehaat  b«- 
tbeaerte  Jedoch,  wie  hoch  ta  anch  noch  steigen  möge,  er  wttrde  jederteit 
nni  anf  die  ErfOllnng  seiner  Verspreohongen  bedacht  se;ii.  In  solchem 
Zwi^eaprich  rerblieben  sie  Tom  Hittag  bis  nun  Abend,  und  ab  ne  end- 
lich AUea  mit  einander  fest  abgemacht  hatten,  sagte  Don  Clan  mm 
Dechanten,  seine  Wissenschaft  Hesse  sich  nur  in  sehr  abgelegenen  Orten 
lehren,  er  wolle  ihm  daher  gleich  diese  Nacht  zeigen,  wo  sie  eich  anf- 
halten  mfiseten,  bis  er  das  Qewflnscht«  erlernt  hätte.  Daranf  führte  er 
ihn  bei  der  Hand  in  ein  anderes  ZinunOT,  nnd  nachdem  er  alle  seine  Lente 
fortgeschickt  hatte,  rief  er  eine  Hagd  nnd  befahl  üu,  Bebhfihner*nim 
Naditessen  sa  besorgen ,  sie  aber  nicht  eher  sn  brattu,  bi>  er  ihr'a  sage. 
Jetat  winkte  et  dem  Deobanten  nnd  beide  stiren  luge  Zeit  eine  sA&n 
gearbeitet«  steinerne  Treppe  immer  tiefer  nnd  tiefer  h«rab,  dass  ihnen 
war,  als  h&rten  sie  den  Strom  Tagns  Aber  eich  raoMhan. 

Am  Anagang  der  Treppe  kamen  sie  endlich  in  ein  «ohleiageriditetes 
■ierliches  Gemach,  wo  die  Werkstatt  war  nnd  Bücher  mm  Leaen  nmher- 
itanden.  Sie  setsten  sich  nnd  überlegten  soeben,  mit  welchem  Bnche  de 
den  Anfang  machen  sollten,  da  traten  pl&fadicta  iwd  lUnner  berein,  nnd 
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brachten  dnn  Deebasten  dum  Siief  von  sdnem  Oheim ,  d«m  Enbisehof, 
worin  er  ihm  in  wiaeen  ÜaX,  iaa»  er  gefihrUch  kraiik  dArniederliege,  nnd 
ihn  hat,  sogleich  so  ihm  za  kommen,  wenn  er  Um  noch  am  Leben  finden 
woUte.  Diese  Kenigkeit  betrtthte  den  Deehanten  sehr,  theila  seines  Oheims 
wegen,  theils  weil  er  befBrohtete,  dass  aie  nirn  ihre  Stadien  so  schnell 
wQrden  abbrechen  m&ssen,  ond  so  verfasate  er  denn  ein  Antwortschreihen 
nnd  sandte  es  an  den  Ersbischof.  Tier  Tage  darsnf  aber  kamen  wieder 
drei  Fossboten  an  nnd  abeibrachten  dem  Dechanten  abermals  einen  Brief, 
darin  meldete  man  ihm,  dass  der  Eizbischof  gestorben  ond  das  Capitel  in 
der  Wahl  begriffen  sey,  die,  wie  sie  in  Gott  hofften,  auf  ihn  fallen  würde, 
Darom  möchte  er  sich  nieht  die  Mflhe  machen,  jetzt  hinzakommen,  denn 
es  se;  angemessener  fSr  ihn,  während  der  Wahl  sich  von  der  KAthedrale 
fern  in  halten.  Und  kanm  waren  acht  Tage  vergangen,  so  erschienen  anch 
schon  iwei  prächtig  gekleidete  ond  gerQstet«  KdeUeate ,  kOssten  dem 
Dechanten  die  Hand,  nnd  zeigten  ihm  die. Urkunde,  wonach  er  zum  Erz- 
bischof gewählt  worden. 

Als  i>OD  nian  dies  vernahm,  b^ab  er  sich  sogleich  zu  ihm,  drückte 
ihm  Aber  die  gute  Zeitung  seine  Freade  ans  nnd  bat  ihn  dringend,  da  Oott 
so  Grosses  an  ihm  gethan,  die  nnn  erledigte  Decbantenstelle  seinem  Sohne 
zukommen  zu  lassen.  £>i>ch  der  Erwählte  entgegnete,  er  möge  doch  zu- 
geben, dass  diese  Dechanei  emem  seiner  BrQdor  zn  Theil  würde,  er  wolle 
ihn  heinach  bei  seiner  Kirche  schon  anderweit  zafrieden  stellen;  nnd  zo 
diesem  Behuf  bat  er  ihn,  ihm  nach  St.  Jago  zu  folgen  und  seinen  Sohn 
mitznnehmen. 

Don  Ulan  willigte  ein  nnd  sie  reisten  nach  St.  Jago,  wo  sie  mit  grossen 
Ehren  empfangen  wniden.  Hier  hatten  sie  eine  Zeit  lang  verweilt,  da  kamen 
eines  Tages  Abgesandte  des  Papst««  zum  Erzbischof  und  meldeten  ihm, 
wie  er  ihn  zum  Bischof  von  Tooloose  ernannt  habe,  mit  der  VeTgfinstignng, 
sein  Erzbisthum  abzutreten  an  wen  er  wolle.  Als  Don  Jllan  dies  hdrte, 
hielt  er  ihm  angelegentlichst  vor,  was  sie  unter  einander  abgemacht  hätten, 
nnd  drang  in  ihn ,  nunmehr  das  Erzbisthum  seinem  Sohne  zu  verleihen. 
Der  Erzbischef  dagegen  bat  ihn  um  seine  Zustimmung ,  dasselbe  einem 
Oheim  von  vateilicher  Seit«  zuwenden  zu  dfirfen.  Don  Ulan  entgegnete, 
er  sehe  wohl,  dass  ihm  grosses  Unrecht  geschehe,  wollte  aber  unter  der 
Bedingung,  dass  man  es  in  Zukunft  wieder  gut  machen  werde,  darein 
willigen.  Das  versprach  der  Erzbisehof  anf  aDe  Weise  zu  bewerkstelligen, 
nnd  eiBUchte  ihn,  ihn  nebst  seinen  Sohne  nach  Toulouse  zu  begleiten.  In 
TonlousB  wurden  sie  von  den  Qrafen  und  Herren  des  Landes  prächtig  em- 
pfangen, und  nachdem  sie  beinahe  zwei  Jahre  dort  gewesen  waren,  kamen 
wieder  Gesandte  vom  Papst  an  ihn,  mit  der  Heldong,  daes  der  Papst  ihn 
■am  Cardinal  ernannt,  und  ihm  vergönne,  das  Bisthtuu  von  Tonlonae  nach 
Bdieben  m  verieiheo.  Da  verfügte  sich  Don  lUan  m  ihm  ond  sagte:  er 
habe  ihn  nun  schon  so  oft  getäuscht,  dass  ihm  kräne  Ausflucht  mehr  abrig 
blähe,  wenn  er  jrtst  nicht  eine  jener  Würden  seinem  Sohne  erthöle.  Der 
Cardinal  bat  jedoch,  ihm  in  gestatten,  dass  «n  Oheim  von  mttteiliohei 
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Seite,  der  ein  guter  alter  Hann  mj,  duBiBÜnim  eriuhe;  da  er  nberCar- 
dinal  gevorden,  so  solle  er  nur  mit  ilm  an  den  Hof  kommen,  dort  Kode 
rieh  Odegenlidt  gwng,  fDr  ilm  etwas  in  äan. 

Don  nUn  beschwerte  sieh  eelur,  ßgte  aicli  aber  endlich  den  WSnachen 
des  Cardinais  ond  ^ing  mit  ihm  nach  Rom.  Als  sie  dort  anlangten,  em- 
pfingen die  Caidinäle  nnd  alle  Hoflente  sie  aaf  das  Beate ;  sie  blieben  dort 
Iknge  Zeit,  and  täglich  setzte  Don  Plan  dem  Cardinal  wegen  des  Sohnes 
in  nnd  immer  machte  der  Cardinal  nene  Ansflfichte.  Da  starb  der  Papst, 
nnd  eämratliche  Cardinäle  wählten  diesen  Cardinal  znm  Papst.  Nnn  ging 
Don  Dlan  in  ihm  tmd  sagte,  jetit  bitte  er  dnrchans  keine  Ausrede  mehr, 
■eiD  Versprechen  nicht  zn  erÄDen.  Der  Papst  aber  erwiederte,  er  solle 
ihn  nicht  so  drängen,  denn  nnn  bStte  er  alleceit  Gelegenheit,  ihm  nach 
Becht  nnd  Billigkeit  eine  Qnnet  in  erweisen.  Doch  Don  Ulan  begann  mit 
Heftdgkeit  sieb  in  beklagen  nnd  rückte  ihm  vor,  wie  er  ihm  goldene  Berge 
TerheissBD,  ohne  je  das  (üeringste  za  halten,  das  habe  er  aber  gleich  be- 
fOrehtet,  als  er  ihn  das  erstemal  gesprochen,  nnd  da  et  nnn  wirklich  so 
hoch  gestiegen  sey,  ohne  sein  Versprechen  m  erfüllen ,  so  habe  er  anch 
kdnen  Qinnd  weiter,  noch  etwas  Gntes  von  ihm  in  erwarten.  Darfiber 
wurde  der  Papst  ganz  entrOstet  nnd  fing  an  in  schimpfen  nnd  sagte;  er 
würde  ihn  in  den  Kerker  werfen  lassen,  wenn  ei  ihn  nocb  länger  beläsiägte, 
denn  er  sey  ein  Eeteer  und  Schwarzkünstler,  nnd  er  wisse  wohl,  dass  er 
in  Toledo  nichts  anders  treibe  und  von  nichts  anderem  lebo  als  von  der 
Zauberei.  Da  nnn  Don  Ulan  sah,  wie  schlecht  ihm  der  Papst  vergolten, 
was  er  ffir  ihn  gethan,  nahm  er  Abschied  von  ihm,  nnd  der  Papst  mochte 
ihm  nicht  einmal  Zehmng  mit  auf  den  Weg  geben.  Da  sagte  Don  Illou 
m  ihm,  da  er  nichte  zn  essen  habe,  so  wolle  er  nar  wieder  in  seinen  Beb- 
hDhnem  lorBokkebren ,  die  er  znr  Nacht  bestellt,  und  rief  die  Magd  und 
hiess  sie  die  BehbUmer  braten.  TTnd  als  Don  Ulan  dies  ansgesprocben, 
sah'  sich  der  Papst  wieder  in  Toledo  als  Dechant  von  St.  Jago  nach  wie 
vor,  nnd  schämte  sich  eo,  dass  er  kein  Wort  hervorbringen  konnte.  Don 
man  aber  sagte,  er  sey  nur  froh ,  dass  er  so  gut  erprobt,  waa  er  an  Ihm 
habe ,  denn  nun  würde  ihn  jedes  Bebhnhn  gerenen ,  das  er  mit  ihm  ge- 
theilt  hätte. 

Und  wenn  Ihr,  Herr  Oraf  Locanor,  nnn  sehet,  dass  jener  Mann  die 
ihm  geleistete  HDlfe  so  schlecht  rergilt,  so  meine  ich,  Ihr  hättet  ebw 
nicht  Unaoh ,  Eneh  weiter  abmmOhen  ond  das  Enrige  auf  das  Spiel  in 
■etaen,  un  von  ihm  gleiobeu  Dank  zn  ernten,  vrie  Don  Dias  vom  Do- 
obanten. 

Dem  Grafen  gefiel  der  Itath,  er  befolgte  Qm  ond  fnhr  wohl  dabeL 
Don  Jnan  aber,  dem  dieae  GescMohte  vortrefflieb  schien,  liess  ede  in  dieoem 
Bnohe  aufschreiben  nnd  macbte  f<dgenden  Vers: 

Kann  Hfilfe  ia  der  NoÜi  nidht  seiaeD  Dank  erkanfen, 
Und  atande  er  anch  Boch  ao  hodi,  m  laaa  ibn  laufen. 
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In  Gayango'B  Saninlimg  schüesst  sieb  dem  L.  Capitel  des 
Conde  Lncanor  noch  eines,  G&p.  LI.,  als  Zi^be-Artikel  ■),  an. 
Das  Beispiel  zur  Moral:  „Wer  sich  erniedTigt,  wird  erhQht;",  oder 
wie  der  Sprach  im  Lobgesange  (cantico)  der  h.  Maria  lautet, 
„Depoffltit  potentes  de  sede  et  esattavit  hnmiles"'),  liefert  ein 
bochmnthsvoller  KOnig,  der  diesen  Vers  aaszaBtreiehen  befahl, 
ond  an  dessen  Stelle  hinschreiben  Hess:  Et  exaltavit  potentes  in 
sede,  et  fanmiles  posait  in  terra". ")  Da  begab  es  sich ,  dasB  ein 
Kngel  dem  badenden  EOnige  die  Kleider  wegnahm,  diese  anlöte 
und  im  Paläste  fQr  den  KOnig  gehalten  wnide,  w&hrend  der  ans 
dem  Bade  geBtiegene  wirlUche  KOn^,  kleiderloa  und  triefnass, 
Tom  TbSrwart  als  frecher  Betr^r  ansgescbolten  ond  veijagt 
ward.  Dasselbe  widerAbit  dem  bocbmfttbigeD  EOnige  von  seinen 
anderen  Hofbedienten,  znletzt  von  der  Königin  selbst,  die  ihn 
nicht  erkennt.  TerhOhnt,  misshandelt,  darchgewammst  —  ricb- 
t^er,  da  ein  Wammsloser  nicht  änrchgewammst  werden  kann  — 
dnrchgeblfint,  mnss  nnn  der  eo  plötzlich  vom  höchsten  Qipfel 
des  Herrscherboehmoths  in  das  tiefote  Elend  beral^eschlenderte 
KOnig  von  Thflr  zn  Thflr,  sieb  ao^bend  fAr  dieses  Landes  Herrn 
nnd  KOnig,  um  ein  Almosen  betteln,  von  aller  Welt  als  ver- 
rQckter  Strolch  verabschent  nnd  verMeben.  Nun  bricht  er  in 
Beoe  znsammen  nnd  erfiebt  von  Gott,  nicht  Beich,  Macht  und 
Königsthron,  sondern  nur  Veigebong  der  grOssteo  SQnde*),  die 
den  Erzengel  zum  Teufel  aufgeblasen  und  EOnigshSuser  wie 
Scbanmblasen  zerplatzen  macht.  Dem  also  Bea-  und  Demüthigen 
ISsst  Oottea  Barmherzigkeit  durcli  den  Engel,  der  im  Palast  als 
KOnig  gilt,  Quade  und  Verzeihung  ankündigen  nnd  ihn  wiedei^ 

1)  „camo  capitdo  Bdidoul".  p.  433.  n.  {1).  Der  literarhiBtoriube 
„mnunemtt",  Amador  de  Iob  fflos,  scfaleppt  noch  iwei  oAvi  drei  andere 
ApoIogoB  ans  einem  Libro  de  Fatromo-Codiee  in  der  Bibliothek  des  Conde 
dePafionrostro  herbei,  die  uns  so  venig  angehen,  wie  die  neben Fachs- 
■ehwKni«,  die  sieh  der  Zauberer  Halagia  an  die  Mitte  hing.  t.  IV.  n.  Part 
Iliiatraei<mes  p.  614  f.  —  !)  ,  J>er  Herr  setzte  die  Mächtigen  ab  und  ei^ 
hfihte  die  DemnthToUen".  —  3)  Der  Herr  erhöhte  die  Mächtigen  und  er- 
niedrigte die  DemOthigen.  —  4)  Et  tan  grant  dolor  hahia  de  mu  pecadoa, 
qne  ac^mente  mmo»  se  aeordö  nin  pnso  en  m  talaate  de  pedir  mereed  i 
nneatro  Sefior  qnel'  tornaae  en  bd  regno  nin  en  bd  regno  nin  en  eu  honra, 
et  todo  est«  preöaba  Q  nada  et  non  codieiaba  otra  eosa  rinon  haber 
perdoD  de  sni  pecadoa  et  poder  salTar  el  alma, 
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einsetzen  in  Macht  nnd  Hemctuft  Seine  anfiiohtige  ümwan- 
delnng  beweist  der  nun  wahrhaft  von  Gottes  Qnaden  herrachende 
EOnig  dnrch  Wiederberatallnng  jenes  geUtschten  Verses  im  Lob- 
gesang der  heiligen  Maria. 

Wir  glaabteo  dieses  Zosatzbeispiela  znm  ersten  Bach  des 
(Libro  de  Patronio'  noch  eiw&hoen  za  dürfen,  wegen  des  ,A.acto 
del  Emperador  Javeniano")  tod  einem  ,AiKimmo'  ans  dem 
16.  Jahrb.,  der  dieselbe  Fabel  and  Moral  bebandelt.  Weder 
Oayasgo,  noch  Pedroso,  deutet  auf  diese  Stoff-  nnd  Inhalt^o- 
ineiiisanikeit  des  Äpol(^  LI  mit  dem  bezeichneten  Anto  hin. 

Don  Juan  Manuers  ,Libro  de  Pabunio'  1^  uns  noch  drei 
Theile  vor  (segonda,  terceta,  coarta  pajte),  welche  jedoch,  in 
Form  and  Inhalt  von  dem  ersten  Theil  TßUig  veTBchieden,  blos 
eine  Sammlung  anzosammenbängender,  von  Patronio  dem  Conde 
Lncanor  vorgetragener  Spri  chwCrter  (Proverbios)  darbieten: 
1tO  Stück  im  zweiten,  60  im  dritten,  30  im  vierten  Theil.  Be- 
kanntlich ist  das  epanisdie  Volk  das  reichste  an  Sprichwörtern  ^), 
wie  sein  personißcirter  Originaltr^pus,  Sancho  Pansa,  zeigt  and 
in  seiner  Person  darstellt.  Treffend  bezeichnet  Sarmieoto  die 
Sprichwörter  als  die  ersten  Anlange  der  kleineren  Bpanischen 
Verszeilen,  und  die  längeren  Verse  als  Zusammeofietzangen  aus 
den  kflrzeren.')  Die  alten  caetUischen  Sprichwörter  hält  Sarmiento 

1)  In  der  schon  angefahrten  Coleocion  Ton  Antos  Sacnunentaleg  dea 
Goni.  Pedroso  (BibL  de  Ant.  Eap.)  t  SS.  p.  26  f.  —  2)  BefrftneB  —  son 
tantos  in  Ltingna  Espafiole  qne  no  h&i  otn  (quulqmera  qne  eea)  qne  con- 
tenga  ignal  nimiBro  de  ellos.  Mayans  j  Sücar,  Orig.  p.  168  f.  SiBoat  ifthlt 
an  dietor  Stelle  die  Ver&sser  von  SpriotawörtersamniluDgen  auf,  womnter 
der  erste  und  berthinteste*)  lüigo  Lopez  de  Hendoza  (Harquis  de 
Bantillana)  vai,  dem,  ra&lligenreise,  die  Schiiften  von  Juan  Uannd  un- 
bekannt geblieben.  Im  2.  Theil  der  Orig.  lählt  Siacci  die  Befranea  des 
Haiqnes  de  SantilL  anf  nach  dem  Alphabet,  p.  179 — 210,  mit  dem  Be- 
merken; lAigo  Lopez  de  Hendoza  habe  diese  Sprichwörter  anf  Ersuchen 
(i  mego)  des  ESniga  Don  Juan  (H.)  gsnsammetigeBtellt  (ordend).  Eine 
Teigleiehnng  der  SprichwBrter  des  Patronio  mit  denen  des  Harqoet  de 
SantilL  wlie  interessant;  nns  liegt  sie  ans  dem  Wege.  —  3)  digo  qne  loa 
primeros  principios  de  los  renoi  menoies  en  Espafia,  habran  aide  loi  Ada- 
gios 6  ^ovetbiosi  j  qne  loa  veiaos  majores  se  compnöoroD  de  loa  mi- 

*)  Siioar  wnsste  von  Don  Juan  Manuers  Q— JY.  Libro  da  Pafao> 
nio  nlohtt. 
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fOr  älter,  als  „die  ganze  geschriebene  castüiBche  Prosa".  Das 
SpFichwort  wäre  demnach  der  Grnndvers  der  epamschen  Poesie, 
imd  2war  in  Qestalt  eines  Doppel-  oder  ParaUelverses.  Dikoty- 
ledonisch  gleichsani :  das  doppeUappige  Keimblatt,  um  es  so  kob- 
zndrücken,  der  Farallelforniation  in  der  spanischen  Poesie,  nnd 
IB  steter  GonMnnit&t  mit  den  biblischen  nnd  arabischen  Spridi- 
wSitersammlnngen. ')  In  einem  Briefe  an  Lewin  Warner,  den 
Herausgeber  persischer  Sprichwörter,  räumt  Salmasiiis,  hinsicht- 
lich der  Sprichw&rter,  den  Spaniern  die  erste  Stelle  unter  den 
romanischen  Tölkero  ein.  *)  Eine  der  frflhesten  und  reichsten 
Sammlungen  spanischer  Sprichwörter  ist  die  von  Hern  an 
Nufiez  Fiuciano. 

In  seine  Sammlung  von  castilianischen  Prosaschriftstellern 
des  14.  Jahrb.  ghtubte  Gayango  noch  eine  Apolog^isammlung 
aufnehmea  va  müssen,  belmnnt  unter  dem  Utol:  El  libro  de 
los  Eniemplos  *)  von  einem  anonTmen  Verfasser,  Dieses  „Buch 


nores  . .  .  „Man  kOnnte  sagen",  fBhrt  er  weiter  sna,  „ätea  die  Poeten  ihre 
verachiedenen  Tersnuwsse  in  N&ehaluuiuig  de«  Hetmue  der  SpricliwBrter 
gebildet  hätten":  qoe  loa  Poetas  hicieran  6  fonnaron  tal,  y  tal  metro,  i 
imitacion  del  de  Iob  Adagios.  Mem.  p.  171  f.  §,  404.  405.  Der  acfatsylblge 
TerB  eej  aber  der  fSr  die  castiljaniachen  äpriebw&rter  gewöhnliche.  „Eb 
gebe  keinen  RedondiUo,  ob  derselbe  aoa  acht,  rieben,  Becha  oder  vier 
FGsMn  (fii  quebrado)  bestelle,  der  nidit  seinen  Crsprang  in  den  eartella- 
nischen  SpridiwOrtein  h&tte":  Pero  este  (rerao),  de  odka  syhtbM  ee  mM 
general  a  todoe  elloe  (ä  loe  Befranes]  %.  408.  Parece  claro  ~  que  no  bay 
Bedondello,  sea  de  ocho  aylabas,  de  siete,  de  seis,  de  cinco,  ö  de  qnatro 
—  qne  no  tenga  ad  oiigen  viaible  en  nneatioa  Befranes  Castellanos.  — 
1)  Die  biblisebe  bat  P.  Delrio  mit  einer  Sammlung  Yermehrt.  Ans  Chal- 
däischen  und  Babinisohen  Scbiiften  hat  PlantaTicins  seine  Spriidiwörter- 
Leee  gepflückt ;  firpesins  hat  eine  Sammliuig  arabischer,  LewinWainer 
persisoher,  Scotne  Apostotina  griechischer,  Eraamna,  Hanaoins  n.A. 
lateinischer  Sprichwörter  geliefert.  —  2j  Inter  Enropaeoa  Hispani  in  bis 
eicellnnt ;  Itali  isx  cednnt :  Oalli  pronmo  eeqntmtnr  interrallo.  —  3)  Anasei 
den  angeffihrten  Titeln  von  Don  Jnan  Hannel's  Apologenschrift  ,G1  Conde 
Lnoanor'  hiess  derselbe  anch  ,Libro  de  los  Enxemplos'*),  wasiuVer- 


*>  Ab  ,3eiapiele"  ,3lBpel"  beieiefanen  auch  die  dentBahen  Fabnliaten 
dei  UittelaHers ,  wie  Booer,  Stricker  ihre  die  Fabelmoral  erUntem- 
den  Erugnisae  nnd  Qeacbiehtchni.  TgL  Ferd.  Wolf,  Stadien.  8. 101.  Aum.  1. 
and  Tai  Smidt,  Disc  Clor.  p.  104. 
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der  Beispiele"  ist  nlchtB  als  eäa  Kefaricht&ss  and  BampelkammeT 
TOn  Apoli^n  aas  iw  Disciplina  clericalis  dee  Babbi  Moseh  Se- 
iardl  (Petrus  Alfonsos),  von  Erzählangen  and  Schriften  des  Valer. 
Maxim.,  Seneca,  der  Heiligen  Aagoatinos,  Gieronjmna,  Gi^orios, 
Beda  Tenerabilis,  TOrzngsweise  aber  den  VitaeSanctorntn  ent- 
lehnt. Diedesta  Bomaooram')  und  das  Speoalam  Laico- 
rnm  ^)  haben  gteicbfalls  ihren  Antheil  zn  dem  Jibro  de  los 
Enxemplos'  beigesteaert.  Den  Beimspmch ,  den  das  Argument 
des  Apologs  enthält,  and  diesui  durchgät^g  in  Don  Jaan  Uannel's 
,Gonde  Lncanor*  abschliesst,  tri^  jedes  der  GCCXCV  EnxempIoB 
der  anonymen  .Beispielaammlnng'  vom  an  der  Stirn,  als  lat^- 
Bcben,  nnmetriBcheii  Vere,  dessen  Mitte  nnd  Ende  aber  dennoch 
leoninisch  reimen,  und  den  ein  apanisdiee  Beimpaar  jederanal  be- 
gleitet, z.  B.  GXXI: 

Hononndi  Bunt  lerri  Dd,  qnamria  pBQ|iei«a  et  ^man^i, 

Los  sierroB  de  Dioe  Bon  de  tener  6  de  honiaii 

^  uiqae  pobreB  wm  de  unsr. 

Die  Diener  Qottes  boU  mui  ehnn  und  pflegen. 

Und,  wenn  anoh  arm,  in  Liebe  hegen. 

In  demselben  Codex  der  Madrider  NationalMbliothek,  welcher 
das  eben  erwähnte  „Buch  der  Beispiele"  verwahrt,  findet  sich 
noch  ein  anderes  Fabel-  and  Beispielbucb  unter  dem  seltaameo 
Titel:  Libro  de  los  Qatos,  „Bach  der  Katzen",  der  nicht  die 
allerentferateste  Beziehong  zum  Buche  hat.  Wer  die  LVIII 
Bnsemplos  dieses  Buches  Ar  die  Katzen  gelesen,  fragt  ench  am 
fehlenden  Schlnes,  wie  Jener,  der  seine  Katze  wog,  die  ihm 
den  Braten  sollte  gefressen  haben,  und  auf  der  Waagschale  genau 
das  Gewicht  des  Bratens  zeigt:  „Gut,  das  ist  der  Braten,  wo 
bleibt  die  Katz?"  Der  Titd  mflsste  sich  denn  auf  Beispiel  LV 
berufen,  das  eine  Fabel  „von  den  Mäusen  und  der  Katze"  Tor^ 
trfigt.  Die  Mäuse  berathen  untereinander,  wie  sie  sich  am  besten 
vor  der  Katze  scMtzea  mltchten.    Eine  stellt  den  Antrag,  der 


wechalnngen  mit  obiger  BpSteier  Sammlnng  mtd  dam  AtÜMi  gab,  daaa 
ancb  diese  dem  Frinien  beigelegt  wurde.  —  1}  Ver&Mt  nm  1340.  Daa 
weitlinflge  GeBcbichtenbach  wird  aicb  unserer  BtaUckdebtigniig  noch  ftftei 
anfdrftngon.  —  2)  Der  spanischen  Uebenetinng  Espejo  de  legos  in 
einem  Madrider  Codice  ans  dem  15.  Jahrb.  widmet  Qajango  einige  be- 
lebiend«  Notusen.  p.  446. 


b,Coo*^lc 


,Dm  Bnjh  von  dan  lüttaen'.  551 

Katze  eine  Sobelle  am  den  Hals  m  binden,  die  sie  bei  jedem 
noch  Bo  leisen  Scbritte  Temthen  würde.  Das  AaBtainRanittel 
erhält  allgemeinen  Beilall.  Nun  aber  stecken  m  die  Kflpfe  eo- 
sammen.  Wer  soll  der  Katze  die  Schelle  umhängen?  „Ich  nicht", 
sagt  die  Eine,  4ch  auch-  nicht",  die  zw^te,  und  so  Jede,  und 
husch,  eine  nach  der  andern  zurOck  in  ihi  Lo^.  Die  Moral  der 
Fabel  lautet:  So  geschieht  es  oftmalen,  dass  die  Kleriker  sich 
gegen  ihre  Eircheooberen  eriieben,  oder  Andere  gegen  ihre  Bi- 
schöfe, und  siH-echen:  Dass  ans  Gott  von  diesem  Bischof  oder 
Abt  befreien  und  uns  einen  anderen  an  dessen  Stelle  geben 
wollte.  Das  wflrde  wohl  Allen  genehm  seyu;  am  Ende  aber 
beisst  es:  ^a,  wer  Beschwerde  erhfibe,  käme  um  seine  Wflrde", 
und  Jeder  sagt:  „Iah  nicht."  So  unterlassen  denn  die  Qeriu- 
geren,  ucb  über  ihre  Vorgesetzten  zu  beklagen,  mehr  aus  Furcht, 
denn  aus  Liebe."  ')  Diese  Moral  und  Endabsicht  zieht  sich  durch 
sftmmtliche  Fabeln  des  Buches  hindurch,  das  die  Bedrflckong, 
Tyrannei,  den  Hochmuüi  und  die  Gewaltthätigketten  der  Yorge- 
setzten  gegen  die  Untergebenen,  der  Qrossen  und  Mächtigen 
gegen  die  Geringen  und  Niedem,  insbesondere  aber  die  Drang- 
sale geisselt,  weldie  der  untere  Glerus  von  Prälaten  und  Bischöfen, 
den  Bogenaimten  Eirchenffirsten,  zu  dulden  habe.  Die  Fabel  von 
den  Mäusen  und  der  Katze  wäre  denn  allerdings  das  „Gnmd- 
beiqiiel"  aller  flbrigen  Enxemplos  in  dem  ,Libro  de  loe  Gates', 
wonadi  die  Vorgesetzten  dorchhin  und  flberall  die  Katzen  und 


1)  LT.  Enzemplo  de  loa  mnrei  oon  el  gato. 

Loi  mnrea  unk  regmda  Uc^ioom  i  conMJo  6  uoidaron  «6mmo  h 
podrian  gnardar  del  gKto,  ä  dijo  el  ano  que  en  mu  ooerdo  qne  loa  otroi: 
„AtemoB  nna  esqniU  al  peacnezo  del  gato,  6  poder  noa  hemos  mnj  bien 
gaardar  del  gato,  qne  coando  £[  pasare  de  oo  oabo  ä  otro  riempre  oirämoi 
la  eeqnila."  Et  aqaeste  consejo  plogo  i  todoa;  mos  ^o  imo:  „Terdad 
ee  msa  jqnieii  atani  1«  eaqnila  al  peecueaco  del  gato?"  E  lespondid  el 
nno:  „Yo  hod."  ßespondiö  el  otio:  „To  Don,  qne  poi  todo  el  mondo  jo 
non  qnerria  llegar,  a  el."  ÄJtä  acaeace  mncluw  Tegadaa  qne  loa  clAigoa  6 
monJM  ae  leruttan  contra  siu  ptelados,  6  otroa  oonba  ans  obüpoa  di- 
dendo:  .^'Ingniese  i  Dioa  qne  lo  bobieae  tirado  i  qae  hobUaenios  otro 
obispo  ü  otro  abad.  „Eato  placerüt  &  todoi;  mu  al  ntbo  dice:  „Qüen  lo 
icnaare  peidin  an  dignidad  6  fallane  —  ba  mal  dende,  e  dice  el  uno: 
„To  non."  Bioe  el  otro:  „To  non,"  Ana!  qne  loa  menorw  d^aa  acnsar 
ä  loa  majoiei  niae  per  mledo  qne  non  por  amor. 
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die  von  ihnen  (3epli^[ten,  Qehetzten  und  mit  Hast  und  Haaim 
Terspeiaten  die  Mäase  vorstellen  wfirdoD.  Unsere  Andegni^ 
reinigt  doch  mindestens  das  3t>ch  von  den  Eateen',  das  Ämidor 
de  los  Sio9  natürlich  fEkr  einen  nationalliteranschen  Fabelscluts 
Ton  apologischer  Satire  preist,  —  reinigt  es  doch  mindestana 
von  dem  Mah:el  eines  willkflrlich,  ja  widersinnig  gewfthltenlitels.') 
Glaabensinnigkeit,  Sittenhildting,  Wei^eite-  und  Klngheits- 
lehre,  Religion  und  Moral,  mit  dem  katechetiscben  Ernst  tnblt- 
Bchet  Unterweisong  und  Erziehm^  za  einem  frommen,  gelehrt 
ritterlichen  Leben  und  Handeln  vorgetragen,  am  diese  beidt» 
Angelpunkte  sahen  wir  bisher  die  spanisch  mittelalterliche  Poene 
und  Prosa  sieb  ansschlieBslich  bewege;  Zweck  und  Absiclit  des 
Schriftweeens  ganz  and  gar  von  dem  strengen  Oeiste  Miies 
christlich-religidBen  Belehnuigeeiflais  durchdrangen;  Chroniken, 
Legendenepos ,  Apolegen  and  Bficher  nach  solcfaem  didaktischen 
Plan  entworfen  and  von  der  Emsthaflägkeit  solchen  Bestrebens 
and  Inhalts  erfüllt.  Ton,  Färbung  undAusdmok  sind  dem  Zacht- 
and Lehrzwecke  durchaus  gemfiss:  eindringlich,  haltungs-  und 
wfirdevoll,  geistlich-erbaulich,  Tftterlich-einschftrfend,  dirwtodig. 
Von  munterer  Scherzhaft^k«it,  spielender  Behandlung,  ergOts- 
licher  Anregung  and  Belustigung  des  Lesers,  rein  perBOnticb- 
sabjecüver  Stimmung  und  Laune  des  Schriftstdlers  ist  kanm  «n 
Hauch  zu  spüren;  und  wo  etwa  ein  Anflug  davon,  vrie  im  Gonde 
Lueanor,  sich  r^en  mag,  da  erschaut  auch  ein  solcher  Zng  nur 
als  ein  Streiflicht,  das  auf  dem  Qesicht  eines  Bnsspred^ers,  ihm 
onbewusst,  spielt  Das  gianum  salis  von  heiterem  Anflug  moss 
den  ernstgemeinten  Belehrungszwecken  dienen,  wie  der  Mfaseea- 
tropfen,  die  der  Schmied  scheinbar  ktlhlend  und  besänftigend  in 
die  Glutfa  sprengt,  doch  gleichsam  nur  ein  Wink  und  Merks  Ar 
sie  seyn  soll  zu  r^erer  Beflissenheit.  In  den  Todtentänzen  vei^ 
steht  der  Spasa  vollends  keinen  Spass.   Herb  ist  dieser  Belehmngs- 

1)  „Det  Titel  dei  Libro  de  Im  Gatoi  ist  dnrohani  willUriMh,  dft 
duBelbe  nichts  eatUIt,  wu  ihn  Teahtfertigen  kSnnt««,  sagt  aajugo 
p.  44:  „El  (itnio  qne  Hera  de  Libro  de  los  OatoB  es  entenmente  aiM- 
trario,  no  habiendo  en  sn  oontenido  nada  qoe  lo  jnetifqne."  De  Im  Bios 
aber  ist  betliglich  des  KatEenbnelititelB  rnäoscbenatilt.  Wir  glauben  on 
in  einer  nenen  Änsgabe  der  Histor.  orit.  de  la  Lit.  Esp.  der  Annalune  >■- 
serer  Erklirang  versehen  in  dQrfen, 
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nnd  lürbäsati^^ssctiriften  innerster  Xern;  herb  und  toH  SchweisBes, 
ernst,  wie  der  Zeiten  Mflbsale  und  Kriegsdrang,  dem  sie  «ch  «nt- 
mngen.  Ergötzen,  Vergnügen  und  Belnstigung,  als  des  Schrift- 
stellers Hauptzweck,  beginnt  in  der  spanischen  Literatnr  erst  mit 
Jnan  Rniz,  Erzprieater  von  Hita;  Juan  Rois,  Arcipreste 
de  Pita,  wie  er  deh  selbst  nennt.')  Die  leichtfertige  Behand- 
Inng,  das  Spielen  mit  Fabel  nnd  Moral  hat  dieser  Erepriester 
zQeist  in  die  mittelalterlich-spanische  Knnstpoesie  eingeführt. 
Jnan  Rniz  ist  der  erste  spanische  Yoglar  im  Sinne  und  in 
Nachfblge  der  nordfranzOsischen  Jongleurs,  der  erfindungsreichen 
Dichter  der  fHvolen  Erzäbltmgspoesie,  der  Fablianx  und  contea 
devots;  der  erste  Einweiher  der  lasciven  Knnstdichtang  in 
Spanien;  ihr  „Erzpriester."  Im  Gegensatz  zu  der  bisherigen 
mittelalterlich-spanischen  Literatur  der  zuchtn  und  sittenstrengen 
Belehrung:  der  erste  Lehrer  einer  unzflchtigen,  durch  die  Blnme 
geistlich  ßrommer  Loblieder  buhlerisch  liebäugelnder  Apologen- 
tunst,  einer  Orid'schen  Liebeskunst,  die  der  Erzpriester  tqu 
Araor  in  Person  vortragen  iSsst.  DerYorlfiofer  dee  Vollenders 
dieser  Xunst,  seines  Zeitaltersgenossen  Boccaccio,  bei  dem  sie 
zur  zweiten  Natur  im  Naturzustände  geworden,  der  spanische 
Boccaccio,  nur  daas  der  Erzpriester  einer  von  Boccaccio's  Klostei>  , 
brödem  scheinen  kQnnte,  der  so  dichtet,  wie  diese  leben.  Doch, 
um  gerecht  zu  seyn;  ein  Bchfichteruer  Vorläufer  dos  Boccaccio, 
mit  deffien  Novellen  verglieben,  die  ,Poesia8'  oder  ,CantareB*  des 
Erzpriesters  von  Hita  immer  noch  wie  ein  aus  heiliger  und  pro- 
faner Brunst  gemischter  Liebestnink  munden,  im  Communionskeleh 
genossen;  vei^ftete  Hostien,  die  aber  der  Messpriester  mit  den 
Gommunicanten  treuherzig  theilt;  Selbstgeiaslnng  in  Form  von 
Selbstpreisgebung,  mit  der  Anferstehnng^eissel  einer  Hogartfa'- 
schen  Hack&bout  verrichtet.  Des  Erzpriesters  Apologenpoesie  ist 
eine  Venus  in  der  Nonneokntte,  die,  gleich  jenem  antiken  Bilde 

1)  _   _    _    por  ende  yo  Juan  Eojg 

Arcipreate  de  Fito.  copL  9. 

Yo  Jnftn  Bnii  aobrediolio  Ardpreste  de  Fit».         copL  176. 
Dm  Hiia})teweek  seiner  „Cant&res"  giebt  ein  Bcblnisren  AS: 
For  TOS  dar  soläs  i  todos  fabl^os  en  jngleria. 
Euch  Alle  in  eigfitzen,  erziblt'  ich  euch  in  Schwanken. 
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der  Liebe^ttin,  den  güldenen  Farisapfel  der  Sprnohweüdieit  in 
d«r  Sei^tieu  bfilt,  and  mit  der  Linken,  wie  das  antike  VenuBbild 
das  Eleid^),  die  Kutte  Itber  die  Schultern  in  die  Höhe  hebt; 
Bocoaccio's  NoTelle:  jene  antike  Venna,  ^e  nackend  sich  auf  den 
b&rtigen  Friap  atötst^) 

Eine  gar  wnaderlioh-kraase  Humoreske  von  Madonneosftnger 
und  ovidischem  Troubadoui,  von  sinnreichem  Äewp,  in  Gestalt 
eiDea  jener  Bnhlzwerge  der  römischen  Damen,  mit  iabelhafbem 
QeschrJit,  als  Moralanh&ngsel  verbeispielender  Nutzanwendung, 
und  vom  Oartengott  mit  dem  Weihwedel  in  der  Hand,  and  nicht 
zum  Abschrecken,  sondern  Anlocken  genfischiger,  nach  verbotenen 
Frflchten  lüsterner  Vögel  und  Diebe.  £ine  gar  wundersame 
Arabeske  von  Kunst-  und  Volbdichter,  von  wunderlichem  Hä- 
l^^en  und  mittelalterlichem  .Salontyroler,  von  Tabemen-Jodler 
and  wirklichem  Knostpoeten,  dieser  Jnan  Suiz,  Erzpriester  und 
Erzschalk  von  Hita!  Geboren  ward  er  zn  Alcalä  de  Henares.^) 
Das  Geburtsjahr  blieb  unbekannt,  doch  moaste  Juan  fioiz'  Blüthe 
in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  &lleu,  da  er  um  diese  Züt, 
wo  er  bereits  als  £rzpriester  im  Flecken  Hita,  fünf  Meilen 
von  Gaadali^jara,  das  Erzprieateramt  versehen  hatte,  auf  Be- 
fehl des  ErzbischofB  von  Toledo  (nachmals  Cardinais  von  Gil 
de  Albomoz),  zur  Haft  gebracht  wurde,  und  im  G^ngnias  zn 
Toledo  Bia  1381  (Chr.  G.  1343)  sein  Apologenpoem  verfomte.^] 

I)  Afpaethler,  Beacihr,  d.  Scholze'wiheii  MQnio.  HI  p.  87.  —  3)  BibL 
rÜBonti^e.  T.  XLTHI.  P.  1.  &rt.  I.  Venös  nue  —  H'appa;uit  sor  on  Priap« 
barbiL   TgL  auch  die  AbbOd.  in  StnT.  ant.  Bam.  I.  p.  98.    (Jenae  1720.) 

3}  Fija,  macho  tos  solada  ono  qne  ea  de  Alcalä. 

„Es  ^Bat  ench,  Tochter,  Einer,  der  stammt  ans  Älcala". 
sagt  er  copla  1484. 

4)        En  de  mil,  et  trecientos,  et  oohenta  et  nn  afios 

Fne  oompnesto  el  romance,  por  mnchos  male«  e  daSoB. 

copL  1608. 
Eine  Bothschrift-Not«  im  Codice  de  galamanca  —  bemerkt  der  nicht  hoch 
genug  ed  pr^ende  Herausgeber,  Antonio  Soncbes  (a,  a.  0.  ProL  418)  — 
besagt;  „Dies  ist  das  Bach  des  EizprieaterB  von  Hita,  wslches  er  wibrend 
der  vom  Cardinal  Don  Qil,  Enbischof  von  Toledo,  ihm  aoferlegten  Haft  Ter- 
faute"  („esteeiellibrodelArciprestedeHita,  el  qnal  eompnso  sejendo  pieso 
por  nundadz  dal  Cardenal  Don  QQ,  anobispo  de  Toledo").  Wie  jener 
Zaab«rer  im  Tolmiid  bei  einem  Wettflog  seine  Genossen  dadnrch  unter  tieh 
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Als  Unaohe  seiner  Binspemuig  giebt  «r  gegen  ihn  vorgebrachte 
VerleoindDiigen  nod  falscheB  Zengniss  an.*)  Die  spaniacbe  Qe- 
fingnisshift  Bcheiot  dem  poetiaohen  Humor  äbenuu  güostig,  wie, 
nftchst  DDserem  Erzpriester,  der  grßsste  HomoriBt  Spaniens 
beweist,  der  seinen  Don  Qnijote  eben&Us  im  Eeiter  sobrieb. 
Nach  dra  Tolkssage  soll  aa^'die  im  Steinblock  eingeschlossene 
ErOte  eine  Peiie  im  Schädel  ausschwitzen,  za  welcher  sich  ihr 
Eerkerdnnst  krysteUisirt  hätte.  Als  mnümusslicbes  Todesjahr 
des  Jnan  Boiz  bezeichoet  Sanchez  das  Jahr  1351.  Oebmrta-  und 
Todesjahr  unbekannt,  die  dazwischen  li^ende  Lebenszeit  in  un- 
darchdriDgliches  Dnukel  gehQlIt,  bekannt  and  gewiss  nur  die 
Kerkerhaft,  and  von  Bios  si^ar  auch  die  Ab&ssni^  des  Apologen- 
poems  in  der  Haft  bestritten  —  was  bleibt  von  dem  erzprieater- 
lichen  Sii^ogel  im  Eftfig  flbrig?  Das  Beste  l  was  von  keiner 
andern  Spottdrossel  flbr^  bleibt:  der  Gesang,  der  Nachtigallen- 
xiäBg  wfihrend  der  Brat-  und  Paarongsseit;  die  janchzenden 
Liebes-Locknife  des  Sprossois,  das  Penigiliom  Veneris  des  Nacht- 
Bohligers,  des  S&ngera  in  der  GeOngnissaacht.  Klaget,  ihr  Nach- 
tigallen,  dase  eaer  Qeaang  keine  Codices  za  Eftfigeo  bat,  and 
keinen  Sanchez,  der  ihn  ans  Licht  stelle  and  ihm  Freiheit  ond 
UraterUichkeit  gebe!  Doch  kfinnt  ihr  dafOr  am  so  schlagender 
jnbeln  mid  jauchzen,  dass  euch  kein  de  los  Bios  an  der  Wiege 
gwoDgen.  wuden,  der  aus  Uteren  Codices  nachweist,  ihr  hättet 


bringt,  dasB  er  eis  ütewäaBert,  so  beeifert  sicti  Amador  de  loa  Bios  seine 
Bbnmtlichen  Vorg&nger  und  Hitstrebenden  m  flberfliegen,  indem  er  ihnen 
mit  einem  NvteiuehiraJl  den  Kopf  m^bt,  hnrorgespradelt  aiu  nocb  ilteren 
Sobmökeni  von  Codioee.  So  schattet  ei  Mich  hiei  ttber  den  ehrrfirdigen 
Sanchez  sein«)  de  loa  Bios-Schwall  aoB,  dea  Inhalts:  dass  die  Codices  von 
Toledo  ond  Qajoso,  beide  älter  als  der  von  Salamanca,  den  Saochei  fUr 
seine  Ausgabe  der  Poeaias  de  Juan  ßniz  benutzte,  Era  de  mQ  et  trescien- 
tos  et  sesenta  et  ocho  annos,  nicht  ocbenta  angeben,  wonach  die  Ab- 
fassung in  das  Jahr  Chr.  1323,  nnd  nicht  1343  fide.  Jene  beiden  „Uteren" 
Codices  wimmeln  aber  von  Varianten,  die  ingimsten  de«  Codex  ron  Sala- 
taaocä  spieehen,  wie  Oayango,  der  jüngete  Heraoageber  der  Ctdtocirai  des 
SMicbei,  dies  bestätigt.  Qajango  beliess  es  denn  anch  bei  Bra  13B1  (in 
det  CoplB  1606).  —  1)  Im  Eingangsgebet  a&  Jesoa: 
Seüot  tn  qne  libraste  ä  aanta  Siuaoa 

Del  falao  tettimonlo  de  U  falsa  compaüK, 

Libiame,  mi  Dioe . . . 
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niemals  in  eioem  E&fig  geflQtot  ond  gescbmettoiL  Niemals?  Ist 
demi  die  Nactit  nicht  selber  ein  Gefängniss?  Ein  mit  grflsem 
Nesselfior")  flbem^ner  Käfig,  worin  der  T^,  die  weisse  Nach- 
tigall —  dergleichen  die  Kaiserin  Livia  eine  hatte  —  sein  Licht 
als  wnnderhellen  Oesaog  leuchten  Iftsst,  zftrtlich  glfihende  Liebes- 
lieder, wie  ein  geblendeter  NachtschlUger,  in  Oesangeasta^en 
ans  voller  Kehle  janchzend,  wie  nicht  goldener  die  Lichtstrahlen 
aas  Bmat  and  Sdinabel  der  Tanbe  des  heüigen  Qeistes  räch  er- 
gossen, ond  so  schmelzend  jammersflss,  dass  die  Sterne  mir  ala 
die  zitternden  Nacbkl&nge  dieses  Qesanges  blitzen ,  der  die  alte 
koBmi^onische  Mythe  feiert:  von  der  Nacht,  die  ans  dem  Chaos 
hervorgebrochen  mid  in  der  finsteren  KerkerhOhle  des  Erebos 
mit  diesem  den  Lichtglanz,  den  Aether  nnd  den  Tag  ge- 
bore. ^  Cnd  die  Urahnin,  die  Sdunerzensarmutter  aller  Nach- 
tigallen; PfailomeleP  Klagte  m  ihr  Leid  nicht  anch  im  Kerker, 
wo  sie  ihr  Verstümmler  eingesperrt,  nachdem  er  ilir  die  Znnge 
ansgesobnittenl*  So  jammerte  sie  denn  in  NachtigallentSnen  in 
Kerkemacht  ans  blutigem  Monde ,  wovon  noch  jetzt  ihr  Qesang 
in  heiasen  PurportrCFpfen  zu  sprühen  ond  za  qaellrai  scheint.  Und 
nun  das  Menschenherz!  Tag-  ond  Nachtschl^er  zumal,  der  w 
sprfii^licbe,  eigentliche  QeBangesquell  und  Born,  der  fieiscbge- 
wordene  Gesang,  ans  dem  aQe  Engelkehlen  bald  jubiliren,  bald 
ftchzen  nnd  wehklagen:  das  Menschenherz,  dessen  „Ton"  nnd 
Schlag,  der  Grundton,  der  Stimmungsklang  allen  Wohliaats,  aller 
Rhythmen,  aller  Melodien,  aller  Harmonien.  Ja  das  Menschen- 
herz, schlägt  es  nicht  anch  an  die  Brustrippen,  sein  Kerker- 
gitter, unabl&BBlich,  stOrmisch,  mhelos?  Schlage,  die  als  Schmetter- 
klänge EU  sehnsnchtsheisBen  Liedern  schwellen ,  eehnsnchtsheiss 
nach  Lieht,  Freiheit  und  Liebe?  Blntigheisse  Klänge,  wie  Philo- 
mele'B;  in  Blutstrahlen  durch  aJle  Ädern  eich  ergiessend  und  so 
viele  Gesangergüsse  in  TOnen  und  Worten  duicbBtr&mend  mit 
seinem  Herzblut,  seinem  Seelenblut?  Aus  Kerker  und  Haft  sind 


1)  Die  Nacht  wurde  in  ^e  Florkappe  gehOllt  von  dan  aHen  Ktor^ 
l«m  daigeBtellt. 

2)  BrebuB  ward  aaa  dem  Chaoa,  ea  ward  die  dimkeleNaclit  anch, 
Dann  ans  der  Nacht  ward  Aether  und  Hemera,  QötUa  des  Lichtaa, 
Welche  de  bfflda  f^bar  von  des  Erebos  trauter  Empfängniss. 
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die  schSosten,  die  herrlichsten  Lieder  berrorgeflatteit,  wovon  so 
viele  Troubadoure  singen  und  sagen;  wovon  aach  jener  K&n^- 
Tronbadonr  ms  Liedchen  za  singen  woBete,  jener  Kchard,  ein 
NachtigaU-LOwenherz,  der  des  Babenberger's  Kerker  mit  dem 
lieblicheten  Gesangapiel  erhellte  tmd  nnaterblich  sang.  Wie  ooii 
erst  der  gallegisch  spasiscbe  Troabadonr  Fernando  Macfasl 
Wie  erwiea  sich  nicht  diesem  erst  die  Kerkerhaft  als  bittere 
WehmnUer  Bcbmerzlich  holdester  Liebes-  ondKerkerkkgen?  Jenen 
„grossen  Verliebten"  Ot  wie  Marqn^  de  Santülana  den  Bprüoh- 
wOrtlich  gewordenen  Prototyp  des  Kerkerminn^rams  nnd  M&r- 
tyrertboma,  den  Don  Maclas,  nennt,  den  Dichter  der  berOhmten 
Schmerzenscanzone,  die  anhebt:  „Oe&ngner  meines Traaerieides".^ 
Von  dea  Harfentbi&nen,  die  sich  oiit  den  Gew&ssem  von  Babylon 
mischten,  bis  zn  den  anter  Kerkerfolterqaalen  als  fromme  Schmer- 
zensbeder  ergossenen  Blntsfthren  der  jüdisch-spanischen  Troabadoore 
ond  Inqnisitionsschlachtopfer,  der  Jehora-Sänger  nnd  w^irhaf- 
teeten  und  heiligsten  Yolksdichter,  weil  sie  aos  dem  peia-  und 
trflbsalvollen  Herzen  ihree  Volkes,  des  recht  eigentlichen  Volto 
der  (Mangenschaft,  heraas,  sangen,  dichteten,  bluteten  —  welche 
wehvoUe  Leidens-  und  MärtyrergeBchichte  der  syoagogalen 
Kerkeipoesiel 

Den  Hauptanspruoh  auf  her^ewinnenden  WerUi,  auf  Weihe 
und  poetische  Ehre,  das  ponctum  saliens  von  Juan  Raiz'  ero- 
tischen Apologenpoeeiea:  dass  sie  im  Kerker  gedichtet  worden, 
dieees  afanenreiche  £hreawappen,  worauf  sein  schlflpfdges  Beim- 
getändel  sich  allein  stätzen  konnte,  das  einsäge  Ebreiuchild,  das 
Bchl^  dem  Erzpriester  von  Hlta  sein  kritischer  Anwalt  mit 
einem  älteren  Godez-SchmOker  unter  dem  Ellenbogen  wegl  Den 
leichtfertigsten  Poesien  muss  ein  ernstes  Iforneot  inwohnen,  das 
sie  poetisch  adelt  und  wSrdigt,  sollen  sie  nicht  die  Muse  der 
lyrischen  Dichtkunst  mit  dem  bekanntlidi  widrigsten  und  ekel- 
haftesten der  Gerüche  anstänken,  mit  dem  Missduft  der  verwe- 
senden Lilie.  Aus  dem  Gemftlde  rerftogUcher  Beizmig  moss  ein 
Weltbild  Geist  und  Sede  anlachen,  das  jene  Schl&p&igkeiten 


1)  tiqnel  grande  thuunorado  Haclas.  —  2)  „Captito  de  mlfta  triatonk." 
Wir  werden   de«   Fern.   Maclsa   sa    Renken    wohl  noch  Qel^nheit 
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symboliairt  tmd,  wie  mit  Salomonis  Weltaif^el,  als  Zeit-  mä 
Lebensbild  fßi  Blle  Zeiten  in  satyriscb-poetiscber  Absiebt  mrfick- 
wirfl.  Diese  Absicht  offenbart  sieb  nngleieb  eindringlicher  nnd 
bew&Itigender ,  als  durch  moralisirende  EinschElrfhng,  durch  die 
ironische  Behandlang,  den  Betenchtnngston  der  üppigen  Oestal- 
tnngBffille,  dnrch  Wahrheit,  Tiefe  und  Mannigfaltigkeit  der  Seelen- 
ond  GharakterBchildeningen  und  die  ergOtzendet«  ünerachOpflich- 
keit  in  Darstellnng  des  Weltweseos  and  Welttreibens.  In  soleher 
ohjectiTen  Vielgestalt^keit  rerachwindet,  wie  bei  Ariosto  z.  B., 
das  persönliche  Ich  des  Dichters.  In  der  AUgemeinbezi^lichkeit 
der  sich  gegenseitig  nnd  darch  ihre  Entwicklangsfolgöi  corri- 
girenden  Zeit-  and  Weltbilder;  in  dem  mit  allen  Zanberiiehtem 
einer  erfindongsreichen  Phantasie  beleachteten  Ecce  mnndns,  dem 
natnrgetreaen  aber  poetisch  Tersohönten  ond  scherzhaft  rerklftiten 
Ebenbilde  der  im  .^Ggen  li^enden  Welt;  Tor  Allem  in  den  Ab- 
stiehbildem  zn  ihr,  zn  dem  Unwesen,  den  Tollheiten  nnd  Base- 
reien des  Weltwirrwarra  nnd  UenscheniirBals:  in  den  mit  gleicher 
MeisterkoiiBt  and  mit  aller  Dichterseelenliebe  das  OMtliche, 
HimmlischscbfiDe,  die  MenBohheit,  verherrlichenden,  and  Guttes 
alldarcbdringendes  Walten  offenbarenden  Scbilderangen  spielt 
sich  jene  sittlich-emste  Dichterabsicht,  Hoheit  and  Wftide,  die 
ans  mitten  ans  der  glänzenden,  von  Am(H^itten  mit  dem  man- 
schen KrystaUe  der  Poesie  vorgegaukelten  Lebeiu-ZaaberfiUIe 
entgegenstrahlt.  Nicht  das  sabjeetive  Ctelfiste,  nicht  das  Manische 
Lüpfen  des  Schleiers,  macht  bei  solcher  Darstellnngawmse  den 
Diciiter  mm  Schalk;  Sch^  ist  er  dadurch  vielmehr,  dass  er, 
miter  dem  Scheine  der  Scherzhaftigkeit,  das  Frivole  durch  Ent- 
blQssnng  za  Schanden  macht,  nnd  in  der  Apollinischen  Be- 
lenchtang,  wie  jenes  vom  goldenen  Vnlkannetze  in  flagranti  am- 
strickte  Liebeqiaar,  der  Lächerlichkeit  preisgiebt.  Die  Erleuchtung, 
die  von  dem  Skandal  einee  solchen  sab  specie  aetemi  neckischen 
Dichters  aoBgebt ,  ist  das  vom  Himmel  fallende  Feaer,  das  den 
Skandal  Bfdbst  als  SOhn-  und  Scfauldo^er  verzehrt  Kommt  aber 
der  Diehterschalk  von  dieser  Weihe  hie  and  dort  in  seinen  Sehil- 
demngen  in  eigener  Person  znm  Vorschein-,  wird  seine  Selbsl- 
aosaprache  und  Kundgebong  der  Offenbarungsstimme  eines  höheren 
Wesens  gleichen,  das  göttliche  Gesetz,  das  ewige  Welt-  nnd 
Seelenheil  verkändend.    Wo  immer  seine  Persönlichkeit  herrw- 
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fantt,  viid  sie  das  Qottesd^el  eioes  PrieBtere  der  Wahrheit,  der 
BegetsteruDg  f&r  das  SchOne,  Qate  nnd  Heilige  sn  der  Stam 
tragen;  wird  sein  Eaapt  tod  dem  Mosisglanse  des  Ueberbringeis 
gottrerliehener  Qebote  strahlen ;  wird  das  abgetragene  zerschlitzte 
Hans-  and  Handwerkerkleid,  das  staubige  Wamms,  die  fiirben- 
besudelte  Schürze  solchen  Bildners  im  VerklSmngBschimmer  einer 
ffimmeliäbrt  anfleachten.  äoU  nun  in  der  voizngsweie  lyrischen, 
peteltetidieD,  dorchans  snbjectiven  Dichtart,  soll  der  lyrische 
Dichter  das  Widerspiel  zu  der  gezeichneten  DichterpeisQulichkeit 
bieten  dürfen?  Wird  er,  gleich  jenem  Hmiswnrst,  den  Lady 
Montagne  im  Wiener  Volkstheater  sah,  sich  anter  tollen  Bock»- 
sprtlngen  die  Kleider  vom  Leibe  hopsen  dfirfen,  mn  den  Hansworst- 
tänz  eoram  popnlo  im  schmatzigeB  Hemde  mit  einem  Bnrzel- 
banm  zQ  beschliessen?  Soll  dem  lyrischen  Dichter  gerade  das 
Vorrecht  gestattet  seyn,  mit  seiner  dichterischen  Persönüchkeit 
Affenschande  m  treiben?  Seinen  edlen  OefBblen  seibat,  ja  diesen 
am  liebsten  nnd  als  Hanptspass,  die  Feigen  zn  weisen,  die  Znnge 
zaznblCken,  die  nackte  Kehrseite  znr  Yerfögnng  zn  stellen?  Dem 
Dichter,  dessen  ansechliesslieh  snbjectiTes  Talent  sich  in  ewigen 
Selbstschilderoi^n  eiBchöpft,  diesem  sollte  vor  allen  Anderen  die 
Selbstbefieckiug  aof  Öffentlicher  Sizaase  zum  Ruhme,  zur  Ans- 
zeichnUDg  gereichen?  sein  Ajispmchsrecht  auf  die  Lieblingsschaft 
der  Nation  and  neben  den  grOssten  Lyrikern  gefeiert  zu  werden, 
begrOnden?  Aof  welches  Verdienst  hin?  Auf  Gmnd  der  aller- 
dii^  eigenüiltmlicheD,  ja  einz^en  Begabung:  mit  sonem  lyri- 
schen Genie,  wie  das  Schwein  mit  dem  goldenen  Nasenring  im 
eigenen  Kotbe  zu  wühlen  I  Auf  Gmnd  des  noch  nie  gewagten 
Unternehmens:  die  lyrische  Poeüe  s^ber,  statt  im  Halseisen,  im 
Ferienhalsband  jenes  alttestamentli^en  Wflhlers  lui  den  Piai^er 
zn  stellen,  znm  grOasten  Ergötzen  und  zor  höchsten  Belustigung 
des  gebildeten  Lesemarktspublicums,  Jünglinge  und  Jungfrauen, 
Staatsmänner  und  Studenten.  Dieses  brandmarkende  signnm  tem- 
pore, das  hier  nur  anstr^fend  zn  berühren  war,  werden  wir,  so 
das  schwankende  LebensSämmchen  bis  dahin  forhftlb,  geeigne- 
teren Ortes  mit  unserer  Fackel  ntUier  belenchten,  sonder 
Sehen  vor  den  Sandwicbers,  den  BeclameburBOhen,  die,  im 
Dienste  des  zeigen  Veriagshandels,  anf  dem  zum  Triomphwagen 
grell  aufgeputaten  nnd  mit  aohr«enden  Fasbea  bemalten  Hausii'er- 
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oder  Beiterbndenkarreii  die  genial -genitale  LoBtseochenpoeBie 
and  SkaadaUiterator  der  liederlieben  BänkelBängeiei  als  Wandar- 
scböpMngeD  und  onvergängliclie,  den  Geist  des  Jahthnnderts 
und  dei  Nation  darstellende  Konstdenkmale  anpreisen.  Beim 
Uebergange  zu  den  Poesien  des  ersteti  spaniBcbeD  Erotikera,  der 
seine  Person  in  nioralisiiend  buhlsächtigen  Schüdernngen  des 
gescblechtlicheD  Liebesgenosaes  preisgiebt,  sollte  jene  bald  posseu- 
baft-Bcfamatzige,  bald  sentimental-obscöne,  bald  nihilistisch-gottea- 
Ifisterliclie  Selbstsch^dnng  der  eigenen  DicbterpetsOnlichkeit,  nur 
ein  McbtigeB  Scblaglicht  aof  das  wunderliche  Conteife;  eines 
aolcben  in  einer  Pfütze  mit  SelbstT^^pottoi^sgebSiden  sich  be- 
spi^elnden  Narcissenthoms  werfen.  Eine  L^on  literarischer 
Sandwichers  wird  das  Erfahrungsgesetz  der  Poetik  aller  Zeiten 
and  Literaturen  mit  der  glorificirenden  Markttrommel  nicht  zd 
'  ahert&aben  vermögen,  das  ErfahrungsgeBetz:  dass  ein  noch  bo 
reichbegabtes,  im  Innern  aber  lompiges  Dichtersubject  keine  an- 
dere Poesie  ans  sich  beraosgebären  könne ,  als  eben  nur  eine 
solche,  die  ein  treuer  Abdrack  seines  Innern.  Und  je  dorch- 
sichtäger  das  poetische  Talent  diese  Poesie  kl&rt  mid  gleisst,  desto 
nackter  scheint  die  innere  Lnmpigkeit  hindurch,  wie  ans  dem 
BemsteintropCen  das  losect.  Je  destillirter  das  Gift,  desto  tödt- 
licher.  Der  krystallklare  TropCan,  der  aas  Ata  feingeschliffenen 
Qiftflasche  trfinfelt  und  im  Sonnenlichte  so  farbig  blitzt  und 
fimkelt,  ist  er  darom  weniger  das  zum  Ej^stalltropfen  veijängte 
Sjnegelbild  der  Qiftfiascbe  selbst?  Ja  der  FrQhliugsthau,  der  uns 
auf  dem  üosenbhitte  den  Himmel  zulächelt:  auf  dem  Blatte  der 
Belladonna  baucht  er  Verwesung  aus.  Das  innigste  Lied,  das 
ans  einem  schmatzigen  Dichterbusen  quillt,  wird  seinen  Ursprung 
verratheu,  und  je  inniger,  um  so  mehr  schmeckt  es  nach  der 
Quelle.  Die  Ino^keit  ist  nur  die  nachhallügere  vollere  Sättigung 
mit  des  Sprudeis  unlauteren  Beimischungen  und  Kräften.  Die 
bimmliscbe  Thtäne,  die  in  seinem  Auge  zu  zittern  scheint,  sie 
gleicht  dem  Bingdiamante,  der  das  feinste  UeucboIpulTei  ein- 
Bcbliesst,  wovon  ein  Atom  sdion  todtet,  und  das  der  Mischer  nur 
mit  einer  gläsernen  Laive  vor  dem  Gesicht  zabereiteta  Sein 
frommstes  Lied  ist  eine  geweihte  Giftkerze,  deren  leise,  nur  Ao- 
dacbtsseu&er  zu  athmen  scheinende  flamme  das  Blut  des  knieend 
TOt  ihr  in  stilles  Beten  Versonkenen  verzehrt     Wie  die  Seele 
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solchen  Diehters  dem  TenM  der  gemeinoD  ReizoBgen  tmd  des 
bloe  kitzelnden  SelbstgenusseB  Tereclirieben  ist,  so  wirkt  auch  der 
Bwz  tind  Zaabei,  der  von  seinen  Dichtungen  anseht,  als  bOser 
oder  niclitiger  Hexenzaaber.  Sein  Gold  ist  Höllengold,  das  aicb  in 
Fiechsehappen  nnd  todte  Kohlen  verwandelt.  In  der  Fruoht,  die 
er  vom  fiaam  der  Erkenntnis»  nnd  des  ewigen  Lebens  päflckt 
und  dir  darreicht,  ringelt  and  schwänzelt  die  VerfQhrerBchlange 
als  ^elhafter  nackter  Wnim. 

unser  Erzpriester  Juan  Balz  ist  kein  deraitiger,  mit  Leib 
nnd  Seele,  mit  Haut  und  Haaren  dem  Teufel  der  schmntsdg 
fleischlichen  Poesie  TerMlener  Geselle.  In  seinen  Dichtungen 
kftmptt  noch  der  Engel  der  reinen,  heiligen  Liebe  mit  dem  Dfimon 
der  Unzucht;  Ein  itingkampf  freilich,  der,  dem  Dichter  unbewusst, 
eäner  Vergewaltigmig  des  Engels  gleichkommt  Die  Nothschreie 
des  gaten  Genios  Hcfazen  auf  in  angstvollen  Gebeten  zu  der  hei- 
ligen Jungfrau,  zu  Gott  und  allen  Heiligen,  um  Beistand  nnd 
Bettui^  aus  den  umflechtenden  Armen  des  hOllischOD  D&mons. 
Die  Gebete,  die  lufldgen,  zarten,  aus  Tfaräneii  und  Seufzern  ge- 
wobenen Geister,  stünen  zwar,  von  der  heil.  Jut^frau  zurOck- 
kefarend,  und  mit  feurigen  Bathen  bewaffiiet,  eiligst  herbei  Leider 
Gottes  Biningen  die  feurigen  Buthen  auf  dem  Bflcken  des  in 
HOllenghith  stahlfest  gesottenen  Dftmons  wie  Glas  entzwei,  nnd 
pri^eln  nur,  nnd  -reizen  und  stacheln  nur  heftiger  attf  das  teuf- 
lifldie  Gelüst  Man  schickt  die  Jongfrau  frischen  Succnre:  Eine 
anserwfthlte  Exiegaachaai  von  Apologen,  Fabebi  und  Eniemplos 
mit  allerlei  Thiennflfieln,  wie  die  alten  Deutschen  deren  trogen, 
auf  den  EOpfen  und  in  allerlei  Thierhftute  als  Schntzwehr  ver- 
mummt, unter  AnfDhnu^  der  Fabelmoral,  einem  steinalten  Ahn- 
mfltterchen  mit  runzeligem  ErOtengeBicht  und  bftngenden  Brflsten, 
worin  die  süsse  Milch  der  Fhilcaophie  I&ngat  vertarocknet;  dafür 
aber  mit  einem  desto  runderen  nnd  volleren  Aesopbucket.  Sie 
trabt  sattellos  daher  auf  Bileam'e  Eselin.  Inzwischen  hat  aber 
auch  der  Dämon  HfllMmppen  erhalten:  eine  Schwadron  gehftmter 
und  geschwänzter  Lnstträfel,  die  ihm  eine  mit  allen  Wassern 
und  Langen  der  Holle  gewaschene  Kupplerin  heranfQhrt  Damnter 
ein  FÜinlein  lyrischer  Poeten,  Leibsänger  und  Eri^barden  der 
Aui&hrerin  mit  dem  Archibarden  an  der  Spitze,  dem  Oberpriester 
dw  Venus  CLoaciiia.  Bin  Kampf  entbrennt,  öne  Schlacht  wird 
Vm  36 
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geschlt^D,  des  Qriffels  der  grOssten  Ibister  des  parodiranden 
Heldengedichtes  würdig,  den  wir  daher  eq  fOhren  nna  nicht  be- 
rufen glaaben.  Nur  der  Äiugang  mag,  sor  Charakteristik  solchen 
Treffens,  dnich  einige  Striche  angedeutet  werden.  Die  Kampf- 
gruppen hatten,  am  das  Ringerpaar,  den  Engel  and  DBmon,  ge- 
schaart,  mit  abwechaelndtim  Kriegsglficke  gefocfaten,  dessen  Wag- 
schalen  je  nach  den  Vortheilen,  wel<^e  im  Bingkampfe  bald  der 
Dämon  bald  der  Engel  Über  den  Qegner  gewann ,  eich  senkten 
Dod  hoben,  PUitslich  neigte  eich  anf  allen  Punkten  des  Schlacht- 
feldes die  Siegesschale  za  Gunsten  der  hiSUischeo  Mächte.  In 
diesem  Augenblicke  ffililte  auch  der  Engel  sein  Knie  wanken, 
und  raffte  der  Dämon  seine  ganze  Kn^  Eosammen,  um  den  fest 
TOD  ihm  umschlongenen  Q^ner  zu  Boden  zu  werfen,  aber  ohne 
ihn  loszulassen  und,  in  der  Absicht,  dem  Cnterl^eoen,  in  einen 
Knftul  mit  ihm  verflochten,  am  Bodmi  den  Best  zu  gehen.  Ver- 
zweifelnd am  Widerstände  ruft  der  Engel  des  heiligen  Antonius 
au:  „Bei  den  Kämpfea,  die  du  in  der  thebaiscben  EinüedeM 
mit  den  Tenfeln  bestanden;  bei  deinen  glorreichen  Si^en,  die 
du  im  Zweikampfe  mit  dem  acbreoklichsten  der  Unholde,  den^ 
WoUnstteufel,  errungen:  erhöre  mich,  o  du  Vater  der  UOoehel 
Erster  OrdensBüfter,  heiliger  Antonius!  steh  mir  bei,  8«nde  mir 
schleunige  Hülfe  1  loh  kann  nicht  mehr;  dei  Unhold  Obermannt 
mich.  Bette,  o  ratte  micfal'*  Hwchl  Ein  dum^^s  Sehnaofaen, 
wie  aus  weiter  Feme.  Schnauben  und  Faochen,  das,  n&her  kom- 
mend, wie  rOchebides  Grunzen  f^te,  imm«  st&rker  und  stSrker, 
bis  es,  wie  Knattern  von  Kleingewelirfeneri  durchgellt  von  sohriUeB 
Pfeifen  dampfauspustender  Ijocomotiren,  hereinbricht,  die  Gruppen 
der  Kämpfenden  zersprengend,  Alles  über  den  Haufen  stBizend, 
panischen  Schrecken  verbreitend  nnter  wirrem  ElucbtgetOinniel. 
Doch  von  welchem  Unthier,  welchem  gräaslioben  UngethOm  gehen 
diese  Schrecken  ans?  Ist  es  ein  baratiges  Ungebt««',  wie  der 
ErTmantiscbe  oder  Kaledoniache  EberP  Em  von  EiÜaiBaohtswatb 
schäumender  Keuler,  wie  jener,  unter  deasen  Gestalt  der  beid- 
nische  Krieg^ott  mit  füiehterlic^en  Htmero  in  des  syrischen 
Jünglings  blühenden  Leib  mordgierige  Wundui  schlitzte?  Neinl 
kein  solches  stachelborstiges  SumpfwUd.  Ein  gemfithlicbes,  sanftes, 
firomn^es  Grunzthier:  das  ganz  gewChnliche  gemeine  Schwein, 
sns  domesticos  gen.  eonunon.,  das  aber  der  heil  Antouus  ais 
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söneo.treneD  Streitgenossen  bei  den  Teafelskftmpfen  iD  der  th»> 
baiacfaen  WOste  xtnter  seine  Obhnt  nahm;  wesshalb  es  denn  anoh 
die  kirehliche  Eonst,  als  nazartrennlichen  Begleiter  des  Heiligen, 
ihm  znr  Seite  dsuistellt ;  nnd  am  welclieT  Verdienste  willen  der 
Heilige  sein  Schntetbier  aneh  jetet  fllr  diesen  Fall  mit  wnnder- 
biu«r  Streit-  nnd  Scbieckenskiaft  ausgerüstet,  auf  den  Noth-  nnd 
Hilfeschrei  des  nnterli^nden,  rom  selbigen  Dämon  bediftngten 
Engels.  Es  wai  die  bfichBte  Zeit  Denn  schon  hatte  ies  Dämon 
den  Himmelsboten  oiedei^emngen,  zur  Erde  geschlendert,  nm 
mit  dem  Änfgebote  seiner  ganzen  tenflisohen  Riogerkraft  dem 
anter  ihm  Aechzenden  den  Qaraos  zo  geben:  einen  Itingerkunpf 
am  Boden  znr  Schan  stellend,  dessei^leichen  die  Oescfaichte  der 
Schlachten  nnd  Binzelkftmpfe  nur  ein  einziges  Beispiel  aosser 
diesem  verzeichnet  hat:  jenen  am  dieselbe  Zmt  am  Boden  ans- 
gefbcbtentai  Ringkampf  nämlich,  den  Eftnig  Don  Pedro  der 
Gransaroe  mit  seinem  Bastardbmder  nnd  Gegmhflni^,  Don 
Enrique  Trastamara  bestand:  Beide  zur  Erde  gestOrzt,  in 
gegenseitiger  nmarmungsrerflecbtung:  Enrique,  unter  der  Wucht 
des  sohreckliches  Halbbruders  erlegen,  der  schon  den  Dolch  auf 
die  Gurgel  des  Deberwältigten  zfickte.  Mit  eiuemmale  liegt  der 
Bastard  oben,  Pedro  unter  ihm:  d»ik  den  Riesenkräften  des  fnu- 
EJIsiBchen  Condottiere  Bertiand  Dugneaclin,  der  im  AUetb- 
solde  des  Bastards,  nnd  dessffli  Feldhauptmann,  den  im  Sdilosse 
Hontiel  belagerten  König  Pedro  venStheriscfaenreise,  niiter  Vor- 
spiegelung geheimer  Flncbt,  in  einen  Hinterhalt  gelockt  hatte. 
In  dem  Augenblicke,  wo  König  Pedro  den  Dolch  zum  Stoeae 
schwang,  stürzte  Dognesotin  auf  die  un  Boden  sich  tunsf^tetftrt 
haltenden  Hinger  hin,  nnd  Aast  mit  seiner  hettulischen  Hand 
den  unter  ihm  liegenden  Enrique  beim  Foss,  und  wirft  ihn  mü 
einer  Eehrwendui^  nach  oben,  mit  den  Wortm:  „Ich  setze 
keinen  König  ab  noch  ein ;  ich  leiste  blos  HtUfe  meinem  flemi''.  0 
Nu»  stOest  finriqae  seinem  Halbbruder  Pedro  den  Dolch  in  dis 
Kehle  und  trennt  das  Haupt  vom  Rumpfe.*)  Aehnliches  b^b 
mch  anf  unserem  Blachfelde.  Mit  dem  Ansprmig  jenes  berflhmten 
Kiafthelden,  Conn^table  und  Söldlings  aus  der  Bretagne,  Ber- 


1)  „nt  qntfa)  ni  pongo  re;,  pero  »yado  a  ml  Sdor."  tiop.  de  AyoU. 
Ct«a.  e.  alt  Tgl.  Frolnurd,  Chron.  p.  68S.  «d.  IMS.  —  3)  ».  Mfaz  Ite». 


b,Coo*^le 


564  I^  apulBche  Druu. 

trand's  Di^nesclin,  schoBs  des  heil.  Antonio  borstiger  Trabant 
auf  das  Eampfpaar  am  Boden,  Bcbob  Bfissel  und  ScfaSdel  luter 
die  Beine  desselben  nad  dreht  die  HedaiUe  nm,  so  dass  der 
Engel  des  Lichts  oben  za  li^en  kommt,  and  der  Dftmon  la 
nntersL  Dieses,  das  Borstthier  —  ihm  von  der  Wüste  her  be- 
kannt und  tßrchterlich  —  erblioken,  das  gr&ssliche  Oronzen  and 
Schnanfen  and  Kielholen  mit  dem  Bfissel  am  das  höllisf^e  Oesicht 
schaademd  gewahren,  den  äegner  abschütteln,  MnpwBpringeii  und 
in  die  wildeste  Flncbt  eich  werfen,  ~  Mine  in  Lftften  wirbelnde  dar 
hinsansende  Hexensabbatachaar  hinterdrein,  —  war  das  Yitxk  eines 
Angenblicke.  und  non  das  Jaachzen  des  eben  so  sdmell  am 
den  Sieger  gesammelten  Hülfsheeres ;  die  Jabelmfe,  der  lÜampb- 
gesai^;,  die  zum  Lobpreis  der  heil.  Jnngfraa  von  den  (Gebeten 
ai^^estimmteD  Lieder,  die,  statt  feuriger  Bnthen,  Palmenxweige 
schwingend,  hiomielwftrtB,  den  Siegreichen  in  ihrer  Uitte,  ent- 
st^webten,  wShrend  der  Eampfentscheider  und  Wender  des 
Schlac^tenglflcks,  einen  P&sd  grunzend,  seinem  Schotzpatron 
wiedOT  zorannte  —  nm  solche  Siegesyerheirlichang  za  achilderii, 
mfisste  man  Aber  die  Palette  anseree  Erzpriesters  gebieten  1 

Darf  sich  Qoa  schon  obige  magere  lückenhafte  Skizze  fOr 
kein  dem  Bochstaben  nach  entsprechendes  Bild  des  Verlaofes  and 
Aasgangs  von  Juan  Baiz'  Apologengedicht  aaageben:  so  kana 
sie  do<di  inmierhin  ah  eine  all^wische  Einkleidung  der  scorta- 
torisch-moralischen  Qeistesstimmung  des  Dicbtwe  ood  des  schlfl- 
pftig  bussfertigen  Charakters  seiner  Diebtangen  gelten:  nöbe- 
schadet  der  Fritsohe,  Harlekin^acke  imd  Schellenkappe,  die  seine 
Poesias  und  Gantares,  heilige  wie  anrüchige,  auszeichnen,  und 
die  selbst  sein  Antonius  -  Schwein  zur  Schaa  tifigt.  Seine 
moraliairende  Tendenz  ist  in  unseren  Aogen  keineeweges  ein 
blosses  schalkhaftes  BeschönignngBm&ntelchen,  oder  ein  Zuge- 
stftndnias  an  die  hergebrachte  Weise,  wofür  einige  Literatoieo, 
anter  den   dentBchen  Beurtheilem  namentlich '),  die  IiCbnoonU 

1)  „Denn  dieser  uigebliche  monUsche  Batunen  ist  doch  wohl,  wenn 
niolit  ein  blossee  H&ntelchen ,  welches  der  aclwlkharte  Dichter  eeinan 
beiueoden  nnd  mstÖBBigen  Geschieh tishen  Muuhängen  Kr  iiQthig'  erach- 
tete, 10  doch  gewiae  unr  ein  Zogeständniea,  welches  er  der  geistlichen  fiich- 
tnng  seiner  Landalente  m&ohte . . .  Die  ganse  Art  seiner  Daratelliuig  be- 
wsbt,  dais  ihm  die  Moral,  wo  nicht  Yorwand,  doch  dorcluMs  Nebanuche 
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halten  mOchten,  voinit  der  Erzprieeter  seine  Scbw&nke  brodiri. 
DeD  von  ans  angedeuteten  Kampf  zwischen  der  chrisUich-heiligea 
and  heidnisch-äeiBchlichen  Liebe  besteht  der  (geistliche  Bitter 
der  Venaa  vulgivaga  wirklich  und  alles  Ernstes  in  seinein  Basen. 
DasB  er  selbst  kein  Bewusstseyn  von  diesem  Zwiespalt«  hat, 
acheint  oos  gerade  zoganstes  dieser  Annahme  za  si«echen.  In 
seinem  ProBa-Pnddgo  beruft  sich  Juan  Boiz  aosdrOcklich  aaf 
seine  lautere  Absicht:  dass  er,  durch  Erzählni^  von  sfiudhaft 
thOrichten  Liebeshftndeln ,  nnr  die  Fallstricke,  welche  frevelToUe 
VerfQhrer  l^n,  habe  zeigen  and  davor  wantMi  wollen,  einzig 
im  Eifer  fOr  sein  Seelenheil  and  die  Qlorle  des  I^radieses.*)  Im 
Epilog,  flbeisohrieben:  „Wie  der  Enpriester  sein  Bttchlein  ver^ 
standen  haben  mOchte"*),  rflhmt  er  von  demselben;  „Es  sey  ein 
Schatz  voll  heiliger  Belehrong".') '  Dieser  Versichenmg  des  Dich- 


iet"  n.  >.  w.  Leraeke  a.  k.  O.  S.  293.  Dieser  Anffiuaoiig  BUmmt  im  Guuen 
Moh  Ferd.  Wolf  bei  (Stadien  8.  135.)  —  1)  Ead^ndo  et  amando  eon 
bnen»  Tolnntad  ealvaeion  et  gloria  del  paraiM  pun  ini  «nima,  &■  eata 
ehiea  eecritDra  en  memoria  de  bien:  el  compnae  eete  nnero  libro,  en  qae 
MB  eecritaa  al^naa  maneroa  i  maeatrias  et  BotileiaB  engaüoeaa  del  loco 
amor  del  mnodo  qne  nean  alKOnos  para  peear.  Las  qnalee  leg^dolaa  et 
oydnddas  homen  6  mngv  de  bnen  enteDdiniiento ,  qne  le  qiüeie  Mlrai, 
deaeogeti,  st  ebntf  lo  ha  etc.  —  2)  ,J>e  eomo  diu  el  Aidpraste  qne 
■e  ha  de  entesdet  erte  ra  libro." 

3)  De  la  stotidat  macba  ea  bien  grand  liaümaiio.      t,  1606. 

Wie  dieee  ErUirangen  eioh  mit  Herrn  Lemcke's  Ansiabt  reimen  soUen, 
ohne  die  Annahme,  da«  der  Enprieater  von  ESta  ein  Enbenehler  ge- 
vesen,  ist  MhwBr  tinnselieii;  oder  lie  mit  der  Tersicbenug  in  Einklang 
■n  bringen:  „Er  (der  Enpriester)  will  Tonngaweiae  enählen,  aiunnthig 
anUiles,  er  will  kleine  Knnatwerke  achaffan,  die  auch  ohne  Nntumwen- 
doi^c  Werth  haben,  and  er  hätte  guis  gewias  die  gante  Moral  an  den 
Nagel  gehängt,  wenn  er  sich  za  damaliger  Zeit  seinen  I^idslenten  als 
Uofl  enifalender  Dichter  bitte  prodaoirea  dttrfen.".  . .  (a.  a.  0,},  ala  welcher 
nfanlich  der  noch  gani  toh  der  Frommgliobigkeit  dee  mittdalteriicheti 
Spaniens  dorchdnuigaie  nnd  erfüllte  Arcäpreste  de  Hita  doch  anzweifelhaft 
mit  der  moralTeiabscheqenden  nnd  jegliche  Nntsanwendnng  eines  Qe- 
diebtea  anf  das  sitüicbe  lieben  —  woni  tot  Allem  eine  dnrofa  bsasere  Er- 
kenntniaa.  d.  h.  dnieh  ergßtiende  Belehnmg  gewonnene  Seelenlänterang 
gchftrt  —  Teriehtlioh  abweisenden  dentsehen  ProfasBorenkanstäathetik  des 
19.  Jb.  eollodirte  und  imOnuide  des  HeiMni  einventanden  war.  IHehtiget 
sdieint  nns  dans  dleGeisteastimmang  nnanea  Enprieeteca  erfaaat  m  haben. 
Ihm  snfi^  hat  es  Jnaa  Boix,  troti  dem  „Schalk  hinter  sieb",  liclier  mit 
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teis  sebenkfc  der  ehrliche  tiad  dnrcb  ^esniides  kiitisctaM  ürtiieil 
äeh  anezeichneDde  Sauchez  anbedenklich  Glanben.  Jensi  Zeh- 
atte  gemfiBs,  die  Bittern  tmd  Poeten  welUiche  Liebesabenteuer 
gestattete,  habe  sich  anch  der  Erzpriester  von  Hita  als  Verliebter 
dai^estellt  Obgleich  nun  seine  Sohildemngen  der  pro&nes  Liebe 
anstßasig  erBcheinen  kannten,  so  beabsichtige  der  Erzpriester 
doi^  nur,  die  Laster  seiner  Zeit  zu  verspotten  und  die  Q^hien 


Beinen  aseetischen  GüuchiebBeln  ehrlich  gemont .  .  .  Me  AJlc^Tierorhinge, 
welche  den  Hathirillen  dieser  loaen  FriestermuM  T«thllUea  aollen,  süd  nur 
dSnnei  Flot,  irelchen  freilidh  die  Grasie  hebt.  Der  keaache  £mst  and  der 
mcbtloBe  Spass,  denen  sie  abwechaelnd  sich  in  die  Anne  wirft,  Iabbu  bm. 
dem  ^ten  Juan  Buii  jene  Amphibialität  Terrnntheo,  welche  eich  abwech- 
eebd  in  den  Frenden  dieaee  Lebens  geßÜlt  und  dann  mit  gleicher  Oe- 
fliBBeoheit  dnrcb  strenge  Abtödtnng  den  dabd  angenommenen  Scbnnb 
wieder  i^uwasehen  bemüht  ist,  den  der  näobste  Fraadentanmel  ihr  schon 
wieder  annfart"  (a.  a.  O.  I,  S.  396  f.)  Menaoh  wttrde  jedoch  das  nrieaiiU- 
tige  Wesen  aDaeinanderfBlIen  und  jede  der  beiden  Chaxabtenritsa,  die  fri- 
Tole  nnd  die  aufrichtig  fromme,  sieb  glrichgDltäg  in  einander  Terhalten, 
indem  dcb  jedefBr  sich  Genflge  th&te,  „abwechselnd"  mit  der  anderen. 
In  Jnan  Bnii*  Apologenpoem  geht  die  Horal  dnrohveg  mit  der  Stnirntiia 
hister  dem  fiirolen  Liebeegesehiohtehen  her,  das  aber  gleich  ein  anderes  *or- 
BcUebc,  and  dieeee  wieder  ein  anderes,  so  daoa  die  Moral  den  Stiafrerweis, 
ihn  dem  neaen  Falle  anpsaaend,  immer  von  nenem  wiederbolm  mnu  aad 
TOT  lant«r  neuen  Anachlägen  des  „närrischen  Amor"  (loco  amor)  la  keinem 
Rnthenseblag,  und  vor  Unter  sich  Kner  hinter  den  Andern  versteckendeii 
losen  Streichen  eu  keinem  Knthenstoeich  kommen  kann.  Meint  es  die 
Hora)  danim  weniger  ernst  mit  ihrer  Bnthe?  Das  Neckische  wSrde  dem- 
nach mehr  in  der  Behendigkeit  der  so  erfinderisch  sieh  ablesenden 
St^w&nke,  als  in  der  Abseht  des  Dichters  tmd  seiner  die  Moral  sohsiiibar 
dfipirenden  Ironie;  mehr  in  der  Sitoatlon  als  in  der  Intention  li^en;  mehr 
objectiT  als  snbjeotiT  zu  nehmen  seyn  d&rfen  und  jener  in  der  gesammten 
Literator  des  apaniaohen  Mittelalters  henechende  Qnindng  einer  am 
wenigiten  knnstabaichtlich  erstrebten  ObjeetivltiLt  anch  In  dieser  Amphi- 
botie  von  Orid'scher  Leichtfertigkeit  nnd  frommaeligem  Terlangen  naeh 
chriatlich-mjatischer  Liebeabiili^mt  eich  bewahren;  womit  indessen 
keineswe^  die  üebe^angsachattinnig  gelingnet  wird ,  wdehe  cinerseita 
die  Frömmigkeit  des  Juan  BoIe  von  der  einea  Berceo  oder  Lorenio  de 
Segara  nnterscbeidet ,  nnd  anderenselt«  in  der  ironischen ,  aber  gleidUUb 
noch  in  der  Knospe  nnbewnssiet  KnnHtfrwtaltnng  nch  regmden  Qefatea- 
stimmuBg  desselben  einen  Morgenhaneb  Ton  Cerr)utt«s'  oder  Tin»  de 
Holina'e  iionischeiD  Knnsthnmor  empflndeo  Usit. 
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Bolcber  Liebesgelflste  anfzndecken.  ■)  Et  wirke  tiberall  den  ge- 
fthriicben,  von  Amor  und  Veirns  ertheilten  Lehren  durch  Tadel 
nnd  Uissbilli^ng  entgegeo,  ernstlich  hinweisend  auf  die  schlim- 
men Folgen.^) 

Den  Hauptbestandtheil  der  Poesie  des  Jnan  Rniz  bildet  die 
Erzählung,  wieDonMelon  de  laHaerta  (des  Dichters  Maske) 
anf  die  Bathschläge  der  Venus  hin  and  durch  Vermittelong  der 
alten  Qelegenheitsmacherin,  Trota-Conventos,  sich  mit  der 
Wittne  Endiina  vermftblt.  Die  GmndzQge  zn  diesem  Liebes- 
abenteuer entlebbte  Juan  Rniz  —  worauf  Don  Juan  Antonio 
Pellicer")  zuerst  auftneitaam  machte  —  einem  Dichter  der 
mittleren  Latinitfit  nnd  Veri^sser  eines  dem  Orid  zugeschriebenen 
von  Fabric.  in  seiner  Bibl.  Lat.  erwähnten  Poems,  betitelt; 
(Vetula'.*)  Doch  scheinen  s&mmtliche  fiinweiser  auf  die  ,7e- 
tula'  dieses  Poem  mit  der  in  Distichen  gedichteten,  dem  Pam- 
philus  MauritianuB  zugeschriebenen  Gomoedia:  De  arte 
amandi'')  Terwecbselt  zu  babea  Das  erzfthlangsweis,  aber  disr 
Ic^sch,  gehaltene  Euppelapi^  nennt  sich  „Elegiae":  kein  an- 
wichtiges  Document  för  das  porac^raphiscfae  Drama  der  Folge- 
zeit und  als  Muster  and  Torbild  desselben,  insbesondere  als 
Gnmdwerk  des  Meisterstficks  der  Gattung,  der  Tragikomödie 
.Celestina'  (AosgangB  des  15.  Jahrb.),  ZQ  betrachten.    Unser 


1)  . .  .  podri«  puecei  de  mala  enaefiuiza  —  pero  ~  d  Ärcipreste  «n 
todoR  loB  cMOB  de  MDOr  profano,  aolo  intenta  aatiriiar  los  TicioB  de  en 
tietopo  j  descabrir  Im  rede»  etc.  (».  a.  O,  ProL  p.  4il.)  —  2)  ,  .  ,  U 
reprensioii,  la  deaaprobacioii  ?  la  recoidacion  de  las  fnneetaa  eonaeqnen- 
ctas.  —  3)  Terf.  dea  ELsayo  de  ona  Bibliotheoa  de  Tradactoree  EepaColea 
etc.  Hodr.  1T7S,  nioht  za  verwechseln  mit  Don  Caaiano  Fellicer,  Ver- 
fasaer  des  bekannten  Tratado  Kutorko  sobre  il  or^«n  j  prop.  de  la  co- 
media  ete.  en  Bapafia  etc.  Madr.  1804.  —  4)  Nihil  vero  magis  ridicnlnm 
qaain  libroa  tree  de  Vetala  genoinia  Oridü  acriptii  anntuneraie,  qni  — 
prodiere  Coloniae  1470  .  . .  Hoc  ladicmin  opnBGnlani  ab  inflmi  aeri  Uonaobo 
(Pamphila  forte  Hanritiano)  profectnin.  Fabr.  Bibl.  lat.  I.  Ten.  1738. 
p.  32Tf.  —  6)  Aoegaben  erschienen  1470,  1471.  Die  ron  1650  fflbrt  den 
Titel:  ,Pamphilaa  do  Amore  cnm  oommento  famiUari'.  Uns  li^  die  von 
Ooldaat  veranstaltete  Ausgabe  vor  nDt«t  dem  Tite);  Ovidii  Nasatda  Pe- 
lignensis  Erotica  etc.  Nnne  pvimnm  ex  vetostia  membranis  et  H8S.  eodi- 
cibos  deprompta  etc.  Franef.  H.D.C.X.  Irgend  ein  FrainoiB4»ner  oder 
DominicanenoOnah  acbrieb  dae  Poem  dem  Ovid  an.   (£p.  dedio.  p.  37.) 
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Erzpriester  erwfthnt  dee  Fscfilo  in  semem  Apologengediclii,  aber 
nicht  der  .Yetnia',  die  ein  dorcIiaaB  verscMedenes  *j,  gleichfallB 
dem  Ovid  ßlschlich  zageschriebenes  Eizählangsgedicht  in  Hexa- 
metern, bestehend  aus  3  Büchern.  Das  eiste  hat  41,  das  zweite 
eben  so  viele,  das  dritte  46  CapiteL  Das  erste  schildert  die 
Lebensweise,  die  der  VerfasBeT  wahrend  der  Zeit  sünes  Liebes- 
dienstes fObrte.  ^}  Das  zweite  (pebt  die  Yeranlaaenng  zo  seinem  ver- 
änderten Lebenswandel  an.  Als  Ursache  derCmwandelnng  fignrirt 
dieVetuIa,  die  Enpplerin,  nächst  der  .Anns'  im  Punphilos,  dcor 
Altmutter  aller  seitdem  in  Theaterstücken  asd  sonstigen  Erzeng- 
nisseo  der  amatorischeo  Konst  ins  Spiel  gebrachten  alten  Zwischen- 
trSgerinnen  und  kupplerischen  „Vetteln".  Mit  Lebensge&hr  mch 
im  Beffltze  des  heisserlechzten  and  von  der  Vetnla  ffir  ihn  im 
Finstern  bereitgehaltenen  Schätzcbens  wftbnend,  findet  der  Held 
nnd  Dichter  der  ,Vetnla'  beim  ersten  FrOhstrahl  die  Enppelhexe 
selbst  in  seinen  Armen  mhen.')    Von  schaademder  Yerzweiflang 

1)  In  Gtoldast'a  erw&hntei  Ansgabe  Ton  Teracbiedenen,  mm  Thöl  dem. 
Orld  beigel^^  «rotüchen  Foeiiien,  folgt  die  .Yetnlk'  gleich  hinter  dem 
iFamphilns',  mit  dem  aie  noch  vom  jOngstm  spauiichen  Literuhisto- 
riker,  von  de  los  BJOB,  Terwechselt  and  sJs  „Comed^"  bezeichnet  worden: 
„Aludimoa  danmente  i  In  comedis  —  de  Pwifilo  Ibnritüuio,  dengnad« 
con  el  Dombre  de  Tetnla.  (IV.  p.  163.) 

2)  Soltun  kndsbam,  cni  Tim  natura  dedisset, 
Ut  qnotieos  vsllet  cognoscere  poaset  Bmionm. 

3)  Ttmc 

In  hnmili  rtrato  qonei  aomno  pteaaa  jaeebat 
Qoanta  pntae  interna  meaa  dnlcedo  mednllaa 
Tone  demolceiet?  qnanto  mens  affloeretnr 
Tone  anirooB  deeiderio,  non  eat  lere  dietn. 
Illico  tollo  moraa:  omnii  damnosa  Tidetnr 
Qoantacnmqne  breris  mora  temporia,  ocios  ergo 
Äbjicio  vestee  —  snbitoqae  piaeoccnpo  iradam 
drcomplexDB  eam 

XXX. 

Hen  mihi  tanta  meis  re^^nani  dnlcedo  mednlUf 
Qoam  modicnm  raamitl  Beperi  contraria  votU 

Credere  qoia  poaset,  quo  virgo   —    —    — 
—     —     —     —   adeo  dto  conaenniaaet?  .  .   . 
Nnnqoau  tarn  modico  rosa  marcnit,  in  noTa  formas 
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flrgiiffen,  von  Abecben  und  Reue  gescdittteh,  wirft  ÖA  Pwado- 
Orid  aoB  den  Annen  der  ranzeligen  SchwerenoUiskriyte  in  die 
der  Himmels-  und  Natarfcnnde,  der  Astronomie.  Von  dieser 
Umwandlimg  singt  das  dritte  Bncfa  '),  nnd  von  seinen  Forschongen 
Aber  das  Wesen  Ctottes,  das  er  als  einig-geistigea  erkennt,  nnd 
das  ihn  auf  Betracbtnngen  Aber  die  Menschwerdang  Qottes  im 
Schoosse  einer  von  Sibyllen  nnd  Piopheten  angekündigten  Jnng- 
f ran  fDbrt,  der  das  letzte ,  Ifickenbaft  abbrechende  C^tel  ein 
Zxiblied  anstimmt^)  Das  Poem  hat  sonach  'eben&Us  eine  ep- 
baolicfae  Tendenz  nnd  soll  nicht  weniger  als  eine  Art  von  Län- 
tening  der  oyidisch-beidniscben  Liebeskunst  in  tarn  cbiistlich- 
heQige  Madonnenliebe  Totstellen,  wohl  gar  mit  dem  all^oriachen 
Oeheimsinn,  dass  die  Yetala  eine  Feisonifioation  der  trflgeri- 
Bc^n  Hexe:  Weltlost.  Wahncbeinlich  hat  onser  Eizprierter  von 
Bita  aach  das  Poem  ,yetn1a'  gekannt;  von  .Pamphilns'  die  Zflge 
zur  Schfldemng  der  im  Sinne  Orid's  behandelten  liebesge- 
schichtchen  ^ ,  and  aas  der  .Yetola'  die  Läntemngstendenz  ent- 


C<npon  nutatu  eedni*),  miraUliorqn« 
Non  reperitnr  ibi  mntatli),  qnam  faxt  iitft: 
SoiUeet  nt  Aierit  tarn  parro  tempore  talia 
Talltei  in  talem  Tetnlam  mntata  pitelU. 

1)  —  —  —  studio  complectoi  anhelo  .  .  . 
Lnoem  'Doetiiiue,  qnu  ranun  sedola  cansu 
]SiDatnT,  gablimla  apex  In  philoBOphia  .  .  . 

2)  0  rirgo  felür,  o  Tbgo  significata 
Per  stellju,  nbi  spica  nitet  etc. 

3)  Famphilns  Irt  der  Enpiiestw  als  Don  Helen  de  la  Haeit» 
(Don  Heloiie  vom  Garten);  die  Alte  (Anna)  im  PunphUiis-Snppele^el 
•eine  Trota-Couventoa");  dei  PanpliUna  Liebchen,  Galathea,  «eine 
Doiia  Endrina  (Fian  Sohlehdom). 

*)  Anspielung  anf  Orid'e  HetamonihoBen,  welche  beginnen: 
In  novn  fert  animos  mntataa  dicere  fonnas 
Corpon  .... 
")  Anf  den  Spttiauuiies  Trota-CoiiTentoe    «Eloetertta- 
berin",   oder  „Klostertrappe",    nnd  anf  desaen  TrSgerin,    eine 
(Br     die     SittengeachichU     jener     Epoche     bedentaame     und     typische 
ZeitBgnr,    wirft  Kfinig  Pedio'i    in  QrtKuamen   Terordnnng    am    dem 
Jahi    1351,    betreffend   die    Tracht    der   Priester  -  Cononbincn ,    ein    er- 
klirendea    Licht.      Die    Terordnong    Bchreibt    den    BeisahlUeriniiin    der 
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notDnMn,  und  die  eimelntei  Erfindatigen  im  pikanten  Erzflhhnig»- 
ton  deo"  nord&uuOeiselteii  Jonglenr-Scliwftnke ')  TOiiragan  wollen. 
N&hffles  Aber  die  Panfilo-Comedia  sparen  wir  ans  für 
Fernando  Bojss'  Tn^-Oomedia  .Celestina'  aof,  und  lassen 
inm  die  kei^n,  losen,  gleich  jenen  pomogiaphischen  X&pferchen 
oder  Net^jahrwonscbkarten,  mit  einem  ehrsamen  Deck^ürchen 
neb  Tetfaflllenden  tind  ancfa,  gleich  diesen,  von  den  niedlichsten 
Beimstrophen ,  die  an  Erfindang,  Mannig&ltigkeit  and  Äbwech- 
sehu^  t)  mit  den  '  Fabeln  und  Äpologen  wetteifern ,  iUustriitoa 

1)  F.  Wolf  bat  die  „gsDane  Bekanntachaft"  des  Enprieaters  von  Hit« 
mit  den  Dichtungen  der  Sfld-  und  Nordfrauzosen  nachgewieaeD.  (Stadien 
S.  117.  Äiun.  1.)  Auf  diese  Quelle  der  Fabliau  weist  auch  Ticknor  liin. 
(I.  p.  TG.  n.  17.)  —  2)  HinmchtUeh  dee  Beiehthuma  und  der  Venehiedenhelt 
der  Venarten  in  Juan  Buii'  .pDeeiu'  bemerkt  Sanoliec ,  «ie  gerbg  und 
dflrfäg  die  HannigtaUJgkMt  der  metriscbeD  Gomtinatiooen  in  den  Poefdea 
der  Torgänger  des  Eizpriestera  waren,  welche  mehr  Erz&hlungen  io  Tenan, 
ala  wirklidis  Dichtungen  waren.*}  Der  gröwte  Theil  dereelben  besteht 
in  den  lyrischen  TheiJen  ans  aechs-  und  achtsjlbigen  Versen  (veraos 
de  redondilla  menor  j  major),  in  kurze  Strophen  abgetheilt  und  durch 
den  Tollständigen  Beim  gebunden.  Vermiäclit  mit  diesen  Tersformen 
finden  edch  auch  kflraere  Terae  tun  vier  bis  sieben  S)'lben  (de  pid  qne- 
brado).**)    Flli  die  eigentKchen  Erifthlungen  braiclite  Bnii  die  Alezan- 


Welt-  und  EloBtergeiBtliohen  einen  sie  kenntlich  machenden  und  von  ge- 
sitteten Frommen  unterscheidenden  Anzug  Tor,  to^  liestini)nt«m  Stoff, 
Znadmitt  und  einer  gewissen  Farbo.  Die  Urkunde  hebt  mit  den  Worten 
an:  „Haassen  Wir  Temommeu,  doga  in  Tielen  Städten,  Burgflecken  und 
Ortachaften  ünserea  Beiches  es  viele  BelsdbUIMnnen  der  Oeistlichräi  giebt, 
sowohl  öffentlicbe  wie  geheime  und  im  Terborgenen,  welche  sehr  auffällig 
und  anaaer  aller  Ordnung  einhergehen ,  in  kostspieligen  goldgeBchroflckten 
deidem"  n.  a.  w.  ,,OtrOBl  i  lo  qne  dicim  que  en  muchaa  cibdades,  6 
rlllas,  6  logarea  del  mio  Se&orlo,  qne  haj  muchaa  hnrraganas  de  derigos, 
Rsi  pablicaa  como  aacondidas,  4  cucobieates,  que  audui  nmy  sneltamente 
6  sin  regia,  tra;endo  pannos  de  grandea  contias  eon  adoboa  de  oro"  etc. 
Lafnente  TU.  Apend.  p.  513. 

*)  —  antes  del  Arclpreate  se  conocfa  poquisima  Tariedad  de  metroa  — 
laa  poesiaa  anteriores  mas  eran  historiaa  en  verao  qne  poemaa  verdadetoa 
(Prol.  p.  420).  Darfiber  glosslrt  wieder  Amador  de  los  lUoa  mit  ^«vurnng 
auf  die  Poesien  dea  Bej  Sablo  (Alfottso  X.),  deren  metrische  YereAbieden- 
artigkeit  Sanehet'  Befaanptnng  tnniohte  machen  und  boweisen  soll,  dtta 
der  Ardprerte  keine  nenen  Formen  erfunden  (IT.  p.  300).  Don  Amador's 
L(^  in  Ehren,  tän  .gran  logico'  aber,  wie  Dants's  Teufel,  ist  er  nicht  — 
••>  Vgl.  F.  Wolf,  Studien.  S.  137.  ' 
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Boblbilderehen  deB^rzpriesters  Juan  Bniz  in  rascher  Folg« 
an  m»  Torflberwandeln,  und  mit  voUer  ADerkennnng  der  an»- 
ffihriichen  Inhaltsangaben,  die  Glanui);  am  ^ndtiohaten  and 
mit  ^lehrter  Nachweisimg  der  Apolt^n-  nnd  FabelqoeDeii  Ferd. 
Wolf)  geliefert 

Auf  das  schon  berflhrte  Gebet  (oraclon)  an  Jesus  Und  die 
hol.  Jnngfoui  mn  ErlOsnog  ans  der  nnscbiLldig  erüttenen  Haft, 
and  den  gleioh&Qa  schon  erwAhsten  in  Prosa  abge&ssten  ,Pro- 
logo  d«l  Poeta',  fol^  ein  Annif  an  die  hmlige  Dreieiniii^it: 
dem  Diditer  znr  Ab&sräng  dieses  ,^iichs"  die  himmlische  Gnade 


driner-Slniphe  (14  Sjlb.).  Anaerdan  —  bemerkt  S.  Wolf  —  flndsn  sidi 
■ach  Bohon  eine  Art  ivSlfsylbiger  Vene  bei  ibm,  gleidheam  der  ente 
Anklang  der  nMbmals  so  flUieb  gewordenen  Vergoa  de  arte  mkjor.*) 
Teigldolit  man  endlich  d4n  oM^liurten,  regelndasigan  Stropbenbaa 
nnd  die  künstliche,  TerBcMedenartige  BAimatelliing  seiner  l]rrlschen  Ge- 
dichte mit  der  einfadien  AlaiandrinBr-Strophe ,  dem  einf^nnigen  Bdme  . 
nnd  den  ReimpiAren,  den  eimdgen,  bisher  ttbliDlun  FormOi  der  SHeren 
outOischen  Eanttpoesie,  m  wird  nun  dnrch  diese  Fortsehritte  flber- 
rascht  nnd  in  der  Vermnthnng  reranlaart  werdM,  dose  tmcb  hioT,  wie  bei 
den  Nordfr&nsosen,  räne  mittel-  oder  nnmittcdbere  Nachfthmnng  der  Pro- 
Tenfalpoeeie  stattgefunden,  die  eben  in  dieser  Bemebang  besonders  ans- 
gebUdet  w&r.  (Djez,  Poes.  d.  Tronb,  8.  88—103.  Boqnefort,  de  V6M,  de 
la  pönale  frane.  p.  70-71.  VgL  Oesch.  d.  Diana's  IT.  S.  96ff.).  Sein 
Werk  ist  daher  durch  diese  Hanniglaltägkeit  — -  ein  widins  Mneterbnoh 
der  epanischen  Bhjthmik  vor  dem  |S.  Jahihnndert **)  —  1)  a.  a.  0.  I, 
8.  403-417.  —  2)  Stadien,  8.  »9'^ISS.  Die  ereteo  AnBzflge  ans  Jnan 
Rniz'  Apologenpoem  gab,  nnseree  Wissens,  Don  Lnis  Josef  Telssquet 
in  seiner  „(beschichte  der  spaniscben  Diebtkonst".  (Au  dem  S^nisohen 
flbersetst  nnd  mit  AnnuAnngsn  erlliltert  Ton  Job.  Andreas  Dieie. 
Gßtt  1789.  a.  13S— 144.) 

*)  Der  eigentliche  Tere  de  arte  major  kommt  bei  Jnan  Roii  nicht 
Tor,  was  —  folgert  Sanehei  richtig  —  du  alehemiBtisdiF,  den  ECiiige 
Alf onso  X.  beigel^te  nnd  in  Arte  mayor-VeraM  geBofarlebene  Poem  ,T  e  s  o  r  o' 
(s.  oben  S.  40B)  als  ein  ipftteres  Prodnct  Terdichtjgt,  dessen  Ahfasanngszeit 
Doch  hinter  die  der  Poesias  d«a  Jnan  Bnis  AIH;  T-  no  faallandose  entre 
Ua  poeeias  del  Areipreste  tnetoos  de  arl«  major,  haUendo  qnerido  poner 
an  so  libro  todos  los  qne  se  conodan  segnn  lo  da  ä  enteoder  en  an  pro- 
logo,  haj  motivo  paia  sospeahar,  o  qne  nnesbYt  poeta  notnTo  notioia  de 
las  poeöaa  castellanM  de  eete  rey  [libro  ds  Qoerellas  nnd  del  Tesoro), 
6  qne  mtij  posteriormente  le  prohijron  las  qne  eomnnmente  se  le  atri- 
bnjen.  —  ")  Studien  S.  138. 
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EU  TerleQieii,  dainit  Alle,  die  es  hOren,  sich  daran  crgdtEen ;  nnd 
Qua  beizostohen,  um  von  der  „guten  Liebe"  ein  Bnch  za  schrei- 
ben, das  den  Leib  erinsche,  erheitere  nnd  den  Seelen  firomme. ') 
Daran  Bchlieesen  Bich  „die  (sieben)  Freoden  der  beiL  Jongfrao" 
(gosOB  de  Santa  Maria),  in  kurzen  an  die  lateinrächen  Kirchen- 
lieddien  erinnemden  Teisen,  die  in  Mndlich-fixmimffl;  Inbmnat 
wie  die  munteren  Flämmdien  hflpfen,  womit  das  Feoer  t«i  Elein* 
bolz  —  was  ngozos"  nebenbei  bedeutet  —  anflodert  Das  erste 
dieser  Siebenfreudm-Liedchen  mit  einer  vierzeiligen  Cabeza  (Eld- 
gangsstroidie)  in  rieisylbigen  Versen  nnd  vierzeiligen  Stzopheu 
achtsflb^N*  Verse  ^);  das  zweite  in  secbszeü^en  ^)  Sbophen,  mit 
einem  Halbvers  (qoebrado  von  4  Sylben),  je  nach  zwei  acht- 
sylbigen  Versen. 

1)  Qne  Iw  qne  lo  ojeien,  pnedaa  soUa  tomar. 


—     —     —    ajudk  i  mi  d  tao  aieiprarte 
Qoe  pvedft  boei  od  libro  de  linan  »mot  aqiMate, 
Qne  Im  onarpos  liegn,  ä  a  laa  «hnas  pnate. 
Saate  HuUl 
Lnx  del  dia  ^  Todafla. 
Tn  me  8ia   I 
Giinune  gmiÖA  «t  bcndi9ioni 
Et  de  JeaoB  oonaoUfioii      |  Cantar  de  la  alegria. 
Qoe  paed«  oon  derofioii     i 


ameaeat        i 
lich^wdhte  l  AQoraeite. 
mohgeMte    } 
Gnad  nnd  S^en  mii  Teridhel 

Und  Ton  Jesna  Trostecwellie:  >  Und  beciiige,  wat  Dich  freute. 
Dms  in  Andacht  ioh  eneae,  ■ 
3)  Nach  dei  EÜntheilnng  in  Pidal-Janei'fi  Colecdon  in  ffinfieiligea 
Strophen:         ^  ^^^  ^^  ^^^j^^  . 

£1  piimero  goando  lesfebiste  I 
SalatBfioQ  \  DioB  aalva^ion- 

Del  angel,  qnaado  oiate  | 

Ave  Haiia,  confebiste  J 

Sieben  hattert  D«  ätx  Woann :  1 
Die  neiBt:  als,  sfiMbeklommen  1 
Ton  des  EngeU  Gtum,  >  Und  emptugeB  Ds'i. 

Ave  Maria  Du  Ternommen;  I 

Ctottee  Heil  dich  Qberkonunen,      f 
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Nm  lenkt  der  Dichtor  auf  sön  Poem  wieder  ein,  mit  einon 
metrischen,  in  der  episcb-monorimen  vieizeüi^ea  Alexandriner- 
Strophe  geschriebenw  Prologe,  worin  dem  Leser  die  Deatong  der 
xn  seinem  Vergüten  eizAhlten  Schwftuke  and  die  Auslegang 
derselben  im  erbaulichen  Sinne  des  Dichters  empfohlen,  nod 
dorcb  einen  mittelst  Fingerqmche  zwischen  einem  Qrieehen 
ood  BOmer,  die  beide  von  ihrer  Nation  dazu  beordert  waren, 
g^Qbrten  Disput,  rerbeifipielt  wird.  Der  Grieche  sollte  durch 
ein  pantomimisches  Streitgespräch  mit  dem  BOmer  erkunden,  ob 
das  rSmischa  Volk  der  yom  Öriechenvolkä  erbetenen  Qesetees- 
bdcher  auch  würdig  sey.  Das  Öeberdenspid  beginnt:  derGMeohe 
erhebt  den  Zeigefinger;  der  BOmer  antwortet  durch  hakenfSrmige 
Krümmung  von  Daumen,  Zeige-  und  Mittelalter.  Der  Grieche 
streckt  die  flache  Hand  ans;  der  Römer  schüttelt  die  seinige  als 
'geballte  FaxisL  Sofort  erklärt  der  Grieche;  das  rOmische  Volk' 
sey  fSr  den  Empfai^  der  griechischen  Gesetae  vollkommen  reil 
Denn  seine  Zeigeängerüage:  ob  derB'limer  an  einen  Gott  gknbe? 
bqahten  dessen  den  Glauben  an  die  heilige  Drei&ltigkeit  an»- 
drfiokeudea  drei  Fii^er;  die  äachausgestreckte  Hand,  als  Frage 
nach  dem  Glauben  au  Gottes  Allmacht,  habe  der  Bfimer  mit  iex 
geschlOBsenen  Faust  beantwortet,  um  anzudeuten,  dasa  Gott  die 
ganze  Welt  in  seiner  Hand  halte.  Dag^[en  erldflite  der  BOmer 
die  Pantunime  so:  dem  drohenden  Zeigefinger  dea  Griechen 
gaben  seine  zur  Klaue  gekrümmten  drei  Finger  ihre  Bereitschaft 
£U  Terstehen,  dem  Griechen  die  Augen  auBzukratzen.  Auf  dea 
Griechen  zur  Maulschelle  ausholende  flache  Hand  war  die  ge- 
ballte Faust  die  Antwort,  die  erste  Faust,  die  au&  Auge  passte^ 
ood  gleich  auf  beide.  Die  lloral  des  Beispiels  ist  ein  Wink  an 
den  Leser  des  Apologenpoems:  wie  rers^iedea  Anfhesoug  und 
Erklärung  eines  und  desselben  G^enstandes  oder  Wortes  sejn 

Die  iweite  SMlenfrande  empbad  die  Hnttoi  Gottee  bei  dör  a«btiTt  dea 
Kindee.  Die  dritte  beim  Emtreffen  der  drei  Weisen  dea  HorgenUnda 
mit  TorauleDohtendem  Stern;  die  Tierte,  als  aie  tod  Maria  Magdalena 
and  dem  Engel  Gabriel  die  Anferstebong  dea  SolmaB  reniahm;  die  fflnfte 
gewährte  ihr  des  Söhnte  Himmelfahrt  nnd  Hümgang  zum  Tater;  die 
■  echete  beim  Ansguss  des  heiligen  Geistes  Qber  die  jDnger  Jemi,  nnd 
die  siebente,  die  höchste  Wonne,  als  ü«  selbst,  die  Untter  Qottee,  nr 
Himmelskönigin  erhöht  ward. 
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ktaMD.')  SeIbBtT«r^iäiidli«h  vlD  derDiohtfli  auch  aeinPoemim 
Sinne  der  Zeichendflataag  des  Grieoheii,  im  ^ne  frominer  Ab- 
siofat,  godentet  wisaen.  Die  Apologen-GasniBtik  ist  nim  treffend 
beftrwoitet  and  eiDgeleitet.  Hierauf  muss  Aristoteles  fBr  das 
MenscheD  and  Thiere  beherrschende  Natn^esetz  des  ewig  Weib- 
tiehea  and  UftonlicheD:  der  Vereinigang  beider  Geschlechter^ 
vor  den  BIbb  treten.  Dieses  aristotelische  NatnigesetE  wird  ditreb 
VemnBehaalii>,hiiDg  TonTnmachücheD  LiebeBabenteoem  verbeispielt, 
worin  sich  zugleich  die  Liebesweise  der  Thiere  abspi^elt  mit  der 
monlisoheB  Absicht  einw  dem  aristoteliBoben  Ktmstgeeetse,  der 
dnunatiechen  Kaüiaiais  entsprechenden  Liebeslflaterang:  Beinignng 
der  Leidenschaften  durch  gleicherlei  Leidenschaften.  Die 
Bestien  der  Fabeln  nnd  ApoI(^  erweisen  sich  als  di«  berofensten 
Sittenlehrer  der  Menscheit  Unser  Erzpriester-Poet  oonstraiit 
nnn  folgenden  S^lnss:  In  puncto  ponoti,  im  Pnnkt  der  Selbst* 
'and  der  Gattongaerbaltong ,  ist  der  Mensch  eine  Bestie  und  die 
Bestie  ein  Mensch:  Ich,  der  Arcipreste,  bin  ein  Mensch,  folglich, 
nach  Aristoteles,  inbezng  aof  jenen  Pankt  eine  Bestie;  nach  ohrist- 
Kcber  Beseit^BODg:  ein  sündiger  Mensoh,  wisAndffl«  mehr:  eigo 
dranf  loBgefuistotelt  und  gezotfM  nnd  gevielwnbert  mit  der  BeBtie 
um  die  Wette,  die  natai^emies  sidi  stets  ein  neues  ond  tnadbes 
Weibchen  snoht.^)  Zugleich  gebietet  mir  aber  andi  das  ariato- 
teHsebe  Natnrgeantz,  mich  als  Mensch  der  Liebe  zn  erftenen, 
der  das  aaf  bestimmte  Liebeauiten  einges^ibikte  Tliier  dnrelk 
seine  allzeitig»  ond  stets  schlagfertige  Liebesbereiteohaft  nator* 
getetsllch  Sbeitbiert;  als  slkadigev  Mensch  jedoch,  a)a  Bestie 
Bnt  einem  Sündenbewus^eyn,  der  so  hinge  sflndigt,  bis  er 
flieht  melff  Bündigen  kau,  d.  b.  bis  er  dnieh  Sdiades  ÜBfp 
ond  ge^ttet  wird,  frisidi,  tnb,  fromm.     Kn  solches  Beanttit 


1)  NoD  ha  mala  palabra,  ■<  non  u  mal  tenida. 

Ten»  qu  Uen  m  dicba  ü  biea  taeae  »tendidSk 

top.  54, 
i)  For  ftTM  jutamieBto  eon  fembn  plaaenttm. 

3)      93.  —       —        —     toda  bestia  de  caera 

Qaiermi  ngrind  D&tnra  campafia  iiempre  nacrra; 
E  qttanto  mas  el  omen  qne  (t  toda  coBa  ae  maera 
64.  Digo  mnj  maa  del  omeD,  que  de  toda  cristnra 
Todo>  a  tiempo  oierto  m  jnntan  con  natnnt .  . , 


b,Coo*^lc 


Uebeigasg  nr  Er^Unsg.  675 

ist  wofal  wertb,  dass  man,  naob  dem  Aristotaliaohen  Nattirge- 
aetne,  so  snhbeiobe  Probeo  von  poteozitter.Beitialit&t  ablege  wie 
mißlich,  um  zuletzt  als  depotenzirter  aiid  impotenter  Sfinder  zu 
Ejeiize  70  kriechen.  Und  somit  wendet  eich  der  Erapriester  zn 
Nutz  and  Fiommen  seiner  Lesei,  indem  er  ihnen  an  sich  selbet 
ein  Sflnden-  ond  SflndenbereaiingsbeUpiel  aufstellt,  eut  Erzählnng 
seinOT  Liebesschicksale ') ,  deren  noch  so  anazflglich  gediSngte 
Wiedererzählang  nnserea  Banm  in  einer  ÄaBdehnnng  fiberflQgeln 
würde,  dass  wir  die  pauvrea  ^hontös,  —  wie  das  mit  Liebeskranken 
in  HeiLanstalteo  üblich,  —  in  einer  besonderen  Station  tmter- 
bringen  müssen:  im  Erdgeschoss,  onter  dem  Strich.^) 


1)  £1  jo  eomo  boj  omen  como  otro  pecador, 
Ove  de  laa  mngerea  i  vecea  grand  avaoi; 

Piobai  omen  las  cobbb,  non  ee  poi  ende  peor. 
E  H&ber  bien  6  mal,  6  osai  la  mejor. 
Das  Ding  erst  daTchprobiren,  ist  dnun  daa  Schlimmate  niolit. 
Und  Gut  nsd  Böses  kennen,  und  wählen  dann  nach  Pflicht. 
Der  treuharzige  Sanchez  belehrt  die  Leser  mit  dei  Weianng  des  Apostel 
FaolaH  (Ejf.  od  Theos.  &,  21):    „Omnia  autam  probate,  qaod  bonom  est 
tenete". 

2)  Die  ersten  Liebeabewerbttngen  ntn  gesittete  und  gewitiigte  Fraaen 
ond  Mädchen ,  mittelst  einer  ünteibäDdle^in  (mensagera) ,  bringen  dem 
Arcipieste  nichts  ala  Körbe  «in  und  lange  Nasen ,  in  Gestalt  Ton  Apo- 
logen,  Beispielen  nnd  Aesopiselien  Fabeln.*)  Selbst  auf  den  EOder  seioei 
Liebeslieder  (cantigaa)  wallen  die  SobAneD  nicbt  anbaiasen;  oder  haschen 
^e  Lookspeise  von  der  Angel  weg,  die  das  Nathtehen  hat.  Sein  Liebes' 
gelüst  bleibt  aber  nnbelefarbar,  d«  es  von. dem  TeilpngniBiTallen  Stern  der 
Liebe,  nnter  dem  er  geboren,  stets  wieder  angefacht  wird.'*)  Den  Glauben 
an  die  Astrologie,  luibeachadet  seiner  katliolisolien  SbeoggUnbigkeit***), 

■)  Vom  Pnchse,  der,  gewibdgt  durch  des  TVolf  b  von  der  LGwontatze 
abgestreifte  Sopfhant ,  die  Theüiing  des  Ochaenbratens  dem  EBnige  der 
Thieie  mehr  m  Sinne  Tomahm ,  als  der  Wolf  getban.  Tum  kreisenden 
maosgebärenden  Bei^  (Erde  ond  Haolwnrf);  von  dem  treiten  Wacht- 
hnnde.  Dei  heimgelenchtete  Dichter  giebt  die  Fabelqnelte  selbst  tio:  „de 
Isopete  sacada"  (von  laopete  gWnndeD);  eine  im  MitteUter  gangbare 
Compilstion  äsopischer  Fabeln,  „der  kleine  Aeaop"  (Isopete)  genannt.  (F. 
Wolf,  StQdien  102.  Anm.  1.) 

**]  £n  este  eigne  atal  ereo  qne  yo  nase!.  copl.  143. 

•'■)  Segnnd  la  fe  catolice,  yo  desfa>  so  cieyente. 

copL  130, 
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Und  doch  mnd   die  Poemen  des  Ectpriesters  toa  Hita  der 
mildeste,  lässlicbBte,  ge&lligste  Ausdruck  i&r  den  Geist  der  ^- 


rechtfertigt  er  mit  dem  Beispiel  einet  maariachen  EQnjgagohns,  den  alle 
ttal  tioa  dcD  Sternen  gevelmagten  Todeearten  tnfeu  (copL  119— 12ft). 
Der  TOtbeatimmte  Liebeekitiel  lisBt  demi  auch  ihm  keine  Bnhe.  Er  iriift 
deh  wieder  anf  die  Weiberjagd,  mit  dreifach  TerBohirfter  Spflrkr^,  ver- 
möge  der  drei  ersten  daTongetragenen  langen  Naaen.  In  der  Abentener- 
grappe  dieser  ersten  Fehljagd  ist  ein  neckisches,  dnrch  Tere-  nud  Beim- 
gefOge  diarakteristiBches  SelbRtrerapottnngBgedichtchen  (trora  Camrra) 
der  Lielitpnnkt.*)  Sein  Liebesbote  (Feman  Qarcia)  nascht  ihm  daa  Beste 
vom  Monde  w^. 

Der  LiebeqSger  brütet  in  stiller  Nacht  &ber  seinem  „Unglflokatem", 
grollend  nnd  EBmend  dem  Llebesgotte.  Wer  tritt  ein?  Oott  Amor. 
Nicht  Anakreon's  geflügelter  Jonge,  r^endnrchniset.  Nein:  ein  langer, 
schmnoker  Bonge."}  Kam  der  lange  Boische  nicht  tri^iasi,  wie  Aiut- 
kreon's  Amor,  so  wäscht  ihm  dafür  der  spanische  Analovon  den  Kopf  so 
weidlich,  als  Urne  der  giroase  Bengel  vom  B^en  in  die  Tranfe.  Er  schattet 
Aber  Ihn  Beispiele  nnd  Fabeln  ans  in  Kannen  und  Eimern.  Die  von  den 
Fröschen  n.  a.,  die  sich  vom  Jupiter  einen  KOnig  erbeten,  mit  dem  es 
ihnen  erging  wie  denen,  die  ihn,  den  seit  Anakieon  nun  hochachlanken 
JDngling  anfgeMhossenen  Amor,  snm  öehieter  wUilen.  Er  schltlrfe  ihnen 
—  eiiert  der  Enpriester  ~  das  Uark  ans  Leib  nnd  Seele,  wie  jener  mit 
Ketenkrftften  aosgeetattote  jnnge  Kerl  (ganon}  beweise,  der  sich  Hanna 
genug  fOr  drei  Weiber  dOnhte,  nnd  den  die  Eine  schon,  die  er  heira~ 

*)  CopL  106— 112.  Die  trova  glosairt  die  Cabeia: 
Mls  ojOB  no  Terao  lu* 
Pne*  perdido  he  a  cms. 
Das  Licht  entschwand  mir,  o  Terdmssl 
Da  ich  verloren  hab'  die  Cras. 
Crns  mag  eine  spriehwSrtliclie  Bezeichnnng  seyn  fb  „Liebeben",  wie  im 
missliebigen  Sinne  das  denteche  „mein  Krenz"  fOr   „mein  Weib".    Der 
vierte  Vers  reimt  durchweg  auf  cms: 
108.  Dixome  qnel'  plasia  de  giadot 

^  ßzosa  de  la  enu  privado,    >  Da  oomiö  el  pan  maa  dna. 
A  mi  di6  comiet  ealvado,       I 

Ihm  gefillt,  nin  die  ich  freöe; 
Ward  ihr  Holder  bald  in  Trene. 
Mir  Ifisst  er  nrQck  die  Kiele, 
Ihn  labt  s&ssecer  Qennss. 
**)  ÜD  omen  grande,  flnnoso,  mesnrado  a  mi  vino.      copL  171. 
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nischea  Gesittang  im  14.  JahrhuDdeit,  den  eben  die  immer  weit« 
nnd  tiefer  um  Bich  greifende  AnflftsaDg  allei  sittlichen  Bedenken 


Hute,  binnfln  UoiutUfriEt  ansaer  Kampf  Betete.*)  Dm,  der  tot  der  Hochzeit 
(Im  HflUnd  seines  Taten  mit  einem  Tritte  aofh&lten  konnte,  aobleaderte 
Dan  iaa  lUd  znrllck,  dui  der  auf  den  Pot  gesetzte  junge  Ehemann  dem 
M&hlrade  das  „Heiratben"  an  den  Hak  wünschte.  **)  Noch  ganz  andere 
Dinge  bekommt  der  „lange  Amor"  vom  mittelalterlich  spanischen  Anakreon- 
Etzpriester  zn  hßien,  dem  Envater  von  Chancei,  Fischart  nnd  Lafontaine; 
und  in  gerader  Linie  abstammend  Ton  Ovid,  Petron  und  jenem  Beicht- 
vater Magier  ans  der  Jongleor-Minnepoesie  der  Earlsage,  welcher,  mit  Brerier 
nnd  Weihwedel  in  der  Hand,  der  schlafenden  Angelica  den  Teufel  ana- 
tteibt,  fromme  ZanbersprSche  dabei  mnimelnd.*")  Hit  solchem  Biferemst 
exorciairt  der  Enpriester-Fabolist  seinen  Don  Amor,  diesen  Anfithrei 
aller  tieben  lods&nden,  deren  frommicheuBelige ,  in  aosführliohen, 
durch  Beispiele  atu  der  biblischen  nnd  profanen  GeBcbichte  and  ans  den 
Fabelbtichem  des  „kleinenAeaop"tJ  beleucht«te8cbilderungentt)  in  allen 
Tinten  und  Farben  gleisaen,  die  der  Arcipreste  aas  seiner  Malermiuchel 
—  einer  Tenoamnachel  —  schöpft.  Don  Amor  sammelt  Kohlen  auf  des 
Enprieatera  Haopt  durch  seine  lehreifrig  Torgetragene  Liebesknnst.  Der 
£raprie«ter  l&scht  sie  mit  einem  öass  Schmählaoge  and  ruft  Apage  I  Don 
Amor,  der  Ovid  und  Panfiloftt)  Mine  Schüler  nennt,  giebt  es  ihm 
heim.  Die  14  Strophen  bilden  den  Anfang  von  Don  Amor's  Entgeguong 
in  Farm  öner  cbristlicb-Orid'Bchen  Ars  amandi  fQr  den  Kirchengebraach. 
Ein  Paar'  det  toq  Antonio  Sanchez  nnterdr&cktea,  Ton  Pidal-Janer  aber, 
mit  Gntheiasen  der  Madrider  Akademie,  wieder  in  ihre  Ehren  eingesetiten 
14  Coplas  mögen,  als  erstes  Probemoater  in  einem  deutschen  Werke,  hier 
eine  Stelle  finden;  aber  in  spanisch-römischer  Nationaltracht  ihres  casti- 
ÜMhea  Itirohenlateins,  nicht  im  Armen  eflnderhemdchen  der  nackten  dent- 
aohen  Sprache,  und  nicht  bloBBfBssig  mit  deotschentbl&ssten  Versf&ssen.'f) 

*}  Non  qneria  casarse  con  nna  solamente 

Si  non  tres  mngeres;  tal  era  sn  talente.  copl.  179. 

**)  Diz:  aj  molino  rednol  aon  te  vea  casado.  copl.  18S. 

**■}  Orl.  fnr.  c.  IL  —  f)  ^^m  Honde  ond  dem  Stücke  Fleisch 
(IBtutration  der  .Habsucht',  Cobdicia);  vom  stolzen  Streitioss  und  dem 
demäthigen  Packesel  dSoberbia',  Hochmnth)  a.  s.  w.  —  ft)  copllitiT— 373. 
Die  14  Coplas  miteingerechnet,  die  der  ehrbare  Sanchez  ans  Scheu  rox 
Eirohenentweihong  nicht  aufnahm  ^363— 373);  wohl  aber  Pidal  in  sein 
,Libro  de  Cantares  del  Arcipreste  de  Fita'.  (Colec.  p.  238.) 
-     ttt)  Fanfilo  j  Nason  yo  loa  höbe  castigado.  copL  419. 

*t)  370.  Tu  n»  Inego  a  la  iglesia  por  k  (ä  la  dnema  tu  amiga) 
de(ir  tu  razon, 
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578  ^^  apuisdie  Srams. 

DBd  Ffliehtgebote,  die  entfesselte,  das  ganze  Staatsleben  reiy 
peetMide  Zochtloe^keit  kennzeichnet    Die  Signatur  dieses  Zeit- 


Don  AmOT  Uart  räch  nicht  irre  machen,  und  flhrt  fort,  dem  fromm- 
kenaeben  Suchei  ooplu  mm  Dnt«ncUag«i  an  die  Hand  m  geben, 
Stücker  33  (443-463).  Vor  Allen  ffXt  M,  ~  lehrt  Orld'a  Heister  ^  die 
Fianen  eohunlM  machen;  Hat  ein  Weib  einmal  dae  SehamgefShl  ver- 
loren, begeht  de  Dinge,  wotod  der  Mann  aieh  nichts  binnen  Uaet .... 
Sie  sdiafft  dann  ao  r&brig  im  Weinberge  dee  Tevfels,  ao  onermfldlicb,  wie 
TlmetiBDen  und  Weber  Finger  nud  fnaaadieB  regen,  und  ao  ergiebige, 
dMa  eine  Ulthle  im  Gange ,  ein  itwuäg  geharkter  Oaiten ,  nicht  rmch- 
lioher  abwerfen  nnd  tragen  kaim.  Haben  ne  einmal  Feuer  gefangen, 
ao  laaaeu  aie  Seele,  Leib  und  Bnf  fai  die  Bapnae  fahren.  B«  aHer 
AMsaag  vor  deiner  aittliehen  Sehen,  kenechefarwOrdiger  Saacheat  glau- 
ben wie  doch,  auch  ona  diesen,  von  dir  ao^eaondertoi  33  B5cken  drei 


Haa  Ute  por  oii  1a  miaa,  nin  ganar  de  Dies  perdou, 
Qnleree  la  misa  de  los  norioa  rän  gloria  e  nn  son 
Oaiqaeaa  al  dar  oi^enda,  bien  ivotai  el  eomendon. 
371.  Acabada  la  misa  reiae  ta  bien  la  aexta 
Qne  la  vieja  qne  tiene  a  tu  amiga  presta 
Comienzas  in  verhum  tnnm,  e  dices  tu  de  aqneeta 
Sed  aanetne  eont  Hcor  por  la  grond  miea  de  fieata. 
373.  Uifea  qnomodo  dileii  nnestra  fabla  sarona, 
Saacipe  me  aecnndam,  qne  para  la  mi  Corona. 
Lnoerna  pedibaa  meis  ee  la  rnestra  persona, 
Ella  se  dife  qaam  dolcia  qne  recabdas  i  la  nona. 
Doch  mufs  bemerkt  werden,  dasa  der  Anstosa  nicht  sowohl  im  Obwteen 
liegt,  als  in  der  Termischong  des  Idrohlicben  MisaaUateiu  mit  Don  Anor'a 
An  unandL    Daraoa  entsteht  eine  caatelamBch-maocaronische  Tersart,  wo 
die  lateinische  mit  der  spanischen  Phrase  parallel -schwesterliob  einher- 
geht, während  dei  italienisch-auocaronisohe  Vera  die  ital  Wortformen  in 
bnriesker  Weise  latinisirt    Eine  ähnliche  Hiachnng  von  halb  ErauOsisehen, 
halb  lateinischen  Tarsen  lag  unserem  Ardpreate  viellrächt  in  dem  nord- 
franiSnschen  FabUau  ror:   Des  fames,   des  Des  et  de  la  Taverne 
<Baibason,  PabUaux  et  Contes  etc.    Par.  1806.  t.  IT.  p.  485-48B}.     Ea 
enIhUt  die  Betrachtungen  eines  Wflsüings,    der  fai  seinem  monJischen 
Eatn^j—  rensaHge  Betrachtungen  anstellt.    Es  beginnt; 

Je  nuüne  (m^)  bonne  rie  semper  qanm  possum, 

Li  Tavemiera  m'  apele,  je  dis,  ecce  assam; 

A  despsndre  le  mien  semper  paratua  snm, 

Cant  je  pens  eu  mon  cner  et  meditatus  enm. 

Ergo  div4a  habet  summos  sed  non  habet  ipsnm. 
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Du  Limmohen, 


gfliftes  ist  eine  allgentetne,  in  die  zügellose  Willbir  der  E!ßaig&- 
faerrschiift    wie    in    eine    Cloaoa    mazinia    zoBammeilgsfloBBene 


hi»  vier  dem  deutschen  Leser ,  mit  Eilaabaiss  dei  Madrider  Akademie, 
Tocl^en  za  sollen.*} 

Nun  folgt  ein  gar  schnunigea  ,EnieiDplo'.  behufs  ErlSnt^rnng  äea 
Lehrsatzes:  wie  bedenklich  ea  se;,  ein  Weib,  insbesondere  eine  jnnge  Stroh- 
wittwe,  hin  Inhalten,  ßln  Haler  ans  der  Bretagne,  Pitas  Pnjai  mit 
Namen,  Terreiit  in  OeachJLften  and  empfiehlt  «einem  jaogeu,  seit  wenigen 
Wochen  erat  mit  ihm  verehelichtAn  Weibchen,  während  der  Daner  «einer 
knnen  Ahweaeoheit  ein  feines,  ehrBames  Verhalten,  nnd  malt  ihr,  ala 
Symbol  fironuner  Trene,  ein  Schäfchen  an  eine  Stelle  —  wo?  —  sagen  nnare 
Sternchen"),  die  Licht,  snd  zwar  spanisches,  nicht  deutsches,  Aber  die 
Stelb  verbreiten.  Die  „kurze"  Abwesenheit  deimt  sich  aof  swei  Jahre 
ans.  Uitüerweile  blasate  das  gemalte  Schäfchen  immer  mehr  ana,  bis  sie 
es  eines  schönen  Uorgens  ganz  verblichen  nnd  onkennt^ch  abgeschenert 
fand.  In  ihrem  Schrecken  schickt  de  nach  dem  Maleigehilfan  des  Qatten, 
der,  als  int«timietischer  Eausrerwalter,  die  Geschäfte  des  Abwesenden  be- 
8oq;te,  um  von  ihm  das  Schäfchen  wieder  auffrischen  zn  laasen.***)  Der 
Gatte  kehrt  endlich  snrflck.  Sein  Erstes  ist ,  nach  dem  Schäfchen  an 
sehen.  —  Wer  schildart  sein  £)rat«nnen,  als  er,  an  Stelle  de«  Lanunchens, 


442.  Falle  (i  la  mnger)  nna  vegada  la  vergnenza  petder 
Forqne  aqnesto  ttx  mncho  ae  la  podieres  aver; 
Desqne  nna  vez  pierde  rergnenza  la  mnger 

Has  diablnraB  face  de  qnantas  ome  qnler. 

443.  Talente  de  mngei^  qoien  lo  podria  entender 
So«  nutUa  maestrla«  e  sn  mncho  mal  saberl 
Qnando  aon  eneendidas  et  mal  qnieren  fa^er,  - 
Alma,  e  ewrpo,  e  faa»,  todo  lo  deian  perder ... 

445.  TeiedoT  t  eantaden  nnnea  ISenm  los  piee  qttedos 

En  el  tdar  e  sn  la  danza  siempre  hnQen  los  ttee  dedos, 
La  mngnr  ein  vsiignenia  per  darle  tie«  Tolfdoa 
Kon  d«xaria  de  faoer  tm  antojoa  aredos. . , . 
447.  pi^rta  eosa  ea  esta  qnel  moüno  ondando  gann, 
Hnerta  meior  labrads  da  la  mexor  maniana, 
Mnger  mncho  «egnida  siempre  andUotanA 
Do  estas  trea  gnardares  aon  ea  ta  ofan  vana. 

I  Pinttd  «6  «l  omblige  an  pecptenno  oordero.  copL  451. 

')  Hncho  de  prtesa  embiä  por  el  entendedor, 
Diiole  qne  le  ptntase  eomo  pndiese  neitfr 
Bn  aqnel  Ingar  mesmo  nn  eordero'  menor.  oopl.  4S3. 
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5S0  Du  spniMlie  Dnmk. 

Liederlichkeit.    Bie  tritt  als  KöDigsgewalt  in  schreokUdiBter 
Fonn  auf:  als  BOSBchweifende  Stnt^ewalt,  als  spmohrichterliche 


^m  «lugewaohMneii  Eunmel  hin^eniBlt  erblfcktl  *)  i,Wie  g«fat  dies  in?" 
—  fragt  er  mit  klemlitit  TertilfiSter  Stimme; 

Wie  ging  du  na,  H&donna?  ich  bitt«  um  Eiklänuig, 

loh  malt'  ein  kleinei  Schäfcben,  and  finde  die  Beacheernng!**} 
„Wia,  mein  Herr"  —  fragt  das  kecke  Weibchen  inrOek  — 

Eoeh  wundert,  doM  in  iwei  Jahien  das  Sehftfohra  i^cbi  mm  Bamm? 

Wftrt  Mher  Q»  gekommen,  Ihr  Mft  es  noch  ab  Lamm.***) 
Fetron,  Boceaodo,  Babelaia,  Lafontaine,  im  Terein  mit  BftmmtUcfaen  nord- 
ftranifiiiactaeii  Jonglenrs,  bitten  kein  znm  TTnterBeldngen  geeignetereB  £n- 
ziemplo  für  die  ehrliche  PrieBterhant ,  den  sittenstreng  gelehrten  Tomas 
Antonio  Sancbez,  eiBiJineii  kennen.  Sein  zitternder  StreichstiFt,  einmal  im 
Znge,  irrte  Aber  Coplaa  hin,  die,  im  Vergleich  mit  obigen,  die  Cnsehnld 
selber  soheinen,  wie  copl.  490-551,  welche  doch  nur  eine  Paraphrase  lind 
Tom  fleiasig  bebanten  Wein-  nnd  Vennsberge.t)  £ine  auageapielte  Geige 
klingt  noch  eins  so  schSn.  Ha,  des  Zanber-  und  Wnnderklange,  d«m 
ebenbflrtig  nnr  der  Klang  des  Qoldes,  .dncentis  ad  se  cnncta  peenniae'tt)> 
TOD  dewen  magischen  Wirkungen  im  Fraoendienste  die  coplaa  4M — 489 
ringen  nnd  sagen,  fft)  ^i^  SchDnbeitsbildniM  bei  der  Wahl  einer  Qa- 
liebtMi  malt  Don  Amor  »la  Mnster:  „Schlank  von  Wnche,  kleinen  Copf, 
gelbes  Haai,  schmale,  gebogene,  getrennte  Augenbranen,  tippige  Hflfte, 
grone    blitiende  Aogen  mit   langes  feinen   lachenden  Wimpern;  kleine 

*)  Cat6  Don  Fitas  Pnjaa  ei  sobre  dioho  Ingar 

Et  Tide  nu  gnmd  eameio.  . .  .  copL  457. 

**)  Como  es  eeto,  Uadona,  o  oomo  pode  estar 

Qnä  jo  pintä  cordei,  e  trobo  eete  manjar?  c.  457. 

***)  Como  Honsennor 

En  dos  annos  petid  corder  non  m  fa^ed  oamer? 

Vos  veniesedas  temprano  et  tiobariadet  corder.        c.  458. 

t)   493.  El  que  1a  mncbo  sigue,  e  el  qne  U  mneho  oia, 
En  el  corMon  lo  tiene  magner  se  le  eeoosa, 
Pero  qoe  todo  el  mimdo  por  cito  le  acnsa, 
En  Cito  coidft  siempre,  por  este  fa  la  mnia. 

tt>  Hör.  Od.  L.  IV.  K.  *.  38. 

ttt)       ^  dar  qoebranta  pefias,  Sende  dara  madera. 

Qeachenke  brechen  Felsen,  Mnpalten  harte  Xloben. 

—       —   pemunpere  «mat  ma,  potentins 

letu  fnlnlneo.  Hoi.  Od.  L.  HL  XVL  t.  io. 
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Ginasamkeit   am  blnttrankeaeT  Wollosti  und  wollüstiger  Blot- 
nnd  Bachgier.    Der  MosterfOrst   solcher  Mord-  und  Bahlsucht 


ri^ebe  Ohren,  hoher  Btlfl,  feinee  Nbohen,  kl^e  gleiche  Periemihne; 
det  rothea  HOndchena  Lippen  holdwinsig.*)  K&nig  Don  Amor  trigt  Mine 
LiebearathMfaUge ,  eeine  Cutigos  6  doeumentoe,  ml  erprobt-eindrlnglioh 
vor.  wie  nur  ein  Don  Manuel  nud  KOnig  Don  Sanoho  el  BntTo  ihre  Cutlgoi 
predigen  mocbten,  nnd  Bchtieest  mit  einer  Lehre,  die  sich  die  erleuchteten 
fiaUtgeber  gWchfitlk  hinten  Ohr  bitten  lolueiben  kfinnen: 
Nimm  Dich  in  Zncbt  nnd  Lehren,  so  kannst  anch  Andre  lehren.**) 
Don  Amor'a  Ermahnungen  finden  einen  fetten  Boden,  und  Bchieaeen 
Aber  Nacht  in  Saamen.  Li  die  Fiusbipfen  seines  Lehrers  tretend,  nnd  mit 
dessen  Fackel  in  der  Rand,  sucht  sieh  nneer  Enpriester  me  nene  Bchfine. 
Die  EnEblnng  dieses  Abenteners  ist  im  Styl  der  Panfilo-Comedia  ge- 
halten, die  wir,  TersprochenermaBBon,  gelegentlich  der  .Celeetina',  in  nüberen 
Angenschein  nehmen  werden.  Nur  Torspiele  la  diesem  Liebeahmdel  bilden 
die  bisherigen  Tersnche  des  ErxprieBton ,  die  nim  erst  Zweck  und  Ziel 
erreichen.  Dem  Fanffio  „frei"  nachgebildet,  nimmt  das  Qeschicbtehen  die 
Form  eines  kleinen  Drama's  an,  ähnlich  der  Comoedia  libertina,  von 
welcher  Hr.  üerre  Dnfonr  in  seiner  ,Histoire  de  la  Prostitntion'  ***)  er- 
zählt. Wie  schon  angaben ,  sind  die  Personen  der  PanfllokomSdle  bei- 
behalten, aber  unter  all^oiischen  Qrotesknamen:  Der  Bnhle,  Panfilo- 
Ardpreste  nennt  sich  hier  Don  Melon  de  la  Hneita,  „Don  Melon  Tom 
Garten",  worin  nichts  als  LiebesKpfel  nnd  LiebesstOekel  wachseu.  Die 
SchOne:  DoBa  Gndrina,  die  Kapplerin  Tiota-Conventos.  Nor  dl« 
Göttin  Tenns  in  der  Pamphüns-EomOdie  tritt  als  solche  anch  hier  auf,  mit 


*)    422.  Bnsea  m'agQr  de  tall«  de  cabeaa  peqneuia, 
Cabellos  amarillos,  non  sean  de  alhenna, 
Las  cqas  apartadai,  Inengas,  altas  en  penn» 
Ancheta  de  caderes;  esta  es  talla  de  dnenna 

423.  OjoB  grandes,  fermosos,  pintados,  relnsfientes. 
Et  de  luengM  pestoonas  bien  daraa  y  reyentes. 
Las  oiejas  peqnennas,  delgadas,  para  al  mienteii 
8i  ha  el  cneQo  alto,  atal  qnieren  las  gentes. 

424.  La  nariz  aflliy**!  los  dientes  menndiUos, 
Egoales,  e  bien  blancos,  nn  poco  apretadillosf) 
Laa  ensivas  bsrmejas,  los  dientM  agadiUos, 
Los  Ubros  de  la  boca  TOnoejos  angostelloa. 

**)       Gastigate  oaatigando,  i  nbrw  a  otroa  oastigar. 

•••)  t.  m.  c.  vn. 

f)  „alB  w«Blt  (sdittB^  Im  dar  AaMgtbt  tob  TIdal.    S*iiiiha  UaM  , 
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ist  DoD  Pedro  L,  KOo^  von  Castüien  (1350—1369),  im  die 
Oeediidite  mit  dem  Schm&haamen  „der  Graosune"  braudmaiU; 


einer  Nsdilese  tod  Cutigoa  e  docamenfajB,  würdig:  der  Lehr«»  Oma  nd- 
rMerigen  Bobnes,  den  aber  der  Enprieater  m  ihrem  Qemahl  emeoiit. 
Don  Hebn  erflelit  toq  der  G&ttin  fiath  und  Beiatand  bei  Miner  Liebw 
werbring  nm  die  ecböne,  TOmehme  Donna  Endrina,  za,  dentecb  Fiu 
SohUbdoni,  eine  jnnge  Wlttwe.  Der  ÖOttin  Batbscblige  und  Liebearegefai 
atimmen  im  Ganzen  mit  denen  dbereia,  die  sie  in  der  PamphDna-Komlidie 
dem  Holden  ertbeilt,  nnr  dttaa  aie  der  Enpiieeter  noch  lieriieher,  oodi 
laffinirtei  nnd  Hcbelmiachei  dreobBelt  Die  Tr otaconveutoa,  Urraca,  setrt 
ale  ge&bte  Unter bändlerin,  unter  der  Huke  einer  Haauieiiu,  bei  Donu 
Bndrina  den  Bath  der  Venus  in  Tbat  nm.  Es  folf^  Zneamnieiikfliifte  im 
Pärchene,  die  Sanchei  wieder  mit  dem  Heaser  dea  Origwea  nm  mebro« 
Coplas')  veikBrat.  ZosammenliQnfte,  erst,  fiblicbermaasBen,  sprödtbnende, 
TODseiteu  der  SchBnen,  verweigerliobe,  wo  die  Iiinke  nicht  weiss,  was  die 
Rächte  thnt;  schliesslich  ein  Stelldicb^  bei  der  Altem,  wo  die  Linke  nni 
Bechte  Hknd  in  Huid  geben,  wobä  aber  Dou  Anton  Sanches  mit  erhabenem 
Origenes-Messer  ein  Ange  zngedrflckt,  in  BScluicht  atkf  die  vom  Tianprieet« 
nachträglich  ineinander  gd^ten  Hände  des  eher  em  Ehe-  als  Braal^ 
paw  gewesenen  Brautpaars.**]  Nnn  wendet  sich  dei  eraprieaterliche  En- 
Bchelm  mit  einer  Warnung  an  die  Frauen,  uch  vor  den  Hännem  in  Aoht 
in  nehmen  nnd  die  Fabel  vom  Löwen  und  ohrenlesen  Esel  lu  behenigen, 
der  sich  von  der  achmeichelbaften  Einladnog  dea  LSweu  bethBren  liees  nnd 
die  Folgeleistnng  mit  Verlast  seines  Olirenpaares  büsste.  Die  Fabel  ist 
eben  nicht  galant,  aber  in  der  Hauptsache,  in  der  Hoial,  allen  denen  n 
empfehlen,  ^e  noch  Obren  haben  am  lu  hSren; 

Dnenna,  babed  orijaa,  oid  bnena  Ledan. 
„Die  Ohren  steit  ibr  Fntnen,  remebmet  gnte  Lehm." 
Als  Nachtisch  inm  Hochieitscbmanse  setzt  niu  der  GnprieBter  nod 
eine  FBlle  von  Ekelnamen  vor,  die  man  im  Umgänge  mit  einer  Liebw- 
botdn,  vulgo  Kupplerin,  m  vermeiden  habe,  um  sie  geschmeidig  mid  dienst- 


*]  65S— 666.  Ein  wahrer  Herodeeminrd  nnBchnldiger  Kinder.  Die  oopbs 
enthalten  nichts  als  Dofia  Endcina's  Gründe  flii  ihre  Weigening  dea  ar> 
betonen  Kusses : 

659.  Esto  dizo  Donna  Bndrina  es  eosa  mvy  probada 

Qne  por  sns  besos  la  dnenna  flnea  mvj  e 

Enscendemiento  grande  pone  el  abraiar  al  a 

Toda  mnger  «s  ven^ida  desque  eata  joja  et 

Das  KUesen  des  Geliebten  kann  heft'gen  Brand  e 

Die  Schfine,  die's  gestattet,  wird  bald  besiegt  ddi  finden. 

**)      Donna  Bn4riaa  e  Don  Heton  an  vao  ciwiioa  mk.     «q 
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saiae  Veitheidiger  aber  aas  ÜBkande,  Cynismns,  oder  in  leichb- 
f»tiger  Auffassung  der  Staatspiaxls,    dea  tapfein    und  streng 

wiUig  m  erbBlten.  £iperto  oiede  Bobecto.  Der  Beiahthom  ipttÜMib- 
■jnonjDier  Spitasanieij  ffii  das  Wort  ,Rlca^ueta'  (Knpplem)  darf  aicb  mit 
Rabelais'  äbnlichen TeneichsisBen,  wie  z.B.  daa  der Baoernspiele,  mewen; 
Tenmnderuine  FtdlbOrneT  von  Wort^ToteBken ,  die  abei  gleichwohl  an  iw 
Bsrein  Fiadiut  Uuen  Meiatei  gefudea.  Wir  geben  nnr  ein  StoAnaehoi 
au  dar  Blnmenlese  von  Babelaia'  BpaDisohem  GeiatoaTerwandteii,  die  üeber- 
sebniig  aof  seinen  kOnftigen  dentaabeo  Fischart  vertiöfltend.') 

In  dem  Elemente  einer  ehelichen  Yerbiadnng  kann  die  vnjgivage  löebea- 
weiae  eines  Tageläeieo  Flattergeutes,  wie  naser  Enprieater  Juan  Bnii, 
nicht  athmen.  IJiiaoa,  durch  einen  Schiaeichelnameii  wieder  TenQhnt, 
pfeift  ihm  ein  frisehes  VSg^cben  ina  Netx.**)  0  dea  Leidgeachioka!  In 
unigen  Tagen  itirbt  das  Vögelein.  Tenweifelnd  vor  Sahmerz  wirft  sieh 
der  Yerwaiate  iu  Qebirge,  um  mit  der  Lockpfeife  liebüdtei,  aof  dea  Ton 
der  provenfaÜMhen  Pastoretoa  geatimmtor  Hirtinnenliedei  (oantigai 
ie  Sarrhna)*")  üne  Wald- oder  Beigsohöne  hstbeianflaten.  Die  sich  mel- 
den, gleichen  aber  mehr  den  Bewohnern  van  Saraatro'B  Park,  die  lamino'a 
Flöte  heranlockt.  Ana  den  wiUfKhrigcn  Oeblrgakoboldinnen  wlhlt  *ioh 
nuser  ala  BergsAnger  ans  Liebeaaehnaacfat  nmbentxeifender  EnprieateT  eine 
Serrana  als  W^^weiserin  nach  dem  in  der  NÜie  liegenden  Qnadenort« 
Santa  Maria  del  Vado.t)  Die  Serranaa  trogen  ihn  Aber  ForUieD  nnd 
Bei^waaaer  auf  dem  Bflekentf),  wie  in  jenem  Anto  die  B^fariiebkdt  die 
Sonde  Haekepack  trägt. 

*)     89S.  A  la  tal  menaajent  nnniia  le  digas  maia, 

Bien  o  mal  oomo  gorgee,  nnnca  le  digaa  pioaia, 
.  Sennnelo,  cobertera,  almadana,  coraza, 
Aldaba,  tralnel,  cabestro  nin  almohasä  . . . 
900.  Campona,  taravilla,  alcahaeta,  nin  porra 
Jaqnima,  adalid,  nin  gnia,  nin  andorra . . . 
001.  Agnijoa,  esoalera,  nin  avejon,  nin  losa 

Trailla,  nin  trechon,  nin  reglstro,  nin  gleea. 
**)      916,  Como  fose  venii  el  sennnelo  al  falcon 

Aa!  fiso  venir  Uiraca  la  dnenna  al  rincon. 
***)  ,Jb  Ihnen  (diesen  Cant%aB  de  Serrana)  hatten  wir  also  dia,  bo 
viel  ich  weiss,  iltesten  auf  nns  gekommenen  MnstAr  jener  Cantigaa  Serranaa, 
deren  schon  der  HarqniB  von  Santiltana  in  Boinem  ber&bmten  Briefe  er- 
ahnt (Sanch.  I,  p.  LYIIl— LEt.)"  F.  Wolf,  Stadien.  S.  J16.  Anm.  3. 
t)  Copl.  924  ff. 
tt)       Et  a  mf  non  me  pesö)  poiqne  me  Uevö  i  oneetaa.       c  931. 
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Ticiltendeti  EOn^  „Sey  valientfl  y  Jnsticiero"  nennen,  als  «eichen 
Qm  BDcli  das  spanische  Drama  des  t7.  Jalirliiinderts,  den  wirk- 

Einem  Beaache  in  SegoTi»  fol^  ein  EweHe»  Oebirgallsdclieii  mit 
einer  Cabeia ,  dM  sein  nothgednm^D  lostigefl  Leben  duelbet  mit  der 
Serrana  in  ^leieher  Stropbenfonn  wie  des  erste  beein^.  Daraof  ein  neaea 
Äbentener  tnit  einer  Semna  (Sennerin)  Ton  „loloeaaler  WeiblieUteit",  einer 
StatenbiitiQ*),  deren  kleiner  Finger  grCuer  iat,  als  seön  D&nmen.**1  In 
^er  Strophe  dieser  SchQdemng  der  Gebirg^etdn  faai  Saneha  irieder 
ein  Hur,  dse  er  mit  der  Strophe  (995)  anariBi,  die  aber  nicht  nm  ein 
Haar  anatasaiger,  als  irgend  eine  andere,  oder  ala  das  ganie  Gnprie*t«r- 
Poemidjn.  Daa  Äbentener  mit  der  Bergcyklopin  besingt  er  in  drd  Cantigae, 
wovon  zwei  ,.chaDBoneta8"  ond  eine  „trotalia".  „Beaieh  aie  dir",  aa^ 
er,  „ond  lach*  ond  acbweige".  ***>  Ea  acheinen  jedoch  nnr  die  letzteren 
rieh  erhalten  in  haben  als  „Cantiga  de  Serrana"  (096—1016).  Eine  Cabeat 
von  secfasajlbig-Tierzeiligen  Verden  ateht  an  der  Spltse  Ton  20  fBnhefü^en 
Strophen  sechaarlbiger  Terae.  Nach  einem  idjlliBelien  petit-aonper  von 
Ziegenliae,  Boggenbrod  nnd  Salsfleiaeh,  ^It  die  ffirijn  die  Sftehelehen 
auf,  die  sie  geacbenkt  haben  m&ohte.  Der  ErsprieatAr^ßeladon  TertrSstet 
aie  auf  seine  Wiederkehr.  Sieaber  meint:  Keinen  Krenter,  keinoi  Bchweiier, 
Tiel  weniger  eine  Scbweiierin  ans  der  Sierra  Nevada,  deren  kidiier  Plnger 
anf  die  Strophe  hinzeigt,  anf  welohe  Sanehes  cwel  Belhen  ^Pmdrte  «!■ 
Fdgenbl&tter  klebte,  t) 

Das  Strophen-Schema  der  ersten  Cantiga  de  Serrana  ist: 

933.  Fasando  nna  manntna  por  el  pneblo  de  Ualagoato 
Salid  me  nna  aerran«,  a  la  asomada  del  rostro 
Fa  de  maja,  dis,  donde  andas  qne  bnacM  o  qve  damandaa 
Por  aqneste  poerto  angoato. 
Als  eines  Morgens  ich  dnrchs  Tbal  von  Halagosto  schritt  ftrhaas, 
Stand  plötzlich  eine  Hirtin  des  Gkbirga  mir  ror  der  Nas'. 
Halt!  rief  sie,  wabin  gehat  dn,  nnd  was  sncheat  nnd  Teilangest  dn 
In  dieses  Felathala  engem  Pass  ? 
ffle  wiU  ihn  nicht  durchlassen ,  bis  er  den  Zoll  entrichtet ,  ond  iwai  bei 
ihr  in  der  Hfltte.    Was  thaii?    Er  leistet,  was  in  leisten  Ist,  worauf  di« 
Serrana  neb  ihm  als  W^weleerin  anbietet;  rar  WaMahrt. 

*)  Tegnarisa  teefnda,  talla  de  mal  9eilIglo.  e.  982. 

**)  El  sn  dedo  cUqidllo  nu^or  ea  qne  mi  pnlgar.  c.  993. 

***)   995.  De  qnanto  qne  me  dixo  et  de  an  mala  aalla, 

Fize  hien  tna  cantdgas,  maa  non  pnd  bien  pintalla. 
Las  dos  san  cbanionetaa,  la  otra  de  trotalia, 
De  la  qne  te  non  pagates,  veyla,  e  lie,  e  calla. 
1015.  Non  hay  mercadero 
Boeno  sin  dlneio, 


b,  Google 


Sehen  Charakter    einer   eonrentiotien-poetiachen   rolksbeliebten 
KOeiffißgar  aufopfernd,  zum  stereotypen  Majestäts-BecbtBprediei 

Der  WaUfahrtsort  Santa  Maiia  de)  Vado  inapimt  den  Enpriester 
IQ  einem  Lobgedicht  (ditado)  auf  die  h.  Jnng&aQ,  das  namittelbaT  auf 
die  muntere  trotalla,  ein  Tritt-  oder  Tanzlied,  fal^  (1017—1022)  In  der 
episoben  vieizeiüg  monorimen  Strophe.  Nun  tritt  wieder  eine  Scenever- 
vandloDg  ein.  Der  QebirgaaängeT  ist  an  den  häiulichen  Heerd  znrttckge- 
kehrt,  aber  tun  sich  bald  wieder,  acht  Tage  vor  Fastnaoht  (QnareBina) 
anfa  Land  m  bc^ben ;  die  Fastenzeit  wird  ron  SchOdemngen  der  Passion 
Jean  eingeleitet  (1023 — 1040).  Daranf  folgt  der  Kampf  (pelea)  iwischen 
Don  Carnal  (CarneTal)  nnd  Fran  Qnareeima,  ein  hnmoristisch-phan- 
taatiechei  Ennatweik,  das  gläoiendeB  Zengnias  fSr  das  Oenie  tinseres  Fix- 
prieaters  anm  komischen  Epos  ablegt,  onbeachadet  der  Torbilder,  denen 
ei  die  Onindidee  entlehneu  mochte.*)  Wir  IQnnen  nur  auf  einige  Schlag- 
lichter hindeaten; 

E  jo  non  me  pago 
Del  qne  non  di  algo 
Ni  le  A6  posada. 
Eie«  her !  blank  und  haare, 
Soiuteii  keine  Waarel 
Dem,  der  nicht  kann  blechen, 
Kann  ich  Feigen  atechen, 
Doeh  kein  Lager  geben. 
*)  e.  Baibaion,  Fablianz.  T.  IT.  p.  60  f.:  BataHle  de  Karesme  et  de 
Chamage.     Beim  normSnnlachen  Jonglenr  sind  Carneval  und  Fasten 
nrei  Barone,  die  an  KOnig  Lndwigs  Tafel  in  Streit  gerathen  nnd  den 
Scblachttag  festsetien.  Die  beiderseitigen  Kri^sbeere  werden  In  der  Weise 
geschildert,  wie  beim  Enprieater.    Balaine  (Walfisch)  flgnrirt  ala  Baron 
Karesme's  nebliger  Tasall  {ISO ff.).  Die  BBstongen  nnd  Waffengattan- 
gen  droIUg  nnd  witdg  beschrieben  (280  ff.);  Earesroe'a  x.  B. 
„Ses  honbers  fn  d'nn  frAa  sanmon, 
De  lamproie  son  anqnetoD  (Schuppenpanier) . . . 
Si  TOB  di  qae  si  eeperon 
Tnient  d'aaeftes  de  poisaim." 
Und  ea  waren  teine  Sporn 
Ton  des  ilsolies  Oritendom. 
Baron  Charnaige's  (Cameval)  Wehrgebenk  bestand  aoa  fetten  BebhOh- 
nem  nnd  Wachteln;  (De  eraaaee  perdrix  et  de  qniJllM).    Die  Sdüaeht  ist 
ergStdicb  nnd  geistreich  beschrieben  !n  30  lehnieiUgen  Strophen  (370—400). 
Die  Naoht  ontorbricht  das  Treffen.    Karesme  bietet  Frieden   an  durch 
den  Herold  Hering. 
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nfid  Bdbenbei  zdiq  Deos  ex  maolüns  and  Zeihaner  diamatisfdMl 
Enotoi  flllBcbte  und  umdushtete.      KUmg  Pedro  L   taomeltd 


Daüa  QnareBina,  Piau  Faatea,  thnt  dem  EizprieEtoT  JaAn  Bolz  und 
den  Elenbem  dorch  tm  Ansgchreiben  tond  und  zu  wisaen,  dass  sie  biniieii 
Hieben,  Tagen  gegen  Ihren  Feind,  Dun  Carnal,  ausziehen  werde  mit  Heere»- 
macht.  Ein  zweitea  vom  Herold  Ayono  (Nüchternheit,  Hunger)  dem 
Don  Carnal  Belbst  eingehändig-tes  Schreiben  kündigt  ihm  Fehde  an.*) 
Der  Schlachttag  rfickt  heran.  Don  Carnal  führt  ein  Heer  an,  daa  sieh 
Don  Alexander  nicht  prachtiger  wünschen  konnte.**)  Ina  Vordertreffen 
stellt  er  riesiges  Fnasvolk  von  Hfilmem,  Schnepfen,  Kaninchen  und  Ka- 
paunen, Haoa-  nnd  Wildenten  nnd  gemisteten  Qäiisen.***)  In  diesem 
Barleskstyle  der  Batrachomjomachia  wird  Don  Carnal's  EQchenheer  sanuot 
BBstnng  nnd  Waffenart  geschildert,  mit  einem  Hasterpinsel,  dem  der 
grosse  spanische  ESchenstückmaler ,  Velasqnez,  manchen  Zng  ablauschen 
konnte,  obgleich  dieser  nnx  daa  mit  Leichen  bedeckte  Sctdachtfeld  darstelltei 
wioanf  Don  Canud'a  mit  Biatspieesen  bewaffnet«  imd  mit  Hackbret  und 


Del  h&rene  ont  fnit  messi^er. 
Eaiesme  wird  Vasall  vom  Baron  Oharnaige: 
Ained  ee  rint  Earesmea  hom 
A  Dant  (Eon,  Don)  Chamüge  le  Baron. 
Damit  schlieaat  daa  Fabliao.    Die  Scbüderong  det  Franzosen  ist  rielleicht 
witdger,  gostreiolier,  Terzierangaieicher  in  der  budesken  Allegorie;  doch 
dflrfte  Um  der  Spanier  au  phantastischem  Hnmot  nnd  komischen  Con- 
trasten  Qberb«ffen.    Der  Franzose  detaüUrt  mehr)  der  Spanier  malt  in 
freien,  kecken,  grossen  Zfkgen.    Tgl.  Dn-U£rU  ,De  la  pönale  ScandinsT« 
Frolegom^ues'.  Paris  1S39.  S.  Sp.  317.  H.  1.  Zn  der  dort  angefahrten  ita- 
lienischen Bearbeitung  kann  F.  Wolf  noch  hinznAgen:  Baccolta  di  poMio 
faceta  di  Qinlio  Cesaie  Croce,  stampato  in  Bologna  nel  sec  XVH, 
darin  ,La  trionfante  vittoria  della  QQareaima  contro  it  Cain»- 
Tale'.  (Studien  8. 119.  Anm.  1.  Ton  zwei  italienischen  Streitspielen 
(eontrasti)  zwischen  Cameral  nnd  Fasten  meldet  unsere  Geschichte  IT.  S.  333, 
*)  CopL  IMl— 1054. 

**}  Serie  Don  Alexandre  de  tal  real  pagado.  copL  10S6. 

*")  1056.  Fnso  en  delanteraa  mscboe  buenos  peonea 
Gallinas,  e  perdioce,  oonejos  e  caponss 
Anades,  e  Uvancon,  e  gordoa  anserones, 
Fosian  sn  alarde  cerca  de  los  tisones. 
1057.  Estos  tiaien  laniaa  de  peon  delantera, 

Eapetos  mu;  oumplidos  de  fierro  e  de  madero, 
Escudibanee  todoa  eon  el  grand  tajadero, 
En  la  buena  yantar  eetos  venian  priueio. 
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Bi«K  der  Sota  (^unsliu.  587, 

TAD  Mord  an  Motd,  toq  Blntapraoh  na  Blot^HUob,  wie  n  ua 
den  Anoea  eiper  Maitresse  od«r  Eebsiii  ia   die  äaec  mam 


dopfkl&tien  beichildete  KficheohonmchMtaii  io  Sohlftchtordnimg  gerflstat 
dutahen.*)  Die  Anfatellang  ist  mgkich,  nach  Vorgang  der  noidfraniduiclieii 
Jongleurs,  eine  esekdnaüerüdie  Belehnug  flbei  die  Beiheufolge  der 
SchSseeltrachten  und  Gerichte  aof  Gppigei  Carnevalttafel  geistlicher  Fein- 
schmecker inabeioDdere:  „ponüflcnm  potiore  ooeaa."  Nnn  wird  die  Sehlacht 
selbst  geschildert,  und  bei  dieser  Gelegenheit  das  Eriegsheer  der  Doila 
Qnaresma,  die  gegen  Hitteniacht  den  loa  Y&llerei  in  tiefen  Schlaf  ver- 
snnkenen  und  von  den  Hähnen  mchgekrähten  Kaiser  Don  Carnal 
ftberfänt.  Der  Erste,  der  Don  Carnal  verwandet,  ist  der  weisskQpfige 
Lauch.  Don  Carnal  wirft  Schleim  aas  Am  Wunde.")  Schnell  springt 
Sardellensalat  herbei,  der  einer  fetten  Henne  einen  mQrdetischen  Stoss 
dorch  den  Schnabel  versetite,  dass  sie  sogleich  er«tiokte,  worauf  Sar- 
dellensalat demDonCarnal  die Pickelhanbe serschmettert.***)  Anstem 
Umpfen  mit  Kaninchen,  Hasen  mit  Sjehsenf)  n.  s.  w.  Sohwerverwnndet 
wird  Carnal  sammt  sonen  beiden  Adiotanten,  Speok  ond  Fökelfleiscli 
(9e9ina  e  tojino),  gefangen  genommen,  als  ihn  der  Siese  Walfisch  in 
den  Sand  geworfen. tt)  DoAa  QaaresmB  Qbergiebt  ihn  dem  Hanger 
(AjUDo)  inr  Bewachong-ftt)  Im  QeSiigniss  wird  Don  Carnal  Ton  eJDem 
Pater,  des  Papstes  BsTollmichtigten,  absolvirt  mit  der  Busse,  tSglioh  von 
einer  bestimmten  Sptise  ein  geringes  Uaass  m  geniessen.f*)  Qelegentlieh 
eines  Kirdieabesocbs  am  Sonntag  entspringt  Don  Carnal,  fitkchtet  ins 
Jndenvlertel,  wo  ihm  der  Babbiner  Don  Babi  Ajelin  sein  Pferd  rar 


•)  1067—1073. 

**)  1076.  El  primaro  de  tedoa  qae  Uü6  a  Don  Carnal, 
Fue  el  pneno  cnello  alho,  e  feri61o  mn;  mal, 
Fisole  esonper  flema  . ,  . 

"*)  1077.  Tmo  tnego  en  aynda  Ia  salada  sardina, 

Peri6  moj  redamente  a  Ia  gmesa  gaUIna, 
AtraTesäsele  en  «1  pico,  afagdla  aina, 
Despnes  a  Don  Carnal  falsol  Ia  oapälina. 

t)      1091.  AUi  lidian  las  ostras  con  todos  los  ooneJM, 

En  Ia  Uebre  jostaban  los  aapen»  Gangrejoe  .  . . 

tt)    10»4.  -----       -, 

Mas  Tino  contra  ü  Ia  ^gante  ballena, 
Abrai^se  oon  «I,  eohölo  en  Ia  arena. 

ttt)  '101.  Handö  a  Don  Oamal,  qae  gnaidasse  Afnno. 

t*)  rcnniisn  oada  dia  nn  "■■"^"  seualado. 
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taamelte,  in  rascIieTer  Anfeinanderfolf^e,  als  der  Aicii»«8te  de 
Hita  mit  seioen  Liebchen  wechselt.    Hatte  Don  Pedio  sein  Blat- 


Flncht  giebt*),  aumnelt  em  neuea  Heer  und  nan  Undigt  Er,  tla  „Ab- 
■cbloebter  bller  Dinge"  (matador  de  toda  eosa)  „Er,  Don  Cunal  der  Hich- 
tige  TOD  Qottes  Gnaden",  der  Pran  Fasten  Siieg  an,  in  einem  mit  Lebens- 
blut  geacbriebenenFehdebriefe**)  und  ihr  mgeatellt  vom  Herold  „Qabet 
fiQbstDok"  (Almnerso).  Dofia  Qüaiesma  fühlt  siob  aber  noch  ao 
eraehCpft  tod  der  ersten  Scblacht,  daaa  sie  es  fBr  gerathen  bSlt,  nach 
Jentulem  m  pilgern.  Wir  geben  ibr  somit  nnd  der  weitläufig  bescbiiebenen 
I^erreise  unseren  AbBchiedasegen  Auf  den  W^,  einen  Blick  noch  auf  den 
Trinmphzng  werfend,  den  Don  Carnal  in  Oesellscbaft  seines  Ißtkaisers***), 
Don  Amor,  am  Ortersonotag  nnter  QlockengelSote  hält,  Alles  mit  Tor- 
sebwenderischen  Farben  ins  Einzelnste  aosgemalt.  Handtrommeln  sohlai- 
gend  begr&ssen  dtts  Etüserpa&r  die  S!ftldatinenTeil[äiiferinnen.t)  TSgel  und 
Blomen  riehen  dem  Don  Amor  entgegen.  Weltliche  und  Klostergeistliche, 
Ltien  und  Nonnen,  singen  Exultemos;  Aebte  stimmen  Te  Amorem 
laudamne  an.tt)  S.  Esiseriiche  Hajestit,  Don  Amor,  lehnt  alle  Ein- 
ladnngen  der  Htter  der  weltlichen  nnd  geistlichen  Orden  ab.  Da  nibert 
sich  nnser  Erzpriestei  mit  Kjtiebengnng,  seinen  Erzieher  nnd  Lebrerftt)) 
Don  Amor,  mOaste  bittend.  Dieser  folgt  der  Einladnng.  Amor's  Pracht- 
«H  wird  als  nnbesohreiblieh  geschädert.  Toledo's  eimmüicher  Papiei^ 
TOirath  wllide  mr  Bescbreibnng  nicht  rdohen.'t)  Sommer  (Terano)  giebt 
ein  DiTertissemcnt  nun  Besten,  indem  er  drei  Tenfel  von  der  Kette  loft- 
lisst,  je  einen  Tinter  Dnennas,  Aebte  nnd  Eael'lf),  Don  Amor's  cJMgste 
Kener  nnd  Dtenerinnen.  Don  Amor  en&hlt  leütein  Bnsenjtinger,  Jnnn 
Btiii,  tcdne  Fahrten  während  der  Fastenieit.    Nachdem  der  Meister  Ab- 


*)      116S.  Lnejo  Innes  de  man  nana  don  Babi  A9elin 
Por  le  poner  aalvo  empreatöle  sn  rosin. 

**)  Escritas  son  las  cartas  todas  oon  sangre  rira. 

***)    1186.  EstOB  Emperadores,  Amor  e  Carnal  eran. 

f)      1166.  A  el  salen  tciperas  taniendo  sos  pandetoe. 

tt)    laii.  -      ------ 

Abades  beneditOB  en  est»  fiesta  tal 
Te  Amorem  landtunns  le  cantau  et  al. 

ttt)  1235.  De  ti  foi  aperoebido  e  de  ti  foi  oastjgado. 

*t)     1243.  Si  todo  este  escribiese,  en  Toledo  non  haj  papeL 

1266.  Este  (Verano)  tiene  tres  diabb»  presos  en  in  cadena 
El  nno  ennaba  a  las  dnennae  dar  pena  .  . . 

1267.  El  B^nndo  diablo  entra  en  loi  Abades ... 
*tt)  1269.  Ea-n6  otro  diaUo  «n  hm  Bmoa  «nttai ... 
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IHe  Nonne  GuoEa. 


fSflw  dmcli  lauernde  Hinterlist  naolt  lang  ond  reiflich  bedaditem 
Mordplane,  oder  durch  Gewalt  ei&sBt,  eTBohien  er  pld^ch  an 


Khied  genommen,  erweist  dcb  der  ZSgling  kIs  ftoBgelemter  und  lur  Heister- 
Bclukft  reifer  SohOIer  in  einer  neaen  Beihenfolge  von  Ijiebeq&gden,  in  Qe- 
Kllschaft  seiner  SpQrhande,  TrotaconTentOB,  and  einer  guizen  Hente 
Ton  Eoxemplos,  Fabeln  mtd  Apologen.  Du  pikanlMte  Wildprot  ist  die 
Nonne  Doüa  OarozA,  die  Aber  erst  mit  Hülfe  einer  Koppel  von  Fftbeln 
und  Jagdgeicliichtobeii  sqb  ihrem  Tentecko  gelockt  und  dem  Rohre  des 
Jlgers  ingesoheocht  wird  —  in  allen  Ehren,  wie  er  verdchort;  mid  will  daa 
geiHtliche  Hochwild  90  rein  nnd  heilig  gehalten  hahen')  wie  St.  Hnbert 
die  milchweisse  Hirschkoh  mit  dem  Etanz  zwischen  den  goldenen  HBmohen. 
Nach  dem  bald  erfolgten  Tode  der  weissen  Slosterhirtin  snoht  der 
Eriprieater  Troat  an  dem  braunen  Bueen  einer  Uohiin  (Uftorin)  als  Tranei- 
farbe.  Die  Hobrin  aber  sagt:  amij,  amxy**)  und  aohlägt  der  Kupplerin 
ein  Schnippchen.  FBi  das  entschlQpfte  Schwarzwild  hält  eich  der  En> 
prieeter  schadloa  durch  AnfiShlnng  von  Tonwerkzeogen,  welche  sich  zu'  Be< 
gleitnng  arabischer  Gesänge  am  besten  eignen,  und  welche  nicht.***)  Bei 
dieser  QelegeoLeit  giebt  sich  unser  Enliebesprieater  als  Yoglar  oder  Bänkel- 
sänger *om  reinsten  Wasser  zu  erkennen  durch  die  MittheiloDg,  das«  er 
Tanzlieder,  Oassenhaner  nnd  Bett«IIieder  für  jUdische  un4  inaurische  Sän- 
gerinnen, für  Blinde  und  fahrende  Singachäler  nnd  viele  andere  Spott-  und 
PoBBenconpleta  gedichtet,  mehr  als  zehn  Bogen  enthalten  könnten,  t)  Gin 
StrasseuTolks-  und  Leierkastendichter  vom  Handwerk,  den  nebenbei  aber 
auch  die  Huse  der  komischen  Libertinage  mit  allen  Beizen  dea  kuust- 
poetischen  Tongleurgesanges  begabte.  Ein  Satjr,  der  die  Panspfeife  and 
den  Dudelsack  abwechselnd  mit  Apollo's  Leier  spielt;  der  noch  der  KUngel- 
mosik  von  Fapageno's  Glockenspiel  Mohriunen  nud  Jüdinnen  in  veignOgtei 
T&nzeln  bimmelt,  und  zwischendarch  mit  Tamino's  Zanberflöte  der  Btern- 


*)  Uucho  de  bien  me  fiso  con  DioB  en  limpio  amor. 

oopL  1477. 
**)  arabisch:  pack  dichl  In  Don  Quijote  (L  c.  41)  bd^st  das  Wort 
smesi  ameii. 

***)    1490.  Arabigo  non  qniere  la  biscela  de  arco, 

Sinfonia,  guitarra  non  son  de  aqueste  muco, 
CStola,  odref  illo  non  aman  cagoil  hallaco, 
Uas  aman  la  tabema,  e  sotar  con  beUaco. 
t)      1467,  —  fise  mu^ias  eäntigoa  de  dania  6  troteraa 

Para  Jndiaa,  et  Moraa,  6  para  entendederaa  • . . 
14&8.  CanUns  fla  algnnos  de  los  que  dieen  degos. 
Et  pan  esoolares  que  audan  noehemlegos 
£  para  mnohos  otrot  por  pnertaa  aaduiegos^ 
B  et  de  babtaa  (bsrlas). 
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der  l^tze  seiner  Henlei^arde,  der  Ballestenia,  sprach  sein  ,m>- 
tald«'  „streckt  ihn  nieder  I"  and  aogenblieka  zeiachmettertea  die 


flunmend«m  KBnigin  selber  sineD  Bolero,  Fudsofo,  oder  sonst  eäiiea  tp»- 
nlschen  Cancan  aufspielt ,  den  sie  mit  der  I^otaconventoe  in  wollnat- 
Dppigen  BehlangenbiegnsgeQ  tuizt.  HitteDein  klingt's  wie  ein  Psalt^, 
fttpielt  snf  König  David's  Harre,  dass  den  lummlischen  Engelein  diM 
Tsnsoi  ankommt,  nnd  der  freebe  Lnattetifel,  wie  b«  Gretehen's  Apotheoae, 
Unter  d«  fidgen  der  UmmUsehes  Schur  hetschiitUFdt  nnd  Iflatelt : 

„Sie  wenden  sieh.  —  Ton  hinten  ancosehenl  — 
Die  Backei  sind  doch  gar  in  ^ppeütlichl"  — 

Bald  miachen  sich  Gruppen  Ton  Amarinen,  Amoietteo,  jungen  Faunen  nnd 
pandenÜBchen  Grazien  in  den  Tanz  der  Himmlischen.  Dem  Teufel  wird 
„so  heimlich-kätichenhaft  begierlich".  Hei,  der  Heiensabhath  tod  heid- 
nisch oaekten  GCttertenfeln  nnd  ehristlichen  Glorienengeln ,  von  denen 
Hephistopheles  sagt:  „£•  sind  auch  lenfel,  nnr  rerkapptl"  Seinem 
Dichter,  dem  Dichter  der  Fanst- Apotheose,  hat  denn  anch  so  was  von 
het&risch-&therischem  Genie  des  Ardpieste  de  Hita  in  den  GUeden  ge- 
spnkt.  Diese  Poene  ist  so  alt,  wie  der  schOne  Horgenstem ,  der  vom 
i^mmel  iel;  sie  bildet  ein  Hanptmoment  der  Liteiatnien,  ja  sie  Ist  dn 
Bildnngselement  derselben  nnd  hat  dämm  eine  groaae  literartiistoriache 
Bedentting  nnd  Berechtigung.  In  der  spanischen  Literatnr  ist  Qu  poetisoli 
begabteatar  Tertreter  der  Aroipreste  de  Hita ;  in  dieser  Literatnr,  der  }»• 
tlebnngtweiae  kensehesten,  eine ' AnsniJunserwhännjg ,  als  sollte  in  üua 
■ich  anch  dieser,  die  Farallelgeetaltangen  des  spanischen  Geistes  noch  er- 
giniende  Dnalismns  Ton  Frivelitit  nnd  kathoIischglBnbiger  Andacht  tct- 
kSrpeni;  Ein  Dnalismns,  den  anch  Form  nnd  Charakter  seines  durchweg 
in  paarweisen  Gliedenugen  sich  entfaltenden  Poems  abspi^eln.  Wir 
mnsaten  daher  diesem  grSssten  spanischen  Tonglai  der  aphioditisohen 
Eunst*  nnd  Tolkspoesie  eine  n&here  Berücksichtigung  gönnen,  üa  ea 
unserem  Zwecke  n  entsprechen  acheinen  liGnnte,  nnd  dOrfen  Ihn  nicht 
yerlasaen,  ohne  ra  sehen,  in  welchen  wunderlichen  Sirenenflschschwanl 
seine,  wie  Aphrodite  tob  iea  entmannten  ITtanoe  Blutstropfen  eneogte 
LiebesgOttin  wasgeht 

Die  mullei  libidlnoM  supeme  endet  in  nachstehenden  nnter  die  Sterne 
Tsraetütm  piscem:  in  einen  Elaggesang  auf  den  mittlerweila  erfolgten 
Tod  der  Trotaeonrentes,  wie  kxia  klangrdler«i  Threnoa  dem  Adonis, 
dem  Hosclios,>dffim  A<4i31ee  and  Lines  gesnngen  worden,  mit  elegischoi, 
Ton  Beispielen  ans  dw  Bibel  luid  a«s  heiligen  Oeschl^ten  eriUlten  Be- 
trachtungen Qber  die  Uneraitüichkeit  des  Todes  nnd  den  rUhrendsten 
Anreden  und  fingen  an  disMa;  warum  er  ihm  Min  Henblatt,  seine  alte 
trene  Kupplerin  entrissen,  die  von  Christa  heiligem  Blnt  eriSat,  böte  Tod 
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kOn^olwn  Leibhesker  d«m  durch    solohen  Bhitspraoh  bob  des 
Kteigs  Mund  strH^^esetzIich  Gl«riclrteten  d«a  Scfa&del  mit)  ihren 


und  Halle  nun  im  Puwlieae  ruht.*)  Meaaea  will  ei  üir  leaeai  lassen;  in 
der  QrabBcbrift,  die  er  ihr  setzt,  emiabiit  die  Selige  in  einem  gott^efSlügen 
frommen  Lebenswandel.  Nichts  fehlt  za  ihrer  HeiligspTechnng.  Santa 
ürraca  ora  po  nobis.  Bnileslce  Ironie?  Bewahre!  Nein,  gntor  kenech- 
hemger  Sanchei !  Das  Frifole  nnd  Heilige  paart  sich  in  deinem  aohwinko- 
Tollen  Landsmann  ans  dem  14.  Jahihondert  so  allen  Enutes,  wie  der 
Fischsohwauz  mit  dem  sehlQpfrigen  Sireoeoleibe  parallel  l&ofL  Ja,  dieser 
nimmt  iwischendorclt  die  Gestalt  der  heil  Jongfran  selber  an,  sich,  dem 
Dichter  nnbewnsst,  tn  einei  hnrlesken,  mit  dem  Fisch  Terwachsenen  Ma- 
donna del  pesee  parodirend.  Qnten  Glaubens  Termischt  der  Enprieator 
Sacra  profanis,  weil  beide  eben,  der  spanischen  Gnmdansohaanng  nach, 
in  seinem  Oüste  gesondert  bleiben  ond  das  Heilige  neben  seinem  G»- 
gentheU  onanfechtbar  besteht  und  sich  behauptet.  Und  wenn  er  den  von 
allen  ünznohtssQnden  befleckten  Gfitzenfisch,  Dagon,  in  des  heiligen  Fetnu 
Fischemeti  nnter  dem  anderen  Flossgefleder  mnnter  schnalzen  nnd  mit 
dem  Schwänze  schlagen  afihe:  der  spanische  Boccaccio  w&rde  sich  des 
Fanges  freuen  tun  des  Apostels  ond  seines  Fischemeües  willeni  nioht  wie 
der  Italiener,  Bber  Netz  und  Apostel,  des  D^on  wegen,  die  Schandglocle 
mit  bHw  Bebdien  seiner  Sehalkskappe  Unten.  Dieser  naive ,  das  Profane 
ond  HeHtge  gemfIthUch  nnd  ohne  Arg  TerknApfende,  im  spanischen  Geiste 
b^rSndete  Dnalismiu  unterscheidet  eben  den  Arcipreste  Ton  allen  anderen 
SehUken  der  Itoroischen  Ltterataren  ihnlichen  Schlages,  die  mehr  oder 
weniger  acibst  das-  andi  Ton  fhnen  reiehrte  Heilige  nut  Bewnsstsejn  ItodI- 
tiwm,  Ohaneer  nicht  ansgenommen,  dessen  Geistescharakter  anoh  hin* 
sichtlich  der  frommen  Stimmung  dem  des  Erzpriesters  verwandt  ist,  nnd 
der  mit  dieser  Btdmmnng  dennoch  wieder  spielt,  wie  sich  erproben  wird. 
An  seiner  tpasiBeh-katholisehen  gnmdsmsthaften  OslsteeTerfassong  heians 

*)      1M3.  Uaerte  desmesorada  matases  a  tä  sola 

Qne  hobiate  connugo?  nd  leal  vi^a  dola? 
Qne  me  la  mattste  mnerte  Jesn  Christo  complöla. 
Per  sn  satita  sangre,  e  per  ella  perd6nota.  ' 

1643.  Ay  mi  TiotaoonTentos,  mi  leal  verdaderal 

Unehos  te  segaian  viva,  mnerta  jases  eennera, 
A  dd  te  me  han  levado?  non  se  cosa  jerter», 
Nnnca  toma  con  nnevas  qnien  anda  esta  canera. 
1544.  derto  en  parMao  tn  estas  asentada. 
EiBcbroäen,  will  die  fromme  treue  Seele,  Antonio  Sanches,  diese  coplas 
fan  Imriesk  bonischen  Sinne  gedeatet  wissen;  „debe  intenderse  en  sontido 
bonico  y  bnrlesco."    f.  Stl.  n.  2. 
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ftuchtbaren  Eenlen  (mazu).    Darin  beBtand  das  Bechtsrei&fireii 
des  Baj  mliflnte  ;  Jastdciero,  womit  er  seine  Meochelmorde  logt- 


kaim  iÜKT  nnaer  Enpiiestei  onmittelbu  wif  die  OTsbaehrift  der  Trot»- 
eoBTentoB  die  frSnuuBten  Emahnnngeii  an  dieLewr  folgen  laasen,  nnd  sie 
belehren:  mit  welchen  Waffen  de  deli  g^en  den  Teufel,  die  fleieetdichen 
Oelflete  and  die  deben  Todsünden  rQBten  sollen.*)  Diese  Trüb'  und 
Schnfavelir,  diese  eiegeestarken  Waffen  sind  die  neben  Sftciftinente  nnd 
die  neben  Cardinaltogenden,  die  den  sieben  Todsünden  wiedei  In  gepaar- 
ten Beiben  and  ICampfgmppen  entgegengestellt  weiden.  Nnr  ein  spani- 
scher Boileeldichter  und  ZeitalterBgenosse  Ton  Botxacdo  nnd  Chaacer 
konnte  lo  plfitxlich  von  der  oben  gedachten  ascetiech-erbanlichen  Ermah- 
nnng  anf  die  nrnständliche  Eenihlnng  der  Eigenschaften  nnd  TonDge  fiber- 
Bpringen**),  welche  kleine  Franeniimmer  anszeichnen*"},  mit  der  blossen 
Wendung:  nnn  wolle  er  die  lange  Fredigt  wieder  in  Qnnsten  dnes  kldnen 
Sermons  abkOnen,  denn  er  liebe  kleine  Beden,  kleine-  Fiftnsa  nnd  den 
Tortrag  kniz  nnd  gnt;  gut  sprechen  gewinnt  das  Hen.  t)  Tiw  Kleinheit 
der  Fignr  ftthrt  nnn  auch  in  dieser  Schildenmg  ein  pas  de  dem  mit  ihrem 
parallelen  G^entatie,  mit  dem  gi^isBeien  Tonng  einen  kleinen  Wachsea 
duch  ToUe  lehn  Coplas  aas,  deren  letzte  mit  dem  Yen  schlieest: 

Dnun  nnter  Franeniimmem  die  beste  auch  die  kleinste  ist.ft) 
Yom  Lob  der  Kleinen  im  Hui  äii,BflckBpning  auf  sein  Lieblingttbeaui: 
lästiges  Hädchenjagen.  Du  Anürtöbein  besorgt  ihm,  da  kein  weibliches 
Weeen  eine  Trotaconrentos  in  ersetsen  vermag,  sein  Barsche,  Don 
Furonftt)'  dessen  vienehn  nnreigleiohliche  Eigenschaften  als  ebensoriela 
Cardinaltugenden  in  sieben  Coplas  gepriesen  werden,  mit  eopU  l&H  ala 
Sach-B^ister. 't)     UnglOcklicherweise  befindet  sich  nnter  den  U  Eigen» 

')  CopL  1553— 1579.  —  ■*)  Veber  Don  Amador's,  als  ebaiakteristische« 
Iferkmal  von  des  Enpriesters  CompodtionBweise  hervorhebendes  kritisches 
Lob  der  durdigängigen  Einheit  (unidad  de  aodon  y  de  interea),  welche 
Dante's  Com.  div.  aosieipliiie ,  im  span.  Boii'-Poem  (IV.  p.  192)  kann 
man  nar  die  Achseln  sacken.  —  ***)  ,  J>e  las  proptedadee  qne  las  daeimaa 
chloaa  hau."   oopL  IHfr— l&M. 

f)    '  1580.  <)aieio  vos  abreriarla  predica^ion, 

Que  siempre  me  pagaS  de  pequenno  sermon 
E  de  doenna  peqaenna  e  de  breve  rason 
Ca  poeo  e  bien  dicho  afinease  coraion. 
tt)  For  onde  de  loe  majeies  la  mejor  es  la  menor. 

ttt)  Von  Velasqnez  fUi  eine  Personification  der  „SQnde"  gehalten, 
(a.  a.  0.  8.  142.) 

f)      Era  mintroso  (LQgner),  bebdo'  (Trankenbold),  ladhin  (Di^)  • 
mestorero  (Elitsoher.) 
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1  nielit  die  eineB  guten  Stenbeis,  viel  weniger  die  einer  Trotacon- 
ventoe.  Die  dem  Barscben  ü'nron  ti»  Lockpfeife  von  seinein  Herrn  ein- 
gegebenen Liebeglieder  finden  Ifdnen  Abaals.  Donna  FnUna  sagt  zam 
Bnrsehen:  troll  dicli!*)  Sofort  zieht  der  Eizpriester  seia  iweites  Begiater 
in  der  Drehorgel  und  spielt  ein  heiligee  Loblied  der  Mutter  Qottes  au^ 
in  daien  Namen  er  die  AuweiBDUg  giebt,  „wie  sein  Buch  verstanden  werden 
mOsse"  "},  nämlich  im  frSmmaten  heiligen  ginne***),  und  mit  dieser 
Yentcberaag  ist  ea  dem  aoMchüg  bommen  Enschalk  von  Erzprieater 
heiliger  Ernst. 

Das  wunderlichste  aller  lyrisch-epischen  Borleskpoome  der  spanischen 
Literatur  scbliesst  mit  deben  Lobge^ingen  an  die  heil.  Jungfrau.  Das 
erste  Loblied,  Qogos  de  Santa  Maria  (co]>L  16Ü9~11)15),  besingt,  nach 
einer  Eioleitnngsbitte  um  ihre  himmlische  Gnade,  in  sieben  (Joplaa  von 
acht  VerszeÜen,  «rornnter  der  6.  and  6.  Quebiados  (riersjrlbige),  die  anderw 
aohtsjlbig  sind,  die  sieben  Mntteigottesfrenden,  die  ihr  lu  Theil 
geworden,  ähnlich,  wie  das  oben  schon  berQhite  Marialied.fj  Ein  zweites 
gleichen  Inhalts  Ton  acht  Coplas  (1616—1623)  zu  sieben,  sechs  and  fQof 
•ecbsiylbigen  Versieilen  mit  Qaebrados,  trägt  auch  dieselbe  Deberschrift: 
QoBoa  deSantaHaria.  Hiüanf  folgt  ein  Almosenlied  von  fohlenden 
Sch&lem  gesungen. ff)  ,De  como  los  Scolares  demandao  por  dies' 
(1624—1653),  was  aber,  um  18  coplas  erweitert,  als  Äbschlnsalied  des 
Werkes  wiederkehrt,  dem  Codice  Gajroso  entnommen.  Es  ist  lugleich  ein 
Blindenbettellied.  ftt)    Zwischm  dön  kflneren  und   dem  Tollständigen, 


Tafoi  (Spieler),   peleador  (Baufbold),   goloso  (Tielfiass),   re- 

ferteio  (Stänket) 
Beliidor  (Zänker),  adexino  (Wettermaoher,  SchwarakOnstler), 

suaio  (Sdunutiflnk),  agorero  (Wahrsager), 
Necio  (einfältig),  pereiuso  (faul)  tal  es  nd  eacudeto. 
■)  Tinte  aM,  p«eada.  copl.  149«. 

")  De  oomo  se  ha  de  entender  este  lihro.  (s.  ob.  S.  585.) 
***)    1606.  De  la  santidat  mucha  es  bien  graud  licionario. 
{^  ist  ein  trefflich  Lehrbuch  Ton  grosser  Heiligkeit. 
Haa  —  fBgt  er  binsn  — 

Mas  de  juego  y  de  horla  es  chico  broTiario. 
Doch  iit's  TOn  Spass  und  Schwliuken  zugleich  ein  Brevier. 
Was  sich  lusammen  ganz  gut  verträgt,  wie  die  schwarzen  Schwänzchen 
auf  dem  achneeweissen  Hermelin, 

t)  s.  oben  8.  572.  —   ff)  s.  oben  8.  589. 

tft)  Varones  buenos  honradoa 

Qoerednos  y  a  afndar, 

A  estoB  oiegos  Ustoados 

La  Tuesba  limosna  dar, . 

vm.  3s 
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idu  Poem  AlwchÜessendeT)  AlmoaenKed  finden  tich  ixtch'  fBnT  Tiobgertage 
auf  die  heilige  Jnngfntn*)  asd  eine  hCebBt  profan«  Cantigs  de  loi 
Clerigos  de  TaUver»:  Lied  der  QeiBtliehen  von  TakTei«.  Der- 
fldbe  Cardinal  Bnbisehof,  QU  Ton  ÄlbornoE,  der  die  Eün^emmg 
nnaeree  Etsprieetere  verfllg^**),  rerbot  den  Priesteni  beä  Strafe  der  Ex- 
commuiiealion ,  ein  Franeniimmer  im  Haoae  in  halten.  Das  Tom  Arci- 
preate  mit  'Widerstreben  llberbrachte ***)  Verbot  erregte  einen  förmlichen 
Anfrnbratnrm  nnter  den  GeiBtUcheB.  Der  Deohant  (Deaa)  schlägt  merat 
an  die  Anfrnhrglocke,  beruft  dch  n.  A.  anf  den  König,  der  «obl  irisse,  daa* 
lie  Kinder  des  Fleiachei  Bind  f),  nnd  ftnen  daher  die  Be^iedlgvng  desael- 
ben  gestatte.  Der Schatimeiater  <t«BOreio)  will  mit  seinerTereaa  den 
Spnngel  rerlaasen.  Nie  war  BlaneheBor  dem  Flores,  noch  Tristan  adner 
Qeliebtan  ao  trenff),  wie  ihm  die  Tereea  nnd  er  ihr.  Ntm  schreit  ancb 
der  CantoT  Sancbo  Hannos  Gewalt  nnd  aehwart  dem  Enbiaohof  Bache 
nnd  grimme  Feindschaft.  Der  Dichter  macht  der  Cantiga  ein  Ende  mit 
der  Bemeifamg,  die  Oeiatlichl«it  habe  sogleich  Berafting  eingelegt,  fff) 
Ein  wflrdiger  Sdilnss  >m  des  Empriesters  Liebeepoem,  das,  gleich  dem 
Ewigkütaaymbol,  der  Schlange,  das  Schweifende  iwischen  die  ZUine  nimmt; 
oder  wie  jenes  Sinnbild  der  Venns  im  Tempel  an  Paphos,  in  rinen  am 
Spitaa&nle  sidi  rerdtlnnenden  Kreis  Terliiift;.*t) 

Somos  pobres  mengnadoa 
Habemoslo  a  demandar. 
Herr'n,  gut«,  hochgeehrte, 
Sejd  gebeten  und  gewillt : 
Stfakt  uns  Blinde,  Notiibeachwerte: 
Beicht  die  Qaben  klein  und  mild. 
Qebt  uns  DOrft'gen  daa  Begehrte. 
Das  der  Armen  Hnnger  stillt. 
*)  Del  Are  Maria  de  Santa  Maria,   eine  PaniphiMe  des  Are 
Maria,  wo  jede  der  sechs  mplas  mit  dnem  S$iM  dieses  latein.  Engel- 
gniues  beginnt.    Diesem  schliesst  sich  eine  Cantica  de  looree  de  Santa 
Mari»  an,  von   fOnf  langweiligen  (I4i;Ibigen)  Strophen  in  vier  Versen, 
woTon  1,  2,  4  refmen,  3  reinJos   bleibt     Hiemächst  folgen  vier  andere 
Cantioas  de  loores  von  5,  6,  6  achtxellig  achtsylbiger,  viendlig  acht- 
sjlbiger  Strophen  mit  einer  Scblnssqnebrado   nnd  das   letzte  seidisHilig 
sechssjlbiger  Yerse.  —    **]  s.  oben  S.  5S4. 

***)    1663.  Aqueste  ardpreste,  qua  treoia  el  mandado, 

Bien  creo,  qne  lo  fiio  mas  amidos  qne  de  grado. 
t)  Demäs  qne  eabe  el  rej,  qne  todos  somoe  camales. 

tf)    ii^i.  Ca  nunoa  fhe  tan  leal  Bianca  Flor  a  Flores, 

Nin  es  agora  Tristan  a  todos  tnu  amores 

ttt)  Federen  lutgo  de  maao  bnemas  i^elacionea. 

f)  Sbnulaemm  Deae  nim  efOgie  homaita  conünuo  orbis  latioi«  initao 
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timirte,  wie  er  sich,  unbeschadet  seiner  Ehe  mit  der  no^ck- 
Uchen  Bianca  von  Frankreich '),  mit  seinen  Bshlweibem  aaf 
Eine  Brantnacht  Iraaen  Hess'),  um  die  Bigamie  dorch  den 
Friestersegea  zu  heiligen.  Spriciit  der  Arcipreste  de  Hita  aber 
seine  Bnhlschaften  denn  nicht  auch  mit  Sittenlehren,  Äpolc^en 
and  Marienlied^^es  dra  Segen?  An  Trotacourentos  fehlte  ea  dem 
Kfinige  Don  Pedro  ebenftdls  nicht.  Sein  erster  Gel^enheits- 
mai^er  war  sein  Erzieher  and  Hinister  Don  Juan  Alonso  de 
Albaqaerqne,  in  dessen  Hanse  der  jnnge  König  die  berühmte 
Maria  de  Padilla  kennen  lernte.  Zar  Befestigong  seiner 
Macht  und  Stellong  b^nstigte  Albnqaerqne  das  Yerh&lbiiss,  das 
schliesslich  seinen  Stnrz  nnd  Untergang  herbeiführte.  Zwei 
andere  Trotacon?entos  hatte  König  Pedro  au  zwei  KirchenjQrsieD, 
den  Erzbischöfen  von  Avila  nnd  Salamanoa,  die  seine 
kirohliche  Vermählong  mit  Bianca  tos  Frankreich  fOr  noll  nnd 

1)  Pedro  bwtieg  den  Tbron  13M  im  Alter  Ton  15  Jaluen  und  t«t- 
mUdte  dch  mit  Blanche  de  Bonrbon  13&3.  —  3)  Hit  Dofia  Jnana 
de  Castio  z.B.  nach  öffentlicher Hocbzeitfeier.  Am  „l^tdemain"  veiUesi 
sie  Künig  Pedro  nnd  sah  üe  nie  wieder.  Klagt  doch  Königin  Bianca 
in  der  Bomance  (965  Doian  II,  35),  dass  sie  den  Qemahl,  Eönig  Pedro, 
seit  der  Brantnacht  nicht  wieder  gesehen : 

De  la  noche  de  la  boda 

Nnnea  maa  vieto  lo  bahia, 

teoaem  in  unbitnm  metae  modo  euorgena.  Tscit.  Eist.  IL  c.  3.  Der 
grosse  Oeschichtadueiber  fügt  biniu  eat  ratio  in  obscuro;  nicbt  donkler, 
als  das  ägTptdBcb-indische  Symbol  der  Scbepfong:  der  Lingam.  Der  ünter- 
aebied  ist  der:  dass  der  erotiBch-priapischen  Knnst  und  Poesie  der  alten 
TfiUcer  ein  aatarsymboliBcher,  natorbeiliger,  die  VerbildUcbnng  mithin  be- 
reehtägender  Siim  in  Grunde  liegt;  wt^^en  tolohe  Sobildenmg  in  der  ron 
ohiiatlicher  Cnltnr,  von  der  Beligion  des  Geiste«  und  natnirergeiatigtec 
Symbolik  dnrchdrmigenen  Kunst  and  Dicbtang  die  Frivolität  an  sich  ist, 
die  ünzQcbtigVeit  schlechthin,  die,  von  keinerlei  Zweckgehalt  des  Natar- 
nnd  Geisteslebens  bestimmt  nnd  behenscbt,  als  von  dem  nichts  als  frechen, 
jener  Natorkraft  feindseligen,  ja  sie  cerstOreBden  Lnstkitiel,  tief  nnter  die 
natnnweckrolle  Thierbnmst  herabsinkt  miä,  im  frevelhaften  Ansmalmtg 
des  so  la  sogen  eingedickten  Eitracts  «Uea  Sahmnbdgekelhaften  entartet, 
die  Rhypegraphie  der  wBsten  Liederliohkdt  nnd  Anset^weifnng  darstellt; 
eine  Sehändong  ded  Oeiitet,  der  Natur  ond  des  ans  Beider  kensebeetei 
Termählnng  mid  Terschmelzong  entsprossenen  Wnnderwesens  :  eine  SchAa- 
duBg  dw  Poesie. 
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Diolitig  erklärten,  nm  deaKOnigs  ehelicher  Verbindung  mitDoäa 
Juana  de  Gastro  ßi  die  eine  Brantnacht  die  kirchliche  Weihe 
ZQ  ertheilen.  -  Noch  weit  mehr  Trotaconventos:  die  Oeneralcoa- 
ventoa  selber,  die  ganze  in  den  Cortes  von  Sevilla  veieinigte 
Nationalversammlnng  iind  Landesvertreterscliaft  erwiesen  sich  als 
gar  eifiige  TrotacoDTeutos  im  Bohl-  imd  Kuppeldienste  des 
Königs  Don  Pedro.  Nachdem  der  Erzbischof  von  Toledo,  Don 
Oomez  Manriqne,  in  einer  Predigt ,  des  Königs  Erklärung, 
dass  er  heimlich  mit  DoBa  Maria  de  PadiUa  vermählt  sey,  be- 
stätigt hatte,  gaben  die  Gortea  sofort  ihre  Zostimmimg  zur  Le- 
gitimation der  vorgeblichen  Qeheimehe  des  ECnigs  mit  der  Kebsin, 
worauf  Maria  de  Padilla  als  rechtmässige  Eöuigin  von  Castälien 
nnd  Leon,  und  ihre  mit  dem  Könige  im  Ehebrach  erzeugten 
Bastarde  als  ächtbOrtige  Nachfolger  in  der  Begiemng  anerkannt 
wurden.  „Eine  Epoche  von  tiefer  UnsitUichkeitl  Und,  fGrwahr, 
dieses  Verhalten  der  Cortes  zu  Sevilla  giebt  hiezu  keinen  ver^ 
werflichen  Beleg".')  Und  daneben  sollte  nicht  auch  die  durch 
Dofia  ürraca  als  Brautjungfer  und  Zeugin  beglaubigte  Ehe  des 
Eizpriesters  mit  seinem  von  ihr  gekuppelten  Liebchen,  Dona  En- 
drina,  als  ehr-  und  tngendsamer,  vor  Gott  und  Welt  geheiligter 
Ebebund  erscheinen  dürfen?  „Ihr  seyd  sein  Weib  in  Ehren  and 
ein  Ebmaon  er."  ^)  Der  Beacbluas  der  Cortes  zu  Sevilla  ist  nur 
das  Echo  dieses  Ausspruchs  der  wackem,  solcher  Nachfolge  wfii^ 
digen  Dofia  Urraca,  geheissen  Trotaconventos  1 

Ein  Paar  Striche  mögen  uns  zu  einer  flOcbtigen  Zeichnung 
des  historischen  Profils  jener  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jabrh. 
bebenschenden  Pedro-Epoche  vergönnt  seyn;  des  Jahrhunderts 
moralisirender,  von  den  Helden  and  Werbneistem  ihrer  Zeitge- 
schichte selbst  verlasster  Lehrschriften,  behufä  Prinzen-  nnd 
Adelserziehung ,  ritterlicher  Bildung  und  Anleitung  zu  einem 
(Tommgesitteten,  durch  alle  Herrschertugenden  musterwQrdigen 
Lebenswandel  und  einer  fOi  ihre  Völker  segensreichen  Staatsver- 
waltung.   In  der  ersten  Hälfte  des  J^hnnderts  sahen  wir  Kön^ 


1}  Epoca  de  profunda  inmonilidBd  era  aqoella,  ;  por  derto  non  toi 
la  menor  pmeba  de  ella  la  coaducta  de  Im  Cort««  de  SeriUa.  Lafoent« 
TD.  p.  478. 

2)  Ym  led  rnnger  aoja,  e  el  voestro  marido.  eopl.  664. 
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Sancbo  et  BiaTO,  den  flacbwfirdigen  Thronentsetzer  and  lang- 
samen Mörder  seines  Vaters,  Alfons  X.,  durch  mchlose  Orftnel- 
thaten,  und  nach  ihm  seinen  Sohn,  Don  Fedro'e  erlauchten  Vater, 
Alfonso  XI.,  durch  aosgesncht  grausame  Blntthaten,  (tppige  WoUnst, 
schamlosen  Ehebruch,  Goncabinen-  und  BastardeDwirthschaft,  den 
ZeittoD  angeben.  In  der  zwäteu  H&lfte  des  14.  Jahrhunderts 
fSIlt  ein  KOnig  den  Zeitraum  von  19  Begierungsjahren  mit  Blnt- 
nnd  Schandkbaten,  dessen  Herrschaft  das  ausgefllhrte  Gem&Ide 
KU  der  von  Ghvssvater  und  Vater  nnvollendet  gelassenen  Skizze 
einer  frerelvoll  rerbrerberischen  Schlächterregienmg  darstellt 
An  EOmgstapferkeit,  peraßnlichem  Kampfesmutb,  glänzen  die  drei 
EOnige:  Gross?ater,  Vater  und  Sohn,  in  gleiclier  Stärke  und  werden 
daher  auch,  ob  dieser  allen  reissenden  Bestien  gemeinsamen  Be- 
herztheit, gebQhrendermassen  von  den  GescbichtschrMbem  der  fol- 
genden Zeiten  verherrlicht  und  in  der  Ruhmesfaalle  der  spani- 
schen Herrscher  unter  den  Liebtings-Helden  and  EOnigen  ihrer 
Nation  zur  Anbetung  aufgestellt.  Wie  der  scbeussliche  Drache, 
von  Hinerva's  Hand  im  Eampfe  mit  den  Erdriesen  gesnhleudert, 
sofort  als  Sternbild  am  Firmament  aufleuchtete:  so  lassen  die 
Jfinger  der  Weisbeitsgfittin ,  die  tief  kundigen  Scbriftgelehrten 
nnd  Auß^icbner  von  Ktinigsthaten  mit  einem  Federwurf  aus 
freier  Hand  gleich  ein  viertel  Datzend  solcher,  in  Schlamm  und 
Bhit  gemästeter  Drachenscheusale  am  Himmel  des  NaclirubmB 
als  schimmernde  Stemzeichen  erglänzen. 

In  den  Flitterwochen  seiner  Regierung  war  Don  Pedro, 
zubenamt  „der  Grausame",  wie  der  junge  Nero,  ein  gar  flrommer 
kleiner  allerliebster  Drache,  klug  und  sanft  wie  eine  Eidechse;  um 
den  Finger  zu  wickeln.  In  diesen  Honigmonat  seiner  HerrBchaft 
AQt  anch  jene  oben  berflfarte  gegen  die  Concubineu  der  Geistlichen 
gerichtete  Verordnung.  Nicht  lauge,  und  die  Concnbinenwirth- 
schaft  ging  wie  ein  Klosterlehen  auf  seine  Krone  Dber.  Um  jene 
Zeit  konnte  der  junge  KOnig  auch  noch  Gnade  fOr  Becbt  ergehen 
lassen,  nnd  nahm  die  Huldigungsabbitte  seines  in  Asturien  anf- 
stäadisehen  Halbbruders,  des  Bastards  Enriqne  Trastamare, 
groesmfithig  entgegen.  In  diesem  schftnen  Wonnemond  der 
ersten  Begierungszeit  konnte  auch  die  Hinrichtung  des  Bebellen 
Alfonso  Coronel,  den  der  jonge  Eönig,  mit  der  Krone  als 
halber  EierBcbale  auf  dem  Kqtfe,  in  Andalusien  zur  Uebei^be 
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d«r  Vestung  .^piilai  zwang,  noch  als  ein  Act  eines  i 
aber  gerechten  RicbterB,  eines  rey  JoHticiero,  encfaeinen.  Die 
anf  den  Bath  Albuqnerqne's  vom  nnSflggeo  K&n^e  reiffigte  £iih- 
^emuig  der  frechen  EebBin  seinee  Vaters,  der  Leonor  Gaz- 
maq,  die,  noch  vom  I^la^OefSngnisB  aus,  in  Sevilla  gefährliche 
Bänke  zettelte,  war  nur  eine  khige  und,  inbetracht  der  Er&n- 
kongen,  die  seine  Matter,  Maria  von  Portugal,  durch  die  Goncti- 
bine  Alfouso's  XI.  erlitten,  eine  milde  Voisichtsmasaregel;  wenn 
nicht  die  von  der  EOnigin-Mutter  angestiftete  Ermordung  der 
Leonor  GuEman  im  Gefängniss  schon  bei  der  Einspnmng  im 
Plane  lag.  So  viel  ist  gewiss:  an  diesen  Meuchelmord  and  au 
KSnig  Pedro's  Yerstossung  seiner  Gemahlin  Blanche  de  Bour- 
bon,  gleich  nach  kirchlich  eingesegneter  Ehe,  schliesst  mch,  als 
ao  ihre  ersten  Glieder,  die  ganze  verhftDguissvolle  Kette  voa 
Blntüiaten  und  schanderht^n,  mit  Pedro's  üntei^ang  endenden 
Kataabn^ben.  Sie  erfolgen  Sehlag  auf  Sehlag  unter  den  fiber- 
raschendsten  Wechseli&llen  und  Oonstellationen.  Don  Pedro's  Er- 
zieher und  Minister  Albnqnerque  trat  in  ein  verrfitherischea 
BOndnias  gegen  den  K6nig  mit  den  Bastardt^buen  der  auf  seine 
Eingebung  verhafteten  und,  infolge  dessen,  ermordeteD  Leonor 
Guzman;  mit  des  Königs  Halbbrüdern,  Enrique,  Fadrique 
und  Tello,  die  sich  erst  mit  den  Brüdern  der  Maria  FadiUa 
gegen  Albuquerqae  verschvoren  hatten,  durch  den  doch  ihre 
Schwester  zur  Concubineoehre  und  die  Fadilla's  zu  de»  ersten 
StaatsSmtem  gelangt  waten.  Albuquerque'a  geheime  Verbindung 
mit  den  Baatarden  vermittelte  Don  Enrique's  Beichtvater,  der 
Franciacaner,  Pater  Diego  Lopez.  Der  Verst^wörang  der 
Bastarde  gegen  EOnig  Pedro  trat  alsbald  Don  Fernando  de 
Gastro  bei,  Bruder  jener  schon  erwähnten,  vom  Kfinige  Pedro 
auf  eine  Nacht  geeblicbten  Juana  de  Castro.  So  entbrannte 
denn  der  Eri^  in  Castilien,  Leon,  Astorien  und  Eetremadurs 
zwischen  den  Söhnen  der  Guzman,  Albaquerqae  und  Don  Fer- 
nando de  Castro  einerseits,  und  Eünig  Pedro  and  dessen  Bun- 
desgenossen und  Vettern,  den  Infanten  von  Aragon:  Don  Juan 
und  Don  Fernando,  anderseits.  Auf  Anr^ung  der  Frauen 
von  Toledo,  welche  das  Schicksal  der  unglftcklichen  auf  Befahl 
Pedro's  in  Toledo  unter  Obhut  eines  Oheims  der  Psdilla  eingo- 
kwkeiten  Königin  Bianca  erbitterte,  eriM^n  sich  die  Caballeros 
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u&dBico8b<HDbre6  dieser  Stadt  zagaastenderE&nigiuBUncft.  Dem 
Bospiele  fidgte  der  Adel  ia  den  St&dten  Cordoba,  Jaen,  Baeza, 
Uboda,  Cnenca  und  TalaTeia.  Zum  Schutze  dieser  ritterlichen 
Adels^bebung  fHi  die  Königio  Bianca  eilte  iet  GtOBsmeister 
von  Santiago,  des  EOnigs  JSalbbrnder,  Don  Fadtiqne,  mit  sei- 
ner Beiterei  herbei)  Huldigung  und  Treuesohwut  der  KOoi^in 
leistend.  Bald  sagten  sich  auch  des  EOnigs  Vettern  und  Ver- 
bündete, die  Infanten  von  Aragon,  von  Pedro  los,  mit  ihr« 
Mutter,  der  Königin  Dona  Leonor  von  Aragon,  und  sugleich 
die  Blüthe  des  castUiscben  dem  Könige  bis  jetzt  treugebliebeneu 
Adels.  König  Pedro  behielt  nicht  mehr  als  600  Mann  in  seinem 
Eriegslager.  Die  Friedensbedingongen  der  grossen  Verschwö- 
rangBconfÖdaration:  Bflckkehr  zur  Königin  Bianca  und  Ent- 
fernung der  Padilla,  verwarf  der  König.  Darauf  besetstoa  die 
Verbfindeten  die  dem  EOnige  treugebliebone  Stadt  Medina  del 
Campo,  wo  Don  Juan  Albuquerque  starb,  wie  die  Chronik 
meldet,  an  Gift,  welches  ibm  ein  italienischer  Arzt,  in  König 
Fedro's  Diensten,  gemischt  hätte.  Der  Sarg  mit  Albuquerque's 
Leiche  zog  dem  Heere  der  Verbflndeten  vorauf,  und  sollte  diese 
AnfUhning  so  lange  behaupten,  bis  der  Zweck  des  Krieges  erreicht 
und  die  dem  Könige  gestcilten  Forderungen  erfallt  wären.  „Selt- 
sames Schauspiel"  —  ruft  ein  spanischer  Gescbiditschreiber  der 
jfii^steo  Zeit  —  „und  ein  vollgültiger  Beweis  von  haaserfüllter 
Barbarei:  diese  von  einem  Todten  als  Fädheim  angeführte  Con- 
f&deration!"  ^) 

Der  erdrückenden  Debermacht  des  ConfSderationeheeres  er- 
legen, gerieth  König  Pedro  in  die  Gewalt  der  Au&tändischen. 
Es  gelai^  ihm,  mibBonem  Schatzmeister  und  Vertrauten,  dem 
Jaden,  Samuel  Leri,  ans Toro  nach  Segovia  zu eatäiehea (1354). 
Den  Zusagen  Pedro's  vertraaend,  hatten  sich  die  In&nteii  von 
Aragon,  nebst  ihrer  Mutter,  der  Königin  Jjeonorc,  wieder  mit  ihm 
verbunden,  während  König  Fedio's  Mutter,  M^iria,  die  Partei  der 
Bastarde  ergriff,  deren  Mutter  ^e  im  Gefängnisse  von  ihrem 


1)  ,3Bp«ctacnIo  peregrino,  ;  teHÜmonio  aateotico  de  renoorosa  bu- 
buie,  et  de  ona  confederacion  capiUneada  por  nn  moeito!"  Ferrer  de 
Bio,  Examen  hutonco-critico  del  reinado  de  Don  Pedio,  eise  1950  von 
der  Iteal  Academia  espafiola  gebönte  Freisaohnft.  Lafoeat;  VIL  p.  19i, 
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Stallmeieter  hatte  ermorden  l&sBen.  Fürwahr,  eine  setteame  wähl- 
TerwaudtschafUiche  Verbindung  Ton  binärer  Gombination,  die  wir 
in  all  diesen  Empßmngs-  und  Bfirgerkriegen  durch  die  ganze 
brsherige  Geschichte  Spaniens,  am  unverhflllteBten  aber  seit  Äl- 
fonso  X.,  ffloh  bilden  sehen,  and  ohne  jegliches  Bedenken  sicli 
bilden,  ja  ohne  Bewnsstsein  von  FamilienpSicht  and  Ehre ;  and 
durch  keinen  anderen  Terwandtachaftlichea  Trieb,  als  eben  nur 
dnrcb  den  chemisch-Terwandteohaitlichen:  des  Eigennotzea  and 
der  angenblicklichen  Anziehangen,  besttmint  Der  erste  8chaa- 
platz  grftaelvoller  Metzeleien  war  Toledo.  Mit  Strßmen  Blates, 
die  das  Jndenriertel  Überschwemmten ,  feierte  der  Bastard  En- 
riqae  de  Trastamare  seinen  Einzug  in  Toledo  (Mai  1355). 
Herbeigernfen  von  dem  ihm  günstigen  Theile  der  Bevßlkening, 
ritckt  König  Pedro  an  die  vom  Jadenachlftchter,  dem  Bastard 
and  seinen  Eri^erbanden,  schlenuig  geräumte  Stadt  ein.  Nach- 
dem Pedro  Beine  Gemahlin  Dona  Bianca  aus  Toledo  in  die 
Vestong  Sigüenza  hatte  brit^en  lassen,  vertauschte  er  das 
KOnigsschwert  geilen  das  Henkerbeil,  and  wfligte  anter  der  geg- 
nerischen, den  Bastarden  ergebenen  Partei  der  StadUmvOlkerang, 
za  Hunderten  t%lich.  Als  Gharakterzng  von  Eftnig  Pedro's 
Gemfithaart  erzählt  sein  grosser  Chronist,  Pero  Lopez  de 
Ayala:  Der  achtzehnjährige  Sohn  etues  greisen  vom  Eßnig  als 
Sdilachtopfer  mitauserlesenen  Goldschmieds  esthot  sich  zum  Er* 
satzopfer  ffir  den  hochbejahrte  Tater.  Der  Ei>nig,  der  Bey  va- 
liente  y  Juaticiero,  Uess  sich  das  ,jange  Blat"  als  Ersatz  fttr 
das  welke  ge&llen,  und  den  beim  Köpfen  des  grosdiersigen 
Jflnglings  gegenwärtigen  Tater  mit  des  Sohnes  jugendlich  fri- 
schem Blute  bespritzen. '}  Sein  SchlächtermeisterstQck  aber  lie- 
ferte K^lnig  Pei^o  in  der  Stadt  Toro.  Die  Caballeros,  welche 
seine  Mntter,  die  EOnigin  Maria,  am  Ann  ans  dem  Palaste  führ- 
ten, befahl  er  an  ihrer  Seite  mit  Keulen  niederzuschmettern,  bo 
dass  die  Matter  und  deren  B^leiterin,  Dofina  Juana  Gräfin  von 
Trastamare,  Aber  und  Über  von  dem  Blute  der  Erschlagenen  be- 
spritzt, ohnmächtig  zu  Boden  sanken.  Als  die  Frauen  za  räch 
kamen,  fiinden  aie  die  grässlich  entstellton,  nun  auch  nackten 
Leichname  noch   neben  sich  liegen.    Die  Eönigin  Mutter  rer- 
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flachte  ihren  Sohooss,  der  einen  solchen  Sohn  getragen.  Pedro 
Hchickte  die  Untter  anf  ihr  dringendes  Verluigen  —  vielleicbt 
weil  sie  das  Schicksal  von  Nero's  Mutter  befBrchtete  —  nach 
Lissabon  zo  ihrem  Vater,  dem  KOnig  Fernando,  wo  die  Unglück- 
liche (1357)  starb,  wie  das  QerQoht  ging,  TOn  ihrem  Vater  ver- 
giftet. 1)    „unglückseliges  Weiht"  ruft  der  schon  erwähnte,  preis- 


1)  „...  Und  die  ESnigin  (Matter)  verlieM  eogleich  dss  Scbloas,  und 
mit  ihr  die  Gräfin  Dofift  Jnana  de  Yillena,  Gemablin  des  Conde  Enri- 
que, und  dieser  selbige  Don  Pero  Estevanez  Carpintero,  der  sich 
Haeatre  de  C&UtnTa  nannto,  und  Bn;  Gonzalez  de  Castafleda,  nnd 
l.Ifonao  Tellei  Gairon,  und  Martin  Alfonso  Tello.  und  der  ge- 
nannte Don  Pero  Estevanez  nnd  Kn;  Qon; alex  de  Castafieda  nitr- 
ten  die  Königin  (Matter  Eßtiig  Pedro'«)  am  Arm;  die  Änderen  folgten. 
Bny  Gon; alei  hielt  den  B^nadigongsbrief  des  KCnigs  in  der  Hand,  den 
ihm  knn  vorher  der  König  zngeaehickt  hatte,  und  Bpmch,  das  Blatt 
hoch  emporhebend,  dasa  ihm  der  König  den  Sicherheitabrief  gegeben, 
der  ihn  TeneBinng  Terhflrge.  Der  König  aber  sagte,  die  von  ihm  fest- 
geaetcte  Frist  ntj  verstrichen,  dar  Gnadeibrief  hahe  daher  keine  Qeltnng 
mehr.  Und  als  die  Königin  (Matter)  nnd  mit  ihr  die  Gräfin  Dofia 
Jaana,  Gemahlin  des  Grafen  Don  Enriqne  (Trastamafe) ,  samnit  den  ge- 
nannten CaTolleroH  das  Sehloss  (in  Toro)  Terlaeaen  nnd  an  einer  kleinen 
BrOcke  beim  Schlossthor  angelangt  waren,  trat  ein  SohQdtTgger  des  Don 
Diego  de  Fadilla  heran,  nnd  Tersetote  dem  Don  Pero  EstoTsnet 
Carpintero  einen  Kenlenschlag,  der  ihn  an  der  Säte  der  EBnigin  nieder- 
atreekte,  imd  gab  ihm  dann  rar  Stelle  den  Best,  meranf  kam  ein  anderer 
Schildknappe,  genannt  Alfonao  Fernando  de  Castrlllo,  nnd  etieas 
dem  Bny  Gonzalez  de  Castafieda  ein  Messer  in  die  Kehle,  und  machte 
ihn  nieder.  Ein  dritter  Schildknappe  tOdteto  den  Martin  Alfonso  Tello 
and  Andere  den  Alfonso  Teltei.  Als  die  Königin  Dofia  Maria,  des 
KöoigH  Mntter,  diese  Caraliere  soloher  Welse  ermorden  sah,  stBnte  sie 
vis  todt  in  Boden,  and  mit  ihr  ingleich  die  Gr&fin  Dofia  Jaana,  Don 
Enriqae's  Gemalilin.  So  lag  die  Königin  üne  Weile  da,  bis  man  ihr  vom 
Boden  anfhalf.  Vai  via  sie  die  Caraliere  ho  nm  sich  heram  ermordet  nnd 
entkleidet  sah,  brach  sie  in  lautes  Jammergescltrei  ans,  dem  Ksnige,  ihrem 
Sohne,  Sndiend  nnd  rofend;  dass  er  sie  für  immer  entehrt  habe  nnd  elend 
gemacht,  so  dass  sie  lieber  sterben  als  leben  möchte.  Da  liees  sie  der 
König  fortführen  nnd  in  den  Palast  brii^ea,  den  sie  bewohnt  hatte.  Nach 
einigen  Tagen  bat  die  Königin  den  König,  er  möchte  gestatten,  dass  sie 
IQ  ihrem  Vater,  dem  Könige  Ton  Portagal,  sich  begebe,  nnd  der  König 
that  also  .  .  .  Am  selbigen  Tage  Hess  er  die  Qröfin  Dofia  Jnana,  GemabHo 
des  Conde  Enrique,  verhaften;  ferner  noch  rersebiedene  Andere,  die  in 
Toto  amitellt  watm,  hinriohten".  .  . 
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gekrfinte  GescbicbtaeIireiI>eT  f  errei  de  Bios  aas,  Jia  Qsüe 
v&ä&ast  sie,  ihi  Sohn  missbandelt  sie,  aod  ihr  Tat«  veigifM 


...TU  Beyna  gkUo  Inego  Ael  Älufar.  j  Tenia  con  ella  U  condem 
dofia  Joana  de  TllUna,  mnger  del  oonde  don  Snriqoa.  T  esse  lowmo 
don  Peio  Estevauei  Catpiutero,  MseBtre  qae  h  lUmana  de  CaU- 
traoa,  y  Buy  Goofales  de  Castaüeda,  j  ÄlfoDao  Teilet  OiroD,  y 
Martin  Alfonso  Teile.  T  el  dicho  don  Fero  Eatenanei,  y  Bny  Gonfales 
de  Caatadeda,  tiayan  a  la  Beina  de  bnt^o,  j  los  otroB  Tenian  aceica  della. 
T  Bay  OonfalM  traya  la  aloala  del  Bey  de  perdon  en  la  numo:  laqoBl  el 
Bey  le  aoia  embiado  antee  desto,  y  Ueoana  en  alto,  düiendo  qae  el  Bey 
se  la  embiara,  y  qne  lo  aoia  perdonado  par  aqoella  sn  alnala:  pero  dada 
el  Bey  qne  el  tiempo  que  el  pneiere  con  Boy  Gonfale«  de  CtstaHeda,  paia 
ae  veok  a  la  sna  merced  que  eta  possado:  y  qne  paee  el  termiae  de  m 
venida  ya  eta  passado,  qne  no  valia  el  aloäla.  Y  eallendo  la  Beyn»  iA 
Aloaf«!,  y  oon  ella  la  cgndeasa  doiSa  Joana,  mnger  del  Conde  don  Bnriqne, 
y  aquellos  caualleros  qne  dicho  anemoe :  y  tle^ando  a  ntia  pnente  peqneSa 
qne  estana  a  la  puerta-  del  Älcafar,  lleg6  on  eseudero  qae  agnardaiiia  a 
don  Diego  Oarda  de  FadiUa,  Haeetre  de  Calatcaoa ,  qne  dezian  Jnan 
SaDobeE  de  Ot«o,  y  die  con  nna  mafa  a  don  Pero  EsteDanea  Carpixtero, 
qne  ee  llamana  Haeetre  de  Calatraoa,  en  gnisa  qne  lo  dembö  en  tierra 
aceica  de  la  Beyna,  y  matölo  biege  alli  Y  otro  escndere  qne  dezian  AI* 
foDso  Peinandez  de  Castiillo,  liege  a  Rny  OoDfales  de  Castafieda,  y  diole 
oon  nn  cnchillo  pat  la  garganta  y  dembälo  y  mamo.  Y  otro  eeoadero 
liege  y  iuat6  a  HartiD  Alfonso  Tello,  y  otros  natan«!  a  Alfonao  Teile*, 
y  la  Beyna  doita  Maria  an  inadre  del  Bey  qwndo  assi  vio  tnatar  a  eetea 
Canalleros,  ella  cayo  en  tieira  sin  ntngnn  aentido  asri  oomo  moertB:  y 
assi  meamo  la  c<ndeBBa  deiia  Jnana,  mnger  del  conde  dtm  Bniiqne.  T  como 
la  Beyna  cayo,  estnno  en  tierra  gran  piefa,  y  lenantaion  la  del  endo,  y 
oomo  ella  vio  aqueUoi  eaoalleros  mnertos  ante  il  endenedor  y  deanndos. 
conen^ö  a  dar  grandes  vozes,  maldiciendo  al  Bey  an  hijo,  diäendo  qne  la 
liavia  deshonrado  y  laatimado  para  üempie,  tanto  qne  ella  ya  maa  qneria 
uorir  qne  Tinr.  Y  el  Bey  hho  la  lenantu,  y  llenai  a  sn  palacio  donde 
wlia  estai,  Y  dende  a  poeoa  diaa  la  Beyna  pidio  lioenda  al  Bey  qoe  la 
embiaasen  al  Bey  de  Faitoga)  den  Alfonso  hu  padie.  Y  assi  le  biso  el 
Bey . .  .  T  el  bizo  prender  eaae  dia  a  la  condessa  Jnana,  mogei  dd  conde 
don  Enrique.  Otroei,  Mno  el  Bey  matar  a  a]gnnoe  de  los  qne  eatanaa  en 
la  Villa  de  Tore  aceroadoa".  .  . 
CroD.  del  Bey  den  Pedro,  Pamplona  1591  fol.  ano  sept.  c  n.  fol.  53  f. 
Ti^nor  weist  in  einer  Not«  anf  die  oben  mitgotbeilte  Schildenuig  bin, 
ab  eine  der  „ergreifendsten  Scenen.  in  der  gesammten  Oesohklkte"  (one  of 
the  moat  atriking  soenea  deeoribed  in  all  biatory.  I.  p.  165.  n.  17.).  Sie 
mag  ingleich  als  Probe  von  Ayala'ii  aolilichtlibatBaebli<:lieni  Geechiohtist^ 
dieneu. 
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»ie . . .  ■)  Welche  Zeit,  welche  spaniech  Bchweie  NoUizüt,  dieses 
JahrhundOTt  Ton  Vater-,  Mutter-,  Söhne-,  Töchter-  and  Bruder- 
mörderischen  Einigen,  als  Sittenpredigern  und  yer&aaeni  fr(»Dm- 
erbaolicher,  von  TugencF-  and  Weissheitalehren  öberflieBsesder, 
trefflich  atylisirter  Erziehm^achiiften  zn  Nutz  und  Frommen 
ihrer  rechtmUseigeii,  von  ihren  Bastarden,  unter  grauenhafter 
Venffistang  des  Landes,  bekriegten  Nachfolgerl  Fast  noch  gründ- 
licher und  tiefer  als  die  englischen,  lehren  ons  diese  apanist^en 
KSnigsgeschichteD  den  Oeiat  von  Sbakespeare's  Bfli^rkri^fsdrama, 
Tor  Allem  den  so  enteetzensvoll  sohanerlichen,  die  sittliche  Welt 
gleichsam  aus  allen  Fugen  und  Angeln  werfenden  GeBchichte^eist, 
der  seinen  Lear  durchstörmt,  verstehen  und  begrelTeo.  Die  Üeher- 
zeugung  musB  sich  mehr  und  mehr  befestigen,  dass  Shakapeaj«'8 
falsche  Anschauungen  eich  nicht  minder  tief  uud  mächtig  mit 
dem  Studium  der  mittelalterlich  spanischen,  als  mit  dem  der 
en^ischen  Geschichte  duichdrangen.  Das  Eingreifen  engliscber- 
seita  in  die  Qeschicke  Don  Pedro's  von  Castilien  mosste  einen 
Anlass  mehr  zn  solchen  vei^leidienden  Geachichtsstadien,  im 
Zwecke  der  tn^üchen  Kunst,  dem  unter  allen  Dichtern  omfa»- 
seodeteu  ErfoTscher  und  Ergründer  des  ganzen  ihm  zngftngliehen 
Quellenmateiials  bieten. 

Bei  solchen  Beichsznst&nden,  wie  die  von  E&nig  Pedro  ber- 
beigefahrten,  blflbt  der  Einmiechung  fremder  Mächte  der  schönste 
Weizen.  England,  seit  der  Schlacht  von  Creesy  (1346),  und  der 
von  Eduard,  Prinzen  von  Wales,  dem  „schwarzen  Prinzen"'), 
g^n  Johann,  König  von  Frankrei<di,  gewonnenen  Schlacht  bei 
Foiti»8  (1356),  England,  seit  diesen  zwei  grossen  weltgeschicht- 
Hcben  Schlachten,  stete  auf  dem  Sprunge,  Frankreich  zu  ver- 
schlingen, hätte  Don  Pedro's  des  Grausamen  Partei  schon  dea- 
halb  ergriffen,  weil  Frankreich  auf  Seiten  von  Pedro's  Halbbruder, 
Enrique  de  Trastamare,  stand  und  ihn,  durch  Vermittelnng 
des  Königs  von  Aragomen,  Pedro  IV.  el  Ceremonioao^X 


1)  »Hnger  ein  ventnral  8d  eapoBO  la  abaadoD»;  ss  b^o  1«  deucata, 
y  IQ  päd»  la  asesina."  Vgl  Lafoeiite  VII,  208.  —  2)  von  süoer  Bobwar- 
ten  Bnstaug  so  genannt,  worin  er  nntei  den  Franzosen  so  f&jchtwlich  anf- 
rinmte,  wie  die  Senche  des  Jafarhunderta-.  dei  aohwarie  Tod  {peete 
negra).  —  3)  So  j^eissen,  wegen  eeiues  Eifere  ftir  die  B^^ujig  der 
Falaetetikette.    Dieie  niedeigeKhiiebeDe  Palaetoidnnng  ist  betitelt: 
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mit  Trappen  ontersMizte,  KOnig  Pedro  Qbertmg  den  rachgieri- 
gen, gegen  eeine  SHefbiatter,  die  schon  genannte  ESnigin  Dofia 
Leonor  von  Castilien,  nnd  ihre  Söhne,  die  Infanten  Don 
Fernando  and  Don  Jnan,  gehegtefl  Hass  anf  EOnig  Pedro 
von  Castilien,  mit  dem  sie  Ach  zur  Bek&npfiing  seines  Halb- 
brnders  Enrique  verbflndet  hatten.  Ist  das  nicht  wieder  das 
schönste  WeE^nnest  von  parallel  gnppirteii  Bmderkriegen  und 
poUtisch-ohemisch-binären  YerbindoDgen  g^nseitiger  Brader- 
morde  nnd  Familien-AosrottangafehdenP  König  Pedro,  dem  Ceie- 
mooienmeister,  kam  es  gerade  nicht  darauf  an,  ob  sein  Brader 
halb-  oder  voUblfttig  war;  kam  es  überhaupt  auf  den  Verwandt- 
schaftE^rad  nicht  an,  wie  z.  B.  Don  Jaims  11.,  König  von 
Mallorca,  beweist,  den  er,  ob^eich  nur  sein  Schwager,  behandelte 
als  wär's  sein  leiblicher  Bruder,  indem  er  ihn  zuerst  seines  klei- 
nen Inselreiohs  beraubte  und  ihn  dann  —  so  ^ubt«  sein  Volk 
—  als  Ersatz  für  den  Banb  mit  einer  Gabe  Öift  entachfidigto, 
ohne  alle  Geremimien.  Sn^wf^r  Jaime,  Bruder  Jaime,  —  auch 
letztren  liese  er  rei^ften,  ohne  Ansehn  des  VerwandtscfaaflB- 
gradea.  Der  forchtbarste  zwischen  der  aragonischen  Ädelspartei 
(Union)  nnd  den  Königlichen  (Bealistas)  entbrannte  Bürgerkrieg; 
des  Landes  grflulichate  ZerrQttung;  des  Königs  Gefengenschaft; 
BeschwJhmng  der  Unionsreohte  in  den  berflhmten  Cortez  von 
Saragoza  (6.  Sept.  1347),  und  dann,  nach  der  von  König  Pedro  IV. 
gegen  die  Unionisten  gewonnenen  Schlacht  bei  Epila;  die  Zer- 
reissung  des  von  ihm  bescbwomen  Frivilegio  de  la  Union, 
indem  er  die  Urkunde  in  der  Cortezversammlung  zu  Saiagoza 
(Oct.  1348)  mit  seinem  Dolche  durchstach,  woher  ihm  der  zweite 
Stichname:  Pedro  6\  del  Funal,  „Pedro  vom  Dolche",  blieb; 
die  schanerlichsteu  Hinrichtongen  nach  vergeblichen  BemUhungen 
seitens  des  päpstlichen  Nuntius,  eine  Vermittlung;  zwischen 
dem  König    von  Aiagon    und    dem  Fährer  des  Cnionabeerea, 


„Ordenacions  f«teB  per  le  Molt  Alt  Seoyor  Ed  Peie  taei,  rey 
D&ragä  aobra  lo  regiment  de  toti  loa  officials  de  la  snacort." 
„AnordnimgQii  darch  den  «UerhSchBten  Berni  Don  Pedro  den  Dritten  *), 
König  von  Aragon,  feetgeitetlt,  betreffend  die  Aemter  sämmtlicher  Hof- 
bedienateten."    Begierte  von  1335  bis  1387. 

*)  Pedro  DL  ab  Graf  von  Barodmu;  IT.,  all  König  von  Angon. 
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dein  Infanten  Don  Fernand,  Stiefbruder  des  Königs,  ra 
Stande  za  bringen;  VermittelnngsTersDche,  die  ihr  Oegenbild  in 
dem  ölenm  et  operam  perdidi  dea  päpstlichen  Nnntios,  des  Gar- 
dinais Qnillerme,  Euiden,  welcher  späterhin  zwischen  den 
beiden  feindliehen  Lagern,  König  Pedro's  I.  ron  Castüien  nnd 
seines  von  An^on  and  Frankreich  aaterstfltzten  Bastardbradera 
Euriqne  di  Traatamare,  als  Friedenrermittler  hin-  nnd  herlief, 
ebenso  vergabens  and  erfolglos  <)  —  braodit  es  mehr,  am  aocb 
in  diesen  Qeschichtswirren,  Familienkftmpfen,  Königsschlfichtereien 
zweier  Pedros,  and  Parteien-  und  Bfirgerkriegen  aaf  der  iberischen 
Halbinsel, .  bruicht  ee  mehr  thateachlicher  Belege,  am  aach  hier 
wieder,  Ton  B^nn  and  Veilaaf  der  zweiten  Uftlfte  des  14.  Jahi^ 
hnnderts,  Spaniens  doppelseitigen  Nationalgenios  mit  dem  paral- 
lel zweigesichtigen  JanuskopCe  za  erkennen? 

Ala  „Pedro  vom  Dolche"  aber  —  daas  mnss  man  anserem 
KOnig  Don  Pedro  von  Gastilien  zogestehen  —  fiberstiebt  König 
Pedro,  genannt  £1  Cmel,  nms  Zehnfache  den  König  Pedro,  gen. 
Fl  GeremonioBO,  alias:  .Pedro  6\  del  Pönal'.  Ungleich  vielsei- 
tiger als  König  Pedro  von  Aiagon,  der  Zeremonienmacher,  scbwang 
König  Pedro  von  CastiUen  die  schädelzerschmettemde  Keole,  la 
maza,  mit  derselben  Bravoor,  wie  den  Dolch;  and  schwang  das 
Henkerbeil  so  fehllos  wie  die  Keale,  und  konnte  eben  so  gut  als 
Pedro  de  la  maza,  oder  Pedro  de  la  haclia,  in  Spaniens  Eri%»- 
geachichten  glänzen,  wie  Pedro  IV.  in  Aragoniens  Kriegschroni- 
ken,  die  er,  nebenbei  gesagt,  mit  einer  von  ihm  selbst  Tufass- 
ten  Chronik  seiner  Begierong')  bereicherte,  ala  Pedro  ^1  del 

1)  F^  vor  demer  eigenen  Thflrt  konnten  die  BnidenehlKchtn^SiigO 
dem  Papst  nnd  seinem  Nantias  nmifen.  Fegt  noi  erst  vor  «nrea  nrd 
Thflren,  in  die  das  £irchenscMsma  des  14.  Jahrh.  die  Port»  coelornm  de» 
heil.  Peters  atueinondeniiu.  TenuitleH  ent  den  Frieden  der  Eirclie,  bevoi 
ihr  die  Uittelspenon  zwiscbMi  li&denideii  FSraten  spielt,  und  doppel- 
spSnnige  Eben,  die  mit  dem  Concnbinat  nnd  ftffentliclieti  Ehebrncl)  an 
^em  Strange  delien,  als  infnlirte  Trotaconventoe,  stiftett  —  3}  Cnmiea 
de  den  Pedro  d  ceiemoaioso,  escrita  por  el  mewno,  ana  den  LimosiniBclien 
im  Cutebaidsahe  Obertetit  and  1850  Iteraosgegeben  tob  dem  Oeneral- 
arcMvai  der  Kione  von  Ara^n,  Don  Antonio  de  Bofarnll,  dei  anch 
die  barfkhmte  Cronioa  de«  groBBen  Königs  Jaime  I.  von  Aragon,  fibersetzt«. 
gen.  El,  Cooqnlatadpt.  In  BoEarnll's  Don  Pedro-^ronili  geht  der  limo- 
aioische  Teit  neben  der  casülischen  Uebeisetxiuig  einher  in  ptuallel  ehe- 
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Pnnat  aorei^Bgli«^  strahlt  mit  dem  hoehgescbwnngeBe»,  das 
Urkiindenblfttt  der  beschwwnea  Unionsrechte  dm-ctilOt^eniden 
Dolche  in  der  Hand.  Doch  theilte  Pedros  IV.  Dolch  die  Eigon- 
Bcheft  mit  Achilles  Speer,  und  heilte  die  Wanden,  die  er  achlng. 
Die  IiScher,  die  derselbe  in  die  Vorrechte  des  aragonischen  Adels 
bohrte,  waren  fSi  das  Volk  Erleicbtemngsrentüe. 

Was  hatte  der  vom  Cardinal-Nnntins  Twmittelte  Waffim- 
stillBtand  zwischen  Don  Pedro  von  Gastilien  and  Don  Pedro  von 
Aragon  bewirktP  Dass  Don  Pedro  von  Gastilien,  d  rey  Talimte 
7  Josticiero,  in  behaglicher  Hosse  seine  ins  Mordnetz  gelockten 
Brflder  und  Vettern  mit  Kenlen  todtschlagen  konnte,  nachdem 
er  der«  Fninen  geschändet.  Doäa  Aldonza  Goronel  z.  B., 
Gattin  des  Jaan  de  la  Gerda,  die  ffir  einen  Ton  KOnig  Pedro 
erhaltenen,  das  Leben  ihres  Gatten  verbfirgenden  Gnadenbiief 
sich  dem  Könige  prei^b,  der  aber  sogleich ,  nachd«n  er  das 
Weib  entehrt  hatte,  den  Muia  ermorden  liess  (1358).  Ihie 
Schwester,  Dofia  Maria  Coronel,  Gattin  des  Alvar  Peret 
de  Gazman,  rettete  tw  der  Sch&ndimg  ihrer  Ehre  durch  den 
rey  ralieote  nnr  die  heroisch-ehrenToUe  Sohftndnng,  die  sie  an 
ihrran  schonen  Gesichte  dnrch  schreckliche  Stidiwonden  mid  Ent- 
stellnng  desselben  eigenhändig  vomahm.  >)  So  standen  denn, 
während  des  W^enstillBtandes  mit  Aragon,  die  Henkerwaffen 
von  KSnig  Pedro  keinesw^  still.  Am  jammerrolleten  erftahr 
dies  sein  Bmder,  Don  Fadriqae,  Grossmeister  von  Santiaga, 
den  Pedro  mit  trOgerischen  Vertieissungen  nach  Sevilla  lockte, 
Bofs  fteandlichste  empfing,  mit  brOderlichhoIdem  L&ohdn  znm 
Aasmhen  von  der  Heise  einlud,  am  anderen  Morgen,  nachdem 
sich  der  liebe  Gast  und  Bruder  daich  Sohlammer  und  FrShmahl 
erquickt,  zu  sich  besohied,  nnd  beim  Eintreteo  .mit  einer  Wen- 
dung gegen  seine  Henkergarde  nnd  mit  den  üblichen  Worten: 
^aliesteros,  tödtet  den  Grossmeister  von  Sauti^o!"^)  im  an&- 
gangslosen  Hofraome,  wohin  Don  Eadrique  sich  geflöchtet  hatte, 


tidm  Eintncbt,  irie  du  kKtbcJische  ParalleUiemeherpaaT:  E'ernando  tob 
Aragonieii  und  IsabellA  von  GutiUen.  b.  o.  8.  IM.  Anin.  4.  —  1]  —  doAa 
Haria  Bilvo  heröicamente  bq  hosra  Uagando  ;  desfigorando  hoiriUe- 
mente  an  airradado  rostio.  Lafaent«  VU,  220.  —  2j  Ballesteriw,  matad 
>J  maesfao  de  8a»tiago. 
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nach  eioer  gnaenToUen  Hetze,  von  den  Keolen  seiner  Uord- 
Itnecbte  unter  ihrem  Anfährer  Pero  Lopoz  de  Padilla,  Brader 
der  Padilla,  niederschmettern  liess. ')  Zu  seinem  PriTatrergDflgen 
sachte  sich  d&nn  KSnig  Pedro  den  Stallmeister  seines  grässlich 
eraohl^nen  und  noch  röchelnden  Bmdera  auf.  Don  Fadriqne's 
Stallmeister  oder  Seneachall  (Caballerizo  ma;or),  Sancho  Bnii 
de  Villegas,  hatte  schnell  EOnig  Pedro'e  ond  der  PadOla TiVsh- 
terchen,  die  kleine  Dona  Beatrix,  in  die  Arme  genommen,  nm 
eich  gegen  ihres  Vatera  Dolch  zn  decken.  Pedro  lie^  ihm  das 
Kind  entreissen  ond  stiess  den  ViUegas  mit  seinem  Dolche  nie- 
der. Als  der  rey  Talieute  y  Jnsticiero  zur  Leiche  seines  mit 
zerkeoltem  Sch&del  dali^enden  Broders  zturäckkehrte  ond  noch 
Spnren  von  Leben  an  ihr  zu  finden  meinte,  warf  er  den  vom 
Blnte  des  Stallmeisters  noch  triefenden  Dolch  einem  Ps^en  zu 
mit  dem  Befehle,  dem  Ermordeten,  «inem  zermalmten  Fleisch- 
klompen,  den  Bast  zn  geben.  ^)  Um  den  Kelch  seines  barbari- 
schen EigOteens  bis  aof  die  Neige  zn  leeren,  setzte  sich  hieraitf 
KOnig  Pedro  an  ein  Speisetischchea  und  liess  sich  das  leckere 
Mahl,  den  gr&sslich  rerstOmmetten  Leichnam  des  Bruders,  des 
er  in  das  Gabinet,  wo  er  scbmaoste,  hatte  tragen  lassen,  vor 
Aogw,  trefflich  schmecken.')  Ist  das  nicht  ein  prächtiges 
Paiallelbild,  als  d^jenner  dinatolfe  zu  der  Henkermafalzeit,  die 
KViaig  Don  Pedro's  hOchstseliger  Vater,  König  Alfonso  XI.,  seinen 
eben&lls  berbeigelockteD  Vetter,  Don  Joan  el  Taerto,  gab,  und 
dann  als  Dessert  ihn  selber,  den  Vetter,  zu  einem  fiagodt  ä 
r£spagnol  in  die  Pfanne  hauen  liess?  *)  Nor  war  freilich  Don 
Pedro's  Oastgebot  eine  noch  kfoiglich  raflinirtere,  ao^esochter« 
Parallelhenkersmahlzeit.  KOnig  Pedro  Terhielt  sich  denn  auch  zn 
seinem  glorreichen  Vater,  Alfooso  ZI.,  wie  etwa  ein  aosgewach- 


1)  Die  Romanze  066  (Daran  U.  p.  36  f.)  besingt  die  Qeschiclite,  — 
3)  Äfala,  Cron.  ÄSo  IX.  c.  3.  fol.  61.  r.  „Y  el  re;  desqoe  Ti6  qne  eiB 
muerto  Sanoha  Bnyx  de  Tiliegu,  toroö  se  do  7923»  el  Haeatre,  j  hallölo 
qne  um  no  era  mnerbo,  j  eacö  el  r^  ona  broocha  qne  tenia  ea  la  data, 
y  die  la  a  nn  mofo  de  au  oamara  e  büolo  acabar  de  matar."  —  3)  Apnr6 
don  Pedro  la  copa  do  aa  barbärico  deleite  sentändosa,  a  comer,  en  la  pieza 
en  qne  yacia  el  cadaver  de  bu  bcrmano.  Lafoente  223.  „E  como  eato 
asai  fue  hecho,  aaaentose  el  rey  a  comer  alli  donde  el  maeatra  yoxia  muerto 
en  una  quadra."   Äyala  a.  a.  0.  ~   4)  ■.  oben  &.  500. 
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eenes  EnAodil  za  dem  eben  erat  aas  seinem  Ei  geecUfipften 
Erokodilchen  sich  verhalten  möchte,  d«n  von  allen  Thie^ni^en 
bekanntlich  kleinsten,  im  Yeigleich  zn  snner  voUentwickelten 
ausgereiften  EiokodilgrOsse.  In  diesem  Don  Pedro  liegt  eines 
der  seltflueD  Beispiele  der  Wehgeadiichte  vor:  dass  nämlich, 
neben  der  Helden-  und  KOnigE^rfisse  des  Sohnes,  die  des  Vaters, 
und  eines  Vaters  wie  Alfonso  XI.,  zn  einem  niedlichen  Eidechsc^en 
von  E^kodiljangen  sich  verkleinert.  Zur  ErUutenmg  dieses 
GriliSBenverh&ltniaBes  und  AbstandeB  von  Vater  und  Sohn,  Ennftchst 
inbezug  auf  geschlechtliche  Wollust,  mOgen  einige  Züge  aus 
Lafhente's  Parallele  dienen:  ,J)er Vater  (Alfonso  XL)  hatte  dodi, 
inmitten  seiner  Liebesverirrungen,  für  einen  rechtndasigea  Thnm- 
fdger  Sorga  getragen,  und  Don  Pedro  var  eben  die  Fracht  set- 
uer  von  der  Kirche  eingesegneten  Ehe.  Die  Frucht  dieser  legi- 
timen Ehe  aber  (mit  Maria  von  Portugal),  dieser  Sohn,  der  ihr 
die  Krone  verdankte,  kflmmerte  sich  um  eioen  rechtmSssigen 
Beiehserben  nicht.  Er  vetstiess  JDona  Bianca  am  andern  Mor- 
gen nach  der  Vennfthlung,  um  sich  nie  wieder  mit  ihr  zu  tot- 
einigen.  Der  Vater  gab  doch  zu,  dass  die  KAnigin  Dofia  Maria, 
obwohl  verschmäht  mtd  verachtet,  mit  ihm  unter  einem  Dache 
lebe,  ihn  auch  auf  seinen  Beisen  begleite.  Niemals  stellte  er 
ihrem  Leben  nach.  Der  Sohn  dag^en  wohnte  mit  seiner  Ge- 
mahbn  nie  zusammen;  lieas  sie  ans  einem  C^efSngniss  in  das 
andere  schaffen;  von  Ar4vole  nach  Tidedo,  von  Toledo  nach 
SigOenza,  von  Sigfieoza  nach  Medinasidonia,  und  entledigte  sich 
schliesslich  in  verbrecbeiisc^er  Weise  seiner  Eh^^ttin,  die  ihn 
nie  beleidigt  hatte.  Der  Vater  blieb  doch  meistens  der  Ohiou- 
biue  (Leonor  de  Guzman)  treu,  brach  er  auch  der  äattia  die 
Treue.  Der  Soho,  Ehegt^  der  DvSa,  Bianca  and  Tater  von 
Kindern,  die  ihm  die  Padilla  geboren,  vermählte  sich  in  facie 
ecclesiae  mit  Doüa  Juana  de  Gastro  auf  Eine  Nacht '),  stellte 
der  Ebre  der  Dona  Maria  Corouel  nach,  unterhielt  gleicfa- 
zeitög  in  der  Buig  von  Torre  del  Oro  deren  Schwester,  Doäa 
Aldonza,  angesichts  der  Padilla,  und  zeugte  zu  Almazar  mit 
der  Amme  eines  seiner  Kinder  einen  Sohn;  kurz,  er  pflog  aner- 
laubten Dmgang  „mit  jedem  Weibe,  das  ihm  gefiel,  ob  verhei- 


1)  p&n  pOB«erI&  nna  eola  noche. 
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rathet  oder  nicht" '}  Solcherweise  fiberbot  der  Sohn  den  Vater 
in  Ansschweifong  und  Liederlichkeit.  ^  Wie  neit  König  Pedro, 
der  Sohn,  KAnig  Alfonso,  den  Vater,  an  Blutgier  und  Grau- 
samkeit hinter  sich  zorüekliees,  das  zeigten  schon  die  wenigen 
vorgebrachten  Beispiele,  namentlich  der  oben  mitgeUieilte  anser- 
lesene  Schinderschmaus  König  Pedro's,  im  Vergleich  za  dem 
gleiciiMa  berichteten,  von  seiiian  Vater  gehaltenen  Schlechter- 
mahle,  das  König  Pedro  toü  Ar^on,  der  Geremonioso,  gem^ 
seiner  Schrift  über  die  Hofeäkette  zu  eeinem  bescheidenen  Vor- 
bilde nahm,  als  er  sein  Parallelbanquet  zu  Don  Pedro's  von  Casti- 
lien  hielt,  wozu  er  aber  seinen  Bruder,  Don  Fernando,  höflichst 
eingeladen,  und  ihn  eist  nach  der  Bewirthnng,  wie  Alfonso  XI. 
seinen  Vetter,  Juan  den  Eintägigen,  ermorden  hiess,  unter  stren- 
ger Beobachtung  des  Hofceremoniels  und  der  von  ihm  festge- 
stellten Etiquetto  und  Ordnung  an  der  königlichen  Tafel.  Nicht 
wie  sein  Farallelbrudermörder  und  Namensvetter,  König  Pedro 
von  Casülien,  der,  ein  Meister  und  Virtuos  im  Brudermord,  zu- 
gleich als  Achter  Eeskänstler,  Feinschmecker  und  vollendeter 
Öoormand,  sich  allein  an  sein  Esstischchen  hinsetzt  und  mit 
blattriefenden  iUndeu  deu  Speisen  zuspricht,  während  die  Bücke 
mit  unsichtbaren  Zungen  gleichsam  in  der  -leckersten  aller 
Xhyestea-Schfiasehi,  in  dem  Bruder-Hach^  oder  Fricaes^e,  genuss- 
wonn%  und  unersättlich  schwelgen.  Kein  Kön^-Qounnand  ge- 
wöhnlichen Schlages,  wie  etwa  Kaiser  Vitellius.  Im  O^entheil. 
Was  Essen  und  Trinken  anbelangt,  war  Kön^  Pedro  von  Casti- 
lien  die  M&ssif^it  selbst. ')  Seine  ganze  GeanssgiM-,  Sohwelg- 
kraft  und  Gleschmacksfeiiüieit  concentrirte  9cb  in  unstillbarem 
Appetit  nach  Weiber-  und  Braderäeisch;  letzteres,  wie  BebeUen- 
äeisch  überhaupt  —  so  rein  und  transscendeDt  war  sein  Bln^e- 
sckmaek  ~  nur  als  Scbaugeiichb  Aber  als  solches  mundete 
ihm  geschlachtetes  Brflder-  und  Vetterfleisch  wie  dottesspeise; 
war  es  ftlr  ihn  die  leckerste  Kost  und  sfisseste  Würze  zugleich; 

1)  „a  qiulqtiier  mager  qae  bian  k  pfttesda  noc  oftUba  qae  foese 
CMSdA  6  poi  ouar  .  .  .  nln  pantaba  oqja  faeae".  Worte  ans  Ajola's 
Chronik.  —  2)  De  tal  maiiem  sabrapas6  el  bijo  al  padie  en  el  camino 
de  libertiiiage  ;  de  la  liriandad.  T<afneiite  VII,  457  f.  ~  3}  Era  mny 
temprado  et  bieii  aeoitombiado  en  el  comer  et  beber.  (AtkU  Cioii.  del 
Be;  doD  Pedro  c.  VUl.  del  alio  XX.) 
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der  Inb^^riff  seiner  Tafel&eades;  seine  TaTelmosik,  sein  Am- 
biOBis  imd  Nactar.  Hierin  ^ebt  K^lnig  Pedro  das  Widarapiel 
ab  zu  KOnig  Maubeth,  der  sich  vor  BanqDo's  Blut^espenste  beim 
Banqnet  entsetzt.  König  Pedro  liess  sich  die  blutigen  Leichen 
seiner  Banqao's  zur  Tafel  bringen  nnd  st&rfcte  sidi  an  deren 
Anblick,  wie  König  Moley  von  Haroeco  am  ainbalsamirteD  Schfidel 
seines  von  ihm  ermordeten  Bmders,  den  er  bei  der  Mahlzeit  als 
Tafelaofsatz  vor  sieb  stehen  hatte,  and  jedesmal  nach  dem  Essen 
sich  darreichen  liess,  mn  ihn  zu  kfisaen.  In  anderen  StScken 
hatte  König  Pedro  wieder  Aehnlichkeit  mit  Macbeth:  dass  er 
z.  B.,  wie  dieser,  die  Hexen,  Zwiberer  and  Wahraager  anfsncbte, 
am  mcb  von  ihnen  prophezeien  zu  lassen');  dass  er,  wie  Mac- 
beth ,  je  näher  er  seiner  Katastrophe  rfickte ,  die  innere  wirre 
Zerfahrenheit,  jenes  delinnm  tremens,  jenen  Zitterwahnainn  der 
Blntsänfer,  hinter  gewaltsamer  Tollwntb  verbarg.  In' Macbeth 
mmort  aber,  ihm  nnbewnsst,  sein  betäubtes,  ersticktes  Gewissen. 
Bei  Pedro  r^  sich  keine  Faser  Yon  Gewissen;  das  Morden  ist 
vielmehr  &a  ihn,  den  legiümen  König,  Gewissensache.  Er  ist 
der  Schlächter  von  Gottes  Gnaden,  nnd  moss  nach  Herrscher- 
pflicbt  and  Gewissen  mit  dem  Blute  seiner  nächsten  Blutsver- 
wandten die  Aechtheit  seines  angestammten  Königspnrpnrs  trän- 
ken nnd  anffrischen;  sein  Beich  znr  Fleischbank,  seinen  Thron 
zum  Fleischblock  machen  ans  porer  Köni^E^wissenhaftigk^ 
und  inkraft  seines  Legitimitätsgewissens,  auf  Grand  dessen  ihm 
denn  aocb  der  englische  Thronfolger,  der  Bdiwatae  Prinz,  wie 
er  seihst  es  verkündete,  starke  Hand  lieh  nnd  dem  BrOder- 
morden  and  den  Strömen  Blutes  freien  Lauf  liess  mit  gutem 
Gewissen.  Dahingegen  den  Thronanmatuser  Macbeth  sein  böses 
Gewissen  dem  Verderben  nnd  Unteigang  entgegentreibt;  was  ihn 
ireilich,  nach  poetischem  LegitiDBitfits[äincipe,  äohtigt  und  zum 
rechtmässigen  tragischen  Heldenkönig  weiht.  Das  b^e  Gewissm 
ist  der  Bedits-  und  Anspruchstitel  zum  poetisch  tragischen  Henr^ 
schertlium;  nicht  das  gute,  in  seinem  guten  Recht  auf  Blut- 
und  Sohandthaten  starke,  anbeirrte,  ruhig-feste  Gewissen.  Im 
Verh&ltniss  als  ein  legitimer  König  ein  Feter  der  Gransame  ist, 
stösst  ihn  die  tragische  Poesie  aus.    Focht  er  auf  Anerkemiang: 


'  boscar  au  yentura  coDsaltaDdo  a  acorenM  j.aago».  L«£.46ä. 

Do,l,7cdbyCoO*^lc 


Hemdieri^tiiiuUt  im  Drama.  611 

Hilft  säe  ihn  mr  Tfaflr  hinaoa  mit  einem  Tritt;  voi  den  —  Legi- 
timen. Ein  rechtmässig«  Wfitherich  ohne  die  Weihe  eines 
Schnld^wiBsena  ist  ihr  eben  nichts  als  schlechtw^  ein  recht« 
BInthnnd,  und  gilt  ihr  nicht  TorzaglicheT,  also  nicht  ttagödien- 
wütdiger,  als  i^end  ein  Wolf  oder  Btr  oder  sonst  ein  legitimes, 
znm  Wäi^n  durch  Geburt  bereditigtes  Reissthier  „du  sang" ;  als 
irgend  eine  purpurgeborene  Bestie  par  droit  de  conquSte  et  par 
droit  de  niüssanoe.  BlntkCnige  dagegen,  durch  Veitrechen  auf 
den  Thron  gelangt,'  von  einem  als  wackerer  llinirer  arbeitenden 
Schnldbewusstsein  unterwühlt,  das  sind  der  Poesie  legitime 
Herrseher,  gesalbte  TragödienkOnige,  geheiligte  M^estäten.  Glei(^- 
riel  ob  dieses  SchnldgewisseD  hart  an  der  Ferse  der  That,  wie 
bei  MscbeHi,  mit  Scbandergewalt  hervorbricht,  oder,  wie  bei 
seinem  Weibe,  erst  in  der  Katastrophe,  als  Traamscblaf  verlarrt, 
ün  um  so  grauenerregenderes  Ahtnld  des  bewusstlos  in  Schein- 
todesschlaf Teiaenkten  Gewissens,  spukhaft  nachtwandelt,  gespen- 
stisch nmgeht  Oder  ob  es,  wie  bei  lUcbard  III.,  in  Blut  tröge- 
risch  gefestet  und  gefeit,  in  immer  schaaderroUeren,  wie  mit 
Natur-  nnd  Schicksalsnothwendigkeit  sich  fortzeugenden  Misse- 
Uiaten  latent  wirldi,  und  als  dieser  immer  mehr  von  innerlich 
wühlender  Eataäirophenangst  aufgestachelte  und  desshalb  sich 
fiberbieteode  Frerelmuth,  Furcht  und  Entsetaen  aneatrOmt,  bis 
es  zuletzt  in  eigener  Sdireckensgestalt  als  farchtbares  Traomge- 
bild  und  Nachtgesicht  seelendurchgrausend  sieh  enthüllt;  den 
erschütterten,  angstduichkrampften,  auf  dem  Feldbett  sich  bftn- 
meaden,  ersgepanzerten  Btuen  wie  einen  Felsen  sprengt,  und  die 
kriegsherrlicb-heroiBch  in  sich  versteinerte  starmfeat«  Selbstsicher^ 
heit  wie  einen  Grabstein  abwälzt,  ein  groftentstiegener  Kacbe- 
geisL  ')  Die  Gesehichte  Fetets  des  Grausamen  hat  Shakspaare 
unzweifelhaft  gekannt  und  studirt,  und  vielleicht  auch  Zfige 
daiaoB  fOr  seine  morddurchleucfateten,  vrie  BlutraMne  ftittkelnden 
QewaltkSnige  entnommen;  Peter  der  Grausame  selbst  aber  und 
Seinesgleichen  zu  wählen,  dazu  hatte  Peter  der  Grausame  zu 
wenig,  nnd  Sbakspeare   zu  viel   tragisches  Gewissen,    um  so 


I)  Aof  det  Jagd  begegnete  dem  Könlfre  Pedro  ein  Sidireckgespemt,  das 
ihm,  aack  AnftUilnng  eeiiiet  Verbreoben,  «ein  nabee  Bade  «eiesagt  nnil 
Tsncfanrindob    (Donii  a.  a.  0.  Bomano.  070.) 
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mehr  ist  Kfiaig  Pedro  dem  BpaniBch-beroiBchea  Drama  im  Hen 
gewachsen.  Das  macht,  weil  in  den  Augen  der  grossen  spani- 
schen DiamatU^et  der  Bey  neto,  vermöge  seines,  trotz  Mordsuoht, 
göttlichen  Hechtes,  nnd  seines,  trotz  Blutgier  and  Wollostgrfinel, 
Vongette^inadeDbewnBstseyns,  erhaben  ist  über  das  tragische  Ge- 
wisaen.  Von  dieser  Erhabenheit  strahlt  denn  aacfa  ihr  Königs- 
ideal  ausschlieeslicb;  ihr  poetisch-dramatisches  Hasterbild  eines 
Bey  Taliente  und  Justiciero.  *)  Diese  Erhabenheit  ist  aber  daa 
gerade  Gegentheil  des  tn^isch  Erh^nen  und  maoht  der  eigenb- 
lichen Tragödie  ein  Ende.  Ein  solcher  des  tragischen  ffichter- 
amtes  sich  anmassender  Legitimit&tskOnig,  in  den  Augen  Mel- 
pomene'B  ist  er  ein  l&cherlicher  Usurpator,  den  sie  in  die  Ko- 
mOdie  verweist,  als  C!oiitrastfigur  zum  Gracioeo;  als  Justiciero- 
GracioBO  por  la  grada  de  la  Mayestad  de  un  ley  reible.  Wer 
sich  erhöht,  der  wird  ermsdiigt  Der  sich  des  Scholdgewisseos 
Überhebende  spanische  TragOdienkßnig  wird  daher  aach  von  dar 
tragischen  Unse  zum  £omAdienkOnig,  za  seinem  ill^timen 
Bastardbnider  erniedrigt,  der  aber  jenen,  den  rechtmässigen  Tra^ 
gOdienkönig,  raletzt  unter  sich  brachte,  ihm  den  Qaraus  gebend 
nnd  seinen  Thron  usurpirend,  wie  Don  Pedro's  Bastacdbnider, 
Enrique  de  Trastamara,  im  letzten  ^ngkampfe,  Dank  Di^ueao 
lin'a,  der  Katastrophe  ins  Euidwerk  pfuschender  und  den  tragi- 
schen Aasgang  in  den  einer  KomOdie  Twkehrender  HerumwU- 
zui^  des  am  Boden  mit  einander  ringenden  Brflderpaars  ^),  sei- 
nen legitimen  Bruder  und  Sftnig  „alIt«rkri%te^  abkehlte  und 
sich  and  seine  Bastarddynastie  auf  den  Thron  der  grossen  Qe- 
achichtstragOdie  setzte. 

Bis  zu  diesem  KOnigsschicksalsumsehlag  mit  HSlie  von  Da- 
goesclin's  tragikomischem  B«iterstiefel  ^)  als  Kothom,  zerqueAsdite 


1)  König  Pedro'a  mehi  geoaiuter  GroMkunlec  und  Q«wdiichtMdiitiber, 
Pero  Lopei  de  Ayala,  dachte  andera.  In  seinem  neoli  näher  xa  er- 
wUuienden  Poem,  Bimado  de  Palacio,  einem  Strafgedicht  jener  greael- 
Tollen  Zeit,  liest  man  folgendee,  acbirerwiegendefl  Verapaar: 

PoT  el  re;  matar  omnes,  noa  llaman  jsstifiero, 
Ca  seria  nombre  falio,  maa  piopio  es  carni;iero,     copL341. 
Nicht  heiue,  weil  er  mordet,  der  KOnig  sin  Qareobteri 
Daa  war'  ein  falscher  Namei  der  ricbt'ge  w&re:  Schlichter. 

2)  B.  oben  8.  SS3.  Anm.  1.  —  3)  Einem  Berichte  infolge,  nil  Bertrand 
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König  Pedro'stn^BcherStiefel  noch  gar  viele  Brflder-,  Vettern- nnd 
sonstige  Verwandten-Schädel  Nachdem  König  Pedro,  gemeldeter- 
maasen,  den  Baatardschädel  seines  Bmders  Fadriqne  tod  seinen 
EenlentrSgem  hatte  zn  Fleischmns  klopfen  lassen,  stellte  er  ein 
lästiges  Jagen  anf  den  zweiten  Halbhmder,  Don  Tello,  an,  der 
anf  einer  Barke  entkommen  war.  Pedro  setzte  ihm  nach,  ver- 
folgte ihn  von  Bermeo  bis  Leqnitio,  wo  ihn  ein  heftiger  Seesturm 
znr  Umkehr  zwang.  Granaamer  als  die  See,  mnsste  er  am  Jeden 
Preis  ein  Opfer  haben;  den  ersten  besten  Bastard  oder  Vetter, 
der  ihm  in  den  W^  kam.  Der  erste  beste  war  sein  Vetter, 
Don  Jnan,  Infant  von  Ar^nien,  dem  er  die  Herrschaft  von 
Biscaja  versprochen.  „Da  habt  ihr",  rief  König  Pedro  am  Schloss- 
tentAet  m  Bilboa  dem  Volke  anf  der  Strasse  zu,  ~  „da  habt  ihr 
ihn,  euren  Herrn  von  Vizcajal"'),  and  warf  ihm  den  Vetter  hin- 
noter,  fnsch  wie  derselbe  vom  Kolben  seines  OherkealenschlE^rs, 
Juan  Diente,  kam.  DemnSchst  würgte  König  Pedro  unter 
den  Fratien,  wie  der  Wolf  unter  den  Lämmern.  Zuerst  die 
Tante,  die  Mutter  seines  als  Kealenbrei  vom  Fenster  dem  Volke 
zugeworfenen  Vetters,  Don  Juan:  die  Königin  Leone r  von 
Aragon,  Gleich  hinterher:  seine  Schwägerin,  Dofia  Jnana  de 
Lara,  die  Fraa  seines  ihm  entwischten  Bruders,  Don  Tello.  Als 
diese  abgethan  war,  liess  König  Pedro  der  Wittwe  obigen  Vet- 
ters, des  Infanten  Don  Juan,  der  Dona  Isabel  de  Lara,  im 
Gefängniss  zu  Medina  Sidonia,  wohin  unser  Pedro  auch  seine 
Gemahlin  Bianca  hatte  schaffen  lassen,  einen  Gifttrsnk  reichen, 
der  wie  mit  Juan  Diente's  Keulen  dreinschlug.  Inzwischen  be- 
kam er  Appetit  auf  Judenfleisch,  und  zwar  anf  eines  der  saf- 
tigsten, wonach  ihm  schon  lange  der  Zahn  —  sein  Jnan  Diente  ^) 
nämlidi  —  wässerte,  anf  das  Fleisch  seines  intimsten  Freondee 


Dogoesclin,  Enrique  von  TiutanuuTK's  Feldhaoptmann,  mit  dem  Fqsb  dia 
un  Boden  kämpf omochliuigene  BrDdergrappe  herumgeworfen  haben,  lo 
dUB  doT  Butard  oben  eh  liegen  kam.  In  der  , Chronica  abreviada'  da- 
gegen heisst  et:  der  Tisoonde  de  Bocaberti  hätte  die  Hernmdrehong 
dea  am  Boden  In  Hosen  Bertran  deCtaqnin'H  (DogneHclin's)  Kriegs- 
lelte  ringenden  Bmderpaara  bewerkitelligt.  (Ausg.  Qer.  Znrita  d.  A^tJa- 
CTironiken.  Madr.  1TT9.  t.  I,  p.  &55.  n.  8.)  —  1)  jAhf  teneis  äl  qne  os 
pedi»  sei  sefior  de  Viwajal"  (Ajala  A.  IX.  c.  6.)  —  2>  .Diente'  bedeutet 
„Zalin". 
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and  Factotams,  seines  Scbatzmeisten  Samuel  Levi,  der  ffii 
ihn,  für  König  Pedro,  so  viele  Christen,  Mohren  und  Juden  aua- 
geaogen  und  den  er  nun,  der  König,  mit  drei&ch  Terstfirtter 
Gier  aoesog,  im  Blnte  seines  Finanzjaden  zugleich  das  seiner 
DnterUiasen  schlürfend.  ■)  Der  ECnig  Ueaa  seinen  Schatzmeister, 
Samuel  Levi,  vertiaiten,  foltern,  binricbten  und  das  Tennögen 
des  Juden  im  Notzen  seines  Privatscbatzes  einziehen.  Ein  Nero, 
ein  Bnsiris  an  Graaaamheit,  war  Don  Pedro  zugleich  der  geld- 
sfichttgate  aller  Juden.  Eine  Million  solcher  Blut^elwürmer, 
wie  Samuel  Levi,  geben  Dc>ch  keinen  Qold  wie  Menschen  and 
Menschen  wie  Oold  schlingenden  Lindwunn,  wie  KOnig  Pedro; 
äa  König>SbyIock  als  Fleisch-  and  Geldschneider.  Sein  Meister- 
stfick  in  di^er  Beziehung  war  die  Ermordung  des  MobrenkOnigs 
Abu  Said  Bermejo,  der  —  abermals  ein  principielles  Gegen- 
spiel zu  den  kninriuberischen  Braderkftmpfea  in  Cfütilien  —  der, 
umgekehrt,  seinen  Verwandten,  den  lechtmftssigen  KOnig  von 
Granada,  Mohamed  lY.,  vom  Throne  gestossen,  und  nun,  durch 
diesen  vertrieben,  sieh  mit  seinen  Schätzen  und  letzten  Anhän- 
gern dem  Könige  Don  Pedro,  dessen  Gunst  er  durch  Freigebung 
eines  von  ibm  zum  Krieg^efangnen  gemachten  Bruders  der 
Padilla  gewonnen  za  haben  glaubte,  ia  die  Arme  warf.  Don 
Pedro  empfing  ihn  zu  Sevilla  mit  königlichem  Pomp  und  befahl 


1)        244.  AlU  TÜnen  jndios,  qae  estän  ftpuejodoB 

Fbi«  vevei  1a  Bfmgte  de  los  pobres  cajtadoB. 
Dorthin*)  auch  ktunen  Jaden,  gar  treSlicb  amgerOatet, 
Den  Armen  itnaEnBangen  das  Blnt,  wonach  sie'H  dSntot. 
Die  beetocheuen  Hofblat^el,  die  SchnuiKea  ood  OanatUnge,  empfehlen  die 
Wncberei  dem  KSnige.    Dieser  erklüt  aich  in  Gnaden  bereit,  den  Joden 
einen  Gefallen  xa  erweisen,  mit  dem  Bnsengedanken  versteht  sich,   die 
Blutegel  selber  ansEnqnetachen ,  „and  bedenkt  nicht,  der  üebelberathene, 
dua  es  sein  HeitUnt  ist,  das  er  trinkt": 

262.  DifM  In^o  el  rey:  a  ini  plage  de  grado 
De  loB  faaer  placer    —      —      —      — 
~      —      —      ^    e  non  cata  el  cujtadu, 
Qne  tüda  estä  sangne  sale  del  en  cestado. 

Ayala's  ,Ktmado  de  Palacio'. 


')  Auf  den  AnsBangBrnarkt  der  Steneranflagen, 
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seinen  Ministern  and  Hofherren,  den  Emir  als  Kßnig  za  behan- 
deln (1362).  Eines  Abends  lud  König  Pedro  seinen  königlichen 
Gast,  den  Emir  von  Granada,  eammt  dmaen  Hofstaat  zur  Äbend- 
tafel  in  den  Palast.  Als  die  Pagen  die  letzten  SchöSBeln  des 
glänsenden  Banqaets  auftrugen  —  Don  Pedro  setzte  seine  pracht- 
liebende QastlTeun^haA,  wie  sein  Vater  AUbnBo  XI.,  am  lieb- 
sten als  Banqno-Bankets  in  Soeae  —  eiscbien  im  Speisesaal 
der  Oberhofmeister  mit  Bewaffneten,  nahm  den  Emir  Abu  Said 
und  dessen  fündig  granadische  M^^naten  in  die  Mitte  and 
brachte  sie  in  Yestungsbaft.  Tage  darauf  Hess  der  ,^onveriün 
von  CastiUa''  den  Sonverün  iqn  Qranada  anf  einem  Esel  und 
im  Schi^chmantel  einen  Parade-Spazierritt  durch  die  Stadt 
machen.  Dem  Esel  zur  Seite  sduit^  37  maurische  Caballeros 
aus  der  Begleitung  des  Emiis.  Als  der  Featritt  der  hOchBten 
Herrschaften  vor  dem  Thore  nach  dem  Felde  tod  Tablada  still 
hielt,  eilte  die  M^estät  von  Gastilla  auf  den  königlichen  Gast 
ZD  und  stiess  ihm  die  Lanze  in  die  Brust.  „0  Pedro,"  röchelte 
der  dorchbohite  Mohreukönig,  „welchen  hässlichen  Triumph  er- 
langst Du  heute  fiber  mich!  Welcben  schmachToUen  Kitt  ISasoit 
Dq  den  ausfObren,  der  Dir  vrairaute!"  ')  Nachdem  der  Unglück- 
liche diese  Worte  gesprochen,  gaben  ihm  und  seinen  maurischen 
Bittem  Pedro's  Henkersknechte  mit  Keulenschlägen  den  Best 
Den  abgeschnittenen  Kopf  des  Abu  Said  sandte  König  Pedro  dem 
hocherfreuten  Mohamed  zu,  der  dem  Monarchen  von  CastiUa  25 
seioer  schönsten,  prachtvoll  angeschirrten  Bosse  als  Gegenge- 
schenk zuführen  liess.^)  Die  800,000  Goldstücke  und  sonstigen 
mitgebrachten  Kostbarkeiten  des  Abu  Said  schlug  Kön^  Pedro 
zu  den  der  Leiche  seines  hingerichteten  Schatzmeistere,  Samuel 
Levi,  ausgeschnittenen  Ducaten,  nm  Beider,  des  Jnden,  wie  des 
Mohrenkönigs,  durch  Baubmord  erbeutete  Schätze  seinem  Haus- 
schatz  einzuverleiben. 


])  lOb  Fedio!  iqne  torpe  trionfo  aleanMs  ho7  de  mi!  gque  min  ca- 
btügodft  bicist«  contra  qniea  de  ti  ee  flaba!  Mt  dem  noch  Ay&la's  (^ro- 
niV  TOD  Lafuente  (VII,  249)  gegebenec  Berichte  atimnten  ancb  die  ara- 
biscben  Qeacbicbtachreiber  bei  Conde  Sberan.  —  3)  Conde  Part.  IV., 
c.  23.  AjaL  Cnm.  A.  XU  o.  3—7.  Den  Vorgmg  benngen  aacb  die  £o- 
Duuicen  976  und  977  hei  Donm. 
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Ein  Jahr  vorher  hatte  KOnig  Pedro  amne  Gemahlin,  die 
Königin  Blanche  von  Bonrbon*),  im  GeOngDisa,  ab  äe 
gerade  vor  dem  Betpnlt  kniete,  von  einem  seiner  vermchtesten 
Balleateros,  Juan  Perez  de  Rebolledo,  erwfligen  lassen. 
Diesen  teaflischen  Hass  g^en  die  Süjfthrige ,  ecfaODe  and  aanft- 
herzige  FSrstin  schrieben  unverschämte  Yertescher  and  Be- 
schCniger  königlicher  Schandthaten  und  Terlemnder  ihrer  WQrg- 
opibr  einem  Tertrauten  Verhältnisse  der  EOnigin'  Bianca  mit  des 
Efin^  Bastardbnider,  Don  Fadriqne,  zu,  ron  dessen  Ermordung 
oben  gemeldet  worden.  Den  Sohn  dieser  heimlichen  Liebe  soll 
ESnig  Enrique  II.  (Trastamara)  zum  Ädmiral  von  Castiliea  er- 
nannt haben. ')  Andere  machten  fSr  den  grausamen  Hass  den 
Gflrtel  verantwortlich,  den  Eftnigin  Bianca  ihrem  Gemahl,  Don 
Pedro,  gesticlct,  und  ein  von  der  Padilla  erkaufter  Jude  ver- 
zaubert hätte,  so  dass  der  Gurt  dem  König  und  seiner  Um- 
gebung als  eine  i^hterliche  Schlange  erschient)  Die  fürchtei^ 
liebe  Schlange  war  nur  er  selbst,  das  gekrönte  Scheusal :  eine  Bob 
Constrictor  von  zermalmenden  Eenlengliedern  und  —  was  die 
Eönigsschlange,  Constrictor,  nicht  hat:  mit  der  Giftblase  der 
Klapperschlange  im  Bachen  noch  obendrein.  —  Sin  gar  vomeh- 


1)  Tochter  des  Dno  de  Bourbon,  Schwerter  der  Eönifiii  von  Frank- 
reicli.  —  2)  Huiana  1.  16.  c.  18.  Davon .  baodelt  die  Bomame  96S  in 
Dnran'B  Bomancero.  (Bomance  de  como  la  Beina  Bianca,  mager  del  Bey 
de  Costillft  doD  Pedro,  tnvo  nn  hijo  de  so  cnöado  don  Fadriqne,  7  de 
como  qnando  don  Enriqae  11.  Hegö  &  reinar,  le  hizo  Alminnte  de  Castflla.) 
_  3)  Hariana  I  16.  c.  IS.  —,  E&tdgiu  Bianca  «nählt  e«  aelbet  in  der 
BomEtn»  967: 

Dfle  nna  cinta  i  don  Pedro 

De  tuil  duunantes  aembrada, 

Peneando  entazar  con  eUa 
^  Lo  qoe  anor  bartardo  enlaza: 

Htibola  Ooüa  Maria 

Qne  qnanto  pretende  aloania. 

Entiegöla  ann  h^ehioero 

Dela  iiebrea  aaitgre  ingratai 

HIeo  parecer  enlebraa 

Laa  qae  eran  prendai  del  alma, 

Y  en  esta  pnnto  aeabaron 

La  fortnnB  y  mi  e 


Do,l,.cdbyCoOJ^IC 


PfliditBohiildigeT  A«rg«r.  gl7 

ner  Loser,  der  dch  freandlich  Aber  unsere  Geschichte  miaspracfa, 
konnte  Eines  nicht  begreifen:  wie  der  Verfesser  derselben  ober 
längst  verstorbene  Peraoaen,  Ober  Tasso's  Herz<^  Alfbnso  z.  B., 
Bo  in  Hnmiach  gerathen  und  sich  so  „abfti^em"  mag.  Dann 
aber  mflsste  sich  nnser  vornehmer  Leser  —  wenn  man  Kleines 
mit  Grossem  vergleichen  darf  —  eben  so  gut  fibfr  Dante's  In- 
ferno, Aber  Michel  Ai^lo's  jüngstes  Gericht,  ja  Aber  das  jfingate 
Gericht  selbst  nnd  dessen  schreckeDYolle,  vom  eiferroUen  Rich- 
ter der  Lebendigen  nnd  Todten  geschlenderte  Zomet^lnthen 
nnd  Verdammnissblitze  wnndern,  die  sich  doch  ebenfalls  fiber 
längst  verstorbene  Personen  nnd  zwar  dermassen  äi^em,  dass 
diese,  vor  Verwunderung  Aber  den  Aerger,  in's  Henlen  und 
Zahnelclappem  verfallen,  und  die  Geschichte  —  das  weiss  nnser 
vomelimer  und  hochgebildeter  Leser  ans  Schiller  —  die  Ge- 
schichte ist  das  Weltgericht.  Freilich  nicht  die  Geschichte,  wie 
sie  Hofhistoriograpfaen  schreiben  .-Die  Geschichte  ist  das  Ordens- 
fes^^cht;  Esan's  Linsengericht,  woi^  sie  den  Taciteischen 
WeHgerichtazorti  und  Aei^er  verkaufen,  oder  ihn  gleich  lieber 
mit  dem  Linsengericht  zusammen  verbeissen  und  hinunter- 
schlucken. Diejenigen  unter  ihnen,  die  so  thnii,  als  ob  sie  Feuer 
speien  und  den  längst  Verstorbenen  die  Hölle  heias  machen  woll- 
ten, blasen  nur,  wie  der  nnverbrennbare  Spanier,  Flammen  von 
sich,  um,  \rie  dieser,  aus  brennendem  Schlunds  bunte  Bänder,  will 
s^en,  Ordensbänder,  zu  haspeln.  Als  Geschichte  ist  aber  die 
Geschichte  des  Drama's,  was  sie  schon  6fter  zu  betonen  hatte, 
aach  ein  Weltgericht  Ja,  eine  Geschichte  des  in  und  von  den 
Dramen  gehaltenen  Weltgerichts.  Wo  wird  denn  nun  aber  mehr 
noh  geSigert  Aber  längst  verstorbene  Personen,  als  im  Drama? 
Wo  mehr  Gift  nnd  Galle  vergossen  Aber  Personen,  deren  Ein- 
geweide längst  in  silbemeD  Kapseln  verßinlt  nnd  vermodert  sind? 
Wir  haben  eine  zu  hohe  Meinnog  von  der  sittlich  ästhetischen 
EntrAstungsfähigkeit  unseree  vornehmen  Leeers,  um  nicht  über- 
zeugt EU  sejD ,  dass ,  felis  er  Dramen  schriebe ,  er  Bösewichten), 
wie  Pedro  der  Grausame  z.  B.,  mit  Gift  nnd  Galle  die  KOpfe 
waschen ,  sich  selber  gallegrfln  Aber  sie  ärgern  nnd  seine  Dinte 
statt  mit  Vitriol  und  Galläpfeln,  mit  reiner  Galle  und  Arsenik 
versetzen  würde ;  reichlicher  als  dieLocusta,  als  die  Frau  Zwinger 
oder  die  Marqnise  von  Brinvillier  io  ihre  Tränkohen  mischtMi. 
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Yaät  indigiiatio  verans.  DerAei^er  Aber  das  Schlechte  imd  Baee 
macht  die  grossen  Dichter  and  grossen  Gesohichtschreiber.  Des 
Tacitos  „ame  ira  et  stndie"  verwahrt;  sich  blos  g^n  die  per- 
sönliche Breifemng  ans  Parteinahme,  oder  sonst  eine  anlaiatere 
Absicht;  rerwahrt  sich  blos  gegen  die  Qeschichtschreibiing  pro 
domo.  Denn  keioer  schmort)  so  tiefdnrchtrjlnkt;  im  Sait  osd  Fett 
eines  heiligen  Zomeifers  ond  Aergers  aber  die  Schmach  der  Znt 
und  ihrer  belorbeertm  und  bepnipnrten  Schänder,  als  die  Qe- 
schicbtschreibnng  des  Todtns. ')  Heilig  £reilich  mosa  dieser  Aeiger 


I)  Wer  empftude  Dicht  dieie  ZoneBfoDben  &iu  Bchildenuigeii.  wie  fol- 
gende  >.  B.  Bprühen?  „Inter  mft^onun  Tironun  discrünina  (podendam 
dictn)  HaricaB  qoidam,  e  plebe  Bojonim,  inserere  sese  fortonae,  et  provo- 
cate  arma  Bomiina,  BioiolaüoDe  nammnm  ansas  est.  Jamijae  assertoT 
Galliamm,  et  dens  (nomen  id  sibi  indiderat)  concitis  oeto  millibns  ho- 
minam,  proximaB  AedBomm  pagVB  trahebat,  onm  gntviBsima  dvitas,  electe 
jnveittate,  adjecÜB  a  Titellü  eohortibiu,  fanatioam  mnltitiidinem  di^iecit. 
Captna  in  eo  proelio  HariooB,  ao  moi  feris  objectDB,  quia  non  laniebatar, 
BtoUdnm  tdI^iib  iDTiolabilem  credebat,  donec  spectante  Titellio  intetfectoB 
eat."  „Unter  so  bedeutender  Männer  Geßibrdnngen  wegte  ea  (o  de«  Schim- 
pfesl)  ein  gewisser  UaricUB,  ein  gemeiner  Bojer,  QStterwinke  benchelnd, 
räch  miteinzndr&ngen  in  den  Hoheitskanipf,  nnd  die  Waffen  Rome  heraoB' 
znfoidern,  mtd  schon  liatte  er  als  Errettet  OalHena  und  Gott')  (denn 
ao  auch  hatte  er  sieh  genannt)  achttansend  Menschen  znaammragebracht, 

T«rbeerte  die  nichaten  Oane  der  Aedner Gebngm  ward  in  dieser 

Schlacht  MaricuB,  und  bald  darauf  wilden  Thieren  voigeworfen.  Da  diese 
ihn  nicht  EerriBBen,  hielt  ihn  der  einSltige  F5bel  fQr  nnTerletslieh,  bis  ei 
Tor  Yitellins  Augen  getadtet  ward".**]  VitelHuBl  Der  Bacher  an  einem 
Haricna!  Die  Qegenflbeistellung  der  Erg&nznngsflgnr  nun  HJuicns  ist  an 
and  fOr  sioh  ein  Epigramm  des  GeschiehtBohreibetB  mit  einar  D(^pel- 
qätEe.  Des  Viteilius'  Zeichnung  mit  katutischem  Griffel  folgt  denn  auch 
dem  HaiicQs  auf  dem  Fnese:  „Epnlarum  foeda  et  ineiplebilis  ühido.  Ei 
nrbe  atqoe  Italia  irritameuta  gnlae  geatabantnr,  atrepentibuB  ab  utroqne 
Duui  itiueribus:  eihausti  con?i?iomm  apparatibns  principes  dvitatum: 
Tastabantni  ipsae  ciritatee:  degenerabat  a  labore  ac  virtnte  miles,  assuetn- 
dine  volnptatnm,  et  contempto  daeis."  „Nach  Speisen  war  entaetxlich  Mine 
Qier  ond  nnersiittlich.  Ans  Born  ond  gane  Italien  worden  Beiinngsn  des 
s  herbeigeschleppt,  nnd  voll  GetCse  waren  von  beiden  Meeren  her 


•)  „Retter  der  GeBeDsohaft"  und  „»weite  Vorsehnng"  —  als  schriebe 
Taeitns  die  neneste  Geschichte  Galliens  nnd  die  des  letzten  der  Haricnse. 
—  **)  Dem  letxten  der  Mariouse  steht  dasselbe  Eiide  bevor,  wenn  nnr 
eist  die  rechten  Labienns  und  Bochefoit  au  ihren  KMgen  log 
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Beyn;  g^roBsarti^  nod  poetiseb  trmao  er  sejn,  and  aus  der  FoBaone 
des  jöi^ten  Qerichtä   schallen,  nicht  ans  der  Eindertroispeto. 


^«  Strsasen.  GrachOpft  wurden  dnroli  ZaTQstnngen  von  Gelagen  die  Yoi- 
nebmen  in  den  Städten,  snagesogen  diese  selbet.  Es  entartete  der  Soldat, 
dnreh  die  Gewühnoag  an  Wohllaben  und  Verachtung  des  Feldhemi  tob 
Arbeit  nnd  Mannhaftigieit  entfernt,"') 

Tacit.  hirt.  n.  o.  61.  62. 


*)  ^n  Tadtoa  der  Gegenwart,  wenn  diese  das  Mark  hfttta,  einen  toloben 
WL  sengen,  wttrde  in  der  Freugiei  des  jOngsten  Vitellius-HaricDs  das  Vi- 
telUscbe  nicht  anf  die  blosse  Fleisobbank  eingeschränkt,  sondern  aaf 
die  Bank  Dberbanpt  anagedehnt  wissen  wollen,  nnd  in. der  Gennss- 
sncht  im  Allgemeinen  erkennen  and  brandmarken.  Der  echrinbare  G«- 
grasatz  in  dem  Einen  Punkte,  dass  Titellins  den  Titel  Caesar  ablehnte 
(„Tocabnlnm  Caesaria  non  ledperet."  Tao.  a.  a.  0.),  während  Titellin»- 
Haricns  auf  die  Spitze  des  CaeaartiteU  seinen  Thron  nnd  sein  Land  ala 
ZabehCr  stellte,  dieser  Gegensatz  ist  nicht  nnrereinbarer,  eJa  der  von  Äat 
Caesar  ant  NibiL  Letzteres  als  jener  bekannte  akrostisohe  Libegriff  der 
ganzen  Titellins-bäachigen  Dynastie  genommen,  deren  CiaarUinm  nnd  Im- 
periaüsmns  aicb,  vermOge  eines  lächerlichen  Anachronismus,  Ton  Jnlina 
Caesar  nnd  Äagustas  herleitet,  da  sie  doch,  ihrem  Geiote,  ihren  Pria- 
dpien  nnd  Sitten  nadi,  der  Otto-TiteUius-Epocbe  entapreolien.  Ix  dner 
Anrede  an  die  Soldaten  lisat  Tadtas  den  Tom  Kaiser  Qalba  adoptirteD 
Piso,  einen  BOmer  alten  Schlages,  das  dritte  Element  nun  ^tellin»- 
Marions:  dasOthonische,  also  skisdren:  „Stnpra nnuB et  oommiaaationeB, 
et  foeminanun  coetns,  rolnit  «nimo.  Haeo  principatas  pioenüa  pntat  qno- 
nun  Ubido  ac  Toli^taa  penes  ipsnm  cot,  rnbor  ac  dedeona  penca  omnea. 
Nemo  enim  nnqnam  imperinm  flagitio  qnaesitam  bonia  artibna 
exercnit":  „TJnincht,  Schmansereien,  Weibergesellsohaften  geben  jetst 
ihm  dnrcb  den  Sinn.  Dies  bSlt  er  fitr  den  Preis  der  FQntenwtlrde,  daaa 
dabei  Begier  nnd  Lust  aun  eigener,  Schimpf  nod  Schande  Aller  Antbefl 
ist  Denn  noch  nie  hat  Jemand  eine  dnroh  Fievel  erworbene 
Herrachaft  auf  lebliehe  Weiae  geführt.«    Hisi  L  c.  30. 

Als  TorUlufiger  ScblnsBbeleg  fGr  den  TadteiBch-geacblcbtlichen  Eifer- 
loni  nnd  erhabenen  „Aerger",  aunächst  die  prophetischen  Grundlinien  nun 
famoaen  Wahlspruch:  ,L'Empire  c'eat  la  paix',  die  der  rSmiiche  Jeaaiaa 
als  Gescbichtsclireiber  den  Britannen-Häuptling,  Galgaena,  seinen  Landes- 
gouwMn,  mit  Benig  anf  die  Bfimer,  seicbnen  läaat:  „Anforre,  trncidaret 
rapere,  falais  nominihus  imperinm  (L'Empire),  atqne  ubi  solitudinem 
faännt,  pacem  (c'eat  la  paii)  appellarit":  „Hfindem,  morden,  rauben 
nennen  Kaiaerherrschaft  sie  nüt  JUachen  Namen,  nnd  wo  eie  eine 
W&fte  schaffen  —  Frieden."  (Agrio.  o.  30.)  Und  wie  das  Otho-Yitellia- 
niache  Imperinm  nichi^  anderea  war  als  ein  wüster,  daa  angeheuert  R9mei- 
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Und  in  die  Seele  seiner  FeiBOnen  mtiss  rieh  der  Dichter  hin^- 
fb^ern,  dass  sie,  nicht  er,  vom  Tenfel  des  Zcmpathos  t 


Um  hier  Hiebt  die  Citate  m  hänfen,  werden  wir  gelegentlich ,  wie  ea 
eben  pamt,  noch  andere  Stellen  and  Ton  nocb  ätxenderem  „Aen^r"  idb 
dem  gröseten  römischen  Qescbiclitsohreiber,  oud  die  sehärfsteD  atu  eeinea 
Annalen,  beibringen. 


reicb  nntergrabendei,  von  einet  ans  Eri^rsracht  nur  Eriegsonsncht  mente- 
liecb  entarteten  Soldateska  nnterbaltener  Bflrgerkrieg  Ewiacben  den  eich 
g^eneeitig  vertalgenden  Eriegilagem  beider  Partden:  no  wird  ancli  du 
„KaiBerreioh,daBder Frieden"  Ist,  Ton  einem  dumpfen,  onterirdiaeh  gihrenden 
nndnnrgewaltaameraticktenBflrgerkriege  dorchwfiblt;  einem  Bflrgerlnie^ 
EWisöhen  der  Nation  and  dem  bewaffneten  GhanTiniBmna,  Mz  dessen  in  den 
Generalen  m  kannibalischer  Venücbtangavath  gegen  jeden  Ansbraeh  da 
Volkaanwillens  Terwildertfln  Otbo-VitellianiHmas  der  groese  Tom  erhabenen 
Prophetengrimm  entbrannte  Oeschicbtecbreiber  gleichfalls  die  Signatar,  im 
Hinblick  auf  die Otho-Titellionischen Generale,  vo^ezeicbnet  bat:  ...„dnees, 
magna  ex  parte  Inzos,  egeatatü,  scelemm  sibi  oonecios,  nlsi  pollntnm  obatri- 
ctnmqnemeritisBniaprineipempassnroB."  „HeerfQbrer(GeneTale),diegTMMn- 
theils  ihrer Ueppigkeit,  ihrer  Arraoth,  ihrer  Frevel  eich  bewnsst  waren,  wür- 
den keinen  anderen,  als  einen  schaldbefleckten  nnd  nar  ihnen 
rerpflicbteten  Ffireten  gednldet  haben."  Hist.  IL37.  Ond  non  «b 
einstweilig  letzte  Belegstelle:  der  tiefe  Zomesschmen,  der  ans  dem  Hereen 
des  grosses  rOmiscbcn  Adlers  nnter  den  antiken  Geschichtechreibem,  dem 
jetait  —  pro  ptidor !  —  ein  mottenterfressenes  Enlengeachlecht  ei  professo 
am  Zeage  flickt  —  beim  Bericht  über  die  Verbrennang  des  Capitola,  iräh- 
rend  des  TlteHianleeh-Veepasianiscben  BOrgerkri^^s  am  den  Kaiserpnrpnr, 
herrorbricht:  „Sic  Capitolinm,  clansis  foribns,  indefensura  et  indircptnm, 
oonflagrarit.  Id  facinns  post  conditam  nrbem  lactoosissirnnm  roedissimmn- 
qne  pop.  Born,  accidit;  nnUo  eitemo  hoste,  propriis,  si  per  mores  nostroa 
Kceret ,  defs ,  sedem  Joris  optimi  marimi ,  anspicato  a  majoribne  pigniu 
imperii  conditwn,  qaam  non  Poreena  dedita  arbe,  neqne  GaOi  capta,  teme- 
rare  potaissent,  fnrore  principam  eiscindil"  „So  brannte  dae  Capi- 
tolinm bei  Terscblossenen  TbGren,  antertheidigt  nnd  ongepllindert,  nieder. 
Dies  war,  so  lange  Rom  stand,  die  tranervollBt«  nnd  grenlichste  Unthat, 
welche  dae  Gemeinwesen  des  römischen  Volkes  traf,  daas,  ohne  dasa  et 
einen  ansir&rtigen  Feind  gab,  w&hrend  die  Ofitter,  wenn  sie  twi  anseren 
eittHcheni  Zostande  es  vermSchten,  nna  gnädig  waren,  der  Sitz  Inpiten, 
des  Besten ,  des  Grössten ,  unter  gBnstdgen  Voiielchen  als  der  Herrschaft 
Unterpfand  von  nnsecen  Torfahren  gegrDndet,  er,  den  nicht  Porsena,  als 
die  Stadt  sich  ihm  ergab,  nicht  die  Gallier,  als  sie  dieselbe  eroberten,  m 
entweihen  Termocbten,  darch  die  Watb  der  Ffirsten  seratSrt  wnrde."  Hiit 
m.  e.  72. 
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Bdieinen.  EiD8oloherFrophetenzoni,emA8achylo9-oderSlii^speaie- 
Äerger  erweckt  die  Todten  und  macht  die  J&ngst  Veistorbenen 
lebendig,  und  äigeit  die  Nimrode  za  Tode,  die  auf  den  HOhen 
der  Menschheit  wandeln  and  bei  dieser  Gelegenheit  den  Menacheu 
mit  den  Absätzen  die  Hirnschalen  zerstossen,  wie  sie  Don  Pedro 
mit  Kenlenscblägen  zertrümmerte.  In  der  Zornader  klopft  aach 
das  diamatiachea  Dichters  poetisdie  Ader,  des  grossen  I^i^erB, 
wie  des  grossen  Komikers.  Wer  keinen  Menschen  hassen  kann, 
kann  auch  keinen  lieben.  Ha,  die  Kollerader,  die  miserem 
grossen  Schiller  auf  der  tragisch  erhabenen  Stime  schwillt  nnd 
zackt!  gl&n7«nd  und  Teroichtend  wie  der  dreizackige  Blitz.-  Nor 
der  Esel  hat  keine  Öalle,  and  wenn  er  Dramen  schriebe,  wftreu 
äe  anch  danach.  Splendida  bilisl  Von  der  anch  dis  Oeschicht- 
scjureiber,  and  vollends  die  des  Drama's,  ftmkeln  mnss.  und  die 
nichts  von  diesem  Ohmz  hätten,  verdienten  den  Paradeeselritt 
abzuhalleo ,  den  der  arme  MohrenkOnig,  Aba  Said  Bermejo,  am 
l'edio  den  Qtaasamen  nicht  verdient  hat: 

iBe;  don  Pedro,  rey  don  Pedro 

Hecho  hü»  corta  cbbalgadal  (Boinanc.976.) 

Schon  stehen  Dogaesclin's  >)  Länderverwflstangshaaden, 
die  „Grandes  Compagnies",  von  ihrer  ROstnng  auch  „Gom- 

1)  Beitrand  Dagneeclin,  im  Lande  der  niapifii^Ucheu  Sage 
Ton  Artiu  and  der  Tafelrunde,  in  der  Bretagne,  ijn  SchloBie  Hotte-Btoon 
bei  Bennee,  nm  1314  geboren,  leigte  Bclion  in  frülieBter  Kindheit  einen 
äoBseiet  Btörriachen,  rauDoetigen  Sinn.  Seine  Hntter  kannte  nieht  genng 
aber  den  ,,scUimmen  Jungen"  Idagen.  Er  kam  nie  anders  als  mit  blu- 
tigem Kopf  nach  Haas«,  nnd  ohne  seine  Spielg^ioaHeii  mit  noch  blotigereD 
Köffen  beimge»chiokt  n  haben.  Der  kleine  Uogneaclin  geberdete  sich 
Hchon  in  den  Knabeojahien,  al«  h&tte  ihn  ESaig  Artn«  ielber  ans  dm  Ab- 
ßllen  nnd  Brosamen  eeioer  Tafelninde  in  einem  h&salichen  Bittei-ALrann 
mit  monstiSsem  Schidel  geknetet,  und  ihm  vom  Zauberer  Merlin  den  Oeiat 
eines  im  Sampfgetdmmel  arbeitenden  Streitiolbens  einathmen  lawen.  In 
einem  Tninier  in  fiennes  warf  der  I6jfthrige  Bertntnd  einen  riesigeB  Bitter 
au  dem  Sattd.  Sein  Feldwort  nnd  Kriegesehrei  war  „Notre  Dame  Onea* 
dini"  Die  erste  Probe  aaiiieT  KriegstBehtigkeJt  l^te  er  bei  der  Belagernng 
TOD  Tannea  ab,  in  der  swiwhen  den  b^en  Pritendonten  der  Bretagne 
Jean  de  Honfort  nndCharlea  de  Blola  entbrannten  Fehde.  Dort  soll 
m,  anf  Seiten  Charles  de  Blois'  kämpfend,  mit  20  Vann  30,00»  Ei^b- 
dem  Stand  gehalten  haben.    1356  jagt  ei  die  fingUnder,  die  unter  dum 
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pagnies  blancheB"   geoBimt,  aaf  EgptmiBchem  Boden  (1363).    % 
konnten  sich  aocli  „blanehes*'  als  Bächer  der  toq  Pedro  e^no^ 


Herzog  rem  Lanoastet  uiiie  TateraUdt  Bcmnes  flbernimpelt  hatten,  um 
ThoT  hinaoB,  nachdem  er  du  englische  Lager  in  Brand  geatackt,  und 
schlägt  den  Henog  von  Lancaatet  in  drei  Treffen,  die  nicht  Unger  alt 
Ewei  Standen  dauerten.  Zn  gleicher  Zeit  erringt  aber  Laneaatei'B  ÜtSt, 
der  achwarie  Piini,  den  Sieg  bei  Poitisra,  einen  Sieg  tob  gaax  andertf 
tuatoriachei  Bedentimg  und  Tragweite.  Ftli  die  in  drei  Treffen  dem 
Eersog  von  Ziancaater  beigebrachte  Niederlage  erhielt  Biigttesclin  tob 
Ch.  de  Blois  ein  Schloea  zum  Geschenk,  das,  aeinem  Namen  nach,  ön 
spanische«  ana  den  Bitteibüchem  sepi  mochte;  das  Schloss  Boche-de- 
Bien.  Unter  E6Dig  Charles  V.  (1364)  gewinnt  DngneHclin  die  Schlacht 
Ton  Cocherel  gegen  den  Eönig  tos  Navarra,  Carlo  el  Halo,  Pedi«'i 
des  Oransamen  würdigen  gleichgearteten  BondeRgenoMen ,  der  Jena 
an  perfider  r&okeeOchtiger  Qemütheart  noch  Qbeitraf  nnd  das  UrbQd  n 
jenen  stereotyp  Terrätheriachen  Schuften  der  Bitterepen  scbeinen  konnte: 
einem  Oanelon,  Doolin  t.  Mainz,  oder  tu  Äiioato's  diebiscbem  Wicht  Bmnella, 
Charles  V.  von  Frankreich  ernennt  Dnguesclin,  den  Sieger  bei  CocbereL 
snm  HaiscbaU  Ton  der  Normandie.  Die  erste  Niederlage  erflhrt  Dugneseliii 
in  der  Schlacht  bei  Aura;  (39.  Sept.  1364)  von  dem  furchtbaren  enghsdiee 
Schlachtenhelden  Chandos,  einem  Schädelsfalter,  wie  Bolaad  and  OIliTtr 
oder  Fenagä  der  Heide.  Chandos  maobt  Bogueeclin  aocb  noch  nun  Ge- 
fangenen, Bachdem  dessen  Eriegsheir,  Charles  de  Blois,  in  der  SchlacU 
TOD  seiner  Hand  gefallen  war.  Ale  Dogaesclin  aas  der  Gefangenwhsft 
von  England  zurückgekehrt  war,  stellte  ei  sich  berichtetermaasen,  an  die 
Spitae  der  30,000  ganz  Frankreich  verwüstenden  stymphalidiachen  Tögd 
mit  eisernen  Schnibehi  nnd  Sauen,  genannt  .Grandes  Compagnies',  und 
rückt  mit  denselben  (1365),  als  Feldbauptmann  desBsatards  Enrique  de 
Trastamara,  in  Castilien  gegen  KCnig  Pedro  ein,  wird  aber,  wie  g^ 
meldet,  bei  Najara  (Navareta)  vom  schwarzen  Prinsen  nnd  dem  Tenfd 
C%andoB  geschlagen ,  gefangen  genommen  nnd  nach  Bordeaux  gebracht, 
bald  aber  vom  schvanrai  Prinzen  fireigegeben.  *)  Nnn  beginnt  erst  Dv- 
gaesdin's  Ruhmestanfbabn ,  die  am  einer  nnnnterbrochenen  Kette  von  ei^ 
folgreichen,  sein  Vaterland  be&eienden,  ttber  die  EngUnder  daTongetngenai 

*)  Die  langen  ritterlichen  Terhandlangen  iwischen  dem  schwanen  PrinM* 
tindDngnetclin  wegen  des  L&segeldes,  das  der  Prinz  dem  fraiufieiBchenHd- 
den  erlassen,  nnd  das  dieser  sohlechterdiogs  ans  leerer  Tasche  xahlu  wollte, 
enählt  Ayala  Aüo  XYIU.  c.  XTHI.  CUms  giebt  davon  eine  AnBnigsaixr- 
setrang  (L  S.  451  f.),  die  uns  täntx  solohen  überhebt,  nnd  eine  Hinwelnmg 
anf  dieselbe  gntattet  Das  Laaegeld  im  Betrage  von  100,000  Fr.  lieferteB 
die  E5nige  von  Frankreich  and  Aragon,  verschiedene  CaballeroB  und  I>ii- 
gQMclin's  Gattin.  Hr.  Arnanld  machte  eine  Komödie  darans:  LaBanfO^ 
de  Dngneselin,  gespielt  1S14. 
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deten  Kftni^n  Blanche  nenaen.  Weiss  von  Rfistang,  Ärmator 
o&d  Pickelbaabe ,  hatten  diese  nach  den  ScUachtea  von  Crecy 
and  Poitiers  aufgelösten ,  ans  französischen,  bretagnischen  und 
ei^Uschen  Eriegsknechten  znaammengerafftsn ,  an  30,000  Mann 
starken  SöldlingshauTen,  wie  ein  schwarzer  Heoschreckenschwann 
in  Kaubzfigen  Frankreich  verfinstert  and  verwüstet,  and  hätten  es 
rön  aufgefressen,  wenn  der  grosse  Condottiere  aas  der  Bret^ne, 
Bertraod  Dogaesclin,  sich  nicht  ans  Vaterlandsliebe  an  ihre 
Spitie  st^te,  am  Spanien,  statt  Frankreich,  Ton  ihnen  aofliresseii 
za  lassen  im  Dienste  des  Bastaid's  Esriqne  de  Trastamara, 
der  denn  anch  nichts  als  den  kahlen  Thron  ron  Castilien  and 
Leon  behielt;  nicht  einmal  seine  6ra&chaft  Trastamara,  die 
Uun  seine  Oemahlin  als  Mitgift  zogebracht,  and  die  sie,  nach 
der  Krßnang  ihres  Gatten  znm  König  von  Castilien  nnd  Leon,  dam 
D^^esclin  schenkte.  Seihst  den  Papst  Clemena  VIL  in  Avignon 
hatten  die  „weissen  Banden"  kahlgeschrotet,  and  ihm,  ausser 
den  schon  g^n  de  geschwangenenBannstrahlen  auch  noch  100,000 
Qfridgnlden  abgerangen. 

Als  Gnriqae  von  Trastamara  mit  Doguesclin  and  dessen 
Eriegsschaaren  in  die  Stadt  Calahoira,  wo  er  zoerst  als  König 
begrflset  waide  (1366),  einrückte,  befand  üch  EOnig  Pedro  in 
Bmgos.  Die  Nachricht  wirkte  auf  den  kampfwOthigen  in  Schlach- 


ffic^en  besteht;  Siegen,  denen  la  ibrem  vollen  QluiEe  nur  der  Itahm  ent- 
ging, dM«  sie  nicht  Ober  den  Priiuen  VOR  Wftles,  den  ich  w&iien  Primen, 
eimngen  worden,  der  nach  der  Schlacht  van  Niqan,  erkrankt  am  Lager- 
fiebei  ood  aeiDei  schwanen  Pest,  dem  schwanen  Undank  dea  EOniga  Pedro, 
nach  Kngland  zarQcl^ekelirt  war*),  wo  der  ritterlichste  FQnt  nndEriega- 
faeld  seiner  Zeit  137»  im  Alter  von  46  Jahren  starb.  Bertrand  Dognesclin 
starb  138B,  66  Jahr  alt,  während  der  Belageining  einer  Festnng  im  Oe- 
nndan  (Chateao-BeDdon).  König  Charles  V.  befahl  des  Helden  Leiche  cu 
St.  DeniB  mit  königlichen  Ehren  za  beatatten.  Jh^rchtbar  in  der  Schlacht, 
war  Dogaesdin  mild  nnd  menschlieh  nach  dem  Siege.  Im  Heere  hiess 
er:  fihza  des  Soldata',  sein  suhQnster  Ehren-  nnd  Bahmestitel.**) 

*)  Die  ron&glichate  Lebensgesch  lohte,  die  wir  vom  sohwarsen  Prinxen 
kennen,  findet  aich  in  JosnehBaraeB':  Hiatorjof  Ednard  m.  ete.  aad 
Tbe  Black  Prinee  etc.  Cambr.  168S.  foL  Des  Prinsea  Benehangen  in 
Ktaig  Pedro  MMdu^  Book IV.  —  *•)  Billot,  Vie  de  DogoeMlin.  Hiatoira 
de  Heuire  Bertrand  Dugneselia  1387.  gedr.  lÖlS.  i. 
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ten  irie  im  Schlachten  anemchrockenen  uod  trotzeanrathigen  Pedro 
lähmend.')  Solche  schieckh&fte  BetAubung  verlurte  auch  Shak- 
speare's  Oewalt-  and  Blutheirscher  hinter  krampfhaftem  SchlKchten- 
tanib  beim  Herannahen  von  des  Endes  Anihng  in  Gestalt  eines 
anrückenden  Waldes  von  Dousinan,  oder  eines  Waldes  von  Lanzen, 
„in  den  Fäusten  weisser  Compagnien",  angeführt  von  einem  stier- 
köpfigen Condottiere  mit  Bärenpranken  wie  Dogneeclin,  gegen 
dessen  Lanze  kein  Panzer  stichhielt,  nnd  dessen  Streitkolben,  doi 
der  Stärkste  kanm  zu  heben  vermochte  *),  tenflischer  anf  Schfldri 
loswetterte,  als  König  Pedro'a  Hordketüen  sammt  nnd  aouders. 
KOnig  Pedro  floh  ans  Borges  mit  der  Geschwindigkeit  jenes 
SchnelU&ufera  im  Märchen,  der  den  Kopf  verloren  and  ihm  nach- 
Iftnft  Kduig  Pedro  floh  nach  Toledo,  von  Toledo  nach  Sevilla, 
von  Sevilla,  woraus  ihn  die  levoltirende  BevOlkenu^  vegagte,  nasli 
Bajonne,  das  die  Engländer  damals  besassen,  um  Hdlfe  vom 
Bchwaizen  Prinzen  zn  erflehen.  So  wie  Pedro  eine  Stadt  rftomte^ 
war  Enrique  auch  schon  da.  In  Borgoe  wurde  er  mit  Jubel  em- 
pfougen  und  in  der  Klosterkirche  de  hks  Hudgas  zam  Könige 
von  Castilien  nnd  Leon  gekrOnt  (1366).  Hierauf  lieee  er  sich 
in  Toledo  huldigen;  von  den  Juden  mit  einer  Million  Man- 
vedis,  die  das  Geld  den  Manen  Samuel  Levi's  mit  Freuden 
darbrachten.  In  jeder  Stadt  lieas  KÜTÖg  Pedro's  fliehende 
FuBs  Blutspuren  als  Blntbefehle  zurück,  ganz  so  wie  der  vorge- 
dachte Schnellläufer  in  der  Volkssage,  welcher  toinem  abgeschla- 
genen und  mit  Windeseile  vor  ihm  herrollenden  Kopfe  nachrennt, 
den  Weg  mit  Blnttropfen  bezeichnend,  die  ihm  von  Rumpf  und 
Beinen  rieseln.  Auf  der  Flucht  dorcb  Galicia  sog  der  Vampyr, 
sonst  auch  „fliegender  Hund"  genannt,  hier  also  flüchtiger  Blut- 
hund —  sog  der  Kßnig-Vampyr,  im  Durchflöge,  dem  auf  Beinen 
Befehl  hingerichteten  £rzbis(Äof  von  Santiago,  Don  Sueno 
Garcia,  das  Blut  aus.  Hinter  des  flQchtigen  Kßnigs  B&cken 
aberreichte  gleichzeitig  der  Admiral,  Mlcer  Gill  Bocanegra, 
dem  in  Sevilla  mit  Jauchzen  begrässten  Ktbüg,  Enrique,  Don 

1)  —  «1  moauc«  beUoiua,  el  hombrs  iub^do  j  el  gmxren  brioM  ; 
eafotaad«,  p&reciä  Bobrecogido  de  tuut  wpede  da  aBombro  j  eatapor  qua 
le  embugAba  el  aaimo.  L«fiieiite  VU.  268.  —  2)  So  htibiA  nnnadim  tau 
foerte  qne  recdstien  td  golpe  de  ra  Uuu,  y  1«  num  que  muiejabs  tfeat» 
U  podü  levHitar  otro  houibre.   Lkfneute  »,  a.  O, 
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Pedro'a  mit  Samael  Levi's  und  des  MohienkSnigs,  Bermejo,  Gold- 
etficken  gefüllten  Piivatechatz,  den  der  Admiral,  Samuel  Levi's 
Nachfolger  im  Schatzmeisteramte  bei  König  Pedro,  dem  Martin 
Taiiez,  abgenommen  hatte.  Nicht  leicht  mtehte  die  Geschichte 
ein  zweites  Beispiel  aufzeigen,  wo  die  Nemesis  so  pfinktlich  nnd 
in  gleicher  Münze  einem  gekrönten  Unhold  seine  Missethaten 
heimgezahlt  hätte,  wie  onserem  KOnig  Pedro.  Anch  dies  kOnote 
der  grosse  englische  Ti-agiker  in  seiner  Schreibtafel  sich  ai^merkt 
haben.  Denn  bei  keinem  anderen  tragischen  Dichter  bestreut  die 
Brinnys  die  grossen  vollgesogenen  Blnt^l  der  Völker  and  Staaten 
nneDtoinnbarer  und  nnverbrflchlicher  mit  dem  Salze  der  Vei^el- 
tnng,  als  bei  ihm.  Aber  anch  uns  möchte  die  Qeschidite  Spa- 
niens nicht  leicht  einen  schlagenderen  und  frischen  Belt^  fOr  die 
-ParalleleTscheinungsform  bieten,  in  welcher  sie  immerdar  sich 
vollzieht,  als  in  dei  Wechselhetzjagd  dieses  Brfiderpaars,  das  zu- 
letzt bnchstäblich  auf  seinem  vaterländischen  Boden,  in  einem  am 
Boden  männlich  ansgefochtenen  ümarmungszweikamirf'e,  sein  Fa^ 
Tallelgeschick  besiegelt,  damit  sieh  dieses,  wie  Ant&ns,  von  der 
mütterlichen,  nach  jenem  Gesetze  selbst  prftformirten  spanischen 
£iTde  geatftrkt  erhebe;  keinen  bündigem  Bel^,  als  in  der  Inter- 
ventioBs-  und  Ansti^hfilfe  liefern:  anfseiten  König  Pedro's 
durch  den  engtischen,  den  schwarzen  Prinzen;  aoiäeiten  König 
Enriqne's:  durch  den  Franzosen  Duguesclia  und  seine  wfiaten 
Banden;  als  in  den  zwei  Schlachten,  deren  erste,  hei  Najera  im 
Navarresischeo  am  13. April  1367  geschlagen,  KönigEnrique  aus 
Schuld  seines  zweiten  Bmders,  Don  Tello,  verlor,  welcher  sich  mit 
seinen  Truppen  zuerst  in  die  Flucht  vrarf,  ans  Feigheit  oder  Yer- 
TBth;  und  deren  zweite,  die  Schlacht  bei  Aigoz,  in  der  N&he  von 
Toledo,  am  13.  M&iz  1369  geliefert,  und  von  Duguesclin  und 
Enrique  gegen  König  Pedro  gewonnen  ward,  der  seinen  Better, 
den  Prinzen  von  Wales,  den  grössten  Eriegshelden  and  den  ein- 
zigen vom  Qeiste  des  alten  Ritterthums  beseelten  Fürsten  jenes 
Jahrhunderts  durch  stupiden  Wortbruch  und  treulosen  Undank 
sieh  entfremdet,  und  dessen  BOckkehi  mit  seinen  Truppen  nach 
England  verschuldet  hatte.  Pedro's  viehische  Mordvmtb,  die  er 
nach  der  Schlacht  von  Nigera  an  den  Gefangenen  sättigte,  hatte 
MBserdem  den  Unwillen  und  Abscbeu  des  schwarzen  Prinzen  er- 
regt, der  die  Krieg^e&ngenen  untw  den  Schatz  eines  aus  zwölf 
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Bittern  zasatnmengesetzteii  €(erichtea  stallte;  während  Pedro  als 
Schlftcbter  ODter  den  GefangeDeii  hauste.  Ja  aof  DngaeBclin 
selbst,  den  der  Prinz  Ten  Wales  geömgen  genotnioeD,  stflnte 
sich  Pedro  mit  ^zOcktem  Dolche,  und  hfttte  ihn  tneachleriacb- 
feige  niedergestoBsen,  wenn  ihm  der  schwarze  Prinz  nicht  ia 
xlen  Aivi  fiel.  Die  S^tze,  die  der  castilische  Kftnig-Sandit 
dem  Prinzen  flu  Dngoesclin's  Kopf  anbot,  wies  dieser  mit  Ver- 
achtung znrack,  nnd  schenkte  dem  &aniJ)Biscben  Eriegshelden 
die  Freiliut. 

Die  Zwischenzeit  zwischen  der  ersten  nnd  zweiten  Sdilacht 
ffiUte  der  g^ekrOnte  nnd  legitime  Wfthrwolf  mit  zahllosen  Lüchea 
der  Bacheopfer  aus,  die  er  aof  seiner  zu  diesem  Bsbot  angetre- 
tenen Bondreise  durch  sein  Ländei^ebiet  wflrgt«.  Bei  einer  n&cbt- 
lichen,  TOn  ihm  selbst  voi^nommenen  Haosdarcbsachnng  in  Crar- 
dOTa,  liesB  Don  Pedro  sechszehn  als  Enriqae's  Anh&nger  ihm 
bezeichnete  Personen  abschlachten.  Anf  selche  Macht&hrten 
verfiel  selbst  Nero  nicht,  der  wüsteste  aller  greoelbeäeckten 
Nachtschwärmer,  and  dfliite  wohl  aach  die  Gesdiichte  der  mord- 
InstigsteD  Herrscher  kein  Seitenstück  daza  liefern  kOnnen.  Selbst 
der  MohrenkOnig  von  Granada,  Uohamed  IV.,  KQnig  Pedro's 
Bnnde^nosse,  schanderte  ob  solcher  landeerftterlichen  Btmdreise 
and  Hess  seinen  Brndei  von  CasüUen  bitten,  and  bei  dem  von 
Seiner  katholischen  UiyesUt  eigenhüiidig  abgeschnittenen,  als 
Liebesdenkmal  ihm  engesaudten  Kopfe  seines  QastCreoodes,  Abo 
Said,  himmelhoch  beschwören:  AlleriiOchst  Ihro  U^est&t  t<mi 
Gastilien  mOchten  doch  geruhen,  sich  im  Wfli^M  and  Horden 
ein  klein  Weniges  m  mftssigeii. ')  Barmherziger,  als  KJ>nig  Pedro, 
wollen  wir  denn,  in  Berücksichlägnng  der  Fürsprache  desMohren- 
kOnigs,  Uohamed  IV.,  über  die  BlatgreTiel  des  rey  cristnaoo  de 
Castilla  sein  seliges,  für  Spanien  seliges,  Ende  in  der  Nähe  des 
Schlosses  Montiel  *)  als  verhüllendea  X^ich  breiten;  diesen  auch 
obendrein  st^mackreich  durchwirkt  mit  Bildern  ans  zweien  der 
voizüghchsten  literarischen  Eizeagnisse  während  des  Zrätraoma 
von  Pedro's  Blotregierong,  and  der  milden  Herrschaft  seiner 


I)  qne  tal  eift  el  cuo,  qae  los  mismos  lejee  moroi  teniaa  qne  ponerM 
por  medio  par  atajw  1a  Rftngre  qns  en  m  proprio  reino  dammal»  nn  r^ 
cristiMio  de  CartUlA.    Lafuente  &.  ».  0.   —   3)  ■.  oben  8.  Hl. 
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NaobfolgST  im  14.  Jahrii.,  der  ersten  Einige  ans  dem  Bastard- 
geaeblechte  dea  Usm^tors,  £miqiie  de  Trastanmra. 

„Bathsohlftge  nsd  Lehren,  an  den  König  Don 
Pedro" •)  von  einem  Juden,  dem  ßabbi  Don  Sem  Tob'), 
gerichtet,  mflsste  loiaa  ein  getUrlicheree  Wagstück,  als  daa  des 
Kranicfaa  scheinen,  dei  dem  Wolf  den  Enochensplitter  ans  dem 
Bachen  z(^,  wenn  nicht  der  e^entUche,  vom  orkundlich  älteeteo 
Gewährsmann  für  diese  dem  EOnige  Don  Pedro  I.  Ton  Bab. 
don  Santob,  oder  Rab.  don  Sem  Tob')  gewidmete  Beim- 
flohrift,  wenn  nicht  der  nnprOngliche,  dem  Inhalt  entsprechende, 
vom  Harqoea  de  Santillana  diesem  Beimpoem  beigelegte  TiUii : 
^roverbioB  morales"*),  ^oralischeSprichwörter",  von 


1)  Conaej«!  j  doonraentoi  al  Be;  don  Pedro.  —  2)  Ana  da- 
•ItcaetiluclieD  Stadt  Caiiion  de  loa  Condes,  daher  ,el  Judio  de  CtiTrion', 
der  Jnde  von  Carrion,  irie  er  rieh  eelbat  neBDt.*)  N&eh  B,  de  Cutio  wftie 
er  gegen  Ende  dfa  13.  Jahrhanderta  geboren.  —  3)  Den  NsmM  ,äantob' 
bringt  Sanehei  irrthDndich  mit  Santo  „heiüg"  in  Teibindnng  (L  p.  IBU), 
ala  bitten  die  Jnden  dieaen  Babbi,  wegen  a«dner  Tugenden  nnd  Qelehr- 
aamkdt,  ni  einem  iweiten  Babbi  Jehndafa  Bakkadoach  (der  Heilige) 
machen  woUeo.  (Tgl.  Kaiaerling,  Seph.  Anm.  28.  S.  328.)  iB'Pidol-Janer'B 
Coleedon  etc.  wild  p.  331.  not.  3  „Sem  Tob"  erkort  mit  „Meister 
äntnamea",  vaa  Sem  Tob  anf  bebr&iach  bedsaten  mU  (signifioaria: 
mawtio  donSnennombn):  nimlieh  Bcbem  ,JIamen"  nnd  Tob  „gnt". — 
4)  In  dorn  vieldtirten  von  Sutohei  mitgetkeüten  Briefe  (Carta;  des  Uarg. 
de  SantUlasa  aa  den  Condeatable  (Comiet«ble)  tod  Portngal,  Don  Pedro. 
Di«  Stelle  aber  Babbi  Sem  Tob  laotet:  „Um  jene  Zeit  trat  aaob  ein  Jnde 
anf,  welcher  aiek  Babbi  Santo  nannte  and  sehr  gute  Lehren  schrieb; 
nnter  andern  „Horalisahe  Sprichwörter",  toU  empfebleoswerüier 
SpriehvOiter  fürwahr.  lob  ateilte  ihn  mit  w  edlen  Hiiuwrn  inramnen, 
„ala  groBsen  Tronbadoni":  „Concarri6  en  estoi  tUmpoa  nn  Jndio  qne  ae 
Ilamä  Babi  Santo  6  eaoribiö  mnj  fanenai  eosaa,  6  entre  las  otras  Pro- 
verbios Horales  de  asu,  en  rerdad,  nconwndablea  aentencias.  Fnaele 
en  onento  de  tan  nobles  gentes  por  gran  trovador."  (Sanch.  L  p.  LIX.) 
Lndwig  Glama,  dor  jenen  Brief  des  Marques  zaerat  in  ganier  Ausdehnung 
Terdentachte,  Dbersetst  den  letzten  Salz  der  angeführten  Stelle:   „Bei  an- 


*]  Qleicli  In  der  enten  Eingangscopla  in  seiner  Belmaohrift; 
SeiloT  Bo;,  noble,  atto 
O7  eate  seimtm 
Qne  Yjaae  Heajr  Santob 
Jndio  de  Carrion. 
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?i>rnhei«ii)  die  GefShilichkeit  beseitigte;  nnd  wenn  drai 
Dicht  aoch  der  Inhalt  eigftbe,  daea  der  sprachweise  Babbi  ein  zu 
gescheidter  Jade  war,  am  als  einf&ltiger  Eianich  Hals  and 
Er^en  bei  solcher  Operation  aafs  Spiel  zn  setzen,  and  nicht 
lieber  das  kinge  HOndchen  im  KiSg  des  LOwen  za  spielen,  wel- 
ches dem  Könige  der  Thieie  nach  genossener  Mahlzeit  mit  mo- 
ralisch-sprichwörtlich  weicher  Schmeichelznoge  am  den  Bart 
geht  und  die  Zähne  reinleckt 

geaebenen  Lenten   Teraohaffte  er  sich  als  Tronbadonr  Ächtung",  vas 
ÜDen  ganz  anderen  Biim  giebt,  als  der  Satz  im  Spanüchen  besagt.    „Pa- 
aele"  heiest  „ich  Htxte  iba",  nicht  „Teracbaffte  er  dch",    Clama  ver- 
vechselte  die  erste  and  die  dritte  Penon:    poso  „le"  mit  „ae",    kun 
nicht  Bin  Wort  teitgerecht  und  das  wichtige  Beiwort  „gran"  liesa  er 
ganz  aas.    Schlimmer  noch  springt  Clartu  mit  der  Strophe  nm,  die  der 
Marqaee  de  SanttUana  vis  Entschnldignng,  daas  er  einem  Joden  die  Ehre 
erwiesen,  ihn  neben  so  Tomehmen  Dichtem  mit  anfsozählen,  ans  Santob's 
ProTerbioe  anfGhrt;    „Denn"  —  aetit  der  Marqnes  in  Obigem  hinsa  — 
„wie  er  (R.  Santob)  sagt"  —  Qne  como  el  dice: 
"San  Tale  el  Aior  menoa 
Per  nacer  en  tu  nio, 
Nin  los  enziemploa  bueaos 
Por  los  decir  Judio. 
„Der  Habicht  ^t  nicht  darum  veniger,  weil  er  in  sehlechtem  Nette  ge- 
boren; noch  gnte  Lehrbeispiele,  weil  sie  ein  Jade  TOrttigt".    Wie  Clarus 
ÜberBetit;    „Der  Edelstein  gilt  nicht  weniger,  weil  er  aaf  gemeinem 
Boden  entstand;  eben  so  gnte  Regeln  (Beispiele),  weil  sie  ein  Jade  ror- 
tr&gt".  (Darat.  d.  spaa.  Lit.  im  HitteUter.  H.  S.  61.  68.)    Diese  denteebe 
üebersetzong    mnea  Babbi    Semtob's   spanlsoher   Strophe  apaaiaeb    tot- 
kommen.    Dr.  H.  Sa; serling  bringt  die  oopla  wieder  ni  Ehren,  dnrch  elite 
richtige  and  noch  dua  Teiaificiite  and  gereimte  Uebertragnng : 
„Ist  der  Habicht  minder  werth, 
Weil  im  icUechten  Nest  die  Brot? 
Sind  die  Bebplel'  minder  gut, 
Weil  ein  Jude  de  dloh  lehrt  f 
A.a.O.  B.  20.    Im  Codioe  del  Esonrial  (b.  IT.  21)  lantet  die  Strophe 
(4S)  abweichend  Ton  der  im  Cod.Nacional  (Bb.S2),  welche  mit  der  T<m 
Santillana  angefahrten  abereinntjnimt.     Im  Cod.  d.  Eaoniial    heiast  die 
CopU  so: 

Njn  tbIo  el  afor  menoe  . 
Porqae  in  Til  nido  Bfga, 
Nin  loa  eniemplos  bnenos 
Poiqne  Jndio  l<n  diga. 
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Die  BpaniBchen  Jaden  batten  fibrigenB  unter  der  Begiemng 
Pedro's  des  Grausamen  gute  Tage.  Die  Chroniken  melden  nichts 
TOD  Judeaverfolgungen ,  durch  den  König  veranlaBst,  nichts  von 
Metzeleien,  von  gepLfioderten  und  in  Schlachtbanken  verwandelten 
Ghetto's  oder  Juderfas.  Samuel  Len  mJkihte  der  einzige  Jude 
seyn,  den  KOnig  Pedro  foltern  and  hinrichten  liess,  und  selbst 
diesen  nicht  als  Juden,  sondern  als  seinen  Schatzmeister  und 
Finanzminister'),  und  nicht  am  ihn  zu  bekehren,  sondern  um 
seinen  Beutel  zu  leeren.  Zum  Äofbaa  der  pr&chtigen  Ai^jama 
(Synagoge)  in  Toledo  ertheilte  König  Pedro  dje  Erlaubniaa.  Er 
war  seinen  Juden  hold  and  gewogen,  so  hold  schier,  wie  sein 
Zeit-  and  Werkgeoosse:  der  schwarze  Tod,  der  die  Juden 
verschonte.')  Und  beider  judenfreundlichen  Grossmächte  des 
14.  Jahrhunderts  Gewt^enbeit:  ESnig  Pedro's  wie  des  Bchwarzen 
Todes  huldreiche  Segfinstigung  der  Juden,  erwuchs  diesen  zum 
Verderben.  Als  SchfltzUnge  des  schwarzen  Todes  wurden  sie 
vom  Pöbel  der  Brunnenvergiftnng  bezichtigt  und  masaacrirt,  und 
als  König  Pedro's  Gfinstlinge  unter  der  Herrschaft  der  Bastard- 
Dynaatie  von  den  grausamsten  Verfolgungen  heimgesucht.  „Der 
Jaden  Buh  mid  Qlück  war  auf  castilianischem  Boden  Mr  immer 
dahin"  —  schliesst  ihr  ehrenwerther  und  um  diese  Forschungen 
verdienstreicber  Geschichtschreiber,  Dr.  M.  Kayserling,  den  Ab- 
schnitt über  Babbi  Sem  Tob  mit  gerechtfertigt,  ob  des  schauder- 
voUen  Geschickes  seiner  spanischen  Glaubensbrflder,  blutendem 
Herzen,  vielleicht  aber  minder  gerechtfertigtem  Thränenseufzer, 
den  er  dem  abscheawOrdigen  Schlächter  s^ner  christlichen  ünter- 
thanen,  dem  heimtdckiscb  grausamen  Bruderhenker,  dem  blat- 
Büchtigen  Mörder  so  vieler  Fürstea  und  Fflrstinnen,  dem  scheu- 
ond  schamlosen  Ehebrecher,  nachweint:  „^ott  erhielt  nicht  den 
unglflcklichen  Herrn".*)  —  Auch  der  geheiligteste  National- 
achmerz  hat  seine  Grenze.  Diese  Grenze  ist  das  geschichtliche 
Schamgefühl,  das  geschichtliche  Gewissen,  das  nicht  gestattet, 
den  machtgewaltigen  Blutfeinden  der  Menschheit,  im  in  Mord 


])  Eine  lemnnrarthe  Abhandlong:  „Don  Fedjo  aod  ««in  Sohal- 
meiBter  Samuel  Xeri",  £at  Etyieiliog  in  FrinkelV  Honktssclirift  f. 
Qeaah.  d.  Jndenth.  Tl.  365— 3M  geliefeii.  ~  2)  Sdunurer,  Chronik  der 
Senchen  im  Uittel^t«T.  Ttibingea  1S13.  I.  S.  327.   —    9)  geph.  S.  45. 
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nnd  Wollust  eich  wälzenden  Schändern  dwmlben,  and  Quem 
flncbbelAdenen  GedKchtDisse '),  eehnsncfatevoll  und  ihr  ÄndenkeD 
segnoDd,  nacfaznächzen-,  anf  die  Qe&br,  den  Natioiialit&t»- 
egoismtis  Aber  den  WahiBpnich  der  Weltgeschichte  nnd  des 
allgemeinen  VOlkeibewasstBeynB  zn  stellen;  auf  die  Q«fiüir,  Ar 
dieses  Bewasstseyn  der  Pfahl  im  Fleische  ihrer  Cnltnr,  der 
Hnmanität  and  des  erlenchteten  allgemeinen  Vftlkemrtheils  im- 
merdar zn  bleiben,  and  als  solcher  Pfahl  nnd  feindlich  fremder 
Körper  im  Organismas  einer  oniversellen  Nationalitat  nnd  TOlker- 
verbrüdemng  fdr  alle  Zakonft  zn  gelten. 

Einen  um  hundert  Jahre  filteren  Jaden  als  Rabbi  Sem  Tob, 
gleich  diesem  Zusammenateller  von  SprichwOrtem,  fBr  einen 
Et^nig,  die  er,  aos  arabischen  Philosophen  ine  LimosiniBche 
auf  Befehl  Jaime's  I.  von  Aragonien  flbersetzte,  dem  er  die 
Sammlaog  zu  Füssen  l^te,  haben  unsere  Leser  bereits  in  dem 
Juden  Jafuda  oder  Jehuda  aus  Barcelona  kennen  lernen. >)  Ist 
Kayserling's,  freilich  nur  durch  einzelne  wenige  Kachweise  unter- 
stfiizte  Bebaaptang,  dass  nftmlicb  Sem  Tob's  „sfttnmtliche  Reden 
nnd  Sittensprflche  den  Schriften  der  Bibel  und  dem  Talmud  ent- 
nommen sind"*),  b^rflndet,  80  stftnde  Rabbi  SantoVs  Verfasser- 
schaft auf  keinen  eelbeigneren  Fflssen,  als  die  des  Barceloner 
Juden,  Ja&da,  und  er  h&tte  vor  diesem  nur  die  zierlich  metrische 
Einkleidung  seiner  entlehnten,  jedoch  immerhin  nationalhebi&i- 
schen  Weisbeitsaprficbe  vorans.  Die  feine  Fassni^  wird  nicht 
geringer  geschfttzt  als  das  Jawel  selbst ,  zumal  die  von  Sprich- 
w^irtem,  dem  Allerweltgut  seit  unvordenklichen  Zeiten.  MOge 
denn  der  Spriebwflrterschmack  von  E6n^  Pedro's  reimfertig«! 


1)  Eis  abichUeaBendei  bütorisch  begrttitdetM  und  b«itri»]idfltH  Oräudl . 
Ober  die  sicfa  widerepreclieiideii  Anffaerongen  von  Pedro'«  L  Chaiaktei  giebt 
Lafneute  (VU.  p.  30S~314),  211  Oaiist«ii  deijenigen  Heiimiig,  die  dieaai 
König  &1b  eine  der  iinheilvollBten  Heirocbeilandplagen  Spuiieiu  brand- 
markt. Die  schaaderhafterte  Plage  Pbaraonis,  d«r  Inbegriff  aller  lehn 
Plagen  Pharaonie,  ist  ja  itx  Pbarao  wlber,  der,  tos  allen  Greneln  nnd 
Schandtbaten  befleckt,  kein  anderes  Verdienst  ao&niireieen  Tarm&oht«,  als 
die  Freigebnng  der  Juden  —  mit  Hängen  nnd  WDrgen.  —  2)  b.  ob.  S.UT. 
Die  Handechrift  befindet  sich  auf  dn  Madrider  NationalbibUotlMk,  be- 
titelt: „Jafnda,  Jndio  de  Baroelens,  dicAMM  j  aentendaa  de  PlloBofoa  saea- 
do«  de  libros  arabes  per  ordes  de  Don  Jaime  I.  de  Aragon  j  tntdvdda* 
en  lemoBUD  a  139G.  —   3)  a.  a.  0.  S.  34. 


b,Coo*^lc 


Rabbi  Sem  Tob's  „PraTerbioa".  631 

HaQuweUeo'  and  Santillanfi's  „gnMBem  TrovadoT"  eine  kleioe  Weile 
vor  unseren  Augen  spielen. 

Sem  Tob's  Reimsprachpoem  omfasst  68ff  vierzeilige  Stro- 
phen') von  konen  veischi^ikt  reimenden  Versen,  die  Ticknor 
als  redondillas  bezeichnet  *) ,  die  aber  keine  feste  Sylbenzahl  ein- 
hatten and,  in  der  Begel  stebensylbig,  als  Halbverae  des  spani- 
schen Älexandrineia  betrachtet  werden  fcOnnen.  Die  ersten  34 
Strophen  enthalten  die  Eingangsaiispniche  an  KOnig  Pedro,  die 
Widmnng.  Es  fehlen  natArlich  die  obligaten  Schmeicheleien 
nicht,  die  aber  mit  Anmuth  und  poeüechem  Tact  gewürzt  sind. 
Von  Sinnig  Pedro's  Vater,  Alfoneo  XI.,  sagt  Strophe  3:  Als 
Kftnig  Alfonso  reischied,  blieb  das  Volk  so  erstarrt,  wie  der 
Pols,  wenn  der  Kranke  stirbt')  Denn  Niemand,  ffthrt  die  rierte 
8tiq)he  fort,  dachte,  dasa  nach  seinem  Tode  eine  so  grosse  Ver- 
besserang  eintreten  kOnne,  wie  die  nämlich,  die  sein  Nachfolger 
herbeigefOhii  *}  Dann  wendet  sich  der  'Widmiinggprol<^  mit 
frommen  Betrachtoogen  Aber  das  Verhfiltnigs  des  nichtigen  Uen- 
Bchen  za  der  Allmacht  Qottes,  mit  einem  Blick  auf  seine  eigenen, 
des  Ver&Bsers  %  Veiirrnngeo  nnd  Sünden,  and  demgemäss  richtet 
denn  aach  der  feine,  kluge  jfidische  Spmchdichter  die  erweckliche 
Strafennahnung  an  dch  selbst,  nicht,  wie  Esyserling  commentirt, 


1)  KafMtling  giebt  628  Stanzu  u.    —   3)  L  p.  177. 
q  EI  rej  Alf  oiuo  fyiuudo 

Amj  fjne^  U  gente 
Commo  b1  piilso,  qumdo 
FkÜMoe  al  doliente. 
4)  4.  QnaDdo  ea  mo»  ]m  ttom 

Qdb  ja  m  waoD  sale 
Qaeda  el  agna  oloiäia, 
Boaada  qoe  maa  val«. 
lat  der  Böse  Zeit  rorttbar, 
Ist  sie  anch  verdpirt. 
Duftet  sie  im  Boamvasiei 
lieblichw  uocb  fort. 
6)  S.  To  eetondo  en  aftnenta 

Pol  miedo  de  pecadoa, 
MachoB  qne  fia  «ja  canta 
Umndoi  j  gnaado». 
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tuunittfllbar  an  den  Kfinig^),  mit  einer  Apostrophe  wie  dieee: 
„Mensch,  du  Binnlos  dammer".*) 

Das  eigentliche  Poem  beginnt  mit  Str.  35.  Einen  durch- 
gehenden Gedanken,  Plan,  Znaammenhaug  der  Theile,  eine  ge- 
schlossene Oliederung  darf  man  nicht  darin  snchen.  Das  lockere 
GefQge  liegt  im  Gliarakter  des  Beimsprachgedichts.  Sprichwörter 
streat  man  eben  80  hin  mit  vollen  H&nden,  wie  der  Sämann  die  Saat. 
Fflr  das  Aurgehen  und  Sammeln  der  KQmer  in  den  gegliederten 
Blfithe-  und  fVuchtstand  einer  Aehre,  läsat  man  den  lieben  Ch>fct 
sorgen.  Die  Perlen,  die  der  prachtliebende  Herz(^  von  Backingham 
80  locker  an  sein  Wamma  heften  Hess,  dass  sie  beim  Tanzen  flbor 
den  Fussboden  hinrollten,  pickten  Hofirftnlein  und  Pagen  am 
nichts  weniger  eifüg  und  mit  der  B^er  auf,  wie  riJmisdie 
Augurhfihner  die  K5rner,  was  die  At^ren  tripudium  solistimom 
uannten.  äerrscht  denn  etwa  io  S^omo's  Buch  der  Weisheit 
oder  in  seinen  Proverbien  Ordnung,  System,  eine  methodisch  sich 
entMtende  Gedankenfolge?  Doch  lüsst  räch  in  den  etrophirten 
SittensprQchen  ansres  Rabbi  eine  gewisse  grappenwaise  Kinthei- 
lung  seines  Stoffes  wohl  erkennen.  Nachdem  er  in  sinniger  Weise 
das  Missrerhältnisa  seiner  Niedrigkeit  zn  der  werthvoUen  Gabe, 
die  er  darbiinge,  glossirt,  kündigt  er  sein  Thema  Strophe  34  an: 
dass  er  die  verschiedenen  Arten  des  Welttreibens  besprechen 
wolle.')  Zunächst  gewahrt  er  eine  Unbestimmtheit  nnd  Wandel- 
barkeit in  der  WerthsohStzung  der  Dinge;  Was  dem  fiinen  miss- 
fSlIt,  das  gefällt  dem  Anderen.')    Nichts  hat  eine  unbedingte 


1)  „wdat  er  —  den  jnngen  Monarchen  snf  die  Allmacht  und  GrCsse 
Gott«8  hin  —  wie  sti  dei  mächtige  KBnig,  im  Tergleieh  za  dem  &llmfidi- 
tigen  Ctotte  ein  ohnm&cbtiges  Wesen  aej." 

3)  Uomhre,  torpe  ein  uso. . . 

3)  Qniero  detlr  dal  mnndo 
Sns  diveraas  maneru. 

4)  66.  Lo  qne  tino  denneata 

Teo  otro  louio, 

Lo  qne  este  apaeeta, 

Aqnel  otro  fearlo. 
Was  der  Eine  eehmShet, 
Seh  ich  den  Ändern  preiaeD, 
Und  was  Der  erhöhet, 
Zarttck  den  Andam  weiaea. 
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Qetlniig.  Die  Weiahmt  dieses  ErfiihningssatzeB  geht  abo  dahin: 
sein  Beiz  sn  keio  weltliches  Gut  zu  liängeii,  sich  mit  Lust  und 
Leid  so  glimpflich  wie  mOglich  abzufinden,  denn  weder  Gutes 
noch  Schlimmes  sej  tod  Bestand.')  Nor  zwei  Gflter  —  fhgt 
der  ,gran  trorador',  als  bedachtsamer  Hof-  und  SinriubwSrterjade, 
hinzu  —  zwei  Gflter  sind  allen  gewiss;  Gottes-  und  Fönten- 
dieDBt^)  Das  Schwankende  von  Gut  und  Üebel  belehre  ferner 
den  Klugen:  zu  dem  Guten  ein  kleines  Uebel  gem  in  Kauf  zo 
nehmen,  und  den  Gennss  durch  Mfihe  und  Arbeit  zu  erlangen. 
Wer  ernten  will,  muss  pflfigen  und  ackern,  und  wer  Rosen  pflflckt, 
darf  die  Domen  nicht  scheuen  (Str.  109.  110).  Nun  nimmt  der 
gpracbweise  Trovador  den  Uebeigang  zur  Betrachtung  einzelner 
Tagenden  und  Fehler.  Keine  Eigenschaft  wäre  der  Freigebig- 
keit (IVanqueza)  zu  vergleichen,  h&tte  sie  nicht  den  einen  Flecken: 
nie  der  Mond,  abzonebmen;   aber  nicht,  wie  dieser,  auch  zu 


Od«T  wie  Kayserlüig  w  wiede^ebt: 

Wu  der  Eine  achtet  grob, 
Scbeint  dem  Andern  werüi  eis  Lob, 
Was  der  Eine  rtthmet  aüa, 
Sobeint  dem  Andern  knmun  und  qaer. 

1)  56.  Has  esto  es  lennal 

Qne  HO  ha  bien  oetero 
En  el  mnndo,  nin  mal 
Qne  Ml  doiaders. 

Docb  lat  dies  ein  Zeichen 

Dm«  kein  Ovtei  ridi  beirthre; 

TJebel  kdnee  aveh  deag|]ei«hen. 

Das  Ton  Dauer  w§n. 

2)  92.  Bien  oertero  el  KTricio 

De  Dies  es  dertamente . . . 
93.  Otr»  blen  a  par  derte 

Es  aerrldo  de  mj, 

Qae  wa  regno  j  sa  haerte 

Bje  con  jiwta  1«;. 
Das  sichre  Ont,  daa  iweite, 
Ist:  einem  Herren  knechten, 
Der  über  Land  und  Leute 
Herrscht  nach  Oeeetz  nad  Bechten. 
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iraclueiLi)  Der. Freigebige  gleiche  der  Fackel,  die  sicii  vendiit, 
um  Anderen  Licht  za  geben.  ^  Nor  einen  Eöuig  ziere  Freigebig- 
keit, weil  er  vor  Terärmm^  gesichert  ist.*]  Dodi  gab  es  auch 
EiVnige,  die  von  dem  Belisärio  date  obolom  Oebrasch  machten. 
Sieh  in  Zeit  und  Uenschen  schicken,  Art  and  Weise  danach 
wechseln,  wie  man  Kleider  wechselt*),  ist  eine  ar^  gereimte 
Terbr&mQDg  des  Mant^  den  die  mit  ihm  geborenen  Wettkinder 
nach  dem  Winde  hängen.  BDcksprftnge  hat  die  Sprachdichtong 
so  m  eigen,  wie  „eine  jener  langbeinigen  Cicaden,  die  immei 
bfipft  ond  8]Hingt,  und  stets  im  Oras  ihr  altes  Liedchen  öngt" 
So  greift  Strophe  171—198  inrfl«^  auf  die  schon  Torgetjageoe 
Er&hrangslebrs:  kein  Vei^figen  ohne  Hfihewaltnng;  kein  6e- 
nnsB  ohne  Arbeit.')  Kein  gr&sseres  Uebel,  ais  flbeischweif- 
licher  GeansB.") 

Ton  199  an  nird  das  EehrfoUd  Eor  Fteigelägkeit:  die  Hab- 
gier (cobdicia),  erlSatert.  Kayserling  erblickt  in  diesem  Finger- 
zeige einen  MeAs  fllr  KOnig  Pedro:  „Der  Dichter  berührt 
hiermit  die  empfindlichste  Seite  des  KQnigs."    und  diesen   em- 


116.  Uaa  'kj  m  «IIa  uui 
Tactu  qiu  le  empeMe, 
Qu  mengriu  oomo  lana, 
T  jaiDu  nnnca  craace. 

tu.  Tal  a  «omo  k  liaote 

EL  fnueo  sn  n  «Mtnmbre, 
QoenuM  mm  m  tmebM 
Por  dar  a  otrot  lombn. 
AI  iT^  tolo  emueiM 


Qua  • 

De  HC»  T«air  «b  pobnu. 

129.  Dere  por  m  gnndu 

Hombn  de  nul  j  duno, 
Lu  oortambiw  madai 
CotQitto  Qnieii  nmdft  pauno» 

171.  Pero  per  Md  «ru, 
Eit«  «■  el  MM  derto 
Continoe  tntluüaT . . . 

IST.  NoB  ay  nuver  afia 
Qn«  la  muä»  M^oia. 
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Die  ErnukhiiTuigeii  nielit  an  KOnig  Pedro  gerichtet.  6S5 

pfindHchsten  Punkt  h&tte  der  kluge,  tactrolle,  behutsame  jMiBch« 
TroT&dor  reiben  nnd  jfißken  wollen  f  Er  hftlt  sieb  aneb  hier,  der 
Natnr  der  spricbvQrtlichen  Sittenlehre  gemäss,  guiz  im  Allge- 
ineinen.  ■)  Die  Kennzeichen  der  Habgier  giebt  der  Jade  von 
Carrion  mit  leichtem  QnSdl  an,  geAUig  und  geistrolL  Eine 
angenehme,  spielende  Fasanng  nicht  eben  durch  Oehalt  and 
Gedankenreichthmn  bedeutsamer  Lehrmoral,  bildet  den  Haapt- 
Torzng  dieBes  lebensklngen  Babbi.  Unser  Rabbi  erprobt  sidi 
dnrcbw^  als  ein  Mann  von  Geschmack,  Weltsinn  nnd  Haasa- 
gefDhl,  der  sein  Thema  fein  andeuten,  nicht  erschöpfen  will.  Wie 
auserlesen  zam  Fürstenrath,  Gesellschafter  and  Gabinetsdichter 
geht  sein  Absehen  dahin,  nicht  nnr  belehrend  za  eigMzen:  er 
gestaltet  auch  seinen  Lehrstoff  so  einschmeichelnd  and  so  durch- 
wirkt ond  dorchwflrzt  mit  anmathiget  Unterweisung,  dass  die 
Behandlung  noch  jetzt  als  Studie  dienen  konnte,  wie  man  einem 
'Könige  Sitteusprüche  beibringe,  die  er  behaglich  schlucke,  wie 
die  Katze  die  Sahne.  Im  Styl  solcher  Bathschlfige  liegt  es  vor 
allem,  kein  directee  ad  hominem,  oder  in  nsum  Delphini  au  den 
Aermel  za  stecken,  nnd  sich  davor  zq  hAten,  dem  Fflrsten  die 
Sapienzbflchse  so  recht  unter  die  Nase  zu  halten.  Hamlet's 
„Warmsaamen",  den  er  seinen  KOnig  schlucken  Iftast,  taacbt  ein 
Trovador  wie  noaer  Jude  von  Carrion  siebenfach  in  Ambrosia 
und  Nektar,  bis  das  Atom  von  bitterem  Beischmack  den  Geooss 
der  Ambrosia  und  des  Nektars  nor  pikanter  und  reizender  macht 
De  U»  Bios  begegnet  sieb  mit  Kayserling  in  der  Ansicht:  der 
Babbi  habe  solche  Fingerzeige  an  den  KQnig  bezweckt  und  auf 
Ereignisse  aas  dessen  Leben  hingezielt.*)  uns  scheint  diese 
Anfbssnng  dem  Charakter  des  Gedichtes  w^e  des  Dichters  unzu- 
kOmmlich;  bü  der  Wahrscheinlichkeit  zumal,  dass  der  Bahbi  im 

1)  199.  Nos  pned*  hombre  tomK 

En  la  cobdioia  tiento. 

Tuito  e»  pioftmdkdA  mai 

Qoe  inelo  non  le  neuto. 
El  kun  der  Henteb  dodi  iiimmenn«br 
D«i  H>bgto  Tier  ergiAuden: 
In  dieiem  bodenloeen  Heer 
iTa-MB  tftiinm  QniAd  ieli  ^i"J*** 

3)  IV.  p.  4B0  r. 
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Brettspiel  des  Eßniga  Doa  Pedro  eiiieB  Stein  mehr  sa  Qansten 
seiner  GlaabenBgenoasen  unYannerkt  habe  einscbiebeD  wollea. 

Wer  bekommen  will,  mnss  geben.  Willst  du  einen  Dienst 
geleistet,  leiste  ihn  deinerBeits.^) 

Wu  des  Kfiiiif^  Thon  Iwdeiite, . 
Dir  ab  Beiapid  dien': 
D«nn  er  aohÄfft  mehr  für  die  Leate, 
Als  die  Leut'  fOr  ihn.*) 
Das  Wissen  ist  Gottes  Glorie  und  Gnadenlohn;  ein  edleres  Qot 
und  Kleinod  kaun  die  GeBcbichte  nicht  aufweisen.    Ein  Buch  ist 
die  beste  Gesellschaft  und  die  Schatzkammer  der  Weisheit,  der 
Bebe  und  Unwissende  das  Teräcbtlichste  aller  Geschöpfe  (310—331). 
Ans  Wissen  schliesst  sich  die  Wahrheit  an.    Wahrheit  ist  die 
Lßwin,  Loge  die  Fflchsin.^}    Ueber  die  coplas  343  ff.  bemeiit 
Eajserling.    »Als  blosser  Interpret  und  üebersetzer  rabbiniscber 
Sprüche  erscheint  K  Santob  in  seiner  Betrachtung  6ber  die  Ge- 
rechtigkeit und  das  Gesetz." ')    Wir  geben  die  schönen  Strt^hen 
nach  Kayserling's  üehersetzong: 

,J>ie  Welt,  so  wie  sie  ist  biniedeD, 
Beiiihet  aof  der  Dinge  drei, 
Aof  Becht,  ^Tahrbaftiglceit  nnd  Frieden')  — 
Dae  letzte  folgt  den  andeni  zwei. 
Das  Erste,  die  Oerechti^elt*), 
Hat  «inen  Fnsa  von  Eisen  stark; 
Sie  hat  die  grSsate  Wichtigkdt 
Und  ist  des  Weltlaab  Lebensmark. 

I)  —    —    J  M>l»e  Beryir 

Se  qoiere«  aer  eevido. 
3)  305.  En  el  rrey  para  mientea 

Tema  ezemplo  iSi: 

Haa  trabaja  por  las  gentea 

Qne  las  gentee  por  eL 

3)  332.  —     —     —     —     — 

La  Terdad  ei  leona, 
La  mentiia  e«  gnlp^a. 

4)  a.  a.  0.  S.  41.  —  6)  Dm  ist's  »her,  das  Ihr  thon  sollt:  Bede 
Einer  mit  dem  Andern  Wahrheit,  und  richtet  reoht,  nnd  schaffet 
Frieden  in  euren  Tboren.  Sacbaija  8.  IS.  —  tt)  Jnysio  heiaat  eigenflieh 
ürtheüakiaft.  Verstand  nnd  Geriet  tm  abgelettaten  Sinn,  wie  das  fran- 
tCtiscbe  jngement:  le  demier  jageraent.   Aehnlioh;  „ürtä  nnd  B«cht" 
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Teidu'  und  Qb'  Gesetz  tmd  Beeht 
Mit  Qiin  der  Wahrheit  Qnell, 
Denn  eucliBt  du  Wahrheit  wshUoht  viid  echt. 
So  lohnt  auch  FieondBehaft  dir  ntr  Stell. 

Ond  weil  die  Welt  Becht  nnd  Gericht 
Oeennd  ituanunenhUt, 
Darf  auch  des  Bechtei  gtatse  nicht 
Je  werden  amgeftllt. 

Umgeh'  nicht  nm  den  hBchsten  Freii 
Geseti  nnd  Billigkeit, 
Denn  Gott  nnd  König  boten  weit', 
Dasa  herrBoh'  Geieohtigkeit."  <) 

Eayserling  ^rt  fort:  „Za  den  am  weitesten  aa^^efahrten 
nitd  sowohl  in  Form  als  Gedanbenfälle  faerrlicheten  Partien  der 
„CnterweisongeQ"  gehören  die  Betrachtungen,  welche  4er  Dichter 
ober  Schrift,  Wort,  Schweigen  und  Beden  anatellt: 


1)  344.  Pero  el  ji^o  et 

La  piedra  cimental 
De  todas  estas  ties; 
Es  el  lo  qne  mos  val. 

345.  Ca  el  jofsio  foa 
Descnbiir  la  verdad, 
Y  con  la  »erdad  po« 
Viene  j  amiatod. 

346.  Pnei  poT  tal  beneScio 
El  mnndo  «e  Bostiene 
Tan  honrrado  effleio, 
Nin  entienda,  nin  cayde 
QoB  le  fue  dado  por  *icie. 

ffier  Mhliesst  nch  beim  TJebersetoer  Strophe  354  immittelbar  an. 
Por  amoi  nin  por  peeho 
Haldiado*)  la  lej, 
Ca  de  Dioe  el  detecbo 
Et  Bolo,  7  del  107. 
Nicht  aoa  Groll,  aas  Liebe  r&cht 
tJnbill  da«  OeeetE  am  Böaen. 
Gottes  itt  von  je  das  Be<^t 
Und  de«  Königea  gewesen. 

*)  Den  Gewaltth&t^en,  „el  forfador". 
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Dm  apuiiscbe  Diuuk 


„Ist'g  ancb  Abel  viel  in  apiflohen. 
So  lat*a  noch  lehlMhtei  ■tsmm  tu  sejs. 
Dm»  nieht  snr  Mshnug  nnarer  Sohw&cbn 
Soll  dieiun  Sptwben  oiu  iot  Fein. 

So  wü  IDT  rechten  Zdt  Niahtachweigen 
Gkieh  fiOber  üt,  du  wohl  ^eneit, 
So  iit,  iQT  Zdt  moh  atiunm  TemeigeB, 
Gleich  Gold,  dem  tänKtia  Fieis  gebührt. 

Wie  Schweigen  giebt  tod  allen  Gutem 
Den  Frieden  dir  aai  jeden  Fall, 
So  iat  du  Bittente  dee  Bittem 
Der  Zank,  enengt  durch  Worte-Schwall . . . 

und  weQ  biaher  nur  bloe  wir  haben 
Tom  Scbwelgeii  Qntee  vorgebiadit 
Und  von  dea  Bedena  Hblen  Gaben, 
Werd'  aneh  dem  Bedw  Lob  gebr«^ . . 

Wenn  schweigen  iteti  der  Weiee  wollte. 
So  mtlMte  Wiasen  nntergebn'), 

SSO.  Hai  ei  mncho  &blar, 

Peor  ea  eitar  modo, 

Qne  non  e>  per  caüar 

Xia  lengna  eegnnt  endo  . . . 
(Wortgetreuer;) 
Bedon  Tiel  iat  fibel  iwar 
StnmnueTn  aber  Ist  noch  seblimmer: 
Denn  nun  Schweigen  doeh  flrwahr 
Haben  wir  die  Zange  nimmer. 
S65.  Sf  faeie  el  fablar 

De  plata  flgnrado 

Deve  ser  el  callair 

De  OTO  K^nado. 
556.  De  blenei  dri  oallar 

La  paa  Tino  de  oierto; 

El  menor  mal  M  faUar 

Ea  arepentünicnto. 
6TS.  Con  el  fablai  dizimoi 

Hndio  bien  del  eallar: 

CaUando  non  podimo« 

Deair  bien  del  eallar. 
677.  Si  loi  eabioB  oalläran, 

El  eaber  se  pardiera, 
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fUiwaigai  mid  B«dni. 

Wenn  üoltt  der  WdM  reden  «ollta, 
Wer  wfiitte  duoi  ooeh  wu  Teratetm? 

Itedto  nt  wnnenklBT, 
Sehweigen  so  blind  Die  Stur, 
Beden  ist  freie«  Beoht, 
Schweigen  gebOhrt  dem  Knecht 

Ist  Beden  unbesonnen? 
Irt.Scbweigen  Weiibeit  nicht? 
Wer  ledet,  hat  gewonnen, 
Wer  sehwengt,  —  anner  Wicht  I 

Du  Sohweigen  ist  dumm, 
Dm  Beden  eif  reat, 
Bund  jener  darum 
Und  dieeer  geschont. 

Der  KCrpei  ist  du  stamme  Schweigen, 
Fürs  Wissen  nni  die  Seel  ich  hab', 
H&n  kann  sich  nnr  im  Baden  zeigen. 
Dm  Schweigen  ist  lebendig  Qrab.i) 


Disdpk»  non  nrien^ 
(ffiongeneoer:) 
Wenn  die  WeiMit  stille  wären. 
Ans  mit  Wissen  wär's  nnd  Streben; 
HBrten  Weise  anf  in  Uhren, 
Wbd'  es  keine  BdiUer  geben. 
592.  El  fablar  es  dareaa 
El  calliu  etoQtesa 
El  f  ablar  es  franqnea* 


BB3.  El  fablu  ea  ligeraia, 
El  collar  es  pereu 
EI  fablar  ee  riqnasa, 
El  callar  ea  pobrwa. 

bU.  El  oallai  es  toipedMl 
El  fablor  ea  saber 
El  oallar  c^nedad 
El  fablar  ea  ver. 

G9S.  Caerpo  es  el  «Uaj 
El  fablar  ea  akna; 
Animal  ea  tiiüai 
El  eallai  w  la  wJmi 


b,Googlc    i 


1^40  D'*  BpMÖBcbfl  Dnm». 

Es  kommt  dM  Bedm  eduMÜ, 
Du  Schwaigai  attta  nn  Stell*; 
Du  Beden  ist  du  Schwert, 
Du  Schweigen  —  Feige  ehrt."  ') 
DeD  üebelstand  des  Weltweaens  and  jeder  andwes  Gflter 
ond  Besikthfimer  als  der  Brwerbuisae  des  WissenB  oiid  ErkenneDB, 
erläutert  Salomoa  des  Weisen  nnd  Jesus  Schirach's  Stamm-  und 
Weisbeitsgenosse  durch  ein  glänzend  witziges  Bild: 
Wenn  Fortima  w  gewellt, 
Wandelt  anoh  im  Nu, 
Hat  ihr  Bad  sie  mogerollt, 
Krone  rieh  nun  Schuh.'} 

Das  bdehrendate  Beispiel  zu  diesem  Spmcbe  gab  der  mächtngt 
GOnner  des  Juden  von  Carrion,  gab  Kfinig  Pedro  selber,  bloB  mit 
der  kleinen  Aenderung  im  Bilde,  dass  ihn,  den  Kfinig,  das  Glücks- 
rad in  Qestalt  Ton  Di^esclin's  Fuss  umgedrelit;  dass  KOnig 
Pedro  im  mebrberegtenlUngkanipfe  mit  seiuem  Bruder  unten  m 
li^eo  kam,  und  seine  Krone  von  Dognesclin's  Stiefel  znm  Schuh 
abgetreten  ward.  Bei  aller  Weisheit,  die  Bt^bi  Semtob  mit  König 
Salomo'a  und  der  talmudischen  Babbi's  bequemen  Löffeln  ge- 
gessen, so  hat  doch  unser  Babbi  im  Jahre  1360,  wo  er  dem 
25j&hrigen  König  seine  Proverbios  yoitrug,  solchen  Umschwung 
des  Glücksrades,  das  so  mancher  König  als  Krone  auf  dem  Kopfe 
tiftgti,  ohne  es  zu  ahnen,  nicht  Toranssehen  können.     Sonst  hätte 

1)  597.  El  oallar  es  tardada 

El  bhlai  es  ajna 
£1  AtblnT  es  eapada, 
El  calUr  ea  bayua. 
Stampf  ist  Schweigen,  schuf  äagvgea') 
Ist  des  Redens  Schneide; 
Beden  ist  denn  anch  der  Degen 
Und  du  Schweigen  ist  die  Saheide. 
3)  614.  Ca  en  peqnenno  mto 

Sy  a  la  rneda  place, 
Bephollido  ^pai« 
De  la  oorenaboe. 

•)  W&rüich:  Du  Schwdgan  Ist  trKge, 

Das  Baden  behende. 


b,  Google 


Babbi  San  Tob's  Folgevitze.  641 

der  Jode  von  Carrion,  dem  die  Weisheitssprflche,  wie,  nach  Fli- 
Bim,  den  arabischen  Ziegenbt^cken  Elfimpchen  wofalriecheDdeo 
Hanea  Tom  Benagen  der  BalsamBtanden  im  Barte  hangen  blieben 
—  der  Jnde  YOn  Carrion  hätte  sonst  jedenfalls  diese  metapho- 
liBcfae  von  echtem  Jadenwitz  fonkelnde  Strophe  nnterdrückt  — 
und  das  wftre  schade  gewesen!  Die  Corollarien  und  Folgesätze 
808  dem  Lehrsatz  von  der  zum  Schah  omgedrehten  iSönigskrone 
entwickeln  sich  zn  einer  strophenlangen  Fruchtscfanor  äholicher 
Gedanken,  an  weldier  als  eigener  stormfester  Anker,  den  der 
«giaa  Trovador"  im  Heere  solchen  ünbestandea  auswirft,  die 
Gnade  Gottes  hängt. '}  Vor  diesen  Anker  konnte  vielleicht 
der  ^raididichter  zugleich  sein  mit  orientalischen  Spruch- 
aehUzen  befrachtetea  Schiffleiu  legen.  Er  ULast  es  aber,  eine 
Weile  noch  im  Hafen  omherlaTirend,  erst  aigascbankeln  in 
einem  halben  Schock  Strophen  roll  abermaliger  Betrachton- 
gen  Aber  die  Schwankungen  der  Wecfasel&lle  auf  dieser 
„langen  Erde",  Welt  genannt,  von  der  aber  kein  MenBch 
weisa,  ob  sie  eine  Stätte  der  Wahrheit  oder  ein  Tummel- 
platz der  Lflge  sey. ')  Nur  so  viel  steht  fest ,  dass  die 
Thiere  der  Felder,  der  Luft  und  des  Wassers  keine  Sicher- 
heüaschlOsBer   und   Amheim'sche   Spinden    gegen   Diebe    brau- 


Lft  merc«d  de  Dtoa  soU 

Gl  U  flnsia  derta 

Otra  ningniu  oon  la 

Ha  hombre  ayii  rifierta. 
Gottes  Gnade  gau  alleiiie 
Leistet  ToBa  Bicherbeit; 
Eine  andre  giebt  es  keine 
Ohne  jeden  Widerstreit. 

643,  k  esta  leen^  tiena 
Hando  poeimoa  nombre: 
Sy  Tndad  aa  o  yerra 
Dfl  mal  Bo  labe  onbie. 
Dieier  weiten  Erde  Wirrni«, 
Diese  Welt,  so  vetterwend'ich, 
Ob  sie  Wahrheit  oder  Irraiss  — 
Hehr  daiflbei  ««ias  kein  Heoscb. 
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eben*},  v<M  aber  der  Mensch,  za  dessen  nnentbehdldiEitMi 
SchwerenoUisbedflrfiussen  eogu  aoch  Könige,  wie  Don  Peäio 
und  sein  Vatar  Alfonso  IX.  z&blen,  die  mit  ihren  Eenlendietrü^o 
nicht  bloa  die  Qeld-,  die  zugleich  anch  die  QehiiDkasten  ihrei 
üntorthanen  mittelst  solcher  Dietriche  aufbrechen. 

Den  frommsten  S^nssprnch  fflr  dergleichen  Machthaber, 
das  brünstigste  Gebet;  dass  der  Allm&chtige  solchen  K&nigen 
ein  langes,  dem  Könige  dieser  Könige  aber,  Don  Pedro  L  Tm 
Castilien  nnd  Leon,  das  längste  Leben  schenke,  fl^  Rabbi  Don 
Semtob  als  Schlnssstein  seinem  ans  wedsea  Lehrspriicben  erbantui 
Königsdenkmal  ein,  dessen  Schold  es  nicht  ist,  dass  all  die 
schöne  Sprachweisheit  in  den  Wind  gesprochen  nnd  eine  Pre^ 
in  der  Wüste  war;  so  wenig  wie  die  allerältesten  mid  aller- 
höchsten gleiebfaUs  von  Juden  fQr  Könige  aufgeführten  Qross- 
haoten:  die  Pyramiden,  schuld  an  der  Wüste  sind,  worin  sie  die 
Pharaonen  —  wie  denn  Diresgleichen  am  alle  ihre  Gründni^:«! 
nnd  Bauwerke  Wüsteneien  legen  —  solitudtnem  faciunt  —  er- 
richten lassen;  daran  schuld  sind,  dass  die  Wtiste  Ohren  hat  wie 
die  Pharaonen,  und  die  Pharaonen  Ohren  wie  die  Wüste;  schuld 
daran  sind ,  dass  sie ,  die  pyramidalen  steinernen  Zungen,  in  den 
wüstesten  aller  Wüsten  und  den  taubsten  aller  Ohren  predigen. 

Die  Handschrift  des  Escorial  schlirast  mit  dem  Spruch:  ,J)eo 
gracias".  Die  der  Bibl.  nation.  von  Madrid,  nach  welcher  Ticknor 
R.  Santob's  Spmcfapoem  merst  herausgab,  hängt  der  letzten  Strophe 
(647)  den  Schlnssrermerk  an:  ,3^er  endet  der  B&b  don  Santob. 
Gkitt  sey  gelobt."  ) 


iiu  beatiaa  oin  las  area 
ünaa  a  otxu  non  comen, 
mn  hon  meneater  Uatm 
PoT  qae  su  «ver  non  tomen. 

Kein  Wild  sieht  nutn,  noch  QefiOgel 

Oleicher  Sippe  sioh  Tenritnn; 

Bnuichen  ftnch  nioht  ScfaloM  nnd  ffiejiel, 

Um  sioh  ihres  Qnta  ra  vehrsn. 
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Unter  anderen,  aiiaaer  den  abgebandelten  Beimspniclibüchlein, 
nnaerem  B.  Don  Santob,  genaeldetennasaeu  ')•  beigelegten  Reim- 
werken  stand  obenan  der  Tractado  de  la  Doctrina,  oder 
Doctrioa  Ghtistiaa«  (Abhaadlong  von  der  christlichen Lehte), 
m  welcher  sich  uan  in  der  SchlosBstxophe  der  Escorial-Hand- 
Bchrift^),  ein  Pedro  de  Beragae  *)  bekennt,  dank  den  letzten 
Heiaasgebem  der  Colec  des  Sancbez,  den  Herren  Pidal  nnd 
Janer.O  Dieses  ,4fl|ak"  drückt  der  „unermüdliche  und  profimde 
Qesdiichtschreibei"  der  spanischen  Literatur  dorch  einen  Finger- 
zeig anf  besagte  Schlnssstrophe  aus,  mit  der  bochbewnssten 
Miene  des  eigentlichen  Entdeckeis  derselben,  und  dem  ihm  ei- 
genth&mlichen  Bäckern  der  von  Anderen  gelegten  Columbua- 
fm,  als  sollte  dasselbe,  zugleich  mit  der  Verkfindong  seines 
Naherrechtes  nnd  N&chstauspmchs  anf  das  Colombnsei,  das  eigene, 
frühere,  ei&ige  Ausschreien  der  entgegengesetzten  Ansicht  fiber- 
gaekem.  So  ist  z.  B.  diese  selbige  ,Doctruia  chriBtiana',  in  den 
,EstudJoe  faistoricos  sobre  los  JudioB'^}  (1S48];  und  noch  in  der 
Histor.  crit.  ansfübrlichst  (1863)  als  ein  dem  Juden  von  Carrion 
Dnwiderl^licb  zuzuschreibendes  Keimwerk  aufrufen  worden, 
g^en  die  Meinung  des  ehrlich-grfindUchen  Sanchez ,  welcher  die 
J)octadna'  einem  cbrisüicben,  keinem  ,JudaiBirendea''  Verfasser  zu- 
schrieb.^) Das  Komische,  das  literarhistorisch-kritisch-EoniiBche 
—  eine  eigenthflmliche  Spielart  von  pe-d&ntesker  Komik  im  In- 
ferno der  komischen  HöÜenbreogheUiterainr,  fBr  die  feurigen 
Bsthen  ftinea  Swift-  oder  Pope-Teufels  —  das  fiochkomische  dabei 
ist:  daas  derselbe  Zeigefinger,  der  nun,  in  der  IV.  Ilnstr.  zum 
IV.  Band,  auf  Don  Pedro  de  Berague  in  der  Schlnssstrophe 
der  (Doctaina  christäana',  nach  dem  Escorlal-Codex,  mit  der 
triumphalen  Heureka-Miene  eines  ersten  Entdeckers  bindmtet '), 


t)  t.  oben  S.  627.  —  2)  17.  6.  21. 

3)  Halos  bidM  ie  mi  amedro. 

E  con  todo  eBto  no  mMro  l  D«  Beragne. 
Sj  non  eftte  «ombre  Pedrol 
41  BibL  d«  Aot.  Eap.  t.  67.  p.  373-J78.  —  6)  p.  324,  335.  —  «)  IV. 
^  485  f.    —    7)  Amador  de  los  Bio*  batto,  wie  er  anf^t,  einen  Ab- 
druck  nach    dem   Eaoorial  codice  IT.  6,    21    votbenitet,   als   ihm  die 
41* 
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—  dase  dieser  selbige  Zeigefii^er,  an  der  betreffenden  StoOe  in 
den  fEstadioa'  und  in  der  Hiet  crit.,  auf  den  foloaeen  .Pedro* 
ohne  ,d6  Berate"),  nachdiflcklicb  hinzielend,  ans  dem  zum 
blossen  .Pedro'  TerstQmmelten  Namen  beraoagekitzelt  hatte:  dass 
damit  nnr  Eftnig  Pedro  I.  ¥0n  CaatUien  gemeint  aeyn  kOnoe, 
dem  der  Rabbi  daher  auch  nothwendig  zwingfoiglich  nnd  dei 
logischen  Formel  ,.amador"  gemäss  — schlnssbflndigst  auch  die 
Doctrina  christiana  gewidmet  haben  mflssell*) 

Das  Bnsspoem:  , Doctrina  christiana'  oder,  dem  Titel 
der  Escorial-Handschrift  zofo^e:  .Tractado  de  la  Doctrina', 
erkl&rt  der  in  Prosa  geschriebene  ,Prologo'  für  ein  SQodenbe- 
kenntnlBs,  herroigegangen  aus  dem  BedOrfnisa  einer  ßffenÜich 
abzolf^nden  Beichte.^)  Das  Poem  selbet  ist  in  achtsjlbig  ein- 
reimiger  DreizeÜe  etrophirt,  nnd  jede  Strophe  mit  einem  An- 
hängsel, einem  viersylbigen  pie  quebrado  als  reimlosem  estribillo, 
wie  mit  einem  ZierschwUnzchen,  versehen.  Die  schon  aoge^tifl 
Schlnssstrophe  kann  gleich  als  Schema  dienen.  Nach  dem  fib- 
lichen  Anruf  an  die  h.  Dreieinigkeit  erOffnet  den  Zng  gleichsam 
der  Beicht-  and  Bnssfahrt  in  achtsylbigen,  monorimen,  wie  die 
Strophen  des  .Dies  Irae',  gebauten  Terzinen-Goplas ,  das  .Credo' 
dem  sich  die  Zehngebote  (Lob Diez  Mandamientos)  anschliessen. 


NaciuJcht  TOD  Pidal's  beabüchtigttr  Hentiugabe  takaml  {Ilwtr.  IV.  fc  IT. 
p.620.)—  1)  Bei  dem  TornaiDeii  Pedio  bricht  die  Hudsdirift  der  £ibL 
nacional  ab,  die  Suichez  benotet  hatte.  —  2)  £n  nneatit)  joioio,  bo  ha; 
repognoDcia  algona  en  eieei  qne  eete  trovador  fnj  el  miamo  qne  dirigia 
al  eipreaado  Bobemao  (doD  Pedro  I.)  loa  ,CoiueJM  j  dooamentoa'  (Pioier' 
blo«  Horalea),  debiendo  Dotane  (lo  qnal  pareca  oMdar  Sanch«)  qne  tanto 
en  el  piologo  de  la  iDoctrina'  como  ea  ]ob  Tenoa  cltadoe  ae  nraestre  el 
antor  Kiaademeiite  airepentido  de  ana  peoadoa*)  j  deaeoao  de  bac«i  com- 
pleta  peniteneia.  —  S)  Accrdä  de  ordeiiai  el  preaente  tractado  deacnbriendo 
loa  laioa  en  qne  jo  por  mi  culpa  menoaptedaikdo  la  docUna  de  la  d»- 
aorifioD,  per  el  frannco  albedrio  7  Ubertad  qne  me  tm  dado  pa»  oaar  i* 
birtudei,  Bjgniendo  la  du  dieolat  aaenaoalldad,  embolbifiudo  m«  an  baaa* 
e  bilea  coatnmbrea. 


*)  Daaa  ex  nämlieh ,  ala  Jade  tou  Cani«n ,  in  den  Iirthttmeni  dta 
Jadenthnme  ao  lange  Teratrickt  gelegen,  „loa  maloi  viotoa"  (aeaao  Im 
•nor«a  del  Jndaianio.  Hiat.  orit.  p.  488.) 
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Daa  Qebot,  „du  sollst  Vater  and  Matter  ehren",  trftgt  die  Aaf- 
sdirift:  „Ehre  dmue  geistlichen  Väter":  ,0nerad9  &  tos  padres 
«spiritualea'.  In  dieser  Terzinen-ProoesBion  ziehen  reihweise, 
wie  geistiicihe  Brfldei-  und  SchwesterschAften ,  die  theologi- 
seheB  Personificationen  aof:  jede  mii  ihren  zalQmnilichen 
Attributen,  wie  bei  kirchfestlichen  ümzQgen  die  EOrperachaften 
mit  je  ihren  Kirchen-  und  KlosterfUmen,  nnd  in  ihrea  TerBchie- 
denen  Ordenstrachten:  Zanftchst  die  sieben  theologalenand 
Csrdinal-Tngenden,  ,Las  siete  Birtndee  Theolt^les  e  Gar- 
dinales'. Hieraof  die  vierzehn  Werke  der  Barmherzig- 
keit, welche  znr  Nächstenliebe  gebCren:  ,Los  qnatorse 
obras  de  Uiserioordia,  qae  pertenesen  a  la  Caridad';  in  zw« 
Qnippen  gesondert:  die  sieben  geistlichen  Tagenden  (mild- 
herziger Bath,  Belehrung,  Zusprach,  Leatseligkeit  n.  s.  w.)  and 
die  sieben  körperlichen  Erbannnisse  (Kleiden,  Speisen  o.  s.  w. 
der  Armen  und  Bedfirftigen).  Diesen  folgen  die  sieben  Tod- 
sfinden:  Unmnth  (Acidis),  TJappigkeit  (Loxaria),  Neid 
(Tnvidia),  Stolz  (Sobemia),  Oeiz  (Abaricia),  Zorn  (Ira), 
Schlemmerey  (Qols).  Jegliche  der  all^oriBchen  Pcfrsonen 
wird  dnrch  ihr  Tenonen-Couplet  (geschildert.  Hinter  den  sieben 
Todsfindeo  wandeln  die  fßnf  Sinne  (Qinco  Sentidos)  TOrflber-, 
diesen  wallen  die  heiligen  Sacramente  nach.  Den  Schloss 
des  bassfertigen  Bittganges  bilden  die  „Weltlichen  Arbeiten 
and  Werke"  (Trabajos  Unndanoa)  mit  einem  anabsehbaren 
Gefolge  von  knngeschwänzten  achtsjlbig  einreimigen  Tetzinen- 
stroplien. 

Die  zwei  noch  rfickständigen ,  im  selben  Codex  enthaltenen, 
nnd  ans  kaom  triftigerem  Grande  als  solcher  Ginscblassgemein- ■ 
Schaft,  gleicfa&llB  dem  Babbi  DonSantob  zugeschriebenen  Poeme: 
La  Danza  de  la  Maerte  (der  Todtentanz)  and  La  Reve- 
lacion  de  an  Eimitano  (die  OfFenbaraDg  des  Einsiedlers)  sind 
bwetts  zor  Sprache  und  Erledigang  gekommen.') 

Am  Scblnsse  des  14.  Jahrhanderts  foaste  der  Geist  and 
Charakter  desselben  sich  gleichsam  in  eine  Kemgestalt  znsam- 
men,  in  welcher  jenes  Zeitalter,  wie  am  den  Folgegescblechtem 
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m  Kei^n,  dass  es  Stoff  and  Zeng  ni  solcher  EeraeiBcbeiniing 
in  sich  trag,  aeioen  gediegenen  edelsten  Gehalt  and  Aaadnid 
duBtellen  wollte.  Wir  sprechen  von  dma  OiOBskanzler  tod 
Gastüien,  Don  Pedro  Lopez  de  ÄyaU^),  d»  die  Qeisteaut 
seines  Jahrhonderta,  den  wM  kriegeriscfa-rohweltm&nDiach  and 


1)  Pero  (Pedro)  Lopes  de  Äjala  wnrde  1333  m  AjiIa  auf  de* 
ErbscUoBs  einet  der  Ältesten  nnd  uigeeeheDateD  Qeacbleebter  CastilieD* 
geboren.  Seine  AbstunmaDg  leiten  Einige  Ton  einem  Angonischeo  Ib- 
fanteo  ber,  welchem  ein  König  Ton  CaatOiea  die  Eeincluift  AyaU  all 
Erblehn  gegeben.*)  Ton  BÖnem  ontenichteten,  in  der  cluaiBchen  Litentnr 
bewanderten  Vster,  Fernan  Peres  de  Ajftla,  erbte  Pen  L(^ei  die 
Neifjfnng  fOr  das  Stadiam  der  rSmiadien  Altertfaflmer,  worin  Dm  atia  ge- 
lehrter Oheim,  der  Cardinal  Pedro  Oomei  Burroe,  befeetigen  moäte. 
Im  Jahre  1345  trat  Aysla  als  Hofjonkei  in  den  Dienst  de«  E5n)g«  Doi 
Pedro.  In  den  gegen  Aragon  von  Pedro  gefShrtea  Eri^n  zeichnete  er 
sich  als  Flotten capitän  (1359)  so  ans,  dsas  er  vom  König  Pedro  dasGron- 
slgnazilat  (Algnazilaeco)  tod  Toledo  erhielt.**)  Nach  Pedro's  hastiger 
FIncht  ans  Toledo  schloss  sich  A^ala  der  Sache  in  in  Calahona  gekrönten 
Enrique  Traatam&ra  an.  In  der  Schlndit  tob  Vajan  (1367)  trag  (r  die 
Fahne  des  Ritterordens  von  der  Schärpe  (de  I«  Orden  de  la  Tauds),  n 
deren  Fahnenffkbrer  ihn  E5nig  Enriqne  IL  ernannt  hatte.  Ein  starkes, 
von  der  Familie  geleistetes  Lösegeld  befreite  ihn  ans  der  schon  erwähnten 
KriegsgeFangenschaft  nnd  Haft  In  England  nach  wenigen  HonBt«n.  An 
der  Katastrophe  Ton  Montiel  (1369)  nahm  er  als  König  Enriqne's  Groas- 
fthndrich  Antheil,  nnd  eihielt  mm  Lohn  für  Beine  Kriegatapforkeit  tou 
Sieger  die  Beritmogen  von  Arliniaga  nnd  La  Torre  del  Talle  de  Orosco. 
1374  ernannte  ihn  König  Enriqne  n.***)  inm  Alcalde  nia;or  nnd  Obec- 


*)  Fernan  Perei  de  Qnaman:  De  las  GtenertMÖonet  j  semblanaM, 
Uadr.  1775.  4.  c.  7.  p.  222.  Vgl.  Cronicaa  de  Ajala  ed.  1779.  ed.  Ger. 
Znrita  0.  L  p.  XXVI,  nnd  Ajala's  I^ben  bei  Nicol.  Anton.  BibL 
Vet  n.  Libr.  X  c.  1.  —  *•)  Cron.  del  rey  don  Pedro.  A.  X.  c.  XI. 
XIV.  A.  XI.  c.  XXI.  —  ••♦)  Enriqno's  11.  (El  Bastardo)  MhnjfthrigB 
Regiemng  (1369—1370)  gewährt  nnr  wenige,  mit  nstrem  Stoffe  in  ver- 
webende bistorische  Momente.  Seine  Herrsohaft  udchnet  eine  dnrch  die 
Usurpation  gebotene ,  doch  diesem  Fürsten  wohl  anch  angeborene  Milde 
ans,  gepaart  mit  kriegerischer  Energie  nnd  Festigkeit.  Beim  Begiemngs- 
Mitritt  hatte  er  eine  den  ihm  nnfrenndlich  geednnten  Nsohbarherrsalier« 
gegeiiHber  ungünstige  Stellung.  Der  einxige  ihm  trengebliebene  mächtige 
Verbflndete  war  der  König  von  Frankreich  (Charles  V.).  Dnrch  selmelle 
nnd  geschickte  taktische  Bewegungen  twlngt  BnriqM  II.  den  K5d^  Fct- 
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cUdaktiBcli-sdiriflstellerischen  Ch&iakteT,  toq  allen  Zeitgenossen, 
als  Minsern  des  Schwertes  und  der  Feder ,  allein  zu  sibtlicli- 


legt  (merino)  dei  nAvureÖB^en,  1379  von  Enriqoe  eioberteo  Stadt  TiotoTU. 
1376  erhob  ihn  der   neue  EOnig  mm  Grossalcaldai  von  Toledo.    König 


nftndo  TOD  Porti^  nod  Catlo  denBSaen{£lH4lo),  König  von K&rura, 
n  «inem  flbr  sie  anehrenbaftoa  Frieden.  {AyaU,  Afi.  VII.  t.  11.  o.  I— XI. 
p.  34—56.)  Tentärkt  dnroli  eine  Flotille  von  12  franiörischen  Qaleeren, 
Mhlng  Bnrique'a  Admiial,  Ambrasio  Boccanegro  {biu  Quiiu),  die  &ag- 
ÜBclie  Tom  Onfen  Pembioke  befehligte  Flotte  b^  Bochelle  (1371.  AjaU 
a,B.O.  O.K.  p.Slff.).  Dem  Henog  von  LanoBBter,  der  oU Schwieger- 
tohft  Bon  Pedto's  I.  AiuprOche  &iif  äie  Kione  von  Castilien  and  Leon  er- 
hob, hielten  Enriqne's  n.  kriegeriBohe  Torkehningea  in  Schach,  so  dass 
der  Mif^tiache  Prini  Ton  dem  beabBichtigten  Ein&ll  in  Spanien  abstand. 
(AyaUt  AA.  IX.  c.  L  p.  59  ff.)  Die  Vennählnng  des  Infanten  Don  Jaan 
mit  der  In&ntiB  DoAa  Leonor  von  Aragon,  nnd  seiner  Tochter  Dofla 
Leonor  von  Castilien  mit  Don  Carlos  (nachmals  Carlos  El  Noble), 
dem  Sobne  von  Carlos  el  Kalo,  KSnig  von  Navana,  mit  den  Infanten  alao 
nräer  ihm  befeindeten  spanischen  Henteher,  teogt  von  der  Klngheit, 
Toranuieht  und  GeeohieUichküt  Enriqne's  n.  anch  in  solchen  diploma- 
tiaoh-d;tiaBtiaohen  Angelegenheiten,  Seine  klnge  Gel^enheitepolitik  erhellt 
aas  dem  EntBohlou,  den  Knriqne  H.  el  Baatardo  rQcksichtlich  der  Kiiohen- 
spaltong  {aaste,  nnd  ans  dem  Beacheide,  den  er  dem  Abgesandten  einea 
der  Q^enpäpate,  ürban'a  YL,  nnd  dee  Königs  von  Frankreich  gab,  der  ihn 
um  Anerkennnng  de«  G^enpapetes,  Clemens  VII.,  angehen  liees.  König 
Enriqne  IL  erklftit«  ürban'a  VL  nnd  EBnig  Chailes'  Y.  Botschafter:  £r 
woUe  dee  Ansapraeh  der  Kirche  abwarten  nnd  werde  bis  dahin  keinerlei 
Partei  f&r  oder  gegen  einen  der  Päpate  eigreifen.  Diesen  Batb  ertheilte 
König  Enrique  auf  seinem  Sterbelager  n  Toledo  auch  dem  Infanten  Don 
Jnan,  seinem  Nachfolger,  nnd  verschied  im  Mai  1379  im  46.  Lebensjahre, 
wie  man  glaubt  infolge  eines  ihm  von  König  Carlos  dem  Bösen  beige- 
blachten Giftes.  Arabisobe  Cbioniaten  dagegen  schreiben  König  Enriqae's  IL 
Tod  den  kMtbaren,  von  einem  inaseiat  feinen  Qifte  dnrohdrangenen  man- 
riaehen  Halbatiefeln  in,  die  dem  Kön^e  von  Costilien  der  Emir  Mo- 
hammed IT.  von  Granada  inm  Geschenk  gemacht  hatte.  Enrique  H. 
aehildert  aein  Chronist  Ayalai  „Klein  von  Waehs,  docli  wohlgebildet,  weise 
vnd  roth  von  Gedcbt,  von  gesoudem  Verstände,  grosser  Tapferkeit,  frei- 
iBÖthig,  togendraioh.,  ttbenna  freigebig,  gaatf^tmdlich  and  geehrt  von 
allen  Lentsn":  „Fne  perqnefio  de  cnerpo,  pero  bien  fecho,  6  blanco,  6 
robio,  i  de  boen  seao,  6  de  gnindä  eafaena,  6  franco,  6  virtaoBo,  6  maj 
boen  reeibidor,  d  honrado  de  las  gentee."  Ayalall  p.l05.  Seine  verscbweo- 
deitoobe  Fnigebigkett  erwarb  itma  den  Znnamen:  El  de  las  Meroedee. 
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g48  ^**  ■pxÜMh«  DrUDft. 

ernster  Selbstbescbanong ,    Selbstprüfdng  '  tind   SelbBterkenntnis 
geläutert  zu  haben  soheint.    Bei  den  anderen,  zb  Vertretero  and 


Enriqoe'a  Ü.  Sohn  nnd  Nachfolger,  KSnig  Doo  Jnan  L*),  erbte  Miefa  dis 
von  B^am  V»ter  dem  Ayala  bewiei«ie  Gnurt,  befßrdeite  Uu  ra  inuMr 


Das  durch  seiae  Gnadengeacheiike  erworbene  und  von  kjtit  ihm  gespw- 
det«  epithetoD  otiikiib  „TirtooBo",  rechtfertdfen  die  13  nnehelielien  Kinder, 
die  er  mit  verschiedenen  HaitreoBen,  Conenbinen,  Kebsinnen,  oder  «paaiBch: 
darasB,  amigaa,  manoebaH,  barragan»,  enielte,  die  der  kCnigtidie 
.virtvoso'  Bllesanunt,  Bastarde  wie  Nebenweiber,  in  leisem  Teatament  anh 
reichlichste  dotirt«,  als  iwiefaoher  ESnig-Virtnoae:  Virtuos  im  Fortpflansen 
■eines,  Dämlich  des  B&stardgeschleohtfl,  and  Tirtaot  als  ,E1  de  Hercedei', 
als  Derjenige,  welcher  den  ihm  durch  brndermfirderische  Nachfolge  loge- 
fallcDcn  StaatsBchatE  nnter  seine  Helfershelfer,  Ofinstling«,  Eebswefber  nnd 
im  Ehebmcb  erzeagte  taUreiche  Sprössllnge  vertbeilt. 

>)  Don  Juan  I.  kam  mit  21  Jabren  zor  Begterang  (1379—1390)  und 
bewies  gleich  im  B^inn  derselban  eine  seltene  Verbindung  von  jugend- 
licher WiUensat&rke  mit  der  Besonnenheit  des  reifen  Alters.  In  den  nach 
seiner  KrOnang  in  Bnrgos  (29.  Hai  1379)  daselbst  abgehaltenen  Corte«  trat 
König  Jnan,  der  erste  dieses  Namens  nnter  den  Kenigen  von  CaatüiM 
nnd  Leon ,  als  Gesetzgeber  auf ,  der  seine  Herrschaft  mit  den  iweck* 
mtssigsten  nnd  weisesten  Verordnungen  einweihte,  die  ßeichaverfusiing 
nnd  Stinde-  nnd  Stadtfreibeit  beschwörend.  Dem  letitwOligen  Bathe  «eines 
Vaters:  das  Freund  seh  aftsbOndniss  mit  Frankreich  «n  erbslten,  geti«i, 
nntentflttte  EBnig  Joan  den  König  von  Frankreich  im  Kriege,  im  dieser 
gegen  England  führte,  mit  einer  Qaleerenflotte ,  die  in  die  Themee  dnUef 
nnd  mit  gekaperten  englischen  Fahreengen  laTflcks^elte;  ein  neu«,  ob 
der  unerhörten  Ktlhnheit  von  der  damaligen  Welt  angeetaantea  Sohannpiel- 
Den  König  von  Portngal,  der  sieh  mit  dem  Henog  von  Laaeaster  ra 
dnem. Einfall  in  Costilien  verbanden  hatte,  iwang  der  jiuigo  König  Doa 
Juan  durch  seinen  tnTorkonunenden  Einmarsch  In  Portngal  sn  einun 
Frieden,  der  den  Herzog  von  Cambridge,  Bruder  de«  Hersogs  von  Laa- 
easter, nütbigte,  seine  Truppen  Enrficksariehen.  ÜDgiacklicherweise  hegt« 
der  jnnge  König  von  Castdlien  den  Plan,  die  Krone  von  Portugal  mit  der 
Caatilisehen  m  verbinden  nnd  vermählte  sieb  nach  dem  Tode  seiner  erstes 
Gemahlin,  Leonor  von  Aragon,  mit  Doda  Beatrix,  Tochter  des  Königs  Fer- 
nando von  Portngal  (1363).  Nach  dem  Tode  des  Kftnigs  Fernando  Bber«^ 
König  Juan  Portngal  mit  Kri^  und  veiior  bei  der  Belagenug  von  Lisaabon 
den  grösstenTheU  «eines  Heeres  nnd  seine  besten  OfSsiere  dnrdi  die  Pest 
(1384.  Ayala  U.  c.  XL  p.  199  f.)  „Ohne  die  Pest  von  Lissabon",  hvtttM 
Lafaente,  „würde  die  Schlacht  van  Aljnbarrota  nicht  verloren  gegange« 
sejn"  (Vn,  p.492).    Don  Jnan's  GegenkSnig,  den  die  portagiealsche  Naäin 
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EBnig  Juan  J.  tob  Castfliai.  t^jf 

Ffibnm  der  Zmt  io  That  nnd  Wort  benifänen  gflCM^ohtlioben 
Gtooswllrdiieni  jenes  durch  Dde  Kri^fswirren  nnd  Staatsserrattaug 


Mhoren  8t»iUmtmii  nad  «rwotterte    Mm  Bedtrtfanm   dnrdi    nktUidw 
aflterachmkimgni.    Als  KSnig  Jun'i  L  Oeundtn  bei  Chttrl«  TL,  Urigo 


Kot  den  Thron  erhob,  der  Haestre  de  Avf  g,  Baitud  und  HSnch,  bug 
unter  Hiner  Ordenstracht  du  Hnt  iänvi  Kiiegabdden  und  den  Kopf  eine« 
Hemchera  („im  hombre  qno  bajo  d  habito  de  m  ördni  enonbrU  nn  oo- 
ruoD  de  gnenero  ;  nna  cabexa  de  principe".  Laf.  p.  403.).  Die  An- 
■pTBclie  dee  B^tnog»  Ton  Laneuter  auf  die  Krone  Ton  Oavtllien  vnrdea 
von  £&nig  Jnan  besei%t  durah  eine  TermUdnng  seinei  Nachfolgera,  dM 
Infonten  Eariqne  (HL)  mit  DoAa  Catalina  (Catherine),  Tochtai  dag 
Henogi  von  Laneaster.  Im  Jnli  13S&  brach  König  Juan  L  snm  sweitaB- 
male  mit  Heeraemaeht  in  Portugal  ein.  Die  beiden  Heere  atanden  sieh 
bei  Aljnbarrota  (im  portngiecuMhen  Eatremadnra)  gegenüber;  daa  e^ 
stdlaniaahe,  dem  portagfaeiaehen  an  Zahl  Dberlegen,  hatte  eine  ongflnatig« 
Stdfamg  nnd  war  dnreh  ErmBdnng  nnd  Hnnger  geachwicht  König  Don 
Juan  fDlilte  lieh  ao  leidend,  daaa  er  in  einer  Sänfte  getn^ei)  ward« 
■voate.  Hit  onvideistelilichem  üngestOm  griffen  die  Pcvtagieaen  an  nnd 
aSeten  Tod  dntoh  alle  Reihan  der  Caatiliaoer.  Bald  waren  dieaa  auf  allen 
Pnnkten  geworfen.  Den  König  rettete  daa  Pferd  de«  Pero  Oonfalei  da 
Mendoaa,  der,  Ton  feindlichen  Kri^em  umringt,  niedergeatochen  wurde, 
den  Heldentod  für  leinen  König  aterbend.  Die  Schlacht  geschah  am  14. 
Angnrii  13SS.  Der  Terhut  dar  CaaUUer  flberatieg  die  Zahl  tob  10,0M 
Kriegsm,  worunter  die  erlauchteaten  CabaDeros  der  Honarehie.  Nun  ulgta 
aioh  aber  aach,  wai  dn  trefflicher,  f&r  daa  Wohl  idnaa  Volkea  eifenoBer 
König  itnMg.  Schrecken,  Traner,  DemfltUgni^  konnten  den  edlen  FOratta 
nieht  bengen.  Wie  groaa  edwb  «ieh  König  Jnan  in  denCortea  ron  Tall«- 
dolld,  BegoTia  nnd  BTiTieaca(IS8T),  die  dem  Frieden  nütdemHenog 
TOB  Luicaater  ToAergiagen,  und  worin  er  daa  LaikleanngtBek  roo  A)]u- 
barrota  durch  die  Erhaboilieit  aeinee  Schmenea  nnd  leiner  Faaaung  aUnta 
und  durch  die  beilaauuten,  die  allgemeine  Wohlfahrt  becweckanden  B^ 
MhlÖHe  analBochte.  Unter  aeiner  Begieraug  errdchte  die  Aditnng  nnl 
die  3db«tbeaclieldung  dea  Monarchen  tot  der  NationalTertretong  den  GlpfeL 
unter  ihm  erhob  «ich  daa  Tolkselement  auf  den  hBohatoi  Pnnkt  «ejaea 
Einflnaaea  und  adner  Macht.  Bie  ZQlaaanng  einer  AniaU  Ton  StUte* 
depBtirten  in  den  Staataiath  dea  Königs  beMioknat  den  Höhepunkt  daa 
EUnaaea  dea  dritten  Standea.  (Beaehluaa  in  den  Cwtea  ron  Qnada- 
Ujara  ISHa)  „Weiin  oa  goatattet  wire  beim  Beriebte  tber  «ine  mt  btm- 
aUiageode  BpoÄe  dne  Jetit  öbBehe  Bedouart  sn  toandm,  wbdes  wtr 
lagen,  daa«  De«  Jnan  L  von  CaatUien  an  wahtliaft  rerfuenngatnvei  König 
geweeen."    iffi  baUando  da  ipoca  tan  aportada  nea  fdeae  lidto  war  de 
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050  I^  qiuiMlW  Dnm*. 

TerwOdariBtoi  JahriiandertB  des  apaniBohen  MlUdEdten  Uart  sich 
wohl  in  ihiea  TerbeBsenmgseifrigen  Lehischriflen  and  Staifdicb- 


Ton  Frukirioli,  leirtete  Fora  Lopa  diwem  MourcheD  in  dei  den  Kng- 
Und«!«  nnd  EoUindeni  gelieferten  Schlacbt  bä  Bosebeek  dnnh  aünen 
erfolgr^ben  Batli  so  wesentliche  Dienste,  daaa  ihn  ESnig  Cbule«  Tl.  xa 
Beinern  Eämmerling  mit  einem  lebensUngliohen  Qehalte  Ton  IDOO  GoM- 
golden  ernuint«  (1382). 

Toi  der  Sehltcht  von  AljnbaTrotft  in  Portogsl  bktte  Ayklk  die  tot- 
theiDwfte  Stellung  des  portogiesiBcben  Heeres  erkannt,  nnd  rieüi  dem  Kftnig 
Jnui  I.  du  SeUaehtfeld  anf  dnen  andani  Punkt  n  rerlegen.  Der  jngand- 
Hche  König,  Ton  der  itfiirischeD  Hitie  seiner  Älta-Hgenossan  im  L^er 
fortgerissen,  nnd  selbst  entbrannt  von  der  Beg^tde,  tn  der  im  Wege  im 
üsnrpktion  Sheritomraenen  Kione  Cutiliens  auch  die  Ton  Portng»!  ni 
fügen,  Ueforte  gleiehwoh]  die  BohUcht  von  Aljaburot«  nnd  erlitt  eine  der 
TOÜst&ndtgsteQ  nnd  fBr  den  costiUuiiaehen  Nationalstoli  mnpfindlichBten 
IflederUgen.  Er  salbet  entkam  auf  dem  Pferde  des  beldenmltUiigen  Pero 
Goofales  de  Mendoza,  der  nch  fBr  ihn  anfopferte,  wihrand  der  weiae 
Bathgeber,  Pero  Lopei  de  Ajala,  bedeckt  mit  Wnndeoi  nnd  die  Tanda- 
Ordensfahne  fest  mid  onentreiBsbarer  bähend,  ala  die  ZUin«,  die  ihm  dar 
Kolben  eines  portogieeisoheti  Soldaten'  ans  den  Eiefem  gesehlagen,  ana 
Gefangenen  gemacht  nnd  in  oKmem  Kftflg  in  Aljnbamta  eingesperrt 
wurde,  wo  er,  nach  einer  Angabe  30,  nach  Amador's  SabAtemig  bloa  IS 


«na  fraae  modena,  diriamos  qne  dou  Juan  I.  de  Caatilla  habia  sido  an 
Tetdadero  ley  constdtacional.    Lafoente  Tu,  496.) 

Bei  einräo  Ausritt  in  Aloalä  de  Henaree  in  B^kitong  des  Enbischofii 
▼m  Toledo,  Don  Pedro  Tenoiio,  nnd  mehrerer  Hofherren  an  einen 
Sonntag  (B.  Octeber  1390)  stOnte  König  Juan  mit  dem  Ptede  so  nn- 
^BokKch,  dsse  er  nnter  den  Leib  desselben  gerietli  und  Ton  der  Last  aer- 
qnetscht  wurde.  Er  hatte  ein  Alter  von  33  Jahren  4  Monaten  nnd  13  Tagen 
endeht.  Einen  flberTBseheiidenPamllelAJlindi«ran  Tode  KOnigJuan'al. 
TOB  Castilien  bietet  Kdnig  Jnan  L  von  Aragon,  gem.  ,E1  CasadoT*, 
der  Jäger  (1387—1395),  der  anf  einer  Jagd  in  den  GehOlMa  ron  Foixä 
dnioh  einen  Stnn  vom  Pferde  angeDblioklich  starb.  KSnig  Jnan  I.  von 
Aragon,  mbeoamt  ,der  Jiger',  hätte  eich  ein  grosse«,  ja  daa  einaige  V«t- 
dienst  nm  sein  Luid  erworben,  wenn  er  sohon  1300,  nnd  iwar  als  StoU- 
veitreter  für  EOnig  Jnan  I.  von  Castilien,  vom  Pferde  geatOnt  w&re  nnd 
den  Hals  gebrochen  hätte.  Daa  aragonische  Tolk  wflrde  den  flInfJIhtigeD 
Betrag  der  nnenneaaliehen  Snmmen  erspart  haben,  die  diesn  „Jäger"  in 
0eppigkait,  Sehangepräi^ea,  Hoffesten  ond  Minnehdfen  voll  Minnes&ngei 
dnichgebnoht  nnd  dnrchgq^t:  ein  Sardanapal  der  gaya  Scioicia  jn  Pferd, 
—  aber  nioht  sattelfest. 
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KXnig  EnriqMlH  0S1 

toi^a  mn  Bewnsstssrn  der  ti<AD  Zratverderbnias  and  tön  leb- 
haft eifervolles  H^erstreben  nicht  Teikennea.    Bei  keinem  ein- 


Homte*),  eine  adiwere  Haft  ertrug,  die  ihm  jene  aiu  des  Henens  Tiefen 
herrorgebrocbeneD  poetiech-inbriliwtigea  Noth-  ond  HOlfeechrele  an  die  hdl. 
Jungfrau  anapTeesen  mochte,  die  im  ßimado  de  Falacio  in  ao  iiolieui  Haase 
nnseie  Tlieilnahroe  erregten.  Die  Könige  von  Franiireieh  mtd  Csstilten, 
der  OroaemeiBter  von  Oalatrava,  Don  Gonxalo  Nnfiec  de  Oiuman,  und  an- 
dere hoehpreiBlioiie  Caballeros  des  Königreiche  beeiferten  sieh,  das  echwere 
Ii9aeg«M**)  xoeammenrnbringen.  Deta  i^em  Taterlande  wiedergegebenen 
Orossalcalden  Ton  Toledo  erheb  KSnig  Juan  I.  zn  seinem  ObennnndaehMik 
nnd  GrosBkftmnierer. 

Am  gnniendaten  trat  die  innere  TQclitdgkeit  ond  Qediegenbeit  nnaerei 
Dicbterstaatamannet  nnd  tapfem  Crimen  in  den  Corte«  Ton  Qnada- 
lajara  berror  (13W).  ffier  war  Pero  Lopei  der  Etniige,  der  sieh  gegen 
dea  Kflniga  Juan  I.  Abdeht  erhob:  die  Krone  CastiUene  seinem  Sobne 
Enriqne  (HI.)  in  flbertragen,  nnd  die  Krone  Portngsls,  als  deeaen  ane- 
aehlieeelicbeT  und  dämm,  wie  er  mdnte,  den  Poitogieaen  KÜlkomraener  Kö- 
nig, seinetD  Bfitbeweiber,  dem  von  der  porto^eeiBehen  I^atiou  b^tftnatigten 
Kaestre  de  Avis,  m  entreiesen.  Ajnla  entwickelte  die  fOr  OaatiUen  rer- 
derblichen  Folgen  des  kOnlgUaheii  Vorhabens  in  einer  so  ataatetoinniacll 
gehaltrollen  nnd  gewaltigen  Bede,  daaa  KSnlg  Joan  I,  der,  nach  dem 
eisten  Eindmek ,  den  kahnen  Freimnth  Ayala's  aU  eine  Ünehrerbietig- 
k«t  gegen  sdne  Person  empfand,  sieb  bald  eines  Beaaeren  beunn  und, 
dm  Groll  Qberwindend,  dem  erprobten  Staatodlener  sein  Hiaetraiien  in 
dessen  Trene  abbat,  nnd  jenen  Plan  aufigab. 

WShrend  der  Mindeijfihrigkdt  des  Königs  Enrique  m.***)  war  Pero 
Lt^et  Wtglied  des  B^entschaftsimthes.    Als  der  junge  König  die  Zflgel 


')  T.  p.lOT.  —  **)  Dos  Don  Jo«4  Antonio  Conde  Berichte  („Inf  orme") 
m  die  Aeadenie  de  la  Lengna  «her  A;rnla's  Kmado  de  PaUola  ntfolge. 
betrog  die  Loekanfotimme  30,000  Qolddo«blonen ,  woTon  Ayala's  Oattin 
30,eot>  erlegte;  die  noch  fehlenden  10,000  stenerten  die  obrä  genannten 
Könige  und  Oranden  b«L 

***)  König  Enrique  m.,  na  seiner  frUudUgen  KrlaUiriikett  ge- 
nannt ,E1  Dollenta-,  der  Leidende,  regierte  19M— tU«.  Doch  ent- 
widehe  dieser  aefaon  lüa  Knabe  eine  seltene  Energie.  Snea  sehVnen  Tages 
setrt  sich  der  nnmlhidige  noch  moht  14  Jahre  alte  König  anf  den  Thron, 
erkUrt  sieh  mtadig,  den  ihm  vorgesetiten  Begentachaftirath,  deaeen  Vof 
ritaender  der  rinkesllefatlge  £^iUschof  Ton  Toledo,  Don  Pedro  Tenorio, 
wai,  für  aufgelöst  ond  ergrrift  selbst  die  ZBgel  der  Begierang  mit  der 
lottikBehen  Knabenhand.  Sein  Vonmmdsohafts-  nnd  B^g^ntsobafteratli, 
■il  dem  £rAfadMf  von  Toledo  an  der  Spltae,  httte  den  Jnngen  Kitig 
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zigen  dMselben  abahi  nnd  lAotort   iich   aber  dieses  Bewnsst- 
Beyn   snr    Selbstprflfniig,    zur   Einkehr    in   das    e%eiie   In&eie, 


dm  Bflglenug  ergriff,  zog  noh  A;»U  »of  aeiiM  Beätmiigeii  von  AUt» 
rarBok.    Im  Jahre  139B  nun  Gresslumiler  tod  Costilien  (candllei  major 

in  aokhe  Noth  renetrt,  wiUiTeiid  lie  Mlbat  die  StnatMinkOnftfl  in  Ban- 
ketten nsd  LurtlNirkeiten  Terpiassten,  immer  mit  dem  Enbiachof  y<m 
Toledo  an  der  SpltM,  daw  der  junge  fiirique  HL  ffti  mn  käiglidiea,  in 
einer  Hammelkeule  bestehevdet  HittagMiMn  eeinen  besten  Bock  Tereetoen 
mnaete.  Cm  dieeelbe  Stande  hielt  der  EnbJsohof  Ton  Toledo  in  aeineni 
pmnkrallen  Falaat  einen  Inealliaclien  Schmuis  nnd,  vie  aich  von  eeUwt 
Tenteht,  an  der  Spit»  seiner  hohen  Amtagenoasen.  Der  jnnge  König 
hatte  sich  in  den  jnbelfollen,  von  Bppiger  Pracht  sehimnteniden  Speia»* 
ual  Terkleidet  eingeschlichen,  am,  nseikannt,  Zenge  des  Lnetgetagea 
seiner  TormQndei  ond  Beicbnegenten  in  seyn,  nnd  sieh  nebenbei  an  doi 
köatlichen  DOften  der  leckem  gdifisseln  xa  laben,  die  er  iik  seinem  Falaate 
entbehren  mowte.  Tags  darauf  beschied  er  die  grossen  Heiren,  den  Bn- 
hitohof  Ton  Toledo  natflrlioh  an  der  Spitce,  n  nch  in  den  kSniglichen 
Palait,  seilte  nah  anf  den  Thron,  an  die  um  ihn  Tonammalten  B^pmten- 
Tonnfinder  die  Frage  richtend:  Wie  viele  ESnige  71»  Castilien  sie  pei~ 
•(nlich  gekannt  hStten?  „Fünf"  nahm  der  Bnbisdiof  ron  Toledo  an  ihrer 
Spitu  das  Wort  fOr  die  iltesten  unter  ihnen.  „Wie?"  rief  der  jung« 
KGnig,  „die  Aeltest«n  von  euch  bitten  nnr  f&nf  caatiliMhe  Könige  Ton 
Angesicht  geluumt,  während  ich  in  meinen  so  jnngen  Jahren  mehr  denn 
tiranzig  kenne?  Da  Ihr  doch"  —  fnbr  der  jnnge  König,  als  er  die  allge- 
meine Terwnndemng,  inconders  das  TerblBffte  Erstannen  des  Enbischofs 
Ton  Toledo  ao  ihrer  Spitie,  gewahrte  —  „da  Ihr  doch  die  wirklichen  KAnige 
Ton  Castdlien  sejd,  maaaaen  Ihr  die  kSniglichen  EinkOnfte  ond  Krongflter 
anebeutet,  dieweü  ieh,  nkeinee  T&terlichen  Outee  beraubt,  selbst  das  fflr 
meinen  Unterhalt  Nothwendig«  entbAren  masi"  Anf  ein  gegebenea 
Zeichen  traten  nun  die  600  Qarden  in  den  Saal,  di««e  aber  nicht  mit  doa 
Enbischofe  von  Toledo,  sondern  mit  dem  Scharfrichter  an  der  Spita«, 
welcher  in  des  Saales  ICtte  sofort  den  Bichtbloek  aubtellte,  das  Biehtbdl 
nebst  den  sonstigen  Werkiengen  seines  Handwerks  bereit  haltend  in  angen- 
blicklioher  Antererrichtung.  Bei  diesem  Anblick  fiel  die  ganae  Begent- 
schaft,  mit  dem  Enbiachof  von  Toledo  an  der  Spitie,  ror  dem  jungen  Kbiige 
nieder,  um  Qnade  flehend,  aich  feierlich  lur  Heranagabe  alles  königlichen  in 
ihre  Bägentschaftetasohe  gesteckten  Gntea  verpflichtend.  Der  KGnig  liess 
Gnade  vor  Beefat  ergehen,  lieaa  es  bei  einer  GefingniBaetnfe  tob  nrei  Ho- 
nat«n  für  simmtliche  Spitaen  des  Beichs-  nnd  TormondaäiaftaiaUis,  den  En- 
Uochttf  von  Toledo  an  der  Spitse,  bewenden,  ond  gi^  sie  frei,  nachdem  aia 
Allea,  was  aie  au  Einkünften,  Grundstücken  nnd  SchUMem  siah  angeeigsetr 
dar  £nbiaabaf  von  Toledo,  D<m  Pedro  Tenorio,  an  der  Bpitae,  bei  Hdl« 
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IQ  jeaer  SelbsterkenntnifB,  die  sich  in  den  Sflnden  des  Welt- 
lanÄ  ala  mitTerwickeli  erfoBst,  dch  jadooh  ebenso  der  blosBen 

de  CutUia)  enumnt,  kehrte  er  an  den  Hof  nirlick.  Du  Oioaakuidenunt 
venah  er  mz  hSchsten  ZnMedenheit  des  Königt  and   des  Landea.    Den 

and  Pfennig  znrtokeistattet  hatten.  Diwen  denkwürdigen  Torfbll  enUilen 
die  Geeahicbtaabreibei  Gkrifay  und  Mariftnk;  letrterer  nicht  blos  in 
seiner  Abh&ndlnng:  De  Kege  et  Begia  ioBtltntione."  (Tom  EOniga 
nnd  der  XOnigHinBtittitiOD.)  Llbr.  UL  e.  7,  Ferner  Gontalea  D'kTila 
c.  &7,  nnd  Lkfuente  TUL  p.  83  f.  Zn  den  anfieichiiiu^wertlien  Gräg- 
uiMen  wlbrend  der  NobsehnjUirigen  Begienmg  Enriqne'a  m.,  dei  Kr&nk- 
Uehw,  gehört  die  GetandtMluft  an  den  Tartarohan  Tamerlan  (1403). 
Die  eastiüschen  Boteehmfter  waren  bei  der  berlUimten  von  Timnr-Lenk 
(Tamerlan)  g^en  den  tOrkiscben  Snltan  Bajaiet  gewonnenen  Schlacht  m- 
gegen  nnd  genoesen  des  seltenen  Sehanapieb ,  einen  der  giSaaten  Snltane 
der  TnrkomanDen,  diesen  Ktüaer  Bajazet,  Ton  aeinem  wilden  Sieger  in  ta.' 
nam  eiaemen  KUge  umhergefUiTt  m  aehen,  wie  einen  merkwilrdigen  ASeai, 
Tinrnt  Chan,  gen.  Lenk,  der  „Hinkende",  beschenkte  die  caatiliachea 
Botachafter  rdehUch.  Unter  den  Oeeohoiketi  für  EOnig  Enriqne  bebnden 
sieh  anch  iwei  junge  FOntinnen,  Timnr'a  Eii^geEangene  ana  nngariaoher 
Eönigsfandlie,  von  jener  hohen  Sch&nheit,  wcjohe  die  Frsnen  der  magTa- 
liaohen  AdelsgeBoUeohter  noch  gegenwärtig  ansieiohnet.  EOnig  Enriqne, 
der  Erinkliohe,  hielt  ea  bei  aeinem  QeaandbeitBsaatande  gerathen,  die 
nngariacben  von  Qeanudheit  and  von  SchSnheit  strahlenden  PQratentSchter 
mit  BeiDcm  xwti  Sotsehaftem,  Qomsi  de  Sotoniajor,  nnd  Hernan 
Sanehe*  Palazneloa,  die  nichts  weniger  ah  krinklioh  waren,  Tielmehi 
«Q  dem  kiSItigBten  Bittergeetalten  CastilieDS  und  Leons  z&hlten,  in  Tennfili- 
lan.  Ana  dieser  herrUehen  Misehnng  von  ongariseh-castiliBchein  Kate  ent- 
apitwaten  iwei  der  erlanohteaten  Familien  Spaniens  (fUeron  bttnoos  de  doa 
UnatreB  familiae  de  Osatilla.  Lafaente  TIH.  SS.).  Die  aw^te  Geaandtachaft 
Eniiqne's  HI  an  den  grossen  Tauerlan  beachrlab  der  FlUirer  deiaelben, 
Rnf  Gontalea  de  ClaTijo,  das  EOniga  Eammer-GaT^er,  nnter  dem 
Titel;  3iatoiia  del  Otan  TÜmoiiaai,  6  ittnenrio  j  nuraeion  dd  Tlage.  ; 
BtlaeioB  de  la  emiMyada  qne  Boy  Gonzales  de  ClaTijo  !e  biso  por  mandada 
dal  naij  podraoflo  rey  7  aeflor  don  Enriqne  IH.  de  Onatilla'.  Da«  eigen- 
tfatanUobe  Werk  verOffenäichte  Gonialo  Argote  de  Holina  mit  ainM 
kniMH  Eiskitnng.  15B3.  Die  enteAaBgabeTonHaraoPolo'B(l371— IS95) 
BeiMbrateht  nnd  ^lebnisse  am  Hofe  des  Gcoasehana  Knblal  eneUeti  in 
Tmedig  1496  in  italieniicher  Sprache.  Die  Schrift  des  dentacbn)  Aben- 
tsniflta  Sehiltbetger  am  Hnnohen,  der  bei  Tamarlan  CMieimachTetber 
war,  eracbien  ment  im  Druck  Ulm  1473.  fei  mit  den  Titel:  „Schiltberger, 
der  viel  Wonden  erfahren  hat.'.'  Ein  folgecelches  Bagebnias  unter 
Eniiqne'a  III.  Bcgierang  war  die  Eroberong  der  oanariache»  Inaelii 
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lUUeidemchaft ,  keiner  selliatitiditig  an  der  ZerstOnuig  dM 
Staat»-  und  Voikftweaena  mitwiEkenden  UiheberBchaft  bewnsat  wird, 
TOD  solcher  Verbrecheigemeinschafl  das  Gewiasen  frei  f&lüt 
and  ana  dieser  ^wiBBenafreiheit  die  Beiechtigong  sdiQpft,  dem 


Sommer  bnchte  er  im  Eloster  Sku  Hignel  del  Honte  za,  in  der  Hübe  von 
MirTh"^»  da  Ebro ,  '  du  er  mit  bequemen  Wobmuigen  hktta  anutatton 
Uaaeiii  den  Sommennfenthalt  ita  WiaseiuabkfteD  and  dem  Studiom  d« 
poetiBohen  Litentor  widmend.*) 

W«Bige  Monate  nacti  dem  Tode  dei  krtnklicheo  Eöniga  (1406)  ttwb 
P«ro  Lop»  de  Ajala  im  Attei  von  75  Jakien. 

Anner  den  Cdhücu  nod  dem  Bimado  de  PkUeio  verdukt  ihm  die 
ntttelaltnUolw  Litentnr  Spuiiena  eine  üabenetauig  der  GeHhiohtai  d«a 
T.  Lhlu  iai  OutdloniBcke ,  ferner  die  Uebertzagung  der  Vision  da« 
Sevw.  Boetini  <De  coiuolfttione};  der  HistoiiaTrD;anK  tos  Goido  de 
Colons  nnd  der  bekannten  Scbrift  dei  Bocoaooio:  De  casibBs  virornn 
et  foeminaivm  illnstriam,  nnter  dem  Titel  ,Caida  de  Fiinoipes', 
gedr.  in  Serilla  1496  TOn  dem  denteclien  Bnchdmcker  Moqaido  Ungnt 
nnd  dem  Polen  LanQalao.  Der  ToIlBUiidige  Xitel  lantet:  JnanBooaeio. 
Caida  de  Ptineipea  tiadaoida  de  Utin  al  caitellano  per  (Lob 
Pedro  Lopei  de  AjaU  y  oontinnada  por  den  Alfonao  Oareia. 
Ayala  tbenatete  i.  A.  anoh  du  Seliriftirerk  SniKniam  Bonnm  von  3. 
laidoro  Ton  Be\illa  (Snmo  Bien)  nnd  stellte  am  den  Morales  Qvegoi'a 
dei  Qrowen  eine  Bhunenleae  Ton  oastellaniachen  Ktten^iQi^eB  nununcn: 
Florea  de  Horalea  de  Job;  6  ea  vna  eoleedon  de  tcutenoiaa.  wti«- 
aacadae  de  loa  mianMM  Ibwalea  de  San  Gregorio  e  pacrtea  en  Cwtellaao 
poi  itta  Pen)  Lopei  de  Ayala.  Die  Hietoria  de  an  «aaa  (Gtaeluebta 
seiDeg  Hanses)  und  da«  Libro  de  la  Cetreria  (Jagdboob)  in  47  C^Uela 
acbloBHn  die  Beate  \m  Fem  Lopei  Ayala'a  Tardivurinicben  Seltrift^ 
Ueber  das  „Jagdbneh"  liefert  Amad.  d.  L  ffioe  eine  ningfaglich  eiageheade 
Bntrterang  (a.  a.  a  p.  lao  ff.}. 


donch  den  NonnaiOKi  Jei>n  de  ßetbeneoart  mit  Hfilfe  oaatiliMh«r 
Kriegamauiicbaft  und  csatiliMb«i  QoMea,  von  Enijqne  HL  d«n  Giobcmr 
bewUUgt.  I40&  wurde  dem  KOnige  Enrique  UI.  ein  lebaaaclitaioU  vmie- 
teter  and  vom  Iiaade  mit  Jnbel  beerttaater  Tbroserb«,  Awwin  ma«  riah 
kanm  nifilir  m.  der  KrSnkKuhkelt  des  KOniga  Twnlua  bitte,  gvbonn.  £« 
ThpmfolgeT  erhielt  bei  der  Xanfe  den  Hanen  Jna»,  inter  dem  wir  ib« 
bald  aJJB  Jaan  II.  ?on  Caetilin  in  der  apawicbM liteMtov  ein«  glftaianda 
Bolle  werden  apelen  sehen.  Ab  sein  Tater,  fiulqae  HL,  d«a  35.  DeabT. 
140«  aa  Toledo  RÜnew  Beinamen  ,dei  Kränklisbe'  otlag,  mu  oein  Vixva- 
(Tb«  Jaan  IL  1  Jahr  nnd  9  Manata  alt. 

*)  Sigoenia,  Hiatoria  de  tt  Ordejt  da  9m  Oesonimo.   t.  II.  ik  11&. 
Anadoi  de  loa  Btoa.  V.  IM. 
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Zeitalter  den  Spiegel  voizohalten.  Don  Pedro  de  Ay&la's  Straf- 
gedicht: Bimado  de  Palacio,  ist  das  erste  und  einzige  dee 
JahrhoBderts  der  Castigoa,  dei  sittengeiBselnden  Lehr-  nnd  Sprach- 
Weisheit,  das  einzige,  das  ans  einem  dnroh  Selbsterforschmig  und 
Selbsterkennlmias  gereinigten  Innern  herroigegangen;  das  einzige, 
desen  Qeisaeliiemen  nicht  ans  der  von  dem  G^aadschwinger 
selbst  an  Schanden  g^^hten  Staats-  nnd  Volkahant  und  nicht 
von  einem  solchen  Qeisselschwinger  geschnitten  worden;  das  ein- 
nge,  dfissen  Strophen  anch  nicht,  wie  die  des  Erzprieeters  von 
Hita,  ans  den  AbilUIen  eines  jener  berfichtigten  Buthenbesenchen 
gebnnden  scheinen  könnte,  itmät  Wollüstlinge,  behoTa  Lnst- 
kitiels,  ihren  eigenen  Bücken  peitschen.  Don  Pedro  de  Ayala 
nnd  dieser  Erzpriester  lassen  sich  denn  auch,  als  Charakter-  nnd 
Ansdrucksgestalten  des  Zeii^eisteB  der  ersten  und  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrh.,  nnter  dem  Bilde  einer  jener  antiken  Hermen  mit 
D(^pelgencht(m  denken,  wie  z.  B.  die  mit  den  Hinterköpfen  des 
Sekmtes  nnd  AJcibiades,  des  Soton  und  Aesop,  n.  s.  w.  zasammen- 
gewachsenen  Hermen.  Eine  solche  Stylbfiste  mit  den  Doi^te^e- 
sicfatemdesHeraklit  nndDemokrit  ihres  Jahihonderts  könnten 
der  GrOBskanzler  von  Castilien  und  der  Erzpriester  von  Hita  Tor- 
stellon:  Jener,  der  tiefernste,  Aber  die  Entaittlicbong  der  Zeit 
¥0n  strafeifriger  Entrflstting  erfüllte  Heraklit;  der  Erzprieeter,  den 
darflber  lachende  Demokrit,  aber  mit  einem  Laohgesiäit,  das 
mehr  in  die  Familie  der  Fannen,  Satyrn  nnd  Priape  sieht,  als  in 
die  der  lachenden  Philosophen;  —  nnd  ein  Demokritos,  der  zn 
den  Ton  ihm  belachten  Thorheiten  Instige  Bnhlschwänke  und 
Schmacl^eschichtchen  reichlich  beigesteuert;  ein  Demokritos, 
der  ganz  Abdera  mit  Lachstoff  Aber  ihn  selbst  hätte  versorgen 
kSnhen. 

Uebeaas<d)0Dder  hat  der  Verfiusn  dea  Bimfido  de  Pala- 
cio —  vielleidit  im  dunklen  QefUüe.  jenes  gv^nsitzliobui.  und 
gleidiwehl  doch,  dem  Berufe  der  SitfeengetsB^nng  nach,  wie  Wei^ 
nen  und  Lachen  verwandten  Qeistesstimmung  —  hat  Don  Pedro 
de  Ayata,  in  Form  nnd  Composition  seines  das  Hof-  und  Palast- 
treiben vorzugsweise  brandmarkenden  Beimwerkes,  die  Poesien 
des  Erzpriestera  zum  Vorbilde  genommen,  indem  er,  gleich  die- 
wm,  die  sittenn^demden  EtzUilung«!  mit  frommen  Iferi«^»» 
dem  dorcbflii^t;  mit  dem  Erzpriester  in  der  MaonigbUigkeit 
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wetteifert,  und  atieh,  wie  dieser,  dem  EnftUungBUtefle,  itm  m- 
ffentlichen  ROgepoem,  die  rierzeilig  monorime  Alexandrineretropbe 
TOrbehUt  Der  volle  Titel  lautet  Dach  der  EwMmal-Haudschrift 
in  Pidal-Janet'B  Coleccion:  „Beimwerk  vom  Palast.  Dieses 
Buch  Ter&este  der  hoohaclitbaie  CabaUeio  Pero  Lopei  de 
Ayala,  wfthrend  sein»  Gcbugenachaft,  and  heiast  das  Bach 
TOm  Paläste".')  Einen  Aafschloss  fiber  die  eigenthflmlichere 
Bezeicbnang  i^Ümado"  finden  wir  nur  in  einer  Note  von  Qero- 
nimo  Zarita  und  seinen  Yorbemerkangen  m  Ayala'a  ,Oronicas'. 
^imado'  heisse  das  Foem  desshalb,  weil  es  in  vienehn^lb^en 
Versen  g«actuiebeD,  welche  man  Bimos  .^flime"  nenne;  mit 
Hinweisnsg  aof  den  Marques  von  Santülana,  welcher  in  dem  Brief 
an  Don  Pedro,  Connetable  von  Portogal  s^e:  „Bei  ons  ward« 
anftngB  ein  Terschiedesartigee  VersmaBB  gebraucht,  wie  z.  B.  das 
Bach  TOn  Alexander,  die  ,PrapheHihangen  des  P&nes',  nnd  andi 
das  Bach  des  Erzprieeters  von  Uita  zeigt  In  dwselben  Weise 
sdirieb  flamer  Pero  Lopez  de  Ayala  der  Aeltere  tia  Bach 
Aber  die  Sitten  des  Palastes;  diese  Versart  nannte  man 
Bimos.'*') 


1)  Bimado  de  Palieio.  Este  libio  fleo  el  Honmdo  Cabkllen  Pen 
Lop«  de  Ajkla  esUndo  preeo  e  Dunaae  El  Libro  d«  Palacio.  — 
i)  Bimado,  porqne  eatä  eaoiito  en  Teraoi  de  eatoree  cOabM,  llamadoi 
Rimoi.  El  Matinee  de  Hmtiiimii*  en  la  earta  a  Doa  Pedro  CondeetaUe 
de  Portugal  dice:  „aitn  noeotroB  naöee  primerameiite  el  mdtio  en  direna* 
comD  el  Libro  de  AleiaDdre,  Loa  Totos  del  Paräa^ 


*)  Betreffs  des  Tielgenamiteii  and  nicht  gekannten  Poenu,  Los  Totoi 
del  Pavon,  bemerkt  Sanche*  (a.  a.  0.  p.  9Q  1  n.  157),  daae  man  nicliti 
Nkheres  darflber  «iase,  noch  wer  der  Terfassei,  noch  die  Zut  der  Ab- 
Itmgung.  Qnadiiof)  erwBhnt  dea  Poeme  unter  dem  Titel;  II  Bonanao 
d«l  Paone,  framOsiach:  Le  Boman  du  Päon  aU  ein  MS.  Üi4.  auf  dar 
Paiiaet  Kbliothak,  in  Tenen,  mit  dem  BeUBgen,  iam  der  B»m«B  daadbit 
noch  onter  einer  anderes  AQ&ohrift  vorhanden  s  Les  roenz  du  Pion 
d'Aleiandre.  Endlich  in  Folio  mit  der  Uebeiachiift :  Les  Toeux  dn 
Paon  et  les  acoomplissemena,  et  lee  mariagei  desPocellsi:  „Die  QelBbde 
des  Pfanea,  die  ^niliuigen  und  die  Tenn&hlnngrai  der  Jimgfianai." 
F»«eket  bemarkttt)f  »der  Boman  Tom  Plan  sey  nichts  ala  eine  Fat- 
aatmig  der  IStaton  Alexanden."   Amador  da  loa  Bioa,  der  Kramnetarogeli 


t)  t.  *.  p.  Ml.  —  tt>  RmocU  p.  »u. 
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Auch  darin  b^Bgoon  sich  die  Poesien  des  Qrosskanzlers  und 
des  Erzpriestera,  dass  beide,  der  Kimado  des  Ayala  aud  die  ,GaD- 
tares'  des  Jna»  Bniz,  in  der  Haß,  entstanden  sind.  Ayala  erlitt 
eine  zweimalige  Gefangenschaft.  Die  erete,  infolge  der  von  Gonde 
Ti'BStamara  und  Onguesclin  gegen  den  schwarzen  Prinzen  vwlorenw 
Schlacht  von  Najera  (1367).  *}  In  dieser  Schlacht  wnrde  Ayala, 
des  Conde  Fahnentrfiger,  zum  Erieg^efangenen  gemacht  und 
nach  England  abgef&hrt,  wo  er  eine  langwierige  und  schwere 
Haft  Torbfisste.  Hier  mochte  die  grössere  ü&Ute  seines  ,Rimado' 
geschrieben  seys;  während  der  Schlosstheü,  der  die  El^  über 

i  foa  el  Libro  del  Ärcipreite  de  Hita;  6  »an  deata  guisa  eacribio  Pero 
Lopez  de  Aytla  el  viejo  un  libre  qne  hiio  de  laa  Maoeras  de  Palaoio: 
lUmaran  loa  Bimos."  (Crunioaa  de  los  Rejes  de  CasÜUs  ete.  poi  Don 
Pedro  Lopei  de  A;a1a  Canciller  Major  de  CaetiUa  con  las  camiendaa 
del  äecretaria  Qeronimo  Zurita  etc.  Madr.  1779.  1. 1.  p.  XXVH.  2.)  Die 
Stelle  im  Brief  des  Marq.  d.  Sant.  bei  Sancbez  1.  p.  LVU.  (153.) 
1}  s.  oben  S.  625. 

der  die  verHcUnckten  Eömer  Qber  Länder,  Stiöme  aud  PlDsse  heimträgt, 
um  de  dort  wieder  von  sich  zu  geben,  als  beimhch  literarische  Wälder 
in  herba  et  noce  —  Amador  zeigt  Dan  (V,  p.  49  f.).  aof  Grand  einer 
FaraUelatelle  aus  der  ,CoDqiüsta  de  Ultnunar'f),  dass  besagter  Ffan  nichta 
mit  Alexander  d.  Qi.  lu  aohaffen  )ab9,  sondern  in  den  CjUas  der  Carl- 
sage  gehOre,  ond  an  der  Tafelrunde  dee  Carlos  Magnete  (Carlomagno) 
eine  Bolle  spiele.  Als  Dessert  wnrde  nümlicb  ein  gebratener  Pfaa  von 
der  schönsten  Jongfraa  aufgetragen,  aber  mit  vollem  Schweifrächer  in  sil- 
bener  Schüssel.  Die  schSnete  Jungfran  ging  nun,  die  Runde  antretend, 
mit  dem  gebratenen  Pfau  zn  jedem  anwesenden  Tafelritt«r,  jeglichem  der- 
selben anktndend,  was  er  fOr  diesen  Pfau  in  leisten  und  za  onternebuMn 
■Ich  T«pflicht«n  m&chte  (el  aad6  diziendo  ä  cada  caballero  que  es  lo  qne 
promete  de  faier  a  aqnel  pavon).  Die  zn  Nntz  ond  Frommen  dee 
gebratenen  Pfaues  übemoninene  tieistung  hatte  der  Bitter,  bei  Lebens- 
gefabi,  nnverbrlichlich  nbxntragen.  Nachdem  jeder  der  Pfanenritter  ein 
Stück  TOm  gebratenen  Pfau  genossen,  gehen  sie  daran,  um  ihrOelßbde  zu 
leisten.  Als  kritischer  Pfanenritter  verfehlt  denn  anch  Don  Amador  nicht, 
eine  Feder  aas  dem  Schweife  des  gebratenen  Pfaaes  zn  reiaaen  und  seiner 
Qeschiahte,  lum  Zeichen,  dass  die  spaniacbe  Poesie  loerst  luit  ihren  epiedi- 
heroischen  Formen  die  BhteTgesehichten ,  insbeBondare  Los  Votos  del 
Paron,  nmUeideta,  an  den  Hut  la  stecken.  iQue  la  poeeia  espaüola  se 
ontiäpo  ä  reveatir  de  sos  formas  äpico-heruicai  las  histoiias  caballerescas, 
j  en  espedol  Los  Votos  del  Pavon.  a.  a.  0.   p.  5&.) 

t)  t.  U.m.  fei.  IZK. 
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die  EirchenepaltaDg  enUifilt,  in  die  Zeit  von  Ayala's  zweit« 
Kriegsgefangenschaft,  nach  der  für  CasUlien  onglflcklichen,  gegen 
die  Fortogiesen  verlornen  Schlacbt  von  Aljubuotta  (1385),  fallen 
konnte,  wo  jenes  Schisma  and  dessen  Beilegung  von  dem  ECnige 
Juan  I.,  Sohn  und  Nachfolger  Enriqne's  IL,  in  enistlidie  Br- 
w&gung  gezogen  ward.  Äyala's  Rimado  liefert  einen  hoch* 
schätzbaren  Beitr^  zn  den  -schon  berDbrten  Oefängoisspoesien '), 
denen  sich  die  von  Ayala's  Zeitgenossen,  dem  Herzog  v.  Orleans 
nnd  KAnig  Jacob  I.  von  Schottland,  in  dw  Haft  gedichteten  Lie- 
der und  Poeme  zugesellen  dürfen.  Stellen  in  Ayala's  Kimado 
deuten  auf  einen  noch  spätem  Zeitraum:  die  Jahre  zwisdieD 
1393  und  1404,  wo  die  bezüglichen  Partien  entstanden  seyn 
konnten. 

Das  1609  Strophen  umfassende  Poem  Icann  von  uns  mir  eine 
übersichtliche  Angabe  seines  Inhalts,  Gefüges,  seiner  Gliederung 
und  Anordnung,  verlangen.  ^) 

Die  ersten  20  Eingangsstrophen  sind  dem  Anruf  der  Drei- 
faltigheit,  einem  allgemeinen  Schaldbekenntniss  und  der  Bitte  um 
Loaspruch  gewidmet.  Die  erste  Strophe,  die  BefOrchtong  ans- 
ijprechend,  sie  konnte  viele  Sünden  veigessen  haben,  nimmt  den 
üebergang  zur  Beichte  der  gegen  die  zehn  Gebote,  ,los  dies 
Mandamientos',  vom  Dichter  begangenen  Sflnden. ') 

Es  folgen  nun  die  zehn  Gebote  in  der  Weise,  wie  sie 
das  Bugspoem  ,DoctrinB  christiana'  vorfilhrt  *),  mit  der  EigenthAm- 
lichkeit  jedoch,  dass  unser  durch  ein  sich  selber  abgelegtes  Sflu- 
denbekenntnisa  zum  Buss-  und  Sittenprediger  sich  vorbereitende 
Steifdichter  beim  Vortrage  je  eines  der  zehn  Gebote  an  die  ei- 
gene Brust  renebrfl&stig  schl^.  Gegen  das  fünfte  Gebot:    Du 

1)  B.  oben  S.  555.  —  2)  Vor  dem  Abdruck  des  ganzen  Poenu  hatten 
die  Bpanischen  Uebenetzer  Ton  Buutecwek'H  Geeohichta  d.  spui.  Lit.  Don 
JoBäGomei  delaCortina  und  Don  NIooUb  Hogalde  j  Hollinedo 
loerst  reicblicbe  ÄoszBge  ans  dem  Bimado  de  PaUcio  mitgetheilt.  a.  a.  0. 
Notaa  p.  138  f.  (N.) 

3)  Lob  jerroa  qne  te  fla  aqni,  Beiuior,  dir^, 
Älgonos,  ca  he  rCB^lo  qne  mnchoB  oMd^ 

S  oomo  toa  mandünientos  ^mientOB  de  U  f^ 
Por  mi  mnj  grant  culpa  todoa  loa  qnebranM. 

4)  siebe  oben  S.  M3. 


b,Cooj^lc 


Ke  neben  TodiSaden.  '  659 

aoltst  nicht  tSdten  —  wie  oft  seufzt  ei,  habe  er  g^sa  dieses 
Natur-  und  Vercuaftgebot  als  Eri^smann  gesfiodigtl ')  Wer 
auch  tua  dasa  rathe,  sey  ein  MenschentCidter  so  gab  wie  der 
Mfirder  selbst.^)  Nicht  minder  klagt  er  sich  als  Verletzer  des 
siebenten  (jtebotes  an ;  Da  sollst  nicht  eteblen:  „Durch  viele  S&n- 
bereien  habe  ich  dawider  gesQndigt."^  Das  zehnte  Qebot:  Lass 
dich  nicht  gelfiaten  deines  Nächsten  Weibes  —  acb,  wie  hat  er, 
onbelehit  durch  E&nig  David'a  Bändiges  Beispiel,  eine  zeitlai^ 
auch  gegen  dieses  Qebot  gefehlt!^)  König  David?  Woza  ins 
Weite  schweifen?  Sieh,  die  Davide  liegen  so  nah.  Von  Kßnig 
Bodrigo  bis  auf  deine  BastardhOnige  herab,  anter  denen  dn  hohe 
Staatsämter  versahst,  ehrenweither  OroBskanzler!  mit  Ausnahme 
des  keuschen  Älfonso  and  des  heiligen  Fernando  sIlenfkllB,  lau- 
ter Kfioige  David,  obae  dessen  Sa«k  and  Asche. 

Unter  den  sieben  Todsünden  (Lob  siete  Pecados  mortales), 
die  uns  in  Reih  und  Glied  vortreten,  ist  nicht  eine,  die  er  nicht 
b^ogeQ.  Der  Wollust  (Luxuria)  namentlich  hat  er  lange  Zeit 
aber  Geböhr  gehuldigt*)  Was  die  sieben  Werke  der  Barm- 
herzigkeit (Los  siete  obras  de  miseriixirdia)  betrifit,  so  könne 
er  ^ch  leider  nicht  rflhmen,  jemals  ein  Werk  des  Erbarmens 


1)      37.  Pecado  es  mnj  grande,  e  mtiy  contn  rason 

Qae  OS  ame  mate  a  otro  por  qamlqnieT  ocasion 
Qne  M  contra  natura  ,  .  . 

%)      39.  Qnieo  a  tal  coia  ayada  eu  conaojo  6  favor, 
Asi  es  ome^da  oomo  el  matador.  . . . 

3)  51.  Peqnä  mncbo  en  esto  con  mncha  ladroaia. 

4)  61.  Sennor  mny  piadom,  yo  me  confleso  a  ^, 

Qne  en  esto  peoado  algnn  üempo  fally, 
Deapn«  Diny  tarde  e  nal  me  ftrr«penti: 
Porqne  ta  piedat,  Sennor,  eepero  aqnl. 
Herr,  dn  Erbannmigareicber,  bekennen  mnas  ich  dir, 
Dms  dieser  Sünde  mascbmal  ich  frShnte  mit  Begner, 
Aladann  es  wohl  berente,  docb  spät  and  Gbel  ecbier: 
Dessbalb  auf  dein  firbarmen,  o  Herr,  i<A  hoffe  hier. 
6)  0  sennor,  tu  me  libra  deste  dnro  pecado 

Ca  pOT  61  mncba  tlempo  so  por  el  abaiado, 

La  ta  gracia  tne  acorra  e  soa  ayndado, 

Non  ne  venfa  el  dlablo,  qne  bhw  me  faa  dannado. 
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geflbt  zu  haben.')  um  so  mebr  dflrfe  er  die  fflnf  Sinoe  (Los 
ciaco  Sentidos)  nicht  rergessen,  die  ihn  oft  zorSflade  rerleitei.') 
Nicht  schuldloser  stehe  er  den  eiebMi  geistlichen  Werken 
(Los  Biete  obras  spiritaaleB)  g^nflber,  die  nun  herBnachreitoi, 
nna  ihn  an  seine  Schuld  zd  mabnen.  Bei  dieser  Gel^nheit  EJelt 
der  Selbstbeichtling  auf  das  Schisma,  den  Pftpsten  (Drban  VL, 
BoBi&z  IX.,  Clemens  VII.,  Benedict  XIQ.,  Pedro  de  Lnna}  das 
Gewissen  Bchftrfend. ')  Der  Dichter  bittet  6«tt  am  einen  geist- 
lichen Oberberm,  der  die  Welt  in  Gerechtigkeit,  Frieden  nnd 
Eintracht  erhalte.  *)  Er  rathet  zu  dem  nJtinmm  remediam,  dem 
sanat  ignis  dee  gebrestenvollen,  auf  dem  letzten  Loche  pfeifen- 
den Fiqpsttbnms,  zor  Bnumencur  im  JnngbnumeB  des  Teichs 
Bethesda,  welcher  Terschrompfte  nnd  verhotzelte  Vetteln  wieder 
frisch  nnd  jagendlich  wfiacht  —  za  einem  OkamenischenConcil^ 
dieweil  es  noch  Zeit  ist;  wo  die  KirchenfOrsten  noch  nicht  an 
bont  de  lern  latin,  mit  ihrem  Latein  zu  Ende  waren,  wie  dies 
zar  ätnnde,  Qott  sey's  geklagt!  der  Fall  ist.    Zn  Ayala's  Zeiten 

1)  121.  Acnsarme  ;o  pnedo  otrosi  do  nuldat, 

Ca  nnnca  yo  AmpU  obru  de  piedat. 

2)  Cft  Im  finco  sentidoB  uo  debo  ;d  olTidar 
Lob  qn«  p«r  mnehu  vesea  me  fisieraii  peor. 

So  867  ^l^"»  ^^'  ^^^  Sinne  van  mii  nan  anch  gedkcht, 
DI«  micli  in  aftemmalen  Id'b  Stindigen  gebracht. 

3)  192.  El  obispo  de  Borna,  que  papa  es  Uamado, 

Qne  DioB  por  an  vicario  noa  ono  oideoado, 
El  logat  de  Saat  Pedro  a  el  (ne  otorgado 
Esta  qoal  tob  Io  Tedea,  malo,  Dneatro  peoado. . . 
196,  AgoTa  el  papadgo  es  paesto  en  riqneaa, 
De  le  tomai  qoalqaer  non  tomaa  penaa, 
Hajnei  Bean  TiejoB,  oonoa  sienten  flaqneia 
Ca  tranca  Tieion  papa  qae  muiieie  en  pobresa. 
£b  boU  des  Papstthntna  Ward«  auf  BeicbUinin  jettt  «kh  gründen, 
Dram  liest  hiezu  anch  Jeder  üch  gar  nicht  träge  finden, 
Und  fBhlt,  wie  alt  auch  immer,  hiebe!  die  Kraft  nicht  Bchwinden, 
Denn  nie  gehörte  Aimuth  xa  einea  Papatea  Efitsden. 

4)  206.  Dioa  qniera  por  ro  grada  f«d«  noa  aeorrar, 

A;amoa  an  pedodo  que  quiera  mantener 
^  jnstifia  el  mundo,  non  ae  vaja  a  perder 
E  en  pae  e  en  concordia  podamoB  fenecet. 
&)    21&.  Qae  «e  flueae  concilio  aagont  ea  «idoiada. 
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krankte  das  EircheufDistentbam  an  anderen  lebensgefilhrlichea 
Scb&den  ');  Bischöfe  ondCardinäle  konnten  aber  doch  mindostens 
ihre  Becepte  lateiniscfa  verschreiben,  und  mit  lateinischen  Zau- 
bersprüchen die  Krankheit  besprechen.  Wie  aber  will  so  ein 
Teofelbanaer,  so  ein  dknmenlBches  Concil,  der  sein  lateinisch  ver- 
sehwitzt  hat,  wie  will  es  den  Teufel  L^o,  der  nur  Lateinisch 
versteht,  austreiben?  —  Li^  die  geistlicfae  Welt  im  Ar^n, 
kann  da  die  Welt  bekleiben?  Die  Strophen  23^— 29&  geben  ein 
Bild  von  der  Begierung  im  Gemeinwesen  (Del  goneniami- 
ento  de  la  Bepublica).  Zuvürderst  wird  der  B^riff  eines  Kfinigs, 
wie  er  seyn  soll,  aa^r^stellt.  Der  Name  „KOnig"  (B«x,  Bey) 
stamme  vom  „guten  regieren".  Nur^der  verdiene  £8mg  zu  seyn, 
der  Bein  Volk  gut  regiere.  Jeder  andere  lasse  die  Hand  vom 
Hefte.')  Dann  werden  die  Drohnen,  Hammeln,  Spinnen,  Baupen, 

1)     215.  Coheohaa  sne  nbdietoe  lin  ])iogiiD&  memm, 
E  olridan  consfien^iA  e  la  saut^  scriptnra. 
Sie  Mngen  Que  Lent'  mb  Bchamltw  nud  sondemuuwseD, 
WeQ  Pfliaht  aie  nnd  Gewissea  und  heil'ge  Schrift  yeigMam. 
Jetsdgeneit  würde  Ayala  elTem: 

Weil  sie  ihr  Latein  veigassen. 

226.  Si  estoa  son  laeniBtros,  Bonlo  de  Satuiü 
Cft  nnnc«  bnenu  obras,  tn  fsaer  lee  vene 
Oiuit  eabuma  de  Egos  eiempre  les  fkllaru 
Deiredoi  de  sn  foego,  qne  nonca  y  taitiie. 

227.  En  toda  el  aldea  non  ha  tan  apostada 
Como  la  BD  manoeba,  nin  tan  bien  afeytada, 
Qaando  el  canta  misa,  ella  le  da  el  oblada 
E  anda  mal  pecoado  tal  erden  bellaoada. 

Wenn  diese  Bind  Minister*),  sind  sle'e  Tom  Batanai, 
Denn  sie  inerkat  dn  bei  ihnen  von  guten  Werken  waa : 
Ein  gTOSBea  Hans  Toll  Kinder,  geacbaart  am  den  Kamin,  ja  das 
Kannst  dn  gewiefl  dort  finden;  nur  snoh'  fSr  dich  dort  kein  QeUss. 
Qepatzt  wie  seine  Kebsin,  des  Hannes  mit  der  Platte, 
Giebt's  kein'  im  Kirchspiel,  keine  so  Bchmncke  nnd  bo  glatte. 
Liest  er  die  heil'ge  Uesae,  reicht  sie  ihm  die  Oblate. 
Wie  da  die  Zucht  gedeihe  ?  —  das  steht  anf  andenu  Blatte. 
3)     235.  Este  nombre  de  rey  de  bnen  r^ir  deadende 
Qnien  ha  bnena  Tentnra  bisn  asi  lo  entiend^ 

*)  geiitUche  nimlich. 
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ErOten  im  Bienenstock  bemfen  und  beschrien;  die  ,Perlado(i^ 
(Prfilaten),  die  ihren  Senf  za  jedem  Aufrubr  und  jedem  ümstura 
geben  (ayndan  revolver  el  regno);  die  Jnden,  die  fliegenden Bla- 
senpflaeter  aus  spanischen  Fliegen  auf  dem  Bficken  des  Qemein- 
volks  und Gemeinsftckel»;  die  Gflnstlinge  (Prifados),  die  Vam- 
pyre  der  Könige,  die  ihnen  mit  schmeichelndem  FlOgdwehen  im 
Schlafe  das  Blut  anesaugen. '}  Der  Bathgeber  mfleee  immer 
dem  Könige  die  Wahrheit  sagen,  und  ihn  zur  Milde  und  Barm- 
herzigkeit stimmen.')  Leider  Qottes  läuft  diese  Lehre  in  der 
Begel  anf  die  Anweisung  hinaus;  wie  ein  guter  Gärtner  einem 
Domstmnch  Feigen  und  Datteln  einimpfe.  Für  Donutrftacher, 
wie  z.  B.  Pedro  L,  giebt  es  keinen  andern  gnt«n  Ofirtner,  als 
solche,  die  sie  ansreisaeQ,  ausroden,  ansbrennen.  Wird  der  WoV, 
dem  der  gute  Hirt  oder  gute  Rathgeber  mit  der  tauben  Feile'  des 
guten  RatboB  die  Zähne  stumpf  feilt,  darum  schon  ein  treuer 
Hüter  derHeerde?  —  Hierauf  werden  die  Stände  einzeln  vorge- 
nommen;'  Der  Kaufmannstand  (los  Mercadorea).  Sie  »er- 
gessen Gottes  und  ihrer  Seele,  und  denken  nur  an  Lug  und  Trug 
(297  —  313).  Die  Bechtsgelehrteu  (Letrados)  richten  mit 
ihrer  Gelehrsamkeit  die  verworrensten  Händel  an;  ihre  z&rtlichste 
Liebe  aber  ist  dem  goldnen  Kalbe  geweiht.  ^)  Ach ,  wie  schade, 
dasB  diese  gut  treffenden  Geisselschläge  mit  so  viel  monorimer 
Wolle  umwickelt  und,  Gott  besser's!  so  abgedroschen  sind,  dass 
selbst  der  Getssler  die  Arme  sinken  läset  und  ruft: 

So  ut's  von  jeher  leider,  so  war*H  tmd  «rird  so  bleiben!*) 

Der  einzige  Fehler  dieses  Stra^ms,  als  Zeitsatjre,  ist,  dass 

es  die  Bären  nicht  mit  Kolben,  sondern  mit  weisser  Salbe  hiuat. 

In  einer  Zeit,  wie  die  Ayala's,  musate  die  eiureimige  Vterzeile 

mit  Donnerkeilen  dreinschlagen ;  jeder  Beim  ein  dreizackiger  Blitz. 

El  qne  bien  &  sn  paeblo  guniema  y  defleude, 
Este  es  le;  veidaderu,  tircse  el  otro  deudä. 

1)  211.  Ca,  mal  pecado,  machoB  coDaejo»  hod  enados 

For  querer  tenet  eüo»  loa  reyes  luonjadoa. 

2)  Siempre  dere  el  cona^rero  deaii  at  ny  verdat, 
E  siempre  lo  inclinar  a  faaer  piedat. 

3)  —  en  el  dinero  tienen  todos  soa  finos  amorea. 

4)  Abi  pasa,  mfü  pecado,  e  paa^  e  paaarä. 
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BineSlTophea-Geiflsel,  geflochten  aoaJuTenal'a  verzehreBdem  Feuer- 
grimm, aus  der  „rabiea  Archilochi",  und  aus  Dante'a  ueuasclilüD- 
diger  HOUe  —  daa  wäre  alleDfalls  die  siebenacbwäDzige  Eatze 
ffir  dea  dickCaUigen  Kücken  eines  Don  Fedro-Jahrhunderts,  wo 
der  EiDoig  die  Beischl&feritmen  seines  liederlichen  Cleroa  bloa 
durch  ein  rotbes  Läppchen,  behnfä  Unterscheidung  von  seinen 
CoDcabinen,  kennzeichnete.  Einzelne  gute  Seitenhiebe  dente  obli- 
qao  in  Ehren,  bleibt  doch  Ayala's  ,l^mado  de  PaUcio'  eben  nur 
ein  Palastoimpoem,  das  nicht  wider  den  Stachel  seiner  eignen 
Satyre  l6ckt,  und  das  keinen  Hofhund  vom  Ofen  lockt  Der 
Eönig  des  Jahrhunderts  stellt  mit  seinen  Henkersknechten  eine 
Klopf  jagd  auf  sein  Menschenwild  an,  das  er  e^enhftndig  mit  Keu- 
len todtsehlSgt  oder  mit  seinem  Oartmesser  niederstösst;  und 
der  Einzige  zum  Geissler  solcher  Zust&ude,  solchen  Königs,  be- 
rofene  Sittenrichter;  der  einzige  eines  heiligen  Ingrimms  ob  sei- 
eher  Zeitschmach  würdige  und  fähige  Strafprophet;  der  Einzige, 
dessen  reine  und  edle  Stirn  die  gifihende  Sdiamrßtte  als  ver- 
zehrendes Tempel-  und  Altatfener  der  Botte  Korah  aolchen  Ue- 
gimentea,  solcher  Palastwirthschaft  auf  die  Köpfe  schleudern 
munte,  dieser  Einzige,  der  Oroeskanzler  von  Castilien,  der  letzte 
Ksmpfritter  für  spanische  Nationalehre  and  sittliche  Würde  am 
Au^iai^  d«3  14.  Jahrhunderts,  —  er  bricht  Lanaeo  mit  Polast- 
gfinstligen,  Ho&chranzen,  Pfaffeuh — ,  Juden,  Kr&mem,  Advoca- 
t«a  —  und  Lanzen,  deren  Spitzen  rortig  erscheinen  dürfen,  v&t- 
^icht  man  sie  mit  den  feuer-  und  schwertscbnaubenden  Sir- 
Tentes  der  ProTen9alen ;  mitDante's  von  Höllengluth  durchlebtem, 
brandmarkendem  Qlüheisen.  Der  Einzige,  zum  Bächer  an  des 
gekrönten  Sch&delzerspalters  Kenlenjustiz  erlesene,  vollauage- 
rüstete,  mit  dem  vierschneidigen  Sauheribschwert  der  Vierzeile 
bewaffnete  Staatemann-Dichter  verkleinert,  erniedrigt  sich  zum 
Kammerjäger  von  Pahtstwanzen  und  Hofgeschmeiss -,  von  Unge- 
ziefer, das  in  den  Spalten  des  Thrones  und  in  den  F^ten  des 
Königsporpors  nistet:  anstatt  diesen  dem  Oberteofel  von  den 
Schultern  zu  raissen ,  und  ihn,  den  Belzebnb,  als  den  Vater  und 
£neager  allen  Ungeziefers  in  Palaat  und  Reich,  in  Geriehtas&len 
und  Pronkgemächem,  in  den  üppigen  Wollnstbetten  der  Kirchen- 
fürsten,  Magnaten  und  neos  bombres,  an  den  Pranger  seines 
Throns  zu  stellen.  Delirant  reges  plectontur  Aohivi,  ruft  die  Qe- 
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schichte.  Der  Dichter  aber  —  nnd  dazu  ward  er  eben  vom  Gott 
der  Meoschengescbichte  bestellt,  verordnet  nnd  geweiht  —  der 
Dichter  wirft  jenem  Sprache  den  Handschah  ine  GSemcht  und 
wettert:  Delirant  reges,  plectantnr  et  ipsi.  Gleichviel  ob  is 
Hexametern  oder  im  pentametriachen  Alexandriner.  Zahc  mn 
Zahn!  Beule  nm  Beulet  Hei  wie  daa  Vlappt!  In  jeder  Versart, 
vollends  in  der  einreim^  Tierzeiligen  Stn^e  klappt  and 
reimtl  — 

Die  allen&lls  auf  KUmg  Pedro  beziehbaren  ErsftstelleD  in 
den  Strophen  über  die  Gerechtigkeit  (Aqni  &bla  de  la  Joslä- 
cia  342—362)  sind  bereits  hervoi^eboben  worden.')  Pachter, 
Keirathsrermittler,  UnterhELndler  und  obrigkeitliche  Aaä- 
scbnflflter  von  reichen  Erbinnen;  krumme  Finger  machende 
Schuppen,  jeder  bekommt  seine  Strophen  au^ewischt,  ohne 
Ansehn  der  Fei^n  oud  des  Standes,  aber  auch  ohne  ROcksidit 
auf  F.inheit  nnd  Folge  in  Plan  und  anf  wohlgegliedertea  Zusam- 
menhang der  Theile.  Den  Rfigestropben  gesellen  sich  Lobprei- 
eungeo  auf  gut  Glflck  heraueg^riffener  Tugenden:  „Vergebang 
(Perdon),  Freigebigkeit  (FranqnesaX  Massigkeit  (TeDpnui9a), 
Demutb  (Humildat),  Kriegsstärke  (Foititado)  mit  Hinwei- 
Bung  auf  ihre  Gegenbilder:  die  verkappten  Scheintngenden. 
Nach  einem  40  Strophen  langen  Gebet  (Rogaria)  nm  Geduld  in 
seinen  Bedrängnissen  0  beginnt  erst  das  eigentliche  Palast- 
poem mit  Schilderung  des  Treibens  am  Hofe,  an  der  K^lnigs- 
bnrg  (aqui  comien^a  de  los  fechos  del  Palacio).  Striegel  nnd 
Hechel  arbeiten  wacker ;  nur  weiss  man  nicht  recht,  ob  die  darin 
aufgesammelten  Haar-,  Flachs-  und  Wollb&uscbchen  und  Flocken 
von  der  Schfirfe  der  Stacheb,  oder  von  der  €mwnndenh«t  der- 
selben mit  solchem  Gespinnste  beiTübren.  Der  in  seinem  Recht 
Gekränkte,  durch  Processe  An^bentelte,  in  letzter  Bemfung  beim 
KHüig  sein  Hecht  Suchende  --  wie  ein  Solcher  vor  den  Ho&chnuiEen, 
den  Koflakaien,  den  Thfirstehern  nnd  HoQuden,  um  sün  letetea 
DJanlthier  kablgempft,  dasteht — das  wird  mit  Geist  und  mitbetrflb- 
sam  naiver  Lanne  erfahrungs-  und  palastgetreu  von  der  satjriacIieQ 
Aetznadel  gezeichnet,  heraosgerissen  aus  der  Metallplatte  ^mer 

1)  siehe  ot>«n  8.  613.  I. 

2)  Qne  en  Im  nris  tribulafioneB  me  fagas  per  jMifiette. 
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Scbntnzenstiraen;  aber  doch  mir  als  AbUatschatiohe  aller  nnd 
joder  Palastwirfchschaft  seit  unvordenkliohen  Zeiten.  Die  eigent- 
lichen Palastrfinke  unter  den  Anspielen  der  damaligen  KOniga- 
maitreaBOi,  die  Sardanapel-  nnd  Belsazar-Hahlzeiten,  knrz,  die 
Falaatmyaterien  jener  Itigo  mit  einem  —  wenn  die  Verbindung 
denkbar  —  taciteiseh -petronischen  Qrabstichel  hersnsgeetochen, 
an  solchem  Bimado  de  Palacio  mochte  düh  onser  ehrwürdiger 
Qroeekanzler  die  Finger  nicht  Teihrennen,  die  er  ohnehin  genog- 
Bam  eingeklemmt  fDhlte  zwischen  Rinde  nnd  Borke  der  Bastard- 
kOnige,  denen  ei  diente,  nnd  den  Palastskandalen  des  tegitünen 
Kfiniga  und  kinga-maker  aus  seinen  eignen  Bastarden,  dem  et 
gedient  hatte.  In  einen  solchen  Farallelschraubstock  «weier  Dy- 
nastien von  Bastardenmachern  und  zu  Königen  gemachten  Bastnr- 
den:  da  kann  ein  noch  so  eifervoller  Bimado  de  Palacio  ob  faj)ch- 
stens  zu  dem  Stoasseufeer  bringen:  das  ist  so  lauf  der  Welt,  die 
so  laufen  muss,  wie  ihr  die  Beine  gewarhsen. ']  Haben  doch  — 
seufzt  er  —  EOnige  nnd  Fürsten  auch  ihre  liebe  Noth  mit  MepM- 
stt^faeles'  groesem  Floh  <  Und  nicht  blos  mit  Einem  —  mit  ganzen 
AuBwurisiiftpfen  solcher  GrossäOhe  \  „Und  dürfen  sie  nicht  köicken. 
Und  w^  sie  jucken  nicht." ')  Dieses  Them'a  von  den  anneu, 
bemitleidenswerthen  Eßnigeu  und  Fdrsten  wird  nun  in  einem 
halben  hundert  Strophea  so  herzbrechend  au^responnen,  daas  man 
sie,  die  Aeimsten,  und  hieasen  sie  PhaUria,  Caracalla,  oder  Pe- 
ter der  Grausame,  fllr  die  beweinenswerthen  Schlachtopfer,  und 
den  Palast,  für  den  :Ke3enoapf  halten  muss,  den  ihnen  die 
grossen  drei&gehe<:kten  Mephistopheles- Flöhe  als  Thrftnenschaale 
unter  die  Augen  halten,  die  jammerwQrdigen  Herren  so  lange 
pisackend,  bis  diese  den  Napf,  behufs  neuer  unft'eiwiUiget  Zeu- 
gung, voUweinen.    „Dem  Himmel  sey's  geklagt!    Et,  der  König 

1)  474.  Eato  ^go  por  al  mimdo,  qae  eati  mü  OTdeii»do. 

2)  416.  Lob  reyes  e  loa  priacipeB,  ma^w  Man  seiuiorM 

Asis  pasan  en  el  mnndo  de  cajias  e  dobres 
Snffren  de  cada  dja  de  todos  ans  aervidoies 
Qne  le«  poneu  en  eoejo.  fasta  qne  Tienen  sndoreB. 
Die  Kön'ge  nnd  die  FÜnten,  die  Herrn  toh  Gottes  Gnaden, 
Sie  tragen  attcb  bienieden  ihr  Päckchen  Plag'  und  Schaden, 
Da«  Omen  ihre  Schranien  *o  dlensttreii  aufgeladen , 
Daaa  sie  darnntw  atihnm  und  rieb  im  Schweiaee  baden. 
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sammelt  beileibe  keine  SchUze;  leiclgebrochea  modelt  er  dahin 
mit  knoiiDergebengter  Seela"  ^sr  König"  „el  Key"  Bchlecht- 
bin;  er  nenne  sich  wie  et  wolle;  er  faänfe  und  hinterl&ese  einen 
aoa  nnzfihlbaren  Sanb-  und  Blnt^Idern  zosamnienge^Qnderten 
Privatsoba^  wie  EOnig  Pedro  I.,  —  einerlei! 

518.  El  rej  non  fas  ihMoro,  e  el  onerpo  tden  lairado, 
El  kIiiui  en  »entnis  la  Uene,  nul  pecado. 

Der  arme  bedanemswürdige  Sch&delzertrQmmerer!  Friede  geiiter 
Asche!  und  mit  einer  scbwongrollen  Friedensbpnne  schlieaat 
denn  anch  die  Threnodie.  Der  Verfaerrlicbnng  des  Friedens 
folgt  ein  Rath  an  jede  Person  (consejo  para  toda  peiB(Mia; 
anf  dem  Ftiase  (535 — 578).  Der  dritte  Vera  der  ersten,  der  ge- 
haltvoll schönsten  dieser  Strophen,  macht  die  andern  alle  6b«r^ 
flfissig  dnrch  den  weisesten  der  Rathacbl^e:  „Dass  Jeder  den 
Frieden  in  sich  selber  grfinde,  wo  er  immerdar  wohnen 
möge "  *) ,  allein  anch  dieser  Friede ,  BessemngsbeSissenster 
aller  Staatskanzler,  anch  dieser  Friede  wird,  gleich  dem  der  Di- 
plomaten, durch  Eriegshereitschaft,  ja  durch  die  Bchrecklichsten 
GemfithB-  und  Oeisteskämpfe  bedingt,  vorbereitet  und  gesichert. 
Si  vis  pacem  para  bellum.  Wünscbeat  du  einen  daneroden  See- 
lenfrieden,  so  gehe  als  Sieger  aus  den  Geistes-  und  Seelen- 
schlachten hervor.  Wer  mich  diese  Siege  erkämpfen  lehrt,  d« 
allein  schenkt  mir  den  ewigen  Frieden.  Jedes  ftchte,  grosse  Ge- 
dicht ist  daher  ein  Kriegsgesang  und  zugleich  eine  Kri^;sachule. 
Das  Rügegedicht  zumal;  ein  Rimado  del  Palacio,  ein  Palast- 
geisselgedicht,  dies  vollends  muss,  im  Geiste  des  Apostels,  das 
Schwert  bringen,  um  den  Frieden  zu  erobern,  nicht  den  Frieden 
um  jeden  Preis,  am  allerwenigsten  um  den  Preis  solchen  gerech- 
ten, heiligen  Krieges,  des  alleinigen  Friedenslffiugers  und  Principe 
de  la  Paz,  des  ausschliesslichen  Stifters  eines  dauernden  degrei- 
cben  Friedens.  Krieg  der  „Ottembrut",  den  Pedro -Palllsten, 
Krieg  ad  intemecioneml  wenn  anders  der  Glanz  eines  glBckse- 
ligen  Friedens  in  die  Hfltte  des  Volkes  kommen  soll.  Solche 
Schlachten  hat  der  ehrwfirdige  Grosskanzler  von  Castilien,  Don 
Pedro  Lopez  de  Ayala,  in  seinem  Rimado  de  Palacio  nicht  ge- 
liefert, mal  pecado!    Der  literarhistorische  Messner,  der  den  P&f- 

])  (Joe  en  ti  mesmo  fagu  la  paa  liempie  moiar. 
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fen  der  spanisch-mittel&lteilicfaeQ  Eüosterpoeme  deo  H—  be- 
rtochert,  er  freilich  schlägt  sein  Banch&ss  nnaerm  Hoobehrbareo 
Kanzler,  gerade  der  Todsfinde  wegen,  am  die  Ohren,  die  er  gegen 
die  Mncker-Äestbetik  begangen,  velcber  znfolge  ein  die  Zeitäit- 
ten,  im  Geiste  der  biblischen  Propheten  oder  der  altattischen 
KomOdie  geisselndes  Strafgedtcht  in  dem  Verhftltniss  an  poeti- 
Bchem  Werthe  einbflsst,  als  die  feurige  Strafruthe  mit  Blitzen 
geflochten  erscheint,  znmal  wenn  diese  die  Glatzen  von  Priestern 
treffen,  gleichviel  ob  BaalspfafTen,  wie  jene,  deren  gottesläster- 
licbea  Schandleben  der  Dichtet  des  lÜmado  de  Palacio  so  Idr- 
dien-A^evlerisch  züchtigt.') 

1)  —  „Ayblft,  welcher  mit  einer,  die  Grauen  poetJBcher  HHasignng 
fast  Dberachreitenden  Heftigkeit  Bber  dies«  Gebrechen  der  Zeit  scheltend 
und  rerabichenend  herfiel  nnd  selbst  die  HScheteo"  (die  liederlichen  Buls- 
pfftir«n  nilniljch)  „nieht  ichonte.  Er  th&t  dies  aber,  wie  er  selbst  unter 
Bemfnng  aaf  Gottes  Zeogniss  rereichert,  in  der  allerbeaten  Absicht.  AUein 
unter  solchen  Formen  tritt  nur  zu  oft  die  Macht  des  BSsen  selbst  anf, 
wetcbe  nicht  in  dem  blos  sinnlichen  Naturtriebe  wirksam  iat,  sondern  nnter 
dem  Scheine  der  falschen  Freiheit"  (die  wahre  vertreten  die  Baalspfaffen) 
„dem  Menschen  seine  wahre  Freiheit"  (d.  b.  die  Freiheit,  den  Baalspfaffen 
die  H—  lu  beweihr&Qcheni}  „la  rauben  unablässig  bemitht  ist  Dieser 
Feind  von  Anbeginn  nnterliess  nicht,  dem  Widenprache  solcher  immer 
hftnflger  lant  werdenden  Ankliger  des  herrschenden  Unwesens  gegen  das 
öffentliche  Verderben  die  einschmeichelnde  Tlnschnng  des  Berufes  anr  Be- 
freinng  und  AbhtUfe  einzaflflstem,  so  daas  eine  Menge  reformatoriecher 
Tendenzen"  (reforraatoriseli  —  o  des  Greuels!)  „schon  in  der  Zeit  an  den 
T^  traten,  ab  der  Enpriester  Ton  Eita  and  Ayala,  welche  dieser  wohlmei- 
nenden Sehaar  mitongehörea  und  deren  poetisches  Stieben  som  Theil  mit 
in  diese  Richtong  fUtt,  ihre  eigenen  Instnimente  aubewnsst  au  dem  Pinale 
des  Mittel&lt«ra  stimmten,  ohne  in  ahnen,  welchem  bransenden  Kehraus 
nnter  Hitwitfauig  noch  gpftterer  Stfiime"  (der  Beformation)  „die  wirbelnde 
Zeit  entgegeneile.  Sie  lebten  denn  auch  in  Tjllliger  Unwissenheit  darflber, 
wie  diese  sehr  begrttndete  Opposition  gegen  die  Diener  der  Kirebe  sieh 
tnmer  mehr  gegen  die  Kirche  selbst  wenden"  („b^rftndete  Opposition", 
die  aber  doch  knschen  mosa,  wenn  sie  nicht  versteht,  den  Pelz  an  waschen, 
obn«  ihn  nass  an  machen,  odn  das  Weihrancbfass  so  nt  schwenken,  dass 
es  den  —  sn  heimeln  scbeine ,  wahrend  es  ihn  in  Weihr&nchwolken  hUlt, 
so  dicht,  dass  er,  nicht  es,  zu  rauchen  seheinel  „nnd  anm  Vorwande  ge- 
braucht werden  wttrde,  um  diese  Spaltungen  herbeimfGhren  und  cu  teobt- 
fntjgen,  deren  Folgen  noch  hente  dauern  und  von  Allen  beklagt  werden" 
Oder  verdreht  die  Muoker-Aesthetik  die  Augen),  „welche  die  Süasigkeit  der 
TeiiieisBang  schmecken,   dass  ein  Hirt  seyn  solle  un4  eine  Heerde,"  — 
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Als  gewichtroUster  Rath  zam  Besten  eines  aeg«n8reich«t 
Qedeibens  des  Staates  (Gonsejo  para  (joyernamiento  de  la  B*- 
publica  579—602)  steht  oben  an:  daas  Richter  und  Bec^tepBeger 
rieoB  hombres  eeyn  sollen.   Mittel  und  W^,  wie  sie  znm  Beich- 

Ein  Hirt:  der  Wolf  im  Sob&fskldde;  eine  H«erde  tod  SehafskSpfen.  und 
ein  Sobäferhund,  der  diese  mit  öaÜietiBcliem  HeiaexBlm  nipft  nnd  laiwt, 
sobald  sie  Miene  machen  stössig  za  werden.  Der  poetische  Werth  Ton 
Ayala'e  zeitsat^riscbem  Qedicht  wird  nach  den  Dogmen  der  Macker- 
Aesthetik  9o  abgeechät^:  „Von  dem  Errpriester  iat  Ayala,  wena  mui 
dem  Bimado  die  lyriacben  Anb&ngael  nimmt"  (die  inBofem  poetisch  als  sie 
frommkircbljch  sind),  „sonst  wieder  sehr  venchieden,  indem  seine  prakti- 
schen Zwecke  dem  Schwünge  seinee  dichtenden  Qustes  Fesseln  anlegten, 
die  sieh  der  Erxpriester  nicht  gefallen  Hess  oder  doch  sehr  in  weiten"  (bis 
rar  Anüschweifung  nnd  Libertinage,  wonach  der  Uncker-Aesthetik  ebwi  der 
Zahn  wässert),  „ja  sogar  damit  ra  spielen  verstand,  als  wäre  er  rCllig  Herr 
derselben."  (Das  liebe  Damitspielen  mit  den  ernstestfiii  nnd  heiligsten  Pro- 
blemen der  Ennst  nnd  Poesie,  wie  der  Teufel  mit  dem  Affenschwuii  dea 
Meerkaters  in  der  Heienküdie  spielt!)  „Ajala's  DarsteUung  gehet  fiberall 
dem  Sachen  nnd  Finden  einer  vemOnftigen  Wirklichkeit  nach"  (welche 
Entweihung  der  ächten  Poesie,  der  Poesie  nach  dem  Henen  du  spie- 
lenden Affenachwanx-AeEthetikl) ..  .  ,^1s  wirklichen  Dichter  ceigt  sich, 
meines  Bedfinkens,  Ayala  nnr  in  den  lyrischen  Partieen,  wo  der  didak- 
tische Zwang  ihm  nicht  die  poetische  Qeetaltong  protaiscbcj'  Zwecke  anf- 
nötbigte  and  sein  Geist  Bber  dem  Interesse  an  der  Wahrheit  seines  rersi- 
ficirten  Denkens  gegen  die  ScbOnheit  de«  Gedankens  nnd  seiner  Form 
gleichgültiger  wird."  (Dsss  in  der  Poesie  das  Sittlichachöne  das  allein 
Schöne,  und  das  Sittlicbwsbre  das  allein  Wahre,  das  SittUchwahre  aber 
an  sich  schön  nnd  poetisch  ist,  dafflr  hat  die  frommkirchliche  Aestfaelik 
weder  Sinn  noch  Verständniss.)  „Dieser  didaktischen  Tersnchnng  onterlag 
der  Erzprieater  von  Hita  weit  minder"  (desto  bereitwilliger  den  VersDchnn- 
gen  znr  Unzucht  nnd  Zote,  wobei  aber  die  achte  Poeaie  der  spi^nden 
Aestbetik  gar  trefflich  gedeiht).  „Ungenirt  doiob  das  prosaisdie  Element 
welches  der  Art  Ton  Wahrheit,  deren  poetischer  Herold  an  seyn,  er  sieh 
TorgesetEt,  beigemischt  ist  nnd  mit  eorrosiTer  Aetse  dem  dichteiiacben 
Sehwange  die  Bewegong  ra  lähmen  trachtet,  blieb  er  weit'  selbstatäodiger 
aof  der  Höhe  der  Poesie,  von  welcher  sich  Ayala  durch  die  Temünftigkeit 
sunes  Zweckea  herabziehen  liess,  nm  in  der  poetischen  Befleiion  sieh  su 
ergeben."  Daa  „prosaische  Element"  ist  für  die  angeifrerdreheriache, 
scheinheilig  frivole  Aesthetik  das  didaktische  eben ,  das  belehrende  Qber 
das,  was  wahrhaft  frommt,  in  liebevoller  Qeetaltnng  aufhellende,  die  £r> 
kenntniss  läatemde  Element,  das  bildende,  Tqlkeniehende,  die  päda- 
gogische Tendern,  mit  einem  Wort,  die  Seele  aller  wahrhaftigen  grossm 
Poesie,  insonders  der  satirischen,  deren  diobterisch  schönst«  nnd  herdicb^te 
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üram  gelaagen,  oder  gelangt  sind,  kommt  nicht  in  Betracht; 
»och  weniger:  dasB  ein  geregelter  und  allgemeiner  Wohlstand 
die  eigentliche  Jostitia  regnomm  fondameDtum  mj.  ist  das 
Gemeinwesen  verderbt,  zucht-  und  sittenlos,  wird  der  reiche,  be- 
güterte Bichter,  im  Verhftltniss  ala  er  ee  ist,  nur  habsfichtiger 
nad  bestechlicher  seyn,  nach  der  pathologischen  Erfahrung  bei 
den  Wassersüchtigen:  Quo  plus  potantnr,  plus  sitiuntnr  aqaae.  Ist 
aber  das  Gemeinwesen  gesund,  und  ruht  es  auf  der  Grundlage 
der  Sittlichkeit  und  eines  unerschfitterten  Rechtsbewnastseyns, 
dann  wird  auch  die  Waage  der  Gerechtigkeit  nnwankend  in  der 
fostan  Hand  des  unbegüterten,  unTermOgenden  Richters  ruhen. 
„Von  all  diesen  Erwägungen  sieht  der  zu  Nutz  und  Froiom  ei- 
ner guten  heilbringenden  Begiemng  gegebene  Bath"  (consejo)  ab. 
Die  IX  Dinge,  woran  die  Macht  eines  KOn^  Toizogsweis 
erkannt  werde  (6bla  de  IX  cosaa  para  conos9er  el  poder  del 
Bej),  errftth  der  Zehnte  nicht  An  den  neun  Nflssen  mi^en  sieh 
QBsere  jetzigen  Staatslehrer,  Fürstenifithe  und  Gross-  and  Reichs- 
kanzler die  Weisheitsz&hne  stumpf  beiBsen.  1)  Zu  Gesandten 
kQ  der  KOnig  gute  and  gelehrte  Caballerw  w&hlen. ')  2)  Das 
BeglaubigungBSchreiben  des  Gesandten  muss  zierlich  und  kalli- 
graphisch angefertigt  seyn,  mit  schönem  Wachssiegel  wohl  pet- 
schiret  ond  Xag  and  Monat  und  Jalireezahl  genau  angegeben.  ^ 


Form  £e  iltiittiscbe ,  die  Arütophudsebe  Kom5die*)  «u.  Und  irie  be- 
(«idmend  fBi  die  confeMionelle  Poetik  ut  die  Flmae,  die  rom  Enpiiester 
ritlunt,  „dsaa  er  weit  selbststindiger  anf  der  Höhe  der  Poesie  blieb,  von 
welcher  sieb  Ajols  durch  die  Tetnflnftiglteit  aeiaes  Zweckes  berabzieben 
Ueta"!  Hiermit  wird  „die  TeruGnftigkeit  dea  Zveclies"  als  das  tJnpoetäache 
gtstempelt,  die  iwecklose  Unvernunft  und  der  baare,  mit  sich  selber  apie- 
Inde  nnsinn  anf  den  Tliron  der  Poeale  gesetat,  zn  dosen  beiden  Seiten 
ab  Höhenmesser  der  „ffiShe  der  Poesie",  Mf  welcher  der  Enpriester 
•dbsbrtAadig'  blieb ,  jene  beiden  Bieseneepbaloae  KofgesteUt  sind ,  welche 
vor  dem  Tempel  der  Venös  n  Lampaafcna  sich  erhoben. 

1]    601.  Si  ans  enbanderes  «nbia  bien  otdcoiadof, 
Cab^eroa  baenoa,  doctetes  ma;  litrados. 

2)     606.  Im  segonda  si  vien  sn  ctkri«  mensafera, 
En  nota  bien  fennosn,  paUbm  Terd*dera 

*)   —  ij  äg^n/n  xaifiviia  —  ttaiJaynyixiiy  na^^iialav  txov"-    Marc. 
Anton,  De  Vita  ana  libr.  XI  p.  195.  (X7L  Bas.  IM».) 
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3)  Des  Ednigs  Ufinze  soll  vollwichtig  and  gut  gepiftgt  seyn.  *) 
Wober  aber  die  Mönse  nehmeo,  wenn  nicbb  Bteblan?  V<ril- 
wichtige  Docatf«  and  harte  Tbaler  schlagen  kCnoen,  hoc  opus, 
hie  laboT  est.  Sind  die  Zftbne  geaimd,  glänzen  sie  too  a^bei 
ToU  und  bl&nk;  sind  sie  hohl,  mnsa  eben  die  Plombe  heran;  di 
hilft   kein  Zahnarzt,    kein    Zi^enfuss  nnd   kein  Groa^auzler. 

4)  Des  EOniga  Städte  sollen  mit  feston  Maoem,  grosaen,  starken 
Tbflmien  bewahrt,  die  Thore  gut  bewacht  aeyn.  ^  Die  Etecken, 
die  sich  im  Lederkoller  mit  der  Streitaxt  in  der  Faust  begraben 
liessen,  sind  ond  bleiben  begraben.  Lfig'  die  Scbildkrtt«aitf  dem 
Mcken:  eie  wird  doch  alle  Viere  von  sich  strecken,  ond  desto 
raäiloser,  je  grösser  und  schwerer  ihr  Bfickenschild.  Eines  Kö- 
nigs Macht  und  Grösse  offenbaren  ferner  5)  die  Macht  and  Hrar- 
lichkeit  seiner  Schlösser  nnd  Paläste.  ^  So  nnzweifelhait,  wie 
etwa  des  Mammnt  volle  Lebenskraft  nnd  nngebemmteu  Ibcht- 
gebraach  der  Palast  von  spi^elhellem,  und  wie  ans  dorchsich- 
tigem  Silber  g^ossenem  Kiskrystall  knndgiebt,  worin  der  Eoloss 
tauaende  von  Jahren  eingeecbloesen  dastand;  oder  wie  den  hocb- 
preislichen  EOnig  Midas  sein  goldener  Palast,  die  gotdeoen 
Speisen  und  Goldklumpen,  worauf  er  als  Docatenmann  aasa,  zum 
grosamftchtigen  Herrscher  machten. 

-Aber  zur  vollen  M^estfit  seiner  MacbtfQUe  moss  der  Efinig 
6)  ehrenwerthe  Beamte,  Kichter  und  gute  Statthalter  besitzen, 
lauter  gewissenhafte,  reiche  ond  bewährte  Becfatspfl^r  nnd  Ver- 
walter, *)    Dergleichen  wachsen  aber  aof  der  grössten  ond  stäi^- 

Bd  baena  fonna  scripta  e  con  fennoia  gern, 

Cerrada  bien  aellada  con  dia,  mea  e  era. 
1)  Si  Tsen  in  mcoiada  qm  ea  bien  fabiicada 

De  OTO  fl  de  plata,  ndonda  bic«  camiada.  — 
3)  Qae  wan  lai  nu  vUlas  ie  ranro  bien  ft-madaa 

Öiandea  toireB  e  fnertei    —       —        _ 

Lm  pnertaa  —  mneho  bien  goaidadaa. 
3)    610.  Otrorä  ans  poudai  qae  paiesean  reale« 

Aloafacea  mi^f  Dablea    —     —     — 
4}    611.  Otrosi  en  ni  Tegno  tonga  ofidalea  osradOB, 

Juefes  e  iDerinoa,  bnenoe  adelentados, 

TodoB  de  conscieiMia,  rieos  ;  abcmadiw, 

£  CD  gnardar  la  juti^  teau  bien  aTiaadoa. 
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Bten  flachen  Hand  nicU;  bo  wenig  via  ein  Eorufeld  voll  kom- 
achner  bärtiger  Aehren.  Kia  solcher  EGnig  moss  7]  anch  beim 
Gottesdienst  in  einär  schmack  und  reich  angeputzten,  von  gnten 
Capelianen  bedienten  Capelle  erscheinen  *) ;  wae  auch  die  heilige 
Schrift  sagen  mag,  welcher  zufolge  Gott  der  Ällmftohtige  nicht 
Wohlgefallen  an  dem  Fette  der  Widder,  noch  an  Opferthieren  mit 
vergoldeten  Hörnern,  sondern  lediglich  an  einem  reinen  andäch- 
tigen Herzen  hat  ohne  alle  Caplane.  8)  »In  des  Königs  Rathe 
sollen  alte,  ehrwürdige  Männer  sitzen,  hochangesehene  Cabal- 
leros, Prälaten,  Doctoren,  Magister,  Schreiber  und  F&ffen"^), 
deren  sich  nur  ein  naseweiser  Faust  flberheben  kann,  pialilend: 
„Zwar  bin  ich  gescbeidter  als  alle  die  Laffcn,  Doctoren,  Magister, 
Schreiber  und  P&ffen."  Das  9)  Erfordemiss  zu  einem  Grosa- 
machts-Efinig,  der  Staatsweisheit  Fadelkem,  und  gewissermasaen 
der  KOnig  unter  den  neun  aufgestellten  E^ln,  die  ein  Monarch, 
wie  er  seyn  soll,  mit  dem  Reichsapfel  als  Kugel  auf  Einen  Wurf 
schieben  mosa  —  ist  ein  reichbesetzter  Tisch,  unter  dessen  Schüs- 
seln sich  die  Tafel  ächzend  beugt.  ^)  Auf  diesen  neun  Diagen, 
fOgt  der  Dichter -Grosskanzler  hinzu,  beruht  das  Äneehn,  die 
Macht  der  KOnige  und  der  Bestand  der  Staaten.  *)  Die  nenn 
Grundstfitzen  der  königlichen  Macht  müssteu  als  Grundpfeiler  der 
Staaten  in  jeder  StaatsverfasBung  anfgeatellt  werden.  Es  sind 
die  Meungebote,  die  dae  StaatE^rundgesetz  in  sich  begreift  und 


1)  613.  Pan  Berrir  a  Dioa,  aya  toda  aieyada, 

Sn  capilla  *)  mnj  noble,  mnj  rica  apostada 
De  Doblea  amamentM  fenuow,  bien  omado. 
De  baenoB  capillanoa  mnj  aconpannada. 

2)  OtToei  en  bd  connjo  aja  ombres  enmdoB 
AneianoB,  cualleroa  e  notables  prelados 
Buenos  omoes  madnros,  dotores  e  letiados  . . 

3)  Sa  mem  bien  aemda,  Bolepnemente  omrad^. .. 

4)  611.  AqnMte  naeve  coaaB  qne  «nso  he  contado 

Fase  a  qnalquier  lej  cres9er  el  sn  estado, 
En  onira  e  en  pronecho  ... 

*),  Claras  Terwecbaelt  .capilla'  mit  ,cabelki'  nnd  fibetBetzt:  „Beim 
GotteädieoBt  soll  er  (der  EQnig)  allemal  nor  mit  wohl  zorecht  gelegtem 
Haar  —  erscheliien".    a.  a.  0.  S.  440. 
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in  die  es  nch  aoseinanderl^,  wie  der  SonnenBtralil  in  sei» 
Bieben  Farben. 

Ein  Gebet  (Gantar)  nm  QoUeB  and  der  Jangfrao  Hold  und 
Gnade  mit  einem  knnstreich  in  die  Strophen  ¥0n  vier  Alexan- 
drinern Terflochtenen  Estribillo  tod  vier  debeneylbiti^n  Halb- 
Teisen ')i  ^^  ^^^  nieder,  zd  Ounsten  des  Dichters,  den 
Grossbsnzler  in  den  Schatten  zurDcktn^eu,  worin  letzterer 
anch  wfihrend  der  folgenden  durch  namhafte  lyrische  Schönheiten 
aofigeseichneten,  im  Styl  und  Geiste  der  Psalmen  gedidtteten 
ÄndachtsergGsse,  woblberathen  verhüllt  blmbt  So  weit,  bä 
BO  groBser  Verst^iedenheit,  ein  Vei^leichaurtheil  znlfissig  ist, 
glauben  wir  den  lyrischen  Fartäeen  im  Bimado  de  Palacio  vor 
des  Erzpriestere  „FoesieeR"  den  YoizQg  geben  zu  mOssen.  In 
KuBSt  and  Mannigfaltigkeit  der  Versarten  and  Beimverschüng- 
angen  stehen  Äyala's  fromme  Geeftuge:  Deytado,  Cantigi, 
Cantar,  Oracion,  ein  Gebet  um  Befreiong  aas  demEeiker'j; 
stehen  seine  Mariengedichte  and  Lieder,  wnid  ta  Wall- 
fahrten nach  seiner  durch  die  Ffirbitte  der  Goadenmutter  zu  et- 
langwden  Befreiung  gelobt  >),  den  gleichnamigen  dee  Erzpriesteis 
nicht  nach,  und  Abertreffen  diese  an  Innigkeit,  Wahrheit,  Laa- 


707.  Sennor,  ri  tu  has  d&da 
Tn  HntaBoU  cootn  mi 
Por  mereed  te  pido  aqni 
Qne  me  sea  revocaiU. 
708.  Td,  Sennoi,  tienu  judgado  par  tu  altA  protidencü, 
Qae  emendando  ei  peeadoi  se  made  la  tn  Bentencia: 
Fat  onde  con  penitenfia  e  con  Tolnntad'  qoebrantoda 
He  mi  rlda  ordenada,  por  conplü  lo  que  falli: 
SenDot,  si  tD  bas  dada  et«. 
762.  äenDoi,  tn  non  me  olvides,  la  paso  nny  penado 
Bn  flerroB  e  cadenas  eu  cürcel  cncenado  . . . 
»42.  SeDnora  con  hnroildat 
E  derota  oraoioD, 
Frometo  a  Honsenat 
Tt  faoer  mi  oradon. 
S43.  Si  plagliiere  a  ti,  Senuora, 
De  me  tn  librar  de  aqni, 
Toto  hgo  deade  agora, 
De  te  ir  Berrir  allL  . .  . 
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teri[eit  an  hmligar  Sehnsuchtsandaclit  und  schmachtenäer  Erathmung 
des  bimmUscben  Beistandes,  in  demselben  Verhältniss,  wie  Ayala's 
GemStb  tiefer,  ernster,  weiheToller  gestimmt  war,  als  des  Eizpriesters 
bis  in  seine  Andacbtsfrömmigkeit  hinein  ironiscbe,  frivole  Geistesart. 
Wie  lieblicb  and  fcommanmutbig  ist  Ayala's  „Cantares"  Aber- 
schriebenea  Liedcfaen  mm  Lobpreise  der  heiligen  Jungfraa!  Treu- 
herzig bescheiden  will  er  die  Cantares  als  Gedicht  von  rober, 
kimstloser  Form  genommen  wissen  <),  nnd  entschuldigt  das  Un- 
geschlachte der  Verse  mit  seinem  Anfenthalt  in  der  Burgfeste.  *) 
Die  Uadonna  ist  ihm  der  leuchtende  Stern,  der  aller  Welt  zum 
Fnfarar  dient,  Sie  ist  ihm  die  duftende  Zimmtstaade,  die  mit 
ihrem  köstlichen  Wohlgenich  den  Orient  erffiUt.  An  Hc^eit  ver- 
gleicht sie  Salomon  der  Ceder  ond  an  SchOnbeit  der  Cypresse 
vom  Berge  Zioo.  Sie  schimmerte  als  Ueeresstem,  nnd  ^  des 
Himmele  strahlende  Pforte.  ^  Die  cabeza  kehrt  als  Endreim 
nach  jeder  Strophe  wieder.  S14~825  sind  der  Fürbitte  nm  glüek- 
lichen  ürfolg  des  za  Toledo  im  Zwecke  des  Kirchenrriedens  ab- 
gehaltenen Concils  gewidmet.*)  c.  S2Ü  ruft  den  KOnig  (Knri- 
qae  UI.)  um  Beistand  oud  Uoteistübzuag  des  Concils  und  der 


I)  St9.  Delk  (Tirgen  Muia)  fise  algunoa  cantarea 

De  graeBo  bUIo  .    .    . 
3)  Que  bino  en  montanius  .    .    . 

3)  830.  Sennori,  estrelU  Inciente 

Qm  A  todo  d  mimdo  gwm, 
OnU  a  ette  tu  Hrriente 
Qne  SD  &lmft  eu  1i  fia. 
sai.  A  canele  bien  oUente 
Eres  Seanon  companda, 
D«  la  Hwra  del  OriMte 
Es  otor  DiQj  apreciada.  .  .  . 
631.  M  eedn>  «n  la  aKim 
Te  compua  aalomcu, 
Ggnala  tn,  fermomra 
AI  ciprw  ^«1  moDtc  Sion. . . 
Saa.  Da  la  nuir  erw  ntrella 

Dd  «ielo  paerta  InnbrOBa .  . . 
Sennora,  ertrella  luoiuite  «te. 
4)  DlfiMF  Lob^etang  (Cantar)  aof  die  beil.  Jungfrau  gebt  in  eoplaC 
de  arte  major  fibei  (T94  -829),  mit  vecheelnder  KeimverBcblingnng 
Vin.  43 


b,Coo*^lc 


074  ^o>  spuiüclie  Dnma. 

im  ersten  Qnuiett  (der  OetaTa).  *)  Fard  'Wolf  hut,  auf  Onud  dwer 
„wecIiBelndeD"  ReiniBtellang,  im  Oegenut*  la  denjenigen  OctaveD-Oedicli ton, 
wo  das  eiBte  Quartett  die  eingeachlosaene  Beimrerschlingimg  tagt 
(wo  nlmlicli  wie  im  zweit«u  Quartett  der  Octare  de  arte  major  der  erst« 
Ten  mit  dem  vierten,  und  der  iweite  nnd  dritte  [die  dngeMh1aBB«tien| 
sntammeoreiinen),  ein  chronolo^cheB  Eriterinm  fftr  die  Mhere  oder  spi- 
tera  Abfauimg  solcher  Dichtangen  in  Arte -major -Octares  aa^estellt, 
wonach  die  Arte-major-Sbvphen  mit  weehselnder  KeimTenchlingmig  im 
ersten  Quartett  anf  eine  fr&here,  minder  anagebildete,  dagegen  die  mit 
eingeBcblossener  BeimTersehlingong  anf  eine  spätere  konatmäHsi- 
gere  Form  der  Arte-mayor-OctaTe  hinwiesen.  Als  Gmndbeispiel  ni  letx- 
tere  fBhrt  F.  Wolf  das  ersto  Qnartett  der  EingtuigHoetare  des  nnc  schon 
iMkauttcn  Bnupoemf  ,BeTeIadan  de  nn  Hermitano'  u  (s. ob. 8. 258 Note*), 
dM  die  AhtMsiagntit  angiebt: 

„Despnea  de  U  prima,  la  <»»  pasaada 

en  el  mos  de  eneio,  U  noche  primera, 

en  CCCO.  t  vejnte  dnr&nte  la  bera, 

eetando  acostado  en  mi  posada"  etc. 
„Der  erste  Januar  1420  spanischer  Aera"  —  ^rt  F.  Wolf  ia  seiner  De- 
dnction  fort  —  „entspricht  aber  dem  Jahre  1382  n.  Chr.  G.  Hit  dieser 
Zeitangabe  stimmt  aticb  iäe  Strophenform ;  denn  ee  (die  .SeTeladon')  ist 
in  35  aohtzeiligen  Strophen  vott  iwfilfifylkigen  Versen  schon  gani  in  ein- 
geBchloasener  Beimverschlingnng ,  also  in  der  normalen  Form  der 
eoplae  de  arte  major  abge&sst,  wie  wir  sie  in  der  hSflecben  Kanat- 
Ijrik  ans  dem  Ende  dee  14.  nnd  zn  Anfang  des  IS.  Jabrh.  aoagebildet 
finden;  dadurch  nntersoheidet  sich  dieses  Gedicht  als  ein  schon  ktnut- 
missigeres  von  den  erwihnten  Coplas  des  Lopea  de  Ajala**)  nnd  tob  der 
Strophenform  der  Dania  de  la  Haerte,  in  welchem  das  erste  Qoartett 
jeder  Strophe  noch  eine  wechselnde  Beimreraehliagang  hat,  ond  welche 
daher  frQher  aninseben  sind."  Demtoftilge  mfisste  Ajala  seine  Arte- 
major-OctaTcn  vor  1383  gesohrieben  haben.  Nnn  hat  er  sie  aber  w&hrend 
oder  nach  seiner  iweiten  dnroh  die  Teri<Hme  Schlacht  Ton  Atinbarrota 
(14.  Aogost  1335)  berbeigefOhrtMi  Oebnganaiiliaft***)  gesehrieben.  Ond  da 
Ajala  darin  des  Srönigs  Gntiqoe  IIL  (13«(}~1406)  Yermltteliuig,  bebnb 

*)  c.  794  t.  B.;  La  uave  de  Sant  Pedro  pasa  gisnde  tormenta 
E  non  cnra  de  la  ir  a  aeonsri 
De  mill  e  tresientoe  e  ocha  oon  setenta' 
Afii  la  Teo  fnerte  padeaccr. 
**)  Die  ans  dem  bedelten  .CantHr'  an  die  b.  Jvagtnta.  —  ***)  F.  Wolf 
nrgirt  selbst  (Stndien  B.  149).   dasi  Ajtlti  aeinm  Bimado    „w&hrend 
seiner  beiden  Gefangensebaften"  gedichtet  haben  mllsse,   woraos, 
auch  fSr  Wolf,  von  selbst  folgt,  daas  er  die  becegten  Strophsn  w&biend 
der  sweiten  Gefangenschaft  Tertaaat  hat. 
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Awgldclu  des  ^loBMB  SeUsma,  annin;  (o.  820.  a.  oben  S.  6T3>,  m  irflrds 
die  Abfuiong  in  diesen  Zeitrsiun  Wien.  Wolfs  chioDologiwhas  Kriteriam 
wDide  demnach  schon  durch  dieses  eine  Beispiel  bJnitUlig.  wollte  mw  ihm 
auch  die  Arte  mayor-Octaven  mit  eingeschlossene!  Beimstellong  im 
ersten  Quartett,  worin  die  dem  Könige  Alfons  X.  beigelegten  Dichtungen 
,JJbro  del  Tesoro"  nnd  „Libro  de  las  Qneretlas"  geschrieben  sind,  als 
„Fabricate"  Ata  Ib.  Jahahnnderts*)  prebgeben,  was  nns  aber,  namentlich 
inbetng  aaf  daa  Ji.  de  QaereUas',  onnlfiasig  Boheint.  Es  brancht  aber 
gar  nicht  solcher  Indirecten  Sdilnssfolgemngea,  nm  die  ünstiahhaltigkeit 
TOD  P.  Wolfs  Eriteriam  zn  erweisen.  Im  Cancionero  de  Baena  liegen 
lahlreiche  Beispiele  beider  Formen  von  Arte  mayor-Octaven  vor  Angen: 
Boldier  nlmlieh  mit  wechselnder  nnd  mit  eingeschlossener  Beim- 
TOTMhliiqnmg  im  eraten  Qoartett,  und  beide  Formen  ans  dem  15.  Jahrii. 
Dm  gMdi  auf  ein  durch  Jriirawahl  beglaablgtes  a«dicht  an«  dieser  £poahe 
UimweiseB :  des  Trovador,  Hifei  Franoiseo  Taperiali  Gedieht  »of 
die  Gebart  des  ThronfidgerB  Infanten  Don  Juan  (II.}  IMS.")  Das  ente 
Qnartett  der  enten  Arte  mayor-Octave  des  Gebartitsgecarmens  eines  der 
bertthmtesten  Trovadores  am  Hofe  Enriqne'a  III.  nnd  Jnau's  IL  be- 
ginnt, wie  um  F.Wolfs  Theorie  im  enten  Anlauf  Bber  den  Hänfen  eq 
warfen,  sofort  mit  einer  weehselnden,  das  Datom  enthaltenden  Bein- 
Ttnablingimg: 

En  dos  setacdsni»  i  tum  doM  e  trasy 

Passando  d  Aarota,  floiendo  el  dia. 

Viemes  piimero  del  tercero  meas, 
^  Kon  M  sj  Telava,  nin  sd  si  dormia  etc. 

üad  anf  dem  Fasse  tod  Ynpsrial's  Oeburtstagsgediebt  folgt  (H.  217. 
8.  108  ff.)  ein  WettatreÜMannen  desselben  Inhalts  nnd  mit  Beibehaltw^ 
denalben  Endreime  von  Fray  Dltg«  de  Tateneia.  Diesem  auf  der 
Fan«  eis  dilttes  au  dexadb«  TorsiilsssiBf,  aber  in  Arte  mayor-Ctetaren 
mit  eiBgesahloaseMer  BeimreneUingaBg,  vam  gdstUotaas  IVorador 
Bartalomi  Garcia  de  Cördova.  Um  nicht  die  Beispiele  la  hlaf«a, 
tlbreii  wir  des  Uaiqnea  de  SantiUaaa  boehbemfene  ,Comedieta  da 
Ponsa',  die  wir  faaU  nUur  betraehtra  werden,  gtgeit  F.  Wolfs  QnarteM- 
ChmMlogia  ia  die  Sobraakeii.  Diese  vn  14«,  Jedaifalls  «risehen  IMS 
■>d  1444  vmfiastB  Comedieta  Itt  dnrohweg  In  Arte  mayor-Ootafmi  Mit 
wacbielndar  BcimnnoUfagtii^  im  orstan  <tiiartett  gesektiaben.  Ils» 
ktaate  ■ohler  desa  anagaiäohiMteB  Kenner  «ad  FMaehet  der  romsawehen 
Litentnien  deo  Splesi  in  dsi  Hand  amkehrsa  and  behai^tn :  Da  jntem 

*)  Studien  S.  84.  —  **)  Bl  Csai&  de  Juan  Alfonso  de  Baena  etc. 
N.  12«.  p.  197.  ed.  PidiaL  MadiiA  I86I1  —  ^  qnal  d*iir  (ein  cum  Her- 
sagen, nicht  snm  Stegen  besttmmtea  0«HcU)  iso  (TnpwU)  al  nasdmiento 
de  nostro  selior,  el  B^  iea  Jaaa,  qnanda  naseio  «a  b  dbdat  de  Tora 
aAo  de  1C.CCCC.V.  afioa". . . 
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kftmpfeadeii  Kirche  an.  >)  Dag^a  bdiaaptrt  der  Eizpriester 
TOT  dem  Grosskanüler,  anch  nach  Abzog  der  g^eosfitzUchen  Ter- 
achiedenheit  dua  Stoffes  nnd  der  Qeistesfarbe ,  in  der  EnflUang, 
als  epischer  Dichter,  eine  unbestreitbare  üeberlegenheit,  insonders 
was  Erfindung,  Fruchtbarkeit  der  ItfotiTe,  Wechaelnng  in  der 
theaiatischen  Doichf&hmng  und  geistreiche  Behsudlnng  anbe- 
langt. So  volistäadig  geht  nnserem  Oroaskander  der  episch-didak- 
tische Faden  dea  Bimado  de  Palacio  aus,  dass  er  von  Strophe  871 
bis  g^n  den  Schloss  hin  eine  Paraphrase  des  Hiob  annestelt 
von  weitausgreifendster  Langschweifigkeit ,  und  die  zum  Kimado 
paast,  wie  Hiob's  Stroh  in  die  Alhambra.  Den  AJbiMen  dieaas 
Strohes  wollen  wir  nicht  nachgehen  und  vom  Schlüsse  des  Straf- 
gedichtes Mos  bemerken,  daas  do^lbe  Hiob's  Stren  nur  veilftSBt, 
um  mit  der  Geissei  das  in  der  ersten  ffllfte  schon  gedroschene 
Stroh  nochmals  zu  dreschen.  Seltsamerweise  fallen  in  den  letz- 
ten 50  Stroi^en  die  Schläge  hageldicht  auf  einen  Affect,  den 
numnhiLftjHi  Zommuth  (La  yra  del  varoa)  deesen  A-uslftsohong 
mit  Thr&nen  der  Sanfbherzigkeit  und  Duldung  und  mit  Friedens- 
predigten  um  jeden  Preis  den  Dies  iiae  selbst  zu  Wasser 
machen  wfirde.    Kin  Funken  dieses  Dies  irae  aolvet  saeclum  in 


Poein  tSeTelKolon  de  od  Hennitano'  mit  der  Von  ihm  salbBt  bercbeiBigtai 
JfthteuftU  1S81,  nndmiteingesohlosBenerBeimTenahliD^migimenteK 
<taartett,  kein  gleich  antheatlseheB  frQheree  Beimwetk  in  Art«  mftjor- 
OcUtsd  mit  «eehwlndOT  Reimatalluiig  Toroc^eht,  —  dois  die  Oetareu  Hiit 
aingeBcUoeHnen  enten  QuTtottfln  die  fr&heie  and  ältere  Fonn  wu. 
daM  daher  anoh  aas  dieeer  Porm  kein  Argoneat  gegen  Alfoni  3L  Ter- 
faaaenohaft,  beiflglkh  des  Jjbrd  del  leioro'  nad  ,de  las  Qaerellaa',  ge- 
ilten werden  kOnae,  am  wanigaten,  daaa  diese  Foama  erst  im  15.  Jahrb. 
konnten  verfaaat  worden  Myn.  Wohl  aber  Heasa  aioh  m  Onnatea  Dnaarer 
Jouiahme,  daaa  die  ,Dania  ie  la  Mnerte'  ein  Produat  dta  15.  Jahrb., 
die  üebereinatämmnng  betonen,  welekfi  iwiaehen  dieaetn  Poem  und  der 
Comedieta  de  Ponaa  obwaltet,  aovoU  inbeang  ai^.dHi  OtitavoDban, 
wie  auf  die  der  dramatiaohoQ  Form  aieh  aBnUonide  Bdiandbuis. 
I)  Hn;  alto  piineipe,  rey  eicolente 

Fiel  catoUoi,  e  rero  obtiatiano, 

UiEtaiite  egleaia  qie  laoa  ge  äiente 

Por  la  graat  MägDue  debant  nmf  Ytm> 

To*  pide  aoorro  oomo  a  preadante 

De  la  le;  Santa  ... 
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UcnOa  hftttie  den  Bim&do  de  FaUoio  2nm  Leachtthnmi  für  Btunn- 
bedrftngte  Staatsachiffe  und  deren  gektfiate  Palinnre  erhellt.  Trots 
alledem  bleibt  der  Rimado  de  Palacio  das  bedeatwdste  Beim- 
werk  der  iweites  Hälfte  des  14.  Jahrhusderts,  wie  das  Foem 
des  EizpriestMa  von  Hita  ala  Venus-  oder  Lnciferstem  an  dem 
spaniseben  Nacbthimmel  dw  enten  Hälfte  jenes  Jabriianderte  mit 
dem  Glänze  der  Skandalerlencbtnng  slxahlt. 

Was  wir  in  Don  Pedro  Lopez  de  Ayala's  .Bimado  de  Palacio, 
Termiasten:  die  Qottesgeissel;  üe  von  heiligem  Zomfener  lodernde, 
der  Entartung  der  Zeit  und  ihrer  Führer  gewachsene  StrafraUie; 
ein  Kimadopoem,  das  seine  Strophen  als  Beil-Fasces  auseinander- 
schflttelt,  zQchtigend  Eiierst  den  ganzen  StaatsMrper  mit  dem 
Bflndelsteoken ,  and  dann  ihm  das  Hanpt  sammt  Krone  abschla- 
gend mit  dem  glänzenden  Lictorbeile  poetischer  ürtelsToU- 
streckung,  —  dieses  an  dem  Zeitalter  in  seinem  peraOnlicben  Aus- 
druck, dem  KOuige  Don  Pedro,  geübte  Stra^ericbt,  finden  wir 
in  Ayals's  Don-Pedro-Ghroaik  mit  der  Ruhe,  Würde  und 
ünbaitechlichkeit  ^nes  gewissenhaften  ünfeersuchnngs-  and  Spmch- 
richters  Tollzc^en.  Ayala's  Pedro-Cronica  Ist  ein  nnvergfingliches 
Denkmal  geschichtlicher  Redlichkeit  und  Wahrheitsliebe,  und, 
wenn  nicht  an  Kunst,  mustei^^tigem  Styl,  Qeschichtsgeist  und 
Kritik,  so  doch  in  Ansehung  der  thatsftchlichen  von  jedweder 
persönlichen  Nebenabsicht  freien  Darstellung,  den  TorKOglichsten 
durch  solche  Eigenachaften  sich  auszeichnenden  Geschichtswerken 
an  die  Seite  zu  setzen.  Vermöge  dieses  tbatlebendigen ,  rein 
historischen  Kemgehaltes  mit  dem  bisherigen  Chrooikenweseo, 
dem  eine  phantastisch  abenteuerliche  GeschichtsaufTaasung,  in 
Weise  der  Turpin-Ghronik,  mehr  oder  wen^er  anhaftet'),  ent- 


1)  DieEen  ZweckgedMiken  In  der  Kunst  formnliTt  die  grösste  kiuBt- 
philiMophuche  ÄotoriUit  unseres  JahrhundeTte  folgeuderauusen :  ,,In  dieser 
Bfiduucht  enthält  der  Honnsche  Eoniapnictt  ; 

Et  piodesse  Tolimt  et  deleetare  poeUe 
in  weniges  Vorten  du  emoentiiTt,  «m  spiter  ~-  TMwiMert  und  ntr 
flMfaata»  Anrieht  von  der  Knnit  in  ihren  inueraten  Extremen  (geworden 
ist.  Inbetreff  uf  soläie  Betehning  nnn  ist  soglrieb  n  fragen,  ob  eie 
direet  oder  indireet,  ezplicite  od«  implieite  im  Eonstwerk  enthalten 
■ept  soll . .  .  Dle««r  Zweck  ta  Bficiuidit  tat  das  Lehren  könnt«  nnr  darin 
liefen,  an  nnd  fb  ileh  woMntliohen  geütjgen  Gehalt  dueb  daa  Kniwt- 
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schieden  bracheDd.  dflrfen  Ayala's  Cronicas,  wovon  der  ent« 
Band  >)  die  Gesehichte  KOnig  Pedio's  (1340—1369)  enthält,  der 
zweite  die  Begiernngazoit  der  K<biige  Don  Enrique  ü.  (1369 
—1379),  Don  Juan  L  (1379~-139fl)  and  Don  Enriqne's  IIL 
(1390—1396) ')  nmfoBBt,  —  als  die  eisten  im  geooineB  Oe- 
Bchiehtsatjrl  gesdiriebenen  Urkunden  der  spanisclien  Beicbsannalen 
jener  Zeit  betrachtet  werden.  *) 

Die  G-lanbwflrd^keit  der  Pedro-Chnmik  ist  von  der  ver- 
dftohtigsten  nnd  niilanteraten  Seite  her  angefochton,  und  ihr 
Yei&sso:  der  Verlenrndimg  des  grossen  and  edelmfltlifgen  KOnigs, 
Don  Pedro,   beEfichtägt  worden.    Der  erste  Angriff  aof  Ayala's 


werk  in'a  B«iniartM7n  za  bringeii.  Von  «Uesei  8dt«  her  irt  m  behwiptfln, 
dus  die  EniiBt,  je  hSber  sie  itcb  stelU,  desto  mehr  solcben  InLaJt  in  nah 
ftufinnebnieii  Lftbe.  ..  IMe  EiUHt  ist  in  dei  Thkt  die  enta  Lehrerin 
der  Völker  geworden.*)  Wird  kber  der  Zweck  der  Belehning  so  aehr  ila 
Zweck  behandelt,  daw  die  allgemeins  Natur  des  dargestellten  Qebalt«a 
ab  BlMtraeter  Sats,  prouiseko  Befleilon,  allgemöne  Ldire  für  didi  direet 
herrortreten  und  explimit  werden,  nnd  nicht  nnr  indireet  in  dar  coMretea 
Kuwtgeatalt  implicite  enthalten  aejn  hU,  dann  ist  doroh  adcbe  Tren- 
nung die  sinnUche,  bildliche  Gestalt  >  die  dos  Ennetwerk  erst  gerade  cnm 
Ennstwerk  macht,  nnr  ein  mflasigee  Bauwesen,  eine  Hülle,  die  ala 
blesae  HBlle  ein  Scbein,  der  als  blosBer  Scbein  ansdrficUich  gesetst 
iat"**}  . . .  Dae  „implicite"  trifft  den  Pnnkt.  Ein  Ennstwerk  aoll  die 
BelehnLBg  nicht  muT»  Butterbnd  geben.  Es  soll  dnioh  und  dnrch  Be- 
lehning  sejn,  aber  implicite,  In  gestaltUch  bewegender  Wirknog.  Nidit 
all  Abiei^M  boH  das  Kunstwerk  die  Belehrung  wie  eine  Kokarde  an  der 
Hfltse,  wie  einen  Wablsprach  in  Schild  niid  Wappen,  oder  wie  eine  beilige 
KnochenreliqDie  in  der  Kap»el  tragen  am  Hals  nnd  Brost ,  sondern  als 
maAerfnUtea  Enochengerftit  in  Innern,  daa  jede  Bewegung  und  Form 
statit  nnd  trägt,  ohne  neb  aufdringlich  herrorsastelleD.  Lehre  nnd  Moral 
schwimme  nicht  nie  Bterschanm  obenauf ;  Wie  die  Hefe  das  Brod,  dorchdringe 
nnd  dorchsiore  die  Lehrmoral  die  ganse  Fabel;  jedes  Atom  des  Kunst- 
werks; Qeetalt  nnd  Lehrmoral  in  dns,  wie  jede  Pore  des  lebendigen  Or- 
ganismns  Leih  nnd  Seele  atbmet. 

1)  s.  ob.  8.  M6  f.  -  2)  Enrique  m.  starb  1406  m  Toledo.  —  3)  Mr. 
VUlemain  stempelt  den  Werth  voa  Ajala'a  Chronik  in  die  eUgtat  akade- 
mische Elogenphnwe  ans:  „Kien  de  plns  eatisfalsant  par  U  eitgtt,  lim 
de  plas  not  et  de  plns  fenne  qne  >ea  r^ts."  Coors  d.  Litter.  d.  m.  ige. 
n.  le.  Lef.  p.  130  f. 

*)  Das  hat  Schiller  in  sdnem  Gedicht  „Die  KDnstler"  anfi  banv 
liehste  augeflthrt.  —  **)  He^,  Aeithet.  L  l^nL  S.  66  (. 


b,Cooj^lc 


Pedro'a  des  Gnnuroen  Ehrenretter.  679 

Qeschichte  ging  ron  dem  Hofchronisten  und  WappenkOnig  Fei> 
dinand's  aud  Isabella'a,  von  Pedro  de  Graoia  Dei,  aus.  Des 
W^penköD^  Yertbeidignng  des  EeoIenkOn^  Pedro  de  Qracia 
Dei  steht  im  Seminario  Erndito  (Madr.  1790.  i.  XXVIII. 
nnd  XXIX.)  mit  Anmerkungen,  wie  l^cknor  ^nbt,  ron  Diego 
de  Castilla,  Diaconos  von  Toledo,  einera  Bastardnrenkel  Künig 
Pedro's,  welcher,  Hand  io  Hand  mit  seinem  Pedro-Bastard-Vettor, 
Francisco  de  Castilla'),  mit  dem  Dootor  Pisa*),  mit  dem 
Minister  Fernando  de  Avila*),  mit  einem  Ximenes*),  mit 
Alvia  de  Castro'^,  mit  Berganza*)  nnd  anderen  die  Ge- 
lehicfate  bastardisirenden  Falschmfinzem  ähnlichen  Schlages  eine 
UterariBche  Ligue,  bebnft  Tertheidigung  nnd  VerherrUchmig  des 
Auswurfe  aller  spaniBchen  Könige,  g^n  den  wahrheit^etreaen 
gewissenhaften  Ayala  schlössen');  des  Aaswurä  aller  spanischen 
Eta^e,  von  Philipp  ü.  nämlich  abgössen.  Philipp  IL  gab 
Semem  würdigen  Vorgänger  Euerst  den  Titel  Justiciero:  Der 
streng  graechte  Bichter.»)  1601  trat  Salazar  de  Mendoz  mit 
einer  regeliecditeo  VertfaeidigungBschrift  fOr  Pedro  den  SranBamea 
in  die  Schranken. ")  Einige  Jahre  später  erschien  ein  dickes  nod 
breites  Buch  von  dem  dünnen  und  schmalen  Diplomaten  Vera 


1)  In  dem  ISIT  vextaxtea  and  Qiingo^  1554.  4.  enchieDenen  Poem 
nnter  dem  Titel:  Practica  de  lu  Tiitndes  de  los  baenos  rejes  de  Eipalla. 
Dnin  kommen  die  Vene  tot: 

El  gna  rey  don  Pedro  qne  el  nlgo  lepnieba 
Per  teile  enemigo  qnien  hiio  su  hütoria. 
Det  groBM  Khaig  Pedro,  gesolim&bt  vom  niedem  P%b«l, 
Der  fi^dlieh  ihm  gesinnt  ist,  nnd  seine  Chronik  schrieb. 
2}  Desmipsien  6  HiBtoii»  de  Toledo.  L.  IV.  o.  li.    -    3)  Ar- 
bitro  entre  el  Harte  francäB  j  las  Tindicias  GbHc&s,    p.  S5.    — 
i)  Anales  eclesiastieoe  j  segnlarea  de  Jaen.  p  3S7.  —  5|  Memo- 
rial politioo  por  la  civdad  de  Logrofio.  pp.  4S  nnd  40.  —  6)  An- 
tignidadee  de  Gspafia.  t.  n.  p.  207.    —    T)  TgL  Ämad.  d.  I  Bios. 
T.  p.  141.  n.  1.  --  8)  Cabrera,  de  Histoiia  1811.  p.  59.    Den  genannten 
UesM  öoh  wegen  der  gUmpflicben  Bebandlnng  Pedro'a  I.  der  Chioniat 
JnanEodrignei  deCnenea,  OraMafanoMnier der  KOnigin  Dona  Leoni»r, 
SemaUin  KGnig  Jnan's  L,  betiählen,  dessen  knne  Chronik:  Snmario 
de  laa.Be;es  de  Gspaäa,  ron  Pelajo  bis  Eniiqne  III.  nicht,  die 
OcMUebte  tod  M  spanischen  KBnigen  nm&ssaad.  —  V)  llonaiqnia  de 
Eipafla.  Lib.  n.  e.  1».  20. 


b,  Google 


g$0  Dn  «pMÜBcbe  Drun». 

y  Figaeroa,  dess  Nfune  «Vera"  scbon  eine  Lfige  ist,  onter  dem 
Titel:  El  rey  don  Pedro  defendido. ')  Auf  der  Grandlage 
solcher  schamloBeD,  die  Geschichte  mit  König  Pedio's  Keulen 
ins  Gesicht  schlagendeD  Apotheosen  eines  zwischen  Mew^elmord 
und  Ehebrnch  fain  und  her  taamelnden  Blutherrschers,  erhoben 
aii^  alsbald  die  diamatiBchen  Rnhmeadenkmale  zur  Qlorigcation 
des  IiieblingskOnigs  der  pxHSen  spanischen  Bfihnendiobter.  So 
z.  B.  in  Lope'g  Schauspiel:  Bey  don  Pedro  en  Madrid*),  in  . 
Oalderon's:  £1  Medico  de  su  Koara^),  in  Uoteto's:  El  Va- 
liente  Juaticiero*),  bis  herab  zu  nnseres  Zeitgenossen  Zorilla 
Schanspiel:  El  Zapatero  y  el  Bey.^)  Stiefalblock  und  Schädel- 
kenle,  Schuhmacherleiaten  und  Hirnschalen  zerqirei^^nde  Krie^e- 
kolben  sind  fiber  Einen  Leisten  geschlagen.  Im  Jahre  1777  liees 
ein  Advocat  aus  Valencia,  Doctor  don  Josef  Berni  y  Catalä, 
eine  Abhandlung  zu  Gunsten  KOnig  Pedro's  drucken  %  als  aber^ 
maligen  Versuch,  den  schwarzen  Peter  weiss  zu  brennen.  Ein 
offenes  Sendschreiben  des  redlichen  und  gelehrten  T.  A.Sancbez^), 
unter  dem  Pseudonym  Pedro  Feroandez,  stiees  dea  Adfooaten 
Bemi  y  Gatalä  absurde"  Behauptungen  und .  Aigumente  Aber 
den  Haufen.^)  Das  Absurde  trftgt  aber,  wie  die  Purpurlaus,  eine 
ganze  Generation  im  Hinterleibe.  Als  ein  solches  Insect  spritzte 
der  Capncinerpater  Francisco  de  los  Arcos  sein  Tröpfchen 
Purpur  oder  Scharlach,  behufs  Auffrischung  ¥on  Eßnig  Pedro's 
Blutmautel,  in  seinen  ,ConTersaciones  instnictivas' ")  aus.  Den 
ehrwürdigen  Goohenillwucm  spiesate  der  Fabeldichter  Yriarte 
mit  einem  satyrischen  Stachelblatt  anf.'"}  Bis  eadlich  Floranes 
mit  seiner  ,Vita  literaria  del  Canciller  mayor  de  Ga- 
st i  Ha  ")  das  ganze,  König-Pedro- Purpur  aus  dem  After 
schnitzende  Geschmeiss  zettrat.    Die  von  Florasea  beigebrachten 


n  Madrid  1648.  ^.  —  2)  Efinig  Don  P»dro  in  Madrid.  ~  3)  Ant 
seiner  Ehre.  —  4)  Der  tapfere  Becfatsprecber.  —  5)  Der  Schnitei  wid 
der  König.  —  6)  Ertchien  in  der  Gaoeta  de  Madrid,  35.  H^  1718.  — 
7)  Carta  familiär.  (Usdr.  1778.  18.  p.  10)  f.)  -  8)  V«r^  tiekuiK  I, 
lötf.  n.  16.  -'  9)  „Lehrreiche  Unteihaltnugen."  —  10)  Garta  «seiita 
por  Don  Jaan  Tieente  al  B.  Padre  F.  de  Arooe  (1786.  IS. 
p.  26).  Abgedrat^t  im  6.  VoL  vop  Yriarte'e  Werken.  —  11)  „Litsariacbea 
Leben  dee  OronkwizlerB  von  Cutillen",  TwöffenUiolit  von  Salrä  y  B 
in  den  .Docnmontoa  ineditos',  t.  XIX.  p.  104  M.  .  . 
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B«l^e  Dud  Nachweise  hat  Dod  Antonio  Ferrei  del  Bio  in 
mobrören  in  der  .Rerista  eapanola  de  ambos  mandos' ')  mit^e- 
tbeilten  Aobätzen  mit  verstärkter  logischer  Beweiskraft  Tonneuem 
ins  Tr^en  geRlbit.  Ana  allen  diesen  Feaer^bw  ging  Ayala's 
Chronik  als  reines,  lauteres  GesehicIitsgoM  hervor. 

Die  Stellung,  die  sieh  Ayala  am  Anfange  des  14.  Jalirh. 
znr  vaiterllUidiacben  Literatur,  namentlich  als  ^isch- lyrischer 
Dichter,  gab,  verlangt  noch  eine  kurze  Brwftgnng.  Hinnchtlicb 
der  Darsiellungafcpnn ,  Denkweise,  Lebens-  und  Zeitenicheisnng, 
gehM  er  noch  den  Mustern  der  alten  didaktisch-  und  episoh- 
lyrischen  Diebtang  an,  Berceo's  Alexandiinerstrophe  mit  des  Srz- 
jtriesteis  von  Kita  lyrischen  Versmaassen,  im  Dienste  einer  stzeng 
etiiischen,  dem  olassischen  Gleiste  verwandten  Didasia,  verbindnid. 
Ayala  steht  so  wenig  „an  der  ärenze  des  14.  und  15.  Jahrhun- 
derts als  ein  poetäsober  Janus,  dessen  beide  Qesiditer  das  Ge- 
präge dn  Zeit  tr^^n,  der  ein  jedes  deiaelben  zi^ewendet  ist"  ^), 
daas  er  sich  vielmehr  in  Q^ensatz  zu  der  proven^Usch-welt- 
Kcben  Hinnepoesie  stellt,  welche,  durch  KQnig  Enrique  IL 
(1^'astanura)  aas  Ar^on  und  Toulouse,  wo  er  sieh  während 
seiner  Flucht  nach  der  veriorMieu  Schlacht  von  Ntqera  aufhielt, 
nach  Castilien  veipflanzt,  den  Ton  an  seinem  und  seiner  nächsten 
Kachfalger  Eofe  im  letzten  Drittel  des  14.  Jahrh.  angab,  und 
während  der  ersten  HflJfte  des  15.  die  Oberstimme  in  der  casü- 
litwhen  Lyrik  ffihrta  An  der  Granzscheide  der  beiden  Jahrboo- 
derte  steht  Ayala  als  eifervoller  Wächter  und  Warner  vor  dem 
Venosberge  der  kunstfertigen  Sirenenpoesie  der  Troubadoure  da ; 
ein  treuer  Eokliart  gleiofasam  der  mittelalterlich  eastilisobwi,  vom 
b.  Isidor  mit  classischwi  Elementen  durchwirkten  Literatur  und 
Diditknnat  von  Dberwi^nd  epischem,  monocaliscb  lehrhaftem 
Charakter  nnd  mit  entschiedener  lUohtnng  auf  ein  unmittelbares, 
durch  Sittenläutemng  and  Erfahmngsweieheit  veredeltes  und 
gesdialteB  Handeln,  zu  Nutz  nnd  Frommen  eines  kirchlicb- 
monan^isch  gecodneten  Gemeinränns  und  hierarchisch-erbanliGhea 


Keine  Idteratm  des  Mittelalters  zeigt  nch  von  diesem  Lehr- 

1)  t.  IV.  pp.  5.  129  und  257.  Tgl.  Amkdor  de  los  Bios   a.  a.  0    — 
2)  CUnu  a.  a.  0.  S.  432. 
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geiste  so  tief  durchdrangeo,  keine  dnrehsirSnit  er  so  innig  ah 
ihr  Lebenshaacli,  ihre  plastische  Seele,  wie  das  castilische  mittel- 
alteriiohe  Schriftwesen  in  Vers  und  Prosa.  Keine  andere  IJte- 
rator  bietet  aber  aach  die  Erscheinung  eines  soichen  dnrch  An^ 
nähme  nnd  Aneignung  gftlisch-  nnd  gaUisch-italischer  Formen, 
Denk-  und  StimmungsweiBen,  bewirkten  Heraoswaehsens  ans  der 
pr^nntiseb-ethischen  Lehrdichtung  und  scfaliesslicheii  Entfälbens 
in  blosse  Geistes-  und  Phantaaespiele,  in  eine  blosse  EigManng>- 
poesie,  deren  feinste  Blttthe  die  spanisch-romaDiwbe  Novellen- 
komOdie  des  17.  Jahiii.  darstellt.  Das  Uittel^ed  diesea  Ueber^ 
ganga,  dieser  völligen  Umwandelong  im  literariacben  Nationa>- 
geiste  bilden,  unserer  Ansicht  nach,  die  Bitterbflcber,  weiche, 
aus  ihren  heimathlicben  Sitzen,  den.  normftnniscb-frankischeD 
S^en,  Aasgezogm,  auf  ihren  Abenteuerfkfaitea  gleichsam  durch 
die  Literaturen,  zuletzt  gegen  Ende  des  14.  Jahiimndoia  in  der 
spaniacben  Literatur  auftraten  und  auch  hier  ihre  TafiBlmnda 
grSndeten.  Diese  Bittergeschidifen  athmen  auch  in  die  apanisdte 
Poesie  and  Qeistesstiminnng  jenen  fohrend  seifabrenen  Abenteurer- 
geiet,  der,  alleQ  pragmatisch-sittlicben  Lebenszweckes  baar,  aller 
Uaassstäbe  der  Wirklichkeit  und  rralen  Welt  spottend,  Natur 
nnd  Geschichte,  die  Gesetze  des  Innen-  and  Aossenlebens,  nidtt 
etwa  in  eine  bedeutsame  all^risch- symbolische  Zauberai^iire 
kunstvoll  tiunscendirt,  was  die  ursprflngliohen  Bitterepea  docb 
erstrebten  ')  —  nein,  ein  wflstachw^eader  Abenteurei^eist,  der 
das  Familien-  wie  das  Staatsleben  zn  einer  völlig  mflssigen,  ge- 
schicbts-  und  poesieentfiremdeten,  ungeheuerlichen,  das  Fassungs- 
vermögen der  Phantasie  selber  Überwuchemden,  in  Erfiodangs- 
delirien  schwelgenden,  im  Innersten  absurden  und  vernunftwidrigen, 
ja  wahnwitzigen  Phantasmenwelt  verzerrt;  die  spannungssflchtige, 
der  rohesten  B^ebenbeitUchkeit ,  den  monoton  hohlsten  Htui- 
strosiäten  chimüischer,  unmöglicher  Kriegs-  nnd  HeldenUiateB 
nnd  Zweikämpfe  swiBcben  Unwesen  von  Bittem  und  l&dteriieh 
langweiligen  üngetbflmen  und  Popftnzen  entgege^uachutde  Meo* 
gierde  bis  zur  Empfindui^Iosigkeit  fQr  jegliche  Wahrikeit, 
materielle  wie  poetische,  abstumpft,  abtödtet  and,  die  Liebes- 
leidenschaft    selbst   in  einen  Zauberspuk,  eine  dumpfe  Hjstik 

1)  OMchicbte  des  Dnmu'B  17.  8.  101  f. 
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T«rbrecheriBcher,  gegen  allea  Zart-  and  SitteDgafSlil  TeTSohlossener 
Duznehtsbnimit  auflfieend ,  oder  in  eine  Fata  Morgans  von  ge- 
^nstiacher  Kntsinnlichung  verflflchtägend ,  das  in  Wesm-  nitd 
SeelenlOB^fkeit  verdunstete  Liebesideal  selber  lächerlich  und  za 
SohandeD  macht 

Id  diesen  der  rohen  Kanweü  anssuhliesslich  frßhnenden,  von 
keinerlei  Lebrabsioht  beirrten  Ititterbflcheni  erblicken  wir  mn 
äsm  spanisoh-mittfllalterlichen  Nationalgeist  und  dem  ihm  ge- 
missen  Nationalritterthum ,  wie  dasaelbe  in  den  Bpen  von  Cid, 
Femui  Gonzales  o.  s.  w.  sich  darstellt,' fremdartiges,  ja  g^en- 
sfttzlicJiee  Element,  das  Spaniens  grfisstes  und  wahihiift  tietstes 
literariBchee  Nationalweii:,  Migoel  Cervantes'  Sitterroman,  au»- 
stieBs;  das  aber,  vom  Lope  - Oalderon'sohen  Bitterdrama  gierig 
venchlungen ,  diese  romantisch-dramatische  Poesie  so  Jcwelenhell 
dnnäiUchtete ,  wie  der  blinkende  Goldfiinken  der  Schlange  in 
GoeUie's  „Hftrchen",  von  dessen  Genosse  aie  abex  auch  in  ver- 
einzelte JuwelenetDcke  anseinanderfiel.  Das  hier  beilftnfig  BoEielta 
wird,  gd^enen  Ortes,  sich  zn  verantworten  und  zu  eiii&rten 
haben.  Verwundert  werden  wir  uns  dann  vielleicht  auch  gestehen 
mfissen,  dass  die  mittelalterlichen  episch-didaktischen  Poeme  der 
Spanier,  trotz  ihres  Mangels  an  äusserer  formeller  Einheit,  glacb- 
wohl  vermOge  ihres,  alle  Thnlglieder  wie  in  einen  geistigen 
Mittelpunkt  und  Gnmdgedanken  verknUpfendonLefarmomentes 
an  innerer  gedaukenhafter  Binheit  nnd  Zweckmftsfflgkeit  jene 
Wundergebilde  der  panischen  Bflhne  des  17.  Jahrh.  übeitavfFen, 
wie  sehr  sie  auch  dieser  an  poetischem  Glanz,  poetischer  Heir- 
liohkeit  und  Kunst,  poetischer  Viituosit&t  in  Technik  und  äusserer 
Konstfonn  nat^istehen  mAgen:  VorzOge,  die  mit  allen  ihren 
Kaubenrirkangen  und  Bleodmitteln  nicht  verhindem  kennen,  daas 
jener  vielberegta,  unseren  Ausf&hnugen  nach,  alle  Bildungen  des 
spanischen  Geistes  bestimmende,  in  parallele  Gliederungen  for- 
mende Gestaltfmgstrieb  von  der  Oberäfiche  gleichaun  ine  innere 
3<^affen  zniückgedrangt,  —  dass  dieset  Ctestaltungstrieb,  allem 
von  Hasse  aus  und  als  solcher  schon  kathartischem  LdirEwecke 
enUnssert  und  entfremdet,  seine  dualistiBdie  Plastik  im  Herten 
des  Kunstwerks ,  in  der  Tiefe  der  dramatischen  Konstgestaltung 
selber,  and  f&r  diese  denn  auch  um  so  bedenklicher  und  geAhr- 
licher,  werde  vollziehen  and  dem  FaiallelBcbama  seinan  Ahtng 
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leisten  mflsseii,  wie  zar  SDbne  gleichsam  der  glftnxoideD  Vlrtoo- 
siUt  einer  blos  ftiisBerlicheu  Kniisttechnik,  eines  bloa  fonnellea 
Verlnttpfnngsspieles,  dsB  sich  aber  nach  Lope  de  Vega's  eigenem 
Oest&ndniss,  wie  wir  bOrea  werden,  gninds&tzlich  jeder  ethiachen 
Endabsicht,  jedes  diamatischen  Gnindzweckes,  jeder  die  Be«^- 
gründe  des  Handebia  Iftntemden  Fabebnorsl ,  jedes  fiber  das  Ct- 
sachlicbkaitsverh&ltniBB  Ton  Schuld  nnd  Ahndung,  von  leiden- 
scbafUiehem  nnd  göttlichem  Wollen  üiatwirkBam  aofkUrenden, 
Oenaflth  bemhigenden,  Geist  and  B^riff  bwichtigenden  Lehi^ 
haltes  entschlfigt;  einzig  auf  Belustigung  und  ErgötEui^  des 
Zuschauers  bedacht,  ganz  im  Sinne  der  Bittorbflcher  nnd  im  Qe- 
gensatse  zu  der  didakÜBcb-montlischeB  Poesie  des  mitteblto^ 
lieben  Spaniens.  Im  Auto  saeramentale  allein  hat  äch  der  Lehr- 
zweck  erhalten,  aber  in  welcher  Gestalt?  Als  unbegreifliches 
Kirchend<^ma,  dessen  für  die  menschliche  Fassungskraft  nner- 
forachliches  MTsterium  jedes  dieser  Äuto's  eifervoll  betont,  diese 
Unb^reiflichkeit  selber  als  Glanbensartikel  einaohbfend:  das 
haare  GegenUieil  von  der  Belehrui^,  die  sidi  das  Drama  inr 
Au^be  stelU  und  mit  der  es  steht  and  fällt:  die  Belehrang 
fiber  den  logisdi-sittlichen  Zusammenhang  von  Schuld  und  Söhne, 
fiber  die  nnentrinnbare  Durchföhning  des  Caosalit&tagesetzee  und 
die  anschaulich  zu  begreifende  Einheit  von  Gesetsesnotbwen- 
digkeit  und  Willensfreiheit.  Die  Autos  saoamentalea  Bebmen 
besüglüA  dieser  von  ihnen  erstrebten  and  zu  dtamatisdier  An- 
schauung gebrachten  Heilbelehrui^  durch  ein  Qnbegrdfliches  und 
nur  blindhin  zu  glaubendes  Dogma,  —  sie  nehmen  xu  den  st«- 
stigen  spanischen  Dmmen  des  16.  und  17.  Jahrb.,  die,  in  Weise 
jener  BitterbQcher ,  von  allem  ethisch-^ubstmtieUen  Gehalt  nnd 
jedem  anderen  Absichtszwecke,  als  dem  der  Belustigung  der 
Schaumenge  mittelst  eines  nur  in  poetiB(di«en  Formm  als  jene 
bezaubernden  Gaukelspiels  absehen,  ungefthr  die  Stellnng  ein, 
wekhe  zu  den  Bitterbüchem  eines  Feliciano  de  Silva'],  ni 
BitteniHuaueu,  wie  der  Falmerin  de  Oliva  und  Frimaleon, 
von  Ungewissen  Ver&sson,  o.  s.  w.  —  die  von  den  qiaiiiach«i 
Piftdicanten  der  mystäsch- katholischen  Bichtnog  im  16.  Jahili. 


1)  Terfiwaer  zahlreicher  Ktterromne,  worunter  die  berBchtägtsten  der 
Amadis  de  Oieoift  nnd  Liaaartc  de  Oreca  (gwlr.  IStt). 
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ood  Veidammern  der  lütterbfieber,  yod  einem  Luis  Vires, 
Halon  de  Ghaide,  Alejo  de  Veuegas,  Fray  Lnis  de 
Leon  ')  angeregten  Ritterromuie  mit  religijis  lehrhafter 
Tendenz^)  zn  den  Bittergeschichten  der  blossen  wfiatou  Unter- 
haltung behaupten:  wie  z.  B.  die  CabaUeria  celestial  voa 
JerooinaoSanpedro  aus  Valencia*);  der  Caballero  del  Sei 
;Sonnenritter)  von  Pedro  Hernandez,  einem  Geistlichen  ans 
VilUtumbrales  in  der  Diöcese  tod  Palraeia.  *)  Und  diese  Pa- 
rallelbeziehaog  ist  den  Autos  sacramentales  nicht  etwa  blos  zu 
den  eigentlichen  Ritterdramen  der  g^iertsten  spanischen  Bfihneo' 
dichter  des  17.  Jahrh-  aunweisen,  als  da  sind:  die  hocbberafcmen 
Bitterschaospiele  La  dloria  de  Niqaea  von  Villamediana; 
Palmerin  de  Oliva  von  Montalvan;  Marques  de  Han- 
taa,  Naoimiento  de  Urson  y  Valentin  (Geburt  von  Orsoo 
ood  Valentin)*)  und  Don.oella  Teodor  (Jungfrui  Teodor}, 
von  Lope;  Uuerte  de  Baldovinos,  eine  Bitterbudeske  von 
Cancer;  Go.Dde  de  Irlos  undNaoimiento  deMontesinoa 
TonOuillen  deCastro;  der  Caballero  de  febo  voaBojas 
Dod  Mesa  redoada  (Talelmude)  von  LuiiS  Velez  de  Gue- 
vara, die  zwei  letzten  Autos  Sacramentales,  o.  a.  m.  Nicht 
bloe  zn  den  gattong^em&as  sogenannten  Bitterdramen,  wie  die 
eben  angeführten  und  ähnliche,  treten  die  t^iauischea  Fronleich- 
uamsfeste  in  das  bezeichnete  Veth&ltui» :  Sie  unterscheiden  sich 
duioh  ibiea  GlaubenalehrzHeck,  ihren  nur  den  Glauben,  nicht 


1)  Ti^  PftsoQsl'da  OarangOB:  Ubro>  de  CataHeriM.  KU..da 
Mt.  E*p.  t.  4U.  Diae.  ftxim.  f-  ^^-  —  3)  ,jCiiaJimiati  s  lo  dirino." 
—  3)  Dw  in  na  Uinkeln  üb  Ctpitel  abgetheUte  Buch  (gedr.  ISSä)  ent- 
hält die  ganie  heilige  Geschichte  des  alten  TeBtamentB  im  Stjle  iee  fahr 
renden  Ktterthomg.  ätmpedro  fAgte,  aia  Erglniunggtheü  'za  seiDei  rer- 
ritterten  Geschichte  des  alten  TeHbunrats,  eine  fthnüehe  Beorbeitan^  des 
neiMi  Teetftmentaa  hiMcn,  nnter  dem  Titel:  ,Eo;aa  de  la  Rosa,  „Bosea- 
Uättet",  werin  Jens  Cluistiis  als  CAballero  del  Leon  (Lpweaiitter), 
Johannes  der  Tinfer  aU  Cabatleio  del  Desierto  (Bitter  dei  WSate) 
nnd  Lucifer  als  Caballero  de  la  sierpe  (Sehlangenrittei)  auftreten.  — 
4]  Das  Werk  ist  eine  sinnreich  entworfene  Allcgone,  worin  der  Caballero 
del  Sol  mit  seinem  Freunde,  Getio  Rosio,  die  als  frevelhafte  RieseD 
nnd  trenloie  ntter  personifieirteD  Laster  beltlmpfen  nod  beeiden. 
(iQa;ang[}(  a.  a.  0.  p.  LIX.)  -^  5)  Das  irgniMot  lu  dieser  KttnkomOdie 
nahm  Lope  am  dem  fnn2ÖBiBclien  Bitterbnche:  Valentin  et  OraoQ, 
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da.1  sittliche  Ocwissen,  nicht  Seele-  nad  Erkenntni9»-reinigeiideii, 
nicht  die  Einheit  toq  Gotte^bot  und  Sitten^reaetz,  von  Welt- 
ond  Menschenfernnnft,  begreifbar  remnachsiilichenden  LeliriDhatt 
TOD  den  weltlich  spanisches,  auf  «itel  poetische  ErgOtzong  ab- 
stielenden Dramen  Qberbaupt  nur  so,  wie  sich  der  didaktisch- 
religiOBe  Bitterronian  beregter  Art  von  den  weltlichen  Bitter^ 
bOchem  unterscheidet,  die  keine  andere  Tendenz,  als  die  äim 
mflssigen,  durch  phantaBtiBch-abeuteaerlichen  Erfindnsgs&benritz 
al^ewonnenen  Unterhaltung  Terfolgen.  Die  Gegenseit^keit  tritt 
aach  in  dem  fllr  die  poetiBctt-dramatiache  Kunst  wichtigen  Um- 
stände hervor,  daas  die  Autos  Sacramentales ,  gane  in  Weise  der 
mjrstiscb-didaldnscben  Ititteiromane ,  die  den  Lduv  und  Besse- 
ningasweck  an  der  Stime  tragen,  gleichennaBsen  ihre  Baoramentale 
Lehrteodenz  als  Dootrin  und  Dogma  onTerhfillt  darlegen;  nicht 
kunstgemSss,  nicht  als  Ideensymbol,  sicfat  im  Wege  gestalten- 
hafter,  der  Handlung  eelbst  eotetiegener  Anaobauung.  Jene  apa- 
nisehen  Drunen  der  bloasen  poetistdien  ErgOtzong  '),  machten  sie 
nodi  BD  konatsanberisch  und  reizvoU  die  Seele  b«etrieken,  werd^i 
wir  daher  ebensowenig  wie  die  im  herriicbsten  Lichte  der  dog- 
matischen Qlaubeneverklftrung  strahlenden  Autos  fOr  toII  anaebeo, 
und  als  Unsterwerke  der  diamatischsn  Poesie  bebachten  dürfen, 
auf  deren  ftt  uns  sacramentales,  aber  Tollkommeo  b^reiflifdies 
Bud  begriffenes,  beider  Weaensswecke;  poetischer  Beletunng  und 
ErgStzung,  innigste  Durchdringung  zur  Theophanie  natnrve^^ 
stigter,  gottmenscfalicher  Knnstgestalt  reranschaulichendes  Dogaa 
wir  getauft,  gefirmelt  und  «wimunicirisind  unter  beideriei  Gestalten. 
Im  Geiste  dieses  KunBtdrama'e  hat  aa^  der  grosse  Vnti^er 
der  Bitterbflcher,  bat  Cervantes  sein  unsterbliches,  auf  dem 
Gebiete  der  Bomanliterator  grOsstes  kritiech-poetisches,  belehrend 
lostvolles,  geschmackUuternd  genussreicbes  Kunstwerk  geschaffen, 
und  jene  Missgeburten  einer  gedankmloaen  Tagabondimdea 
Fbaotame,  eines  wfistphantaemagorischen  Heldeotbams,  j«m 
Bitterspukschaiteken  mit  einem  Ritterroman  ein  Ende  gemacbt, 
der,  Schwert  und  Feuer  zugleich,  wie  des  Engels  vor  den  Pforten 
des  entsfindigt-unnahbaren  Paradieses,  mit  der  Schneide  des  kii- 
tiscbea  Flambergers  vernichtete  und  mil  dem  Feuer  poetiachar 
Erleachtung  kunstbildnerisoh  daa  Mustergültige  achof:  dem 
1)&  Anm.  1  ni  8.  677. 
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FratMDVMeD  der  Bittei^eBohichten  mit  einem  ^tterromaite  den 
äalEOB  zielend,  Zanber-  ond  Bremiapiegel  zumal :  ön  magisdier 
Spiegel,  der  die  poetisch  herrlichsten  Zeit*  ond  Lebenagestalten, 
und  nicht  als  bönte  Schatten,  aondem  in  leibhafter  tmd  doch 
geistiger  PeraOolichkeit  ror  die  Ai^n  stellt,  verkflodend  ti^ 
Weisheit  in  Form  der  faiiiBten,  anmuthigsten  Ironie  und  Satyre, 
der  reizvoll  liOatlichsten ,  menschlich  mildesten  Terspottong,  und 
Tom  thaofriscli  duftigsten  Novellenkranz  dnrchflochten.  Aber 
aach  ein  verzehrender  Brennspiegel,  der  Peoer  Itdit,  —  Sodom 
und  Gomorhaflammen,  die  gar  wand«bar  die  ans  ihnen  ab 
monnmenttde  Salzbilds&ole  in  plastischer  SchQnheit  aich  erhebende 
Ironie  beleuchten.  Ein  Geisteswerk  von  sc  kmistreichei  Wechsel- 
wirkung der  kritisch-poetischen  Momente,  wo  das  Belehrende 
T(«nBaache  des  dichterischen  Genina  mi  unverholenen  Sat^ 
gleichaam  durohaichtig  geklSrt  erscheint,  und  das  poeüadi  Q«- 
staltete  wieder  als  Opferflamme  anftenchtet,  sprOhend  von  koi- 
Btemdem  8aIz8chrot  eines  weihevollen,  altarheiligen  Spottes,  nnd 
lieblich  umwallt  von  dem  süssen  Weihrauchdnfte  holder  Scherz- 
haftigkeit  nnd  erquickenden  Humoia  —  ein  Kunstwerk  von  die- 
sem didakÜBch-sbwigfln  Lehigehalt  in  Form  poetäach  spielender 
Geetttlfenng,  nimmt  edne  Ansnahmestellang  im  Bereiche  der  ge- 
aammten  Literatur  ein ,  und  erscheint  in  der  spanischen  als  das 
ewige  Stannwunder,  das  bei  dem  ausgesprochensten  Belehmngs- 
zwecke  die  tiefste  poetisdie  Lust  err^;  daa,  ohne  den  Farallelis- 
mua  der  äegensUse  vollstfindig  zu  überwinden  ond  ohae  »oh ' 
■nm  Gestaltni^EBitohema  des  NRti(HUÜgeiBtes  gfinzlich  zn  befreioi, 
gleichwohl  die  Wirkung  einer  solchen  ToBkmmnnen  Venehmelzong 
nnd  Kunsteinheit  hervorbringt.  Das  Phänomen  des  brennenden 
Dombusches,  wo  durch  den  poetischen  Feueimantel  das  unver- 
sehrte Domgezweige  geissalndar  Ironie  und  Satyre  so  klar  und 
scbatf  hiodurcbsoheint ,  wird  hilmen  Kurzem  unsere  nfthjBre  Be- 
«fi*>t"Tg  in  Anspruch  nehmen.  An  diesem  Orte  fesBeln  oua  zu- 
siehst auf  einige  Augenblicke  die  Auto  da  K-Flammen,  die  voe 
ihm  aoagefaen,  und  vorin  der  wackere  Barbier  nnd  ebrwflrdige 
Pftrrer  im  Hofe  des  abwesenden  Mancha-Junkers  dessen  ganze  Bi- 
bliothek, bestehend  aus  Folianten  von  Abenteaem  aller  möglichen 
fahrenden  lütter  verbrennt,  zwei  oder  drei  hßchstens  aoagenommeu. ') 
I)  Dim  (Mi.  L  e.  TL 
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Ak  Erster  unter  diaseD  Aoflnahmen  glänzt  der  Amadis 
von  Qallien  (Amadis  de  Oaola).  Dar  Erste  such,  den  Meist« 
Nicolas,  der  Barbtv,  beim  Auto- da -fö  der  lUtterbflcher  dem 
Pfarrer  znreicht.  Anf  die  Bemerlning  des  Pfarrers:  dass  dieses 
soerst  in  ^lanien  gedinckte  Bittorbach  *),  von  welchem   alle  an- 

1)  Den  noch  nicht  ftUBgefochtenen  Streit  aber  die  nraprSiigliche  Vei- 
fasseTBchaft  des  Amadia  de  Gaola  wollen  wir  links  li^en  laaaen,  und 
mir  eini^  Pnnlite  berflhren.  Fast  einstimmig  wird  der  Portogieae  Taieo 
de  Lobeira*]  tob  glaabwArdigen  pMtogiesiaehen  Chronisten  ab  Erfladei 
and  QTst«r  V«rfaaaei  dea  Anudis  de  Ganla  angefäbrt.  Der  gewiaawahift« 
and  genane  Annalist,  wie  ihn  Ticknor  aetmt,  und  Archirai  Toa  Poitogal 
(1454),  Gomez  Eannes  de  Znrara,  giebt  inerst  mit  aller  BestimmUiät 
den  Taaco  de  Lobeira  als  den  Urheber  und  Äntor  dea  Amadia  de  Gauls 
an  (c.  63).  Nicol.  Antonio  bericiitet  (Bibl  Tet.  Lib.  TIIL  CVII.  Seet. 
2tft.  p.  105):  er  habe  am  Bande  dnea  den  Lobeira  ab  Verfasser  des  Amadii 
piaiaendea  Sonettai  vom  portngiemaalien  Diaht«r  Antonio  Ferreira") 
dio  BemeTkaag  gefnnden,  daaa  noh  Lobeln'a  Originalhan  dacbrift  voa 
tinmli»  de  Qaola  Ende  dea  IS.  Jabrh.  in  der  bertthmten  Bflchersammlnng 
der  Henoge  ron  Aveiro  lu  liasabon  befanden.  Die  ron  Qa;angoa*") 
und  Baretf)  vorgebrachten  gegenatehenden  Zeugnisse  and  daraus  geiogenai 


')  GebDrtlg  ans  Oporto,  lebte  am  Hofe  ESniga  Juan  L  t<u  Portugal, 
warde  Ton  diesem  Houarchen  1385  anmittelbar  tot  der  Schlacht  bei  A^- 
barrota  nun  Bitter  geecfah^en,  und  starb  1403.  Barboaa,  Bib.  Lusitaaa. 
Lisb.  1152.  fol.  t.  in.  p.  17S.  Onter  den  Terachiedenen  von  Barbosa  ge- 
nannten W&bim&nnem  ist  das  Zengniss  des  Joao  de  Barros  (geb.  149G), 
xa  Gtmeten  ron  Lob^ra'a  Tateraohaft,  das  wichtigste,  inbetradit  der  B^ 
daehtaamkeit  dieeea  OesdidchtBBOhreibers.  TgL  Ticknor  L  p.  109.  m.  9. 
Best.  ed.  1864.  ~  ■')  geb.  153».  Swte  Gedichte  enchiraen  Ia98.  B.  U* 
erste  Strophe  (34)  des  Sonela  lautet: 

Bom  Taaoo  de  Lobeira,  e  de  grä  sem. 

De  präo  qae  voa  avedea  bem  contado 

0  feite  d'Amadis  o  namorado, 

Sem  qaedar  ede  par  contar  Urem. 
„(Jnter  Yasco  de  Lobeira,  ron  gramer  Abkanft,  Dir  habt  rortrritlkli  die 
Thaten  des  veiüebtea  Amadis  enUüt,  so  daas  niehia  darflber  sieli  meht 
sagen  l&est"  Der  alte  MaTana  ;  Siscar  fand  herans,  daas  i*— ^t-  de 
Gaola'  das  Anogtamm  le;  von  Tida  de  Oama  (Leben  dea  Gama)  Taaco 
de  Gama,  der  Held  von  Camoens  ,0b  Lnsiadoe' :  „Yo  he  obserrado  qae 
Amadis  de  Gaola  es  anagruna  pnro  de  la  Vida  de  Gama.  (Vida  de 
lUigael  Cervantes.  Üaya  1144.  p.  20.)  —  "*)  Libroa  de  Caballeriaa, 
Diso.  prel.  p-  ZXU  f.  (BibL  de  Ant  Eap.  t.  40.  1857.)  —  f)  De  rAmadii 
de  Qaale  etc.  par  Eag^ne  Baret.  Paria  1853.  ich.  II.  :p.  31.f 
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deren  Anfiuig  nnd  ürsprong  herleiten,  als  Stifter  einer  so  aoblim- 
mes  Seete  auch  zuerst  ohne  eJIbb  Bedenken  zum  Fenertode  vor- 


Folgtmngeti ,  dMS  nimlich  LobeirK  nicht  der  nrsprOnglicbe  Autor  des 
Amadü  de  Gaok  aej,  Mheinen  nns  nicht  schliesBend  genug,  nm  jene  poü- 
tireo  Zeagenschaften  unimatoBsen ;  selbst  die  scheinbar  enticheidenden 
Citate  nicht:  das  erste,  vas  einem  in  Baena'g  ,Cancionero'  befindlichen  nnd 
an  den  EandeT  von  CastiUeii,  Pero  Lopez  de  Ajala,  gerichteten  Gedichte 
von  Pero  Fenns,  einem  der  castellaniBchen  TroTadores,  der  nm  1379 
ein  (Ogenanntea  ,deeir'  anf  den  Tod  Enriqne'a  n.  dichtete,  nnd  der  in 
jener  Cuuone  im  Ayala  von  Artne,  Lantelot  nnd  Amadya  spricht,  dessen 
Reldenthaten  in  dreiBtkohern  beachrielien  in  lesen.*)  KQnnte  non  Tasco 
de  Lobeira,  dessen  QebnitBishr  nubekannt,  and  der  1395  die  Bitterweibe 
empfangen,  nicht  schon  1379  seinen  Amadis  de  Gaula  geschrieben  nnd 
beim  Empfimg  des  Bitterscblags  doch  noch  nicht  die  Dreiasig  fiberschritten 
haben?  Worans  folgert  Baret,  dass  bereits  nm  1360  ein  Amadisroman  in 
Spanien  in  Umlanf  gewesen  nnd  nothwendigerweise  auch  in  Spanien 
lange  vorher  verfasst  oder  bearbeitet  seyn  roGsHte?**)  Baret  zieht 
■eine  Nothwendigkeilafolgemngen  banpte&chlich  ans  Daten,  die  mit  Ayala's 
Erwftbnnng  des  Amadisromanes  in  seinem  ,Bimado  de  Fslado'  nicht  zn- 
■ammenstimmen  sollen.***)  1942  geboren  —  so  argamentirt  Baret  ~  lihlte 
Aj^  136T,  wo  er  in  der  Schlacht  von  Najera  gefangen  genommen  ward, 
35  Jahre.  Unzweifelhaft  habe  Ajala  jene  Ritterroraane  in  seinen  Jfioglings- 
jähren  als  Page  oder  SchUdbappe  gelesen,  nm  1360  etwa,  also,  nach  Baret's 
Berechnong,  nicht  llter  als  IS.  Das  ganie  Baisonnement  dreht  sich  nm 
die  Jahreeaahl  1395,  wo  Lobeira  von  Juan  I.,  K&nig  Ton  Portugal,  den 
Ktterschlag  erhalten,  nnd  daher  noch  keine  zwaniig  alt  gewesen  aejn 
konnte.f)  Eine,  wie  wir  glauben,  ganx  wülkDrliche,  dnrch  kein  Ktterstatnt 
jener  Zeit tt)  n  begründende  Toranssetznog.  Wie  so  viele  Andere  konnte 


*)  Amadja,  el  may  feimeio 


Sns  proesas  fallaredes 
Ed  tres  Hbros  .    .    . 


**)  —  qn'one  Version  d'Amadis,  qui,  de«  1360  ponr  le  moins,  cir- 
cnlait  an  Espagne  —  avidt  dCk  näoessairement  €tre  redigte  dana  ce 
pajB  longtemps  anparavant . . .  a.  a.  0.  p.  29. 
***)  FUgomi  otrod  oyr  mnchas  vegadaa 

Libroa  de  devaneoa  e  mentdrai  proliadas 
Amadis,  Lanzelote  e  bnrlas  aaaoadas 
Bn  qne  perdi  mi  tiempo  a  mny  malas  jomadas.       St.l62. 
t)  —  fori«  präsnmption  qn'  en  1885  Vaaoo  de  Lobeira  —  avait  pent- 
ttre  moina  de  vingt  ans.    —    tt)  Sainto-Felaye  <Hfeioires  snr  Tamrienne 
cbeyal«rie.  t,  I,  p.  30,  56;  ü,  p.  U,  88),  den  auch  Baret  aofBbrt,  bemerkt 
Vm.  44 
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dämmt  werden  mAsse,  erwiederb  der  Barbier:  „Nein,  Herr,  denn, 
via  ich  liArte,  soU  dies  das  beste  Bach  seyn,  das  in  dieso'  Art 

Lobeir»  sie  TalUosgereifUi  Mann,  und  Belbst  in  Torgerückterem  Alter,  ua 
Vorabende  der  Schlacht  von  Aljubarretft  (1385)  die  Bitterweihe  empfiuigeii 
haben.  War  dies  der  mögliche  Fall ,  so  konnte  anch  Ajala  13A0  ald 
IBjJLbriger  JöngUng  den  Amadis  gelesen  haben.  Dass  Ayala  aber  nicht 
1343,  wie  8aret  tos  der  Fanet  weg  echreibt,  sondern  1332  geboren,  mit- 
hin  auch  1360  nicht  IS  sondern  28  Jahre  läblte,  dieser  lape  de  plum« 
des  französischen  Chionologen  kann  den  Lobeiia  nicht  hindern,  trotzdem 
in  Alter  von  1B  oder  20  Jahren  den  Amadis  in  verf aasen.  Und  wohar 
weiss  Baret,  dasB  Ajala  den  Amadis  in  seinen  Jttnglingsjahren  geleaen  ? 
In  der  ans  dem  Bimado  de  Pal.  angefahrten  Strophe  steht  kein  Wort 
daTon.  Er  konnte  den  Boman  eben  so  gnt  wie  andere  in  Baena*s  Can- 
cionero  anfgenommene  Trovadores,  die  um  1379  blühten,  nnd  dem  Ge- 
dicht« den  Amadis  erwähnen*),  nn  dasselbe  Jahr  gelesen  and  jates  Beme- 
bekenntniss  im  ,Bimado'  während  der  Haft  nach  der  Schlacht  tob  A^oburot» 
abgelegt  haben.  Daraos  wQrde  nnr  folgen,  dass  Lobeira  um  1370  in  einem 
Lebensalter  gestanden,  wo  ei  den  Amadis  hätte  geeehrieben  haben  könneii, 
der  TieHeicht  in  jenem  Jahre  oder  ein  paar  Jahre  frflher  erschien.  Des- 
halb brauchte  Lobeira  im  Jahre  1385,  wo  er  Ton  König  Joan  L  von  Por- 
tugal die  Bitterwürde  erbalten,  doch  nicht  älter  als  25-30  Jahre  geweeei 
zn  sejn.  Beweist  Baret  erst,  dass  A^ata  schon  1350  einen  Amadis  gelesen, 
dann  könnten  anch  wir  vielleicht  es  nr  nicht  gana  wahrscheinlich  halten, 
dass  Lobeira'a  Amadis  bereits  Tor  1350  könne  im  Umlanf  gewesen  aejn, 
da  sonst  Lobeira  als  hoher  B^fiiger  1385  iea  Bitterschlag  hätte  erhalt«B 
haben  mDssen.  Waa  nua  aber  Wnndar  nimmt,  ist  nicht  die  in  der  Lnft 
schwebende  Folgemngsleiter  des  Franzosen,  sondern  daas  ein  so  vollwich- 
tiger Gelehrter,  literator  and  Kritiker,  wie  Oajangos,  sich  am  Bock- 
Bcboaa  des  Franiosen,  beim  Erklimmen  der  Walkenleiter,  festhält  and  ihm 
nachsteigt.*') 

ansdrflcklich,  dau  man  zor  Zeit,  als  die  Qesetxe  des  Bitterthnnu  in  ihm' 
vollen  Strenge  nnd  Geltnng  bestanden,  das  21.  Jahr  erreicht  haben  muwte, 
nm  den  Bitterschlag  m  empfangen,  dass  man  aber  späterhin,  als  jene  QeMtse 
schon  in  Verfall  in  gerathen  begannen,  hänflg  von  diesem  Branche  abwich- 
Gegen  Ende  des  14.  Jahrb.  war  aber  dieser  Naohlass  von  der  vollen  Oe- 
setsesstrenge  beb'efb  der  Bittermfindigkett  bereits  eingetreten.  Li^  doch 
in  König  Pedro  L  von  CMtilien  nn  Beispiel  Tor,  wdefaer  am  Voraboid 
der  Sehlaeht  von  Najera  (1367),  mläiin  in  einem  Alter  voi  31  Jahren,  vom 
sebwanoi  Frinien  den  Kttenwhlag  empflngl  (d  alU  se  armö  el  Be;  don 
Pedro  Caballero  aqnel  dia  del  mano  del  Ptindpe.  Ayal.  Ccon.  Ado  1367. 
L  p.  447.  ed.  1779.)  ~  *)  Fraj  Higir  oder  Uignel  i.  B.  (CancioD.  de 
Baena  p.  43),  don  Jaan  de  Tordillas,  oder  Franoeaeo  Impariftl 
(Cauc.  de  Bmm  p.  304).  —   **)  a.  a.  0.   p.  XXIU. 
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Terfasst  worden.    Es  mnss  d^er  auch  als  Einziges  dieses  Schla- 
ges veraebont  werdeo."  ■}    Der  hohe  Werth,  der  dem  BitUrbuche 

JMe  «OS  luftigen  DatenHproBaen,  deren  ente  gleich  eine  Eiüsche  Jahres- 
x&bl  ist,  bestehende  Wolkenlciter  fOhrt  auch  m  einer  Wolke,  ja  zd  eiaew 
bloBun  Wolkendnnet.  Taaco  de  Lobeira'a  in  portagieeiacher  Sprache  rer- 
fuster  A.niadiH  de  Öanla  enstirt  nicht,  ist  Terechwnnden ,  nnd  aller 
Wahraoheinlichkeit  nach  mit  den  Palast  deT  Heraoge  tob  Aveiro,  in  deren 
Bttdtee  die  ürsohiift  war*),  beim  Erdbeben  1755  m  Onmde  g^ongoi.**) 
üinaTinen  wir  daher  statt  des  Urbildes,  das  hier  die  Wolke,  dessen  Schatten- 
bild, das  hier  die  Göttin,  n&mlieh  die  spanische  tTebeisetinng  des 
Amadu  de  Gaola,  von  Oarcia  Ordoftet  de  Hontalvo  zwischen  1492  und 
I5l>4  verfertigt,  von  dem  man  nar  ans  seinem  Frologo  weiss,  daaa  erOovemor 
(r^dor)  der  Stadt  Hedinä  del  Campe  war.  Im  Prolog  znm  Amadis  spielt 
et  auf  die  1492  erfolgte  Erobernng  von  Oianada  an,  und  in  c.  99  des  von 
ihm  verfassten  EHplandian*"),  sagt  er,  dass  ei  seit  Beginn  des  Granado- 
feldznges  (1495)  an  diesem  Werke  arbeite.  Nach  Giemen  ein  bitte  Montalvo 
den  Amadis  zwanzig  Jahre  fiQher  (1465]  bearbeitet.  Cervantes'  Pfarrei  lässt 
den  Esplandian,  als  unwürdigen  Sohn  seines  Taters  Amadis,  vonDonQnijote's 
Wlrthschaftem  dnrcha  Fenster  in  den  Hof  hinnnter  werfen ,  znm  Qbrigen 
Hänfen  Ktterltflcher,  welche,  Scheiterhaufen  nnd  SDnder  zugleich,  verbrannt 
werden  sollen. 

1)  Tel  primero  qne  maeseHicoIas  le  diö  en  los  manos,  fnä  los  caatro 
de  Amadis  de  Gania  j  dijo  el  eura:  Parece  oosa  de  misterio  est«,  poi- 


*)  „0  original  ae  eonservava  em  caaa  doB  eicellendisstmos  Dnqnes  de 
Aveiro."  Barbosa,  BihL  Lnsit.  t  m.  p.  775,  —  ••)  'Hcknor  a.  a.  0.  p.  200. 
—  ***)  Vollständig  laatet  der  Titel;  El  Ramo  que  de  los  qnatro  Lihros 
de  Amadis  deGanla  salei  llamado  Las  Sergas  del  mn;  cnforzado 
Caballero  Esplandia,  hüo  del  eieellente  Be;  Amadis  de  Qaula.  ,,Der 
Zweig,  der  aus  den  vier  BSchem  des  Amadis  von  Gallien  entspringt:  ge- 
nannt die  Tfaaten  (sergas  •=  res  gestoe)  des  sehr  tapferen  Ritters  Esplandia, 
Sohnes  vom  trefflichen  ESnig  Amadis  de  Ganla."  Der  Esplandian  bildet 
das  5,  Buch  der  Amadisromane.  Die  Uteste  vorhandene  im  Druck  er- 
scUenene  Ausgabe  bt  Roma  1519,  wie  Gayangos  (a.  a.  0.  p.  XVf)  schreibt; 
Bronet  nennt  Antonio  de  Balamanca  als  Dmeker.  Eine  frShere  Ausgabe, 
angeblieh  Balamanca  1510,  Ist  TsrachoUen.  Montalvo's  Amadis  ciBcIiien  in 
haniM.  Üebersetznng  nm  Hiclas  d'Herheray  des  Essarts.  Paris  1540. 
fol.  Bnmet  weist  auf  eine  ältere'  frantBsische  Uebersetsnng  hin.  Eine  ital. 
Üebeis.  1546.  (B.Tasso'a  Amadigi  1566.)-  InDentscbland  wird  wohl  die  unten 
(S.  697.  Anm.  1)  angefithrte  Bearbeitung  die  fritheste  eejn.  In  englischer 
Uebertragnng  1619,  rerdiftogt  von  Beb.  Sonthey'B  al^[ekflnter  Bearbei- 
tung (Lond.  1803.  4  voL  12.).  De  Caatro  erwähnt  in  seiner  Bibl.  einer 
hebrlisehen  Amadi»-Deb«netnng.  Uer  spaniaehe  ^waHia  enthUt  nnr 
13  BQoher.    Tgl.  r.  Eellsr  ».  a.  0.  8-  4S?  ff. 
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Amadis  de  Gaala,  bei^Iegt  wurde,  ist  uub  schon  durch  das  be- 
rflhmt«  epische  Gedicht  Amadigi,  von  Beroard  TasBO,  Vater  des 
Torquato,  bezeugt. ')  Ferner  durch  den  uns  gleichfalls  Bchoo  be- 
kaonten  MaTans  y  Siscar,  Herausgeber  des  ,Dialogo  de  hia  liingnas*, 
der  die  vier  Bflcher  Amadis  de  ^aala  unter  die  ersten  Original- 
werke  Spaniens  setzt.  ^  In  Ansehung  des  Stjis  und  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  nennt  den  Amadis  t.  Gallien  der  Heranageber 
Delicado  räieu  „Spiegel  der  spanischen  Grammatik  und  ein  Muster 
der  Sprache".^)    Des  berOhmten,  auch  schon  erw&hnten  Staaia- 


qne  tegun  he  oido  decir,  este  Hbro  h6  el  primero*)  de  CabaUeriM  qne  m 
imprimiä  en  Espaita,  ;  todoa  lag  demaa  hui  tomado  principio  j  origea 
deete, ;  asi  me  parece  qne  como  &  dogmatizador  de  ona  ieta  tan  mala  le 
deberaoa  sin  eicnia  algana  condenar  al  fuego.  No  seäor,  dijo  el  barbero. 
qne  tambien  he  oido  que  ea  el  mejor  de  todoa  los  libios  qae  de  eate  ge- 
nero  se  hau  compaeato,  y  aai  como  a  dnico  en  sn  aite  debe  perdonar. 

—  1)  Gesch.  d.  Dram.  T.  8.  69.  Beniaido  Ta«so  lernte  den  Amadia  de 
Qanla  in  der  Bpaniechea  üebenetioiig  von  Monbilro  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Spanien  (1535)  als  Gesandter  dee  Ferrante  Sanseverino,  Prinzen  von 
Salenio,  kennen.  B.  Taseo  rahmt,  in  einem  Briefe  an  Qirolamo  Ruseelli, 
die  QeBcMchte  de«  tnrJia  als  eine  der  reizendsten  nnd  bözanbemdaten,  die 
er  kenne.  (Lettere  d.  B.  Tasso.  Ten  1835.  U,  letL  166.)")  Torquato 
Taaso'a  ürtbeil  Ober  den  epan.  Amadis  d.  G.  stimmt  nicht  mit  dem  tod 
Cerrastea  (s.  oben)  ganz  Bberein.  „Dem  Urtheüe  Vieler,  nnd  insbesondere 
meiner  Ansicht  nach ,  ist  der  Boman  der  schönste  von  all«)  dieser  Art 
nnd  Tlelleicbt  anoh  der  nfitzlichste,  weil  er,  inbeiag  anf  Affeot  nnd  Sitte, 
alle  anderen  hinter  sieh  l&sst  nnd ,  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit  der 
Ereignisse,  Ton  keinem  einzigen  naeh  oder  vor  ihm  geschriebenen  flber- 
troffen  wird":  —  i  la  pih  bella  che  si  legga  fra  quelle  di  qnesto  genere 
e  forse  la  piü  gioTevole,  percbi  nello  affetto  e  uel  oostnme  si  laseian  ad- 
dietro  tntte  l'altre,  e  nella  varietä  degli  accidenti  Don  cede  a  alcona  chs 
da  poi  0  prima  fosse  stata  scritta."  (Apologia  della  soa  Gemsalemma  op. 
Piu  )S24.  S.  t.  p.  7.)  Was  namentlich  die  Sdülderong  der  reinen,  edkn 
Seelenliebe  betrifft ,  giebt  Torq.  Tasso  dem  Amadis  vor  den  Fnuuosoi 
(ProTen^en)  den  Torzngi  —  „qnalanqne  forse  oolni  che  d  deaerisse 
Amadigi,  amante  d'Oriaaa,  merita  m^gior  hkle  cli'  alonno  d^li  sorittori 
finmeesi."  (Discorsi  del  poema  heroico  p.  46.  Napol.)  —  2)  p.  154.  — 
3)„eBpeJDdelaGrammaticae«paäolaymodelo  deldecir".  Gd.deVeDeo.U33. 

*)  Dem  Bitteibnche  Tirant  lo  Blanoh  gebtthrt  indess  das  Altei- 
Torrecht.  Dieser  Roman  erschien  1490  ni  Valencia  im  Druck.  —  **)  „Qanla 

—  achreibt  B.  Tasso  (,lett.  93)  —  bedeutet  Frankreich  in  der  engliaohea 
Sprache,  ans  welcher  diete  Qeaoliichte  he^enomnen  is^" 
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fl  und  Schriflstellent,  Don  Diego  Hartado  deMeudoza, 
Reisebibliothek,  die  er  als  (}«aandter  nach  Rom  mittiahtn,  bestand 
aoa  AmadiB  de  Gsala  und  der  bereits  beirorgehobenen  und 
ihrer  gebührenden  WQrdigong  entgegenharrenden  TmgikomAdie 
.Celestina'.  1)  Kein  Bach  hat  auf  den  Stifter  des  Jesuiten- 
Ordens,  Ign.  Loyola,  eiuen  so  m&chtigen  Einfluss  ansgeflbt  nnd 
seinen  eztatischea  Kopf  so  erhitzt,  wie  der  Amadis  Ton  Qallien: 
„Et  quum  mentem  rebus  üs  refertam  haberet,  quae  abAmadaeo 
de  Gaula  conscriptAe".  *)  Loyola'a  BoaBfibangen  auf  dem  Mont- 
serrat  haben  wir  bereits  als  das  Vorbild  der  von  D.  Qui^ote  in 
der  Sierra  Uorena  vorgenommenen  Kaateiungen  bezeichnet  Die 
Wirkungen,  die  der  Amadis  auf  Lo;ola  und  D.  Qaijote  ge&nsBert, 
mochten  schwer  mit  T.  Tasso's  Belobung  desselben,  als  des 
„ufitzlichsten  aller  Bitterromane"^),  sich  reimen  lassen.  Doch 
sollte  ein  Werk  für  die  Eitravaganzen  dea  Lesers  und  deren  vei^ 
derbliche  Folgen  aufkommen,  müsste  man  auch  die  Sonne  vom 
Himmel  gelöscht  wünschen,  von  wegen  der  Sonnenstiche,  dem 
sieb  Schftdel,  .wie  des  Propheten  Jonas  durchlöcherter  Kflrbis, 
aussetzten.  Mit  demselben  Fuge  kOnnte  man  auch  die  Schöne 
für  die  Narren  verantwortlich  machen,  welchen  ihre  Schönheit  die 
EOpfe  verrflckt  fa&tte,  oder  gar  deshalb  das  ODgelschOne  Gesicht 
entstellen  und  Terunstalten  wollen.  Den  moralischen  Werth  des 
Amadis  von  Gallien  hebt  Kugöne  Baret  besonders  hervor: 
„augeDBcheinlich,  sagt  er,  ist  die  Tendenz  desaelben  moralisch. 
Der  didaktische  Zweck  des  Verfassers  wird  in  der  Vorrede  aogai 
anadröcklich  betont".  *)  KücksichUich  der  Composition  des  Planes 
und  der  Durchf&hnmg  bemerkt  der  französische  AmadisfoTscher, 
im  Hinblick  auf  die  älteren  Bitterdichtui^n:  „Inbezug  auf  die 
Ffihmng  bietet  diese  Fabel  eiuen  bemerkenswerthen  Fortschritt 
dar.  ^)    Mitten  in  dieser  Uebernuchernng  und  diesem  barbarischen 


I)  „Coando  fnd  i  Bnoa  por  embqador  (don  Di^o  Hnrtatdo  de  Henr 
dou)  llsTAVA  aolunente,  jendo  por  U  posta,  es  n  portuuanto  Amadie 
de  Oaula  j  Celeatina.  (Arte  de  galanteria,  de  don  Franc,  de  Portugal, 
ed.  de  1681  p.  71.  Oayangoa  a.  a.  0.  Diae.  preL  p.  ZXI.)  —  2)  AnU 
antiqniea.  a  F.LndoT.  Com.  ex  ore  Sanoti  eiceptaTIl.  p.  638.  ap.  Boll.  — 
3)  .U  pfji  gioTerole*,  s.S.  692  Anin.l.  —  4)  Endenuneut  Tiiiteiition  en  £tait 
niorale.  Le  bat  didactiqne  du  redaotcnr  est  mArne  urdinairement  eiprime 
dana  le  prologne  en  tennea  foimels.  a.  a.  0.  p.  144.  —   5)  Dem  tiefer  eu- 
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LoxDS  riebt  man  docb  einen  Plan  sich  abheben;  man  gewahrt 
den  Pnukt,  wo  die  verschiedenen  Tfa«ile  der  Eizfthlong  zusammeii- 
tieffen.  Dieser  Punkt  ist  die  während  einer  langen  Zeit  durch 
Zauberkunst  und  menschliche  Leidenschaften  verspfitete  Vermfthlnng 
des  Amadis  mit  der  Oriana."  Zu  den  Vorzfigen,  die  den 
Amadis  vor  andern  Eitterromauen  auszeichnen,  rechnet  Batet 
aacb  eine  sorgsamere,  feinere  Charakterzeichnui^  und  Haltung. ') 
Die  Wirkung  dieser  „neuen  Kunst"  wurde  durch  Sohattdruog  der 
Oegensätze  in  der  Eigenart  der  Hauptpersonen  erreicht.  So  i.  B. 
ist  Amadis,  der  gleich  biederherzig  und  treu  in  der  Liebe  wie 
tapfer  und  grossmftthig  in  der  Schlacht,  von  sanftem,  empfind- 
samem und  B<^r  ein  wenig  Bchmachtendem  Naturell.  Wogegen 
sein  Brnder  Qalaor,  eine  weniger  ideale  Figur,  von  weit  weniger 
bedenklicher  Art  und  ohne  es  allzu  streng  mit  der  Treae  m 
nehmen,  das  ferne  Gnmdbild  zu  einem  Don  Juan  oder  Lovelace 
scheint.  Die  Qberaus  gef&lt^e  und  anziehende  Figur  der  Oriana 
zeigt  eine  Mischung  von  Stolz  und  schmachtendem  Wesen,  un- 
ruhiger Zärtlichkeit  und  leidenschaftlicher  Schwäche,  die  sich  bei 
einem  feindlichen  Anlasse  zu  wunderbarer  Seelenstärke  erhebt. '} 
Unter  den  zahlreichen  weiblichen  Gestalten   im  Amadis  zeichnet 

dringenden  Blicke  des  dentscheB  Banrtliellen  (F.  Wolf  Stndim  8.  ITT  ff.) 
erecheint  der  Amadis  de  OanU  ala  du  ProdiK^  der  „blossen  willkfiiliclMD 
Erfindung  eines  üinzeloea",  dem  ee  „sn  aller  nationalen  Qrondlafte"  ge- 
bricht, fiezflglich  der  „gepriesenen  Einheit  der  Handlung"  im  Amadis  be- 
merkt  der  dentsche  Forscher  richtig  und  treffend,  im  Hinblick  auf  die 
höhere  Einheit  der  kyUischen  Gedichte  der  Bitteraagen  and  Epen;  dase 
letztere  „trotz  dea  Bcheinbar  üniusammenfa Engenden,  Losen  an  ihnen  nnd 
untereinander,  doch  so  gewiss  Ton  einem  nnd  demadben  Prinüp  belebt 
und  als  Qlieder  eines  organisoben  Ganzen  dorch  innere  Nothwendig- 
keit  an  einen  bestimmt  abgegrenzten  EreiaUnf  gebunden  sind."  .  . .  „Die 
Amsdia-Bomsne  bilden  keinen  organischen  Sagen-Cykln»,  sie  sind  wie  die 
einzelnen  fQr  sich  bestehenden  Portraite  eines  Ahnenaaales,  die,  wenn  man 
den  Stammbaum  Terliert  —  man  willkOiIicb  bald  so  b^d  anders  aaeinuider 
reiben  kann,  ohne  gegen  einen  inneren  Znaammenbang  m  veratoasen."  — 
I)  Aehnlich  spricht  sieb  0unlop  aas:  Auch  ihm  infolge  Bbertrtfli  der 
Amadis  de  Gaola  ,,die  franxCsischeD  Bomaoe  bei  weitem  in  d«r  Chtraktcr- 
zeichnuDg  .  .  .  Amadit  ist  ein  interewaoter  Charakter  and  nnteiacibeide* 
sich  genau  von  seinem  Bmder  GidMr"  n.  ■.  w.  Gesch.  d.  Proiadicbt.  etc. 
nach  d.  üebers.  von  Liebreeht.  8.  ISO.  —  2)  a'iün  ä  tme  eoutanM  ad- 
minble.  k.  a.  0.  p.  147. 
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fäA  die  geistvolle  Mabilla  etts,  deren  Veist&Ddigkeit  und  montre 
Laune  mit  der  leidenBchafUiofaen  HiDgebang  der  Oriana  in  einen 
geßUIigea  Gegensatz  tritt.  Hiemächat  die  schöne,  dem  In&at«n 
von  Portugal  Bo  theaere  Briolania.')  Baret  findet  Vfffgleicbanga- 
and  Berfibnmgspnnkte  zwischen  dem  Amadia  nnd  der  aniaken 
fipopSe  nin  dem  krisgerischeu  schwni^ollen  DugeBtflm,  in  der 
enthusiaatiscfaen  Beschrnbnng  der  Schlachten,  in  der  Schildsnuig 


1)  9.ii.Anm.3.8.699.  Den  Hischgelialt  der  innersD  Bestand Üieile  d«B 
Afflftdia  uibelan^end ,  ao  wird  uch  dieser  vom  deatociieD  Setieidekan stier 
dei  Anudia-Eiitik  genauer  abgewogen:  Der  GegeostMid  des  Amadis  sej 
mi  anob,  „wie  der  der  Utereu  Ktte^edichte,  nmäohat  ebeufalle  dasall* 
gemein  enropiiache  Rittertham;  aber  wie  ganz  anders  ist  ea  in 
beiden  aofgefustl  —  In  den  älteren  Gedichten  nnd  Roinanen  ans  dem 
bretenischen  nnd  MnUachen  Sagenkreise  erscheint  es  noch  in  seiner  ar- 
■prBiig^ichen,  ranhen,  ja  derben,  aber  grossartigea  Natflrlichkeit,  in  kecken, 
teenen  Umrissen  nacbgebildet,  nnd  dnr  A  das  lebendige,  religiöse  oder  po- 
Utieehe  Frinc^  in  dnem  nniTerwlhistorisehea  Moment  erhoben.*)  Dos 
Bittertbnm  im  Amadis  hingegen  ist  ein  kOnetUch  laffinirtes,  ideell  poten- 
rirtes,  mit  vieler  Sorgfalt  ins  Einzelne  ausgemalt,  aber  so  nie  wirklich 
dagewesen,  nnd  daher  eine  hohle,  todtgeborene  Form  ohne  ein  bele- 
bendes Prindp  nnd  einen  realen  Zweck."  „Nächst  dem  Ritterthnme"  — 
H  illnstoitt  der  deutsche  Bomaniat  daa  iweite  Amaditmoment  —  „ersdieiiit 
dieOeaohlechtaliebe  im  Vordeigmnde ;  aber  auch  dieee  leigt  sieh  schon 
onter  einer  gana  anderen  Fonn  im  Am&dis.  £b  iat  nicht  mehr  der  mäch- 
tige, alle  Schianken  dnrchbrechende  Naturtrieb  —  aber  dnrcb  oltgerma- 
nisohe  Sitte  nnd  dos  Christentham  veredelt ...  Im  Amadis  erscheint  diese 
Liebe  —  schon  mehr  als  ein  oonTentionellee  Erfordern iss ,  eine  verliebte 
Nanbeit ...  Die  hnldigende  Anerkennung  weiblieher  Anmnth  viii  inr  nn- 
miaBttdi  poeaenhofUn  Sclaverei . . .  Die  Sprache  dea  Henene  za  wohlge- 
eelatoB,  liorliehen  Phrasen  —  und  selbst  der  -~  hereinbrechende  Wahnsinn 
(Iwain)  lor  lannenhaft  eelbsterieogten  und  selbst  peinigenden  VerrDcktheit." 
(Studien  180  f.)  Aehnlioh  hatte  sieb  F.  W.  Talentin  Schmidt  Qber 
dieeen  Pnnkt  onsgeeprochen,  Bd.  JIXXllI.  der  Wiener  Jahrbücher  (IS26) 
S.  17—75:  „Eine  solche  persönliche  Liebe  stand  in  jedem  Betrocbte 
tekt  nach  der  Begelstnang  fflr  den  Olaaben  nnd  für  nneet  VerhUtnias 
nm  Taterlanda;  lo  etwaa  mochten  die  Terfluser  (der  Amodic-Bomane) 
wohl  fUilen,  nnd  suchten  deshalb  eine  grossere  H&he  in  ihrem  Kreise  in 
eneieben  doreh  Uebei Verfeinerung  der  Liebe  sn  einem  im  reinen  Aether 
taamehdeo  Sohmaohten  nnd  9ehn«n,  knn  zn  dem,  was  man  wohl  fllr  die 
«arteate  platonisoha  liebe  ansgegeben  hat." 


*)  TgL  OeKh.  i.  Diama'a  IV.  S.  101  f. 
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der  Iiddeaschsfteii,  in  den  rflhrenden  oder  grosBartäg  edlen  Lebens- 
bildern, die  dieser  Ritterroman  darbietet.  Äncb  das  Wnaderftafto 
(le  merveiUeDx),  ein  anderer  wesentlicher  Bestandtheil  dea  Helden- 
gedii^tea,  ist  im  Amadis  vorhanden,  allein  ohne  üebeiwhwfc^- 
lichkeit  und  nach  der  Schablone  sonstiger  Bitteiromane.  Hin- 
aichtlich  dieses  episch  Wanderhaften  fehlte  es  dem  ICttelaLter 
nicht  allein  an  Grazie  and  Adel:  ee  maBgelte  anch  der  EÜnbil- 
daogskiaft  jener  Dichter  an  Mannigfaltigkeit  and  St&rke.'* ') 

Der  Einfloss,  den  der  Amadis  toq  Qftllien  auf  die  franzteiBcbe 
Gesellschaft,  auf  die  Romane  iet  Scudäry,  des  Ürfö  and  Cd^e- 
uMe,  and  dm-ch  diese  anf  die  Tragödien  des  ,Qraiid  Corneille' 
aasgeflbt  and  bis  tief  in's  17.  Jahrhtindert  behauptet  hat,  mag 
warten,  bis  seine  Besprechstande  herangekommen.  Anf  den  In- 
halt des  Romans  aber,  auf  die  Angaben  der  Voix&nge  im  Amadis, 
auf  eine  Andeutong  der  Eieigniaae,  der  Abenteuer  des  H&spt- 
hdden,  wird  der  Leaer,  dieser  Mann  der  Thatsachen  um  jeden 
Preis,  der  Matter-of-fkct-Mann  von  Amtswegen,  sieb  nicht  so  platter^ 
diags  vertrösten  lassen.  Ist  der  Leser  ein  solcher  anf  die  Fabcl- 
kerne  so  erpichter  Vogel,  so  ist  er  doch  kein  Vogel  Roch,  der 
im  Fli^  das  Qebirge  fortträgt,  worin  er  seinen  Studien  lebt.  Der 
Roman  Amadis  de  Gaula,  auf  seine  kflrzesten  AusdrOoke  gebracht, 
ist  aber  noch  immer  ein  Erz&hlungskem  von  der  GrOsse  des 
Felastfickes,  womit  sich  im  mo^enlaudiscbeii  Roman  Sindbad  der 
Vogel  Greif  in  die  Lflfte  schwingt,  ganze  Ortschaften  beim  Vor- 
fiberfli^e  mit  dem  von  der  Felamasse  geworfenen  Schatten  ver- 
dunkelnd. Bios  die  ersten  vier  Bücher  enthalten  1it5  Gapitel 
auf  'AQb  Doppelcolomnen ,  die  Colninne  zu  60  euggedmekten 
Zeilen  in  der  Angabe  des  Gayangos.  Und  aas  dem  Nabel  dieses 
Urahns  des  weitverzweigten  Amadi^eschlecbtes  sprosste  ein 
Stammbaum  empor  von  24  solcher  Amadisbflcber,  deren  jedes 
ein  dicker  Roman  istl  In  deutscher  Uebersetzung  brauchten  die 
einzelnen  Glieder  dieeee  ungeheaeren  Band-Bandwurms  von  Ama- 
disbflchero  ebenso  viele  Jahre,  nemlich  24,  um  einzeln  and  oach 


I)  ütuere  mbelongen-Epopö«  iwigt  AIIa>  das  im  hSchsten  Haame. 
BeiSglich  der  mittelalterlichen  Epopöe  der  lateiniBoheo  Baoe  mag 
Baret  Beoht  haben,  wenn  man  nämlich  den  gröHsten  Poeten  detselben, 
Dante,  atunimmt. 
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einsmler  an's  Licht  m  treten.  >)  Arbeiten  wir  non  auch,  betrefi^ 
der  20  Bflcher,  vom  5.  au  dem  Pfarrer  und  Barbier  im  beregten 
6.  Cap.  Th.  1  des  D.  Qaijote  in  die  Bilnde,  so  bleiben  in  den 
ersteo  vier  Bflcbem  des  eigentlichen  Ämadia  tob  Gallim  doch 
ganze  Leger  yon  Thatbest&nden  and  eine  ErbBchaftamaBBe  von 
Abenteuern  aufgespeichert,  unter  deren  Wucht  und  Last  die 
Sparren  der  umfassendsten  Histories  of  fiction  und  kritisoben 
Üteiatorgeschichten  ftcbzen  und  knacken  wfliden.  Orftsse  *), 
Dnnlop  and  sein  deatscber  üebersetzer  Lieb  recht*)  schweben 
in  einem  pos  de  trois  Aber  die  Inhaltsangabe  hinweg  mit  einer 
grEziSseu  SchwnngfMtij^t,  die  den  Inhalt  des  Bomaos  kanm 
mit  der  Fussspitze  berOhiL  „Es  ist  aber  unmt^Ucb"  —  giebt 
Donlop-LiebrMdit  mit  einer  IMrouette  pantomimisch  zu  Terateben, 
and  setit  mit  einem  in  der  Oeachichte  der  Balletfiction  uner- 
hörten enjambement  gleich  aber  ganze  Bficber  weg,  wie  ein 
Tnrteltaubenpaar  sich  im  Fluge  QbersebUgend  —  „Ks  ist  nun 
aber  unmOglitA,  von  den  Abenteuern  des  Amadis  nach  seiner 
Bflckkehr  von  England  irgend  einen  genauen  Bericht  zu  geben."  *) 
Aae  dem  Pantomimischen  der  Piction^schichte  in  die  Sprache 
der  Menschen  übersetzt:  „Es  ist  nun  aber  unmöglich,  die  Aben- 
teuer des  Amadis  von  Anfong  bis  zu  Ende  zu  lesen."  Amador 
de  los  Bios  flbeiklaftert  dos  pas  de  trms  mit  einem  einzigen,  die 
ersten  drei  Bfleher  umspannenden  SjHiingBatze,  der  mit  einem 
,b^  aqui':  „Das  wftren  so  die  sieben  Sachen  in  Pansch  und  Bogen" 
sich  auf  der  grossen  Zehe  wiegt,  während  die  kleine  des  linken 
Fusses  am  Ejißchel  des  rechten  das  1.  Buch  in  Nota  1  herunter 
zwinkelf)  Gayangos  verschwindet  gar,  voni  ganzen  Corps  de 
Ballet  der  Bitterromane,  wie  die  ßfigellose  Sylphide,  emporge- 
tn^n,  in  den  SnfBten  und  geht  mit  den  Inhaltsangaben  durch 
dieLappen.  Ja  der  bibliographisch  gelehrteTicknor  entledigt  sich  des 
Inhalteberichtes  durch  einen  verwegenen,  Qberdie  130  Capitel  dea 


1)  TOD  1669-1596,  vo  das  34.  Buch  enohien.  Die  3  Follobknde:  ,,Dm 
•tnitbu-en  Helden  Amadia  ans  Frankreich  eehr  aehSne  ffitbme.  fmikf. 
1&S3,  duoli  H.  S.  V,  Fe;enbend-',  enthalten  nur  Bach  1—13.  (T^  Adelb. 
T.  H^er,  Amadii  Erat«  Bnoh  «tc.  Statt«.  1867.  Anmerkangeii  6.  44T  ff.) 
-  2)  Span.  SagenkiMS  B.  IV,  8.  397—431.  —  3t  a.  a.  0.  S.  U7  ff.  — 
4)  a.  a.  0.  a  149.    -    5)  V.  p.  »3. 
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Ämadis  hinSber  gBScU^^en  Bnrzelbanm,  der  an  die  erstaDiiIidM 
£fihiifaeit  jenes  altpeisiscben  Spmiigkfiiistlers  eriDOHt,  wridier, 
ZOT  Belnfitigong  des  KOnigs  Ast^ages ,  Borzelbficke  Aber  dneB 
at^^eschoeaeiieD  Pfeil  schlug. ')  Wenn  nun  die  LiteiatnrgeBchidit- 
Bohreiber  von  Boman-Stgenlueisen,  wenn  die  krittachen  and  UB* 
kritischen  LiterarhiBtorien  ex  ^fesao  die  apedee  fiietä  Uino 
Lesern  nüt  einem  „Ee  istnua  aber  oninf^liGli'*  oder  einem  Jik 
aqni"  vor  den  Ai^^n  weggaukeln:  so  vird  unser  einsiebtiger  luid 
bUligdenkender  Leser  die  Gescbichte  des  Dnun&'s,  deren  FfisBe 
die  Hände  Toll  zu  thnn  haben,  um  nur  den  Dramen- Stoffen 
gerecht  zu  werden,  gewiss  mdit  scheel  ansehen,  wenn  sie  nicfat 
blw  den  Inhalt  des  4.  Buchs,  wieAmadordelosBios,  sondern  des 
Qesammtinfaalt;  aller  rier  Bflcher  des  Amadis  in  einer  knizathmi- 
gen  Anmerkung  als  Eehrans  taozt,  stans  pede  in  uno  and  mit 
eiubein^en  Sprängen,  wie  der  epanisdie  Stelsentanzer  Donato.') 

1)  I.  p.  203.  BoBt  ed.  -  3)  Amftdii  bringt  den  Anspnidutitel  vd 
das  Bitterheldenthnm,  wie  uine  Nachfolger,  Tristan,  Boland,  Berardo  det 
Carpio  a.  a,  w.,  mit  auf  die  Welt:  die  oneheliclie  Gebort.  Ei  ist  ein  Eiitd 
der  Liebe  des  Königs  Perion  von  Oaala  (Oallien  oder  Gätien,  Wales)  and 
der  Priniesriti  Elieena,  Tochter  des  Yartiner,  Köniffa  der  Bretagne. 
Das  Eind  wird  von  d«  Hattet  der  Primesain  in  einem  Kasten  oder  einv 
Wiege,  wie  Danaa'a  BprSaaling,  dem  Heere  lam  Sohankaln  fibergebei. 
Dafaei  der  Name  Beejunker  (I><au«ldel  mar),  den  der  Ton  einem  acbotti- 
achen  Bitter,  Oandalea,  gerettete  und  an  den  Hof  deaKSnigiLongninei 
lon  Schottland  gebtachte  Knabe  von  der  achottiMhen  Königin  erhielt  Hier 
entbrennt  der  znm  Jüngling  heran  gewachsene  Seejnnker  in  heftiger,  aber 
Torlänfig  keneeher  Liebe  ntrPrinsesBin  0  r  i  a  n  a,  Tochter  des  L  i  a  n  ar  t  e,  KSniga 
Ton  OrosebritannleD  oder  England,  det  ridi  am  achottiBCben  Hofe  anfliieH. 
HhtieiweUe  bat  rieb  König  Perion  mit  Amadia'  Matter,  Eliiena,  ver- 
mählt, and  ihm  einen  jBngeren,  aber  ehelloh  eiieogten  Sohn,  Don  G  alaor, 
geboren,  den  der  ßiese  Bandalac  geranbt.  Im  4.  Cap.  Bach  L  find» 
wir  nnaeren  jungen  Helden  am  Hofe  aeinea  Vatera,  des  Kbniga  PerioD, 
von  dem  er  den  Ritterschlag  erhalten,  and  der  ihn  (I.  c.  X.)  an  dem  Bing« 
erkannt  hatte,  welchen  der  K5nig  von  Qanla  dem  Kinde  bei  deaaen  Aa>- 
aetmng,  nicht,  wie  Dnnlop-Liefa recht  melden*),  an  den  Finger  geeteckt 
hatte,  da  in  diesem  !Ule  der  Bing,  na4h  Art  von  Bannuligen,  ngleich 
mit  dem  Filter  hätte  wachsen  and  aa  Umfang  znndmen  mBnen;  aondtcn 
ao  dem  Ringe  nnd  Schwert  erkannte,  die  daa  Kind  im  S<diwimmkaateB  mit- 
bekommw  hatte.    Dei  jnngen  Recken  erate  Sittarthat  war  die  Niederlage, 
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Nftdist  dem  Amadis  zeichnet  Cervantee  noch  den  schon  er- 
wihnten  Tirante  el  Blanoo  ans.    Der  Pfarrer  entreiBst  den 


di«  «r  don  ESnige  Abies  von  Irland  beigebracht,  der  in  du  Gebiet  dea 
K&nigH  von  Gaola  mit  Heeiesniacbt  ein^fallen  wftr.  Nnn  atfirmt  Alles 
dorcheinuidei  toU  Biesen,  venftubertei  Schlosser,  Zweiiiämpfe,  womnter 
Amadii'  Zweikampf  mit  dem  jüngeien ,  ihm  noch  onbekannten  Bradet, 
Gsl&oj,  der  nach  dem  Kampfe  vom  nlteren  Bmder  inm  Bitter  gwchjagen 
wild,  der  amsiehendate  ist.  Abwechselnd  mit  Rieaenbalgeieien  leistet  Amadia 
dem  KZsig  Lienarte  gegen  den  Zauberer  Arcalane  nnd  den  Wfltherieli 
Boreinan  Beistand.  Das  erste  Bach  Hchlieaat  mit  serbrochenen  ßitter- 
lansen  und  Rippen,  infolge  des  ron  Qalaor  anggefocbtenen  Zweikantpfes  in 
Oemeinschaft  mit  seinem  Brader  Florestan,  den  inxwiachen  E5nig  Perion 
von  einer  Tochter  des  Grafen  von  Selandia  erzielt  hatt«,  als  bestallter 
Bastard  erzeuge!  im  greoo^älisoben  nach  Ag.  Daran,  oder  greco-asi  atiseben 
Amadia-Sagenkreise,  nach  Pasccal  de  Gayangos.  Das  11.  Buch  enthilt  als 
Hanptbegebenheit  dos  weiten  tsagende  SictunrQckziehen  dea  Helden  in  eine 
Einöde  (c.  T),  veranlasst  dorch  Oriana's  graosamen  Brief  (o.  15'.  tL)  toU 
bitterer  Vorwurfe,  wegen  seiner  vermeinten  Untrene  nnd  Liebe  zor  Königin 
Briolania.  Nach  Amadia'  oder,  wie  er  sich  in  der  Einsiedelei  nannte. 
Bellen  ebroB(3ch5ii&isterling),  Bückkebi  in  die  Welt  beginnt  derWaffen- 
tani  mit  lÜeseD,  Zanberem  imd  Gittern  vonneuem.  Mitten  hinein  in  die 
Amadis-Fahrten  greifen  plStsliob  die  Abentener  dea  Bitters  vom  grOnen 
Scbwerte  (Caballero  de  la  Verde  Espada,  oder  £1  caballero  griego) 
aoB  Constantinope) ,  der  den  „griechischen"  Beischlag  in  den  Roman 
miseht.  Dieser  griechiache  Bitter  kämpft  gegen  drei  Körner,  denen  die  Prin- 
sesain  Oriana  von  ihrem  Tater  Lianarte  Bbergeben  wird,  als  Brant  des 
römischeD  Kaisers.  (lU.  c.  XTIH.  n.  UX.)  Unter  MiUiOfe  aller,  aaf  der 
„festen  Insel"  (Isola  Firme)  *)  vereinigten  Bitter  befreit  Amadis  die 
Prinzessin  Oriana  ans  der  Gewalt  der  Römischen  Brantnihrer  nnd  i^ires 
Gefolges.  In  einem  Kriege  mit  Amadis  nnd  allen  Festinsel-Bittem  erleidet 
König  Lisnftrte,  als  Verbündeter  dea  Kaisers  von  Rom,  zwei  schwere 
Niederlagen;  wird  aber  dorch  den  grossmOthigen  Amadis  von  den  An- 
griffen des  Königs  Arabigo,  den  er  tödtet,  and  des  Zauberers  Area- 
laas, den  Amadis  gefangen  oimmt,  befreit.  (.IT.  c.  XKVL)  Endlich  post 
tanta  diserimina  reram  willigt  König  Lisnarte  in  die  f^erliche  Vermählnng 
des  Liebespaars,  Amadis  nnd  Oriana,  da  ja  doch  bereits  Bach  II.  Ca- 
pitel  XXI  die  heimliche  Ehe  zwischen  Beiden  Tollz(^en  worden.  Die  Hooh- 
leit  ei  post  wird  auf  der  Isola  Firme  gefeiert  in  G^enwart  der  ge> 
sammten  königlichen   Schwieger-    nnd    Scbwagersehaften   vonseiten    des 

')  einer  Zauberintel,  wo  in  dem  „Verbotnen  Q«mach"  (eamera  defen- 
dida)  Festigkeit  nnd  Liebestrona  der  Bitter  geprtft  wird.  (IL  «.  XK.) 
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Bonum  dem  Bsrbier  mit  freudiger  Hast,  als  „einen  Scbats  von 
Ergötzung  and  einer  Fnodgrabe  von  Zeitvertnib".    WaB  dei 


Brtntiguns  ond  der  Bnat  (IT.  c.  XXXVm— XLIV.).  Dem  Brentpur 
war  ftncb  die  LQsiuig  dea  Zanbera  im  verbotenen  Gemaoh  alleiii  besclrie- 
d«n:  der  Oriana  als  treDeatem  Weibe,  dem  Amadia  ala  tapfeTstem  da 
Kttor.  *)  Das  fetzte  Capitel  (LII)  ersäblt  die  Teriaabemng  d«B  KGnig* 
Lieoarte  bei  der  Bfickkehr  von  der  laola  Firme  in  seine  StaAteo ,  nad 
deMen  ErlOeimg  dmcb  Amadia  und  die  FeBtinaeliitteT. 


*]  üeber  der  Pforte  de«  Zaubeigemaobea  atanden  die  Worte  g«mbrie- 
ben:  „Kdn  Mann  nocb  Weib  wage  es,  dieaee  ZSminer  xa  l>etiet«n,  m 
hätten  aicli  denn  bo  tren  in  der  Liebe  bewäbrt,  wie  Orimanesa  und 
Apolidon,  welcb«  dieaea  Zanbeiwerk  stifteten.  Doch  mSsaen  beide  Ue- 
bende  das  erstemal  ingleich  eintreten.  Beträte  nor  Eines  von  ihnen  du 
Gemach,  oder  jede«  einzeln,  wflrde  das  WagnisB  den  schrecl:Iichsten  Tod 
zur  Folge  haben.  Dieaer  ZanbeT  wird  ho  lange  währen,  bis  jenes  dnrcli 
Trene  und  Heldensinn  erprobte  LiebeBpaar  das  Zaabergemaoh  beachreitm 
«flrde,  und  nach  ihrer  darin  erfolgten  ehelichen  Verbindung  wOrde  die 
Vertanberung  von  der  laola  Firme  weichen,"  Y  en  loa  pnertaa  de  aqnel 
palado  habia  letrsa  eacritaa,  qoo  decian:  „Nijigan  hombre  ni  mojer  no  sei 
oaado  de  entrar  en  eata  casa,  ai  no  faeren  aquel  6  aqnella  qne  tanto  rtaa 
lealmente  tienen  su  amor  conio  GriinaneBa  6  Apolldon,  qnien  eato  eneanta- 
miente  hizo,  i  eonriene  qneentren  jnntos  la  vei  primeiai  qne  si  oada  nno 
porailo  fiuere,  aerä  perecido  de  la  mas  crael  maerte  qne  se  nnnca  no; 
j  eete  encantaniento  e  todoa  loa  otros  doraran  fasta  tanto  qne  venga  aqnel 
i  aqnella  qne  por  an  gran  lealtad  de  soa  amorea  6  gran  bondad  de  armii 
del  caballno  en  la  ffrmoaa  camara  encantada  entraran,  e  ende  fnelgnea 
en  nno,  6  qnando  el  ajontamiento  de  amhos  fnere  acabado,  entences  serü 
desfechos  todos  los  encantamentea  della  laola  Firme."  Amadia  de  Gauls 
Libr.  n.  c.  XX.  ed.  Oay.  p.  1T4.  col.  1.  Den  paränetjscb  didaktaachen  Zog 
der  Zeit:  Ermabnongen  nnd  Anweiaimgen  zii  einem  glDckseligen  gottge- 
fälligen Leben,  trägt  aooh  der  Amadia  de  Gaola  anfgeprtgt.  Ermahnungen 
inr  Gottesfareht  liest  man  1.  L  c.  34.  BetrftchtiingeD  Aber  die  Nich- 
tigkeit der  Güteri  1.  IL  o.  13.  Wamang  an  die  Forsten  vor  neidiscbea 
und  habsflchtigen  Bäthen,  1.  n.  c.  19.  Als  Schlnaaangabe  znm  Amadia 
erwähnen  wir  noch,  im  Nutzen  unserer  Gescblobte,  des  lärtlichen  Beancbea, 
den  Amadia  (I.  e.  H)  an  Oriana's  Gitterfenster  zur  Nachtzelt  im  Garten 
abstattet;  Dieaer  Qitterfenaterbeaiich  iat  das  Mnaterhild  aller  ähnliche)]  in 
den  Lope-Calderon-Dramen  Btereot7pen  nächtlichen  tete-a'tSte*8  amOartea- 
Balkongitter  der  Xomödienliebeaheldin ,  deren  poetlachsto  T«'klänuig  für 
nna  die  Balkooscene  in  Shakapeare'a  itomeo  und  JvUa  feiert. 
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Stfl  anbebüft,  so  sey  der  Tirante  das  beste  Bueb  da:  Welt  *) 
Tirante  (lo  Blancli}  ist  in  ValencianiBcher  Hnndi^  von  Juan 
Uartoiell  geachrieben  (146Ü  begoonen),  Bad  dem  Don  Fer- 
nando de  Portugal,  Sohn  des  Infanten  Don  Alfooao,  eisten 
Herzogs  von  Braganza,  gewidmet,  einem  für  die  Bitterromane 
leidensehafilicli  schwärmenden  jungen  Fürsten.  Den  dritten  Bitter- 
roman in  D.  Qttijote'a  Bibliothek,  den  der  Pfarrer  nicht  blos  vom 
Feaertode  loesprioht,  den  er  gar  als  Einzigkeit  aufbewahrt  wissen 
will  ia  einem  Eflstchen,  gleich  jenem,  das  Alexander  der  Groasa 
unter  der  Beute  des  Darius  fand ,  und  worin  er  die  Werke  des 
Homer  anfbewahrte,  —  dieser  Aber  den  Flammentod  erhabene 
Bomaa-Phönix  ist  der  Falmerin  de  IngUterra.') 

So  viel  mag  über  die  Anudisbficher  fOr  die  Geschichte  dea 
spanischen  Drama's  genfigen,  das  in  seinem  Repertoire,  so  viel 
ooa  bifgetzt  bewosst,  keinen  ,Amadi8  de  Gaola'  beaitEt,  man 
mOsste  denn  das  Aato  de  Amadis  de  Ganla  vom  Portu- 
giesen Gil  Vicente  (Lisboa  1&86),  nnd  des  Don  Franc,  de 
Leyva  Com.,  Amadis  y  !Niqnea,  dahin  rechnen. 

Ein  auf  dem  Gebiete  der  biograpbiacfaen  Kritik  berufener 
spanischer  Schriftsteller  der  nenesten  Zeit,  Don  Joan  Bizzo  y 


I)  qne  U  hillado  eu  el  nn  teeoro  de  eontento  y  nna  mioa  de  pan- 
tiempo  . . .  qne  per  m  eatiilo  «a  Mte  el  mejor  libro  del  mimdo.  —  1)  —  y 
eu  PAfana  de  Inglatorro  (Palma  toh  England  nennt  er  den  Palmerin)  ae 
gnarde  j  Be  conserre  como  i  cosa  unica,  y  ae  baga  pars  ella  otra  coia 
coino  U  qne  ballä  Älejandro  en  los  deapojw  de  Dario,  qne  1«  dipnttJ  par 
gnardar  fin  en  ella  los  obraa  del  Poeta  Homero.  Dies»  BJtterbuch  gilt 
fQr  ein  in  portugieeiscber  Sprache  nach  fruuCsiBcher  Torlag«  retfantea 
Werk  TOD  Francisco  tf  oraea  (gedr.  tacntf  Erora  1567).  Ana  einem  an 
den  Lwer  gerichteten  OetaveD-Akroatiehon  in  der  TonDon  Ticente  Saivi 
ao^gefnndenen*),  n  Toledo  gedmckten  Copie  des  spaniaohen  Origln&la 
(1547  nnd  1548)  in  iwei  Tfaeilen  eraab  man,  dass  der  YeT&Baer  der  Tole- 
diacfae  Poet  Laie  de  Hendoza  ist.**) 

*)  Der  nm  die  apaniaohe  Bibliographie  hochverdiente  Don  Tleente 
SaJTi  eratattet  Bericht  über  den  Fond  im  Bepertoi.  Americano.  (Lond. 
1S2T.  t  IV.)—  ••)  LnisMendoia  schrieb  „LiebeehSfe"  (eortea  de  amor«, 
«inen  .Jiiebesttiomph  (Trinnfo  de  amoc)  and  Ueas  eine  Coraedia  da 
Preteo  ;  Tibaldo  1557  zu  Toledo  im  Druck  erach«inen,  welche  der 
Comthor  Peralverei  de  Ayllon  nuToUendet  znr11okgela«Be&,  nnd  Lois  Meu- 
doxa  auagef&hrt  hatte. 


b,Coo*^le 


702  Du  gpHidMlM  Dramft. 

Ramires,  zeichuet  die  wanderlicbe  Zeitlage  während  der  Be- 
giemsg  KOuig  Jaan'g  vom  Beginoe  des  15.  Jafaiirnnderta  an 
mit  scharf  aotithetischeD  Zfigen  folgender^Mtalt:  „Fortdanerad« 
Verwimmg  und  Empöning,  eine  befingstigende  Dnsicbertieit;  üb 
Zuataad  iui&ufb<}rlichen  KampfeB  zwischen  den  beiden  Civilisi- 
ttoaen  nnd  Bildnngsfonnen  des  abgelaufenen  nnd  beginnendeo 
Jahrhanderts,  des  Lehiuadelwesena  und  der  Wiedergeburt,  dei 
MittelahCTs  und  der  neoen  Zeiten.  Wir  gewahren  eänß  sehaoer- 
liche  MiBchnng  von  Rflck-  and  Fortschritt,  sowohl  in  der  Qeseti- 
gebo)^  wie  in  den  B^ebenheitoL  Wir  sehen  iHsch  körnende 
Ideen,  mit  Twalteten  ihnen  entg^ei^eaetzten  im  Bnnda,  fort- 
schreiten. Hefläges  Yerlai^en  nach  Gerechtigkeit  nnd  Oleichhöt, 
im  Vereine  mi^  gewohnter  Adelsübermacht,  Abhlog^eit  und 
frflh  flingeworz^ter  StäDdeverBchiedenheit  Die  PcH^enu^  etnei 
Hachtmittelpnnktas  den  Ansprachen  der  Tiden  Einzeln«!  g^en- 
flber,  die  nm  ihn  kämpfen.  Rohm,  OroesUiaten,  Heldenmflthig- 
keit,  grenzenloser  Ehrgeiz,  Dnordnong,  Bestechlichkeit,  abschea- 
licbe  liBster,  Scham  tmd  Sehmach,  vereint  in  Allen."  ')  Massloae 
Völlerei,  Pmnksncht  and  Verschwendung';  neben  tie&ter  Ye^ 
armnng  und  allgemeinem  Elend  krOnen  das  schöne  Ganze. 


1)  . . .  Uiu  oodAiüoii  ;  rerolndon  pennuiente;  nna  ineertidaiiibie  u- 
I^Htuwa;  DD  utado  de  loolift  incewuit«  de  doi  ciriliBMÜonea,  la  qoe  coi- 
clnik  y  U  qoe  empetab»,  el  fevdaliamo  7  el  lensciniieiito;  U  edad  media 
}  la  edsd  qne  bute  haj  se  ha  llamado  modenia.  Vense  mal  caaadoi  ca 
hoiiida  uDolcama  el  progieao  ;  el  retroceso;  Wito  en  la  legislmdon  com« 
an  Im  heclioa;  ideaa  nnevaa  qne  geiminaa  i  ideaa  randM  eontiapoecta*  i 
ellaa  adelantandoM  juitaa ,  el  deaeo  j  la  sed  de  jiuticia  7  de  igoaldad, 
f  la  coftombre  del  aeüorio  de  la  dependencia  j  de  la  diitincian  profnada 
de  claaea;  alguieii  qae  pide  el  poder  para  qd  aolo  centro,  macbas  qne  m 
U  diipatan;  gloiia,  en  flu,  bnzaiiaa,  beioiamo,  ambicioD  deamedida,  dewr- 
den,  conupcion,  vicios  hediondoB,  vergDenia  j  opiobrio  mngnlaniMiite  en 
todo«.  (Juicio  critico  y  Bignificacien  politica  di  Don  Alvaro  de  L«na  pof 
Don  Jnan  Riizo  y  Bamitei  etc.  Madrid  1865.  4.  p.  24.)  Ein  von  dei 
Al^ad.  der  Oescfaiebtaabtheilnng  bei  der  Piebbewerbong  von  I8C3  grtrSn- 
tet  Schriftweik.  (Fremiö  eeta  obra  la  Beal  X«ad.  de  le  Wat.  ed  el  «»■ 
cnno  pnblieo  de  1843.)  —  2>  Bei  der  Vermfthtang  dee  Infanten  Don  Fe^ 
nando  mit  der  Condesa  de  Albiiqtieni»e  b^wirthet«  Don  Jtian  de  Telaano 
die  8rap>niBchen  Cavaliere  mit  Banqneten,  wo  auf  goldenem  Tafelgeschirr 
4U00  Paar  HUbaer,  2W0  Hammel,  4U0  Oohgen  renehrt  warden,  wom  2M 
Fobrwede  dai  Brennmaterial  lieferten,  daa  aiu  Leb«nsmlttdn  beataad. 
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Gesdiichts&hergftnge  tma  einam  Jahrhundert  in's  andere 
tragen  mahr  oder  minder  diesen  Charakter  eines  gleichzeitigen 
Abwelkena  der  alten  und  Anfblühene  der  neoen  Zeit.  Das  nene 
Jahrhondert  schleppt  die  abgaatrsifte  Schlangenfaant  des  altea 
eine  Weile  hinter  sich  her;  ja  es  glücht  jener  jungen  Dracben- 
bntt,  die,  wie  Herodot.  meldet,  sich  durch  den  Hatterlsib  hin- 
duTChfriset,  and  ihn  vrazehrend  und  in  sich  vemandehtd  von  itmi  - 
ld>t  Doch  enteioidit  das  etstere  Md  dem  Fortsehritts-'Knt- 
wiokelni^s-  nad  VerjOugODgspBCoeesBe  d«  Bpaniedien  Volksgeietee 
mehr  bIb  das  zweite,  ßr  aehleift  den  aüea  Balg  ohne  Weiteres 
in's  neue  Jahrhundert  hinüber  und  schreitet  mit  ihm  getrost  fort, 
„adelantando  juntas",  als  w&re  dieH&ntong  eine  Paarung.  Des 
14.  Jahrhundert  der  spanisohen  Natiooalgescliichte  begleitet 
daa  15.;  siebt  dass  es  von  ihm  aanmilirt  wurde,  wie  etwa  das 
al^efolleiifi  Laub  zur  Dammeide  wird,  woians  die  frischen  Knospen 
und  EUfitken  ihre  Mahruag  ziehrai.  Kurz,  die  mitgetheilte  Anti- 
theaenskisze  des  nach  Verdienst  preisgekrönten  Don  Juan  Bizzo 
j  Bamirez  spricht  nur  unserer  dem  Kntwickelungsgange  des  pa- 
nischen Volk^eistsft  ^ßlansohten  ParaUelfonnel  zu  Sinn«,  die 
denelbe  erst  retdit  als  unzertrennlichen  Schlaogenbalg  mit  sich 
fiUbrt  dorefe  alle  Wandlungen  und  ZütML 

Das  Ürbio^eflbel  der  alten  Intimen  Königsdynastie  von 
Castilien,  die  Gnmlind^keit  des  Herrschers,  wiederholt  sich  in 
dem  neuen  K&iigsgeschlecht,  in  der  Bastarddynastie  des  Tnstamars. 
Beim  K«^»angsanliritt  (1406)  war  Jaan  II.  noch  nicht  cwei 
Jahre  alt.  Die  Vonnundschafteftage  drohte  das  Land  in  di«'  Ker- 
rSttungen  anrüekzuatflrzen,  wdclie  die  Minderjährigkeiten  froherer 
Zeiten,  namentlich  des  14.  Jahrhonderts,  im  Oefo^e  hatten.  Zam 
Gltcke  fBr  Staat  und  Thron  vera^  in  ClemeiBsohaft  mit  der  ver- 
wittweteo  £6nigin-Mutter,  Dona  Catalina,  ein  iafant  die 
Vwmundaehaft,  von  so  redlidieni,  gewissenhaftem,  ftchbribtertichem 
Chacakter,  wie  die  labnten^Vomiünder  im  14.  Jahrhundert  ge- 
■ohwffreoa  Feinde  ihies  königliehen  MSadliaga  und  Verwflster 
seines  Beiches  waren.    Der  lofaat  Fernando,  Brader  des  ver- 


,J>osüeiitai  curetM  ear^das  de  ritnaUa,  qoe  le  (|tienaroii  porkfis  m  in 
MieiJia",  Mgt  eine  ZeitgeBobichta  Jeder  diMer  spaniaehen  Onnden  var  ein 
Lneoll  und  TiteUina  ragleich. 
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attffbeuen  Königs  Eniique  III.,  Oheim  Jnan'B  IL,  aJs  nachmaliger 
König  von  Aragon,  Fernando  I.'),  trSgt  in  der  Oeschidite 
Spaniena  den  echOoBten  der  Ehrennamea:  Der  Redlich«  and 
Gerechte  (el  Honesto  j  el  Joato).  Von  dem  ruhmvollen,  bä 
Anteqnera  Dbor  die  Maaren  erfochtenen  Si^  (1410}  hieas  der 
In&nt  auch  Don  Fernando  de  Anteqaera.  Am  16.  Septbr. 
1410  wehten  auf  den  Mauern  der  mit  Sturm  von  ihm  eroberten 
Stadt  Antequera  die  vereinten  Fahnen  der  zwei  spaniBchen  Lan- 
deBheiligen,  Santiago  und  San  Isidoro,  in  pualleler  Glorie. 
In  demselben  Jahre  berief  ihn  die  Wahl  der  aragouachen  Pu- 
lamente  auf  den  Thron  von  AragiHL  Der  sectüjUuige  Prinz 
Juan  II,  und  der  castiÜBche  Staat  verloren  dnrch  die  Entfemnug 
des  togendreichen  Infonten  ihre  kräftigste  Stfttse.  Das  Lmtband, 
woran  der  Infant,  Fernando  de  Antequera,  KOnig  und  Kßnigreioh 
straff  zosammengebalten  hatte,  war  der  feste  einheitliche  Staato- 
verband  selber.  Mach  aeinem  Abgange  ward  es  zom  Qftngelbande 
in  der  Hand  eines  Mannes,  der,  bei  allen  auagezeiclm^n  Fähig- 
keiten und  Eigeoachaften,  die  an  ihm  sein  jflngater  Biograph  and 
Ghrenretter,  der  gedachte  Juan  Bizzo,  bewundert*),  von  dem 
Flecken  roisshraachter  OOnetlingsohaft  nicht  frei  ist;  von  dem 
Makel  einer  dem  jungen  Könige  abgeaehmeichelten  »der  abge- 
wonnenen nnd  in  seiner  Peraon  concentrirten  Machtvolllcommen- 
heit  nnd  onbeschifinkteB  Herrachaflagewalt,  die  nicht,  wie  durch 
Kicheliea  z.  B.,  zur  Stfirknng  der  Staats-  und  Eßnigsmacht  ge- 
dieh, sondern  Beider  Erschlaffung  zur  Folge  hatte,  und  dmi  König 
ZB  einer  ewigen  Unmflndigkeit  verweichlichte  nnd  herabsetzte.  Als 
König  von  Aiagon  kennte  Fernando  de  Antequera  bei  deo  flber- 
kommenen,  dnrch  die  Turbulenz  des  aiagonischen  Adels  und  die 
z&he  Privilegienau<^t  der  Stftdte  nun  wieder  angefochten  Wiiien 
seine  edle  grosf^esinnte  Individnalitfit  nur  ziuetzen.  Die  Beei»- 
gong  nnd  Verhaftung  des  rebellischen  Kronprätendenten  Conde 
de  Urgel  war  die  einzige  nacbdrßckliehe  Magaregel  des  raild- 
ene^ischen  FUrsten,    den   schon   nach  sechajahriger  B^erung 

1)  1410—1416.  Infolge  der  mit  dem  TodedesDon  Hirtin,  KSni^T» 
Angon,  fliiigetreteneii  Erledigang  de*  Tbrom  ala  rechtmlsaiger  Erb«  darch 
den  CompromiM  von  Caspe  nun  EAnig  na  Aragon  benifen.  —  3)  «.TU- 
tbenehrieben:  DefflDM,  jiücio  critiea  ;  ngniflcMiOD  polltiu  de  don  Alnn 
de  Lniu, 
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ia  Tod  hinrafft«  (1416).    Den  halBBtarri^n  diitten  Oegeapaprt, 
Benedict  XUI.,  diesen  Pedio  de  Luna  '}>   dessen  nocli  im 


1)  Pedro  deLuna  atMiunte  aaa  einem  der  Uteiten  and  begHtertst«» 
Adeli^eschlecbter  Aisgoiiiws.  Ale  äebortajsJii  wird  1334  lug^ebeii. 
Studicte  canoiuBchea  Becht,  trat  iu  Eiiegidienst,  kehrte  za  seinem  ereten 
Berufe  wieder  nrack  und  lehrte  oanonigchea  Recht  auf  der  Eochsohale 
n  HontpelUer.  1375  emumte  ihn  Papst  Gregor  IX.  nun  Cardinal  Am 
■  28.  SeptiDr.  1304  wurde  er  mm  Papat  erwählt  und  legte  sioh  den  Namui 
Benedict  XIU.  bei,  der  dnrdi  «eine  beiepiellose  Beniteni  berühmt  wurde. 
Der  Staminn  aller  ihm  Torhergegangenen  Benedict«  schien  dieeem  XQL 
ugeatorben.  König  Charles  VI.  von  Frankreich  soll  ihn  Haledictaa  XUL 
genurnt  haben  und  Ueae  den  lor  Entsagung  auf  den  Papatatnhl,  als  eio- 
ijgem  Mittel  die  Kircbenepaltnng  in  beseitigen,  nicht  tu  bewegendm 
tofst  in  Arenen  belagern.  Benedict  entflieht  ane  Avignon.  Die  Concilien 
VHk  Pisa  und  Constanx  erklären  ihn  der  Papstwfirde  Terlnatig  nnd  sprechen 
den  Bann  Ober  den  Widerspenstigen  aoa,  der  die  Concilien  seineraetti 
aBathematisiit.  Der  berühmte  Qerson  —  nicht  der  Cemmenienrath;  wir 
meiDen  den  „Dochir  christianissimoa",  Kaniler  der  Universität  in  Paria 
nsd  CaaomoQS  von  Nutre  Dame  {139&)  --  erklärte  vor  der  Kirchenvei- 
■unmluug  IQ  Constanz  ;Eoetai1»):  »Nur  diese  Uondfinstemka  (eeUpsia 
hnjus  Lnnae)  könne  der  Eirehe  den  Frieden  wiedergeben".  Ituna  wollte 
äeh  aber  dorehans  nicht  verfinstern  lassen  nnd  sah  von  seiiiem  FelwcliloM 
Pe&iaeola  in  Aragon  auf  die  Beschlussnahme  der  Könige  nnd  ConoilieD  mit 
der  tonverainen  Unbeirrbaikeit  eines  üUjährigeu  Starrkopfs  herab  und 
mit  der  Knhe,  womit  der  Hond  auf  die  Bauern  niedersehante,  die  sein 
Bild  ira  Eimer  Wasser  fortttngen,  in  der  EinbUdong,  sie  bitten  ihn  selbst 
eiBge&ugen.  Bis  endlich  der  Tod,  dem  nnu  auch  bange  worde:  derneuuxig- 
jährige  Eeisenacfaädel,  der  bereits  fünf  Päpste*}  überlebt  und  abgenntit 
hatte,  mfiehte  am  Ende  auch  gegen  ihn  seinen  Kopf  aufsetHD,  deniDnbeug- 
Moen  tunterrAcka,  auf  einem  Bchluchwege  snm  Bergaohloat  PeAisoola,  aber 
den  Kopf  kam,  und  die  von  Oerao»  au  sehnlich  getrtuiachte  eelipsis  Lnnae 
dieeem  snm  Besten  gab  (1424J. 

Eine  beaondere  Erwähn  ong  sohien  uns  der  Prototyp  aller  Gegenpäpste. 
dessen  Eigensinn  die  ganze  Christenheit  fast  ein  HÜischenalter  hindoteh 
ur  Venweifluig  brachte,  am  der  Schrift  willen  in  verdienen"),  die  er 
«äbrend  seiner  Acht  als  Trastsohrift  für  aieh  selbat  verfasste,  hn  HlnUiek 
aaf  Boethios'  Bach  ,Db  Coosoiatione',  anf  den  er  sich  aach  im  Btnga"g 
detselben  beruft.*";    Die  Schrift  ist  betitelt:  .Jjibro  de  los  consola- 


*)  Innoceni  Tu.,  Gregor  XU.,  Aleiander  V.,  Jobann  ZXUI.,  HarÜn  V. 
—  **)  Aliqnod  meritan  erga  litteras  habet,  qno  scriptoribas  annameretur. 
[Nie.  Anton.  Kbl.  Vet.  II.  c.  HI.  p,  138.)  —  •")  „el  noble  i  costanto 
baron  Boecio",  ..der  edle  and  standhafte  Beichsgrosse  Boethins". 

Vra.  45 
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hohen  Alter  an^noBisch  «sernen  Nacken  nur  der  Tod  brach, 
TeriTiochte  König  Fernando'»  L  Frenndechafl),  üebwrednsgs- 

cionea  da  laTidahnmana  por  sl  Bntip&paLanK"*),  „TrostbOelddi 
fDr'B  menBchliohe  Leben,  Tom  Oegenpapst  Lnna".  Dasselbe  üt  auch  ia 
lateinlsclier  Spraohe  haudsohriftlich  auf  de*  Taue.  Cod.  4S53,  unter 
dem  Titel  „Titae  homBiiae  adverans  omnei  caans  consolatioiMs".  Bs  ilebt 
nicht  fest,  welche  tod  beiden  die  ürMhrift  war;  noob  aneh,  ob  der  Antir 
p&pst,  falls  er  das  Weik  nrsprGnglieh  lateiniseb  gescbrieben ,  es  selbst  in 
das  Castellanisclie  ttberaetite.  Daaselbe  ist  in  XT  Bacher  abgetheUt.  L.I. 
itelH  TToetesbetrachtun^eii  an  fiber  Widerwirtigkcnt  (de  la  adversitad); 
und  Aber  langes  I>eben  (de  Inenga  rida).  L.  ü.  ^bt  Trost  and  Heiter- 
keit gegen  Traorigkeit  und  die  Änfechtnngen  an,  denen  der  Henacb  »a>- 
gesetit  igt  (contra  las  tristeus  y  tnrbacionea).  Die  folgenden  Bücher  a- 
Ortem  dieTrostgrlinde  nnd  Heilmittel  für  allerlei  Arten  Ton  Heinrancfaojigea, 
Bediingnissen ,  die  Ehrgeii,  eiüe  Rahmliebe  (vona  gloria),  Verlust  toi 
Stern,  Freondra ,  Ebrenstellen ,  Verannsng  n.  a.  w.  im  Geftrige  haben. 
Knn,  Troetependen  nnd  Heilmittel  gegen  allm9glidie  Gebreeten  des  Lebew 
and  der  Seele ,  nni  gegen  das  Gegenpapstthom  nnd  seine  Leiden  nicht, 
wiMcan  der  antiplpstliche  TeifuMr  mit  den  Zghnen  festhielt,  bis  er  diese 
anderweitig  brauchte,  nämlich  nm  ins  Qiaa  itt  beisaen.  Das  hocherbaiiliebe, 
mit  Belegen  ans  heiligen  nnd  Profanachriftgtellem  reichlieh  ansgeetattele 
Mcetiach-parftnetinhe  TrostbBchlein  darf  sich  getrost  in  saneo  Titem, 
den  Zncht-  nnd  SittenbBcbera  all  der  Bannten  nsd  grossen  Herrai  ver- 
sammeln, die  wir  die  mittelalterlid-spaniBche  Litenttor  mit  Schriftwerken 
voll  der  «ch&naten  Weisheits'  und  Tngendlehren,  Enn^niuigeD  und  Bei- 
■pielen  Terherrlichra  sahen  j  Beispiele,  die  nnr,  ludergottes,  des  Sittenpre- 
digers eigenes  Beispiel  sc  ärgerlich  in's  Auge  schlag.  Anch  Pedro  de  Lnna 
Utte  die  Wirkaamkeit  seiner  Tröstnngen  sonachst  an  ric^  selbst  nnd  da- 
durch erproben  roOgsn,  dass'er,  tmm  H«l  der  Eirehe  und  seiner  otarist- 
liehen  Zeitgenüsaen,  entsagen  nieU  blcs  lehrte,  senden  a«ch  lernte,  nsd 
sich  in  sein  Schicksal  e^ab. 

Dem  Aensseren  des  wonderlichen  Ksoaes  sab  man  den  in  seiner  Fets- 
Schlucht  verhocktea  and  Tersessenen  Kanz  nicht  an:  Pedro  de  Lnna  war 
klein  nitd  sebm&chtig  Ton  Wachs ,  tadellosen  Wandels ,  streng  von  Sitten 
und  ein  beider  Bechte  sehr  kandiger  Dootor  Joris.  **)  Nor  die  beiden 
Schlflssel  lu  Himmel  and  Hülle ,  den  gddenen  nnd  sabsnen ,  wdHe  et 
dch  nicht  entieiseBn  lassen ,  nnd  faUt  sie  nod  m  €)rahe-  kranpflnA  fett, 
wie  jener  Schliesser ,  dessen  im  veisehtltteteD  Fompei  ge^dräes  %e)ett 
den  Schlfisselbond  nocli  mit  den  Elnger^ialangen  omkranurte. 


*)  In  GayangoB'  Escrit.  Bsp.  en  Prosa  anter.  al  liglo  XV.  Bibl.  de 
Bibl.  de  Antor.  Eep.  t.  51.  pp.  561  ff,  —  **)  Brevis  fnit  staturae  gracili»- 
qoe,  sereri  ac  rigidi  ingenü,  vitae  integrae  ac  omnis  labis  alienAC,  jnrit 
vtriasqne  dootor  peritissimus.    NicoL  Ant.  a.  a.  0. 
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kwut  und  Willenssmike  nicht  zu  beugen.    Wie  in  ein«:  festen 
Bq^,  auf  dem  FelaBehloese  FefiiBCoIa  in  Aragon,  mit  seinem  An- 


BringeD  irir  bä  dieser  Oel^enheit  seinen  Tem^ndten  und  Nunens- 
vetter,  den  berBchtägten  OOnatllog  Jqui'b  II.  von  Castilien,  don  Alvara 
de  Lans,  gleich  mit  anter  die  biogriiplüach -historische  Kotizenlnpe,  der 
durch  (Ue  ent^egengeeetzte  Eigenschaft  einer  nngewShnlichen  SchnuegBam- 
keit  nnd  InsiniuitioaskQiist  den  Machtgipfel  enütg,  wo  sein  Schaffet  stand; 
Ober  Stufen  eisti^,  diefimpSraiigen,  Bürgerkriege  und  des  castiliichen  Beiches 
Trflmmer  bildeten,  nnd  die  mit  seines  Königs  nnd  Beschfitiers  Pnrpnr' 
maotel  als  Fnsrteppich  bedeckt  waren.  Alraro  do  Lnna,  1397  geboren, 
Baat«rdsohn  eines  aragoniscben  Edelmannes ,  gleichen  Namens ,  von  einer 
Mutter  niederen  Standes  itnd  nicht  dee  reinsten  Rufes ,  kam  mit  seinem 
vom  Antipapst  Benedict  XIII.  zum  Enbiecbof  von  Toledo  ernannten  Obeim, 
Fedrt)  de  Lnna  wie  der  G^enpapst  geheissen,  1408  an  den  Hof  von  Ca- 
stOien  im  Pagenalter,  cwei  Jahre  ntich  dem  BegiemngBontritt  des  noch 
nicht  vieijährlgen  Knaben  Juan  IL  Alraro  trat  als  Page  in  den  Kammer- 
dienst  des  Eöni^B  ini  Flttgelkleide ,  der  den  jugendlichen,  einschmeichle-; 
risehen  und  anmotbigen  Eammeijonker  bald  so  fest  in  sein  kindisches 
Königsheri  schloss,  dass  die  eigentliche  Eammerjnnkeneliaft ,  das  eiseme 
Vi^  der  Efinigshöfe  aller  Zeiten:  die  Camarilla,  die  des  EOniga  ans- 
tcblieeBUcbe  Beherrachang  als  ihr  Toreecht  betrachtete ,  den  Liebling  zd 
entfemm  bedacht  war  nnd  ihn  der  Scbwestei  des  Hd'nigB,  der  Braut  das 
antgonisehen  PrinEen,  Don  Alfonso,  Sohnee  Femando's  I.  (de  Anteqnera), 
ab  Begleiter  in  ihrer  HochzeitfeieT  nach  Aragon  bdgab  (1415).  Mit 
mehr  ala  brintHehem  Verlangen  sehnte  sich  der  junge  KSnig  nach  seinem 
Gespielen  Alvuo,  der  denn  auch  gleich  nach  Beendigung  der  aiagoniBohen 
Hochzeitfeatliehketten  in  die  Arme  des  kaniglic^en  Henensfrenndes  znrtlck- 
eQt«.  Ab  Jnsn  IL,  von  den  Cort«s  (1410)  grossjährig  erklftrt,  die  ZQgel 
der  Begiemi^  in  ttixt  ewig  kindische  Hand  so  gefasst  hatte,  dass  sie 
Unter  ihm  srin  Alvuo  lenken  konnte,  befaemchte  onter  den  Änspldeti 
Alvaro  de  Lona's  seiner  Nichte  Gemahl,  Juan  Hnitado  de  Mendoia, 
die  Sitiiatlon,  soweit  nämüch  eine  durch  die  Zerwütfeisae  der  den 
fielchsratb  bildenden  PrUaten  nnd  Grosaen  terrftttete  nnd,  dank  den 
uagonischen  Infanten,  Don  Jaan  ond  Don  Enriijiie,  in  offener  Ke- 
bellion  nnd  Befehdnngen  der  kBniglichen  Macht  gftbrende  Sltnsüon  sich 
beherrs^en  Hess.  Eines  ediSsen  Morgens,  im  Jnli  14!0,  fand  sich  EOntg 
Joan  n.  in  seinem  I^Iaste  so  TordesSlos ,  in  '  Beinem  Bette ,  zu  dessen 
fttssen  der  Geliebte  seiDer  Seele,  Alvaro  de  Lnna,  schlief,  plötilich  Ton 
Den  Snrique's  Leoten  nmiingtr  geftiDge«,  anfgcboben,  naekdem  Don 
Hnttado  de  MsndMa,  der  Sitastionsbehemdier,  in  denwelbw  Pklaste  von 
de«  Seite  seiner  oaban  ihm  rabsnden  junges  GemabUn  gericsen  nnd  ver- 
bftftet  worden.  Dun  Juan,  der  bei  dieser  Bwiia  abwesend  war,  anfge* 
Isacbt  Bber  seines  Bruders,  Don  Enriqae,  eigenmächtiges  Verfahren,  du 
45* 
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bauge  T«whanzt,  blieb  Pedro   de   Lona    &llen  AnfordemngaD 
des   Kaiaets   Sigismond,   des  KSniga  von  Fnmkrach  ond  Fer- 


ihm  die  Person  des-ESniga  entiDgeii,  fasste  den  GntachloM,  den  EOnig' 
ans  der  Gewalt  Enriqne's  sa  befreien,  nm  ihn  in  die  aeinige  zn  bekommen. 
Mittlerweile  hatte  sich  Don  Enrique  mit  dem  gefangenen  EQnig  noch  ätUr 
begeben,  wo  dieser  aioh  mit  Don  Enriqne's  Schwester,  Doöa  Maria  von 
Art^on,  Termihlte  (1420),  und  wo  die  dahin  beraEenen  Cortee  da«  Greigniaa 
von  Tordesilla,  als  freiwillig  vonseiten  dee  jongeii  Monarchen  gewünscht 
nod  erfolgt,  nnter  dessen  Znstimmang  gnthiesHCD.  Tun  Arila  biaohte 
Don  Enrique  den  E6nig,  seinen  Vetter,  naeb  Talavera.  Doch  Alvaro  de 
Lnna?  Was  that  inzwischen  dieser  Mondtrabant  seinea  in  achmIhlidieT 
Gefangenschaft  von  einer  Stadt  in  die  andere  geschleppten  Eönigs  ond 
Herzensbradera?  Er  that,  was  ein  solcher  Frennd  in  solcher  Lage  thnn 
kann :  er  half  sich  nnd  dem  EQnig  auf  die  Flucht.  Sie  entkamen  glQcklich 
nach  Montalban,  dem  einstmaligen  Uaitresaensits  von  Eönig  Pedro's  I.  ba- 
rShmter  Eebsin  Haria  de  Padilla.  Schon  am  nächsten  Tage  sah  sich  der 
Eöuig  mit  seinem  GBnatling  im  Schlosse  Montalban  Ton  Enrique  belagert 
nnd  bis  im  Ansbongerung  eingeschlossen.  Da  eilt  Don  Jnan  mit  der 
ihm  ergebenen,  von  einem  Theile  der  castilisoben  Prälaten,  mit  dem  Er- 
biscbof  von  Toledo  als  Oberhaupt,  nnd  einem  Theil  der  Eeichagreaaen  g»- 
bildeten  Gegenpartei  zam  Entaats  herbei,  rettet  Etinig  nnd  Schfltxljng  Tom 
Anshungenmgstode  nnd  bringt  den  jnngen  Honarcbwi  nnter  ebrfnrcbts- 
Tollsten  Bezeigungen  mrück  nach  Talavera.  Ariosto's  Angetica  wird  nicht 
eifriger  von  ihren  sich  die  Hälse  nm  sie  brechenden  Anbetern  verfolgt, 
abwechselnd  in  Besiti  genommen  nnd  befreit.  Ihrea  Henena  aber  hat 
sich  der  einzige  Uedoro  bemächtigt,  wie  Alvaro  de  Lana  des  Heneus  KSnig 
Jnan's.  Die  HcdaUle  wendet  sich:  Don  Enrique,  der  heimlieh  den  Hohren- 
kSnig  von  Granada  an  einemEinfall  in  Caatihen  aofgereixt,  wird  verhaftet; 
der  zu  ihm  haltende  Coudestable,  Don  Bnj  Lopes  Davaloa,  als  Ab- 
faaaer  des  Briefes  an  den  Mohtenkönig  flberwiesen,  entgeht  der  Verbaftong 
dnrch  die  Flucht,  nicht  aber  der  Einüehung  seiner  Güter  nnd  seiner  Conde> 
stableistelle  angnnsten  dea  Alvaro  de  Luna,  der  sie  erbUt*),  vom  Könige 
inm  Condestable  de  Caaülla  erhoben  (1433).  Daa  Jabr  1440  wurde  durch 
die  Gebnit  eines  Prinien  geebnet,  lor  hOchaten  Taterwonne  dea  EönigB 
nnd  EUT  hoffnongateicbsten  Frende  der  in  Talladolid  teisammelten  Cortes 
generalee,  die  einem  Prinien  in  Windeb  mjanohzten,  der  noch  ab  KQoig 
Enriqne  IT.  in  den  in  Windeln  gerissenen  Fetaeu  seines  Beichea  lag  nnd 

*)  Cr6n,  de  don  Jnan  II.  pp.  187—316.  Alvaro  de  Lnna  iat  der  rierte 
Condestable  von  Castilien.  Der  erat«  war  Don  Alonao,  marqnäa  de  Tilleiia; 
der  iwdte  Don  Pedrb,  Conde  de  Traatamara;  der  dritte  Don  Bni  Lopea 
Davalos;  der  viert«  Don  Alvaro  de  Lona.  (T^  Joaa  Bino,  Jnido  erit. 
•te.  p.  35,  1.) 
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nando's  I.  von  Aragon,  seiner  letzten  und  einzigen  Stfltze,  den 
siringendsten  Bestürmnogen  der  Monarchen  und  KirchenfOisten: 


cUrin  anch  8  eine  R^ienmgBgesrb  Ute  abmachte.  Die  Tanfpredigt  hielt  der 
Bbchof  Ton  Cnenca  tiber  den  Text;  „Paer  natus  est  nobia";  ein  Pner,  der 
Min  lebelang  der  geborene  Pner  blieb,  im  Tergletoh  mit  welchem  aeln  Tater 
ein  aoBgewachaener  Vater  «ai,  und  ao  mischten  siob  die  Element'  in  ihm, 
daaa  gani  CastSlen  anfatehen  durfte  und  der  Welt  rerkflnden:  das  ist 
ein  Ibnn,  ab  Vater  doch  mindestens,  wein  ea  der  Sohn  nieniala  bringen 
konnte,  der  Pner  natos  et  mortaiu. 

Durch  Termittelnng  des  Eönige  yon  Navarra  wurde  der  aragonische 
Infant  Don  Enrique  der  Haft  entUsaen  nun  Unheil  des  KSniga  von  Ca- 
BtiHen  und  aeinea  Oflnetlinga.  Im  Bunde  mit  demselben  Eßnig  von  Navaira 
zettelt  Don  Enrique  die  gelabrlichaten  Bänke  gegen  Alvaro  de  Lma,  dem 
er  banptaächlich  die  Freiheit  tn  verdanken  hatte.  Von  den  daroh  Don 
Enrique  in  EmpCningen  anfgeetaobelten,  da«  Beioh  in  Hader  and  Verwirmng 
Eerklfitlenden  Parteien  bedrängt  and  eingeach&chtert,  wilügte  der  sdiwaehe 
Kfinig  auf  den  Bath  des  Mfinchea  Franciaco  de  Soria  darein,  das 
Sohicksal  dea  OQnsUjngs  dem  Beichlosse  eines  aoe  vier  Peraonen  meammen- 
geaetzten  Bchiedigerichtes  anheimtQst«lleii.  Du  ürtheil  sprach  Verbamintig 
Tom  Hofe  aaf  anderthalb  Jahre  ans  (1427).  Der  KQnig  «einte  wie  ein 
Hfidchen,  dem  man  die  Spielpnppe  nahm.  Der  Verbannte  zog  aich  nach 
■einer  Stadt  A7U0Q  znrDck,  wo  er,  umgeben  von  einer  Schaar  Edellente, 
k&niglioher  als  sein  Beachfttxer  in  Valladolid  lebte,  ao  daea  ea  acheinen 
konnte,  der  Hof  habe  sich  mit  ihm,  nicht  er  eich  vom  Hof  entfernt.*)  Ein 
noch  grCaserer  Tritunph  stand  dem  EzUirten  beTor;  die  Beaeitignng  hatte 
die  Folge  eines  Deichbrnehes,  Von  aQen  Ecken  and  Enden  atflrtten  die 
wilden  Wasser  der  Anarchie  nnd  der  allgemeinen  Verwirrung  herein,  ho- 
daas  Adel  und  Volk  rnn  Alvaro'a  BAekkidir  flehendlich  den  E5nig  hat«), 
wie  Ooetfae'a  Zanberlehrling  den  Hmster  herbeinift:  „Herr,  die  Noth  ist 
grossl"  Ja  DoD  Enriqne  nnd  derEOnig  von  Navarra  selber  verlangten  die 
.  B&ckbemfnng  dringend.  Doch  Heister  Alvaro  läsat  aich  erat  noch  eine 
WeDe  bitten,  and  ergab  aich  nur  anf  des  Knnigs  nachdrücklichen  Befehl 
inr  BBckkehr.  Alvaro'e  Einzug  in  Tnmejano,  damaligem  Anfenthalt  des 
Efinigs  nnd  des  Hefea,  glieh  einem  TriiunpliTnge.  Als  er  in  den  Palast 
eintrat,  erhob  rieh  der  EQnig  von  aeinem  Sessel  nnd  scbloss  ihn  zirtlicfa 
in  die  Arme.**)  In  den  ihm  sa  Ehren  abgehaltenen  Turnieren  glintt« 
durch  rittatUohe  Ffihnmg  der  Waffen,  zierlich  gewandtes  Pferdetommeln 
nnd  vollendet«  Ennst  Im  Eampfaplel  der  Gefeierte    selbst  nnter  Allen 

*)  qne  pareda  mas  qne  la  oorte  ae  habia  ido  con  don  Alvaro,  qne 
no  qne  don  Alvaro  habieee  partido  de  la  corte.  I^faente  YUI.  ]>.  IST. 
Bbio  p.  74  f.  —  **)  Cr6n.  de  don  Alvaro,  tit.  XVI  y  XVn.  —  Cron.  de 
don  JnOD  II.  p.  239—346.  —  Bbzo  TS. 
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sich   zntn  Heile   der  Xircbenünheit  seiner  An^rfiche  auf  den 
Fapstetnhl  m  begeben,  Trotz  bieteod,  unersdifitterlieh  wie  der 

berrat.*)  So  &ng«DbIickB,  wie  ZoaberiehrUngi  Besw  auf  das  Wwt  dM 
lleuten,  krochen  die  oastiliseben  AufstMidabeeen  nicht  n  Winkel;  «ÖD 
solcher  Heicnmciater  war  User  Alvsro  de  Lnnn  denn  doeh  nicht.  Nun 
fielen  mit  vereinter  Macht  die  EGnige  von  Aragnu  nnd  NaTarra  in  Gasti- 
lien  ein,  wo  ihnen  die  Infanten  tou  Aragon  wadier  in  die  HKnde  arbeiteten. 
Doch  kam  143(1  ein  WafTenstillBtand  nwege.  Im  foleeaden  Jahre  a*t«r- 
nahm  Juan  IT.  einen  Feldzng  gegon  den  Möhren k&nif!'  von  Qnuiada  Mo- 
hammed AI  Zakir  {„Linkhand").  la  der  denkwürdigen  Sohlacbt  von 
Sierra  Elvira  (I.  Juli  1431),  zeichnete  sich  vor  Allen  der  CoDdestahle 
Alvaro  de  Lona  ans,  und  trog  wesentlich  snm  Siege  bei.  Der  Hanrenben^ 
Bchaft  in  Qransda  konnte  jetat  schon  ein  Ende  gemuht  werden,  wen»  die 
ScUaffhüt  dea  Königs,  die  Eifersnebt  der  gegen  Atvaro's  Macht  und 
GOnstlingschaft  verschwcrenen  Intrignanten  im  Lager,  worunter  der  Tro- 
vador  and  ChroiÜBt  Fernan  Ferei  de  Ouiman,  Verfasser  der  6«nera- 
cioncs  j  SemblanEas,  deren  letztes  Caintel  ixXKIV)  eine  feindselige  Cha> 
rakterschildening  vom  Condestable  Alvaro  de  Lona  liefert,  etaer  Aet 
rührigsten  war  —  die  Erfolge  des  Siege«  nicht  geläbint  hätten.  Die  ^nge 
rohmwDrdige  Waffenthat  seiner  Begiemng  befleckt  Jnan  II.  durch  den 
Befehl  inm  Gacksag  noch  Cordoba.  Ein  QlQck,  dua  der  Bachtller 
Cibdareal,  wie  «r  in  einem  Briefe  seiner  Cent.  Epist.  Ternchert,  B«Uat 
von  den  Feigen  und  Boslnen  aus  der  Tonne  genossen,  welche  der  Motaroi- 
kBnig  Mohammed  Linkband  dem  Alvaro  de  Luna  als  Geschenk  ins  Lager 
'  geschickt  hatte,  und  beieegen  konnte,  iIass  das  vun  des  Feinden  Alvaro's 
Ausgesprengte  Qerflcht,  unter  den  Feigen  habe  eine  schwere  Menge  man- 
lischer  Qoldstfieke  gelegen,  Erdiohtnng  und  Verleniadiing  war.  Alvaro 
bitte  sonst  aneh  des  Königs  blöddnnigGQ  Bftckzng  nach  Cordoba  anf  seiM 
Kappe  nehmen  müssen,  Die  Bchoinh&mpfe  in  Tornieren,  Vaffaasi^eii 
nnd  Lnstgefeehten  hatten  tQr  König  Joan  grosseren  Beii  ala  Seblaclitei), 
wie  die  von  Sierra  Elvira,  und  so  sSss  er  die  seinem  Qflnstliage  nge- 
sandten  maurischen  Fögen  nnd  Rosinen  fand,  die  anch  ei  sich  achmedien 
liess:  so  sehnieekten  ihm  die  Feigen  nnd  getrocJneten  Bosinen  der  Hof- 
lieder seiner  Trovadoree  doch  noch  süsser;  am  aflsseBt«n  aber  diesen  «eine 
Goldstücke,  die  wirklich  nnter  den  poctisehen  Feigen  nnd  TrookenbeeteB 
lagen.  Abwechselnd  mit  Kampfspielen  nnd  Schmansereien  ans  poetisdica 
FeigeoBCiuMhteln  hewirtheten  die  castiliacben  Orossen  and  Prilaten  —  tet 
alle  pansionirte  Feigeo&Bsser.nnddarantor,  wenn  Dicht  Mdhatsingende  Feigen- 
drosseln,  so  doch  bis  an  die  Zfthne  bestacbelt«  Domstrineher,  die  mit  der- 
gleichen minnesüsscQ  poetischen  Feigen  nnd  Rosiaen  sich  'über  nnd  Aber  be- 

*)  „El  Condestable,  Sevä  U  loa  de  ardido, . . .  »id6  tan  tieeo  (cakal- 
gando  ä  la  hrida)  como  si  con  la  siBa  ftieta  nno."  (Cibdareal.  ep.  lt.) 
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FbIb  Petri  selber.  Pedro  de  Luna  usA  aeio  Verwandter, 
Alvaro  de  Luna,  Beide  K<}fiig»-SchatBlinge,  Baide  Beichsyer- 

Ungen  liemw,  imd  mit  der  Leokennwre  als  selbeigenen  Qev&chsen  pronkten 
—  abwocbBslnd  mit  Lnattoniiareii  und  solcher  büsmu  Himtekott  bewirtheten 
joan'B  n.  Beiclugioweii  und  Prälaten  ihren  K&oig  mit  reidilichen,  ftiu  ibien 
Dorasäinchem  gebrochenen  Bothenbündeln  blutiger  Anfstandakriege,  die 
ihn  a)u  Yalladoiid  vertrieben  nnd  in  dem  in  Caatronuno  abgetchloasenen 
schmählichen  Vertrage  iwangen,  welehem  mfolge  er  den  QfiuBtling  abennala 
anf  H  Monate  verbannen  maaete  (1439).  Hiemit  nicht  mfriedengeetellt, 
sandten  die  Teischworenen  Empörer,  nnter  der  Fahne  der  aragoniechen  In- 
bnteii,  von  Aiila  ans  (1440\dem  Könige  eine  förmliche  Anklageacte  gegen dffii 
Condeatable  tu,  worin  sie  ihm  die  scbandervolle  Lage  dos  Beiohes  inr  Lut 
legten  und  ihn  gebetmer  Zanhermittel  und  Eflnete  beiQchtigten ,  womit  er 
dM  Königs  körperliche  nnd  geistige  Kräfte  in  magiaohen  und  tenfliscben 
Banden  h«lte.*)  Der  Anklag«  trat  der  Prinz  van  Astarien,  der  Thron- 
folger, der  Fner  n&tns,  nachnuliger  Enrique  lY.  bei,  and  lugleicb  auch 
dem  B&ndnisae  der  Terschworenen  gegen  den  König ,  seinen  Täter ,  m 
diesem  Temohtoi  Schritte  verlockt  durch  die  Eingebnngen  seines  Oünat- 
Uogs,  Juan  Pacheoo.  Hei,  des  erhaiilicben  PanJIeKsmns!  Zu  gleicher 
Zeit  hielt  Eniiqne,  Prinz  von  AstDrien,  sein  Beilagei  mit  DoAa  Blanoa 
TOB  Navnra,  vobei  er  sich  als  riobtiger  puer  n»tiu  beknndete,  and  denn 
knch  am  lendemain  der  Braatnkcht  von  der  Geschichte  den  Beilagersticbel- 
namen  „El  Impotente"  erhielt,  den  zu  verdienen  er  sich  während  der 
gauien  Dauer  seiner  B^erung  anfs  beflissenste  angelegen  sejn  liess. 

Nun  entbrennt  (14411  ein  erbitterter,  in  der  Qeschicbte  vielleicht  bei- 
spielloser GSastlingskri^.  Die  Anfstäadiachen  fallen  in  Alvaro's  Be- 
siboDgen  ein,  verheeren  und  verwQsten  sein  Gebiet.  Der  König,  der  sich 
mit  dem  GOnstling  in  Hedina  del  Campo  befand,  wird  von  dsn  Terschwo- 
renen  in  seinem  Palsat  umringt  and  belagert.  Ei  springt  aas  dem  Bette 
und  erscheint  pl&tzlich  in  voller  ROstong  aof  dem  PUtze  San  ÄntoUn,  be> 
gleitet  von  Alvaro  de  Lnna  nnd  einer  Schaar  treugebUebener  Gdellente 
nnd  Mannen.  Ein  mörderischer  Kampf  entspinnt  sich  in  den  Strassen  von 
Hedina  del  Compo.  Alvaro  de  Luna  kämpft  an  der  Seite  des  KOnigs  wie 
ein  Löwe,  udd  rieht  sich  nni  anf  Andringen  des  Königs,  der  die  Vergeb- 
licfakeit  des  Kampfee  g^en  eine  lebnfach  stärkere  Feindesaahl  erwägt, 
sniflck,  aber  wie  ein  Löwe  die  Zähne  zeigend  nnd  hind  archbrechend  durch 
die  Lanzen  de«  Feindes.  König  Juan  bleibt  mit  öUO  Beisigen  inrilck.  Die 
Entfernung  AItko's  ms  der  Stadt  macht  dem  Kampf  ein  Ende.  Sobald 
die  yerschworeaen  den  König  allein  erblickten,  senkten  sie,  der  König  von 
Nayaria,  der  Prini  JBnriqne  l'Impotente,  der  Inbnt  Don  Enrique,  der 

*>  —  iilDcl  Oondeeteble  tiene  ligadas  6  atadas  todaa  nestiM  poten- 
das  coipoioles  6  intcUectoalee  por  mägicas  6  diabölicaa  encaataaones." 


b,Coo*^le 


712  Dm  spanUch«  Drama. 

wirrer;  Pedro  in  seinem  Vaterlande,  Aragon,  AWaro  in  Gasä- 
lien  —  ist  das  nicht  wieder  eine  verbängnisayolle  DualitAt,  her- 

Admind  Don  Fa>]riqne,  ktm  Bftinintliche  Anfnhrer  der  AnhtindiBcIien,  die 
Fahne,  mid  nUiertec  iticb  ebrfarchtavoll  deni  ESnige,  am  ihm  die  Hand  zn 
kOBiien*)  und  ihn  nun  wieder  mit  LiutKefeehten  und  kanatreich  ii«rlieh 
geflochtenen  Körben  voll  ho^ioetischer  Feigen  nnd  RodneD  xn  bewiiüicn; 
doch  ent  nachdem  eich  der  Eönif;  daroh  Schwor  Terpfliclitet ,  dem  Ans- 
spToch  des  von  ihm  behufs  Vemrtheilnng  dea  QBnstlings  niedergeaerfarten 
OericbtsliofeB  rieh  in  nntenrerfen.  Das  anf  sechajihrige  Verbannnng  des 
Alfaro  and  den  KSni|^  gänzliche  Loesagnng  vom  Gflnstling  lautende  Ur- 
tbeil  liess  der  E5nig  seihst  feierlich  nnd  JliTenttich  in  allen  S<ftd(«n  des 
Beicha  verkünden ,  Bnbstsntürt  mit  allen  das  Erkenntnias  motivirendeD 
Bechtsgrflnden.    Potz  DomBtiincher,  Feigen  und  Bosineni 

Was  Vonnte  unser  Condentahlc  dagegen  machen?  Bohig  «ah  er  in 
seinem  Städtchen  Escalnna  beBsem  Zeiten  entgegon  im  geheimen  Eis- 
ventändnisRe  mit  seinem  königlichen  Busenfreunde,  seinem  unfHiwüligen 
BusenBchlänglein.  Die  besseren  Zeiten  Hessen  nicht  lange  auf  sich  wftrten, 
dank  der,zagnneten  des  E9nigs  gecettelten  Intrigne  dce  Bischofs  tob 
Avila,  Don  Lope  de  Barrientos,  der  den  Thronfolger,  aber  rar  Ertie- 
Inng  eines  solchen  ans  eigenen  Mitteln  nnvermSgenden,  will  ei^^en  impo- 
tenten Thronfolger,  den  Prinien  von  Astnrien,  der  Partei  da  Terechwo- 
renen  ftbvendig  machte  nnd  fBr  die  Befrehmg  des  ESnigs,  Keines  Tat«is, 
der  in  TordesiQas  vie  ein  Qefuigencr  bewacht  worde,  gewann,  mitbaiffl 
des  Juan  Pacheco,  OOnstlings  des  Prinien,  auf  die  Seite  des  Königs 
brnchte.  Allmälioh  hatte  der  feinspinnende  Bischof  von  Avila  eine  Gegen- 
liga zn  Stande  gebracht,  warn,  nebst  anderen  mächtigen  Beich^roesen 
nndPriJlaten,  anch  das  seh&ngeistige  Orakel  seiner  Zeit,  liligo  Lopez  de 
Uendoia,  Harqnes  de  Santillana,  gehörte.  Der  EOnig  von  Narsrra, 
der  I.nnte  roch,  zog  sich  still  ans  dem  Bnnde  der  Verschworenen  in  sein 
Eönigreich  znrflck.  Die  Lage  hatte  eine  so  völlig  andere  Ckatalt  gewonnen, 
dass  non  der  mit  Alvaro  de  Lima  vereinigte  Prinz  von  Astnrien  gegen  den 
Infanten  Enriqne  von  Aragon  marschirte  nnd  ihm  hart  anf  der  Ferse  war. 
Doch  gelang  es  den  Aufständischen  sich  in  Olmedo  znaammenznünden,  wo 
anch  der  inzwischen  wieder  hinzogetretene  Ednig  von  Navarra  sich  ein- 
stellte, dessen  Truppen  in  der  am  29.  Mai  1445  bei  Olmedo  dem  Könige 
Don  Jnan  IT.  nnd  dem  ('ondestable  gelieferten  Schlacht  Enerst  wichen,  und 
den  Verlnst  derselben  vonseiten  der  Anfstandspartei  herbeif&hrten.  Der 
8i^  des  Eöniga  nnd  des  Qflnstlings  war  vollständig.  Einige  der  Banpt- 
anffihrer  der  Verschworenen  waren  in  Gefangenen  gemacht;  der  Infant 
Don  Enriqne  von  Aragon  trng  eine  gefilirlicbe  Handwnnde  davon,  vi  der 
er  anch  starb.    Der  am  Schenkel  verwnndete  Condestable  stellte  die  ihm 


*>  Gr6n.  de  dw  Juan  U.  p.  43B.  —  Crön.  de  Alvaro,  tu  48. 
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Torgeroffln  und  b^natigt  von  der  GonstellatioD ,  die  das  ge- 
schichtliche Fanillelgeschick  der  beiden  groBsen  Parallelats&ten 
Spaniens,  Äragons  und  Caslöliens,  beherrschte? 

vom  EGnig  verliehene  durch  den  Tod  des  Don  Enriqne  erledig  Gro«^ 
tDeisterwüTde  vod  Stutiogo,  die  hSchate  Stelle  des  Beichi,  nach  windet 
her.  Ton  dar  bei  dieser  Qelegenheit  erfolgten  Erhebnng  des  ISigo  de 
Hendoi»  mm  Marqnei  de  Santillana  wiHen  irir  bereite.  Jnsn 
Pseheeo,  der  Gflnstlini;  dea  Thronfolgers  Gnriqne,  wnrde  mm  Marqnea  de 
TtlleDa  ernannt.  Der  Bischof  von  Avila  erbfeit  ftr  leine  Verdlniete  vm 
S&nig,  OrMsknntler  und  Vaterland  dnrch  Herbeffnhrang  w>  glänzender  Er- 
folge das  reiche  Biathnm  von  Cnenea.  Nor  seinen  Thronerben,  denPrinieB 
Ton  Astsrien ,  vennoohte  der  König  nicht  einmal  mr  errten  Foteni  ni 
erheben. 

Wie  stoli  and  prankend  nnn  irieder  die  OüBstüngschaft  mit  geblShtan 
Segeln,  flatternden  Wimpeln  und  wehenden  Bnchsfahnen  daherprangt; 
Ihnlieh  dem  goldenen  Bnoentanr  bei  des  Dogen  Vermühlnng  mit  dem  adiia- 
tisohen  Heerl  Eine  Tennäblnng  ist  anch  hier  im  Werke:  die  des  rer- 
wittweten  KRoigs  Jnao  II.  nftmlich  mit  Doäa  Isabel,  Infantin  von  Por- 
tQgal,  die  ihm  der  GOnstling,  wider  Lnst  nnd  Neigting  seinta  hohen 
Schimiherm,  anfgeschmeicbelt.  Charalrteristiseh  fQr  die  Epoche  i«t  die  dnrch 
Zweikampf  iwischen  den  Bittem  des  C^lstrava-Ordens  zur  Entsoheidong 
gebrachte  Wsbl  ihres  Grossmeisters.  Dem  PQbrer  der  eben  Partei.  Bo- 
drigo  Hanriqne,  stand  dai  Hanpt  der  Gegenpartei,  Jnan  de  Herlo 
gegenflber.  In  einem  n  Hardon  ansgefochteneD  Zweikampfe  «orde  Bo- 
drigo  Hanriqne  iirar  besi^,  doch  bUeb  Juan  de  Herlo  anf  dem 
natze,  der  Sclireoken  der  Granadisiscben  ffitter,  an  allen  Höfen  Enropa's 
dorcb  aeine  Stirke  nnd  Qeaehicklichkeit  im  Handhaben  der  Waffen  hoch- 
bemfen,  der  anf  allen  in  Italien,  Frankreich  und  Detttschland  ron  Königen 
und  Flinten  ausgeschriebenen  Eampftipielen  die  Qegenstreiter  in  den  Sand 
streckte  nnd  in  zwei  berShmten  Tumiren  den  Böhm  davongetragen,  den 
stnlien  bnrgnndischen  ffitter  Hieer  Pierree  de  Braoamonte,  Herrn 
von  Chanii,  nnd  den  bocbgemntben  oaatiliaehea  C^biJlere  Bvriqne  da 
Bemestan  ans  dem  Sattel  geworfen  zn  haben.  —  Im  Jahre  1447  flndvi 
wir  den  Prinzen  toh  Aatarien  wieder  im  BUndnlss  mit  den  AnftUhroni 
gegen  den  König,  seinen  Vater,  und  die  Lage  des  Günstlings  in  einer  be- 
denklichen Wendang  begriffen.  Seit  jenem  den  innerlich  widerstrebenden 
KCnige  so  allerdevotcst  anfcomplimentirten  iUngewechseln  mit  der  porta- 
gieiiacheu  Priniessin  hatte  die  Vermihlongsgaleere  der  GffastUngachMft 
Önen  ffirs  erste  noch  unmerklichen  Leck  bekommen,  deasen  Erweitemng 
aber  die  anf  Aharo's  Macht  nnd  EönigHgnnst  eiferstkchldge  nnd,  nach 
Mensehenart,  den  Condestable  ans  Duikrerpflichtnng  um  so  bitterer  hassen- 
de Königin  beflissentlichst  sich  angelegen  sefn  Hess.  Doch  würden  die 
*om  Günstling,  behufs  Sichemng  seiner  Herrsebaft,  getroffenen  Voikehnmgeu 
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Wichtiger  ffir  unsere  aaf  den  Ernst  in  Spielen  be&dite 
Geschtdite,  wichtiger  nnd  anziehender  als  jeoe  BegiwimgBute 


Tidleiclit  anoh  ohne  die  ESnigin  Beiner  Katastrophe  in  die  Hinde  gev- 
beitet  haben ,  den  OeMtsen  der  praktieohen  PsycboloKie  gotoie» ,  n  den 
sich  anch  das  Dnima  bekennt;  dase  nämlich  die  mit  noeb  so  feiner  Be- 
leetmBiig  von  einem  in  eich  and  eohon  im  Keime  vo'iFerflieheu  Zweckbe- 
■treben  zm  Befeetignng  nnd  Haltbarkeit  der  JElnungeDBcluiften  angewandto 
Sohnnben,  KlaaiBern,  Bindebalken,  Hakennig«),  eben  so  viela  Nigel  nun 
■elbetgeEimmerten  Sarge  sind.  Det  Betheiligte  nmut  diae  aein  Schiokaal, 
Bein  Verbängniaa:  das  Drama  i^ei  fObrt  den  Beweis,  dass  jeder  sein« 
SahidiBftla,  aeinei'  Nägel,  Schmied  bt  und  aeinea  Sarges  Zimmermann,  ge- 
rade BO,  wie  die  Ranpe  ihren  Sarg  gleuMaUs  ane  ihren  eignen  Eingeweidea 
heTTorspiiint.  That  etva  der  Condestable  Alvaro  de  Lnna,  die  Seidenraape 
der  Königsgnnst  pu  excellenoe,  die  dabei  lo  reichlich  Sejde  —  ta  ihrer 
WBrgscbirar  —  afnat,  that  der  Condestable  uioht  gam  dasselbe,  wenn  er, 
nr  Sicherstellnng  seiner  Macht,  sich  mit  den  beiden  grössten  Intrigsn- 
«pianem  des  Jahrbanderts,  mit  dam  QBnstling  des  Thronerben,  mit  Jnan 
Facheeo,  der  Wfpfelkronmape,  nnd  mit  der  infoUrten  Feld-  oder  Schlacht- 
£eld-6pinBe,  dem  Bischof  Ton  Avila,  Terband?  xa  dem  Zwecke  mtd  in 
der  Abdcbt  verband,  mit  ihnen  gemeinschaftlich  und  uiBScbliesBlidi  König 
und  Thronfolger  nach  Gutdünken  nnd  ongdiindert  xn  bebemchen?') 
Spann  er  nicht  Seide  inr  Seidenst^or  fOr  seinen  Hals ,  wenn  er  im  Ein- 
Terstindiuss  mit  den  beiden  Genossen  (1418)  die  vormaligen  RSapter  der 
Gegenpartei  anfbeben  nnd  veihftften  Uesa  i  die  no<di  obeuein  seit  der  ihnen 
naob  der  SohUctat  bei  Olmedo  vom  KAnige  an  Tfaeil  gewordenen  Verseihoag 
ihm  treu  and  gew&rtdg  sich  erwiesen!  Und  mit  ihnen  logleich  den  Conda 
de  Alva  verhaften  lieae,  der  stets  m  ihm,  dem  Condeatabla,  diensteifrig 
gehaltoi  ukd  einer  seiner  w&nnsten  Tertheidiger  nnd  Anwälte  geweaen! 
Ea  branobte  aar  eines  Anlasees,  wie  der  in  Toledo  1449,  wegen  einer  von 
Alfaro  willkürlidh  auferlegten  Steuer,  «nagebroabeBe  nnd  bis  UfiO  anhal- 
tende  Anstand,  nm  die  zweite  grosse  Teracbwünuig  (1461)  gegea  den  Con* 
deataMe  nnd  maestre  de  Santiago.AlTaro  deLuna,  herTorsnrafen.**)  fia 
wieatwirrbarer  Knanel  von  Anfnilirkimpfen  ond  gegensehigem  Paitei-Ver- 
lath,  vereitelter  nnd  wiederangeknfijrfter  Unteihandlnngeo,  worin  aieh  der 


*]  —  se  oonfederaran  entre  si  al  entento  j  con  el  destgnio  de  ser 
ellos  floloB  loa  qne  gobemarait  ä  sa  placer  ;  sin  estorbo  ni  embaraxo  al 
monarea  j  al  principe.  Lafnente  TIIL  p.  342  f.  —  **)  An  dieser  tweiten 
grossen  VerBuhwörang  nahmen  Thdl:  der  Prini  von  Astnrien,  d«r 
Eftnig  von  Navarra,  der  Admiral  Don  Fadriqne,  ^e  HatqaeseB 
de  Tillena  (Jnan  Pacbeeol  nnd  Santillana  (ISigo  Lopei),  die  Gondes 
deCastro,  de  Haro  y  de  Placencia,  der  titossmeiiter  von  Calatrava 
und  viele  ■ädere  mbditige  Herren  und  CabaUeroe. 
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und  Staatsverfauidlnngen,  wftre  daa  allegorisotie  Schauspiel, 
das  der  noch  nfther  zu  erwähnende  Enrique  t(w  Aragon,  Bii- 


FeMiDartohall-{IrosaiD«iBt«r  inuner  tiofor  verstnckt.  „Inmitten  dieaes  L»- 
byrintlieR  toq  Fehden  nnd  Litrignea  wurde  n  HudrigAl  am  IS.  April  1451 
die  PrinMHin  lsabel  geboren ,  die  der  Himmel  dam  bestimmte,  dereiint 
iea  cutiliKhen  Thron  etDzanehnieD ,  die  tiefen  dem  Iteiclie  geBchlagenen 
Wanden  n  heilen  and  duTch  ihre  Gröase  Spanien  und  die  Welt  in  Gr- 
itauen  ta  aetiea."  *)  Dorch  eine  leltsame  Yerketton^  mensdiliaher  Fehl' 
lechnnDgeu  nnd  S«lbatverUendnngen  nät  geschicbtüdber  Venmoft  oitd 
Tttraehnng  hat  Spanien  diesen  Laudeategen  von  Königin  dam  GQnsÜinga- 
ehrgeiH  deaHaimea  ta  danken,  der  seine  TriderwiliigeKSnigtii,  die  Matter 
dieser  liHnftdgen  grossen  Landennatter,  ins  Ehebett  hinein ränkehe  und 
hineiBBchmeiehelte  nnd  fQr  den  dieses  Ehebett  die  Stofe  var  in  seinem 
BlitgerlUt.  Bei  der  letzten  Intrigne,  die  der  Conde  de  Plaoenoia  Pedro 
de  Zndiga  gegen  lAigo  de  Lnna  nnd  dieaer  g^en  jen«i  Kdelte  und  die 
dahin  rialts:  sich  dea  Qegners  an  bemichtigen,  todt  oder  lebend,  aneh  bri 
dieser  Intrigne  hatte  die  Königin  ihre  Hand  im  Spiel,  da  doroh  sie  Pedro 
de  ZnAiga's  Brader  Zuiliga,  Schloiawart  von  fiorgoe,  tob  des  Condestabk'a 
Abaicbt  einen  Wink  erhielt,  ala  eben  der  jonge  Znfiiga  im  Anfinge  seinca 
Vaters  sich  anf  dem  Wege  nach  Bnrgoi,  wo  der  König  mit  dem  GHInstUng 
gerade  anwesend  war,  befand,  om  letzteren  in  Qberf allen  nnd  fest  aa 
nehnen  (1453).  Im  Schlosse  tou  Borgos  mit  seiner  Hannaehaft  eingebvf- 
fen,  erhielt  der  jonge  Zoäiga  ün  Billet  vom  Könige  des  Inhalts:  „Don 
Alvaro  de  Zaäiga,  mein  Giioss-Algnaül ,  ich  befehle  Soch,  an  Alvaro  de 
Lnna,  Qruasmeister  von  Santiago,  kOrperliohe  Haft  in  vollziehen,  nnd  ihn, 
falls  er  aioh  vertheidigt,  an  tödten."")  Beim  Anrficken  auf  Lnna's  Wohn- 
nmmer  riefen  Ifiigo'sSolclBteD;  „Castüla,  Castilla,  Freiheit  desEönigal"  "*) 
Bei  dimen  Snfoa  ereehieo  der  Condestable  am  Fenster  im  emfachen  anf- 
geknlpften  Wams  und  rief:  ,;BBi  Gott,  itKttlidlie  Lente  das!"t}  Einer 
der  Soldaten  schlenderte  seinen  Spies  gegen  das  Fenster,  der  in  dem  Fen- 
aterrahmen  ateeken  blieb.  Alvan>  de  Lnna  lOg  eich  niTttek,  seine  Leate 
aber  schössen  anf  die  Angreifer.  Er  stieg  an  Pferde,  schrieb  in  Eile  meh- 
rere Briefe  anf  dem  Sattelknopf;  es  wechselten  xwiaehen  dem  Könige  Zettel- 
ohen  hin  md  her.    Eins  derselbea,  Tom  Könige  eigenbiadig  geaebrieben 


*)  En  medio  de  este  laberinto  de  gnenaa  ;  de  intrigoaa  habia  naddo 
«  Madrigal  (13  de  AbrO,  1451)  la  princesa  Isabel,  qne  el  delo  deatinaba 
i  oenpar  nn  dia  el  trono  castellano,  i  carar  las  calämidades  del  reino,  j 
i  aaombrar  con  sn  grandeia  la  Espafia  y  el  mando.  Lafnente  VQl.  p  150. 
—  **)  „Don  Alvaro  Destnüiga,  mi  A^adl  major,  jo  tob  mando  qne  pren- 
dadea  del  eveipo  de  Don  Alvaro  de  Lnna  Uaestre  de  Santiago;  <  si  ae 
defendiese,  qne  lo  mateis."  ~  ***)  [CaatUIa,  Castilla,  Hbertad  del  njl  — 
t)  jToto  ä  Dios,  hnmosa  gent«  ea  esta! 
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riqtie  de  TMlena,  zur  Krünongsfeier  des  KffoigB  Fernando  L 
Y<Hi  Aiagonien  veifiiBst  and  am  Hofe  von  Zaragoza  zur  Anfflb- 


tind  geceichnet,  htiigt  ihm  mit  königlichem  Wort  fflr  die  Freiheit  seiner 
Person  imd  s^es  Bedtgrt^hnms;  noch  boH  irgend  Etwas  wider  Beeilt  nnd 
Oerechtjgkeit  gegen  ihn  geschehen,  D&raaf  begab  sich  der  Condestable 
in's  Oef&ngntm.  Tob  Bnrgos  wnrde  AlTaro  de  Lima  nach  der  Festting  Por- 
tillo  bd  VaUadoIid  gebracht,  imd  ihm  liier  aof  Befehl  des  König«  der 
FroceM  gemacht.  Das  Gericht  erkannte  anf  Entbaoptnitg.  Der  KSidg 
liess  den  Tenirtheflten  nach  VaUadolid  bringen.  I^e  Nacht  bnchte  AlTaro 
streng  bewMht  im  Hanu  eines  Edelmanns  m ,  den  er  knra  vorher,  ab 
Werioeog  de»  Conde  de  Zofüga,  in  Bnrgos  mm  Fenster  hatte  hinaiiBwerfeii 
bssen.  Tor  Tagesanbmch  hCrte  er  Messe  nnd  n&fam  dns  Abendmahl.  Auf 
seinen  Wnnsoh  wurde  ihm  eine  ScbUssel  mit  Kirschen  gebrecht;  er  aaa 
dnige  nnd  trank  em  Olas  Wein.  Znr  Bichtstatt  ritt  er  anf  einem  Hanl- 
tbiere,  gehflllt  in  einen  schwanen  Hantel.  Ansrnfer  verkündigten  den 
Kehtersprach  mit  Angabe  der  Verbrechen.  Als  die  Menge  den  tot  weni- 
gen Tagen  noch  gefBrchteten,  angestaunten  nnd  mit  königlicher  Uscht- 
Tollkommenheit  anegerGsteten  Mann  festen  Schrittes  das  BlntgerCst  he- 
■chreiteD  sah,  erhob  sich  ein  allgemeines  JEUnmeTgeBchrei  mit  Henlen 
nnd  Schlttchten.  Alvaro  winkt  einen  Ton  de«  Prinien  Thronfolgen  Lenten 
■n  sich  heran:  „Komm  her,  Barrasaa",  sprach  er:  „dn  bist  AngenMoge 
meine*  Todes.  Sage,  ich  bitte  dich,  dem  Prinzen  meinem  Herrn,  dass  er 
seinenDienembeseer  lohne,  als  derEStiig  mein  Herr  mir  in  lohnen  befKfal".*) 
Du  Binden  der  HKnde  verbat  er  nnd  ersuchte  den  Bcharftichter,  s^nen 
Stahl  gut  in  Echftrfen  nnd  mit  ihm  ein  schnelles  Ende  xn  machen.  Einen 
eisernen  Haken  erblickend,  fragte  er,  wom  derselbe  diene?  Als  er  ver- 
nahm, an  den  Haken  werde  sein  Haupt  mr  affentlichen  Ansicht  anfge- 
steckt  werden,  sagte  er  kalt  nnd  gleii^glUtig:  „Wenn  ich  gekftpft  bis 
ml^en  ale  mit  Bnmpf  nnd  Kopf  machen,  was  sie  wollen."  ")  EntbKiaat  den 
Hals,  legt  den  Kopf  auf  den  Block  nnd  ein  Hanpt  üel***),  das  edelste,  be- 
gabtest«,  ftinsinnigst«,  von  Geiateeanmnth  strshlendete,  trotz  allen  Irrun- 
gen, selbstischen  Planen  und  Zwecken  hochgesinnteste  nnd  mlunwürdigste 
dorcb  Sehlaeht«nmnth  nnter  simmtücben  EOpfen  im  damaligen  Spanien; 
die  der  Oberhänpter  der  Trastamara-Djnastie  in  ihrer  Mehrrobl  nicht  ans- 
genommen.  Seine  an  Zaobergewalt  grinien  de  Macht  Gber  den  König  fasst 
der  Chronist  in  die  Bemerkung  iDsammen:  »Der  König  hatte  sieb  aneh 
Unaiohtlich  der  natfirlichen  Acte  den  Anordnungen  des  Condeatable  so  un- 
bedingt geftgt,  dus  wenn  ihm,  dem  jagendlich  krMHgen  Gemahl  derjmgen 


*)  „Ten  acä,  Barraaa,  tä  eutu  aqü  mirando  la  maerte  qne  me  don: 
jo  te  mego  qne  djju  al  prindpe  mi  saSor,  qne  ii  mejor  galnrdon  ä  ens 
criados,  qne  el  re;  mi  sedor  mandd  du  a  mi."  —  **)  „Despnee  qne  ;o 
fnere  d^oUado,  hagan  del  cnerpo  y  de  la  cabeaa  lo  qne  qnerran."  — 
•••)  Am  3.  Jnni  1453. 
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Abaio  de  Lom's 

nmg  gebracht .  haben  soll  (1414j.  Nach  dea  oll^riBch«!,  vom 
Chnmiston  Alvar  Öarcia  de  Santa  Maria,    ange^beneo 

■cliOiien  EOnigin,  der  Condestable  eines  ehelichen  Liebesbesnoh  bei  dei 
Qfiinahliii  onteraiLgt  bitte,  der  ESnig  von  dem  Bemohe  Abataiid  genom- 
msn  bitte."')  Da  wnndere  man  aich  noch,  dau  ibn  die  Ktnigin  grimiuig 
basate!  Wasgewann  eie  aber  büAlvaTo'B  Enthanptasg?  Dan  seitdem  aacb 
ihr  köDigUclier  Glemahl  den  Kopf  bin^^n  üess,  toetloB  nnaoMchtbar,  ja 
dam  er  ihn  mit  Älraro'e  abgesdüagenem  Hanpte  zngleich  Terloren  la  haben 
«ohion.  Et  beweinte  den  Tod  des  OflnatUngs  in  eineamen  N&ohten  bitter- 
lich nnd  folgte  ihm  schon  binnen  Jahresfrist  **)  nach,  von  Qr&m  and  Sehn- 
sncbt  renehrt.  Drei  Standen  Tor  seinem  Tode  tagte  er  lu  seinem  Arzte, 
dem  Baohiller  Cibdareal;  „Gb  wSie  besser  fBr  ihn  geiresen,  wenn  er  al* 
Handwerkersaohn  zur  Welt  kam  und  «U  Kloitorbrader  in  Abrojo  gelebt 
bfctta,  als  K&nig  ron  Caatilien  ta  aeyn."  ***)  Einer  Ton  Alvaio  de  Lnna's  hef- 
tigsten Oegnem,  Perei  de  Onzman,  idohnet  deaseo  Büd  wie  folgt: 
„Dieser  Maestre  (de  Santiago)  nnd  Condestable  war  klein  roo  Körper,  hatte 
weiche  Qedohtsitlgc,  tinea  ebenmiadgen  Oliederban,  kahlen  Kopf,  kleine 
scharfblickende  Angen,  weiten  Hnnd,  schlechte  Z&hne.  Orossbenig,  nnter- 
nehmend,  sehr  tapfer,  schlau  nnd  argwSbnisch,  den  Ye^nflgnngen  Qberans 
ergeben,  idchnete  er  sich  aneh  als  grosser,  sattel-  und-  haodlester  Sab- 
k&natler  tind  trefflicher  Tnmieiritter  ans.  Dichtete  auch  and  tanste  gut.f) 
In  den  ,6eneraciones  7  Semblanras'  ergänzt  Ferei  de  Oniman  die  Schil- 
demng  .  . .  „Im  Palast  (am  Hofe)  war  er  geist-  nnd  annrathsroll,  doch 
seinem  aTgwSbnischen  Charakter  gamiea,  sehr  Toniebtig  im  Sprechen, 
gioBHer  Tefheimlicher ,  verstellt  nnd  behatsam.  Er  galt  f&r  tapfer  und 
behent.  In  den  Streitigkeiten  ehrgeizigen  Wetteifers  am  Hofe,  Won  dne 
andere  Art  von  Math  und  Tapfeiieit  erfordert  wird,  bewies  er  dne  mann- 
hafte Sinnesart"  ft)  .  .  .  Eine  grusse  Oeschiehtsfignr  war  Alvaro  de  Lnna 
bei  dem  ollen  nicht;    daher  auch  unseTs  Bedttnkens  als  angeeignet  zum 

*)  „qne  ann  en  los  actos  nataralea  se  di6  aal  ä  la  ordetianz;a  del  Con- 
deetable,  qne  sejendo  el  mozo  bien  oompleiionado ,  e  teniendo  ä  la  reina, 
■u  mnger  moza  6  fermoB«,  si  el  Oondeatable  m  I0  eoatradiiieae,  no  iiia  i 
dormir  ä  sn  earaa  della."  (Ferez  de  Oniman,  Cron.  de  don  Jnan  II.  p,  491.) 
—  »)  Jaan  U.  starb  am  21.  Joli  1454  an  Valladolid.  ~  '•*)  „E  me  dijo 
tna  horas  antee  de  dar  el  anima:  ,3*ädller  Cibdareal,  nadera  ;o  fljo 
de  nn  mecinico,  i  hoviera  sido  frajie  del  Abrojo,  6  no  rej  de  Castilla." 
Cent.  Epist.  epict.  105.  (der  letzte  Brief  an  den  Bisehof  von  Orense  Ende 
Juli  1454.)  —  t)  „de  gian  corazon  osado,  y  macho  esforsado,  astato  i 
sDspeohoso,  dado  mncho  ä  placerea,  fuä  gran  caballero  de  toda  silla,  bra- 
■ero,  bnen  jnatador;    trovaba  e  dantabä  bieu."     (Crön.  de  don  Jnan  II 

a.  a.  0.).  —  tt) cn  el  Falacio  may  gracioso  6  bien  rawnado,  como 

i^aiera  que  algo  darase  eu  la  palabra:  moy  discreto  i  gran  disimolador, 
fengido  i  canteloeo,  fuä  avido  por  esforzado  ...    En  las  porfias  y  debates 
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FenoDttt  in  Villuia'i  FeatBtOck:  äereohtigkeit,  Wahrheit, 
Friede  und  Barmheraigkeit,  hfitteo  wir  durch  den  Yeriost 

Htlden  tiaet  Dnnu's  od«  gu  einer  TragUie  n  betnubten:  AInro'i  gi6m 
tar  BUkel  vom  äescfaielitBpuiikt  der  (>eaabk;Iite  ätm  Drama'«,  oa  Hskel,  d<a 
derBelenchtnngBgUni  nicht  Tenriacht.  der  nntw  dem  TerKTSflaerang»-  und 
TwhenliohuDgBglnM  von  Juan  Kiuo's  mebrgedaohteni  ^nicio  Ciiüoa") 
tat  den  gesohineidigaten,  grariöweteB  nnd  glänuBditoi  aller  «na  da 
FäalniM  verderbter  Zeiten  nad  Höfe  emporgetanehtei]  QQaatlinge  fiJli 
Wenn  Alraro  de  Lona  Im  trübHligen  Liebte  der  näeb*tfdgendai,  dar  B^ 
gierong  Enriqoa'B  IV.  des  Impotenten,  eine  Art  Ttm  ver^eicfaawiräMr  Hel- 
dengestalt annimmt;  m  kann  doch  der  ümetand,  dau  diese  aoeb  aohaMli- 
Tdlcn  Naehfolgeir^ernng  lich  lor  Carrlofttor  sones  StafttawaUens.  mIhb 
peUUBcheii  Wirkena,  venerrte,  danm  achon  eolobe  bloa  inntk  Ytnemag 
giOeaet  eraebeinende  Oertalt  nicht  geachichtawüidiger  nad  bUmanfllhig« 
maeben.  Wm  aeinem  immeThln  b^pieiwürdig«n  Btone  ngnaten  eäiei 
poetiachea  Betrachtung  and  Babandlong  «bcagewini>ea  war,  daa  bat  die 
HoOjnrik  dei  gay  Saber,  die  Smiatalegie  der  Caadonero-Diabter  ihm  abga- 
«OMMn.  Die  Starophe,  die  Jorge  Manriqne  io  i«in«  bertUnntea  ,C(^u' 
aaf  den  Tod  seinei  Taten  dem  waranngsrolleD  Eoda  dea  Condertable  dt 
Lnna  nidmeta*');   die  Tom  Harqnea  de  Santillaaa  in  gleiaher  Stirn- 

dal  Palacio,  qne  es  otra  eegonda  manera  de  esfneno,  moatrüae  may  bom- 
bre  .  .  .  eap.  XXXIT.  p.  386,  (Hadr.  1790.)  —  •)  BeBondera  Copitnlo  VH, 
Dtfenaa ,  jnido  ciitioo  j  dgnificadon  politica  de  Don  Alraio  de  Luna.  p. 
187— 3«. 

**)  Co|^  XSL  Puea  aqoel  gran  Condestable 

Haeatre  qne  conoadmos 

tan  privado, 

No  cnmpie  qne  iÜ  ae  hable 

^o  Bolo  qae  le  rimoa 

degoUado. 

Sna  inflaitoe  theaoroa, 

sna  tUIm  j  ans  Ingaiea 

7  maadar 

jqne  le  taenn  atno  IIoioh? 

jfoerenle  aine  pesKraa 

al  daxar? 
„Jener  groaae  Condeatable  und  Maeatre,  den  wir  ab  aoldten  QlnatliBg 
kennen,  von  ihm  riemt  aieb  nnr  xn  engen,  dua  wir  ihn  enthanpteti  aahev. 
Seine  utblloaen  Sobättet),  aeiae  Süldte  und  Ortsehaften,  atäat  Maefat,  wia 
brachten  «ie  ibm  ein?  TbrSnen,  Terdraea  und  Scham,  ab  er  die  QBter  alle 
Tcrtassen  maaste." 

f)  AlTiro  d«  Lani'i  bairsi  VsrnUsan  bol   ■■Inim  Tsd«   betrat  300,000  Ooppri. 
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dieses  drainatischeii  KrtnnngBBpiels  eine  spanisolie  Jfnaliliat'* 
eiof^ebflsst,  die  eiiinge  dieser  Art  ans  so  firflher  Zeit,  wotdu  eine 
bestimmte  Kunde  sich  erhalten.  Sie  gehfirte  allem  Anscheine 
nach  zq  den  „Entremeses",  welche,  dem  Analisten  Zorits ') 
zufolge,  als  Zwischenspiele  einen  Theil  jener  Festfeierlichkeiten 
aosmachteii.  Wie  dem  sey,  so  wird  wohl  des  Enrique  de  Villen« 
allegorisches  Schai^iel  ftholiche,  bereits  1328  am  Hofe  von  Bar- 
celona, aus  Anlass  der  Erfinuog  AlfoBSo's  IV.,  voi^eetellte 
Festsiäele  ^  an  dramatischer  Bedeutmig  übertrofTen  haben.  Dem- 
nach st^t  Ton  der  ^kirchlichen  Wissenachaft"  (gaya  ciencia),  die 
so  liedeneich  an  beiden  HSfen,  an  dem  von  Aragon  und  Castilien, 
während  jenes  Zeitraumes  blfihte,  fUr  die  dramatisdie  Dichtkunst 
nur  eine  därftige,  armselige  Ausbeute  in  Aussicht  und  selbst  diese 
ifi  bCcbst  üblicher  Qestalt  Der  Tronbadourpoesie  sowohl  in 
ihrer  alten  wie  erneuten  Form,  als  gaja  ciencia  eben,  scheint 
das  Zengungsorgan  t5x  dramatiache  Poesie  gefehlt  zu  haben.  Das 
erste  spanische  Product  von  wirklidi  dramatischem  Oenie  werden 
wir  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  als  ein  Zeit-  und  Sittenbild 
der  mittler«)  und  untersten  Volksschichten  in  der  oft  genannten 
Tragikomödie  .Celesüna'  auftauchen  aeben. 

DerselbeEnrique  de  YHIena  ^)  schrieb  bebuä  jenes  mehi^ 


mang  geäit^teten ,  dem  ermabnangareiclien  Schicksale  des  Haestre  de 
SantJago  nacli gesandten  OctaTcn*),  erechCpfen  dieaee  Schicksal  als  poe- 
tisches Prohlera.  Äaf  eine  hQhere,  eine  dramatische  oder  gar  tragische 
Feier  .kann  dei  GOnatling  nnd  GOnner  der  Cancionero-Epoche,  von  der  wii 
noch  Notiz  nehmen  werden,  keinen  Anapinch  geltend  machen. 

1)  LXn.  0. XXXIV,  Vgl.  Monit.  Orig.  p.  155  nnd  151.  Die  achon  an- 
geführte Note  TOn  Bon  Jos^  Sol  y  Fadiis.  —  J.  A.  Pelliceir,  Enaajo  de 
ona  Bibl.  de  tradactor.  Esp.  Madr.  1778.  8.  II.  p.  63.  —  Velaaqnez,  Orig. 
de  la  Poesia  Castell.  p.  95.  —  2)  Biancas  (.Coronaeionea  de  loa  Rejea 
de  Ajagon')  erwähnt  solcher  aUegorischen  Featapiel«,  welche  munentlioh 
cnr  Feier  der  Krönung  Königs  Don  Martin  von  Aragon  (1399)  mr  Torstel- 
loDg  kamen.  —  3)  geb.  1384,  f  1434.  Hit  dem  Eönigahanse  von  Aragon 
nnd  Costilien  dnrch  Vater  nnd  Untter  verwandt.  Seine  Hntter  war  eine 
aneheliche  Tochter  Königs  Enriqoe'a  IL  (Trastamara).    Die  umstSadlichBten 


*)  Dotrinal  de  PiiTados  becha  i  la  mnert«  del  maactrs  de  Saat- 
bgo  Don  Alvato  de  Lnna.  „LehrbQcblein  fUr  GtlnsUinge"  tn  5U  acbtsyl- 
bigen  OctaTen.    Cancionero  generaL  LAuTaia  1573.)  fvL  XXXVIII— XL. 
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gedachten,  dorch  König  Jaan  L  von  AiagOD  Ende  des  14.  Jahr- 
htinderta  als  Zweiginatitat  aus  Toulouse  nach  Barcelona  veipflanz- 
ten  Coll^nms  der  Ga;a  Ciencia,  oder  ,0on3istorio  de  Ii 
Qaya"),  ein  eigenes  Werk,  eine  Art  Liebesgesetebuch,  in  Weise 
und  nach  Vorgang  ähnlicher,  von  Mitgliedern  der  Toulouaer  Akar 
ddmie  der  Blomenspiele  (Jeux  tioraax)  ver&Bsten  Statatenbflcher.*] 
In  König  Fernando'»  1.  von  Aragon  Dienste  getreten,  wnrde 
Knricine  de  Viliena  Kom  ersten  Preisrichter  und  austheileuden 
Kampfpräses  (Joya)  ernannt.  Seine  Schrift  über  die  Gaya  (Libro 
de  la  Gaya)  Qbersandt«  er  seinem  Frennde  and  Schüler,  dem 
Marques  de  Santillana,  damit  derselbe  die  castilischen  Tro- 
vadores  daroacb  nnterweisen  und  belehren  m<kihte. ')  Vülena's 
Schrift  ,LosTrabajo8  de  Hercules'  (die  Arbeiten  des  Her^ 
cules),  lange  Zeit  sogar  von  namfaaftien  spanischen  Literarhistorikern 
für  ein  Poem  gehalten*),  ist  eine  Abhandlung  in  castilischer 
Prosa,  die  14S3  zuerst  im  Druck  erschien.  Die  zwölf  Arheitei 
des  Hercules  sind  auf  ebenso  viele  Gapitel  vertheilt ;  jedes  Capitel 

Nsduicliteii  Ober  Enrique  de  Viliena  giebt  Jsan  Antonio  FelliMr  (Bibl.  de 
TndnetoTeB  Espafiolea.  t.  IL  pp.  5S— 70:  Don  Enriqne  de  Aragon). 
—  1)  Ednig  Jn&n  I.  batte  eich  vom  Könige  von  Frubieidi  einige  Troa- 
bsdoDre  aaa  Tonlonse  ti»  Ableger  in  TnmienrärtelD  t&j  die  liebespoetiacbMi 
Wettkampfspiele  in  Angon  erbeten:  „qne  embiaaen  ilos  Tiobadoree  de 
Toloaa)  algon  UontenedoTes  al  Bejno  de  Aragon,  pom  qae  plantaaen  ea 
el  el  estndio  de  la  Gaja  eciencia."  Sann.  a.  a  0.  §.  T7U.  —  2)  Als  VerfaaMT 
einei  eolcben  die  Liebeagesetze  behandelnden  Compendinms  (Tratado  de 
laaFloree)  wird  der  Troubadour  Gnilelmo  Molinier  graannt.—  3)  Sar- 
miento  vermnthet,  dase  der  von  ihm  in  der  Bibl.  der  Kathedrale  in  Toledo 
anfgefondene Codice,  mit  demTitel:  La  Qajra  de  Segovia,  im  Weaentlicben 
inlt  dee  Enriqae  de  Viliena  Ubro  de  la  Gaja  identisch  aeyn  kSnne.  %.  775. 
Doch  Btollt  g.  S18  die«  wieder  in  Zweifel  anter  Hinweis  auf  den  Trobadn 
Qnillen  de  Segovia,  ab  Verfaseei.  Von  TiUena's  „Qaya  Bcienda"  oder 
,Arte  de  trobar',  eine  Art  Poetik  der  Gaya  sciencia  und  als  Holche 
die  erste  in  spaniacher  Sprache  —  eind  nur  die  von  Majana  j  Siscar 
mitgetheilten  BructastOcke  vorhanden  (Origines  II.  p.  321—343),  woaelbst 
anoh  die  Scbüderung  dei  bei  dei  PreiBvertbeilnng  üblichen  Feierlichkeiten 
an  lesen  (vgl.  Pellicer  a.  a.  0.  p.  6i),  haarklein  von  Claras  fibertragen 
(IL  42  ff.).  —  4)  Von  Nicol.  Anton.  (Bibl  Tel  ed.  Bayer  t  IL  p.  iii.); 
von  Velasquei  lOrigio.  etc.  4.  I7&4.  p.  114j  vou  Torres  Amat  (He- 
morias.  Bare.  1836.  8.  p.  «69)^ und  von  L.  F.  Horatin  (Obras  183G.  8. 
p.  669).  Tgl.  lloknor  (.1-  F-  328.  D.  34).  Don  Inthum  dei  Nie.  Anten 
bat  Qbrigens  ecbon  Barmiento  beriditigt.  %.  178. 
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z«iftllt  wieder  in  vier  Abschnitte,  wovon  der  etste  die  Mythe  je 
einer  Arbeit  enth&lt;  der  zweite  die  Erklänuig  dieser  Mythe  im 
aUegoriBchen  Verstände  giebt'},  der  dritte  die  geBchichtlichen 
Thataacheo,  w(nanf  die  Mythe  beruht,  darlegt,  nnd  der  vierte 
endlich  die  moralische  Nntzanwendung  auf  die  zwölf  willkflrlich 
anfgestelUen  OeeeUschaftsklaasen  zieht,  beginnend  von  den  Prin- 
zen nnd  endend  mit  den  Fmoen.  Die  dreizehnte  Arbeit  des 
HercnleB  wftre:  den  Apparat  za.  diesem  hCfiscb- pedantischen 
Scbattenqüel  von  abstracten,  der  lebendigen  volksdichtertschen 
Anacbnaang  mitersohobenen  Weciiselbälgen  zu  colportiren,  — 
abermals  aiunnknunen,  nnd  die  Fratzen  als  schwarze  Buchstaben- 
geepffliata:  auf  der  literarhistorischen  Fapierwand  vor  dem  Leser 
tanzen  za  lassen.  Die  erwähnten  Bmcbatflcke  von  Yillena's 
„Kunst  zu  erfinden"  (Arte  de  trobar,  ars  poetioa)  sind  eben 
nur  disjecta  memhra  einer  ars  impotentiae  zur  Anweisung  fBr 
derlei  Metaphrasen  aus  dem  Mythischpoetiachea  ins  Plattverstftn- 
dige,  nach  Art  des  PaUphatoe  nod  fthnlicfaer  Enhemeristen. 
Enrique  de  Villen&'s  „Kunst  in  Holz  zu  schnitzen"  (Arte 
cisoria,  aachlratado  del  arte  de  cortar  del  cuehillo^) 
betitelt),  scheint  ganz  nach  den  Vorschriften  seiner  Arte  de  trobar 
gearbeitet:  einer  aus  der  Lnft  g^riffenen  Qeschiohte  der  Buch- 
staben, die  ja  gewissermaassen  auch  eine  Art  Schnitzwerk.  Die 
'Lebrschhft  beginnt  mit  der  ältesten  Schnitzarbeit:  mit  der  Er- 
schaffiuig  der  Welt,  gebt  dann  auf  Erfindung  der  Efinste  Aber, 
unter  denen  die  Helzscbneideknnst  eine  herrorragende  Stelle  ein- 
nahm, and  scdiliesst  mit  der  Anweisong:  Schüsseln  fBr  die  könig- 
liche Tafel  und  sonstiges  Tischgerftth  kunstreich  zu  schnitzen,  und 

1)  So  will  s.  B.  im  iwcJteti  Abielmitt  du  nerte  Ckpitel,  die  H^Oie 
vom  „Guten  der  Heeperiden",  derart  erklärt,  da«  die  WDate  Lib;&, 
wohin  der  Qarten  versetzt  ist,  die  sandigdürre  MeDBohennator,  Be^ 
Atlas,  Qu  Haapt  nnd  Henaolier,  den  Weisen  bedeute,  der  die  EinOde 
aoaabmw  veratdit;  der  Qarten  yerbQdliche  die  PflanwUtte  der  Er- 
kttnitmis*  nnd  WiManaehaft;  det  Banm  mit  dem  goldenen  Aepfebi  die 
PbUoaaphiei  der  den  Banm  bewaobende  Dracbe  dieUfihaal  des  Lernens 
nad  Sanebta».  Di«  drei  Hespcf  Uea  endlich  wiien  Personiflcationen  von 
lütelUgeni,  OediohtnisB  nnd  Beiedaamkeit.  <Vgl.  Ticknor  a  a.  0. 
p.  U».)  —  2)  Gmcbr.  1433,  nant  gedr.  Hadi.  176».  4.  YUlena  vetfasate 
die  Seluift  anf  Eraooliea  aeiaei  Fieuiulee,  det  OberbofkiuiBtB4:hnit>era  £anig 
Jnaa'a  U. 

nn.  « 
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wie  FleischttpeiBen  nach  den  Angaben  der  TrancliiTknnrt  zd  ißt- 
legen  ontl  anf  die  Tafel  zu  setzen  sind.  Die  Brhclitnng  einer 
Lehranstalt  nnd  Schale  fQr  junge  Gdelleate  es  Vortii^en  mit 
praktischen  üebungen  6ber  Gläetroaomie,  nnd  Apparat  und  KflBt- 
xeng  zur  Herstellung  einer  adelswflrdigen  Mahleeit,  wird  als 
dringendstes  Bedürhiss  empfohlen. ')  Bestand  denn  nicht  auch 
die  Hofpoesie  der  Glaja  Ciencia  grOsstentbeüs  in  sierlicb  ge- 
schnitzten, mit  tellerleckerischer  Eonst  gearbeiteteo  Schüaseln  fUr 
die  Gnadenbissen  von  königlicher  Tafel?  Villeoa  seibat  ak  doctor 
utriusque,  als  Meister  zugleich  in  der  Tbewie  und  Anafibung 
dieser  Kunst,  wird  als  „nnmSssig  im  KsseB  und  Trinken"^)  gft- 
scbildert.  Damit  kann  sich  immerhin  ein  Jioher  ood  fmer 
Geist"  und  ein  ia  Sprachen,  Naturphiloeophie  und  Mathematik 
bewanderter  Geehrter  ^)  ganz  gut  vertragen.  Einen  gröeaera 
Werth  Ar  die  apanische  Literatur  und  Spia^^,  als  Villena'a 
aelbsteigene  Hervorbringungen,  beans^nnchen  seine  Ueber- 
setzungen  ins  Caatiliscbe,  die  Pellicer  herzählt.  Ans  dem 
Lateinischen  fiberfjug  Villena  die  A-eneide  des  Virgil^),  mit 
zahlreichen  Anmerkungen  (Gloua);  die  ftlteste  Uebertragong  der 
Aeneis  in  eine  romanische  Sprache  Der  Codice,  aui  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts,  auf  welchen  sieh  Pellicer  bezieht,  enthält 
jedoch  nur  die  ersten  drei  Bücher,  ol^leich  der  Marqu^  aOmmt- 
liche  zwölf  übersetzt  haL^)  Villenauntemahm  diese  Uebertragong 
der  Aeneis  in  Prosa  auf  Wanach  des  Infanten  Dem  Joan,  KOnig« 
von  Navarra,  Bruders  von  Juan  IL  von  Aragon  nnd  Vatets  vob 
König  Fernando  gen.  El  Gatolioo.  Femer  äberBetite  Villena  ins 
Castellanische  die  vier  dem  Cicero  zageachriehenen  BQoher  dw 
Rhetorik  (ad  Herenn.)  unter  dem  Titel:  ,Retorica  nneva  ds 
Tulio'.  Auch  diese  Uebersetznng  ist  aus  dem  Bereiche  der  Co- 
dices verschwunden.    Gleiches  Schicksal  traf  YUlena's  Ueber- 


1)  Lafnente  IX.  p.  60.  —  3)  „destenplftdo  en  el  ooner  j  M«r" 
FcTnui  Perez  de  Oruiuaii,  ua  SehloM  d«r  Cronii»  de  Duo  Jaaa  U.  e.  H. 
Pellicer,  s.  a.  0.  p.  ea.  —  3)  Era  de  »Ito  y  sntfl  ingenlo  qoe  ant^e^ 
principalmente  —  es  el  eatndio  de  lulei^naB,  de  1»  Piloaofl»  Nitönl 
7  da  las  UatematicaH.  Pellicer  a.  a  O.  —  41  „Traatado  An  Idtin  ao 
BoDumce  CasteUano  de  la  Enejda  de  Viri^o  ia  quäl  ramanxö  doo  So- 
riqne  de  TUlena."  —  &)  d  bien  el  Mangans  tradaxo  entonuante  Im  dMa> 
Die  nenn  Qbtigen  eind  rerloren  gegangen.  . ; 
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TOD  Daute's  .Gomedia  divinft'  in  castiliscbe  Ptoba, 
von  welcher  Uebertn^ng  schon  Don  Pedro  Fertisndez  de 
Villegaa  niehte  gewoest  za  haben  scheint,  der  Dante'e  Inferno 
in  castOische  Arte  toayor-Verse  dolmetschte,  und  seine  Deber- 
MtEOng  1615  drackea  lieae.  Enrique  de  Villena  brachte  die  letz- 
ten 2ü  Jahre  seines  Lebens  in  der  Einsamkeit  zu,  zerfallen  mit 
dem  Hofe,  and  für  diesen  vergessen  und  verschoIlNi.  Seine  phy- 
aiflcben  and  mathematischen  Studien  hatten  ihm  den  MisBmf 
dnea  Nekromanten  zugezogen.  Daraufhin  verbrannte  der  Bischof 
TOnSegOTia,  Don  Fr.  Lope  de  ßarrieotos,  Beichtvater  KOnig 
Jnan'en.,  der  die  Bibliothek  *)  des  im  Amxich  der  Zauberei  1434 
rerstorbenen  hochgelehrten  GrQndera  der  spanischeii  Qaya  Gienoia, 
dem  B«ichtvftteF  zur  PrQfiing  flberwiesen  hatte,  die  ersten  besten 
Werke,  die  ihm  unter  die  Hftnde  fielen,  gleich  100  Stfick  auf 
Einen  Griff.  Nur  wenige  entgingen  dem  Scheiterhaufen,  dank 
der  FQraotge  einiger  Hofleute,  die  sie  dem  Bflchermoloch  heim- 
lidi  eatz(^n  hatten  und  verborgen  hielten,  wie  der  Leibarzt 
König  Joan'a  N,,  der  homoristisohe  Baebiller  Fernan  Oomez 
de  Oibdad-Ueal  oder  Cihdareal  in  seinem  unseh&tEbaren  T^|«- 
buch  2)  EpisL  20  und  66  berichtet.  Nicolas  Antonio »)  and  P. 
Maestro  Feyjoo*)  beeiferten  sich,  Villena's  Andenken  vom 


I)  Eine  äer  beTOhmteateii  jener  Zeit  aas  allen  WiaBenBf&chern,  und  als 
der  racUultlgate  Bflcfaerachatx  betraelitet.  (Zorita  L.  XIT.  c.  22.  fol.  327. 
eoL  1.^  —  3)  Centon  ßpistoUrio.  Ticknor  beatreitet  die  Aechtheit 
(in.  Appendixe.).  Pidal  rertbeidigt  aie  (ßev.Esp.d  amb.Hnnd.  Madr.lSS'J., 
t  n.  p.  Ib1—im).  Tictmor  behatrt  bei  seiner  AoBiclit  a.  a.  0.  p.  340  f. 
In  neneEfter  Zeit  hat  Bizxo  de  Bauiirez  eine  nuchmalige  ReviBioa  der 
Acten  Torgenoramen,  nnd  sich  fnr  die  Aechtheit  des  ,Cent«n  Epietolario' 
entschieden:  „Besulta  de  cnanto  ie  dicho  haata  aqni,  qne  podemos  con- 
tignar  en  la  pacifica  ereencia  ~  de  que  Fem.  6«ni.  de  Cfbdareid  fa'e  el 
utor  de  las  Epiatolas"  etc.  {Jtädo  Critico,  apend.  I.  pp,Z48— 332.  p.317.) 
—  3)  Kbt  vet  t  II.  p.  146.—  4)  Teatco  eriticounireraal.  Madr.  1751.  8. 
t.  TL  DiM.  U.  Sect.  9.  FOr  diese  reinwaBchmide  Schntzrede  zuganaten 
TiUena's  g^en  den  kiichenfGntliehen  Bischof  ron  Segevia,  iräscht  der 
deatache  UtonrhiatoriMb  •ketzereifrige  Pater  ClarüB  dem  bil%  denkenden 
ehdiebea  spanlicbea  HSnehe  Benito  Feyjoo  (1676—1764)  den  Kopf  mit  dan 
Vorten  ad  Tocem  „eine  ansC&hrliobe  Sohnterede" :  „In  welcher  er  <Fe;joo)' 
dm  Makel  unes  Zanbeieis  vaa  der  Person  Keines  Schntclinga  abxuwasohen.. 
Mb  bamSht,  wobei  er  Tid  Veistandeswewer  rersobttttet."    0  wärMt  da' 
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Verdachte  der  Sdiwaizkanst  reia  zn  waschen,  und  zwei  seiner 
hocbgeprieaensten  Freunde  und  Schüler,  der  Poet  Jnan  de 
Mena')[Uid  derMsrqaäs  de  SantilUua,  treten  flr  ihren  ge- 
feierten Meister  in  dem  Cancioneio  gener  al  (1573.  p.  XXXIV  f.) 
als  Dichter  in  die  Schranken.  Dagegen  glaubt  noch  Mariana 
an  Don  Enriqoe's  Tenfelakfinste ^  und  Boxaa  achrieb  seine  Co- 
media:  ,Lo  qae  qaeria  ver  el  Marquis  de  ViUena")  mit 
Bezng  aof  diesen  noch  jetzt  beim  qtanischen  Volke  gangbaren 
Qlaaben  an  Tillena's  Zanbereien.  Zum  Beweise,  dass  selbst  noch 
in  neuester  Zeit  jener  Olaabe  in  Spanien  herrscht,  bemft  sich 
Ticknor  anf  ein  Buch,  das  er  beutze ,  das  diesen  Q^enstand  mit 
dem  Ernste  eines  orthodoxen  Zaubei^laabens  behandelt.  *)  Q-laobte 
doch  der  einsiditSToUe  Sanchez,  auf  Gmnd  von  Don  Enrique's 
Sefior  de  Villena  eifriger  BeschSAigQng  mit  der  „GeheimkoDst'*, 
die  freilich  TerwafarungsTOlle  Vermuthung  wagen  zu  dflrfen,  dass 
derselbe  der  Verfasser  jenes  dem  weisen  Alfonso  X.  zugeschrie- 
beneo  alchemistischen  Werkes  ,el  Libro  del  Tesoro',  das 
unter  Villeoa's  Bfichent  gefunden  wurde,  wohl  hfttte  seyn  kön- 
nen.^) Noch  einer  dem  Villena  beigelegten  Schiül  ,£il  Triuofo 
de  las  Dofias'  (Triumph  der  Frauen)  erwftbnt  Sempere  y  Guap 
rinos. ")    Der  Ton  Sempere  mitgetheilte  Auszug  handelt  von  den 


doch  mit  dieMtn  Wauer  getauft  worden,  pfaffeudienerischei  Weihwedel 
der  mitteUlterlich-Bpuiiuhen  Lit«ratiirl  Sin  Tropfen  vom  verechfltteten 
VerstandeBwasseT  des  tapferen  spaniechen  HBnche«,  der  den  Zaober-  ond 
WahiigUnb«n  aeiner  Ludalente  mit  Baoo'e  witsewchaAlicher  Indnctioni- 
leliK  bekämpfte,  wfirde  hinreichen,  nm  den  Namen  ,CUnw'  vom  Makel  des 
Obflcnrantismna  lein  in  waschen.  Und  selbst  danuMh  bUebe  es  ftaglich, 
ob  der  also  gerdnigte  Claras  wHrdig  wäre,  dem  H&nche  Fejrjoo  das  Waasei 
xn  reichen,  geschweige  daa  VerstaiideBWWMi'  vorzuwerfen. 
1)  Im  .Labeiinto'  eopL  UJL. 

„Otra  j  ann  otra  vegada  70  Uoro 

Fotqne  Caatilla  perdiä  tttl  teawo 

No  oonoddo  delante  la  gente. 

Ferdid  los  tns  libros  ... 
3)  Hirt.  L.  XIX.  c.  6.  ~  3)  „Wm  der  Marqnea  von  Tillena  aehen 
WoUte."  Comediu  ISSO.  t  n.  —  4)  Daa  Bnoh  fahrt  den  Titel:  .Hiateri« 
dd  celebre  UecUeoro  Don  Enriqne  de  ViUeuaV  Hadr.  IMS.  4.  I.  p.  315. 
B.  36.  —  5)  a.  oben  a  465.  -  6)  Bist,  dd  Lnxo  de  Eipafla.  (Madr. 
1188.    8.    t  I.   p.  179-17»)     Wie  Sempere  angiebt,  beendet    neb    die 
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Q  ecken  der  Zeit,  und  ist,  wie  Ticknor  bemertl  ■),  mit  Qeiat  ge- 
schrieben. 

Als  Bolchen  Qecken  und  Narren  der  Liebe  bat  Don  Enriqae 
Tieliflicht  aucb  den  von  uns  schob  eingeführten  Liebesmärtyrer 
Don  Macias,  schlechtneg  „Der  Verliebte"  (El  Enamorädo) 
znbenaont,  einsperren  laaaen.  Macias  (Matias)  *),  ein  Edelmann 
aus  Galicia,  der  Heimath  spsnisch-proven^aliBcher  LiebealTrik,  war 
Page  oder  Knappe  beim  Sefior  de  Villena.  In  seinem  gal^sctaen 
Dichterbersen  hatten  die  schönen  Augen  äen  Dame  Porcnna*}, 
OattJn  eines  HaoscaTaliers  von  ViDena,  einen  solchen  Brand  m- 
gefiicht,  dass  der  vom  Qatten  deshalb  alarmirte  YiUena  nach 
dem  lebstea  Nothmittel  bei  geffibriichen  Fenersbrflnsten  rasch 
gr«fen  za  müssen  glaubte:  die Brandstfttte  nftmlich  zn  isoliren, 
damit  die  innerhalb  der  Brandmauern  eingeschlossenen  Flammen 
sich  in  sieb  selbst  verzehren  sollten.  Don  Enrique  liesa  denn 
Macias'  brennendes  Herz  ebenialls  vou  absperrenden  Geßi^niss- 
maoem  umschliessen  and  mit  dem  Herzen  den  Eigner  gleich 
dazu.  Die  Folge  war,  dass  dieser  auch  in  Fener  aufging,  aber 
als  nnverhrennbarer  Bpanier-Gal^e,  der  Aber  die  Einschliessnngs- 
manem  binansschlng,  sein  Fli^ener  bis  in's  Boudoir  der  Dame  von 
Porcuna  wehend.  Armer  gallischer  Phönix,  der,  gleich  dem  ara- 
bischen, wfthresd  der  Selbstverbrennung  Sterbelieder  einer  oiv- 
Hterblichen  Liebeeverzebrung  sang]  Im  seligsten  Verzflcken  solche 
ewig  verjtiugendeD  Flammentodes  und  Auferstehnng^rabgesangs 
traf  den  Phönix  der  gal^iiscbea  Liebeslyrik  der  War&peer  des 
radiewfithigen  Qatten,  des  Bitters  von  Porcuna,  mit  der  Gewalt 
einee  selbst  lodernde  PhCnix-Orabnester  sammt  Insassen  aus- 
löschenden Wasserstrahls,  geschlendert  von  einer  eiferauchtstollen 
Feaerspritz«   in  Gestalt  eines  castilianischen  Haiu>)Qnkers  von 


Handachrift  in  der  Bibliothek  des  Hftrqnte  de  TUlena  in  einem  Codioe 
MU  dem  15.  Jaluirnndert.  —  I)  I-  329.  n.  86.  —  2)  In  «ioem  »IteD 
Oodioe  des  Klortera  von  EecniiKl,  der  Tom  Credo  bandelt,  heiiat  der 
Aportel  MathiM:  Bant  Haciaa.  (Sanohes  L  p.  139.)  —  3}  Haeiaa 
hätte  rie  schon  als  Fiäolein  im  Hobtaate  dei  Seftor  de  Tillena  ge- 
liebt und  Q^nliebe  gefnnden.  Sie  ging  die  Ton  ihrem  Qebieter,  dem 
TiUena,  ihr  aofgedningene  Ehe  mit  WiderwiUen  ein,  nnd  unterhielt  daa 
Liebeareihftltnias  mit  Msciaa  auch  ala  Qemahlin  dea  Hidalgo  aiu  ^^Ua 
Poiciina. 
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PorcUDa.  Den  Liebess&nger  konnte  der  Wnrikpieag  todten,  nicht 
den  Liebesgeeang,  der,  wie  ans  einem  von  Amor's  Pfeil  durch- 
bohrten Herzen,  nur  feuriger  und  zflndender  herVorbracfa  nnd  mn 
sich  griff.  Wie  viele  Dichterherzeu  darchdrang  die  mOrderiBCJM 
Lanie ')  mit  wehmuthsvoIleT  Sehasucht  nach  dem  Heldenvorbilde 
einer  den  M&rtyrertod  fiberdauerndeu  Liebe !  Ans  wie  vieler  Por- 
cuna'e  triebkr&ftiger  Stirne  sprosste,  gleich  jenes  Bömers  in  die 
£rde  gepflanztem  Kriegaspeer,  auch  Macias'  Spiess  als  flppig- 
Sstigee  Gezweigs  eines  zacicenreichen  Geweihes  empor!  Und  wie 
der  im  Fluge  vom  Pfeil  getroETene  Schwan  im  Märchen  als  Stern- 
bild am  Himmel  aufglänzt,  in  lauter  liebte  Stemoben  verfoloteud:  so 
strahlt  Macias'  Name,  Qeschick  und  Minnegesai^  in  der  spanisclMD 
Liebeapoesie  und  Lyrik  bis  in  die  jfingste  Zeit  herein,  von  sänen 
Zeitgenossen,  von  Enrique  de  VUlena  selbst,  betrauert  und  beklagt; 
von  seinem  Freunde  und  Landamann,  dem  g^cischen  Trovsder, 
DoD  Juan  Bodriguoz  de  Padrou^),  von  Juan  de  Mena*), 


I)  Dbd  WarfBpiera  hatte  nun  anB  Qrabmot  dea  Haciu  befettigt.  Du 
Epitaphiam  lu  Doch  Aigote,  Hon  findet  es  bei  Claros  mit  der  Pro«»- 
fibersetEQDg.  (U.  8.  146.)  —  2)  „intimo  amigo  y  pauani  de  Hauias." 
Sarm.  §.  689.  —  3)  Obros  1552.  copLu  105-108,  wovon  die  erst«  also 
lautet: 

Taato  andammoB  el  cerco  minuido 

A  qoe  HO  hallamoB  con  imeHtio  Madai, 

Y  Timoa  qae  eatuva  llovando  los  dias 
En  qtie  de  bd  vida  tomö  fin  amando: 
Llegiiä  Inas  acerca  tnrbado  jo  qoando 
Yi  eer  on  tal  bombte  de  niteatn  nocion 

Y  vi  qae  deno  toi  trist«  cancion 
Ed  elegiaco  lers«  oantando. 

Der  Dichter  dee  .Labfriotiu'  begegnet  bei  seiner  bald  nUier  la  belench- 
tcnden  Wandenuig  durch  die  Phinetenkreiae ,  in  der  Sphäre  de*  Veniu- 
stcms  dem  Macias,  tiaDeivolle  Liebesklagcn  singend,  welche  die  vier  fol- 
geoden  Oo^ven  entbalten.  Der  Qlowatur  von  Juan  de  Hcna'a  Foeäei, 
Fernan  Nunez,  giebt  im CommeDtar  zu  dieser  Copla  die  ersten  Notisoi. 
and  Tor  Ar^'ote  de  Molina,  so  viel  ans  bekannt,  über  Hauas'  Sctaidiale- 
Macias  wnrde  in  der  Sunt  JCatbarina-Eirche  zu  Arjonilla,  einem  fBnfUeiltn 
von  Jaen  entfernten  Orte,  wo  er  gefangen  gesessen,  begraben.  Den  Sarg 
b'ugen  die  vornehniBten  !Ktter  und  Sehlldknappen  der  Umgegend  anf  den 
Schultern  iut  Eixche,  nach  Argote  de  Holina.  (Sonu.  §.  (>tl8.  Baochei  L 
f.  141  f.)  Tod  der  ans  Grabmal  gesteckten  Lanze,  die  ihn  dnrahbohrt 
hatte,  nod  der  Grabesiii schritt  war  bereits  die  Rede. 
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vom  Marques  de  SaDtil  Isn.a '),  Tom  Trorador  Qarci 
SsQchez  dfl  Baja-doz^),  in  Beinem  Mlnfleio»  de  Amor"  (Lie- 
beahfille),  gepriflsen  und  gefeiert;  als  Liebesbeiligei  gleichsam 
vom  spauischeD  Volke  in  Balladen  und  Liedern  besuimeD 
and  als  Spiegel  und  Blnme  anwankenda  und  im  Opfertod  ver- 
klSrter  Liebestrene  vom  Spaniens  grOBsteo  Dicbtem,  Ixtpe  de 
Vega,  Calderou')  nnd  Cervantes,  geehrt  nnd  hochgehalten  und 
dem  Gedächtnisse  der  Nachwelt  fiberliefert  Das  anonyme  Drama: 
„Bl  Espanal  mas  amante",  Der  liebetieueste  Spamer*),  be- 
bandelt des  Maciaa  Abenteuer  und  Tod.  Dnd  noch  in  neuester 
Zeit  nahm  Lana  den  ,3i&cias"  zum  Titelhelden  einer  Tn^<}die '). 
Von  Maciaa'  Liebesliedern  kennen  wir  nur  die  fönf  in 
Baena's  Caacionero.')  In  den  ,Notaa'  p,  678  f.  theilt  der 
jüngste  Herausgeber  dieses  Cancionero,  J.  F.  Pidal,  noch  zwei 
dem  Macias  beigelegte  Lieder  aus  einem  handschriftlichen  Codice 
mit  Die  Gantiga  num.  306  in  Baea.  Canc.  bat  Ärgote  de 
Uolina  zuerst  veröfientlicht  ^;    von   ihm  entnahm  sie  Tomas 

1)  In  dem  Gedictite  ,,QiieTell&  de  Amor"  (Iiiebesklaf^)  ans  dem 
Candoneio  dea  Harqn^  toq  Santülana  toti  Sanchez  (T.  143)  mit^etheilb 
TAe  spaniscbcn  üebersetzer  des  Bonterwek  Bchrieben  das  Elaggediclit  dem 
Aber  MaciM'  Tod  trauernden  Harqn^  de  Villena  in.:  „pesaroso  ain  dnda 
dd  deagnciado  fln  de  Hacias".  (Notu  p.  196.)  —  2)  Cancion.  gen.  de 
C»tiUo,  foL  87.  SS.  —  3)  In  der  Comedia  „Pan  vencei  amor  querer  van- 
eerlo".    (Um  Liebe  in  besiegen,  mnea  man  sie  besiegen  wollen): 

Tire  DiOB  que  fne  Uacias 

Contigo  nino  de  teta. 
„Bei  Qott,  mit  dir  verglichen,  war  Hacias  nur  ein  Sängling",  in  der  Uebee- 
leidenachaft  nämlicb,  imd  ironisch  gemeint,  unrichtig  überset7t  Claroa: 
.Jiacias  war  sicherlich  dein  Hilchbrnder."  (II.  S.  147.)  —  4)  Comediaa 
EECogida«  (1704.  4.  VoL  XLTIE.)  —  5)  Ticknor  I.  p.  330.  n.  37.  Olarus 
(8.  t4S)  erinnert  an  CronegV's  Gedicht:  ,,Günther's  Schatten",  worin  das 
vorhin  beregte  Tranerlied  des  Haiqa^B  de  Santillana,  .Qoerella  de  Amor', 
nachgebildet  w&re.  „Auch  dem  Maciaa  hat  er  (Cronegk)  die  beiden  Verse 
gewidmet" : 

iJfadaH  senfiet  dort  nnd  fühlt  die  vorigen  Triebe, 
Doch  tranert  noch  ingleich  sein  Lied  und  seine  Liebe." 
«)  Nnm.  308— 3IU.    —    T)  „Nobleza  de  Andaloaia".    SevÜ.  158S.  fol. 
L.  n.  c.  148.  f.  172. 

Cativo  de  müta  trystara 

Ta  todoi  preadeu  C8)iaato 
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Sanchez  *)  und  90  wanderte  die  berühmte  in  galicisoher  Mandait 
gesungene  Cantigs  ans  einer  in  die  andere  Lit«ratQiliiatorie.  Bei 
nnserer  Geschichte  kam  sie  mit  einer  Kopfetener  davon;  mit  dem 
ersten  Vera  nämlich:  „Cativo  de  mifla  tryatura".*)  In  einem 
handüchriftlichen  Cancionero  der  Bibl.  Beal  eotdecki»  Sarmiento 
noch  eine  Gsncion  von  Haciae  in  castiliacher  Hnndart  (foL  82), 
woron  er  die  drei  ersten  Octaven  nnd  die  letste  rorlf^  *)  Dem 
Don  Hannel  Josä  Qaint&na  zufolge  hfttte  Macias  nicht  mehr 
als  Tier  Ganciooee,  aber  als  Unvefgessliober  gedichtet.*)  Sine 
davMi  vollen  wir  doch  wundershalber  mittheilen,^) 

So  gering  nun  auch  der  Ertrag  ?on  Macias'  lyrischen  Dich- 
tungen seyn  mag,  90  bedeutsam  dflnkt  uns  doch  seine  Erschei- 

E  pr^ontan  iqui  Tentara 

Foj  qne  me  tormenta  tanto?  . . . 

(Citiic.  de  Baena.  no.  309.) 
Bin  a«bi)gner  meiiMS  Qtamea, 
Schreck'  die  Leat'  ich  aUnunalen, 
CJnd  ue  fragen,  wie  nnr  kam  «8, 
Dtsi  ich  dnlde  solche  Qoalen? 
1)  T.  L  p.  312.   -    2)  oben  S.  727.  —    3)  |.  705.  —    4)  —  aatoi 
de  solo  enatro  candonea,  pero  qne  no  aeri  obridado  jamas  por  soa  amoiet 
;  mnerte  deplonble.  Poeriu  aelect.  eaateU.  etc.    Madr.  IS3g.  S.  1. 1.  la- 
trod.  p,  XX. 

5)  Canti^a  de   Macias  paia  bd  amiga. 

[Canc.  de  Baena.  no.3D7,) 
Sefiora,  en  qne  ffan9a 
He  por  ^erto  syn  dabdan^ 
Tn  non  ayae  por  veuganea 
Ifi  triatara. 
G  en  ty  adoro  agora 
E  toda  Tja, 
Te  todo  lealmente: 
IGembra  te  de  mi,  aefiora, 
Por  corteaja, 

E  aiempre  te  venga  en  miente, 
E  non  dexea  tn  aerriente 
Perder  por  olridanfa 
E  tn  faräa  bnen  eatanfa 
B  meaara. 

NoQ  per  ml  mera^miento 
Qua  i  t;  !o  manda; 
Maa  por  tn  mer9ed  oonplida 
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nong  in  jener  Epoche,  wo,  beim  Umschwung  der  Zeitstimmnng 
nnd  beim  Debe^Dge  aus  dem  14.  in'a  15.  J&farhnndeTt  aach 

Dnele  te  dal  perdTnüento 

Gn  qne  &nda 

En  aTentnn  mi  vyda; 

Fas  qae  non  sea  perdida 

Bn  tj  ruf  Mperanf« 

Pnes  qne  toda  mi  membraiifa 

Ea  tu  tjpa%. 

Non  ai  logar  ton  forte 

Qae  m«  defenda 

De  la  tn  jnxty  grant  beldad: 

En  ty  tnjgo  yo  U  morte 

Syn  «ontöita 

Sy  m«  non  vala  tu  Tondat; 

E  porqne  eato  «a  vendat 

|Ay  Amorl  en  rremembran^ 

Ed  men  cor  tengo  ta  lan^ 

De  ama^tira. 

Aqaeeta  laufa  «yn  falta 

I^  coytadol 

Non  me  la  dieron  del  mnro 

Hin  U  pryw  yo  en  rataHa 

iHal  pecadol 

Hai  veniendo  i  ^  Mgoio, 

Amol  falso  6  peijnro 

Mt  ferid  6  sjB  tüdasfa 

E  fde  tal  la  mi  andanfa 

Syn  Tentttra. 
um  tin  Kid  vom  Brimachema  m  geben,  Terenchen  wii  —  ein  Wa^ 
■tftekl  —  die  üebenetning  der  apanitch-galegisclien  Strophenuabeike  in 
Tatw»n  Mleher  Reimkryrtalliainuig  au  Liebeaüuiuenuli  nngOnetlge  nnd 
angefBge  Sprache.    Heiliger  Bflckart  iteh'  ons  bei! 
Herrin,  GroU  nicht  heg'  ich,  deweo 
Tren  nnd  Zotran'n  nnermesseu; 
Leiden  nnd  es,  die  mieh  preaien 
und  iMtrltbeii. 

Dich  nnr  bet'  ich  an  im  Stande, 
Allerw^en, 

Tren  nach  Eng  nnd  Rechte. 
Iassi  0  Herrin,  eine  Kunde 
Dich  err^en. 
Die  dein  Angedenken  mOchte 
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hi«r,  io  dar  Bpuisohtn  Litentar,  Das  «intrat,  was  ni^  diu,  M 
aolcbea  Deborgfiogen,  tmiftohst  in  dw  italieniBchen  Literabu  kond- 
gethan  '):  Daas  nftmlich  der  lyrische  Geist  den  Grundklang  des 
Jabrbandertfl  anechli^  nod,  die  poetisch  literarischen  SchOpfnnga- 
masaen  ergreifend  und  durchdringend,  zn  neuen  Bildungen,  neuen 
Formen  und  Gestaltungen  umschmolz.  Dem  proTen^alischen 
Lyrismns  —  auch  das  wurde  bezüglichen  Ortes  hervorgehoben  — 


Mir  erscblieesen;  deinem  Knecht« 
Weih'  Erinn'niDg,  nicht  Tergeasen; 
Und  er  segnet  dein  Enneuen 
Und  Belieben. 

Nicht  nm  meiiiM  Werthes  willen, 
Der't  geUte; 

H»b'  Erbumen,  um  der  Qnade 
Hohen  Drang  sn  atiUen, 
Dbm  nicht  t5dta 
IiTBal  mich  anf  wirrem  Pfade ; 
Ich  des  TroBt'a  mich  nicht  entlade; 
Daw  mit  Dem  dn  IGÜeid,  wessen, 
Hera  in  lieben  sich  venneBaen, 
Wltideat  Qben. 

Keine  Bnrg  giebt's,  keine  Wüte, 
Die  abwehre 

Deiner  Seh&nheit  HimmelutrahL 
Tod  ich  nnr  Ton  dii  erwute 
Und  begehre, 

Hilfat  da  nicht  aus  fider  Wahl. 
Ala  Wahneichen  meiner  Qnal' 
Ist  im  Herzen  er  indeaaen, 
Wo  dein  Speer,  Amor,  geaeBsen, 
Haften  blieben. 

Dieaer  Speer,  der  zielgerechte. 
Ach  dea  Harmesl 
Traf  mich  nicht  von  Uaaeninneii, 
Nicht  im  Kampf  und  im  Gefechte 
Gott  erbarm'  esl 
Nein,  nm  Sieg  dir  in  gewinnen 
WaTf  der  falache  Gott  der  Hinnen 
Flöge  ihn  aas  den  HordgeschOsBen, 
DasB  mir  Blnt  nnd  Geist  ent&Osaen, 
Nicht  mein  Lieben. 
I)  Oeachiohte  dea  Drama'*  T.  &  57B  ff. 
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war  es  TOTbestimmt,  in  die  kuiiQlxchOpferiscben  Literaturen,  die 
romaniachen  insbesondere,  jenes  lyriscbe  Ferment  eu  werfen,  das 
die  grOaste  Dichtung  des  Mittelaltere,  Dante's  „Glßttlicbe  KomSdie", 
aoTs  mächtigste  and  so  völlig  durchgetatete  und  dnrchtOnte,  da3S 
im  Lyrischen  das  Epos  verschwand,  ja  dass  Geist  und  Tendenz 
der  gewaltigen  Dicbtnng  in,  dieser  Verklämng  des  Epischen  znr 
htehsten  Qottesschaa  dorch  verhimmliscbt^  vom  tiefsten  Ehrbar- 
Qien  mit  menschlicher  SAndenqnal  rein  nnd  heilig  geläateites 
Seelenentzficken  bestand,  and  dass  in  dieser  Anflichtang  nnd 
ÄnfetnfliDg  zn  einer  gottbeseligten  Änscbauangsextase',  m  einem 
in  Gott  sich  verherrlichenden  nnd  in  ihm  austönenden  Lyrismus, 
gleichsam,  die  hfichste  poetische  Schöpferkraft  sich  befriedigt  ftlhlte. 
Durch  Dante's  Seelenwandernngsgedicbt,  —  eine  Wanderung  durch 
Stadien  von  Seelenachaaem  hie  hinan  znr  höchsten  Metempsyohose : 
zo  der  Wandelung  in  Gott  nnd  GotteswonnescbaTi,  schlingt  sich 
kein  anderer  episch  bewegter,  thatiiafter  Faden,  als  diese  Wan- 
derang selbst,  diese  Entwickeln)^  des  LSutemngsbedüTfiiiBaeB 
durch  alle  Passionsgftnge  angeschauter  ond  mitgefQhlter  Stinden- 
qnaten  zu  göttlicher  Seelenheiiigung.  Ist  solcher  Verlauf  nicht 
aber  ein  duichaas  innerlicher,  eine  der  Oeftlhls-  and  Empfindni^^ 
bewegang  gleichgestimmte  Steigerung?  nicht  in  die  Breite  weib- 
lich thatÄedingter  Ereignisse  sich  entfaltend,  nein,  in  die  Tiefs 
und  EQbe  vielmehr,  hinab-hinan  strebend  im  Aof-  und  Nieder- 
Bcbwunge,  dem  Kmpfindang^eiste,  dem  lyrischen  Charakter  eben 
gem&BB  nnd  so  in  ihn  ergossen,  dass  die  aus  der  Oberwelt  in 
tbatsftvhlichea  Erinnerui^n  und  realgeschichtlichen  Persönlich- 
keiten, wie  plötzliche  Idchteinfälle,  in  die  ewige  Finstemiss  der 
Sobattennelt  hereinbrechenden  Tagesstrablen  von  den  Schaaem 
der  Tiefe  augenblicks  verschlangen  werden;  in  der  Unendlichkeit 
eines  ewig  in  sich  selbst  zurOcksinkenden  Qnalenbewnsstseyns  nnd 
Jammergeftihls  erlöschen,  und  der  Hölle  einer  aus  der  Verdamm* 
niss  ihres  Schuldgewissens  unerlösbaren  Innerlichkeit  und  Subjee- 
tivität  verfollen,  dem  Inferno  eines  durch  den  SeeleiqieiBge- 
tang  im  Fegefeaer  sich  reinigenden  und  im  Gottentzflcken  ans- 
gebauchten  Lyrismus  sich  entschwingen.  Die  Comedia  divina 
stellt  ausser  der  mystiscb-tbeologischen  SeelenUuterung  zugleich 
einen  purgatorischen  Process  der  poetischen  Eunstfonn  dar:  eine 
im  Fegefeuer  des  Lyrismua  vollbrachte  Beinigung  der  dichte* 
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Tischen  Seele  von  allen  epischen  und  dramatiaofaen  Elementen, 
als  irdiachen  Trabongen  and  Schlacken. 

Dante'B  göttliche  Comedie  gab  nicht  mindei  des  lyrischen 
Grundklang  fOr  die  Nationalpoesie  der  Italiener  aa,  ^  seine 
Tita  nooTa.  Die  italienische  Geistesstimmung  ist  vesentUch  eine 
^sohe.  Dem  widerapricht  die  Thatsacfae  nicht,  dass  die  Ita- 
liener auch  die  beziehungsweise  besten  epischen  Dichtungen  der 
neuem  Zeiten  aufweisen  kßnnen.  Denn  als  vollbflrtige  Epen  dflr- 
fen  nor  diejenigen  Heldengedichte  gelten,  die  in  nrs^nglich 
heimischen  Mythen,  in  nationalen  Heldensagen  worzela;  nor  solche 
Epen  mithin,  die  der  Volk^eist  gleichsam  selber  gedichtet,  was 
bei  den  EpopOen  der  Italiener,  wie  jeder  weiss,  nicht  zatriflt,  da 
ihre  grossen  epischen  Eonstdichter  die  Fabel-  und  Sageosboffe  den 
Volksmythen  anderer  Nationaütftten  entlehnten. 

Das  Musterwflrdige  und  Herrliche  in  jenen  Dichtungen  der 
Italiener  kommt  mehr  auf  Rechnung  des  poetischen  GteüoB  ein- 
Eolner  hochbegabter  Geister  und  fllr  das  ErgOtzen  der  Ffirstenfaöfb 
dichtender  Eonstpoeten,  als  dass  ihre  Sagendichtungen  der  hei- 
mathlichen  Volksphantasie  und  dem  Nationalgeiste  entsprungen 
wären.  Dag^en  ist  die  spaniache  Dichtungsweise,  wie  dies  öfter 
betimt  worden,  von  Sberwiegend  epischem  Charakter.  Selbst  die 
in  Romanzen  sich  aussprechende  Yolkslyrik  durchweht  der  epische 
Geist  Das  spanische  Mittelalter  bis  ge^en  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts hat  vielleicht  kein  einziges  reiulyriscbeB,  von  aubjectiver 
Seelenstimmung  durchhaacfates  Gedicht,  auch  wohl  kein  Boldbes 
Volkslied ,  an&aweisen.  >)  Die  eigentlich  lyrische  Poesie  der 
Spanier  ist  eine  ans  zweiter  und  dritter  Hand;  eine  aus  galieisch- 
lemoeinischen,  oder  aragoniach-valenciaoisdien  Tonweisen  gemischte 
Lyrik,  die  im  15.  Jahrhundert  »ch  no<A  meist  in  nattonaLspani- 
Bchen  Vertformen  bewegt,  auch  hierin  den  Allee  dnrchwaltenden 
Dualismua  bekundend.  >) 


1]  „Die  «paniMhe  Tolkipoeaie  -  bemerkt  Pidal  (a.  a.  0.  XXT.)  - 
wt  weaäiUieh  eKihlend  nnd  geschichtlich;  die  Ho^oede  lyrlieli 
Qitd  didaktisch."  Ljrisch,  dank  der  gaya  ciencia  eben,  die  ihi  dM 
Ljrische  eingeathmet.  —  2)  „Tor  allem  mnsste  das  Stieben  nach  konst- 
m  äs  sig^- formeller  EntwickelnDg  sie  (die  castilische  EanHtpi>eaie)  kenn- 
ZMchnen,  jedoch  mit  der  Neigung,  hiebei  möglichst  die  nationaleii 
Formen  den  Anfordernngen  des  Kanstprindp«  und  den  fremden  Hoatan 
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U it  der  italisch-proven^alisdien  Lyrik  nahm  sonach  die  spa- 
nische Eunsl^NMSie  ein  ihr  nothwendiges  and  heilsames  Ergän- 
zongselemeDt  auf,  ob  ihr  gleich  d&sselbe  von  der  bereits  abge- 
welkten, und  nur  künstlich  nnd  conrentionell  aufgeiiupften  Tron- 
badoorpoesie  ron  der  Qaya  Ciencia,  zogefOhrt  ward,  einer  Art 
Ben^asance,  die,  mit  der  itaUeDisch-classischen  Benaissance  &st 
gleichzeitig,  sich  jedoch  nicht  so  lebenskräftig  erwies ,  und  mehr 
einer  Nachgebart,  als  einer  Wiedergeburt  glich.  Die  tiefere  Be- 
deutung jenes  lyrischen,  von  der  spiritoalistisch-sinnlichen  Minne- 
poesie in  die  castilische  Dichtong  gestreuten  Be&uchtnngskeimes 
liegt  darin,  dass  dieser  zu  einem  Entmekelungskeime  föi  das  spa- 
nische Enostdrama  gedieh,  welches,  seinem  innersten,  im  National- 
geiste  begrfiodeteD  Wesen  gemäss,  ebenso  sicher  dem  Bpiachen 
nnd  dessen  wecbsekder  GestaltnngsfQlle  zustrebt,  nie  das  italie- 
niscb-classische  Drama  zu  lyrischer  Geschlossenheit,  rhythniisch 
monotoner  Gliederung,  dithyrambischer  Leidenschaft  und  Stim- 
mungseinheit  sich  abrundet  Wir  durften  daher  in  dem  letzten 
spaniscb-galegischen  Ausläufer  der  altem  ächten  Tronbadoutpoesie, 
in  ihrem  Nachhall  gleichsam,  den  sie  wie  ihren  letzten  Seufzer 
in  den  Busen  der  castilischen  Lyrik  aushauchte,  wir  durften  in 
der  Minnepoesie,  in  der  Liebeslyrik  des  Maciaa,  den  hellen 
Heigenstem  der  lauteren  ideell  subjectiven,  auaachliesslich  inner- 
lichen, mit  epischer  Nationalheldenfeier  oder  Ueiligencnltas  unver- 
mischten  castilischeD  Lyrik  begrflssen,  and  in  ihm,  in  Mactas 
vorzugsweise  begrüssen,  weil  er  in  jenem  glänzenden  Kreise  ara- 
gonisch-castilischei  Hofminnesänger  und  Tiovadores  als  der  ein- 
zige dasteht,  der  mit  seiner  Person,  seinem  Blut  und  Leben  für 
seine  Liebe  und  Liebestieder  einstand;  der  einzige,  deeaen  po^ 
tische  Liebesklänge ,  aus  tiefstem  Herzen^mnde,  und  ans  epeer- 
durchbohrtem  Herzen,  hervorquollen ;  nicht  wie  die  seiner  Knnst- 
genossen,  die  nur  liebliche  Widerklänge  der  Qoldstäcke  scheinen 


■unpMBfln.  Daher  sehes  wir  —  neben  den  eehnlgereehtea ,  aMb  bUmi 
Nonnen  der  Lefed'ftinore  constnürten  Coplu,  neben  so  vUen  von  dalMt 
überkommenen  Bömkaniteleien  ao  emfoche,  fast  volkemiaiige  Pormen  ra- 
UcB«i,  wie  die  (aHepanische)  Canclon,  die  Serrnnilla  iwd  du  Till«»- 
eieo.  SaHwt  für  die  doetrin&ren  nnd  allegorisehen  Qediehte  (Declrei> 
blieben  dU  nationalen  Coplai  da  arte  major  nock  immer  rorkerr- 
Bchend."  (.F.  Wolf,  Stadien.  3.  108.) 
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kfinnten,  womit  POrsten  und  Herren  die  Poesie  dieser  Minneeftoger 
«kauften  '),  die  den  Gebietern  mit  Liebesliedeni  fBr  deren  Her- 
seosdamen  fröhnteR,  worin  zuweilen  ein  schöneres  QefQh),  füll 
natflriicherea  Empfinden  sich  kundgiebt,  als  in  den  ihren  eigenen 
Idolen  geweihten,  and  in  den  kfinstlichsten  Verbformen  nod  Beim- 
arabesken  dargebrachten  Huldigungen  sich  ansspricht  Als  be- 
stätigendes Siegel  wollen  wir  unserer  Ansicht  die  ebenso  treffende 
als  kennzeichnende  Bemerinuig  Quintana'«  beidrucken:  „Die  bei- 
den in  ihm  (Macias)  vereinigten  Eigenschaften  des  Trovador  und 
dee  Liebenden  erhoben  ihn  zu  einer  weihevcrflen,  wir  möchten 
sagen  religiösen  AuenahmserscbeinoDg  unter  den  Dichtern  seiner 
Zeit."  *j 

Das  Hauptsammelwerk    der  Poesien  dieser  Diditer  ist  dsi 
'mebrerwähnte  Cancionero^}  de  Baena.  Von  dem  Zusanunm- 


1)  Abgesehen  Ton  des  reichlichen  Glaldgeacbenken ,  welche  dieee  Hof* 
diditei  Ton  den  Königen  und  Hignaten  erhielten,  standen  ue  noch  »nner* 
dem  in  Lohn  nnd  Sold  der  Stadtbehörden  und  geistlichen  Ca|iiteL  „m 
haj  tnaa  qne  vei  las  mnchas  composicioneB  qne  Tillaaandino,  Uantoro  7 
otroB  iqnales  han  cnmpneeto  sin  mas  objeto  qne  pedir  dinero."  ^Pidal  in 
der  Einleitnng  lam  Candoneio  de  Baena:  De  la  Poeüa  cast  en  los  sigloi 
XIT  j  XT.  p.  XXXII.)  ~  2)  Lae  dos  caSdadea  de  trobador  ;  de  amante 
nnidia  es  d  le  hicieTon  nn  objeto  aolem&e  7  oaal  religiöse  entr«  kii  po^ 
taa  del  tiampo.  a.  a.  0.  p.  XXI.  n.  **.  Die  Foeaien  diesei  Oenoaaen  l^t 
ein  änderet  gewiegtei  ud  grOndlieher  Benrtheilei  noch  entscbiedenei  ab: 
„Nona  n'ümons  gahie  cette  poesie.  tonte  superficietle,  tonr  a  tou  tmdk 
et  savante,  espi^le  et  plense,  effroni^  et  rampante,  on  les  gratids  eötei 
du  mojen  ige  n'appanüuent  jamaia."  (Agnito  de  Caeto  in  seinem 
treffliehen  Artikel  Qber  Ochoa-Pidal'a  Canc.  de  Baena.  Bevne  d.  D.  Mondes, 
b  XXIII.  3.  Särie.  t.  U.  1853.  I.  p.  729.)  ~  3)  Caneionero  htiast  äa 
läederbach  Ton  Ennstpoesien  der  Hofdiohter;  som  Untersohiede 
Ton  Bomanoero,  daa  ein«  Samnlnng  von  VolksliederiL,  Balladen,  Bo- 
manzen  etc.  bezeichnet:  „Caneioneros,  es  decir,  los  depositos  de  h 
poeaia  culta  ;  cortesana,  pTecedieTon  en  mas  de  dos  sigloe  a  los  Eoman- 
ceroB,  0  depösitOB  de  la  poesia  popnlar."  Pidol  a.  a.  0.  p.  XL.  „Die  Cu- 
efeneroa  gingen  den  Sammlongea  oder  LiederbBcben  der  Tolkspoaiie,  im 
BoBtaflceres,  an  3  Ji^hnndarte  voran".  Der  erste  im  Drnclc  enchieBeae 
BomaBcero  hat  noch  den  Titel:  Cancionaro  de  Bomaneea.  15M. 
(Tgl.  Daran,  Bomanoero  gen.  IL  S79.  „Catalogo  de  tos  docnmentoB"  1 
Argote  de  U oHna  fflhrt  einen  Uandonero  Ton  Dichtem  an ,  «elebe  Doter 
Enriqnelll.  blOhten.  (Nobl.d.Andal.inilndioedeloemannseritoB).  FfaniBM 
beschreibt  den  rem  TruTador  Antonilei  de  Bnrgoe,  welehei  am  Hob 
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sUfiw,  Johans  Alfoo  de  Baena,  weiss  man  nicht  mehr,  ah 
W8B  er  selbst  Ober  sich  angiebt,  will  sagen:  was  der  Tit^  seines 


Jnau'S  n.  lebt«,  nutunmengegtellteD  Canclonero,  woraoB  Ftoranea  AastQge 
giebt.  tCrönicadeAlfoiiHoTIII.  ed  deSuicba.  Apänd.  p.  CXXXIV )  Piitl 
spricht  ven  veiBcbledenen  hbadsohrifUinhen  C&noionero'i  nni  dem  15.  Jahrb., 
tat  er  in  der  FrivAtbibliothek  da  S.  U.  gefnndei).  Dieie  S.  M.  ist  die 
Exkönigin  Jes&beL  Die  erste  Sammlong  von  Koiulgedichteii  dei  Hofpoeteu, 
denenteneigentlicfaenCaiicionero  gabRamon  deLUbia  henna,  ohn« 
Datom,  wie  Terrnnthet  wird,  iwiscben  144Q  und  1S03.  (Pidal  XLI.  n.  I.) 
Doch  waren  dieser  OQd  die  nftchstfolgenden  nnrVorliafeT  der  groMen  Samm- 
hog,  des  Canoianero  generftl  de  Hernaudo  del  Castilto  (Talenda 
1511).  Denelbe  entbUt  Poeiien  Ton  13S  Diehtern,  aoa  dem  Zdtnnm  tod 
][aii)D^  de  SantillaB»  bis  mm  Drnckjahr  (ISll).  Tieknor  beriehtat  darttber 
aiuführlicliBt  (I.i  p.  391— 40ä).  U.  a.  kommen  darin  aneh  allegoiisohe  Qe- 
»präehe  tw,  so  i.  B.  swischen  SinBeeempCindang  und  Oedftnken; 
Vernnnft  ood  Gedanken;  Affect  imd  Hoffoang.  Eine»  poetiwheo 
Oedankea  darin  finden  wollen,  bieew  eine  Steoknadol  im  Sehober  Hen 
■oohen.  Cancionee,  Romances,  Villauoioos,  Inrencionea  iHotto'» 
in  WahlaprQcben,  die  als  Looae  geiogen  wurden)  und  Fregantae  (Frag* 
■nd  Antwortapiele)  bilden  den  Fond  im  Cancion.  generaL  Toraaf  gehen 
geistliche  Lieder  nnd  ital.  Sonette  geistlichen  Inhalte.  Nach  F.  Wolf 
hatten  die  „Hiechsammlnngen"  (Canoioneroe  geneiales)  im  Unter- 
■ohiede  von  den  „höfischen  LiederbBchem"  (Candoneros),  mehr  literarieebe 
oder  iathetisclie  Zwecke,  and  rermengen  darin  Zeiten  nnd  Schalen  wie 
I.  Bl  gleich  in  der  ersten  Babrik  der  Gedichte  religiesen  Inhalts  auf  eiaen 
CandoB  dea  goria,  eines  Dichters  aas  dem  Anfojige  des  tS.  Jahrb.,  Copla« 
des  Marqaes  de  Santillana,  ital.  Sonett«  de«  Berthomea  Oentil  and 
drm  Gedichte  in  Taleneianiaclier  Handart  des  Vincent  Feinaudei  folgen. 
(Stadien  6.  224.)  Dem  erwähnten  Cancionero  genenl  dea  Caatillo  ging 
als  erstes  allgemeinem  Liederbach  die  von  Jnan  Fernaudei  de  Con- 
itantina  veranstaltete  Aasgabe  {am  14&Ü)  voran,  von  wdchei  Ferd. 
W(df  eine  aosfQhrliche  Beschreibung  giebt,  (Ticknor's  dentMhe  Ueben« 
Beilage  IV.  S.  538  534.  Dnrqn,  Bomanc.  gen.  t.  Q.  pp.  &7tf~-«8(t.>  Unter 
den  Gandonero'a  ist  einer  der  berühmtesten  der  Cancionero  de  Baena, 
von  Juan  de  Baena,  Eofdichter  nnd  Secret«r  (Bentschreiber)  König 
Juan'*  II.,  fOr  den  et  diese«  Liederbnch  insammenstellte  nnd  dem  er  e* 
widmete.  Et  selbst  sagt  in  seiner  Vorrede,  dass  er  da«  Bach  „mit  vieler 
Hflhe  und  AtMt  gefertigt,  gesamm<dt  nnd  geordnet,  und  mit  vielem 
Fleisse  nnd  Eifer  and  dem  innigen  WmiMbe,  des  Honareb«»  grosser  Kö- 
■l^iohkeit  nn4  Hochherilichkeit  m  gefallen,  in  behagen,  in  dineQ.nad 
Fiende  m  bereiten":  „fl»i  ordeno  i  oampaso  eon  amj  graitdes  afane«  6 
tiriwooa,  i  toa  mnnha  diligemnia  4  afeetioB  6  gnui  deaeo  da  agtadai.Mtar 
plaser  i  alegtai  i  servir  ä  sa  graud  realeaa  6  mnj  itta  MSoiia.!'    i>i« 
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CBDcionav  mittheilt  Ei  bekennt  sich  als  ^adino",  was,  on- 
serer  Aoslegnng  nach,  nicbt  .^ndia",  nicht  „Jade",  sondern  ,^ 
tanfter  Jode",  „Conveitit",  bedeutet.  Daas  Juan  de  Baena  ein 
bekehrter  Jade  war,  ist  n.  a.  ans  den  ersten  Versen  der  „Be- 
spueata"  (Antwort)  ersichtlich,  welche  ihm  Ferrant  Uannel 
ertheilt. ')  Spasshait  ist  es ,  dass  ein  andwer  dieser  Trovadwes 
jftdisohen  üisprougs,  der  Jaan  de  VaUadolid,  Bchlechtweg 
Juan  Poeta  (Jnan  der  Dichter)  genannt,  seinen  Crqinuig»-  nnd 
Konstgenossen  w^en  seines  Jadenthums  bestichelt*)  Der  Solm 
eines  j&dischea  Harktaosmfeia  (pregonaio),  dieser  Jnan  de  Valla- 
4olid,  spottet  aber  Juan  de  Baen&'s  fiongerleiderei  and  Fast« 
auch  ausser  der  Fastenseit.  Jnan  Poeta  findet  einweäts  wied« 
seinen  Mann  an  dem  ,Jetzten  grossen  Trorador" ,  dem  jfidiaohen 


erste  sDefOhrliehe  Nkchilcht  Ober  Buna's  Cuidonero  gab  Bodr.  de  Cutio 
(Kbl.  Eap.  1TB6.  fol.  t.  I.  p.  265—346}.  Cutro  giebt  reichhche  kjuOgt 
KU  Bftena'B  Liedenamralong ,  deren  Titel  laatet:  ,Cuicioiiero  de  FoetM 
■ntiqnos  qne  flw>  6  ordeii6  6  compnBO  i  taopüi  tu  Jndino  Johan  Alfoa 
de  Baena,  eeeriTano  6  serridor  del  Be;  don  Jnao  Nnestro  Sefior  de  Ca- 
vtäia.'  Zorn  erstenmal  heransg^egeben  wnide  dieser,  nooli  11S1  im  Eecorial 
als  bandschriftlicber  Codex  verwahrt  gewesene  Cancionero  Madrid  IBS1 
in  Praebtqoart  aof  Kosten  des  ho«hTerdienten  Harqaes  Don  J.  P.  Pidal 
von  Eng.  Oehoa,  nnter  dem  Titel;  ,E1  candonero  de  Jvan  Alfoni  de 
Baeaa  (ri|4o  XV)  ahora  por  primera  res  dado  a  hu  eon  notas  y  oonMa> 
tario«'.  Bbdi.  IB6I.  Die  Anmertnngen  and  Commentare  rind  Ton  Odioa, 
Daran,  OaTangot  n.  A.  Eingeleitet  wird  das  Werk,  dnrcb  einen  Pndogo 
TOB  E.  de  Ocboa  nnd  die  schon  angmogenen  trefflichen  Introdnctlon  tob 
ndal.  Nach  einer  Angabe  von  Ticknor  (1.  388.  n.  t)  befand  Aät  die  Dr- 
handschrlft  ans  dem  Eseorial  1852  in  der Nationalbibliothd  vonParii,  nni 
«oU  da«  TOD  Baena  d«m  ESnlge  Don  Juan  U.  eberreiehte  Exemplar  aeyn,  Ton 
EngUodet  Heber,  in  dcasen  Besiti  es  geratben  war,  kanfte  es  der  Pariaar 
BnchUbdler  Teohener  fBr  63  Pf.  8t. ;  diesem  die  Puiaer  NatlonalbibtioUiek 
ntr  IftOO  Pres.  ab.  (Ag.  de  Caeto  a.  a.  0.  p.  IST.) 
I)  Canc  de  Baoia  no.  370: 

AI  noble  euueiado  ardit  6  eonstante 
Bafiado  de  agna  del  sante  bantdamo. 

„Den  Edloi,  Hoohbelobten,  standhaft  Hiith'g«B, 

Gebadet  mit  dem  Wasser  beil'ger  Tanfa." 
3)  Trobador  de  vitja  rona  aennt  er  ihn,  einen  TrovaioT  toh   atts 
StaBM  (Ader),  mit  Anaplalnng  aof  Jnan  de  Baeaa's  Utteatameatatiaehe 
AhkoBfL   (CandoMTO  de  Fan.  Martfaies  de  Bargoe.   TgL  Cum.  de  BasM 
VotM  D.) 
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Flickschneider  oder  TrOdelJQden  Anton  deMontoro')  aus  Gor- 
dova,  dem  Heinricfa  Heine  im  Ganciouero  des  15.  Jahrhunderts, 


1)  Ton  Anton  de  Ifontoro  ixa  Cordoba  weiss  man  nur,  daas  er, 
■chon  nnter  König  Juan  n.  von  Castilien  als  Truvador  berDlmit,  noch  der 
Königin  Isabella  Qedichte  nidmet«.  Der  Comendador  Saero  de  Bibers, 
dei  am  Hofe  Jnan'a  II.  die  Laute  acblng,  aeimt  ihn  einen  „seht  be- 
iDlimten  Manu": 

Ese  hombre  mnj  famoso 

Poet«  mvj  copioBo 

Llamado  Anton  de  Uontoro. 

(Canc.  de  Burlas.  p.  100.) 
Nach  KajserliDg's  Debersetznog: 

,4>a  ist  ein  sehr  berfllunteT  Uaon, 
Der  &nsaer»t  frochtbar  dichten  kaan, 
Anton  de  Hontoro  ist  sdn  Name." 
Dtgtgm  itgert  rieh  de>  Couendador  Soraftn*),  dase  ein  Jude  und  Flick- 
•ehneider  ei  wage,  sieh  nnter  die  Hofdichter  an   miaclien.    Da«  Spottge- 
dicht iat  HwaiaD'i  „oppedere  cortäa  JndaeiB"  im  Tronbadonrstyl;  „Hontora 
Btöehte  nnr  m  aelnei  £Ue  wieder  EnTflekkehreD.  Sein  Aufenthalt  im  Paläste 
kannte  ihm  fibel  bekommen.    Han  wisse  ja  doch,  dasi  er  Ton  geaohteter 
Bace  (mairauo).  Beine  TioTadorkonst  m&Äte  er  im  Anibessen  von  BAeken 
nid  Hwen  aeigen.  Damit  könne  er  Bhte  einlegen,  and  giebt  ibn  sebUeaaUeh 
den  Bftth,  daa  Diehten  an  laasm  nnd  rieb  aufs  Flicken  in  rerlegen. 
Tomaiela  mi  bnen  cons^o 
Qne  dejeis  est  ttorar 
T  qne  ea  ndi  ä  remendar. 
(Canc.  üe  Bnrlaa.  p.  8T.  Vgl.  Pidal  Canc.  de  Baena.  p.  XXXni  ff.) 
Der  jüdische  FUck-  oder  Trödelsehnrider  Hontoro  mass  den  Lnmpenrittem 
die  Beschride  zn  mit  der  Scbneiderelle.    Dem  Trorador  Moutoro  half 
der  FHcksehneider  ans,  wenn  ea  galt,  dnen  Neidlappen   am  Zenge   zu 
flicken,  und  seinen  BIchard  Wagner's  mit  ihrem  „JadenÜinm  in  der  Musik" 
spielte  Hontoro  als  Trovador  Tänzchen  auf,  vom    der  heutige  Waguer 
noch  tansen  könnte.  Montoro's  oben  berflhrtes  QesprSch  mit  seinem  Pferde, 
das  Im  Stjle  der  Wagner-Brochure  rataonnirt,  schrieben  sich  aach  die  Eael 
un  Hofe  hbters  Ohr  und  Hessen  es  sich  gesagt  sejn.  Es  hilft  nicht:  das 
spsniBche  Jndenthum  in  der  Musik,  in  der  Poesie,  in  Geschieh tscbreibung, 
Staatsknnat  nnd  Philosophie  zfihlt  einmal  leine  Ahnen,  und  so  rnhmwQr- 
dige ,  wie  nur  Spaniens  RittertrobadOres.     Wie  viel  Jndenthum  in   der 
IfciBik  mag  nlfcht  in  dar  Ton  Gregor  dem  Grossen  nach  DberHefärteh  Toinpel* 
get&ngen  gegründeten  ffirchenmnaik  wogen,  nnd  gottai\jancluend  InPsalter- 

''     *}  Int  such  im  Cancionero  general  mit  einigen  Uedem  vertreten,  fol. 
dJH-^-CLV.   ■ 
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modnlaitioiien  noMluB  vnd  TonHallehijkh's  ud  Hodamu'a  Mballnl*)  Dar 
Geilt  iet  bibHiolMii  Jodenthnnu  ist  der  Welt  m  tief  m^feptigt  nnd  ixt  m 
durch  alle  SehioliteD  so  duchtriiikt,  neh  mit  ihr  m  smilguiiirt,  da«  an 
Geologe  ona  Broeliflre  MbidbflB  k&onte :  „DasJodoiDttimiii  derBrdbiUBBg 
and  in  den  Oebirgsfonnationen".  Kein  Hep  liep  in  Schdteihanfen  oder 
fiTandschriften  schmelit  dieaea  Jndenümm  am  der  Welt  und  Weltgeeehiebte. 
Daa  Ton  PhjaikeRi  angenommene  Hagnetkieua  im  Erdkern  wSre  nnr 
daa  Natnrbild  fOr  daa  ooltnigeBchiehtllclie ,  daa  eTangeIia4die ,  bibliscb- 
chiiitUcbe  Hagnetkreni,  daa  die  dviliairte  Erdkngel  nHammenb&lt;  wie 
daa  Eiaenbahnneti  aelber  mit  Christi  Ereniesnigeln  ala  Spoblen  gecponnea 
ward.  Oder  dentet  Chiiiti  Yerklänmg  xwiacben  den  iwei  Propheten,  Mo«a 
nnd  Elias,  nicht  anf  die  hQhereSiitwickeliing.LiiiteningandTerklinuigdea 
bibliaehen  JndenthiunB  im  erangelischen?  nicht  auf  der  beiden  gröastenjaden- 
piopheten  Verhimmliachong  za  Propheten  des  gereinigten,  ansgelichteten, 
tiansfigaiirten  Jndengeiatea?  0  dea  Elends!  Ton  diesem  höchsten  Geiste, 
diesem  in  Christo  tranafignrfrten ,  TerhimmHicbten  Jndeogeiste,  hat  eba 
das  wllste  Wagner'sohe  Eorjrbaateiigetfise,  dieses  Blech-,  Schilder-  und 
Kttsalgaimupel,  dieses  Chinesen-  oder  KaiaibengeUapper  mit  HAlmn  nad 
Sealpir  —  Ohrenaealpinneas«m  —  keinen  Sehimmat,  keinen  Handil  Di«  hon-  ' 
los«  DBire,  die  Tcrttdimg  aller  Halodi«!,  alles  ToDiaab«T*,  aDer  Hnaik, 
die  Aoageatoibenlutt  an  aDem  gottmtrtekentai,  den  WeltenteUpfer  in 
■•aaeSabbathnibe  etawiegesdenEngalgasaiiga;  an  allem,  Im  „stOleD,  aanftea 
8iueln",  nieht  im  Sturmwinde,  nicht  im  Erdbeben,  nieht  im  Penerge- 
praasel  doh  tdTenbarenden  GotteswshlUnt**),  diese  fatnere  VanweÜnng  an 
der  Mnaik,  dieaer  in  der  Zent6mng  alles  Tongeistes  achwalgende,  ab 
Orchester  tobende  Satanismns,  dieaes  tenflisebs  Lnstjauclnen  Im  Trinmpbe 
des  instrumentalen  HSllenUrms  ttber  Christi  SeeUnmosik,  Christi  Kunst  nnd 
Leben  heiligenden  Terkliraagagdst  anf  dem  Horebgipfelt  inmitten  der 
beiden  grossen  Jndanpropheten:  die  Verflnstemng  lülrä  dieser  HenUeh- 
keiten  kennwichaet  ja  eben  den  Wagner'achen  moaikfeindlieha)  Wider- 
gdst  sa  dem  Zerrkrämpfe  des  TOm  Tenfd  besessenen  nnd  geachattdtea 
Juigen  auf  Bafael's  TransBgorationsbUde,  nnd  stempelt  diesee  wüste  Tod- 
wesen  sn  einer  Mnaik  mit  Teofelsgewalt,  einem  schvrindlerisehen  CKsaria- 
mns,  einem  bratalfredien  Chanvinismns  in  der  Mnsik ;  zu  einer  skandalsQch- 
Ugen  Berolvermnsik  mit  Peteraapoleoniseher  Ohrfeigenarcbesterb^ldtting. 
Daher  denn  anch  die  geheime  Sympathie,  die  de  som  SduxMskiad  schwach- 
sinniger Ffliaten,nir8pidpnppe  der  Hofoper  nnd  der  Camarilla,  der  mit  Iteptil- 
schldm  dbenogenen  Hofsohraiuen  nnd  blaairt  lt7>teiiscben  Hobduandnnea 
macht,  die  solcher  Elektiidmng  durch  maiaenhafte  InstramentalwiitangeB 
bedBrTen,  um  Ihre  reizerschSpften  Froachsehenkel  in  gewaltsame  Zuckungeo 
sa  Tersetaen.    „Zukunftsmusik"  —  „das  Drfiben  kann  mich  venig  kUm- 

*)  Vgl.  Ernst  Hinser:  Geschichte  des  ohristlicben  KirehengewuigeB    , 
eU.  1834.  S.i1.  &.,  (.10.  —  nnd  Martin  Gerbert:  De  Cantn  et  Mndea 
aaera  eto.  IT14.  1 1.  IL  t.  L  p.  3  f.  »  f.  Vm.  —  **)  1  KBnice  19. 
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mern,  Schligrt  dn  ent  diese  Welt  »1  Tr&mmem":  dieu  ichSite,  henifehe 
Tonveit,  toh  den  Elobim  des  im  Chmtentbnm  konathehr  Terleiblidtten 
and  geMUclitigieitaltlich  darchlencbtaten  JudengotteageiEtei  enebnfliBn; 
d«B  jndeochnitlichea  KircbeogeaMigeSt  beginnend  mit  dem  Anibnwiaiüaoben 
Q«gang  und  fottentiriokelt  tn  dem  GottreTherrlichimgagesaiige,  dem  alt- 
nnd  Denteatameiitlichen  des  JndenchriBten-Gottw;  Bollöpfenach  fortgebildet 
nnd  in  einem  Tonttenihiiijaiel  ansgewölbt  ron  den  Elohim  dar  ToIlkIUu^ 
den  Palestnna,  Horales,  Baue,  Pergolesi,  Bach,  Bändel,  Hoiart,  dem  All» 
mei«ter,  der  jenen  im  Tolksgesaage  mÜTreriniügten  Oeist  in  die  diama- 
tisohe  Uaailc  etgoss.  Nicbta  von  alledem  in  dei  TeafeUlärmmnuk  dieses 
eisenitiTnigen,  mit  Blech  nnd  Holz  aoag^fAtterten,  von  Mepkistoplieles  mit 
den  mephiüscb  giRdgaten  ESUendOnsten  einer  wrBtSierisoh  tollen  Selbat- 
■nobt  mm  Faust,  ale  Beelzebnb'B  Hofcomponisten  and  Generaldiiector  der 
ESllenmnuk,aDfgeblueneii  Wagner.  Nor  ein  solcher  HSllendampf  poatender, 
pedanüich-bBlxemer  Wagner  konnte  „die  Meistersinger  von  NOmberg"  eom- 
ptHiirt  haben.  Dh  einxige  Mittel  —  wenn  etnea  denkbar  —  da«  eiiuigB 
g^ien  dieae  innere  Dürre  nnd  Unfruchtbarkeit  wäre  dasselbe  Mittel,  dem 
man  aneh  die  Froehtbarkeit  in  der  jüdischen  BevBlkerong  ziucbreibb  Wir 
idilagen  dem  Componisten  der  iJAeistereinger"  nnd  Verfasser  des  Pas- 
quills; ,J)aB  Jndenthnm  in  der  Hosik",  in  wohlmeinender  Absitzt  beeagtec 
Uttel  als  letit«»  Tersaeb  vor,  nm  dadurch  doch  mindestens  einige,  wenn 
auch  nnr  jnditche  Melodik  in  aelne  Mnsik  in  bringen.  SynagogUe  Melodie 
ist  immer  noch  beaser  als  gar  keine. 

AntOB  de  Montoro,  dei  TrSdeljnde  und  grosse  Trobador,  schnellte  Ton 
seinen  Lelerttringen  —  jeder  ein  Strang  von  Apollo's  Bogen  —  nicht  blos 
t&dtliche  Pfeile,  spiti  und  fein  wie  seine  Schneide raadeln,  auf  die  kleinen 
Hofneidhanimel,  deren  Iianten  mit  gar  kläglich  vor  Hunger  blökenden  Scb^- 
dSimen  bespannt  waren:  Anton  de  Montoro  schoss  seine  tiinenden  Pfeile 
gegen  den  groaseo  LeiÜiammel  selbst,  gegen  König  Enrique,  den  Impo- 
tenten, ab;  £1  amo  noble  snfrienta 

Paciflco,  dadlvoeo 

Crla  moto  isobsdiente 

Soberbio,  rudo,  pamposo, 

Y  a  tiempo  luego  pasado 

Gnando  le  sleiite  el  error 

Qulerelo  haver  castigado 

i^ensa  hallarle  mandado 

FalUo  ser  maodadoi. 

Alf  fiso  el  virtuose 

SedOTt  nuertro  n^  mnj  aUo. 

Por  dar  i  mnchos  reposo 

DU  asf  gran  sobresalto. 

Fiso  de  rierroB  seiiores 

Con  leda  oura  de  lunor 

Fiso  de  grandea  majores, 

47- 
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KboIm  liaoB  dadorM 

Y  i  d  mkmo  pedidot.*) 

(Ob.  HS.  Pidü  rzzv.) 

Und  wie  ttitt  der  buutfeliie  Trovftdor  und  FUckBobneidei  für  die  nnter 
dem  katboBteben  Hemcberpftsr  Terfolgton  Judeo  und  JodeacbiiBton,  aeise 
GlaabenegenoiBen ,  In  die  Schranken;  an  polemiseh-lyriBahem  Qeni«  der 
ipaniiob-mttteUlterliiibe  Heine,  aber  dem  Dichter  de«  „WinteimirchenB", 
de«  „Babbi  tod  Bacharach",  des  „Bemaneero"  an  GeisteMdel,  Hocbbenig- 
keH,  Wahrheitsfenerdrang  und  Dicbtermnth  fiberlegen,  wie  Moeee  Zanbei- 
stali  der  Pritsche  eines  Harlekin.  Hui,  wie  doch  ao  achwangbaft  Uhu 
der  TroTadoT-Ropero-HoeeMtab  dem  caetilisch-aiagoniBchen  Phaxao  du 
Qewieeen  weckt!  „HKtte  Deine  Hoheit  mitangesehen  jene  an  den  Joden 
TeiHb'te  PlBndemng  in  der  Stadt  Ton  Carmona,  und  wo  kein  SchOppenstab 
dcb  blicken  liesR,  der  da  riefe:  „Haltet  Frieden!"  Bitte  Deine  Hoheit  di«a 
geschant:  dein  Hers  würde  In  Tropfen  grouen  HUleida  ichmelien": 

Si  rieraie  el  aaco-nuno 

De  la  Villa  de  Carmonar 

Y  no,  aeilor,  ona  rata 

*)  Nach  Kajserling'a  üeberaetzmig: 

,J)eT  edle  und  leidende  Kinig 
Lieht  Frieden  und  teigt  eich  gQtigj 
Doch  ktlmmert  den  Dienei  diei  wenig. 
Der  stok  ist  nnd  ranh  and  hoohmflthig. 
Erat  apätei  bemerkt  ei  den  Fehler, 
Wül  aetien  die  Sppacbaft  in  Zneht. 
£r  glanbet,  nnr  er  aej  Befehlet, 
Doch  krflmmt  ihn  der  Listigen  Wacht. 
So  ranbt  dem  Herrn  man  die  Waffen, 
und  er,  der  an  Tagend  bo  groaa. 
Um  Bnbe  der  Menge  in  schaffen, 
Htus  atellea  mit  Trfibeal  lich  bloaa. 
Die  folgten,  erhebt  er  m  Lenkern  f), 
Uacbt  grCBfier,  die  giosa  so  schon  ahid, 
^  gleichen  nor  Tomehmen  Sdienkem 
Und  er  einem  bettelnden  Kind. 

t)   (wAiälsh:)  ^na  DUbhb  BHhU  er  Vma* 

DI«  TadMtMkanc,  MwoU  wu  dss  Slna  b«MA,  (U  IB  BSoIuIbU  uf  Sali  mt  WsU- 
Unt,  TnUUt  dch  ■umTait  —  dotb  won  »rd  dm.  I  li  r  da,  Ihr  MIlHtraD  KuutdliUa 
oad  aoch  hölUob-Mluiiuikeren  UtbtnatiaBgikauUw }  Hu  DbuknnB-Troatudau*  d« 
dMHb«D  UalMiHiiDDgilrTlk,  Ibr  ilmDuUnliBD  ZwUlInge  in  Rgiuu<iinriMI>aknft 
Ihr  OdM   ud    U»j—,  Ba  nlt  dm  Bib^lbAdni  Bant  Lalar  numBHDcnrubMHB 

LaM*    Hj  dl*  VardniMlimiuiiulnD 
Menlom,  •mplOUml 
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Que  dysM  „wwegad", 
St  Toestn  altszft  miian, 
EI  oDTazon  tob  muMa 
QotM  da  maf  gnm  piadad. 
(MontoTo:   „AI  Bej  don  Feni&ndo  el  Cfttöüoo  lobre  el  lobo  de  Cu- 
mona."  „Poeüu  Tariaa."  ~  US.  Fidal!  (Canc.  deBa«i>a)  p.XXXVL) 
Ach,  wie  idunilit  des  Trödeljnden  langreicbe  Laut«  Mlber,  ond  Mrfliesat 
in  erbarmtugHallBae  Klinge  wie  in  Tbränen  vor  der  gtosaea,  aoa  helÜKeiu 
Gotteseifer   fBr   den  „HenwhenBohn"    nnmenacblioheu  Königin    Iiabel; 
„Bopeio"  —  senfct  ibm  Kayaeriing  nach  auf  Onsikow'a  Strohfledel: 
„Bopero,  »o  trfib  imd  tnniig, 
FDhlst  dn  deinen  Scbmens  ao  achaniigV 
Bis  aechiig  du  wurdeat  an  Jaluen  — 
Sagtest  da  immer  den  Scbaaren: 
Mir  ist  nichts  Schlimmes  wider&hren.*) 
Doch  jetu)  Eom  Christen  bekehret, 
EHn  Credo  man  rufen  ihn  heiet; 
Will  nnn  auch  verehren  den  Qeber 
Von  Klanen  gemisteter  Eber, 
Will  nnn  mit  den  Angen  hinblinken. 
Nach  halb  nnr  gesalienen  Schinken, 
Will  Messe  ja  hören, 
Die  Kirche  Terehren 
und  Krenie  viel  machen 
Nebst  ähnlichen  Sachen, 
Darf  nun  anoh  ja  tMten 
Jenen  Hänfen  Ton  Nfithenl  **) 
Zar  Erde  geworfen,  gebenget  das  Knie, 
So  alt  et  ist  war  er  deToter  wohl  nie*"}, 
EnUilend  Ton  Tagen,  die  festlich  er  nennet. 


*)      *  y  en  todoB  eiempre  dizlste 

InTiolata  permansiste. 
„Bist  nnbeilecket  da  geblieben" 
(die  hülige  Jungfrau  ninüicta).    ü  Bopero-Lante,  wie  bist  da  von  Mon- 
toro'a  Tronbadoor-Fedem  lo  miteins  anf  Qnslkow'B  Strohfledel  gekommen! 
„Dir  ist  nichts  Sohlimmeres  widerfahren"] 
**)  E  nnnca  pnde  matar 

Eito  rastro  de  confeso. 
Und  niemals  kfinnt'  ich  tOgen 
Diesen  Reck:  „bekehrter  Jode." 
***)  Wamm  per  „er"  ?  Vermied  der  Debersetier  das  „Ich"  ans  Sehen: 
der  .Julbgesahene  Behinken  nebst  Uudiohen  Sachen"  mikht«  mit  dem 
Üebersetm-Ich  llebiageln? 
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Sehr  fromm  voo  HtuiA  und  höchst  ihrem  SohD, 
Erfrent  er  gich,  dass  m  enUüen  Terg&nnt 
Ihm  ward  die  Oeachlcbte  der  EreTueapwsion, 
Verehret  in  QoHt  den  Heniehen  ngleieh 
All  seinen  erhabenen  Herrn. 
Doch  k«nn  er  nicht  sBhnen  den  sfindigen  Stieieh 
Er  heisset  noch  jetat  ond  heimet  noch  fem 
Der  alte  verwerfliehe  Jnd. 

Es  bringt  unser  K5nig  roll  Hqestit 
Zn  Ansehn  den  belligen  Ölanben, 
Doch  will  nnser  Herq;vtt  nicht  blos  Gebet, 
Nicht  gleicb  des  Roesaa  wDtbend  8«hnuben*), 
Den  Tod  des  el«nden  SQnden  Menieden, 
Leben  se;  ihm  mit  der  Rene  beschieden." 
Der  jedenfalls  nnd    iuuneibin  Dank   verdienende  IJebcraetier   bitte  nnr 
nncb  die  Scblnssstrophe  in  Einem  Aufwaschen  mit  verdeatschen   mögen, 
da  aof  diese  der  Hanptton  f&llt:  der  Hinweis  anf  des  Gekrenxigten  Bitte 
am  Haterpfahle:  „Verzeihe  Urnen,  Vaterl"   Dieser  gSttlicben  Erbannnngs- 
bitte  am  Erenie  eingedenk,  mSchte  aach  die  grosse  KGnigtn  Hilde  nnd 
Bannherzigkeit  walten  lassen : 

0  r6pero,  amargo,  triste 
Qne  no  Stentes  tn  dolor; 
Setent«  ailos  qne  naciste 

Y  en  todos  siempre  diziste 
InTiolata  permansiste; 
Nnnca  jari  al  criador, 
Hice  al  oielo,  7  adorar 
Ollas  de  tocino  gmeso, 
Torrecnos  a  medio  asar, 
Oir  misas  ;  reiar, 
Santigoar  y  perslnar, 

T  nimca  ynde  matar 
Estre  raetro  de  oonfeao. 

Los  inojoa  encorbados, 
T  eon  mny  gnn  devneion 
£n  loa  dia«  seäakdos 
Con  gnn  devoeion  contados, 

Y  reiadoB  — 

Los  nndos  de  Posion, 
Adorando  a  Dios  7  Hambre 
Por  moj  alto  aeftor  mio, 

*)  Diewr  Flickrers  Ist  dem  Fliekscbneider  angefilckt,  wofBr  lieli  ab« 
der  Trobador  bedanken  wird. 
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der  dem  Joan  de  Yallsdolid  Vater  and  Mutter  toMcU  ;  jeaen,  der 
Henker  und  Marktausmfer  *),  und  die  Mutter,  die  bei  einem  Oast- 
wirth  Dienstmagd  geweaen.  Dieser  Montoro  BcJuuäht  sein  eig«iea 
Pferd  eisen  ruppigen,  wucberischen  Juden,  in  einem  Diak^,  den 
der  witzig  gemale  Trödettroabadour  erfunden : 

T  TOS  malvado  Cohen, 
Jadio,  aäo,  lagtero 

hohnwiebert  das  Pferd*);  nicbt,  wie  KsTBerling  angiebt:  ein 
„Bitter".  (Saph.  S.  88.) 

Doch  nicbt  bloB  Pack  Bcblftgt  sieb.    Die  Streitgedicbte  und 
Schimpf  lieder  sahen  wir  schon  bei  den  JUteren  Troubadouren  in 


Pol  do  mi  co^  de  eeeombre, 

No  pade  perder  el  nombre 

De  Tiejo  pato,  jndSo . . . 
Faes  Re;iia  de  gran  ralor, 

Qae  la  lanta  fe  acredeota, 

No  qniere  Nnes^  SeBor 

Oon  foTor 

La  moerte  del  pecador. 

Has  qne  viva  j  oe  airepimta. 
Poea  Bejma  de  granda  eatado, 

^ja  de  angelka  madre, 

A^nel  Dioe  eneiAado, 

Haj  abiarto  nt  ooetado, 

Gen  litagtÖM  loidado 

£  iniüiikado 

DUo,  perdönaloB,  Fadre, 

Pues  fiafna  de  antoridad, 

Esta  mneite  Bin  acwiego 

üeM  ja  poi  ta  piedad 

T  bontad 

Baata  alla  per  Navldad 

Cnand  sabe  bien  el  fa^. 
(Montoro:  ,^  la  Re;iia  Uofia  IsabeL"  Poe«.  Tar.  —  HS.) 
1)  ^Poea  Babeü  qoien  es  sn  padie? 

ün  rerdogo  j  piegoneio. 
T  queisia?    Sa  madre 
Criada  de  on  mesonero. 

(Monton:  „A  Joan  Poeta"  —  Obres  HHs.  PidaL) 
3)  DiM  el  oabaUo.  (Pidal  a.  a.  0.  XZXI7.  b.  S.) 
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fi^ger  Blfltfae '):  Die  castiliacbeo  Trovadoies  der  Qays  CiaiKU 
halten  förmliche  Lostkfimpfe  in  poetiBcheo  Schmfthreinien  ab, 
und  einer  der  Ta^pferaten  in  diesen  Kampfi^ielen  war  Joaa  de 
Baena  eelber.  Solohea  Oladtatorenkampf  mit  Nets  und  Mist- 
gabel') focht  der  Jadino  a.  a..  mit  dem  seTillanisoheit  Poetea 
Ferrand  Manael  de  Lando>)  und  dem  Ferrand  Petes 
de  lUescas  ans.  Beide  standen  am  Hofe  Joan's  II.  im  Hofe 
von  sinnreichen  TroTadores,  die  eine  Bcharfe  LftsterUinge  fUhrten. 
Die  jfidiach-castiliBche  Tronbadonrschaft  ist  in  Baena's  Lieder- 
buch nicht  anerheblicb  vertreten.  Wir  nennen  noch  den  schon 
berfihrten  Feto  Ferrus*),  der  in  einer  langen  Gantigasich  Ober 
das  Oeplftrr  in  der  Synagoge  zo  ÄlcaU  beklagt,  das  ihn  ans  dem 
Schlafe  im  Nebengebftade  au&chreckte ;  ein  Gebrfllle,  womit  drei 
aus  der  Synagoge  eine  ganze  Meierei  niederbrechen  konnten.*) 
Darauf  folgt  die  „Antwort  der  Rabbiner"  (Bespnesta  dolos  B^ies), 
worin  sie  ihm  einen  treaen  Glaaben  an  Adonay  empfehlen,  und 
nebenbei  versichem:  sie  hätten  ein  dem  Gott  Israels  roi^etngmes 
Morgenlied  gesungen,  scbOner,  als  w  jemals  die  Nachtigallen  im 
Garten  wflrde   schlagen  hOren.  <0     Und   nicht  blas  Judios   und 

1)  Qfiach.  d.  Dr.  17.  8. 37.  Die  Fte^iintas  j  respoeBtai,  ProceBos 
jBeqneitas  der  MstiHschen  Trabadores  sind  nur  „eniartete  NaeluJunan- 
gen"  der  prarenfalüchen  Tronbadonre.  (F.Wolf  8.201.)  —  2)Betiarii;  die 
dreizacUge  Oabel  tdaas  faaeina,  anch  trideoa.  ~  3)  Lando'i  mettiBcber 
Wettl:ampf  mit  dem  Trovador  Alf.  de  Horana  ging  in  einen  Fanstkampf 
Aber  and  dieser  „in  eine  Keilerei",  ,de  alta  calenda'.  —  4)  ■.  ob.  8.  fSd 
Anm.  I.  Fero  Ferma  blnhta  inr  Zeit  ESnig  Enriqne's  II.,  desaen  Tod  (I3T9) 
er  bedang  (Deeir  de  Pero  Fema  al  Bej  don  Qinqiie.  Caneion.  Nnin.  304). 
Er  konnte  nnter  Pedro  dem  Oranaamen  aoltpn  gedichtet  haben.  Näheres 
über  ihn  ist  nicht  bekannt 

6)  _      _      _      _      _ 

B  tengo  que  loa  baladroa 

De  todoi  tres  ajnntadoe 

Derrjbaryen  nn  cortyjo. 
■  6)  '  Venimoa  de  madmgada 

Ajimtadoa  en  grant  tropel. 

A  hser  la  niatynada 

AI  Dioa  Santo  de  laiael, 

En  tal  aon  corao  tos  vede«; 

Qne  tamas  non  OTTedes 

BnTseAorea  en  veigd.  <Cano-  d.  B.  30>.  3f3.) 
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Jad&MS,  aoth  Sditbfirtig«  ChnstentrOTadOTes  wecliBeln  jndaisirend« 
4Mit«B'  mit  g«vSsBerten  and  ui^wftsserten  EunstgenoBsen.  Ein 
MOnch  sogar,  Fraj'  Diego  de  Valencia'}  aas  Leon,  richtet 

t)  „Der  Pnnciwaiier  and  Doctor  der  Qottesgelalirtbeit,  Ft%j  Diego 
de  Valencift,  bat  es  riebt  unter  Bein  er  Werde  gehalten,  in  ein  paar  sebr 
frivolen  Scbimpfliedern  «eine  ftr  einen  Mann  Gottea  eben  nicht  sehr  nem- 
Hche  Vertrantbeit  mit  den  Terechiedenen  Arten  Ton  Conrtieanen  m  leigen" 
(Cue.  de  B.  No.  499  o.  &W;  „er  theilt  rie  ein  in;  mnndoria,  focarla, 
ftndaiiega,  comnnal,  ooetninera,  nsd  tritt  als  der  ironisch«  Terthed- 
diger  der  Conitieane  Cortabota  auf*),  die  sich  wohl  zn  dem  genns, 
aber  nicht  ra  der  raleM  erwUuttm  speeies  bekennen  wollte."  (Wotf, 
Stadien  »1.  n.  1.) 

•)  Gegen  den  TroTador  Martin  el  Ciego: 

Llamaste  me  pnta  de  eostaineria, 

Deziete  rerdat  en  la  primen, 

Ku  en  lo  segande  non  1o  creia 

Oft  9ierto  mentjste,  paee  jo  non  lo  era. 
Dabei  gehörte  dieser  Franciscaner  noch  zn  den  Emstbafteren  nnter  jenes 
onBanbera.  G^ietem,  dessen  decires  manchmal  in  das  Strafgedicbt  des  14. 
J&hrhnnderts  hinQbergriffen.  So  i.  B.  erbittet  sich  eine  eeiner  Pregnntu 
(So.  508)  Anskonft  darOber,  wozn  denn  eigentlich  der  Bitteradel  eri- 
stire  ?  „por  qne  son  los  fydalgos."  Das  bindert  ihn  aber  keinesweges  in 
einem  Bettelgedi  cht  {N..'>13)  an  einen  Fidalgo  die  Hand  ansinstrecken ; 
—  —  —  —  el  de  Talencia 
Voa  pide  merced  con  otros  fidalgos. 
Dam  hat  Gfott  die  Fidalgoe  geschaffen,  nnd  auch  die  Juden,  von  deren 
Einem,  dem  den  Symael,  Jadiö  de  Astorgo,  der  grosse  „maestro  en  to- 
das  laa  arte«  liberales",  und  „moy  grant  fisico,  astrologo  k  Mecänioo, 
Fraf  Diego  de  T&Iencia"  (No.  511)  gar  rflhrsam  ein  Almosen  erbittet. 
Die  Teitrifbte  Geistesstimmnng  dieser  BettelmSnche  nnd  Schnnrrritter  all 
h&flBche  HinnebinkelsAnger  artet  in  eine  so  finstere  sehelt-  nnd  lister- 
wBthige  Weltveraefatnng  ans,  dasi  man  in  der  Maek«  eines  Timon  dessen 
nnTerscb&mten  HanmTniber  nnd  Scbimtroteerhand  Epimanthee  glaubt  gei- 
fern mhdren.  Salaheo  Byrongroll,  aber  tm;  Wolfahnnger  Bjion'gchaD  Welt- 
. groll  hOit  man  c  B.  in  des  Gonialo  Martinoz  de  Medina  ,decir  oontra 
«1  mundo'  (No.  331)  dampf  nnd  dnnkelgrimmig  poltern.  Das  soharrt  nnd 
sohanfelt  wie  mit  H^nenpfoten  in  Prablemen  wie  das  „Weltflbel"  in  Form 
Üner  an  Gott  gerichteten  Fregnnta:  „en  manera  de  contemplacioD  de 
DioB,  Eahlando  por  metaforas  oscuraa  por  los  males  e  pecados  qne  son  an 
d  mondo"  (No.  336\  nnd  ähnliche  Anehrflcbe  soholaaUscher  Zweifelwnth, 
Aber  Kteti  an  der  Kette  des  orthodoi-katholischeD  Kirchenglanbens,  den 
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an  den  Convertiteii  Juan  de  Bspafia  ein  fein  iQblidi  onsanbens 
Decir  mit  hebr&ischui  Reimen,  die  da  erzählen  Ton  denen  iäarn, 

akeptischeo  G[imm  in   dnen  SchKtuii  aoBrOchelnd ,  der  die  Kette  belob- 
gdfert; 

E  pues  Dies  te  dis  conplido  enteleto, 

Lo  qnel  Eruigelo  bien  oluo  mesnn, 

A  asso  te  ten  .  .  , 
Sin  Hof-Byron  sololien  Schlages,  der  sehier  Weltrenweiflong  ein  Kren 
nachschlägt  nnd  mit  lästernder  Tenfelsiiuige  alle  Welt  im  —  leokt:  dn 
solcher  HimmelsstBrmer  am  Hofe  Jnan's  n.  war  auch  Bni*  Paei  d« 
Bybera  in  Form  allegorischer  Streitfragen  (Procesos  No.  388 — 300),  ab- 
wechselnd mit  Sündenbekenntnissen  nnd  SOndeobflchem  (No.  293).  Daa 
bedeats&mate,  gehaltvollste  nnd  f&r  die  Caltaigeschichte  jener  Zeit  werth- 
Tollste  dieser  Bkeptisoh -scholastischen  Streitgedichte  ist  die  von  Ferraa 
Sanchez  Calavera  anfgeworfene  and  Tomehmlich  an  den  Orosakaniler 
Pero  Lopez  de  Ajala  (el  viejo)  gerichtete  prc^nta  Bber  den  „fteieo 
Willen"  gegsnübet  ron  Gottes  AllwiMenheit  ond  Tonnsbestinimang.  Dt« 
alte  Hioha-  nnd  Faost&age  wird  Ton  sieben  Qottesstreitem  fflr  Teretn- 
bamng  dea  „freien  Willens"  mit  Qottea  voransbestiinmender  ikUmnoht  und 
Torsehnng  angenommen  nnd  beantwortet.  Der  erste  ist  Pero  Lopei 
de  Ajala,  deasen  respoesta  {No.  SIS),  des  Verfassers  Tom  ,]fflmado  de 
Palado'  wBrdig,  den  Knolm  mit  dem  Schwerte  des  Qlanbena  entern- 
hant,  nnd  als  Priester  tur  FragelSsnng  die  Fordenmg  anJbtellt: 

For  ende  conviene  siempre  obedecer 

A  los  sns  jnicios  ... 
nnd  als  Seelenarxt  verordnet:    in  dee  Zweifels  Wnnden  den  Balsam  des 
Glavbena  in  gieesen: 

Paned  del  balsamo  —     — 

De  bneua  creenöa  .  .  . 

mit  Benfnng  anf  den  Ansspruch  des  h.  Ambroiins,  den  der  alt«  Caadenia- 

Beimer  in  seiner  monorimen  Tieruiligen  Alexandriner-Strophe  der  nspneita 

i\^^»pi  (^>>ii  ftagpn  ^  Diobt  niphip  knifft ; 

E  por  ende  el  oona^o  d'esta  tal  hordwacioD, 
Es  qne  la  soa  Tolontat  saa  ä  nos  satisfaeion. 
Das  Glaobenspostnlat  Hegt  allen  folgenden  Fragebeantwertnngen  n 
Gmndei  die  ron  Fray  Diego  de  Talencia,  Fray  Alfonso  deUedina. 
HIcer  Franc.  Inperial  und  dem  Hanren  Maestro  Hahomat,  L^tairt 
des  Admirak  Don  Diego  Portado  de  Mendosa,  Ton  Garcia  AlTares  da 
Alar^on,  Schreiber  des  König«,  nnd  von  Ferrant  Hannel  de  Lande, 
atugefaen  [No.  &10-52&).  Das Glanbensa^nment .ersohaint  dem  ron  Zwet- 
febqnalen  geplagten  Frageanfwerfer  so  trifläg  nnd  swingend ,  da«a  et  in 
eeinei  SeUnsBerwiderong  sich  fDr  TOllkommen  beMedlgt  nnd  tob  aBa 
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welche  der  Teufel  dem  jfldischen  Efaeniaiuie  nicb  t  in  die  Wirth- 
Bchaft  heokt. ')  Nach  alledem  sollte  man  glaaben,  des  Judino, 
Juan  de  Baena,  Cancionero  sey  eine  Jadenscbale  von  Synagogen- 
efti^ern  naeh  den  Begela  der  Gaya  Cienda.  Dem  ist  aber  nichi 
so.  Im  Clegentheil  enth&lt  derselbe  aoeb  gar  minnenhafte,  klag- 
sam zftrtlicfae,  mitanter  auch  feierliche,  schwmigvoQe,  stets  üer- 
licfae,  nnd  im  einschmeichalndeten  Elingklang  wie  mit  der  Vogel- 
lookpfeife geöOtete  Liederdieo.  Der  Sammlet  und  Zuaammen- 
flteller  des  Cancionero  selbst,  Jnan  de  Baena,  rflckt  mit  nicht 
wen^er  als  80  Gedichten  in  die  Kampfbahn,  wovon  gleich  das 
erste  ein  Traae^edicht  in  8  Octaven  de  arte  mayor  über  den 
Tod  KOnig  Enrique's  IIL  ist,  dem  der  tiefe  Schmerz  von  vorn- 
herein an  der  Titeletime  geschrieben  steht,  oebst  der  Versicherung, 
dasa  die  Beime  sehr  gut  beobachtet  sind.  *)    Baena  dient  selbst 


1)  Pnea  quien  non  täene  becim*), 

qnim  iDfinita  faser, 

hora  flnqne  pot  maiuiel, 

puee  tan  mal  pertrecho  tny. 
E  los  «tbioa  del  Talmad 

i  qoe  llaman  cedaqniiii**) 

diseii  qne  non  ha  mhid 

el  que  no  ÜtOM  lecim. 
3)  Bat«  denr  flio  Johan  Alfonso  de  Baena,  componedor  d'eate 
Ubro,  al  finamlcento  del  diolii)  seilor  B^  don  Eni^que  en  Toledo,  el  qnM 


Zweifeln  geheut  eildirt  (No.  6S5},  mibekQmmert  dartlber:  ob  die  Frage 
nicht  dennoch  fortbMtebe,  wenn  auch  der  Zireifel  sich  freiwillig  den  gaten 
Olanbeo  als  HanbcbloBe  TOtb&ngt,  nachdem  er  den  SchlBssel  renchlnckt 
hat.  Immerhin  bleibt  dieser  pregonta-  tuid  tespneata-Cjklna  der  sieben 
Woiaen  IBr  die  OnltnrgMchichte  das  goldene  Weiienkom  in  der  FUtter- 
■pren  tob  Baena'a  Eoffiedeibnche  und  erhSht  dieaea  an  der  Grenzscheide 
des  Hittelalters  in  einem  signnm  temporis  nnd  Vorboten  der  pr^nmtM 
nnd  reapnestss  der  Beformation  nnd  dea  phUoaophiachen  Ontachtens  von 
Deacartea,  Spinou,  Bajle  Aber  das  Thema,  das  irir  von  Calderon  im  dra- 
matös^en  Wege  werden  erBrtem  sehen,  in  Nachfolge  der  sieben,  nicht  der 
dnl  genannten  Welsen.  Wie  sollte  wohl  wich  der  iwieepaltige  nnd  selbst 
brim  gtSssten  apantscben  Knnatdichter  in  dualistischen  Änachannngen  be- 
fangene Oeiat  eine  andere  Schlichtung  als  die  dnea  poatnlirten  Neben- 
einandeibeatehena  b^^vifen  nnd  darstellen? 

*)  DentachwOrtlich  nnttberBetibar,  figOrlieh  lateinisch :  „ririlitas",  deren 
Haagel  daa  schlimmate  der  Twfelaäer.  —  **)  „HdÜge". 


b,Coo*^lc 


748  ^0*  fxäBdio  DnmK. 

dem  bocfagefeiertsten  Troabadoor  aa  Binrique'a  m.  nnd  Jon 
Hofe,  dem  Alfonso  Alvares  de  Villa  Saudinoi)  mit  e 


<letiT  ei  rnny  dolorido,  bien  qnebiantkdo  6  pltüüdo,  ««goal  lo  rreqnnrbt  d 
Mto  del  n^Dcio,  i  otraaj  va  poT  arte  e4nQaii  dabUda,  i  Iob  consoiuuifai 
Tan  mtiy  biea  gnardados.    Nnm.  37. 

1)  Gebürtig  aas  ViUasandino.*)  Sein  GebDrtajahi  fallt  zwischen  1340 
und  1350;  starb  1429.  Aub  dem  Jabre  1375  Btammt  ein  tod  Villas.  auf  die 
Termtthlang  der  Doüa  Leonor,  Tochter  Bnriqae's  11..  mit  Don  Carloi 
TOD  Nararia  rer&ut«»  Gedicht  ViUaaandino  besang  aber  aaoh  auf 
bohes  Begehren  mit  demselben  Eonsteifer  König  EnriqTie'i  ü.  HaitrcMO 
(maocebas),  Doäa  Juan»  delosa  nnd  Doüa  Maria  deCarcam«  (Cmk, 
de  B.  No.  16,  16,  331  Dem  Condeatable  Knj  Lopez  Davaloa  achmci- 
cbelte  er  wie  ein  Windspiel  um  die  Beine,  leckte  die  Sohle  seines  Bdt- 
stiefeis,  Bo  lange  derselbe  Oflnstling  K!Onig  Enriqne's  HI.  war  (No.  11),  nt 
sofort  dem  Cardinal  Don  Pedro  de  Frias  seine  Ennststfieke  Torxnweddo, 
als  dieser  den  Günstling  verdrängt  hatte  (No.  97) ,  nnd  gldeh  anoh  den 
Cardinal  giftapeichleriach  bisaig  in  die  Wade  sa  bhren  nnd  mit  vindentei 
Schmfthgedicbten  hinter  ihm  hennbellen,  als  Don  Pedro  Frias  in  üngnad« 
fiel  nnd  Terbannt  worde  (No.  116).  Dan  Würfelspiel  kam  seiiMr  aage- 
borenen  Lnmpigkelt  in  Hülfe,  die  SpielTerlnste  dnrcb  Bettelgedicihte  aot- 
wetzend,  die  er  als  AlmosenklapperbSehBe  Tor  hohen  Gönnern  nnd  OSmw- 
rinnen  schüttelte.  „So  batTillasandino"  -  atcmpelb ihn  F.  Wolf  <8tni 
S.  301.  Anm.  I)  —  „freilich  trotz  seiner  Berdhmthdt  als  einer  der  gröastei 
TerakQnBtler  eine  der  gemeinsten  Natnren  —nicht  nnr  anf  die  nickt 
knnstgerecht  geschnlten  TroTadores  fibsriianpt,  anf  mehrere  seiner  Bivaloi, 
ja  anf  seine  gefallenen  Gönner  Spottgedichte  gemacht,  aondem  sieh  ucbt 
entblQdet,  einen  armen  alten  Juden,  den  er  selbst  ,el  mns  donoso  low 
qne  ots  en  el  mondo'  nennt"  (den  drolligsten  Narren,  den  ee  giebt)  niu* 
Qe^enatande  mehrerer  SchimpOieder"  (No.  140  —  112  gegen  Alfonto  Fv- 
randes  Semael)  „zn  machen,  nnd  in  seinem  decir,  das  mit  Recht:  > 
-manera  de  diafamacion"  („in  ehrenschSnderisoher  Manier")  „über- 
schrieben ist,  nnd  das  noch  daza  nnr  im  Auftrage  eines  mtters  (No.104], 
bis  mr  gemeinsten  Zote  herabioainken."  Die  schmatsigsten  Sta^pben  sind 
im  Cano.  de  Baena,  Madrider  Ansgabe,  ausgemerzt.  Doch  hat  man  äu 
Scbandgedicbt  in  einzelnen  Abdrücken  ftr  F^nechmeeker  drcnliren  1a»en. 
Die  poetische  Bedeutung  TonTillasandino's  Dichtungen  schllgt  ein  berufener 
Kenner,  Agnsto  de  Oaeto,  in  dem  bezeichneten  Artikel  der  Her.  i- 
D,  M.  p.  732,  gerade  nicht  sonderlich  hoch  an:  „Le  m^te  tM  de  Tilla- 
sandino  n'est  pas  bien  äminent,  Talent  facil  mala  «ans  profondeur,  i>- 
diffirent  au  prtoccnpationg  morales  et  mystiques  des  esprita  qui  Yet- 
tonruent  .  .  ,   il  n'a  jamais  atteint  a  la  Tiritable  poäeie.    Pour  Inl  !■ 

')  In  der  NU»  tqu  Olescas,  Erslüstlinm  Toledo. 
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hMBcbHirtigen  Kratzftiss,  der  jeden  Augenblick  in  einen  FoBstritt 
ODuaBchla^n  Miene  nucht,  in  seiner  respnesta  (nom.  81)  auf 
Villasandino'8  preganta  (nom.  SO),  wel<^  gegen  die  plebeiacben 
Eindringlinge  in  den  exclosiven  Hofbreis  der  Trobadores  „ron 
QotteB  Gnftden" ')  sieh  ernfert.  „Ktinstsobneiderand  Flickschneider 
dflrfen  nidkt  ders^ben  Ebren  theilhaft  werden."  ^  Dnser  deut- 
scher Volks-,  niefat  Hof-Trobador,  Ladwig  Uhland,  teumpft 
Vülasandiao's  pregonta  mit  einer  rrespnesta  ab,  die  sich  mit  drei 
rrr  sobreiht,  nnd  die  kein  blosser  anf  KratzfbBa-SoIileicbw^en  ap- 
pUditer  Fnsatritt  ist,  wie  der  des  kSniglicben  HofrentenschreibOTS 
Juan  de  Baena  in  Arte  mayor-Octaven:  „Singe,  wem  Gesang 
gegeben",  mft  aus  voller  Sängerbrost  der  herrliche,  der  eioEige 
dwtBche ,  wahlhaft  volksritterliche  Mtnnesftnger  seinem  biderben, 
iax  ssbtilen,  ^nnwebartigen  Ht^kfterpoesie  spinnefeindlichen 
Volke  aas  der  Seele.  Was?  Aach  noch  ein  Poesie-EOnigthom 
von  Gottes  Gnaden?  Apage  iatas  a  me  sorores!  —  und  nicht  bloa 
in  regetreehten  Octaven  de  arte  mayor,  in  den  vetscbiedensten 
Vers-  und  Reimfimnen  liest  Jnan  de  Baena  den  pregontas  nnd 
nspnestas  die  Leviten.  Hei  die  Hechel  von  achtseiligen  Redoo- 
dilleneopla's,  womit  er  denselben  hofl&hrtigen  Decires-Dichter  von 
Gotteagnaden,  den  AlfonsoAlvarea  Villasandino,  rfiffelt  nnd  strie-^ 
gelt,  jede  Strophe  mit  einem  dorchgftngig  gleiohreimigen  pi4 
qnebradol  und  wofOr,  meint  ihr,  hechelt?  glorioel  schon  dnrch 
das  Thema ^  sermalmend  glorioel  DafBr,  dass  i&c  stolze  bocb- 
iahrende  Emistmeiater  Villasandino  vor  dem  Erzbisohof  von  To- 
ledo Don  Sancho  de  Bojas  gar  klfiglioh  nnd  beklagsam  um  (nnen 


foiäe  a'Mt  qo'  nne  «Bp^  de  ciBelnre  mitriqne  oa  bian  nne  (rirole  t^ 
erähtiOD  de  l'esprit."  Auf  diese  „Art  von  mettiBchem  Schnitiwerk,  von 
frivoler  QeirtfitergStzaiig",  beeiferte  sich  and  beeifern  sich  noch  beute  die 
Sohobreben  der  hedonistiBchen  Poetik,  der  geniiBMflcbtigeii  „Selbstcwecks- 
teuf^,  die  Poetle  lisrtmtemdotterD.  Ein  im  Kern  nttKefa  vertkoltei 
LehigetOcht)  der  Harksehvtmm  in  den  Knochen  der  philoeophieeben 
Knnetlehie.  —  1}  Apa^en  Ui  fn%o  p«r  qae  nm  le  enfiendft  Mutduido 
qne  callen  aqnelloe  qne  non  Beeciben  por  gikcia  divink  eete  dos 
De  1k  poetri». 

2)  Neu  deven  bevir  «n  owru  yg^aiaa 

■    .    . .      El  ma;  lindo  zwtre  oon  el  q«e  rremienda. 

3)  Strrittnge;  qniation. 
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Gnadenlohn,  ein  Dichteralmoaen,  Bcharrwedelnd  betÜe  (aom.  160). 
Cnd  wirft  ilini  znletst  noch  den  Fehdehandschnh  ins  Gesiebt  mit 
der  HentasfordeniDg ,  Bescheid  zu  geben;  widiigenfaUa  er  eine 
Vorladung  wfirde  in  gewärtigen  haben. ')  Tapferer  Jadfno,  ehren- 
fester Bentscbrelber,  kunstfertiger  Strophen-Lanzenbrecher  ro  Ehroi 
deiner  Dame,  der  fröhlichen  Wissenscbaffcl  Von  Nom.  357  bis  466 
Waffeng&nge,  könnt  ihr  glaoben,  dass  es  splittert.  Waffeng&i^e, 
vMi  decires,  pr^^tas  6  rre^aestas  g^en  die  berühmtesteD  Eamif- 
hähne  der  Streit-  und  Schimpfgedicbte  ia  der  arte  nuevat  gegen 
Juan  Oarcya  de  V^naesa,  Almosenaastheiler  (deep«i»HO'i 
König  Joan's  IL;  gegen  Alvar  Brnys  de  Toro,  escudeio; 
gegen  Don  Juan  de  Oaztnan,  dessen  Gattin  die  Faroritin  d« 
Königin  Dona  Catalina  war.  Das  schätzte  aber  Don  Jibul  de 
QoEman  vor  dem  Schiedsspniche  des  Kamp&ichters  nicht;  dea 
edlen  Caballero  Uartyn  Alfonso  de  Montemayor,  der  dem 
Juan  Alfonso  de  Baena  den  Prois  zuerkannte  aow<Äl  im  Beehti- 
pnnkte  als  in  der  Konst*},  and  den  Don  Juan  de  Qiuniaii  in 
die  Kosten  verortheilte.  KorK,  ans  allen  Streitfragen  im  Beini- 
wafienspiele  ging  Juan  de  Baena  mit  £hrea  hervor  und  ala  der 
Auserlesene,  der  bevorzogt  Wfirdigste  unter  den  Bittsm  des 
Qeiates  und  Wissens  am  Hofe  Jnan'B  II.,  als  der  ge^^netste  nun 
Sammeln,  Ordnen  und  Zasammenstellen  eines  Gancionero,  den 
seine  zahlreichen  Trophäen  schmücken,  der  mit  Stolz  seinen  Namen 
tiftgt,'  and  der  jene  wundersamen  SingrOgel-Wettkämpfe  in  gdd- 
oen  Käfigen  nnd  am  goldnen  Futtemapfe,  als  werthToUatee, 
hO&Bchee  Liederboch  verewigen  sollte. 

Wer  will  die  Schläger  alle  heiz&blen?  Unser  Beruf  fordert 
ans  am  wenigsten  biezu  auf.  Genug,  übei^enog  and  flberiOi 
wenn  wir  die  Eaaptgrappen  derselben  verzeichnen;  wenn  vrir  die 
LiedergattuDgen  andeaten;  wenn  wir  den  Konstwerth  nnd  das 
literaihistoriBche  Moment  dieser  Poeterei  des  ,4)eitem  Wiasen^ 
in  der  HofUviee  mittelst  weniger  Öflchtigen  Striche  ttber  den 

I)  Pero  Bede  Uen  BVjnado 

Qu«  li  <rof  Boa  respondedes, 

Qne  TM  annarän  Ua  nedea 

E  wied«B  emplaaade 

E  dtsdo.  (Nora.  ISI.) 

3)  BS8J  en  la  (pÜBtioii  como  en  «1  arte. 
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Prflftrt»in  en^obeti;  richtiger -aoBgedrOcU:  ednen  Blick  nach  den 
^Unienden  Streifen  werfen,  welche  äer  etwaige  Goldgehalt  jener 
Poesien  auf  dem  lydiachen  Schiefer-  oder  Wetzeteine  der  hiezn 
amtlich  beorderten  kritischen  Goldschmiede  znrQckgelassen.  Die 
Haaptgntppen  der  im  Gancionero  de  Ba«ui  auftretenden  Trora- 
doroB  trränen  sich  den  Angaben  des  deutschen  zurerl&ssigsten 
Frobestreiehers  auf  dem  ftsthetisch-kritischea  Frobiistein  in  drü 
Gruppen:  Die  ftlteren  Trovadores,  ans  den  Zeiten  der  ersten  drei 
ESnige  der  Bastard-Dynastie,  Enriqne'a  IL,  Jnan's  L  und  En- 
riqoe's  IIL,  mit  den  Senioren  Fero  Ferrus  und  Tülaaan- 
dino  an  der  Spitze.  Dieser  Gruppe  und  beiznz&hlen:  Pero 
Gonzales  de  Mendoza'),  Groearoter  des  berOhmten Harquäs 
de  SaBÜllana;  tvnmc  dessen  Oheim:  Pero  Velez  da  GneTara 
(st.  ma  1420).  Der  Chronist,  nnser  gnter  alter  Freund,  Pero 
Lopez  de  Ayala^;  Macias,  „der  Verliebte",  der  den  Liebes- 
heldentod, den  rühmlichsten  nach  den  Satzangen  der  Qaya  Cien- 
cia,  im  Kerker,  dem  schrecklicheren  Schlachtfelde,  heroisch  starb 
mit  itm  Namen  der  Geliebten  auf  den  Lippen  nnd  mit  dem 
Wuifepeer  im  Heizen;  der  Erzpriester  Yon  Toro  (blflhte  um 
1379 — 1390)  und  Garci  Fernandez   de  Jerena.*}    „Diese 


1)  Dei  garnddetennaaBea  in  der  Schl&oht  tob  Aljutiurot»  sün  Pfeid 
dem  K&nige  Jnui  L  Dberliew  und  dadurch  im  Tod  fand,  wie  der  Sebinuael 
dei  SUUineiBterB  Proben  in  der  Schlacht  tod  Fehrbellin  vom  groMen 
ChnrfOnten  die  Engel  ablenkte,  die  Froben  traf.  Heinnch  t.  XleWt  Ter* 
henlicht  dieses  EreignisB  durch  einige  eohOne  Terszeilen  im  „Piim  von 
Hombn^'.  Hendoza'a  Eeldenthat  wurde  in  Romanien  (Dar.  Bona.  IL 
Bun.  981.  Die  Bomanie  U^innt:  —  8i  el  oiüiallo  tos  han  mnerto,  Snbid 
Be;,  enmi  eftballo:  „Wenn  eie  enah  das  Pferd  gettidtet,  Mtct  euch,  König, 
tat  das  meine")  nnd  Ton  Lope  de  Tega  in  dem  Drama;  ,E1  cavallo 
TOB  han  mnerto'  gefeiert,  dessen  Titel  den  ersten  Tara  der  Bomanie 
wiedergab.  Weichet  Unterschied  aber  im  Erfolge  der  Umsattelnng?  Bei 
Fehrbellin  der  glorreichste  Sieg,  den  der  grosse  Ctmrfttret  aof  dem  Bficksn 
TDD  Froben's  Pferd  erfocht  Bei  Aljabarrota:  die  TerhbignisiToUste  Ni&< 
derlage  und  des  ESnigs  Bettougs&Qcht,  dank  Hendoza's  Streitrooe.  Paro 
Qoniales  MendoM's  Liederbeitrsg  tn  Baena's  Cancionero  trägt  die  Nnnunem 
lil  nnd  252-  Gi  sind  iwei  Liebesliodei  (csntigM)  in  Bedondillm-üctaTen. 
~  I)  Nnm.  518  in  Baena'a  Cane.  Ejue  Be^qesta  in  Arte-major-Oet«Ten 
tut  die  Pregonta  des  Don  Ferran  Sanchei  CalaTera.  —  3)  Nun. 
I  Ui— 56S.  CantigM  nnd  DiseiM,  worin  er  sein  eheliches  Hissgeschiok  b»- 
b,  das  aaoh  jammerwftr^  wu;   Ei  hatte  üsiit  nnr  eiseYngUr« 
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älterenTrovadores  dichteten  UieilsaiBBchlieBalich  ingalicischfli 
Mnndart,  theils  in  dieear  neben  der  casülisebui."  *)  Die  zwMte 
ClsBse  tunfasst  die  jüngeren  TrovadoreB  am  Htrfe  KSnig 
Joan's  II.,  die  F.  Wolf  in  zwei  Haaptfrnippeu  theilt:  Die  erat« 
schUeast  sich  noch  der  alten  galiciscfaen  an,  and  b^ieift  die 
Serillaner-Scbale,  wozu  alle  Dichter  aua  dem  Slldveeta 
Spaniens  gehören,  wie  Ferrant  Manael  de  Lando,'),  Fiej 

(Jon^iue)  geheirathet ,  die  Yogluk  kkt  noch  duu  eine  Hiduin  (H««); 
nicbt  nar  eine  Hobrin  —  die  maniisclie  Schöne  nai  imter  anderen  aoeti 
die  MaitreBse  von  ESnig  Jnan  I.  Der  HBUptjammer  aber,  den  der  on- 
gllfickhche  Qarei  de  Jereoa  auf  sein  Uaapt  lud,  bestand  darin:  dui  a 
dn  goldenes  Geweih  doch  mindeatens  mit  seiner  rneh  tmd  begütert  gt- 
glaabteD  Maurin  ala  Hitgift  «i  erhalten  gehofft  hatte,  nsd  nadi  der  Hoeh- 
leit  mit  Schreoken  gewahren  miuBte:  daaa  er  gani  gewöhnliche  Henm 
eich  aufgeladen,  nebtit  einer  Fra«  als  Zugabe,  die  ihm  nichts  ab  dieM 
ScbmDck  zugebracht.  Eine  heitere  BcBcheening  für  einen  Trobador  det 
„heiteren  WiBseoB",  die  er  noch  in  kunstreichen  Versen  und  BeimTa> 
Bcblingnngen  besingt !  Selbst  seine  Klagelieder  tragen  in  Baena'a  Caneo- 
■uro  den  Schmuck  als  Uebetaehrift  an  derStime;  „Aqni  se  comienfan  1h 
Caotigat  e  Deaire«  que  fiso  6  odeuö  en  an  taen{M>  Qarci  Fernftsdei  de 
Jerena,  el  quäl  poi  u*  pecadoa  &  grand  dearentor»  «ounraroM  de  uu 
joglora  que  avia  üdo  Mora  peDuuido  qne  ella  tenia  mach6  teaoro  6  otro 
■y  porqne  eia  muger  virtosa,  pediola  por  uioger  al  rey  e  diogela;  pen 
deepuea  fallö  qne  uon  tenia  Dada."  Nach  veiachiedenen  Land-  und  Se«- 
abtmtenem,  die  mit  einem  SchiSbmch  endigen,  wird  Jerena  Eremit,  ein 
St.  Hnbert  und  deeaen  Wunderhirach  mit  einem  Cmcifli  iwiachen  den 
HOmem  in  Einer  Person;  begiebt  sieb  mit  seiner  maorincben  Qattin  nach 
Qranada,  Uast  rieh  beschneiden  nnd  bekehrt  aieh  sam  Moslem,  Terftbit 
die  Schwester  seiner  Fran ,  geht  mit  ihr  durch ,  kommt  nach  CaatiÜCD 
■nrQck  nnd  setct  das  Trohadorgeechäft,  als  wieder  umgekrempelter  Chrirt, 
monier  fort.  &r  warf  den  Glauben  ab,  so  leicht  wie  das  Geweih  und 
beide  wnchaen  dann  frisch  und  kriftig  nach.  —  1}  F.  Wolf,  Stnd.  SOG  f. 
—  2)  Mit  31  Gedichten  im  Candonero  de  B.  bedacht.  Schon  enrähfit 
als  Eampfjongleur  des  Juan  de  fiaena.  Der  M.  de  SantUlona  nennt  ihn 
in  seinem  Briefe  an  dem  Condeetable  de  Portugal  einen  „bonorahle  Ca- 
ballero.'' Dieser  „ehrenwertfae  Caballero"  wehklagt  in  einem  gerehnt« 
Bettelbrief  an  die  OemahUn  des  Infonten,  Don  Fernando  (.nachmals  KSnigii 
von  Aragon):  er  habe  nichts  in  bdssen  und  tu  brocken,  keinen  Mararedi 
im  Vermögen : 

Qae,  eeflorm,  ;o  non  tengo, 

Qae  ooma  en  est«  lugar. 

Hea  tengo  id  dtaraTedi. 
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Pediro  de  Colunga  '),  PredigennOnch ;  die  Brflder  Juan  Äl- 
foDso  and  Francisco  de  Baena*);  Frey  Lope»  del 
Honte^XFranoiscaner;  ^eBrflddr  Diego  nnddonz&lo  Mar- 
tineK  de  Medina');  Frey  Alfonso  de  la  Monja'),  Inqui- 
ntor  nnd  PredigennSncb ;  Bny  Faez  de  Ribera*),  ein  Poly- 
hisb»-.  Wolf  mOchte  noch  den  Micer  Francisco  ImperiaP) 
Vi  den  Sevillanem  gereclmet  wissen,  der,  zwar  ein  Gennese  von 
Qebnii,  sich  zn  Anfang  des  15.  Jb.  in  Sevilla  oiedergelaBsen  hatte. 

I)  Num.  g2.  136.  13S.  DominicanennOncti  im  St.  F&nl-Elaeter  zu 
Serillft.  —  3)  Brndar  dea  Jnan  Alfoiwo.  Nan,  105.  Scbreiber  beim  Statt- 
tutlter  Diego  de  ByTera.  —  3)  Sein  ContingeDt  zq  BMOk'a  Cftnc.  be- 
steht MiB  10  Qedicbten.  ~  4)  Oonzalo  und  Diego,  B«ide  liefem  7  Stflck.  — 
5}  246.  283.  —  6)  flgnrirt  mit  Singe-  and  Siigf%edicbt«ii.  —  7)  Von  Uun 
aigt  der  Hirqaei  de  Santillaua  in  «eiuem  Proemio  an  den  Condestabte  de 
Portugal,  dam  er  den  Hicer  FranciBCo  Imperial  nicht  einen  „Deeidor"  oder 
„Trovador"  (Säger  imd  Singer,  Reimer  nnd  Finder),  aondem  einen  Dichter 
nenaen  mScbte.  Von  Imyeiial'a  Eltern  nnd  FamSle  meldet  anch  Argot«  de 
Holina  nichts  (weder  in  der  Stelle  in  seiner  Nobleza  de  Andalnsia,  to 
er  von  dieeem  berühmten  Trorador  spricht,  lib.  IL  c  121  ;  noch  in  dem 
Prologo  nu  Vida  del  Oran  Tamorlan).  Man  neis«  nnr,  daas  Imperial 
TOD  «ner  dar  angesehensten  genoresischen  Familien  stammt.  Er  bl&hte 
anter  Enrlqne  m.;  lebte  in  Sevilla.  1405  wetteiferte  er  mit  vielen  an- 
deren TroradoTee,  die  Gebnrt  Jnan's  II.  m  besingen.  In  einem  Gedicht 
Merte  er  die  Dofia  Angeliea  de  Grecia,  eine  der  ochSnen  Sclavinnen, 
welche  Tamerian  dam  EGnige  Enriqne  III.  (1405)  «nm  Qesebenk  gemacht 
bfttte  (a.ob.  8.953).  Pidal  beatreitet  die  Behanptnng  des  Ut.  de  Pdbosqne 
in  daaaen  Litt6r.  comp.,  dau  Imperial  der  erste  war,  der  Spemien  mit 
dm  Poesien  dee  Dante  bekannt  macht«,  da  das  italieniaahe  Genre  schon 
vor  Imperial  daselbst  im  Schwange  war.  (Canc.  de  Baena  ,Notas'  CXXXI. 
p.  666.)  Doch  mag  Imperial  immerbin  auf  die  EinfDhmsg  der  Dante'- 
■  cben  Allegorie  in  die  oaatUische  Poeaie  Ansprach  machen  and  die  Pfl^e 
daneben  dmeh  die  at^enannten  „Dantiatas",  insbesondere  durch  sein 
Deeir:  a  las  sjete  Yirtndes  (An  die  sieben  Tagenden)  anger^  haben; 
eine  Tinon,  worin  dem  in  einen  Zatit>ergarten  Twsetzten  IHchter  ein  Mann 
(D^te)  erseheint,  der  ihm  ein  Bach  in  Goldschrift  flberreicht: 

,J)a  fand  in  meiner  Hand  ich  anf^eschlagen 
Die  Stall'  im  Dante  mit  der  Jnngfran  Gruas."*) 

■)  E  fslM  en  mis  manos  a  Dante  abierto 

En  «1  capitnlo  qne  la  Vlrges  ealva. 

<Canc.  de  Baena  No.  250.1 
Das  Dedr  ist  anch  dnreh  die  wohl  erste  Anwendung  des  italienischen 
Endaeasillaba-Tersee  in  dar  Octare  ,de  arte  major*  bemerken awerth, 
Kmpetial  Terstand.  Italieniseh,  Arabisch,  Ei^liseh  nnd  Pranzdeiseb. 

vin.  *^ 
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Die  zweite  Haaptgrappe  der  jfingereti,  am  Hofe  Jdui'b  IL 
lebenden  Trovadores  bildet,  nach  Wolf,  die  Yalencianer 
Schale,  die  sich  an  der  lemosinischen  Poeaie  entwickett  hatte. 
Zd  ihr  geh&rten  die  Valencianer,  Ara^^neBfln,  Leoneaen  n&d  Ca- 
stilia.  Eines  ihrer  Eftopter  ist  der  Leooese  Fray  Diego  de 
Valencia ')i  Franoiscaner,  Doctor  der  llieologie,  Keehtsgelehiter 
nebenbei,  Physiker,  Astrolog  and  Uechaniker;  Pero  GonESles 
de  Dceda*),  berOhmter  Dialektikw  aas  der  Schale  des  Baim. 
LqUdb;  Gomez  Ferez  Fatino^},  Dienstmann  des  Bischofs 
von  Burgos,  Orammatiket,  Logiker,  Theolog  and  Mechaniker,  und 
die  beröhmteBten  unter  allen  genannten  and  daich  amfengrä- 
chwe  Dichtnngen  bedeutendsten:  Fernan  Ferez  de  Gozmao, 
SefEor  de  Batres^)  and  Juan  de  Mena.') 

1>  Au  Taleneia  d«  Don  Jnan  in  Loon.  —  3)  U3.  343.  —  »)  Sette 
Nddudotb.  —  4}  Um  1 44»  geboren.  HefFe  durch  die  Hntter  rom  Xamler 
Ajala,  und  TU«Tlicheraeit8  Tom  HurqneB  de  Santilluia.  ABageieiehiiet  sb 
EriegBmuui ,  Cbnmist  and  Dichter;  ordnete  und  ei^inite  die  Cronick 
del  ßey  don  Jnan  II.,  bewftbrte  siob  in  der  tieSlichen  Sebrift  ,Qeme- 
TScioneiyScmblaBiaB'  aIb  feines  Beobachter  ron  UeDsoben  and  Sitten, 
Bcb&rfen  Cbarakteneicbner  nnd  roraOglieben  PrMuaten.  Dieaee  Scbrift- 
neA,  „Geechlecbtei  und  BiUnisK",  enobien  nerst  1513.  Damolbe  ent- 
hält  die  SefailderangeB  von  34  der  Tornehmrten  PenönüebkeiteB  der  Zdt, 
vie  Enriqne  III.,  Jaaa  II,  det  Condeatable  AlTaro  de  IiOna  nnd  Dm 
Enriqne  de  Aiagon  (aaeigeBtlieb  gwftnnt  l[ari|Me  de  VOleiia,  d»  mjb 
Vater  dM  Harqaiiat  Tillenn  Terkanft  hatte).  Seine  Pro»  ist  bUGg, 
vflideToll,  von  fcchtam  caitiliaeben  Sahrot  mnd  Eon),  Kcütearenrandt  don 
Btyl  Alfonso'sXanddeePrinHnDoiiJDHiHannel.  Ala  Dieter  et^tPerei 
de  Öniman  ni^t  aaf  gleicher  Hfrbe.  ,J1  n'est  yöite  qn'en  proae",  eigt 
AngutodeCneto  von  ibm  toeffend-pikant  DoohgehQrtdasGediehtehen,  du 
anhebt:  ,E1  gentil  mftoNaraiio'(No.Ul),  znden Perlen  der  Sanatlon;.  unter 
innen  peetäeobeoErxengiUBBen  Bind  die  nanhafteeteu:  Sentenoiai  ceplii 
de  bian  vivit  (Liib.  1664).  In  den  CandoDeree  dee  Baman  Deltavfa 
ond  im  Canc.  gen.  lablreiehe  Gedichte,  n.  a.  496  CopbN  de  rieioe  j  vir- 
todee;  eine  Menge  tob  HiMnoi  an  die  Joa^an  nnd  allerlei  Heilige. 
Dae  Poem  endtiob  Lootee  de  Iob  claroa  Taronee  de  Bapafia  (Lob> 
preianngen  der  berühmten  Hftnner  Spanieaa),  beginnend  nit  König  Oei^on 
nnd  achlieseend  mit  dem  getauften  Joden  P^  Alfenift  (Petnu  Alf.)  in 
CCCVIU  Ootaves.  (Vgl.  Kinaa  ineditas  eto.  per  E.  Odtoa.  Par.  1B44.) 
Peres  Qmman'e  Lebe»  ist  den  Oenei.  j  SembL,  Hadr,  1790,  Toqge&'oett 
Beichliche  Anailge  liefert  Clanu  (II,  S.  lU— 136).  Wen  düaeh  hm^eit 
ond  dant«t,  findet  dort  Labaal  ond  Erqoi^ong.  —  6)  a.w.  o.  S.  75B.  Au^  4 
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Ah  GompIementlTe  ErBcheinimg  zu  Baena's  castiliBchem 
Ouieion«D  tsncht,  wie  gefordert  und  beschieden  von  dem  Doppel- 
geBtaltaagB^oB  auf  pytenftischeo]  Boden,  ein  catalonischer 
CaB9oner  d'amor  empor,  dem  Cancionero  des  Baena  in  Dicb- 
tongsfonu,  Beimweise  ond  Charakter  verwandt  Dieses  cata- 
loniscbe  Liederbuch  entstand  am  Hofe  König  Ferdinand's  I. 
TOD  Aragon  (de  Anteqnera). ')  Dem  Dichterhofe  seines  Sohnes, 
Alfonso  V.  Ton  Aragon  {Alf,  I.  von  Neapel),  gehört  das  nnter 
dem  Titel  Cancionero  de  Lope  de  Stufiiga  hekannte  Lie- 
derbnoh  an,  in  castilischer  Mondart,  nud  die  Qedichte  von 
TiovadoK»  rerfastft,  die  Alfonso  V.  voa  Aiagcm  nach  Neapel  ge- 
fi>lgfe  waren.  Den  Namen  trag  dieser  Cancionero  von  Lopez  de 
Stafiiga*),  dessen  Gedichte  das  Liederbuch  erOflhen.  Dergiösste 
Theil  dieses  Candonero  ist  noch  ungedrackt  ^)    In  Jaan  Ro- 


1>  Hindidirift  No.  7609  Atft  Pviser  Bibl.,  noch  nngredniekt,  ntwerw 
WiBBeni.  TgL  F.Wolf.S.111.  Ticknor  I.  p.  266—36S.  —  3)  Di«StQiligfti 
(Cnliga,A3tBJIif^),  waren  eins  naTarrefnaohe  Famük  von  DnltenAde!,  deren 
UnheirenMartohaOfaiiter  venahen.  PeUkeThat«iiie  „6eiiettIogJs"dieMs 
HaoBM  geeelmebeii.  Der  Lopei  de  Stnfii^a  dea  hertgUeben  CMcionero 
hat  vnttf  ÄllbnM  T.  in  IMien  gefoehten  imd  (öeli  in  d«n  berabmten 
Walteq)iele  „El  pai«  honrosa"*)  ftoagmeichnet.  —  3)  Die  i&tnd- 
■cbrift  beeitat  die  Madrider  NatioD^bibUothek;  nm  die  Mitte  dee  15.  Jh. 
mkradieiidieh  in  Neapel  geaehtiebcn. 


*>  ,Paao'  oder  ,FuM>  Hooroao'  („EArengang")  hieea  daa  W&ffen^iel, 
won  em  BiMer,  Hoero  de  QttiiloiieB,  alle  Caballeros  heraaaf(»rdert«, 
wddM  bei  einer  Wallfalut  naeh  Suitii«o  (14S4)  die  Bracke  ron  Obrig», 
ia  <t€r  Nike  äxa  Stadi  Lernt,  betraten.  Daa  Kampfziel  sdlte  <laifteim 
ve«  Aor  aehwertoi  eieenien  Kette  befteien,  die  er  im  Dienste  eeiner  Dame 
jeden  Donnentäg  xn  tn^en  ^obt  hatte.  In  diesem  auf  der  Brfleke  von 
Obiig»  aiugefediteneB  paao  bonroso  kbnpften  88  lUtter  nad  werden  IIA 
Laaie»  g«bmcbn.  (Ortm.  de  Juan  U.  Ä.  1433.  c-.  t.)  Aa  der  Kette,  die 
der  QdionM  loa  n^il  widlte,  sebteppte  den  EnoUageneB  der  Teafd  de« 
TerrOckten  Bitterthmns  in  die  NarrenböUe  der  Don  Qn^otiades.  Der  (M- 
ginalberieht,  das  Bnch  ,E1  Paeo  bomoHO',  Terfaast  von  einem  Schreiber 
J«B^  IL,  Kaneos  Pero  Bodrigez  Delena,  eiaefaien,  abgekOnt  von 
Pr.  Juan  de  Pined»,  n  Salamanea  1688,  ond  in  nefi«r  Ausgabe  mter 
isk  ^lapkien  der  Hadridev  Akademie  faiet.  Akth.  Hadr.  17SS.  4.  (T^. 
Tieknoi  I.  p.  175.  n.  1.  nnd  Lafoente  IS.  Apend.  p.  »»—117.) 
48* 
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drigaez  del  Fadron*},  der  im  Cancionero  des  Lope  deStaniga 
als  Juan  Bodrignez  de  la  Gamara  anfbitt,  hat  Maciae  seinen 
Landsmann  and,  durch  dessen  analoge  Liebesabenteuer,  seiiteii 
Paralleltrovador  geftutden.    Das  Bindriiigen  plebejiach-bflr- 

1)  Einer  Qaelle  nifolgfl  BoUto  Joftn  Bodrignez  UB  Aragon  von  begü- 
terten filtern  stammen.  Im  Alter  von  32  Jabreti  bun  er  an  den  CMtili- 
Bcheti  Hof;  zeichnete  nah  im  Kriege  and  in  allen  Waffenflbnngen  aoBi 
war  «in  OBnetling  der  Franen  nnd  beeondera  der  Königin  Jnaoa  (leicht- 
fertige QemaUin  —  die  Aemutel  —  Enriqne'a  IT.,  dea  Impotenten).  Die 
nftchtUchen  Zosammenklliifte  schildert  die  von  Pidal  in  der  ,ReTista  de  , 
Madrid'  (Not.  1839)  bekannt  gemachte  ,Tida  del  TroTador  Jnan  Bodrigae* 
del  Fadron'.  (TgL  Canc.  de  Baena,  Nota  CCLUl,,  p,  «89  f.)  Die  KSnigfai 
sah  ihn  nur  verkleidet  und  im  Finstem,  ao  daas  er  sie  Ar  eine  Hofdame 
hielt.*)  Die  ESnigin  beschenkte  incognito  den  edlen  Ritter  mit  Jnwelen, 
die,  wie  sie  sagte,  den  Hofdamen  entwendet  worden.**)  Bei  einem  dieser 
DftchtlicheD  Beanche  taucht  die  KBnigin  mit  [hm,  auf  aein  dringendes 
Liebesrerlangen,  daai  sie  sich  tn  erkennen  gebe,  ErkennnngHzeichen.  Am 
nächsten  Tage  erblickt  er  sein  Zeichen  am  Eopfputs  der  K5nlgin,  die  n* 
gleich  erf&hrt,  daas  er  einen  Freimd  ins  Geheimnias  gesogen.  Sie  Tcr- 
bannt  ihn  vom  Hofe.  Nnn  verwandelt  er  sich  in  einen  Macins;  verbrennt 
Tor  den  Fenstern  der  Hofdamen  allen  Sehmock  nnd  alle  von  sein«  Dame 
erhaltenen  Liebeepf&nder,  und  singt  dabei  aar  IiMte  ein  gar  HftgliebM 
Schmenenalied ;  reist  mit  dem  Frennde  nach  Frankreich  und  dichtet  Liebea- 
liedei  voll  erkGnatelt«n  Wahnainnit ,  bis  ihn  die  Königin  von  Ftanlameh 
'  davon  heilt  (Marie  d'Anjon,  QemahUn  dea  durch  seine Muteeaae  Agnes 
Sorel  berflhmten  nnd  ans  Schiller's  J'mig&an  von  Otleana'  aneh  bei  au 
bekannten  ESnigs  Charles  TU.}.  So  en&hlt  die  von  Fidal  verlSffentUchte 
Tida,  deren  Angaben  aber  meist  erfanden  seyn  sollen.  Laut  andere! 
Nachrichten  heisst,  wie  oben  bemerkt,  nnser  Troobadoni  Jnan  Bodri- 
gae* de  Camaia,  nnd  war  aas  Fadron  in  Qalician  gebOitig.  Nadi  Sar- 
miento  starb  er  als  FrandscanermSnch  im  Kloster.  No.  470  im  Oaac.  de 
Baena  giebt  von  ihm  ein  Lied,  da«  er  beim  Mntritt  in  den  MSnetiBordea 
in  Jerusalem  als  Abschied  von  seiner  Dame  dichtete.  BerOhmt  iat  die 
Cancion  ,Loa  Biete  Goios  de  Amor'  („Die  sieben  Freaden  Aman"). 
(Canc.  gen.  fol.  CXSI.)  Femer:  ,Loa  dies  mandamientos  de  amor' 
(„Die  Zehn  Gebote  der  Liebe").  Cano.  gen.  f.  CXXUL  Die  Inhaltsangabe 
beider  Lieder  lieaa  sich  bereits  Clara«  (IE.  p.  139  f.)  angelegen  aejv  nnd 
Überhebt  ans  der  Wiederholnng. 


*)  „7  en  fln  tomando  la  prenda  qnd  deseava,  en  la  qnal  ooBod6  m 
era  donoella  (woran  EQnig  Enriqne  IT.  onsehnldig),  eatnno  en  aqoel  i^ia- 
dable  contentamiento  aata  qne  el  alna  did  Ingar."  etc.  —  **)  ,Jo»  qnaka 
dijo  quo  avia  hnrtado  entie  las  damaa". . . 
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gerlicher  Elemente  in  diese  abgeschlossenen  Hofkreise  nnd 
HofliederbÖcher  der  ^lehrten  Hiimea&iigeTei  groft  erst  spftterhin 
ZOT  Zeit  Enrique's  IV.  um  steh,  wo  jene  Joglarpoeaie  der 
onterBten  Hefe  bereits  eine  heilsame  Sprengung  and  Zeraetsang 
der  gelehrten  Knnstdichtnng  der  Hof-Lnmpenritterbftnkelsängerei, 
mit  Kßmgen,  Fflisten  n&d  Granden  als  Vors&ngem,  einleitet  nnd 
„eine  Art  höfischer  Dorfpoesie"  ')  entstandl  HOfe  und  Hefe 
zuaammengebrant,  das  giebt  den  Goltnrtnuik ,  der  »lle  Welt  er^ 
quiekt  und  anTerbaat!  Seltsames  Schauspiel!  Wfthrend  die  VoUcs- 
dichtang,  die  Bomanzenpoesie,  an  den  höchsten  politischen 
Ideen  des  Vaterlandes,  der  heimischen  Heldengeschichte,  des 
Kampfes  um  Glauben  und  Befreiung  sich  begeistert,  das  spanische 
Volk  in  solchen  hocbgestimmt  feierlichen  Kationalgesängen  eine 
Weitmachtstellnng  sich  erobert:  verklimpert  nnd  verlottert  die 
Ho^toesie  der  Ganoioneroe  Geistesiiuirk  and  Thatkiaft  in 
Hinnedfifteleiea,  in  Schimpf-  nnd  Bettelredondillen ,  in  verkfln- 
steltem  Qereimsel  von  Spottliedem,  Schwänken  und  Eierliehen 
Zoteospftsscben,  aoastafdrt  mit  dem  grotesken,  ans  dem  Wegwnrf 
eines  missverBtandenen  gelehrten  Wissens  nnd  classischer  Alter- 
thftmlichkeit  zosammei^estoppelteD  AnJ^utz  nnd  in  abgeschmackt 
geistloser  Nachäfferei  zu  einem  Zerrbilde  von  Dante's  tieftinniger, 
natar-  and  begrifissymbolischer  AU^rik  pöngsteselhaft  anfge- 
pmnkt.  Bomanzero  und  Gancionero,  Volks- und  Hofpoesie, 
sie  tanzen  nebeneinanderher  in  Paralleltonren,  ein  Paa  de  dem 
als  ZoBdiussbeitrag  za  onserer  Formel. 

Nach  den  tfaematisohen  Stoffen  dieser  HoflyrUi  nimmt  Pidal 
vier  Hauptarten  von  höfischer  Knnstdichtui^  in  den'CancioneroB 
an:  Liebeslieder  von  erkOnstelt  flberschwfinglichem  Franen- 
coltus  und  einer  Mvolen  Andacbtsb^eistemng,  die  doch  nur,  als 
flil^pna  und  schaler  Bflckstand  der  heiligen  Madonneuinbnmst 
eines  Berceo  oder  Ajala,  mit  bläulich  fahler  Fuseläamme  brennt 
and  Sackert  Wahre,  echte  Herzenaliebe  und  Liebespoesie,  wie 
die  eiaea  Hacias,  Garci  Sanchez  de  Badajoz,  eines  Ro- 
driguez  del  Fadron  sind  Auanahmaerscheinungen.  Die  mei- 
sten spintisiren  metaphysisch  in  KlOgeleien,  und  ihr  Idol  damit 
lUterwebend,  wie  die  Saupo  den  Kosenstrauch.    Von  natOrtichem 

1)  Stadial  316. 
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Liebesansdmck  hiA  diese  Mionepoesie  keine  Votstelliiiif;.  Kn 
Liebeegedicht  wie  Nr.  120  in  B&U  de  Faber'3  ,Flore8t&")hebt 
der  ¥Oitreff liehe  deatat^e  Sammler  dieses  ersten,  in  Deotscdiliuid 
erschienenen  Somancero  and  sogleich  CanoioDeTO  — ,  bebt  BOhl 
selbst,  trotz  aller  Sympatbie  fEkr  Beine  spanische  Liederflora,  als 
nOngewöhnlich  in  Einaiofat  der  NatQrlicbkeit"  heiror.  *)  Eine  ver- 
zwickte Erfindung  über  das  Liebestliema  nach  der  andern,  ein 
Wettstreit  an  aüurdem  Ceberschw&ng:  Des  Sanchez  da  Ba- 
dajoz  ,4iiebe8b01Ie*")  (Infiemo  d'Amor),  oder  des  Marques  de 
Santillana  .^I^lle  der  Verliebten"  (Infieroode  los  enamondosj  ^X 
wetteifern  mit  Diego  de  San  Pedro's  „Liebeskerkei"  (Circel 
de  Amoi),  und  mit  Suero  de  Sibera'a  „Liebesmesse"  (Misa 
de  Amor)  an  galant  überwitziger,  nicht  selten  bis  zum  Aergemiss 
sf^windelhafter  VerBti^enheit ') 

Aas  dem  eben  angetShrten  Beiq)iel  Iftsst  sioh  wohl  StAgera, 
wie  es  mit  dem  zweiten  von  Pidal  an^stelltm  Tbems  der 
Cancioneros,  dem  religiösen  Motive,  dem  geistlichen  Liede, 
beschaffen  seyn  iqocbte.  „Wie  schade",  nift  Pidal,  »dsss  die 
spftteren  Trov^ores  auch  in  ihren  frommen  Liedern  nicht  die 
ßpitefindigkeit,  Künsteleien  und  falschen  äeisteespiele  ausBchieden, 
die  sie  verrii^em  und  entateUeo,  wie  aus  einem  grossen  l%eil 
der  im   Canc.  gen.    enthaltenen   geistlichen    Lieder   eoeichUich 

1)  Flor  de  Bimaa  ÄnUgnas  Castellui.  Hamb.  1821.  I.  p.  23!— 335. 
—  i)  Im  Nacbtrag  znni  ersteo  Tbdl,  fibenohrieb«n:  ..ESit^  FiogeiwAge 
ftkr  deatoobe  Leser."  (S.  3.)  —  3>  Cue.  gm  1513.  f.  CLXT.  -  4)  I&bm 
ineditw  del  Uuqaes  de  SantiUaiia  pnblio.  per  D.  £.  Oehok.  Puis  IMl 
p.  249.  Amadol  de  loa  Biob,  Obru  de  don  lüigo  Lopez  de  M«Bdai>> 
Huqaea  de  8ai)til]ati&.  Madr.  1852.  p.  liTS.  -  5)  Der  CosdeeUble  AlTsro 
de  Lnna,  der  Häcen  der  Gaja  Cieneia-Poe«ie  am  Hofe  Joui's  il.  m>d 
äaer  ihrei  Mngfeitigsteii  Trovadore,  begitiiit  eine  eeiner  Liebeslieder : 
„Wenn  Oott,  niuer  Heiland,  eine  Geliebte  wählt«,  wärde  er  mtebt  Nebw 
bnhlei  ee^n": 

Si  DioB  naeotro  SalTadoi 
Hobiera  tomar  amiga 
Faera  mi  compedidoi. 
„Wenn  Gott,  onaer  Heiland,  eine 
SchSne  rieb  ervlhlen  würde. 
War'  ca  aicberiieta  die  meine." 
Poeaias  del  Coud.  D.  Alvaro  de  Ltua.  Canc.  de  D.  Apradiee  IL 
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ist!"'}  Das  Lehrgedicht  oder  das  phtloaopliiacbe Gedicht*) 
ist,  oavh  PidftI,  die  dritte  Dichtangsgattaug  der  Cancionero-Tro- 
vadores.  Diese  Lebipoesie  strotzt  von  römisch-cIasBischem  Füllsel 
BUS  Seneoa  and  sonstigen  Philosophen  des  Älterthoms,  deren 
ausgedroBchene  Aehren  sie  am  der  S Arte  willen  zu  Strophen- 
bftnzen  flocht  Eines  der  berühmtesten  dieser  Lehrgedichte,  des 
Jorge  Uanriqae  Traaeigedicht  aof  den  Tod  seines  Vaters^, 
ist  80  baar  jeder  tiefem  frommen  Empfindung,  dasa  ebensogut 
der  Tod  des  Stoikers  Zeno  in  Sentenzen  aus  dessen  Philosophemen 
darin  gdeiert  sejn  kCnqte,  ab  der  Tod  eines  Vaters.  Der  Yor- 
st^lichste  didaktische  Po^  dieses  Zntraums,  Juan  de  Hena*), 

1)  LaatJiDft  es  que  Iob  froTadorei  posteriores  —  no  bajan  sepando  de 
elloB  (de  BUS  poemas  religiosos)  lae  ratilezas  j  esfnenoa  de  ingenio  qne 
los  deslacen  j  afeao ,  ooino  se  ve  en  ona  gran  parte  de  los  comprendidos 
en  el  Caodoiiero  general.  p.  LXX.  —  3)  el  doctrfna)  o  filosoflco. 
Wie  a.  B.  die  FioTerbioa  mid  das  dialogisclie  Poem  Btae  contra 
Fortuna  Ton  Uarq.  de  SantiUana,  das  sehon  BChl  de  Faber  mittheilt. 
t.  m.  p.  97.  —  3)  Coplas  de  don  Jorge  Uamiqne,  hechaa  a  la 
mnerte  de  an  Padre  etc.  Madr.  1770,  in  TTJ  Strophen  tod  acbtxylbigen 
mit  je  Tier  piee  qnebradoa  dnrchmiichten  Vereen.  Die  Elegie  erhebt  rieb 
N  aDgemeinen  Betrachttmgen  Aber  die  Niebtigkeit  der  menecbUchen 
OlDck^tet,  Hacbt  und  OrSaae.  Was  die  AnBebaanngen  dadurch  an 
Wfiide,  Scfainmg,  Adel,  Allgemeingültig keit  nnd  hochgetragener  Contem- 
plation  gewinnen,  Terlieren  de  an  Empfindung  und  Tiefe  des  Schmenens- 
ansdmcka  nnd  plastiBoher  LidiTidoafitit;  Eigenecbaften  die  der  elegischen 
Poesie  noch  mebr  frommen.  Der  Adler  nimmt  den  hBchsten  Fing,  am 
rieh  mit  desto  giOeserer  Gewalt  anf  seine  Bente  berabzasttinen:  So  mnss 
der  poetische  Bebmen  von  den  Heben  weltfiberscbwebender  Oedanken 
immerdar  das  Herz  im  Ange  behalten ,  am  es  m  lerreissen.  Aetberiscbes 
Oel  giebt,  angettndet,  Dnft  und  Wirme  mgleich:  verdunstend  nnd  ver- 
wallend  ins  Blaue,  erzeugt  es  Kälte.  Dia  IX  Coplas,  die  Jorge  mm  Lob- 
preise seinee  verstorbenen  Vatws  fainzafagt  (XXVIII— JLiX  VI )  atlimea 
nicht  mehr  Hanensw&rme  als  die  Dbiigeo  Strophen.  Die  Hof*  nnd  Kunst- 
poeaie  etnmpft  die  Natnrkraft  des  Geflibls  ab,  des  Grondqnalls  aller  Poesie. 
Dm  im  Feoer  des  Sobmenes  gelänterte  Hen  ist  inglöcb  ibr  erhabenstes 
Problem.  Das  Cano.  gen.  entb&H  eine  aalilreiche  gammlnng  von  Joig« 
Ibnriqae's  Oediebten.  (fol.  CIXXI— CXXXIX,  die  folia  naeb  Blättern 
geiiblt.}—  4)  Jnan  de Hena,  in Cördobanm  141)  geboren.  Er  atanuni  von 
geachteten,  aber  niebt  adeligen  Eltern.*}  Frfih  verwaist,  widmete  sich  der 


*)  Als  die  HaaptqueQe  filr  Hena's  Leben  giebt  Tioknor  (I.  343.  n.  38} 
die  wenigen  dOiftigen  Terse  des  Fiancesoo  Bomeio  an,  in  dessen  „Epi- 


b,Coo*^lc 


760  I^  apiniBcbe  Drama. 

der  in  seiueni  ,Iiaberinto'  Dante  zun  Vorbilde  nahm,  zeigt 
Bich  dem  Geiste  des  grinsen  lufemodichters  so  sehi  entfremdet, 

33jlbrige  Hena  auB  freiem  Antriebe  den  Btadien  der  Mhöneii  Wiaietuehif- 
ten  auf  der  Hucfaschnle  za  Salaniaiica  nod  ■plterbin  in  Bom.  Bei  seiner 
Bdckkehr  ans  Kom  ward  ei  Hitglied  der  Veinteqnatro  (Viernndiwaxiag:), 
der  Tetwaltangsbebörde  in  aeiner  TatereUdt  Cordoba.  In  einem  Briefe 
vom  Jtiae  1428  benacbrichtigt  der  Bachiller  CibdaTeal,  Leibant  ESnig 
Jnan's  II.,  unseren  Jnan  de  Mena  von  dem  Wohlgefallen  des  Efiniga  an 
der  iSegnnda  Orden  de  MercnrJo'  (iweitem  Qesang  von  Hena'i  Poem  ,E1 
Laberinto',  den  der  Dichter  dem  Ednlge  cageeuidt  hatte).*)  1439  bigt 
ihm  Cibdareal  (£p.  ZXm.)  die  HlitorlograplieuBtelle  im  Namen  König 
Jnan'a  II.  an,  bebnfa  Abfasaang  der  Cronica  dieses  Eöoiga.**]  1430  theilt 
Cibdareal  dem  Meea  mit:  der  Kßnig  freue  «ich,  dass  er  m  seiner  Ge- 
schichte schreibe  and  «Qnache,  den  dritten  Kreis  (tercaro  Circolo  da 
Laber.)  bald  beendigt  za  sehen  ^Ep.  XLVU).  Ep.  XIJX  (1431)  lässt  den 
Mena  wissen:  dass  der  ESnig  ?iel  Buhm  von  ihm  erwarte.***)  Hena 
konnte  antworten :  daas  er,  Mena,  znnäcbat  vom  EOnign  viel  Ruhm  nnd 
Bähmenawerthea  erwarte.  Er  könnte  ihn  sonst  mit  Körben  voll  Lorbeer- 
kräDien  bepacken;  ja  seinen  Eönig  ganz  und  gar  in  Lorbeeixwei^n  ein- 
gewickelt der  Nachwelt  Sberliefem:  die  eiobalaamirt«  Hnmie  des  ver- 
götterten Apis  bliebe  unter  allen  Umatänden  ein  verewigter  Ocbse,  and 
ein  mit  Lorbeeren  gefütterter  Eael  am  kein  Haar  weniger  gran,  und  äa 
Anblick,  nicht  weniger  Eom  Todtlacfaen,  als  Polemoa's  Feigenkanende« 
Langohr.  Wird  solcbes  Ohr  kfiner  —  konnte  Hena  weiter  fragen  — 
wenn  ea  der  Historiograph  mit  Lorbeerblättern  amwindet?  Linger  wird 
es!  Und  sproesten  jedem  Ohr  ans  jeder  Haarspitie,  wie  aas  Paphiie's,  ein 
ganzer  Lorbeerbaom,  immer  länger,  schreckenerregend  längerl  Der  ewig 
grSne  Lorbeer  könnte  höchatens  das  Laugohr  lom  ewig  granen  Esel  ver- 
herrlichen. Ein  ansterblicher  E«el  hatte  aber  allen  Grund,  Yorick's  .todtai 
Eael'  glücklich  za  preisen  und  sich  dem  ewigen  Juden  als  Beitthier  aoia- 
bieten.     So  konnte  Jnan  de  Mena,  1431,  Chronist  in  herba  lanrea  ant- 


ddio  es  la  Mnerte  del  Blaestro  Heman  Nnfiei"  („Kkgdied  auf  den  Tod 
des  H.  Hem.  Ifnüex")'  Salamanca  167B.  12.  pp.  465.  eto.,  an  Behfaua  der 
.Be&Mies  (Sprach Wörter)  de  Hem.  Nnüei.'  Vgl,  Teluqnea,  Qmeb.  d.  apsn. 
Diühtk.,  Oben.  v.  Dieie.  (Qött  176»)  8.  167  f.  Anm.  V.  —  *)  „La  mnj 
polida  6  erodlta  obra  de  Yr«  mod.  qne  leva  por  nombre  La  tegond» 
Orden  de  Mercario,  ha  placido  asas  al  Baj"  etc.  Cent.  Ep.  XK.  p.44. 
(ed.  Madr.  1790.)  —  **]  „ü  tos  os  cargaaedes  deete  negodo  (de  Euer  1> 
historia  del  Bey)  para  vos  s^a  de  pro,  6  para  el  Bey  de  honor"  („Woll- 
tet Ihr  Ench  mit  dem  (jteacbäft  befassen,  wQrd'  ea  Each  lom  Tortheil  and 
dem  Könige  zur  Ehre  gerdeheB.")  --  ***)  El  Bej,  qne  de  tm  eapen 
mnchn  glotia. 
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Juan  de  Hena. 


HasB  er  Dante's  Toa  specnlatiTer  Gottanscbannng  darobdntugetieT 
An^itekionik   den   abstiracten   MeclianismaB  eines  aUegonschea 


Worten  nnd  fngen;  log  ee  aber  Tor,  den  sfimmtSohen  Lorbeerertisfr  von 
143V— 1436  kk  Blätter  in  die  Chronik  dieMB  Zeitrannia  tVr  die  Stinie  König 
Joaa's  U.  eigenhändig  n  pflancen  nnd  sn  fäduen.*)  Jnan'B  IL  Chronik 
bat  mehr  als  Ein  Meaa  von  ganzen  LorbeerbSeohen  dOTchnachienlaiaen. 
Was  thtin  die  Bflscbe?  Sie  flOsteni  mit  dem  Schilfrohr,  wie  K6mg  Hidae' 
Barbier,  jenes  acfalanat«  aller  Hena  Hena-  oder  Hene  Heoe  Tekel's,  um 
die  Wette.  Im  Schatten  der  seinem  K&nige  geflochtenen  Loibeereo  rnhte 
Juan  de  Hena  am  Hofe  Jnan'e  II.  atu,  er  eelbet  der  Oott-ApoU  des  Jahr- 
hnnderts,  der  Beigenffifater  aller  HafmnBen ,  der  Schöpfer  des  Uaf-Loibeer- 
banins  fSr  Laareatpoeten  der  gelehrt  akademiBchen  hofallegorisohen  Ennst- 
poesie,  dem  von  der  nächst^rBBsten  HchöngeiBtigen  SchriftiteUeTberflhnilheit 
jener  Epoche,  Tom  Marqnes  de  SautiUana,  ein  apotfaeotiacbea  Orabmal  go' 
•etit  worden  mit  einer  den  Mhzeitigen  Tod  des  Heietera  der  Diehtkniut 
bettaneraden  Ineehrift.  **)  Doch  selbst  dieser  Tod  dentert  allegorisch  anf 
die  Apollomiwion  des  Laberinto-Dichters,  der,  infolge  eines  Stnnes  von 
einem  dero  Apollo  geheiligten  und  als  solches  tos  Pindar  beonngenen  Bdt- 
thiere  —  infolge  eines  Btnnes  vom  BBcken  seines  Haolesels  starb  ***), 
desselben,  ohne  Zweifel,  den  Mena  von  einem  Klosterbnider  erstanden  und 
durch  IB  Coplas  in  Bedondilla-OctaTen  veiherrlicht,  und  somit  aoeh  ihn 
dorch  einen  poetiseheo  Lorbeerkrani  verewigt  batte.  f^ 

Hena's  nmfangreichsten  nnd  berSfamtesten  Poems  ,E1  Laberinto', 
oder  Labyrinthott),  ^^e  öfteren  bereits  erwähnt,  anoh  ,Laa  Treeien- 
tasttt)  (Die  Dreibondert),  von  seinen  300  Octaien  de  arte-mayor  Versen 
so  betitelt,  ist  bereltB  gedacht.  LabjTinth  nennt  deb  das  Poem  von  den 
Irrg&ngen,  in  die  es  sieh,  dem  Plan  nnd  der  DnrcbfQhnmg  nach,  verliert, 
aBentwirrbar  ohne  die  Ariadneknänle  der  Commentare,  des  Hernan  Naies 

*)  Diesen  TbeÜ  soll  Mena  gesohrieben  haben ,  was  jedoch  Sarmiento 
{Hem.  %.  819)  in  Abrede  stellt  —  **)  Grabmal  nad  Inschrift  befinden 
sidi  noch  gegemrtitig  in  der  Kirehe  von  Torrdagnna.  (Ant.  Pom,  Tiage 
de  Esp.  Hadr.  1T8T.  13.  t  X.  p.  3S.  Clemencin  D.  Qn^.  P.  n.  e.  44.  n.) 
—  •*•}  1468,  im  Alter  Ton  45  Jahren.  —  f)  Cepla»  qne  biso  Jnao  de 
Hena  aobre  nn  macho  qne  comprö  de  nn  fta;le.  (Obraa.  Ansg.  Anreri 
1B62.  p.  315-lS.)  ü.  a.  rBhmt  der  Dichter  von  seinem  Uanlesel:  ,Haa 
cae  bien  a  menndo':  „fUt  aber  öfter".  —  tt)  beendigt  1444.  — 
ttt)  i^  Wunsch  König  Jnau's  U.  soUte  Hena,  der  TagesnU  des  Jahres 
entsprechend,  noch  86  Strophen  binzafBgen,  wovon  aber  nnr  14  Torhaoden, 
die  sich  in  den  Ansgaben  den  Trecientaa  anschBessen  mit  der  üeberschrift: 
Bignese  nnas  Coplas  aSadidas  noenamente  del  mnj  famoeo 
Foeta  Jnan  de  Mena:  „Folgen  einige  von  dem  hochberShmten  Poeten 
nenhiningefflgte  Coplas". 
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BftdwirerkB  aaterschiebt   Das  achershafte  Oenre,  das  Spott- 
gedicht (el  geneio  festivo  6  de  bnilas),  die  vierte  Diehtang*- 


ds  QoEBkii  (1409)  und  des  FrkDciBco  Bknche«  de  las  Btoeks,  ga. 
El  BToeenae  (1&S2),  tmd  (Qr  den  Dentscken  ein  Irrpark  olme  den  aaa 
lahaltuaaKBglicheii  ZopffädeD  gebansclitaB  ArUdseknaol  in  der  Hand  on- 
■otM  bochBCh&tEbaren  L.  ClaniB;  als  InliaHsADmig  des  vi«l*«reohhDigRi«D, 
die  EigeuHcbafteu  beider  berühmten  Labyrinthe ,  die  des  igypüKbNi  nitd 
Kretensischen  veietnigenden  Inf^artenpoeinB:  dea  KmtenaiBehen ,  insofcn 
der  Allcf^imos  als  Hinotanma  darin  haust,  ein  halbacbläehtigeB  Bastaid- 
m^thOm  Ton  Abitrootioii  und  Feraonification ,  von  Ochaonkopf ,  ib  Bn- 
bietu  clasaisoh  geoohater  Stadien  anf  einem  Biunpfe  mit  hoohgalebrt  menjwb- 
Kobem  Sitxfleieeh.  Dem  Sgyptiichen  Labpintb  gleicht  daudbe  als  b*)b- 
Teracbflttet«  Todten-  tmd  Giäbentadt  von  Mumien  des  Königghofo;  daria 
ferner,  daas  es  awar  nnr  den  lehnten  TheU  der  Btanias  (Zimmer)  aufzeigt, 
«ekhe  das  ig^ptiaehe  beuaa,  das  3000  siUte,  dafOr  aber  an  g«vandMis 
Verworrenhut  der  in-,  dnreb-  nnd  gegeoeinandertanfenden  nnd  sieh  kmh 
■enden  Stanxas  seinem  &gyptisch«i  Torbilde  den  Bang  abUsft.  und  gleiebt 
diesem  endUeh  anah  in  Absicht  anf  efmboHsehen  Zweck,  nnd  Beatimmong, 
da  die  BjrBniniangea  und  Wirrg&nge  seiner  Stauas,  wie  die  dsr  Zimoet 
den  ägyptiachen  lAbyrinthee,  eine  Tersinnbildlichang  des  TbieriaedBes  nnd 
des  Pliraetcai*jBt«mB  in  ihren  verwickelten  Bahnen  Tonrtellen.  Den  siebea 
Planeten  der  damatigen  Himmelsknnde  entsprechend,  serfillt  das  Labsrinto 
in  sieben  Kreise,  Ordenes.  Der  erste  ist  dea  Mondkreie  (La  piimoa 
erden  de  la  Liuia\  wohin  er  im  Wege  der  so.  jäier  Zeit  mramglngliehen 
Ti  Bio  ns -Maschinerie  verseM  wird,  nach  einer  Apostrophe  an  die  glek^ 
falls  von  der  Zeitpoetik  vorgeecbrtebene  05ttia  Fortnna,  die  dar  Didt« 
wegen  ihrer  ünheatindigkeit  nuechtweist,  ihr  die  Ordnung,  JEt^ebniasig- 
kett  nnd  den  gesetiliehen  Qtiig  der  HinmelakSrper  als  beeohlmendes  fi«- 
spiel  vorhaltend*),  nnd  eine  Ordnung  nnd  Gtesetzmässigkeit,  welche  nicht 
blos  die  Himmelekörper ,  sondern  auch  die  „Zeitl&Bfe,  die  Pflatnen  und 
Rosen"")  beobaobten.  „Deine  Bßat&ndigkeit  aber  ist  der  Unbeataod,  deias 
Ordnung  die  Ordnungslosigkeit,  deine  Begel  die  Begehridrigkeit"  and  wi* 
die  wohlfeilen  Antithesen  weiter  lauten.  Daas  die  Mensdianwelt ,  di> 
Henschenschickaale  na^  eben  so  featen  Ordnungen  and  Oeaelien  wie  die 
B^nen  der  HimmelskGrper  erfolgen,  das  kommt  dieser,  von  der  bodnisi^ 
römischen  Fortuna-Idolatrie  angesteckten  allegoriscben  Benussance-Potaie 
nicht  in  den  Sinn.  Fortnna  —  verlangt  der  Dichter  erastUehst  —  aoÜ  ihm 
ihr  »BJHU  lögen,  wo  ihr  Bad  «ich  bewegt".***)    Das  Oetnebe  ihras  Dln<- 


*}    CopL  Tm,  La  orden  del  cielo  eiemplo  te  sea.  etc. 

**)         C  IZ,  T  haxen  los  tiempos,  las  plaotas  ;  roaas  . . , 

***)      0.  Xn.  La  ooaa  me  mueetra  donde  anda  tn  lueda. 
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gattoDg  der  CandoneToa,  mOchto  wohl  in  BAeksicht  anf  Sst^s- 
tueben  Kanstweith  die  bedentendate  sejn  anter  den  BH^^eotUiltea, 


liderwerkea  will  ei  Bich  bwehen  —  als  ob  Fortana  ein  anderes  ßad  hÄtt«, 
»]s  daa  Ridlein,  daa  den  an  sie  und  an  ihr  Bad  Glaubenden  im  Enpf  um- 
läartt  Da  tritt  iil5tz]ich  eine  Soenenwandlnng  an.  Der  Dichter  wird  von 
Bellona  auf  ihrem  Dracbenwa^n *)  nach  einer  ta  den  nnreränaBerlichen 
BeatandstScken  dieser  ä liege riepoesie  gehörenden  „Wiese"  oder  „Ebene" 
(Ilano)  oder  „wBste  Oegend"  {desierto)  entehrt,  wo  ihm,  mit  HQlfe  der 
ber^brachten  epischen  Hiscbinerien,  BeschreibnngeD  nnd  GleichDiaae,  die 
„g5ttlicbe  Toisehnng"  (Providencia)  in  äner  Wolke  von  Qeatatt  einea 
sdiönen  mit  Blnineii  bedeckten  Hädchens**)  erscheint,  rerkOndend,  dau 
de  dm  Kftnste  treibe:  die  Gegenwart  ordnend,  der  Wirklichkeit  nacbi 
doH  Znk&nftige  gestaltend,  nach  GutdOnken,  und  die  Vergangenheit 
enthüllend.*")  Nun  läset  ihn  Provjdencia  in  ihrem  „grossen  Hanse" t) 
Vinonen  scbanen,  nicht  weniger  als  das  Weltall  sanimt  allen  sieben  Sachen, 
wonacb  Fangt  Tergebens  streicht:  was  nämlicb  die  Welt  im  Innersten  in- 
soaimeuhUt,  nebst  aller  Wirkenskraft  and  Saamen".  ft)  Er  schaut  die 
Erde  mit  allem  wa«  darauf  ist  an  erstaunlichen  Bestien  und  Völker- 
Schäften  ttt).  JMi«  aämmtUchen  Welttheüe  —  wobei  die  Voisehnng  aber 
die  Tarsicht  gebrancht,  Amerika,  FoljneBien  n.  s.  w,  mit  der  Hand  coan- 
decken  —  bis  Copl.  LVI.  ein  geographisoher  Corsns;  Catmabieh  in  Stauen 
de  arte  m^or.  Der  chorBgrapbischen  Viaion  macht  Frovidencia  als  freund' 
liebe  WirUiin  nnd  Führerin  mit  der  Bemerkung  dn  Ende:  Halte  dich  dabd 
nicht  langer  auf,  bei  diesen  AUotrien'f),  wir  haben  noch  ntebr  in  sehen. 
Nach  rechts  gesehantl  da  wiret  da  erst  dein  Wander  erleben  I  helle  Wun- 
der!   dergleichen  seit  Hesekiel  kein  MenscbeDaag'  erschante.    Der  Welt- 


*)        C.  Xm.  T  Dena  de  fnria  la  madre  Belona 

He  toma  en  sn  oarro  qne  Dragos  trayan . . 

••)        C.  XX.  —      —      —    oabierta  de  flores 

Vna  donsella  tan  mncho  hermoea .  . . 

•••)  C.  XXm.  —      —      —    Bgo  tros  aite«  .  .  . 

Las  eosaa  preaentas  oideoa  eu  eesencia 
T  las  poi  venir  ordeno  a  mt  gnisaf) 
Las  hechas  renelo  , . . 

t)  „en  eata  gnui  eaaa"  idlagorisch  fBi  WeHall. 

tt)    (>■  XXXII.  Le  qae  alll  Timos  del  orbe  nnirerso 
Con  toda  la  otra  mondana  maehin*. 

ttt)  C.ZXXm.  Bestias  j  gent«s  de  estraüaa  maneraa  . . . 

*t)  C.  LV.  Deiate  desso,  qne  no  haae  al  hecho. 


t)  Dar  CamwnMr  ■rklMi  uM(aii  ■■  plM*",  „**•  ••  Ihr  Inllsbl". 
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dem  Stoff  nnd  Tliema   nach  sich  ^rappirenden  Hanptarten  der 
Candoiiero-DicbtiingBD.     Gleichwohl  verwahrt  si(^  Pidal  lod 


panonma-Seher  erblickt,  als  Eruti  fOr  du  eine  Rad,  du  Qini  Fortma 
hätte  zeigen  sollen,  drei  Räder,  woTOn  iwei  fest,  nnbeweglicli  und  stille 
standen,  das  mittlere  Rad  aber  sich  beständig  amdrehte.  unter  jedem 
dieser  drei  Räder  sah  er  lahllos  viel  ToU  auf  der  Erde  liegen,  und  aof 
jedea  Einzelnen  Stime  eine  Inschrift,  die  dessen  Namen  and  Geschick  lesea 
lieas.*)  Wenn  dem  „Schfiler"  im  Fanst  schon  das  Eine  UDhlrtkd  im  Kopfe 
80  Tiel  EU  schaffen  macht,  kein  Wunder,  dass  oneef  Dreiräder-'^siooär 
ron  seiner  Fflhierin  aofs  Allerdringendste  üeh  eine  Erklärang  aiubittet 
Ober  die  drei  Bäder.  Providencia  bedeutet  ihn  sofort:  die  beiden  nsbe- 
weglictaen  Bäder  schlQssen  die  vergangene  ood  tnkflnftige,  da«  mitt- 
lere, in  fortwährendem  Dmscbwnng  begriffen,  die  gegenv&rtige  Henscb- 
heit  in  eich  (C.  LTIU).  OestBlten  nnd  Torgänge  anf  dem  Bad  der  Zukunft 
seyen  noch  verbfUlt,  Um  so  reichlicheren  Ertrag  wirft  das  Rad  der  Tei- 
gangenheit  ab  mit  sdnen  sieben  kleinen  Bädern  oder  Kreisen**),  «otu 
jeder  seine  eigenen  Insassen  enthält,  deren  stolze  Namen  das  LetlievssMr 
nicht  aasxnlOschen  vermag.**)  Eni,  das  Wimmeln  von  nnsterblicben  selbtt 
im  Lethewasser  mnnter  fortlebenden  Räderthieren,  b  den  sieben  Bide^ 
kreisen!  Hojaho,  das  Wallen  nnd  Bransen  nnd  Zischen  von  Namen  su 
der  griechisch- rlimisohen  Hjthologie  nnd  Oescbicbtel  Zuvörderst  dessen 
Sohn,  der  dem  Minotanros  den  Oarans  gemacht,  aber  leider  nicht  anch 
ungleich  dem  Laberinto,  das  dem  Jnan  de  Mena  aragestorben.***)  D« 
Sohn  des  TheseDs,  der  keusche  Hippoljt,  die  keusche  Lncretia,  die  kentcht 


*)     C.  LTI.  Bolniendo  los  ojos  ado  me  mandava. 

Vi  mas  adeotro  mnj  grondes  tres  medaa, 
1^8  dos  eian  firmes,  immotas  j  qnedas, 
Has  la  del  medio  boltar  no  eassaTa: 
Tf  qne  debsio  de  todas  estana 
Cajda  por  tiarra  gran  gente  infinida, 
Qne  avto  «n  U  fcente  cada  qnal  encrita 
El  nombte  ;  la  saerte  por  donde  paasava. 

**)  C.  LXIl.  De  oibes  setenos  Tf  toda  texida, 


T  vi  qne  tenia  de  ouerpos  humanoe 
Cada  qoal  dronlo  de  aqnestos  Biet« 
Tantos  j  talea,  qne  na  podra  Letlie 
Dar  en  olvido  bds  nombres  aCanos. 
**)  C.LXIIL  —  al  hqo  de  aqnel  qne  sobid 

Los  nacfao«  revesea  del  gran  Labyrintho 
I  al  Unotanro  al  fin  aeabi. 
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gegen  diese  drolligen  Ho&srrenzw^e  der  ^eitenn  Wiasett- 
Schaft" :  „Der  BeberzhaAe  Spott,  da  aDtnntfaige  Tadel,  die  bittere 

Artemins,  Gattin  des  Hsnaftolo,  die  keiuche  Penelope,  die  keneche  Orgl&, 
Oemahliii  de*  keUHcfaen  Foljnice«,  und  nnter  dieaen  kenschen  Schönen  der 
Wofberwolf  im  LBwenfell:  der  kensche  Herenles.  (C.  LXV.)  Jeder  der 
fl)eb«n  KrdHe  —  erklärt  ProTidenda  --  stehe,  nrzeiüioh  von  dem  hSchsten 
Verstände  vorbeetimint*)  and  rerordnet,  nnter  dem  Bnflnas  eines  der  7 
FbuMten,  deren  jeder  seine  Kigenthflmlicbkeit  den- Bewohnern  des  ihm  ent- 
sprechenden Kreises  mitthöle,  m  ewigem  Rnhme.  Wie  der  Beschnner  des 
bbyrinthiseben  Cjklonms  gleich  an  dem  ersten  tod  ihm  besichtigten 
Kreise,  dem  Monde,  an  der  Lons  gewahren  kOnne,  die  ihre  Eigenschaft, 
die  wetQ&nflge  „Eenschbeit",  in  den  kenBcheHten  der  Frauen  leochten 
laase,  womnter  —  velnt  inter  Stellas  Inna  minores  —  die  KSnigin  Maria, 
herrorglänzt,  Gemahlin  König  Jnan's  I.,  Hntter  Enriqne's  Ol.  und  Onw>> 
matter  Jnan's  II.,  ah  welche  sie  ihre  Tenebning  in  den  Dianenkreis  *or> 
BehmHch  verdiente.  Hit  alliQTicl  Dianen  h&tte  ohnehin,  wie  uns  bekannt, 
das  Bnsterdenjsbibnndert  die  Mondsphftre  nieht  berOlkem  können.  —  Bis 
Uerher  und  nieht  weiter!  Wir  mfissten  nnseren  Verstand  im  Honde  her- 
nteUaeh  verkorkt  inrflckgelasMn  haben,  wollten  wir  dem  Mena  auf  seiner 
Wanderung  dnrdi  alle  sieben  Planeten  folgen.  Die  Probe  reicht  rar  Wfir- 
dignng  des  poetischen  Uebaltes  nnd  der  poetischen  Einkleidnng  für  nnsaren 
Zweck  vollkommen  bhi.  Die  nach  Hena's  weiteren  Planetengesicbten  Ver- 
langen tragen  nnd  Näheres  Aber  die  im  n&chsten  Zirkel,  im  Hercnr- 
kreise,  baasenden  gnten  Batbgeber  and  Friedensvermittler  erfahren 
mSchten;  N&heres  and  N&chstes  Qbei  die  Namen  der  Liebesheldinnen,  alte 
nnd  mittelalterliche,  welche  im  Btem  der  Chroniqae  scandaleuse,  im  Tenns- 
stern, ihr  Wesen  treiben;  —  Wem  es  danach  gelSstet,  in  der  Sonnen- 
■ph&re  all  die  Namen  der  grossen  Lichter  der  profanen  nnd  beülgen 
Wimenschaftsn  m  erforaohen,  go  tahlreioh  dort  reneichnet,  wie  die  Sonnen- 
fiuAsln  in  den  asteonomischen  Sonnentafdu ,  oder  wie  die  Namen  claad- 
aebor  SehriftstelleT  in  den  Thesaaren  nnd  BibHotheken  der  Hnhofe« 
Fabriains  n.  A.  m.)  —  Wer  nach  dm  11  Btaaien  der  Maraaphlr« 
schmachtet,  inabeaonda«  naeh  iva  Coplas,  die  den  Tod  des  Conde  de 
Niebla  scbüdem**),  weleher  bei  der  Belagerung  von  Gibraltar  sieh  vor 
der  plötilich  eiubrechenden  Hochflath  in  einei  Büke  rettete,  diese  abo*, 
mensohenfrenndliob  nnd  heldenmDthig  wie  der  „brave  Mann"  in  Bftiger'e 


*)    C.  LXVm.  Diaposo  ab  inido  la  mente  snpmia 

Qne  oada  qnal  de  los  üete  plaoetaa 

Sns  operaciones  inflny e  perfectas 

A.  cada  qnal  bombre  por  gloria  coitema. 

••>  Copl.  cux— CLxxxvn. 
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Sa^re,  di«  giftigste  pe^nliobe  SchmUrang  bis  zun  zfigeUtMetbo 
LS^eriibell  henb:  all  dieaan  Formen. begegnen  wir  in  dem  vierten 

BüUde,  mit  so  nelen  seiner  um  HitaaAiftlune  flelisndeo  Lwto  überitde^ 
doBs  die  Barke  ante^eht*)  —  die  Sctulderong  wäre  die  einuge  fit™f^l'i 
die  eine  Begleitnog  anf  der  Pluietenfahrt  entaehnldigea  mSchta,  aber  hm 
BQsnalmiBweiBe,  nnr  naoti  der  HarB-Station  mid  aof  die  Gefahr,  Mit  der 
von  StanMD  and  daasieohen  Penonennamen  Bberladenen  Barke  omn- 
acblagen  und  (u  Qnude  aa  sehen  mit  Kann  nnd  Uao»**};  —  Wen  i»i 
Teufel  plagt,  anf  dem  Jupiteretern  (la  sesta  orden  de  Jnpiter)  dA 
Hola  Ober  Kopf  in  einen  Namenaehwall  Ton  Nimroden,  Herrschen,  Dm- 
patoren  nnd  I^annen  ans  der  daisiachen  Walpnr^snacht  la  etfimOt 
Idone  derTergaigenbeit,  die  aber  anf  stetig  wirbelndem  Folter-  ondGalgea- 
rade  üch  selber  innd  ihre  Völker  onttraiben"*),  oiul  anter  dieaan,  dn 
Ixionen  der  Q^eowurt,  Hena's  Qegenwart  nämlich,  mit  üun  as  dsrSdita 
deskaQitbe8cbQtieriBchen,atif  demluoDradedeiAdelBaobtinde  lUldBfiIga^ 
kriege  ainheigewirbelt«n  „gioaaen  und  glQiikbeffüiutigten"  KOaigt  Juan  IL, 
eich  SU  weiden  nnd  begeittecn  bienaeo,  wie  er  so  daaitact,  alle  flbenageod, 
tat  festem  EönigiBtnhlf),  fest  wie  der  Lanfwagen  einea  gekrönten  Kind«; 
bocbthronend  fwt,  wie  das  nv  seine  PfeÜEapfen  rasUoa  rollende  Ixionnd 
—  mit  einem  zottigen  Uwen  alt  Faaaactiemel,  einem  ansgeetopfteo  Di»- 
lich,  ab  Symbol  neiiter  EBnigimachti  im  Parpnr  daritwod,  den  elfea> 
beinernen  Sceptei  in  der  Bechten,  nnd  die,  hertliclier  ala  dar  gestünte 
Himmel  leochtende  Krone  in  der  Liakeni  aber  ao,  daw  die  fiechte  ucU 

•)  CCLXXXIY.  -       -        _       _       - 

Y  oomo  loa  anjoa  oomien^aa  i  entiar 
Ia  baroa  con  todoa  ae  ono  anegar 
De  peeo  tantaAo  no  aoatenedora. 
**)  Anf  dieeem  Abatecbn  könnte  man  inglaich  die  rflhnada  Todtw- 
llagfl  loitnebmen,  welebe  die  Mutter  den  Lortnco  Davaloa,  CtmdeataUi 
lom  Caatilirai  and  Gflnatling  Quiqae'e  HL,  an  deaaen  Ldoba  bUt  (Bidetka 
de  la  madre.  Cojd.  Cüni-OCVII). 

•**)  C.  COXXVUL  —      —      —      —      — 

Con  etro  llaage  onul  de  tTrannoe 
<tiie  Uoa  en  el  nando  per  ^agaa  emMa. 
t)  Copl.  CCXXI.  AI  naeatro  My  magno  ;  bieuaTentarado 
Ti  aobre  todoB  en  mn;  firme  sUla 
Kgno  de  reyno  major 
Telloso  leon  a  ans  piea  por  eatrado, 
'  Teatido  de  nntrice  ropa  d«  ettado 
Etromeo  aoeptro  mandava  >n  diealza 
T  rica  corona  a  la  msne  riniestra 
Haa  prefnlgentee  qne  el  mdo  esti^ado. 
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Genie,  dos  manchmal  den  BchicklidiaD  Ton  anschlfigt,  Euveilen 
aber  auch  ia  den   tieftten  Koth  verdnkt    In  der  Feder  einer 

nicht  weiss,  nu  die  Linke  trägt  und  hält;  der  8c«pter  die  Erone  fDr  daa 
Ldonrad,  und  diese  den  Scepter  fDr  des  Bades  Spindel  hilt;  —  Wer,  tob 
dem  Stmdel  Mens'Bclier  Vision  nüterfssst,  und  bis  xa  dem  ftoBsereteD, 
siebenten,  dftmalB  letzten  Planeten  dee  aUegoriechen  Sonnensjatems,  bis 
inm  Kreise  des  in  UenA's  Zeit  nocli  iu  keinem  Dappelringe,  wie  ein  P»- 
psgei,  sidi  wiegenden  Saturn,  mitfortgerissen ,  noch  eine  flfiobtige  Tor- 
atellnng  ron  der  oDtrQglicbsten  aller  prophetisob -pedantischen  Diehter- 
HaünciDationen*)  erhaschen  möchte:  ron  der  reTgötteinden  Glückselig- 
preisung  des  Condestable  Alvaro  de  Lana,  der  die  „Foitmu  leitet", 
sie  mit  rauhem  Gebiss  iQgelnd  nnd  zähmend")  —  geritten  freiJich  hat 
Luna  die  Fortuna ,  so  scharf  geritten ,  daas  sie  hinten  ausschlug  nnd  ihn 
abwarf  nnd  gleich  aofs  Blutgerüst  hin,  wie  männiglicb  bekannt;  —  Wen 
aber  trotzdem  die  Neo^erde  reitet,  das  Alles  in  Batwch  nnd  Btgen  in 
erkusden,  ohne  erst  Spanisch  zu  lernen:  dem  löonen  wir  nur  raUten,  det 
Terdienstreichen  Datstetlen  der  mittelalteilichen  Literatni  in  Spanien  flog- 
fertigen,  ans  den  zweckmäsaigtrten  Inhaltsanszugsläppchen  probemosterlich 
und  saaber  geworfelten  und  gefleckelten  Faustmantel  am  Zipfel  zn  fassen 
nnd  mit  ihm  die  Planetenieise  auf  gemeinschaftliche  Kosten  mitzumaeheo. 
Aof  der  Tour  kann  der  blinde  Zipfelpasaagier  noch  einen  Seitenblick ,  fäi 
eigene  Rechnung,  anf  die  den  Schluss  bildende  .Genealogie  der  spa- 
nischen Könige',  vom  dreiköpfigen  Gerjon  bis  zum  kopflosen  König 
Don  Jnan  U.  (Copp.  CGLXXI-CCXCIV)  —  zngleich  die  Terschiedenrai 
AneiohteD  Ober  den  poetischen  Werth  der  Laberinto-Dichtnng  mitnehmen, 

*)  TJ.  a.  wird  dnich  ein  „namenlosee  Werk",  wie  das  der  Zanber- 
schwestem  in  „Hacbeth",  ein  Leichnam  zu  Eipeetoratioaen  g^en  die 
atifttändische ,  dem  Condestable  Alvaro  de  Luna  feindliche  Adelspartm 
err^.  Copl.  CCLUI  ff.  Mne  Apostrophe  de«  Dichters  an  Alvaro  de  Luna 
prophezeiht  ihm  ein  fBrderhin  nngetiQbtes  QlDck: 
Copl.CCLXVU:  Porende  magnifico  ;  gran  Condestable 

La  cienga  Fortuna  qne  de  voi  ania  bambre 
Hart«  la  dexa  la  forma  de  alambie 
De  aqai  adelante  tob  es  faTorable; 
Poes  todoB  notemos  ou  caso  rairable 
y  noten  lo  qnantos  vinieron  de  nos 
Qne  de  tos  y  della  y  d«lU  y  de  tos 
Nnnca  se  parte  y»  pa;i  amigable. 
„Doch  ein  schlechter  Prophet  hieria  war  der  Avior",  bemerkt  der  Glosse 
toi  in  obiger  Prophezeihongr  „Pero  mal  profeta  fne  en  esto  el  Anctor." 
*')  CopL  CCXXXV.  Este  caoalga  vAte  la  Fertata 

T  doma  sn  cuella  «au  uptna  tiendns  . . . 
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und  die  kritiMbe  Qninteiaeiiz  in  Lndwig  Claras'  EBdnrttwil  rieh  »Mlgmi 
dem  »Dcta  wir  beitreten*),  antei  nacbdrBcklichrter  Venrahrmig  gtgta  dne 
in  Erflndnng,  Inbidt  nnd  DusteUnng  darchweg  s ehern atla che  ^liou- 
poerie,  deren  OerQst  aaa  einem  DreiiftdergedaokeD  beeteht,  wekbea  ebca  u 
d&rftig  und  annaelif,  wie  geiat-  nnd  anschanangalos  iat,  und  keinen  B»- 
griff  davon  hat,  dass  die  Gegenwart  nar  ein  Prodoct  der  sieh  la  ihr 
entwickelnden,  in  beständigem  Flnsse  befindlichen  VergangeDheit  ift, 
nnd  dara  dieaelbe  Gegenwart,  wie  Leibnitz  ee  ansdrSckt«,  mit  der  Znknnft 
schwanger  geht.  Wer  das  StaniengeiilBt  von  einem  Bauwerke  fBr  dicMi 
nehmen,  dnen  Leierkasten  mit  tanzenden  Drehpnppen  ala  ein  Ennstw^ 
bewundern,  den  Hnnd  mit  dem  Bratenräderwerk  fBr  den  Braten  anf  des 
Tisch  setien  lassen  mag:  der  mSga  anch  an  diesem  ans  dreihondeit 
Octaven-Coplas  znaammengesetzten  Visionsräderwerk  nnd  Allegorienmecha- 
nismna  seinen  poetischen  Geschmack  befriedigen.  ODserem  geringen  Ur- 
theile  nacb  stellt  Hcna's  Laberinto  das  capnt  raortnnm  der  apasisd- 
mittelalterlichen  Allegorien  dicbtting  dar.  Neben  Dante's  Dirina  Cornea 
ToUends,  womit  das  Laberintopoem  verkebrterweise  so  oft  verglichen  wor- 
den, erscheint  es,  ans  mindestens,  wie  der  ans  Töpferlehm  tarn  Knecht, 
Handlanger  nnd  CloHetreiniger  vom  Zauberer  geknetete  Golem  neben  seinem 
Herrn  nnd  Meister.  Mena's  „Krönnngegedioht"  ••),  ein  inr  Ehre  von 
des  Marques  de  Santillans  DichtetkrSnung  verfasat^s  all^onachea  Poen 
von  LI  Coplas  in  Doppelquintillas  (lebnieilig  achtsylbigen  Strophen),  nahm 
gar  Dante's  nnnahbar  gewaltige  Dicbtong  zur  Schablone  seiner  Hiniator- 
visioDB-Onckkastenbilderchen ,  deren  erstes  den  „dunklen  Wald"  achaies 
lisst***),  in  dem  sich  der  Dichter  nach  Dante's  Torgang  verinta;  das  iwüU 
„das  Thal  d4s  Jammers"|),  des  E— jsmmers  su  Dante's  Inferno,  voll  nt- 


')  „Den  Schimmer,  den  er  (Mens)  van  alter  Gelehrsamkeit  erboi^ 
hat  die  gesundere  Kritik  der  neueren  Poetik  längst  binw^geatreift  nid, 
des  antiquarischen  Prunkes  entkleidet,  mass  er  manche  Stofe  niedriger  ge- 
stellt werden ,  als  seine  Verehrer  ihn  stellen  zn  mSssen  glaubten.  Diese 
Hcblngen  daa  ,talento  cnitivado'  des  Dichters,  wie  Hartinet  de  la  Boss  ei 
nennt,  viel  zu  hoch  an,  und  empfanden  dag^en  den  Froet  m  wenig,  womit 
eine  falschgebraocbt«  OdebrsämkeJt  die  poetischen  Mena's  flbertog." 
(IL  8.  B9f.)  —  **)  La  Coronaeion:  conpnesU  por  el  fitmeso  Pacta 
Juan  de  Hena  al  ünstre  caoallero  don  Ifit)fo  Lopez  deHendofa  Harqdei 
de  Santillana.  (Todas  las  Obiaa  etc.  p.  260—315)  0«dichtet  in 
Jahre  1438. 

*")  C.  IT.  Mi  Camino  fne  segnido 

Per  un  lueo  enne^cido 
Do  Bonca  penai  «aUr  . . . 


t) 
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dftMmter  iDythologüob-cUaüacber  HSlIeDsträfliiige,  ECnig  .Nino'  obenan 
mit  einer  Sohaar  von  anderweitigen  SQndem  des  römiBch-griechiBoliea 
AlteTthuma ,  die  bicIl  anf  <,ica"  reimen,  wie  AtAinant«  und  Ino  nod  son- 
stlge  Rnkel  dee  Cadino  (Cadmos).  DieAoBBcbOpfnng  des  bClliachen  Oäose- 
kleii.»  ans  Plnto's  SobmorkeBseln  nnd  Kochtopfen  wechselt  (C.  XVIII)'  mit 
einer  Wssaerfahit  auf  dem  AclierontiBchen  See  an  den  seheoMlichaten  Un- 
geheaem,  Scjlla  und  Charybdis,  8;rten,  Ojkladen  n.  dgl.  vorbei.  Tiaionen 
in  einem  weitlänftigst  ansgemaHen  Zaaberwalde  sind  fGr  das  Hanpt-  nnd 
Hittelloch  im  allegorischen  Quckbasten  aufgespart  (XXIX — L) ,  allwo  die 
gefeierten  Bftnger  nnd  Dichter  alter  nnd  mittler  Zeilen,  von  E&nig  Salomo*) 
imd  Homer  bis  lam  Harqaes  de  äantillana,  sich  in  dem  Nimbus  ihres 
BohrasB  auf  allegoriachen  Stühlen  aonnen  in  GesellBohaft  der  nenn  Hasen, 
und  gerade  mit  Santillana's  Foetenkranangsreier  beschäftigt**),  die  nno 
besobrieben  wird;  das  Hauptbestanditück  derselben  Tur  Allem:  der  Stuhl, 
woraof  der  Gefeierte  mit  dem  Lorbeer  gelcrSot  wird.  Ein  BoLcbes  Knnst- 
ireii  TOD  Stnbl  ist  seit  jenem  anter  die  sieben  Weltwunder  gezählten  Hao- 
solemn  nicht  gefertigt  worden.***;  Die  lettte  Copla  (LI)  bitt«t  tun  Pardon, 
fbUs  des  Dichtere  Bcbilderong  unter  dem  Saperlativ  geblieben  wäre.t) 


■)  Abado  de  Trias:  „Stiefsohn  des  IJriaa".  CopL  XXX7L 
"}     Co))L  XLI.  Ala  qoe  ri  continente 

De  msyor  anctoridad 

Demande  mo;  mansamente 

Qeien  era  aqael  mereciente 

De  tanta  felicidad: 

Bespondiö  con  gran  falago 

A  qoien  tu  Tees  qae  bago 

Tau  grau  despensa  dgnor 

El  de  Mendofa  ea  seAor 

De  la  Vega  de  Bnytrago. 
"•)  CöpL  XLT.  En  gran  cadira  de  ver 

Le  dieron  assentamiento, 

Qael  sn  gran  resplandecer 

Hostraoa  no  hecba  ser 

Por  mandado  de  anariento 

Ca  nonca  del  vnlto  solo 

Del  Lniillot)  Maoseolo 

Se  canta  tan  rica  obia 

Ni  fnlgece  mas  la  eobra 

De  la  eicelencia  de  Apolo. 
f)  Porende  lino  deieriro 

En  grado  anperlativo  • 

Mnebos  peidones.  imploro. 
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Wir  dürfen  der  Copla  getrost  du  ZengniM  sassteUen,  daaa  der  Siip«aiitiT 
aller  Teratiegenbeiteti  der  h^sch  allegoiiadi -apotheotUcheti  EiSnungi- 
poeBie  tief  nnter  dieser  .CoronacioD'  de«  als  grösaten  spaiÜBcheii  Eongt- 
diobters  seiner  Zeit  bewanderten  Hena  steht. 

Von  dessen  Tractado  de  Vicios  y  vtrtudes,  änem  ans  etw»  100 
doppelten  Bedondillae,  oder  Bedondilla-Oetaven  beatehendeD,  die  Bieben 
Todafinden  behandelnden  Poem*),  sagt  Ticknor  mit  Heinem  amerikuiiub 
grobkörnigen  Qocdsenee:  „Es  iat  eins  dnmme  AU^orie,  toU  Ton  Pedan- 
terie nnd  metaphysischen  Phantastereien ,  deasen  Thema  der  Krieg  m- 
Bchoi  Yemanft  nnd  menschlichem  Willen  ist."**)  £■  iat  eine  Art  Attto  ia 
Dialogen  swiscben  Vernunft  (Etazon)  nnd  je  einer  von  ihr  abgekauellM 
und  gemasetegelten  Todsünde,  nnd  am  SchloBW  iwischen  Baion  nnd 
Antor.  Diesen  ergriff  aber  der  Tod  bei  der  vierten  TodsBnde,  eo  daia 
die  noeh  in  eoramiairenden  drei  Todsflnden:  Völlerei  (Qnl^  Neid  (la- 
ridia)  und  Trägheit  (Pereza).  dem  Fortsetier  inflelen,  als  den  üeh  der 
Glossator,  Jeronjmo  de  OliTare«,  bekennt.*'*)  AU  HioBesingst 
stellt  ons  der  Canc.  Qeneral  den  tüchtig  gescholten  logenienr  nnd  lU- 
Bohinenmeister  der  episcb-allc^riscben  Dichtong  Tor.f)  Clanu  glosnit 
jede  einzelne  dieser  rein  Ijrischen  Liehespoesien.  Das  Gedieht:  ,Ta  no 
snfre  mi  cnydado',  „Nicht  mehr  duldet  mein  Uebeagram"  (foL  L)  preist 
ClaniB  höchlichst  an:  „Ausgezeichnet  dnrch  leidenschaftliche  Innigkeit  des 
GefüÜes  und  der  Liebeeschiaerzen  finde  ich  das  Lied,  welchee  anßngt: 
Yft  non  snfre  my  coidado.  Die  zärtlichen  VorwBrfe,  welche  der  gransanieii 
Schönen  wegen  ihrer  ünempfindlichkeit  gemacht  werden,  tragen  den  Wim- 
sten  Ausdruck  der  Wahrheit.  Die  Beredsamkeit,  womit  der  Dichter  seil 
ganzes  Leiden  anschaulich  darlegt  und  welche  die  rechte  Farbe  der  Ur- 
aprünglichkeit  and  Unmittelbarkeit  trägt,  macht  uns  betreten  und  nöthigt' 
nns  den  Zwnfel  anf,  ob  wir  den  nämlichen  Hena  hier  vernehmen,  welcher 
anderwärts  im  Steifleinen  der  Oelelirsamkeit  seine  poeüachen  Empfiadnngoi 
TOT  ans  nmherspaiieren  lässt."tt)  In  der  That  scheint  Juan  de  Mens 
mehr  inm  lyrischen  Dichter  angelegt  und  für  die  eatprisch-bDrleike 
Poaaiettt)  begabt,  ab  für  langathmige  Dlchttmgen   epiadien  Styls,  dem 


*)  Tractado  de  vicios  j  virtades  hecho  por  Juan  d«  Hena,  gloaado  j 
acabado  por  fraj  Jeronyroo  de  OUvarez,  cauallero  de  la  Orden  de 
Alcäntara.  Obraa.  p.  519-545.  —  **)  But  it  ia  a  doli  all^ory,  füll  of 
pedantry  and  metaphyaical  fanciea  on  the  aubject  of  a  war  between  Beason 
and  the  Will  of  Man.  I.  p.  346.  —  ***)  „Haata  aqni  (nämlich  bis  la  der 
gegen  Zorn  [Ira]  Ton  Bazon  gerichteten  Strafrede)  llegö  Jnan  de  Hena 
eon  eata  an  obra,  la  qnal  el  dicho  fray  Jeronymo  ygualö  en  eoplas  j 
corrijo  el  estilo.  Y  agora  trata  de  los  otros  tres  Tieios  qne  qnedaron  per 
haier  qnando  Jnan  de  Hena  mono"  ete.  OarDS  giel>t  Qomei  Hauriqae 
ab  Fortsetier  an.  —  t)  f»L  XLIV— UI.  —  ft)  ».  ■■  0.  S.  106.  - 
ttt)  Coplas  de  la  Panadera.  Vgl.  anten  8.  Ti2. 
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•^nc  Erfindnngsknift  and  Fbantasie  nicht  gewachsen  wu:ni.  Der  Ouckgack 
in  D&nte's  Adleniest  konnte  eben  nnr  als  Gickack  wieder  ausfliegen.  Am 
B&denrerk  der  Lsberinto-Schlagnhr  anf  der  Cousole  in  Joan's  U.  Eönigs- 
aaal  fnngirte  er  gar  als  hölzerner  Knbuk  mit  allegorisch-enkomiasti sehen 
Spielwalzen  in  der  Bauchhöhle,  der  das  Lob  aeinee  königlichen  Herrn  und 
der  mächtigsten  BeichswQrdner  flötete  nach  Stunde  und  Tageszeit.  Dem 
Verfasser  der  schlechthin  kritischen  Geselchte  der  epanisohen  Literatur, 
jft  Dem  bleibt  der  Qockgack  ein  heiliger  Vogel,  wofQr  derselbe  auch  von 
der  Mythologie  angesehen  wird,  seit  der  Zeit,  da  Zeus  auf  dem  Berge 
Thomax,  Qackgackberg  *.i,  in  Argolis  der  jungfräuliches  Here  als  Ouckguck 
in  den  Schooss  geflogen  war.  Jener  VerfiisBer  der  achlechthin  kritischen 
Geschichte  Ycrehrt  noch  zur  Stunde  in  dem  Sehooasgnckguck  von  Juan's  11, 
Oelehrtenhof  den  Abgott  der  Poesie  des  IS.  Jh.  Auf  Grnnd  Ewder,  uit«T 
den  300  Stanzen  »erlorenet  (^oplas,  worin  die  eine")  anf  die  Versohleu- 
deraug  des  Eirchenzehnte ,  die  andere***)  anf  die  Güt«Tsncht  des  Adels 
darch  den  Schleier  allgemeiner  Tiradon  anspielt,  feiert  der  schlechtbin 
Eritiscbe  den  castiliachen  Enninsf),  als  den  hochbeseelton,  kfihnmnthigen, 
für  daa  Wohl  seines  zerrütteten  Vaterlandes  zu  Strafgeaangen  einzig  er- 
glBhbaten  Dichter,  der  von  den  Angen  seines  EOniga  den  Schleier  der 
Lutbarkedten ,  Turniere  und  poetischen  Ergotinngsn  reiase,  am  dem  in 
Ve^nfignngen  eingewiegten  Monarchen  das  sobmeizlicbe  Schanspiel  des 
bedrängniasvollen  Beiches  zu  enthüllen.  Dieser  Schmerzensschrei ,  dieser 
ntu  erfülle  das  Laberinto-Poem  als  dessen  einzige  Scböpferidee.  ff )  Dass 
dicb  der  Gnckgnck!  „Idea  generadora'.  —  Wenn  anch  nnr  eine  einzige 
Weekeridee  in  den  Poesien  des  „Dichters  von  Cordoba"  sich  spüren  liessel 
Es  aej  denn  dne  solche,  die  anf  den  Weekergnckgnck  an  Joan's  U.  Spiel- 


*)  S^i  KoKxvyioy.  Panaan.  Eor.  c.  36.  Anf  diesen  Guckgocksberg, 
iomitten  einer  uDftbsehbaren  Wüstenei,  verlegt  anch  der  Didtter  des  Labe- 
rinto  sein  planetariaehes  Wolke  ngnekgacksheim:  „en  lo  mas  alto  de  aqnela 
posada."  CopL  XX.XH.  -  **)  Ctopl.  XCV.  -  — )  0.  CCLIX,  —  f)  -Ennio 
Castellano'  wird  Jnan  de  Hena,  nnseres  Wissens,  von  P.  Juan  Lnis  d» 
la  Cerda  (Eneid,  Virg.  1.  IV.  v.  37.  n.  13)  wegen  der  in  die  poetische 
Sprache  eingeführten  Nenerongen  und  Latinismen  zuerst  genannt.  Florane» 
legt  in  seinein  schon  angefahrten  Werke:  ,Vida  litteraria  del  eanoiller 
msyor  de  Caatilla'  (vgl.  oben  8.  650),  Einsprach  gegen  diese  Beneiwnng 
ein,  den  Mena  ala  „Qeschmaekarerderber"  (eonrompedor  del  gu«to)  zeich- 
nend nnd,  eben  w^en  seiner  hl  Latinismen  an^bUhten  Wortformen,  ali 
den  Urahn  des  Gongoriamo,  .magna  eompeUans  foce  cnculum',  —  tt)  —  ^^ 
'  sudveee  (el  poeta  de  Cordoba)  ä  deecorrei  ante  sn  re;  el  Telo>  de  las 
Zambrae,  jnstas  ;  solaoes  poMiooa  con  que  le  tenian  adormecido,  para 
noatrarle  el  doloroso  espectäcolo  qne  presentaban  sns  Estados.  No  otra  et 
la  idea  generwdora  dd  Labyrinthe  de  Jnan  de  Mena.  (Am^dor  de  los 
Bios  VI.  p.  99.) 
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gewissen  Qattnmg  von  TroTadorea  and  Copleros  (Coiq»letdiditer) 
verwandelt  sich  alles  in  Schmutz  und  Schandfleck." ') 

Die  berüchtigten,  „del  Provincial"  geuannteu,  dem  Chro- 
nisten Alonso  de  Palencia  zugeschriebenen  Coplas^)  sind  id 
der  That  nichts  anderes  als  eine  ,4nianie.  Diatribe"  gegen  alle 
PersötilichkeiteD  am  Hofe  Enriqae's  IV.  Bisweilen  schwingt  sich 
aber  auch  dieses  Oenre  zu  höherer  Bedeutung  auf,  wie  die  Ceplas 
de  laPauadera^  (Couplets  der  Bäckerin)  ven  Juan  de  Mena, 
worin  alle  Diejenigen  lächerlich  gemacht  werden,  die  in  der 
Schlacht  von  Olmedo  *)  gegen  Kön^  Juan  U.  fochten.  Ein  an- 
deres Mosterpoem  von  solcher  ernsten  und  wfirdigen  Kchtur^ 
der  politischen  Satyre  werden  wir  bald  in  den  vielgerOhmten 
satirischen  Coplas  Mingo  Bebulgo  von  Bedrigo  Cota  be- 
grüssen,  mit  dem  zugleich  die  Aera  des  flehten  spanischen  Drama'a 
sich  eröfbet. 

Nach  Abzug  aller  M&ngel  und  Answfichse  t(hi  pedautiBch 
gelehrtem  Flitterwerk  bleibt  der  Hofpoesie  des  15.  Jahrhonderts 
doch  immer  das  grosse  onbestreitbare  Verdienst,  das  sich  ihre 
Pfleger  um  die  Ausbildung  und  Verfeinerung  der  castilischen 
Sprache  erwarben.  ,^ie  glätteten  und  vervollkommneten  die 
Sprache,  reinigten  sie  von  ihrer  ursprünglichen  Bauhheit  und 
gaben  ihr  eine  so  gescbmeid^  Biegsamkeit,  dass  sie  zwanglos 


nhr  hitutnsliefo,  desieo  Mahn- imd  Weckruf  an  das  T^elmäsaige  AoMefaen 
dieeer  U)u,  behnfB  steter  Enteaerong  deiselben  „zambras,  jastas  j  aolacw 
poeticos",  nach  eingefBhiter  Standen-  and  Palaatordnnng  eiinneTn  soll. 

1)  La  bnrla  feetiTa,  la  oenaora  aaave,  la  aatira  amarga,  la  inTectira 
mta  Tirnlenta  y  peraonal,  7  haata  el  mia  deaanfrenado  libdo  infamatorio: 
todo  se  sneontra  en  eate  gtaeto,  qne  unaa  veces  ae  elera  al  tono  conT«- 
iii«nte,  7  d«scieiidö  otras  hasta  los  mas  iiamnndoH  lodaialea.  Ea  1a  plnioa 
de  derto  g^nero  de  trovadorea  ;  copleroa  todo  ae  mancha  y  inineia.  PidaL 
p.  LXXm.  Solcbem  Tierten  Oenre  in  dei  dentachen  Poeaie  terflUlt  ancb 
die  Hetne'Bclie  Lyrik  mit  seltenen  ADanahnuperle»  in  ihiem  parfOinirtes 
Eoth.  —  2}  ,E1  Provincial'  heiaaen  aie  vom  ersten  Vers,  der  mit  dieara 
Worten  beginnt.  ~  3)  So  genannt  Tom  Schluciireiiii  jeder  Strophe  (eetn- 
billo)  ,Di  Panadeia'i  „Sprich,  Bäokerin".  Ein  eigener  Cancionero  de 
obras  de  Bnrlaa  iat  tarn  eratenmal  in  Valencia  lä1Q  ans  Lieht  getreten, 
in  neneater  Zeit  (London  134t  bei  Ficketing)  wieder  abgedruckt.  — -  4)  Am 
29.  Hai  1446,  gewonnen  von  Juan  II.  und  AWaro  de  Li}na  g^en  die  Auf- 
standapartei. 
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mit  Anmath  und  barmoniBch  die  kÜnstlicbBten  nnd  feinsten  Ge- 
danken au3zudrQcken  f&hig  ist.  Es  giebt  Dichtungen  vou  Sanchez 
de  Badiyoz  nnd  Gartagena '} ,  die  nos  wie  Foesieen  von  Lope  de 
y^^  and  selbst  von  Calderon  anmntben:  so  gross  ist  die  Äehn- 
licbkeit  in  der  Versbebandlnng,  ein  so  eürigea  Studium  widmeten 
jene  berObmten  Dicbter  unseren  alten  Poeten."^) 

Der  kundige,  mehrbelobte  Benrtheiler  des  Caociouero  de 
Baenft  in  der  Bev.  d.  D.  Mondes,  Leopoldo  Agusto  de 
Gueto,  schliesst  seinen  Artikel  mit  nachstehendei  Heirorhebmig 
des  „dieifacben  Gbarakters"  dieser  von  Pidal  herausgegebenen 
Liedersammlung:  ^ie  enthüllt  ans  eine  ganze  gelehrte  nnd  ver- 
feinerte Poesie,  welche  neben  der  Volksdichtung  der  Bomaocera's 
eine  bedeutende  Bolle  gespielt  bat  und  die  Aufmerksamkeit  der 
Literaturgescfaichtscbreiber  verdient.  Dana  spielt  sich  der  eitt- 
licbe  Zustand  Euiopa's  am  Schlüsse  des  15.  Jahihonderts  darin 
ab  in  seinen  eigentbflmlicbsten  und  am  wenigsten  gekannten 
Farben.  Endlich  kann  man  hier  auch  noch  die  politische  L^e 
unter  Ferdinand  nnd  Isabella  studiren,  was  vielleicht  nicht  der 
geringere  Anspruehstitel  des  Gancionero  auf  onsere  Theil- 
nahme  seyn  dßrfte.  Die  Feudalität,  zuräckweichend  vor  einer  ge- 
ordneten R^emng;  die  rfinkesQchtigen  Kirchenoberen;  die  auMh- 
rerischen  Standesherren  in  Staatsmänner  und  grosse  Kri^^sanfflbret 
umgewandelt;  heldenmntbige,  alle  Meere  durchkreuzende  Aben- 
teurer; die  mit  einer  bis  dahin  unbekannten  Macht  und  GrOsse  in 
ihren  Grundz^n  sich  entwickelnde  castilianiscbe  NationalitU  — 
ein  solches  Scbampiel  sieht  man  aus  allen  BlAttem  von  Baena's 
Sammlung  durchblicken;  eine  solche  nicht  mehr  bestreitbare 
Wicht^keit  intellectueiler  und  politischer  Bewegung  stellen  heute 

1)  AloUBO,  Bischof  von  Cart&gena,  aus  einer  beiühmteo  schon 
gedachten  jBdiBohen  Familie;  ala  Liebesdichter  gefeiert;  st.  1451;.  (Niheiea 
bei  Castro:  Blbl.  Sip.  I.  p.  235  ff.  und  Amad.  d,  1.  Rios  .EiitadioH'  pp. 
339— 398.)  —  3)  Lob  poetag  corteunoH  —  pnlieron  j  perfeccionaron  la 
Ungut,  la  limpiaioD  de  la  rodeia  primltiva,  ;  la  hiüeran  flexible  j  facti 
haata  el  ponto  de  poder  eipreiar  en  ella  con  Boltnira,  giacia  ;  armonia  los 
penaaniienbw  mü  artiflcloau  y  sutiles ...  AI  leer  alganaa  oomposicianes 
de  Sanehei  de  Bad^oi  ;  de  Cartagena,  ee  nos  figora  qne  leemos  ä  Lopa 
deVega  y  ann  i  Calderon:  tal  es  la  seniejania  entre  onoe  y  otroe  rereoB, 
tal  ea  el  estndio  qne  aqnellos  cdebrea  oKritoree  habian  hedio  de  nnestros 
antignos  poetaa.  Fidal  a.  a.  0.  p.  LXXVIL 


b,Googlc 


774  ^^  epanisclie  UratnK. 

die  Lieder  einiger  dieser  Tronbadonre  Je<ieni  vor  die  Aagen,  der 
die  Poesie  der  vergangenen  Jahrhunderte  auf  geschichtliche  Dnler- 
Boehuugeu  anzuwenden  und,  mit  Hülfe  dieser  Anzeichen,  deo 
Zusammenhang  der  Ideen  neben  der  Verkettung  der  Thatsachen 
zu  verfolgen  versteht,"  ')  Die  „poetische  Situation  Spaniens  unter 
Ferdinand  und  Isabella  in  Baena's  Cancionero  studiren"  —  m 
einem  solchen  Vorblick  at»  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jshrbna- 
derts,  welcher  die  meisten  der  bedeutsamsten  dieser  Knnstdichtor 
angeboren,  bis  tief  hinein  in  dessen  zweite  Hälfte,  bis  zum 
Ueber^Dge  des  15.  ins  16.  Jahrhundert,  traun,  zu  einem  solchen 
Stadien- Vor  blick  müsste  man  die  Äugen  eines  t^nntagskindee 
mitbringen.  Der  Einzige,  der  aus  dem  t5.  Jahrb.  als  ein  der- 
artiger Ceberganga-Trovador  hervorragt;  der  Einzige,  der  in  allen 
Tonarten  der  Gaya  Ciencia  mit  den  hOüachen  Ennstgenosseu  um 
die  Wette  sang  und,  was  uns  das  Wichtigste,  der  Einzige,  der  eine 
Art  von  dramatischem  Versuch  machte,  war's  auch  tnir  eine  Fehl-, 
eine  Missgeburt,  eine  Strohpuppe,  die  er  in  das  für  die  Erstlings- 
frucht des  spanischen  Drama's  bereit^ebaltene  Wickelzeug  schob 
—  dieser  Einzige  wird  in  dem  Cancionero  de  Baena  aoch  nicht 
von  Eisern  seiner  Gedichte  vertreten.  Und  doch  läutete  seinen 
Namen  die  spanische  Kriegs-  und  Literaturgeschichte  des  15.  Jahr- 
hunderte mit  der  Doppelglocke  des  Kriegs-  und  des  Dicbtermhmes 
aus,  —  wovon  auch  schon  vielfecbe  Widerhalle  in  unsere  Ge- 
ecbichte  eindrangen.  Ein  Name,  der,  von  Baena's  Liederbuch 
verschwiegen,  alle  anderen  dort  gefeierten,  fQr's  literarhistorische 
Obr  der  Nachwelt,  überschaut.  Lyriker,  Epiker,  Comedietta- 
Dichter,  Gelehrter,  Literator,  nächst  Enrique  de  Aragon  (Marqu^ 
de  Villeua),  zugleich  auch  der  erste  Iiiterarhistoriker  Spani«n  als 
Verfasser  einer  rudimentalen  Poetik.  Und  mit  allen  dieses  viel- 
seitigen Formen  —  mirum  dictu  —  doch  nur  eine,  selbst  im 
Vei^leich  zu  Dichtern  und  Schriftstellern  des  lit.  und  14.  Jahr- 
hunderts;  Dichten),  wie  Berceo,  Gonzales  de  Astoi^,  mta,  Ajahi; 
Sobriftstellem,  wie  Alfonso  X.  und  Don  Juan  Mauoel  ~~  doch 

I)  — '  tel  eet  le  maaTement  intelleotnel  et  politiqae  dont  Iw  cluuit«  de 
qaelquea  troobHäoura  viennent  aujoaTd'hnl  lifäet  l'itoportance,  däMmiMB 
iDcoiitestable ,  am  yem  de  qniconqne  Mun  ftppliquer  cette  po^aie  des 
siftclea  pa8s«8  ani  recharchea  historiques,  et  sum«,  en  s'aidnt  de  cm 
indices,  la  fllktiun  des  idees  ä  abti  de  1»  flfiatiDa  ita  (alte. 
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aar  «ne  —  das  bedeokUche  Wort  moss  heraasl  —  eine  llittel- 
mftssiglceit.  Und,  bei  diesem  HittelmaasB  als  Dichter  uad  Schrift- 
steller, gleichwohl  durch  Charakteradel,  lerneifrige  Bestrebsatnkeit, 
Begünstigung  oder  FCrilerang  des  gelehrten  SchrÜtwesem,  und 
aller  jener,  am  mit  Dante  zu  reden,  „die  da  wissen"  (di  coloro 
ehe  sanno)  —  trotz  dem  Dnrchschnittsmaasse  der  Begabni^en, 
Term<^  der  gesellschaftlichen  SteUitng  and  des  grossartigeD 
Strebens:  der  Mittelpunkt  seiner  Zeit,  das  Augenmerk  aller  welt- 
m&nDisch-ritterlichen  und  schJ^ngeistigen  Anspräche  in  jenen 
Kreisen ;  der  vollständigste  und  würdigste  Ausdruck  der  Bildung 
seines  Jahrhunderts.  Schon  hat  der  Leser  errathen,  wen  wir 
meinen,  und  nimmt  uns  den  oftvemommenen,  vielgerühmteu 
Namen  vom  Munde: 

Don  Inigo  Lopez  de  Mendoza,  Marques  de  San- 
tillana,  Gonde  del  Real  de  Mauzanaros,  SeÖor 
de  la  Casa  de  la  Vega,  de  Rita  y  Bnitrago. 
Ißigo  Lopez  erblickte  zu  Carrion  (19.  Aug.  1398)  das 
Licht  der  Welt;  in  dem  Geburtsorte  des  schon  voigeführten,  vom 
Marques  als  „grand  trovador"  gepriesenen  Juden,  Don  Santob, 
genannt  ,der  Jude  von  Carrion'.  Im  Alter  tou  7  Jahren  verlor 
erden  Vater  (Grossadmiral  von  SeTÜIa,  Don  DiegoHurtado 
de  Mendoza)  und  blieb  unter  Obsoi^e  seiner  tt^endreichen 
Mutter,  Dona  Leonor  de  la  Vega,  der  er  die  Erhaltung  seines 
grossen  Besitsthoms  zu  danken  hatte. ')  Mit  16  J^ren  finden 
wir  schon  Inigo  in  der  Cronica  de  don  Juan  IL  unter  den 
Grossen  and  Herren  von  Castilien  anfgezählt.  Aus  derselben 
Cromca  erfahren  wir,  dasa  Inigo  Lopez  im  Jahre  1415  bei  der 
EiQnung  des  Königs  Fernando  I.  (de  Antequera)  zu  Zaragoza 
zugegen  war.  1418  verm&blte  er  sich  mit  Dona  Catalina  de 
Figneroa,  die  ihm  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  schenkte';, 
deren  Erstgeborener  unter  dam  historisch  gewordenen  Namen: 
Don  Digo  de  Mendoza  primer  duque  del  Infantado 
(erster  Herzog  von  Infantado)  bekannt  ist.     1429  erhielt  er  von 

1)  Fem.  de  Pnlgui  CUtm  Taronea.  Madi.  17B9.  Tit.  IV.  p.  33.  — . 
3)  Fem.  Pectift,  Hiat.  de  GoAdaUu.  M.  8.  fol.  138  giebt  UI6  ki.  Der  Zeit- 
bwtjmmuiig  dei  Fnmc.  de  Hedina  j  Hendoza  zufolge  aber  fand  die  Ver- 
[  1418  aUtt  (.Vgl.  Suchei  Caleccion  1.  p.  Ill) 
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Künig  JuanII.  den  Anflarsg,  nach  Agreda  mit  300  Lanzknechten 
g^en  die  Aragonier  and  NaTarreser,  die  Vortruppen  des  anfetän- 
dischen  caetiliBchen  Adels,  unter  Ffibrung  des  Infanten  von  An- 
gonien  und  des  Königs  von  Navarra,  zn  marschiren  und  zeich- 
nete sich  durch  kriegskundige  Tapferkeit  in  diesem  Zuge  so  rfthm- 
lieh  ans,  dass  ihm  der  KOnig  die  Stadt  Junqnera  mit  500  Va- 
sallen schenkte.  Argote  Moiina  zufolge  ')  hatte  Inigo  in  Agreda 
mitten  unter Kriegsbewegnngen  mehrere  Serranillas  (ländliche 
Lieder  im  Volkston)  gedichtet,  „and  wahrlich,  gerade  diese  sind 
für  alle  Zeiten  sein  poetischer  Adelshrief  geblieben."  *)  Im  Jahre 
143Ü  eriüelt  Inigo  vom  Könige  12  Ortschaften  in  der  Urag^end 
von  Gnadalajara  zum  Geschenk,  die  er  unt«r  seine  Söhne  rer- 
theilte. ')  Im  Jahre  1433  hielt  Inigo  Lopez  zu  Ehren  des  in 
Madrid  anwesenden  Königs  ein  Waffenspiel  ab  (justa  de  juego), 
wobei  auch  des  Königs  Gflnstling,  der  Gondestfüile  Alvaro  de 
Lnna,  taitk&mpfte.  Selbigen  Jahres  bewirthete  er  den  König 
und  den  GQnstling,  gegen  den  sich  Inigo  zu  Terscfaiedenen  Malen 
mit  den  AuM&ndischen  verband,  in  seiner  Stadt  Bu;trago.  143S 
entrisB  Inigo  als  Kriegsoberster  an  der  Grenze  von  Jaea  den 
Manren  die  Stadt  Huehna,  nach  einem  viertftgige,n  ununterbroche- 
nen Kampfe.    Hier  dichtete  er  die  Serranilla,  die  anhebt: 

Eotre  tc^es  ;  Ximena  (Canena) 

Aceica  de  an  allour*)  (.Sallocar). 
An&ng  1440  hatte  Ifiigo  ein  scharfes  ,Qefecht  vor  den  Mauern 
der  von  ihm  eingenommenen  Stadt  Alcala  (de  HeuaresJ  mit  dem 
Anftlbrer  der  Trappen  des  Erzbischofs  von  Toledo  zu  bestehen, 
mit  starkem  Verlost  an  Mannschaft  beiderseits,  und  wobei  Inigo 
verwundet  ward.  In  dieser  Suhlacht,  bemerkt  Sanchez,  wie  in 
der  von  Araviana  (g^en  die  Mauren)  übertraf  Inigo's  Muth  seine 
Klugheit  und  Kriegserfahtung.  Während  der  schmachvollen  Ge- 
fangenbaltong  König  Jnan's  II.  durch  den  Köni<r  von  Navarra  in 
der  Stadt  Tordesillas  und  dann  in  PoitiUo,  wirkte  lüigo  Lopez 

1)  Nobl.  de  Andal.  lib.  D.  c.  235.  —  2)  P.  Wolf  Stodien.  S.  iSl.  — 
3)  FechA  fol.  134. 

4)  „Zwischen  Tbftrmen  and  Ximena 

Um  den  Htin  von  Haodelbfianien." 
(Argote  de  Holina.  h.  &.  0.  II.  c.  138.  —  Amul.  de  1.  Rios,  Obns 
de  D.  I%D  etc.    Hadr.  18S1.   SernuüUa  V.  p.  470. 
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znr  Befreinng  des  Königs  mit,  jedoch  nar  nater  der  Bediofi^nfir, 
wenn  ihm  der  KGnig  znm  Besitze  der  ThJLler  von  Astnrias  de 
SaatiUana  verhelfen  wflrde.  Aus  allen  Fagen  rerrückte  Zeit,  wo 
alle  Staatamflchte  and  Glieder,  Ordnongeu  and  UnordnaDtfen, 
gleich  jenen  verdammtes  Seelen  in  Dante's  zweitem  Hßllenkreise  '), 
von  einem  wOsten  Stmine  durch  finstere  Lüfte  hin  und  her  ge- 
trieben und  dnrcheinandergewirbelt  wurden !  der  KOnig  und 
seine  Partei,  bald  von  diesem,  bald  von  jenem  Günstling  umher- 
gesobleodert,  der  Partei  der  Anf^ndischea  en^egei^jagt  and 
wieder  entrissen  ward!  1445  hatte  der  finrt«re  HOUenstarm  der 
Empömngs-  und  Bürgerkri^  nnseren  Ifiigo  wieder  in  die  Sphäre 
der  KQnigspartei  hineingeworfen ,  der  er  die  berühmte  Schlacht 
bei  Olmedo  f^egen  den  EOnig  von  Navarra  und  die  castiliscfae 
Aobtandspartei  gewinnen  half  mit  so  glänzender  Tapferkeit,  dass 
ihm  der  E9nig  Jnsn  II.  in  Boigos  am  8.  Aognst  des  bezeich- 
neten Jahres  den  Titel  Marqnäs  de  Santillana  y  Conde 
del  Real  Manzanares  (der  erste  Marqn^  in  Gastilien)  vei^ 
lieh.  Die  Scenen  des  zweiten  Infemokreises  wiederholen  sich  in 
schaueriichem  Wechselspiel,  bis  der  finstere  Sturm  den  Günstling 
auf  das  Schaffet  zn  VaUadolid  (1453)  schleuderte,  wo  ihm,  wie 
wir  sahen,  sein  königlicher  Beschützer  und  Busenfrennd  den  Eopf 
abschlagen  Hess.  Auf  Wunsch  von  Juan's  IT.  Nachfolger,  En- 
rique 17.,  verßisste  der  Marques  das  Gentiloqaio  de  Pro- 
verbios'), „ein  mit  Recht  berühmtes  Werk",  bemerkt  derJesnit 

1)  Di  qnä,  di  1b,  di  giä,  <ti  sn  gti  mena. 

2)  Bo  genannt  Ton  den  C  CoplM  ftclitzeiliger  Vene,  bestehend  ans  je 
Tier  AcbtBjIbleni,  wechselnd  mit  ebenso  vielen  pie»  quebrados.  (Obras  p. 
29—68.)  Der  Oentiloqnio  ist  in  XI  Capitel  abgetheilt.  Cap.  I.,  ,De 
Amor  i  Temor',  pt&gt  „Liebe  und  Furcht"  zn  SprflchwQrtern  in  XII 
Strophen  ans.  Der  Kcinspmch  oder  Sprndikem  der  ersten  Strophe  XII 
lautet:  ,Aina  i  seraa  amado':  „Lit^be.  so  wirst  dn  K^'i^'^^  werden.  Wie 
Viele  sah  ich  erhSht  durch  Liebe,  und  mehr  noch  durch  Furobteinjagen 
erniedrigt'.  Denn  die  Outen,  unterjocht,  slnmten  nicht,  ihre  Freiheit  and 
die  ^nedererlangnng  ihm  Bemtzthnnu  zn  erstreben."  *)  Cap.  ü.  ,De  Prn- 

*)        Copl.  IT.  Qouitos  ri  ser  angraentados 
Pot  atnor; 

B  DacboB  mu  per  t«mor 
Abazadoel 
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dencia  6  Babidnrft',  „Ton  Ttmuift  und  Wissen"  bis  CopL  XXVU 
Gap.  m.  ,De  Jnsticia'.  Cup.  IT.  ,De  PacieDcia  i  honesta  Cor- 
repciou':  „Ton  Geduld  DDd  atisföndiger  Böge".  Dass  man  nimlicb  mit 
Bole  tmd  Gelassenheit  einen  8chaldi|re<t  zurechtweise.*)  Cap.  T.  ,De 
Bobriedad':  „Ton  der  Miasigkeit".  Cap.  Tl.  ,De  Castidad*:  „Tob 
der  Keiuchheit".  „Nur  nm  das  HensdiengeMihlei^t  ni  Tennefarea,  nt- 
letie  die  Jnngfräoliehkeit  in  Ehrem."**)  Das  Ot^enthoil  Terbeispielt  dordi 
Salomo  mit  seinen  1000  Weibem;  Dand  nnd  Bathseba.  Folgt  eine  Aif- 
lihlnng  t^endhafter  Franen.  Cap.  Tu.  ,De  Fortaleza':  „Ton  du 
Tapferkeit":  „Ziehe  kampfbereite  Freiheit  schmachvoller  Enecbtachaft 
vor"."*)  Cap.  Tin.  ,De  Liberalidat  Ö  Pranqueia*:  „Ton  Pre^ebig- 
hdt  luid  Spendelnst",  ein  Thema,  das  wir  asch  den  „Juden  tob  Canira" 
m  SprichwSrtom  atuntlnaMi  sahen ,  von  gutem  Klang;  nor  das«  die» 
biblisoh-rabbinische  Weisheit,  die  des  Harqn^  chnstlic^-römisch-elaauscliai 
Sprnohgeist  athmen,  Cap.  IX.  ,De  Terdat':  „Ton  der  Wahrheit".  Sie 
moBR  eich  mit  zwei  Coplas  begnügen  nnd  mit  der,  so  Oott  vill,  pro- 
rerbialen  Angabe  ihrer  zwei  nichsten  Blutsverwandten  vortieb  nehmen: 
Mntt«r  ,Heiligkeit'  nnd  Schwester  ,8ittsamkeit'.  t)  Cap.  X.  ,De  Conti- 
nencia  ceroa  de  Cobdicia':  i,Ton  Enthaltsamkrät  nnd  Hab^at."  Ein 
Spiichwörterstoff.  womit  gleichEalls  Babbi  Semtob  specolirte.  Cap.  H 
,De  Invidia',  „Tom  Neide".  Cap.  XII.  ,De  Gratitnd',  „Ton  Dank- 
barkeit". Cap.XUI.  ,De  Amiijifia',  „Ton  der  Prenndsohaft".  Cap. XIV. 
,De  paternal  Reverencia',  ,,Ton  Terehning  des  Täters".  Cap.  XT, 
.DeSenectntö  vejes',  „Tom Qreisenalter".  Cap.XTI,  ,De  U  Muerte", 
„Tom  Tode",  dem  SpriohwßrtennMher  sehfedttfain,  denn  „Ende  gst, 
JÜlte  gat",    der  4u  Jetite  Wbrt  hat  und  4bs  ktzte  ^nchwoit  macht: 

Ca  Im  bnenols  sojadgadoa 

No  tardaron. 

De  boacar  oomo  lihraron 

Bus  eetados. 
•)      Copl,  XXVlIi.  — corriger  en  reposo 

AI  cnlpado. 
")     Copl.  yinfTy  Solo  por  aagmentacion 

De  hamauidat 

Y6  contra  virginidat 

Con  discepcion.  .  . . 
***)        Copl.  LT.  loti^aD  la  liherUd 


A  servitnd  vergon^osa. 

Eija  ea  de  .sanctitad 

E  fiel  hermana 

De  4a  virbid  soberana 

Honestad. 
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Pechs. '}  Im  Jabr  1455  tnt  iet  Muqute  eiue  Wall&hrt  nach 
Gnad^upe  an,  nud  verfassbe  ans  Änlaas  dessen  emen  Lobge- 
Bao^  (Gsncioii)  auf  iie  h.  Jungfrau,  welcher  sich  im  Caacionero 
des  Marqn^  befand  und  von  hier  in  den  Caacionero  geoenl  de 
SeviUa  fiberging  (foL  XL).  In  demselben  Jahr  schrieb  er  aask 
zu  Sevilla  ein  Soiineto  zum  Lobpreis  dieser  Stadt,  weluhes 
glleiefafidls  in  seinem  Cancioneni  stand.  1456  Hess  er  seineu 
Freunde  Jian  de  Mena,  berichtetermasseB,  jenes  Grabmal  in  dw 
Farochialkirche  zu  Tordelaguna  setzen.  Im  Jahre  1458,  seinem 
Todesjahre 'J ,  di^tete  sein  Vetter,  der  Trobador  Gomez  Man- 
riqne,  ein  LeicheucamtMi,  lamg  wie  die  Todeanacht,  in  Form 
eises  Schinqt^edichtes  auf  den  Tod.  ^ 

„Der  Beat  ist  Schweigen".  Die  Proverbius  Bchrieb  SantÜlaua  Tür  den 
Prinzen  Enrique,  nachraala  Kiinig-  Enrique  IV.,  im  Sinne  jenes  Schnster- 
spricbvorta:  „Oleum  et  operEun  perdidi".  Der  an  den  Principe  gerichtete 
Prologo  enthält  flbrigens  einige  gute  Bemerkungen,  denen  znm  Sprich- 
worte  nichts  fehlt,  &la  Reim  nnd  Strophe.  Z.  B.  die  znm  Spriehnoit  ge- 
woidene  PrinzenerzieherTrage :  „Wie  kann  deijenige  Ändere  regieren,  dar 
eich  edbat  nicht  regiert?"  *)  den  vielmehr  der  Teufel  regieri:?  Berühmt 
nnd  Herwegen  angeführt  worden  ist  der  Spruch  im  Prologo :  „Das  Wissen 
stampft  nicht  die  Eiaenspitze  der  Lanze  ab,  noch  erschlafTt  es  das  Schwert 
in  des  IStters  Hand."**)  Ein  Wink  fBr  Fähndriche  und  Secondeliente- 
nants,  die  sich  zum  Examen  vorbereiten. 

1)  fol.  I.i3.  -  2)  Sandllnna  starb  zu  Gnadalajara  im  Alter  von  60 
Jahren,  nach  Pnlgar  65  Jahren:  Feuenesciö  hos  dlas  en  edad  de  sesenta 
i  cinco  anos.  p.  44. 

3)  esta  nutldits  de  Dios  (1&  muerte) 

Tino  cen  grau  sobrevienta 

en  ei  aäo  de  cinquenta 

j  maa  qnatro  vecee  dos, 

y  aaed  por  mi  gran  mal 

de  eeta  camel  homanal 

Domingo  per  la  roafiana 

al  Marcrn^  de  Santilhuia 

;  gran  Conde  del  Bea). 

Canc.  gen.  fol.  LTIl  -LXXVII. 
Ha,  d«  kam  der  Gottverfluchte  (der  Tod), 
Noiht  mit  heft'gem  Deberwind  eich, 

*)  jComo  pnede  reglr  i  otro  aqnel  qne  i  si  ndsmo  noa  r%e?  Prol. 
p.  2S.  —  **)  La  sciencia  non  embota  el  fierro  de  la  lan^a,  im  faoe  flosa 
el  ecpada  en  la  mano  del  oaTallsro.  p.  24. 
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Das  Äenssere  dea  beTflfamten  Mannes  entsprach  eeinem  In- 
nern: Er  war  von  mittlerer  Statnr,  von  ebenmassigeiD  Glieder- 
ban;  regelmäraigen  Geatchtszfigen. ')  Die  Poeten,  seine  Euost- 
^enossen,  steten  von  ilun:  am  Hofe  aey  erFebo  (Phoebna  ApoUo 
nftmlicb,  der  bekanntlicli  am  Hofe  König  Admetos  die  Schnaft 
wcddete);  nnd  im  Felde  ein  Hannibal;  ein  Hannibal  ante  portas 
in  aUen  Stacken,  namentlich  inbezng  anf  die  Poeme,  an  deren 
Stadttboren  er  Halt  machte.  An  Spnichweiaheit  stand  er  dem 
Juden  Semtob  nicht  nach,  wie  seine  tOO  Prorerbioa  darüian, 
von  denen  zwOIf  anf  ein  Dutzend  gehen.  Der  Marqnfe  besaas 
auch  eine  fflr  die  Zeit  ansehnlich«  Bflcherei,  die  er  fleiesig  be- 
natzte. Seine  Lieblingssindien  waren  Moralphilosophie  and  Älter- 
tharascunositaten.  In  seinem  Hause  war  er  stets  von  Doctoren 
and  Lehrmeistern  umgeben,  mit  denen  er  sich  Ober  wissenschaft- 
liche G^nst&nde  and  seine  Studien  unterhielt.  ^)  Solche  Lebens- 
fBhnmg  erwarb  ihm  den  Beinamen  „der  Weise"  (Sabio). ')  Der 
Streit,  ob  der  Marqa^  Lateinisch  wusste*),  Hesse  sich  dahin 
schlichten,  dass  er  es  vom  Blatte  las,  and  such,  mit  Httlfe  seiner 
Doctores  und  Maestros,  zur  Notb  verstand,  nach  seinen  Anfnfa- 
ruDgen  za  schliessen,  wovon  kaum  eine  richtig. 

Auf  des  Marques  schriftstellerische  Leistungen  kfinneo  wir 

All  dM  Jahr  der  Gnade  ÜnMg 

Zweimal  vier  inr  Tolliahl  bndite; 

Und  entriss  iQ  meinem  Leid 

Ans  des  Fleiwhes  Eerkeikleid, 

Sonntag  frllli  beim  Krih'n  der  Hahne, 

Den  HarqnJi  tos  SantUlane 

Graf  Beal  anoh,  allebeid'. 
1)  fa^  hombre  de  mediana  eatotnrai  bioa  proporcionado  en  la  eoK- 
portnro  de  sos  miembn«  i  fennoao  ea  las  fadone*  de  cm  roatxo.  Pnlgar, 
a.  a.  0.  ]).  33.  —  2)  Tenia  grand  cnpia  de  libnu,  6  däbase  al  estndio, 
evpedalmente  de  la  Filoaofia  mond,  6  de  oosaa  per^rinas  6  antjgnaa:  t 
tenia  aiempre  en  an  casa  Uoctoree  e  Maeetnw  oon  qoienea  platicaba  en 
las  Kiencias  i  lectorai  qne  eetodiaba.  Pnlgar  43.  —  3)  SandoTal'i 
Descend.  de  ta  caea  de  Hendaxa.  Sanchei  L  p.  JLXV.  —  4)  Jnan  de 
Looena  liast  in  seinem  .Tratado  de  Tita  Beata'  (dnsn  Dialog  nriachra 
dem  ^lehrten  Biscbot  van  Burgos,  Don  Alonso  de  Cartagena,  aas  jfldiaobar 
Familie,  Jnan  de  Hena  nnd  dem  Harqaes  de  Santillana)  letitaren  oebmen- 
lidi  bedaoefii:  „0  ml  misero:  qnando  nie  reo  defetso  de  letras  latinasl" 
„0  ich  BemiUeidenewerther,  dem  es  an  Kenntauas  dea  Lktetniadiai  febltl" 
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nicht  ins  Einzelne  eingehen  und  mOssen  ans  mit  seiner  von  einem 
titalardramatJschen  Papierstreifen  nach  Art  jeuer  alt&gyptiscben 
Ealenderschaospiele,  die  den  Todten  anf  PapyrosroHen  als 
nTodteubflcher"  mit^geben  wurden  >}  —  mawickeiteu  Fötos- 
rnnmie:  Comedieta  de  Fonza'),  b^aOgeo.  In  seiner  der 
Comedieta  vorgedrockten  nnd  vom  Jahre  1444  datirten  Wid- 
mangszoschrift  an  DoSa  Violante  de  Pradas,  Gondesa  de 
Modica  e  de  Cabrera,  erklärt  der  gelehrte  Foetusdichter  den  Titel 
,Comedieta'  ans  Dante's  schon  berührter  Definition  der  drei  Dich- 
butgsfonnen  Tragedia,  Satira  und  Comedia,  wonatih  letz- 
tere eine  solche  Dichtart  sey,  deren  AnÜtng  bedtängniaavoll,  die 
Mitte  und  das  Ende  aber  heiter,  giflcklich  und  trChlich. ")  Danach 
-wbe  jene  Ohrfeige,  die  dem  Emi^&nger  einen  fanlen  Zahn  ans- 
Bchlng,  der  ihn  lange  geqnfilt  hatte,  and  den  er  nun  za  seiner 
innigen  Freade,  dank  der  Ohife^e,  los^worden,  auch  eine  Come- 
dieta. Dem  embiyonalen  Begriff  entspricht  denn  anch  die  älteste 
Komödie  der  spaiüschen  dramatischen  Literatar  voUkommen.  Za 
ihiero  erbarmenawfirdigen  Missgeschick  mnsste  gar  »och  der  Dich- 
ter durch  seinen  Vei^leicb  der  Flottenst&rke  in  jener  Seeachlacht 
bei  Gaata  mit  der  des  Xerxes  an  die  Tragedieta  der  ,Perser'  des 
Aeschylos  erinnern,  weraos  ein  einziger  Trimeter,  nach  drama- 

1)  Geach.  d.  Dram.  I  3.  28  f.  —  2>  Nach  vier  Handsolirirt«!)  'der 
Uadrider  Bibliot.  Beal  sämmtlicb  aUB  dem  1&.  ilahrh.  von  Eugenio  de 
Ochoa  in  Beiner  Bchon  erwähnten  Ssmnielscbrift:  RiinaB  inäditas  de 
Don  lAigo  Lopez  deMendoza,  Marquee  de  Santillana  eto.  Paria  1844.  8. 
heraiiBgegebeD  (p.  1—74  mit  Voi-  and  Anhängsel).  Ochoa  bemerkt  (p.  6): 
Unter  allen  Literatoren,  die  bisher  von  dieser  Comedieta  gesproehen,  waren 
T.  Ä.  Sanahex')  nnd -Hartiiiet  de  la  Roaa**)  die  Einzigeii,  die  sie  geleteo. 
Das  MoUr  in  der  ,CoDKdieta  de  Fotiia'  gab  die  betBbmte  Seeschlacht, 
welche  die  fereinigten  Kijnige  Alfonso  V.,  ESnig  von  Aragon  und  Sici- 
lien,  QDd  Don  Juan,  König  von  Navarta"*),  den  Qennesen  bei  der 
Insel  Fonta  an  der  Eflste  von  Neapel  am  25.  Angoat  1435  lieferten  and 
verloren.  Beide  Efinig«  nebst  dem  Infanten  von  Aragon  nnd  einer  grossen 
Aniahl  spaniacber  Caballeros  worden  gefangen  genomm«.  —  3)  Comedia 
es  dicha  aqnella  cnyos  comieozos  son  trabajosoa,  e  despaes  el  medio  e  &a 
de  so«  dias  alegre,  gozoso  e  bien  aventorado. 

•)  Col.  p.  XXXIX.  der  Introd.  —  ■*)  Obraa  lit.  t  II.  p.  518  in  den 
Notas.  —  '*')  Vater,  dorcb  seine  iveite  OemabUu,  von  Fernando  el 
Catolioo. 
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tiseher  Sticke  gewflrdigt,  hiaveichte,  nra  mit  demaelben  s&mmt- 
licbe  CXIX  Octavoe  de  arte  mayor  der  Comedieta  de  Pooza 
mauseiod  m  scblageo,  und  dergestalt  die  Comedia  zd  einer 
Tragedia  zu  mocheo  mit  einem  sehr  bßsen  ongl6cklicb«i  Aos- 
fifang,  mn;  trabajoso.  [J.  a.  er&hren  wir  aus  dem  Widmongs- 
scbreiben  des  Marques,  dass  er  Beine  Comedieta  unmittelbar  Bich 
jener  Seeschlacht  bei  Fonza  begonnsn  nnd  beendigt  habe. ')  Dar- 
ans  läset  sieb  mit  Ochoa  wohl  folgern,  dass  die  Com.  d.  P.  1436 
konnte  verfasst  wordm  seys. 

Laaat  uns  nun  aneb  tmäohst  d^n  drangsalroUen  ABfange 
der  Comedieta  ins  Auge  sohauen.  IMeselbe  gebt  roa  der  Wan- 
delbarkeit der  Fortuna  ans  and  ihren  das  Oberst  zu  ünteisk 
kehrenden  Umwälzungen.  Bia  Glück-  nnd  TerbängiiissBpiel  ist 
in  der  Tfaat  j«d«8  Draiiia ;  aber  in  der  That  eben  und  nicht  den 
blossen  Wortes  «nd  den  dar&ber  angeatellten  Betraohbmgen  nacfa. 
Wie  die  eiste  Octave  auf  die  Fortnna  hiaveist,  w^cbe  den 
beträbeamen  Anfang,  als  den  ersten  Theil  der  Definition  d«a 
Wesens  einer  £oraödie,  and  die  Exposition  derselbwi  bestreitet: 
so  erscheint  Fortuna  wieder  zoletst,  um  die  Definition  zu  er- 
gänzen, nnd  durch  Verk6ndang  eiaee  glfioklieheo  firabaa  Aus- 
gangs die  Coinedieta  enm  Abschluss  zu  bringen.  Oetave  U  wi- 
hält  einen  epischen  Anruf,  ,lnTocacion',  an  Wen?  An  den 
,hicido  Jore',  den  leuchtenden  Jupiter,  der  dem  Dicht«  „die 
Hand  föhren  soll".  Oct.  III — VI  haben  zur  Üeberschrift:  „Be- 
schreibung der  Zeit":  ,DiscrIcion  del  tiempo'.  Nicht  etwa 
der  Zeit,  worin  die  nicht  vorkommende  Handlung  spielt,  was 
doch  jed«  Theaterzettel  getreulich  angiebt  Nocb  weniger  den 
Zeitton,  womit  ein  achtes  Drama  sein  Qem&lde  von  Anfang  ber- 
ein grundirt.  Nichts  von  alledem:  Die  drei  Octaven  beschreiben 
die  Ealenderzeit  und  die  Witterung,  als  des  Dichters  Ohr  von 
dem  trübseligen  Dialog  und  der  thrftnciivollen  Mähr  im  SchUfe 
getroffen  ward.^)  Erwachend  erblickt  er  vier  achwatz  gekleidete 
Frauen,  die  den  Tod  mit  solchen  Wehklagen  anrufen,  dase  der 


1)  —  Qnando  aqnella  batAlla  tiayal  acaeaciö  cerca  de  GMt»  - 
comeni^  nna  ubn  i  la  qQ»!  llam^  Comedieta  de  Poma  (p.  2) .  . 
oontjntiä  fasta  que  la  traye  en  Bn.  (p.  3.)  —  2)  Dialog  triste  e 
lloiosa  FM6  mit  orejae  . . . 
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Ctcfater  zweifelt,  ob  die,  welchen  Oricl  die  drei  Ooi^nen  in  den 
Mand  legt,  bo  leidesroU  waren. '}  Oct.  VI— IX  liefern  ein  Ge- 
m&lde  von  den  Wappenschildern  (Blasen  de  armas)  der  drei 
gekrönten  Frauen;  würdig,  ob  d&i  I^racbt  ac  Edelsteinen  and 
Perten,  «nee  HefwappenkOnigs  und  Malers  in  Einer  beraldischea 
Pereon.  .Heraldry  more  dismaV,  „mit  gransamer  Heraldik".  Die 
Wappen  dienen  statt  aller  Charakteristik  nnd  ersetzen  sie  toU- 
kommen.    Mach   einer  abermaligen  Jnvocacion'  —  an  Wen? 

—  an  die  Stadt  Cirrha  in  Phökis.aas  BOckencht  ihrer  gec^a- 
phiscfaen  Lage  am  Fusse  des  Parnass,  bitt  ,Hicer  Joan  Bo- 
cacio  de  Certaldo*),  illustre  poeta  Florentino'  aof^ 
dessen  Ersch^nong  der  Dichter  in  der  X.  Oet.  aehildert.  Die  erste 
Ansprache  an  den  florentinischen  Poeten  richtet  in  der  XI.  die 
filteste  der  drei  krongeschmSckten  Frauen:  dieKCnigin  Mutter 
mit  der  Äoffordenuig,  der  berOhmte  Florentiner  möchte  ihr  Ge- 
schick besingen.  Dem  stimmt  die  KOnigin  von  Mavarra') 
bei,  sich  mit  der  Tochter  des  Laomedon,  der  Hecuba  (XII),  hin- 
sichtlich ihres  Familienanglficks  vergleichend.  Hierauf  nimmt  die 
KSnigin  von  Aragon*)  das  Wort,  um  dem  Boccaccio  mit  der 
anschuldigen  Miene  von  Guido's')  Ifigenia  in  Anlis  zu  versichern, 
dass  Ihr  Elend  ein  würdigerer  Stoff  för  ihn  wllre,  als  die  er  ffir 
seine  Dichtungen  gewählt  (XIH).  In  5  Octaven  (XIV— XVIII) 
ISsst  sich  nun  die  Senora  Tnfante  dona  Catherina^)  ver- 
nehmen mit  einer  Klage  Qber  Fortuna  und  mit  einer  Lob- 
jneisung  des  niederen  dienstbaren  Standes  und  derjenigen,  die 
mit  der  Hacke  ihr  Brod  verdienen  und  zufrieden  leben. ')  Ölttck- 

1)  Uunando  i  U  mnert»  eon  tutu  qaeiellu 
(tae  dnbdo  ri  foeron  tftmafiHt 

Qae  Ovidio  tou  de  Ustrea  QoigonM. 

2)  Bekansüich  üt  Boccaccio  za  Puü  1313  geboren.  —  3}  Donik 
BlsB«»,  Tochter  CuIo'b  lH.  Köuigs  von  NftT&rra,  Wittve  d«8  Efinig« 
Hvtin  Ton  Aragonieii,  der  kinderloi  etarbi  nnd  in  nreiter  Ehe  mit  Don 
Jb*b,  dom  Sc^e  König  Fernando'e  L  von  Angon.  —  4)  Do&k  Hsri», 
Toebter  Enrique'«  lU.  von  Castilien ,  Oemohlin  AlfoDBo's  T.  von  Acagon. 

—  6)  Onido  CaTttlciuiti  gemeint,  der  uigebliob  eine  Tregedia  geachrieben 
haben  boU>  von  dei  kein  Menaoh  etwas  weias.  —  6)  Sobweet«  Jou'a  IL 
T«n  CoatilieB,  Term&hlt  mit  dem  Infanten  Don  Enriqne  de  Aragon. 

7)  iBenditoB  aqneUoa  qne  oon  el  uada 

'    8tiBt«BtM)  HU  vida  e  nven  oontantosl 
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lieh  da:  Wnidmaun,  gläcklicli  der  Vogelsteller!  Dean  dieae  farcb- 
ten  keine  Seekfimpfe  and  hinter  IhueQ  zi^t  Foitaiia  nicht  den 
Schlüssel  ab.*)  Bocacio  ersucht  nau  die  erlauchten  Frauen  in 
zwei  italienischen  Strophen  (XIX,  XX;,  die  Jedem  spanisch  vor- 
kommen: Ihro  Excellenzen  ^J  mtkihten  nun  goruheu,  sich  aoazQ- 
spreehen;  «r  sey  bereit,  den  Unglücksfall  zu  bearbeiten,  in  Prosa, 
Keimen  und  Versen,  je  nach  Belieben  und  Bestellong.  ^)  Jetzt 
.beginnt  denn  auch  die  KOnigin  Mutter  dona  Leonor^)  mit  der 
ErzfthluDg  des  TraueriaUes,  ab  ovo,  von  ihrer  gothischen  Abstam- 
mung anhebend  ond  dann  zur  Schilderung  ihrer  königlichen 
Söhne  and  Trichter  äbe^ehend,  des'Eönigs  von  Aragon 
(El  Senor  Re;  de  Aragooj'^),  ihres  Altasten  Sohnes,  gebüfa- 


1)  Ca  estoB  DOD  temen  las  lides  marioas 

Nin  cierra  Fortnna  Bobre  elloH  las  Davea. 
3)  Chianuito  de  vostra  ezcellencia. 

3)  E  Tostii  infortoni,  ootantl  perreni. 
Ca  presto  seiano,  piose,  rime  e  veni 
A  TOBtro  piacere,  si  lo  comendate. 

4)  Dofia  Leonor  de  Albnquerqu«,  lochtet  Don  Sanoho'a,  Conde 
de  Albuqneiqne,  Wittwe  König  Feraando's  1.  (de  Änteqnera),  und  Hatter 
der  Könige  von  Aragon  und  NaTaria,  der  Infanten  Don  Enrique 
und  Don  Pedro  de  Aragon,  und  der  Königinnen  von  CaBtilien  nnd 
Portugal,  Dofla  Maria  ond  Doüa  Leonor. 

5)  AlfoUBoT.  von  Aragon,  zubenamt  „der  GrostmUthige"  (ElHagn»- 
nimo],  Sohn  KCnig  FeniMidD'«  1.  (de  Anteqoera)  wurde  als  König  von  Angon, 
Valencia,  Hallorca  andSieilienam  2.Aprill4I6  aasgerafen.  U2u  unterwirft 
er  die  anfst&ndiaehen  Inseln  Sardinien,  Corsioa  und  Sicilira,  während  aein« 
BrQder,  Don  Jnan,  Don  Enrique  nnd  Don  Pedro,  AuMände  ond  Hen- 
tereien  in  Castilien  err^en.  Von  Alfonso'a  V.  Adoption  durch  die 
Bittenlose ,  wfiste  Königin  J o h  a n n  a  n.  von  Neapel,  die  Bnhler  und 
Beidiserben  wie  Eandacbuhe  an-  nnd  ablöte,  haben  «rir  schon  Kennbiias 
genommen.  In  dem  grussgesinnten,  tapfem  Alfonso  von  Aragoa 
dachte  sie  eine  Stütze  gegen  den  Ansprecber  dea  neapolitanischen  Throoea, 
Louis  III.  Herzog  von  Anjou,  cu  werben,  auf  dessen  Seite  ihr  di»> 
maliger  Liebhaber,  Franc.  Sforza,  kämpfte.  Johanna'e  Adoption  beatä- 
tigte  Papst  Martin  V.  1422;  nicht  aber  Johanna's  derseitjger  Buhle,  ihr 
GrossseneBchall,  der  sich,  hinter  dem  Rücken  der  Ankindnng,  mit  der 
Königin  und  ihrem  abgesetiten  Zuhälter,  Franz  Sforza,  eu  einem  Mord- 
anachlag  auf  den  Adoptivsohn,  Alfons  V.,  veraehiror  (1423).    Den  fehlge- 
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■chlagenen  HordangrifF  wetEteSforxa  darch  eine  der  uagoDiBchen  Trappe 
bei^brackte  Schlappe  aas,  Sforia  bemäebtigte  sich  Neapek.  Die  Ara- 
ptnier  xt^n  sieb  nach  CoatelnnoTO  laifiek.  Ein  Paar  Wochen  apät«!' 
(Juni)  entiias  Alfonao  wieder  mit  Hftlfe  von  31  inEwiacben  an^langten 
Mtaluniechen  Schiffen  dem  Sforza,  nach  möTderiecben  StraBsenkäinpfen, 
die  Hauptstadt  Neapel.  Was  beginnt  nnn  Oiovanna  H.  ?  Sie  wirft  ihr 
AdoptieiuaDge  anf  ihren  Erbfeind,  LoTiii  III.  Ton  Anjon,  mit  doD  aie 
nnd  dem  lanbem  Filippo  Hati»  Tiaconti,  Henog  von  HaQand,  ein 
Sehutz-  nnd  Tratebfindniaa  gegen  ihien  enterbten  AdoptiTsobn,  Alfonao 
von  Aragon,  abechlieaat.  Dieser  läaat  seinen  Brader,  DonPedro,  als  Statt- 
balter  in  Neapel  lorfiek  nnd  kehrt  nach  Aragon  znriick  (Uet.  1423).  Anf 
dem  Beimwege  uratört  er  m  seinem  Privatvergnügen  Marseille,  die  Hanpt- 
itadt  Lonie'  III.  von  Anjon,  bis  anf  die  Knochen  des  b.  Luis,  Bischofs  von 
Tdoaa,  die  von  plündernden  Soldaten  in  einem  Haoee  gefunden  wnrden, 
nnd  die  der  König  von  Aragon  ala  heilige  Kriegsbeute  mitnahm  und  in 
der  Kathedrale  von  Valencia  bestatten  Hess.*)  In  das  erwähnte,  von  der 
ebrwfirdigeti  Adoptivmntter  Johanna  II.  geachloasene  BQndniss  traten  nnn 
auch  die  Bepublik  Genua  nnd  der  Bestätignnga-Adoptiwater  Alfonso'aV., 
der  beilige  Vater,  Papst  Martin  V.  Sofort  zogen  die  Trappen  der  Ver- 
bSndeten  in  Neapel  ein.  König  Alfonao's  Bruder,  Don  Pedro,  könnt«  bloa 
die  beiden  Castelle,  das  Csatello  nnovo  nnd  Csstello  dell  Uvo")  halten. 
Die  Ei-Stadt  mit  ihrer  Eeitweiügen  Königin  und  Adoptivbrntmutter  kommt 
abermals  ins  Wackeln  nnd  soh&ttelt  bei  dieser  Gelegenheit  das  BQndnis* 
mit  Grenna,  Sforza,  Visconti  nnd  Papst  Martin  wieder  ab,  wobei  ibr  der 
von  den  neapolitaniachen  Baronen  aebnlichstEorflckberafene  König  Alf  onaV. 
nach  Kräften  behülflich  ist,  bei  seiner  BAokkehr  von  einem  Abatecber  nacb 
Tunis  (1432),  wo  der  Aragonier,  der  am  liebsten  über  den  Kopf  weg  so 
im  Vorbeigehen  aeine  besten  Heldenabentener  abmachte,  die  Saraoenen  in 
Pawen  getrieben.  W^Uirenddessen  hatte  Königin  Qiovanna  —  das  ging 
gleich  in  Einem  Wackeln  bin  —  auch  ihren  dermaligen  GOuatling,  den  Qross- 
aeneaoliaU,  Gairaecioli, abgeschüttelt  nnd  den  Qeetürzten  mitBeilenundKenlen 

')  Znrita.  Anal,  de  Arag.  IIb.  XIH.  c.  32.  —  *')  Ei-CasteU,  von  der 
Form  ao  benannt,  oder  nut  Hiniielang  auf  den  Volkeglanhen,  dass  der 
Zauberer  Viigilina  die  Stadt  Neapel  anf  die  Spitie  eines  Eies  gegründet 
habe,  wie  das  Wackeln  derselben  bei  Veanvansbrüehen  nnd  den  eben  so 
hinflgen  Djnastie wechseln  beweiHt.  Uu  der  Basilisken,  die  von  allen  Kö- 
niginnen seit  Partenopeia  nnd  Ciroe  bis  zu  den  Königinnen  Johanna  I. 
nnd  U.  nnd  der  dieser  würdigen  Königin  Carolina,  Oemsblin  Ferdinand's  IV., 
herunter,  ans  diesem  Zauberei  ausgebrütet  worden!  In  demselben  Castello 
dell'  novo  wnrden  die  Gebeine  des  Zauberers  Virgilins  in  einem  Sacke 
aufbewahrt.  An  die  Luft  gebracht,  verfinstern  eie  den  Himmel  nnd  er- 
regen türcbterliche  Stflrme  und  Ungewittei  über  Heer  und  Land.  So  er- 
lUdt  Conrad  von  Eildeaheiia,  Kaiser  Heinricb's  VI.  Kanzler,  der  1191  in 
Neapel  war. 

vm.  *" 
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todtKhlagen  luaen.  Nnn  hatte  me  freie  Band,  die  Adoption  des  Louit, 
HenogB  vonAigoD,  lu  widemifeii  und  de  abernulB  auf  Älfonso  T.  0^3^) 
m  übertragen,  ca  sie  im  HaadomdrebeD  Engnnstcn  des  Aiqou  doch  wieder 
rflckgängig  za  machet],  der  seiner  wandelbarsn  Ad optivstief matter  nun  aber 
seineraeits  den  Widerstrieh  bot,  plOtilicb  abinfahren,  will  es^en  mit  Tode 
abzugehen  (M34).  Dar  SeU^  warf  die  Königin  bDohatXblioh  nieder,  aie 
wälxte  sich  vor  Sohmen  über  den  Teilort  dea  ihrem  Wankebnnüi  ent- 
rissenen Adoptivsohnes  anf  dem  Boden  nnd  folffte  ihm  bald  nach.  aU 
Adoptivtocht«r  des  eiiudg  onwandelbuen  Univeraaladaptivratera:  Tod.  Bd 
dieser  Kachrioht  brach  Alfonso  T.  von  HeesiDa,  wo  er  sieh  tax  Zeit  be- 
fand,  mit  Heeresmacht  xnr  Belagemng  von  GaSta  anf,  nm  von  dieaem 
festen  Ponkte  ans  den  gegen  ihn  vwbflndeten  italieniBohen  H&ohtoi  die 
Spitze  za  bieten.  Anf  den  Hfllferaf  der  GaStaner  eilte  die  Genneaieohe, 
ane  zw^lf  EriegMchiffen,  svei  Galeeren  nnd  einer  Galeote  bestehende 
Flotte  herbei.  Die  Aragonische  zUüte  14  Schiffe  nnd  II  Galeeren.  Eine 
derselben  beati^  König  Alfonso.  Hit  ihm  schiffte  sieb  sem  Hof-  und 
Kri^;agefolge  ein,  der  guie  aragoniache  Adel,  Grafen,  Barone  und  Ca- 
balleros, SOüO  an  Zahl,  s&mmtlich  im  gltbuendsten  Eriegsachmnok,  als 
g&lte  es  die  Feier  eines  mhaiTciciieii  Sieges.  Die  gennesiache  Flotte  war 
am  Oeetade  >od  Terracina,  die  aragonieche  bei  der  Insel  Ponia  ao^e- 
eteUt,  Der  Kampf  war  beiss  und  entacheidend  nnd  endigte  mit  der  voll- 
ständigen Niederi^u  dea  aragonischen  Qeachwadeie  (5.  Angnat  1435).  Von 
den  14  Galeeren  des  Söniga  fielen  13  in  die  Hände  dea  Feindes.  K&n^ 
Alfoneo  V.,  seine  beiden  Brttder,  Jnan  Eflnig  von  Navarra  md  dei 
Infant  Don  Enriqne  mit  der  Blflthe  dea  Adels  von  Aragon,  Catidonien, 
Valencia  und  Sioilien  wurden  tn  Gefangenoi  gemacht.  Der  Infant  Don 
Pedro  war  der  einzige,  dem  t»  gelang,  in  finsterer  Nacht  anf  einer  Galeere 
ZD  entkommen  und  die  Insel  Ischia  an  erreichen.  Nnn  zeigte  sieh  Alfonao'e  V. 
Seelenstärke  nnd  OrSsse  in  ihrer  ganzen  Glorie.  Den  Siegern  gegcnitbet 
bewahrte  er  die  Haltung  eeinea  guten  königlichen  Hnmora.  Im  Palaat« 
des  Filippo  Maria  in  Mailand  nahm  er  die  gaaüiehen  £tiienbeaeigangen 
des  Herzogs  nnd  der  Herzogin  mit  der  liebenewQrdigsten  Freondlichkeit 
entgegen.  Den  mit  Briefen  von  seiner  GemahUn,  Doüa  Maria,  Königin 
von  Aragon,  ihm  zugeschickten  WaffenkOnig  (nj  de  annu)  sandte  et  mit 
dem  Bescheide  znrttck:  „Sagt  meiner  Fran,  de  raöcht«  gater  Dingo  eejn; 
ich  befinde  mich  hier  (im  Palast  dee  Viaconti)  wie  in  meinem  eigene 
Hanse"*)  and  dass  eine  Comedieta  de  Ponia  dnrehaaa  von  Ceb«a4nea 
sej.  Den  Zneati  wOrde  Kfiaig  Alfonso  —  dieaer  Hare  des  Fn^imia,  de« 
gay  sabflr,  der  die  Mythe,  Jnna  habe  den  Krjqr*K°H  ^m  Kietzen  an  einer 
Bote  empfangen,  rechtfert^te  —  Alfonao  hätte  otogen  Zasata  gvirim  mobt 


*)  „diras  ä  mi  mager,  qne  eate  alegie  que  ja  vivo  a<pii  oone  an  mi 
propia  caaa."  Die  Qoellen  dieser  Vorgänge  üieMen  reichludi  in  MaratMi'a 
Sammlnng  (t.  XX.  nnd  XXI.),  vonmtet  Altbnse'a  V.  Biograph  BarthcL 
Facoio.  VgL  Laf.  VIU.  p.  308  [i). 
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jvtgemea,  wenn  er  eine  Ahnung'  von  der  trnbseligen  Comediet»  de  Pon» 
Utte  hAb«n  kSnnen  Der  artgonwche  Kam  brfillta  nicht,  wie  der  Hoiner'eehe, 
bei  der  VerwnndaDg  tot  SehnieR:  stärker  und  forchtbarar  and  immer 
hoohgeBÜmmt  nnd  Melenfreudig  erhob  sich  der  schlRchtenfrohe  Sohn  des 
Roeenduftes  um  Beiner  Niederl^e.  So  klng  wie  tapfer,  so  gross  als  Po- 
litiker wie  ab  Eri^efGrtt,  hatte  Alfonso  V,  während  der  Gefangenschaft 
Minen  Bchlimmsten  Gegner,  den  Herzog  von  Mailasd,  anf  seine  Seite  ge- 
bracht ond,  Tom  dieaem  freigelaaen,  in  knrzer  Zeit  ein  nenes  Heer  nnd 
eine  neneFlotte  gerBst«t(143li).  Nicht  ans  kommt  es  zu,  diese  Kriegs- und 
Intrignenwiriang  anf  der  apeDninisehen  Halbinsel  ia  Bohildern,  am  die  sich 
die  beiden  m  wetteifernder  Anstrebnng  einer  TTniTersalberrBohaft  rorbe- 
etinimten  Btoaten,  Spanien  und  Frankreich,  stritten.  FGr  nnsere  Geschichte 
bat  Alfonso'a  V.  Si^escining  in  das  erstürmte  Neapel  citj.  Febr.  1443), 
nach  zwaniigj&hrigen  mühevollen  Eämpfen  und  Schicksal  reichen  Wechsel- 
fallen ,  nur  durch  die  literarisch-poetJBche  ßDckwirkung'  Interesse,  welche 
Alfonse's  V.  Eroberung  von  Neapel  auf  die  vom  Einftass  der  itaiiemacben 
Benainance  berührte  Kanstdichtong  in  Aragonien  anstlbte.  AlFonaoT.  konnte 
nQT  das  leiste  Drittel*)  seines  vielbewegten,  tbaten reichen ,  stGmievoUei) 
Tiebens  der  Lieblingsneigung  seines  Henene:  der  Pttci^e  classischer  Studien, 
dem  Umgänge  and  Verkehr  mit  den  Hännern  der  Wissenschaft  und  den 
Gelehrten  seinea  Landes,  der  Belehrung  und  dem  Daterrichte  in  den  schönen 
Wiasenscbaften,  in  der  Beredtsamkeit  nnd  Poesie,  in  der  Geschichte,  im 
firchea-  ond  CiTilrecht  widmen,  den  er  sich  Ton  den  berühmtesten  Facb- 
kniidigen  in  dem  letzten  Jabnehnt  seines  Lebens  ertheilen  iiess"),  nnd 
mit  einem  Erfolg  empfing,  daM  er  «n  den  IiSirenb  ein  amen  „Krieger"  nnd 


*)  Alfonao  V.  ttarb  im  CasteUo  deU'  novo  in  Neapel  am  27.  Jnni  1458. 
—  **)  Vom  König  Alfonao  V.  schreibt  sein  Zeitgenosse  Pedro  Mignel 
CarbenelL  berohmtei  catalaniseber  Schriftsteller  des  15.  and  16.  Jahrb. 
mid  ArduTtT  der  Krone  Ton  Aragon:  ,4ni  Alter  von  ffinfrig  Jahren  be- 
fleiaaigte  ei  sich  der  „freieu  Kiknste",  stadirte  er  inerst  Grammatik,  dann 
Poesie  imd  Bhetarik,  and  hielt  sich  bb  an  sein  Lebensende  Lehrer  in  der 
Theologie,  im  bOrgerliehen  und  Kirch enreckte,  in  der  Oicbt-  and  Rade- 
kniut,  denen  er  grosso  Jah^ehalte,  Stipendien  und  t'reiheiteo  bewilligte. 
.  .  .  Besagtem  Eönige  All'unso  sind  die  ArBgonesen  dafSr  verpflichtet,  dasa 
er  ihnen  den  Weg  des  Lernens  and  Wissens  gezeigt  und  in  welcher  Weise 
solche  Schätze  wie  jene  Kenntnisse,  insbesondere  die  Foeeie  nnd  Bedekanet, 
sieh  erwerben  lassen";  „En  edat  de  dnqoanta  anjs  se  dona  en  apeudre 
les  arts  überab  primer  en  gnunatica  e  apres  en  poesia  ;  en  rethurica, 
flas  en  la  fi  de  soa  demers  diaa  tengae  mestres  en  thcologia,  en  drech 
canoniche  civil,  poetes,  oradors,  etc.  ala  quab  no  planya  donar  grons  sa> 
laris,  stipendb  j  quitociona,  . .  .  E  petzo  tota  »om  obligat«  al  db  rey 
Alfonso  qai  aii'ns  ha  despertata  e  mostrat  cami  de  apr^dre,  Sabrer  e 
aeonseguir  tont  de  bi  7  tresot  com  son  dits  seiendes,  especialment  de  art 
Pretoria  e  poeäa."  Vgl.  Lafnente  VUL  p.  512.  (1.) 
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„Eroberer",  den  des  „Weisen"  Ton  der  Oesofaichte  erwarb.  Der  zwäte  tbt 
die  BchSngeistige  nnd  poetische  Cnltnr  Amgonieiu  bedeotgwiu  und  ithei 
anch  ron  nnserer  Geecliichte  aiugeieicliiiet«  ttragoDische  EOaigeMhn  war 
AlfonBo's  V.  Heffe,  der  asglQoUiche  Prini  Carlos  de  Tiana.  Gfionen 
wir  seinem  Andenken  einig«  geflfigelte  Worte. 

Am  Tag«  der  Ejdnnng  Don  Jnan'B,  Infanten  Ton  Arage,  lam  König 
von  Nararra  als  Juan  n.  mit  seiner  Oemablin,  DoAa  Bianca*)  (tu.  Hai 
142S),  wurde  logleidi  Beider  Bohn,  Don  Carlos,  Prinz  vi»  Viaoa,  nun 
Thronfolger  erklärt.  Anstatt  sein  Land  zu  regleren,  sahen  wir  Juan  II., 
König  von  Navarra,  in  CastUien  Gmpönuigen  nnd  fiü^erkriega  uttdu 
nnd  mit  Heeresmscht  anterstUtzeu;  and  finden  ihn  auf  der  Hpenninischen 
Halbinsel  die  Geschicke  seines  Bniders  Alfanso  T.  theUea,  iri^rend  die 
Königin  Doda  Blauea  die  Be^emng  in  Navarra  führt«,  wie  DofiaUaria, 
Gemahlin  Alfonso's  V.,  den  Staatageschäften  in  Aragonien  voratand.  Anf 
einer  Wallfahrt  starb  die  rahmwfirdige  Königin  Bianca  von  Navarra 
(1441).  Ihr  Erstgeborener,  der  Prinz  Carlos  de  Viana,  den  sie  in  ihreia 
Testament  lum  Nachfolger  eingesetst,  ergriff  nach  dem  Tode  der  Matter 
die  Zfigel  der  B^iernng  als  Statthalter  (iagia  teniente)  seine«  Vaters**), 
der,  ^eich  jenem  schwimm  enden  Bunde,  das  Stück  Fleisch,  seiji  Land 
Navarra,  fallen  liees,  uin  in  Spanien  nnd  Italien  nach  Schattenbildern  von 
Fleiscbstficken  in  schnappen.  An  aeiner  sweiten  Oemablin,  Doia  Juan» 
Enriqaei,  Tochter  des  aufständisohen  Admirals  ron  Castilien,  Don  Fa- 
driqne,  hatte  Jnan  U.  von  Nararra  freilich  ans  dem  Ebro  ein  Stück  Fleisch 
erecbnappt,  das  sich  als  eine  ebenso  schlimme  wie  schöne  Wasserfee  aas« 
wies,  die  ihn,  seinen  Sohn,  den  Prinzen  Carlos,  sein  Hans  nnd  eein  Land 
in  die  Tiefen  des  spanischen  Stromes  hinontercog.  1452  sandte  König 
Jnan  die  Ebro-Nixe  nach  Navarra,  als  Mltr^entin  neben  seinem  Sohne, 
dem  Primen  von  Viana.  1452  brachte  sie  im  Schlosse  xn  EsteUa,  wo 
sie  sich  vor  der  erbitterten  navarresischen  Adelspartei*")  nnd  vor  d«o 
castilischen  dem  Prinzen  von  Viana  logesaudten  HfUfstmppen  mfickge- 
cogen  hatte,  ein  Kn&blein  mr  Welt,  das  seiner  Zeit,  als  Don  Fernando 
der  Katholiscbe,  ganz  Spanien  und  die  „nene  Welt"  gleich  mit  ver* 
schlang.  Znr  Befreiung  der  hohen  Wöehneiin  nnd  seines  zweiten  geUeb- 
teren  Printen,  des  Catolioo  in  den  Windeln,  eilte  der  sein  Land  schwäa- 

*)  Tochter  von  Carlos  el  Noble,  König  von  Navana,  gest.  1125, 
und  Wittwe  Don  Hartin's,  Königs  ?on  Sicilien  (and  Aragon).  Don  Carloa 
war  1421  geboren.  Seine  Taofpathen  waren  Don  Joan  IL,  König  von  Oa- 
stilien,  nnd  dessen  Günstling,  AlTaro  de  Luna.  —  ")  Ein  Chronist  be- 
richtet, dass  der  Prini  um  jene  Zeit  seinem  Hanswappen  das  Sinnbild 
eines  von  zwei  Hasen  benagten  Knochens  hinanfügte,  mit  der  Devise: 
Ctiimqne  roditnr  (ron  beiden  Seiten  benagt),  als  Anspielong  anf  sein 
von  zwei  Körnen,  dem  französischen  oud  castilischen,  an  beiden  Seiten 
benagtes  Land.  —  ***)  Die  sich  gegenseitig  befehdenden  Adelapartaian. 
der  Agramonteses  und  Beamonteses. 


Do,l,.cdbyCoO*^lc 


Prindpe  de  Tiana.  7g9 

Müde  Eenig  Jnsn  ms  Aregonien  nscli  Nararni,  beUgeit  semeu  firatge- 
borenen,  den  Ptinten  von  Tkua,  in  Aibar,  scblSgt  desBen  Trappen,  nimmt 
ihn  gefangen,  Hperrt  ihn  ins  Castell  Ton  Honro?  and  k^rt  nach  diesem 
bans-  nnd  Undesväterlichen  Besuche  schleunigst  wieder  nach  Zaragoza 
auf  den  Flftgelu  ünee  umgekehrten  Heimwehs  inrfick,  eines  solchen  näm- 
lich, wo  das  Weh  daheim  ist,  und  das  Spricbwurt  sich  nmkehrt:  überall 
heaser  als  zu  Hanse.  In  Aiagonien  aber,  das  Juan  von  Navarra  für  seinen 
in  Neapel  herrschenden  Bruder  Alfonso  T.  Terwaltete,  fand  er  die  Be- 
Tölkening  Ungunsten  seines  eingesperrten  Sohnes  gestimmt  und  in  bedroh- 
licher Anfregung.  Aiagonien  und  Navarra  bedrftngten  ihn  einmUthig  wegen 
Freilsssnng  des  Sohnes,  so  dass  der  hartkSpflge,  jeder  Aasstthnnng  mit 
dem  Sohne  widerstrebende  Tater  die  Freigebnng  nicht  länger  verweigern 
durfte  (1453).  Der  Kabenvater,  sowohl  als  Familien-  wie  al»  Landesvater, 
enterbt  seinen  Erstgeborenen,  Carlos.  Dieser  Pechvogel  verliert  ein  zweites 
Treffen  g^en  die  Truppen  seines  Taters  nnd  seiner  arggesinnten  Stief- 
mutter, der  Ebro-Niie,  nnd  eotHieht  eu  seinem  Ouhel,  König  Alfonso  V., 
nach  Neapel,  um  von  diesem  einen  Ansifleich  mit  seinem  Tater  n  er- 
wirken (1456).  Eine  vom  Prinzen  feierliobst  missbilligte  Erhebung  der 
Nararresen  in  seinen  OonsteD,  vereitelt  Alfonao's  T.  Bemflhnngen,  um  eine 
Tersöhnung  zwischen  Tatet  nnd  Sohn  herbeizoTOhren :  einem  Tatet,  der 
eben  seinen  8chwi«geiBohn,  den  Conde  de  Foii,  zom  Nachfolger'in  Na- 
,  varra  erbl&rt  hatte;  nnd  einem  Sohne,  den  gleichzeitig  die  Navarresen  zu 
ihrem  EOnige  ausgerufen.  Da  mnsst«  noch  dem  navarreeischen  Pet«r 
Schlemibl,  dem  ünglOcksprinien  von  Tiana,  der  Tod  seines  grodaen  Oheims, 
Alfonso  T,  (1458),  die  lebte  StDtae  rauben;  musste,  um  das  Maass  von 
lÜMgescbick  voll  sn  machen,  die  Anbietnng  des  Tbrones  von  Neapel, 
Seitens  der  neapolitanischen  Grossen,  die  den  ihm  zum  König  bestimmten 
Bsatardsohn  AKonso's  T.  lossejn  woUten  —  moaste  diese  Aneibietung 
der  Stellung  des  von  QlOck  und  (Jnglfick  gleich  genarrten  Prinzen  Carlos 
■n  s^em  Tater  den  Qnadenetosa  geben;  nnd  musste  —  o  des  Pechs  aller 
Peche!  —  mnsste  der  Eldelmoth  des  entsagiingsvollen,  einzig  nach  Ter- 
s&hnung  mit  seinem  Tater  verlangenden  Prinzen  grösser  seyn,  als  sein 
Ehrgeii  nnd  sein  politischer  Hnthl  Willig  nnd  unterwOr^  ertrug  der  be- 
kl^SBSwerthe  Prinz,  um  den  Preis  eines  mit  dem  Täter  zuatandegebrachten 
üebereinkommens  (1460),  seine  Terbannung  ans  SiciJien,  dessen  Btvölke- 
rUDg  mit  Liebe  an  dem  lentseligen  juDgen  FQrsten  hing,  and  ans  seinm 
Erb-  and  Stamml&nde,  Navarra.  Um  des  Prinzen,  von  Enrique  IT.  König 
von  Castillen,  beabsiebtigter  Termäblnng  mit  dessen  Schwester,  Isabel, 
(nachmals  als  „die  katholische  Königin"  gefeiert)  einen  Bic^l  vonnsehie- 
ben,  liesa  Jaan  11.  von  Aragon  und  Navarra,  auf  Eingebnng  seiner  Ge- 
mahlin, die  fBr  ibren  Sohn  Fernando,  den  .Catolloo'  in  herba,  die  Hand 
der  castQisohen  Prinzessin  lsabel  vorbehalten,  seinen  ältesten  Sohn,  den 
PrinzMi  von  Tiana,  nach  Ilerda  kommen,  wohin  Juan  eben  die  Coites  von 
Catalonien  einbenifen  hatte,  and  gleich  nachdem  der  arglose,  rerttauens- 
Tolle  Prins  dem  Tater   ehrerbietig  die  Hand  gekBsst,  denselben  in  eine 
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Festung  Bpenen.  Nun  erhob  sich  die  catalonische  Bevölkernng  für  de» 
Friozen.  Trappen  naä  Volhsmassen  dringen  bis  nacb  Lerldfi  vor,  um  K&nif; 
Jnan  aufzuheben,  der  deh  aber  schon  nftch  Vtag^  geflüchtet  hatte,  wo 
die  Königin  Jnana  den  Primen  in  festem  Gewahrsam  hielt.  Ton  Lerida 
stürzten  die  Catalonler  hinter  ihrem  flfichtigen  Könige  her.  Dieser  hatte 
kanm  Zeit,  sich  von  Fraga  nach  Zaragoza  mit  der  Königin  nnd  dem  fc»- 
fangenen  Prinzen  zu  retten,  den  das  königliche  Eltempaar  nach  dem  festen 
ScbloEise  Morella  bringen  liess  (1461).  Der  wachsende  Aufstand,  der  Ein- 
fall Rnriqao's  TT.  von  Castitien  in  Navorra  lugnnsten  des  Prinzen,  zwangen 
den  König  Jnan  zn  abermaliger  nnd  von  der  KBnigin  eigenhindig  be- 
wirkter Freilassung  des  Sohnes,  den  anf  seinem  Wege  von  der  Peatnng 
bis  nach  Barcelona  die  BevSlkerongen  mit  JnbelgrOssen  begleiteten. ') 
König  Jnan  erfuhr  die  DemOthignng,  sich  peremptorisch  den  von  den  Ca- 
taloniem  im  Interesse  des  Prinzen  ihm  vorgelegten  Stipalstionen  in  nntei^ 
werfen.  Als  die  KCnigin  selbst  den  mit  des  Königs  Unterschrift  versehenen 
CampromisB  nach  Barcelona  bracht«,  wurde  ihr  von  dem  Stadtrathe  der 
Eintritt  verweigert,  mit  dem  Bedeuten,  ihre  Anliegen  schriftlieh  vorso- 
tragen.  In  Tariasa  worden  sogar  beim  Herannahen  der  Köni^n  die  Sturm- 
glocken geläntet.  Eine  KSnigslection ,  zu  deren  durchgreifender  'Wirkung 
auf  allen  Punkten  nnd  aller  Orten  nnr  die  Catalonier  fehlen.  Am  24.  Juni 
HBl  wnrde  Don  Carlos,  Prinz  von  Viana,  zn  Barcelona  als  Erstgeborener 
and  Rei<^Berbe  feierlich  und  nnter  Leistung  dea  Hnldigungseides  ausge- 
mfen.  Drei  Honate  später  (£3.  Sept.)  lag  schon  der  trflbsalreiche  KSniga- 
Bohn  und  Thronerbe  nnt«r  seinem  Grabsteine  in  stiller  Gmft,  von  dem 
eatalonischen  Volke  als  „Santo",  als  heiliger  Märtyrer,  verehrt  und  von 
den  zeitverwandten  Trovadores  in  Klageliedern  beweint.  ••)  Das  fernere 
Schicksal  and  die  schliesslich  rohmwQrdige  Ecgierung  seines,  bei  aller  nn- 
natilrlichen  Hartherzigkeit  gegen  den  Sohn  nnd  das  Staramiand,  heroischen 
nnd  durch  den  nicht  unverdienten  Oeschichtsbelnamen  ,151  Grande',  der 
Grosse,  ausgezeichneten  Vaters "**),  liegt  unserer  Geschichte  weniger  am 


')  Znrita,  Anal,  libr.  Xm.  c.  8.  —  Lncio  Marinen,  Conaa  memorables 
p.  III.  Aleson,  Anal,  de  Navarra,  t.  IT.  Castillo,  Cron.  de  Enriqne  1V_ 
c.  28.  Lafuente  VIH.  p.  377.  —  *•)  „Der  bald  nach  dem  Ahiterbea  dei 
Prinzen  unter  ähnKohen  umständen  erfolgte  Tod  eines  seiner  Hofbeamt«n, 
der  mit  ihm  das  GeRngnisi  in  Horella  getheilt ,  nnd  mit  ihm  gewisoo 
Pillen  genossen  hatte,  errate  den  Verdacht,  dass  beide  an  beigebTBeht«m 
Gifte  gestorben."  (Clarus  11.  8.  öOb.)  Unsere  Quelle  weiss  von  den  , .ge- 
wissen Pillen"  nichts.  —  ••*)  Nach  einer  Btftrmcvollcn  Begiemng  »on  54 
Jahi i'u  (142j— 1479)  starb  Juan  U.,  König  von  Aragon  nnd  Navarra  im 
Alter  von  U2  Jahren  am  19.  Januar  1479.  Der  mächtige  Herrscher,  dessen 
Haopt  sieben  Kronen  schmQcbten,  hinterliess  eine  so  leere  Schatulle,  daM 
man,  znr  Bestreitung  der  B^rräbuisskostan,  sein  Gold-  und  Silbe^eechirr, 
seine  Juwelen  imd  sonstige  Kleinodien,  nnd  sogar  seinen  vom  Hertog  von 
Borgitad  144H  gcstirteten  bintjangen  Golden- Vlies-Or den,  veratusem  muaste. 
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Renen ,  <tla  die  handToll  Blumen ,  die  sie ,  in  Annkenntnim  der  hohen 
BilduiK  and  Bchöngeiatigen  and  wifiaeDscIiaftlicbea  Bestrebangen  des  Prin- 
E«ii,  seinen  Manen  zn  spenden  hat. 

Verfolgungen ,  Einsperrungen ,  Trßbsale  reiften  in  dem  von  frühester 
Jugend  der  Poesie  nnd  den  Stadien  ergebenen  Prinzen  die  Frficht«  seines 
ftlr  aHes  SchCne  nnd  Edle  empßngliehen  Gieistes.  Wie  die  Noth  die  Hntter 
der  BrÖndiingeD,  so  strotten  oft  die  Bröste  der  Bedrängniai  tos  der  s&Bien 
Hileh  der  Weisheit  nnd  trostvoller  Lieder.  Der  Weinrebe,  der  Balsam- 
stande  entlocken  tiefe  Schnittwnnden  Thranen  der  Erqniching.  So  ent- 
quollen dea  Prinien  Carlos  von  seinem  Vater  grauBant  verwundetem  Herten 
lelderpresste  Linderungstropfen  als  perlende  Gesänge.  Inmitten  «einer 
Drangscde  rief  der  Prinz  die  Troubadoure  Aragoniens  und  Navarrs's  in 
poetischen  WettUmpfea  auf,  und  richtete  selbst  seine  reich  modulirten 
reqneitas  (Fragend  an  die  damals  berofengten  cataloniscben  nnd  valencta- 
niachen  Dichter.  Hit  dem  hocbgeprieeenen  Trobador,  Moasen  Anaisa 
HaTch,  befreundet*),  wechselte  der  Prinz  reqaestas  nnd  rispuestae  mit 
dem  berDhmten  jadischen  Minnesänger  Juan  Poeta.  In  der  Dispn- 
tacion  mit  dem  cataloniscben  Trobador,  Hassen  Bniz  de  Corella, 
•ebte  der  Prini  seine  in  nararrwischer  Mundart  gedichteten  Streitgesinga 
im  in  catalmischer  VoUuspracbe  Torgetrageuen  Streitliedem  dea  Cerella 
ea^^en,  der  sieh  achlieaaiieh  als  besiegt  erklärte.**)  Prinz  Carlos  de 
Tiaoa  nahm  lebhaften  Antheil  an  der  dorch  die  Könige  Juan  IL  von  Ca- 
rtOien  und  Alfonso  V.  von  Aragonien  angeregten  Pflege  der  altclassiachen 
Literatur,  wie  des  Prinien  Debersetznng  der  Ethik  dea  Aristoteles,  Ethieas 

(Zarita,  Anal.  L  XX.  c.  27.)  Seine  OemaUin.  die  Künigin  Juana,  war  ihm 
bereits  1468  mit  Tode  vorangegangen.  Van  einer  Erblindung  hatte  ihn 
dorch  Staaroperation  ein  jadiseher  Arzt  geheilt,  (Alonao  da  Placenoia,  Cron. 
P.  n.  c.  68.  Lado  Uarineo,  Cosas  Memor.  f.  141.)  —  ')  „muy  honrado 
prioäpalmenta  de  nnestro  Auslas  Harch,  el  cual  s^uu  afirma  Znrita, 
hi  el  mäa  eatimado  j  preferido  en  an  amissad  j  privania."  (Ximeno, 
KU.  de  Escriteres  del  Reino  de  Valencia,  t.  I.  p.  42.  Vgl.  Amad.  d.  los 
Rios  Vn.  p,  17,  1.  —  •*)  Den  im  Besitze  der  Condee  de  Frigona  in 
Valencia  beflndlichen  Codice,  worin  diese  poetiachen  Sendschreiben  (Epi- 
stelas)  enthalten,  hat  Amador  de  loa  Bios  selbst  eingeaehcn.  Ximeno  hatte 
■ebon  dieselben  bekannt  gemacht  (BibL  de  Escrit.  de]  rein.  d.  Val.  t.  I. 
p.  63,).  Unter  anderen  Abhandlnngen  enthält  dieser  Codice:  „Die  Weh- 
klage der  KSnigin  Hecnba  Aber  den  Tod  dos  Priamus"  (Lo  Plaut 
dalores  de  la  reyna  Ecaba  aabre  la  mort  de  Priam).  „Die  Geachichts 
Josephs"  (La  istoiia  de  Josef).  „Die  Aufrage  dea  Printen  Don 
Carlos"  (La  demanda  qne  el  Senyor  Principe  don  Carloa  demanä),  nnd 
auuer  verschiedenen  Fanlaa  (Fabeln)  nach  der  griechischen  Mythologie: 
•ie  z.  B.  La  Faala  de  Naroiso;  La  Poesia  6  Faula  de  Jason  j 
Uedea  etc  ,  anch  La  Iragedia  de  Caldeaa,  worüber  wir  nichts  Näheres 
erfahren. 
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rendermassen  zuerst  (XXY— XXX) ,  „der  sieb  mit  Recht  EQsig 
nnd  Ritter  nennen  dürfe,  der  Kri^knnst  schOner  Morgenstern"  '), 
was  Clio's  Qriffel  nnterschreibt.  „TJnd  wer  kam  ihm  gleich  in 
Kenntniss  der  lateinischen  Sprache?  Ich  zweifle,  ob  Marco  (H. 
Tullins  Cicero)  sich  mit  ihm  messen  dürfe."  Wir  zweifeln,  ob 
Clio's  Griffel  auch  dieses  Lab  unterschreibt.  Als  Sylbenmesser 
fMetriker)  ausgezeichnet,  als  Efdmesser  den  Euklid  verdunkelnd, 
and  ,ÄtaIante'  (soll  faeissen  Atlante,  Atlas)  in  der  Astronomie. 
Die  Geheimnisse  der  Philosophie  in  der  Katurkunde  bat  er  am 
SchnflTchen  und  die  Tiefen  der  Poesie  liegen  ofien  vor  ihm  da, 
erforscht  und  angewendet.    Amphiou's  Leyerkläuge  mflssen  sich 

de  AristoteloB,  aas  der  Utemiacben  des  Leonardo  Bmno  de  Ateno  ini 
Caitälische  beknDden  Der  naTarreaiacha  Eönigssohn  bevUiTte  sich  sowohl 
in  seinem  an  K6ii\g  Alfonso  Y.  gerichtetoD  Prologo,  wie  in  seiner  über 
etliiscbe  Probleme  sich  aoBsprecIienden  Epistolm  a  todos  los  Tslientei 
letr&dOe  de  Eepaüa,  als  philosophischen  Denker,  Gelehrten  nnd  trelt* 
lieben  Stylisten  in  Prosa,  den  seine  „Wehklage  anf  den  Tod  dei 
Könige  Alfona  (T.)"  (Lamentacion  ä  la  mnert«  del  Bej  don  Alfo&so) 
noch  g't&nzender  herrontellt.*)  Des  Prinzen  de  Ylana  Corönica  (ChrODik 
der  Könige  von  Navaira  bis  1454)  in  drei  Bodtem**)  darf  als  die  erst« 
nach  den  Qaellei)  kritisch  gesichtete  Oeschichtsatndie  in  der  xireiten  Hälfte 
des  15.  Jahrh.  betrachtet  werden.  Ton  den  poetiacben  Compositloneii  des 
Primen  de  Tiana  hat  sich  nnglltcfclich erweise  nichta  erhalten,  klagt  der 
hnndertann^e  Biese  Briareos  der  Hpaniscben  Literatnrgeachiehte,  Don 
AmadoT  de  los  Bios.*"')  So  bleibt  denn  anch  nns  nichts  Obrig,  als  in  die 
Klage  des  wackem  literarhistorischen  Hnnderthinders  einnutimmen  nnd 
dem  nngiflckseligsten  nnter  allen  vom  Poeten  Schicksale  dem  Üntergaofts 
geweihten  Dichter-Prinzen  nochzumfen:  Fl&ngit«  Hnsae! 
1)  Ca  este  se  paede  Be;  e  cavallero 

Ltamar,  e  Inzero  hello  en  niilicia. 

*)  Am.  d.  loa  Kos  thdlt  Probemnster  darans  mit.  a.  a.  0.  p.  39  f.  — 
•')  Das  erste  Bnch  behandelt  in  15  Capiteln  die  Originea  tos  Nararra. 
pebt  eine  kurze  Chronik  der  gotbischen  EOnige  bis  anf  Bodrigo,  der 
Äraberherrscbftft  bia  zn  ISigo  Ariata,  eratem  Könige  ron  NaTarra, 
schliessend  mit  König  Don  Sancho  III.  von  Navarra.  Das  zweite  Bach 
nmfBBBt  16  Capitel  nnd  liefert  die  Geschichte  der  naTarreaiachen  Könige 
ana  dem  Hanse  Aragon.  Dw  dritte  Bnch  besch&ftjgt  sich  mit  der  Ge- 
schichte der  franco-n&Tarresiachen  Djnaatie  bis  inr  Begiemng  dei 
Könige  Carlo  el  Noble,  GrossTateta  7om  Prinzen  de  Viana.  —  "")  Per 
desdicha  no  se  han  trasmitido  a  nneatroa  dias  las  composieioncs  poeticta 
del  Principe  de  Tiana.  a.  a.  0.  p.  17.  1. 
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hinter  die  Maaern  tod  Thebse  vor  den  seinigeii  veintecken.  Sein 
Schwert  bat  dem  grossen  Afrikaner  ')  gezeigt,  was  eine  Harke  ist. 
Qelegentlicb  der  ihrem  zweiten  Sohne,  dem  S&nige  von 
Navarra,  gewidmeten  Lobpreianng  entwickelt  KCnigin-Mntter 
eine  fabelhafte  Gelehrsamkeit  „In  Waffen"  —  rOhmt  sie  von 
ihm  —  „war  er  ein  Zena.  Wenn  .Uarco  (Cicero]  ihn  sfibe, 
wQrde  er  statt  des  Fabricio  ihm  seine  beredte  Feder  widmen."  ^ 
Wer  war  dieser  Zena?  Selbst  Ochoa'sOetehrsamkcit  steht  vor  die- 
sem Zena,  uti  vitnlns  ad  novam  portam.  ^)  Bei  welcher  Gelegenheit 
Cicero  fBr  den  Fabrioins,  der  zwei  hundert  Jahre  etwa  vor  dem 
grossen  Redner-Anwalt  gelebt,  mit  seiner  beredten  Feder  plaidirt 
habe  —  darfiber  zerkaut  B(^ar  Ochoa's  römische  Alterüiumskunde 
ihre  commeotireDde  Feder.  Nauhdem  die  Hntter  Königin  ans 
ihrem  classisch-mytholi^isohen  Pompadour,  ^Kdicul,  za  dentscb 
Plunderbeutel,  auch  ihren  zwei  jOngsten  Söhnen:  El  Sefior 
Infante  don  Enrique  und  El  Seiior  Infante  doD  Pedro, 
UmUche  den  Casibus  illnstrinm  Viromm  des  Boccaccio  nnd  den 
Trionfl  des  Petrarca  mit  der  Weisszeugscheere  abgeschnittene 
Lobflieken  angeheftet  (XXXIV,  XXXV],  und  schliesslich  noch 
ihre  beiden  Töchter,  die  magnifica  Senora  dona  Maria, 
Königin  ron  Gastilien,  und  deren  Schwester  La  Senora, 
Seyna  de  Portugal,  mit  dem  Berg  Helicon,  mit  des  Fibel- 
weisen Cato<)  Lehrsprfichen,  mit  Catnll's,  VirgU's,  Tibiül's,  Pro- 
pertins'  mid  -Livius'  Zungen,  aufgeputzt  und  berauestaffirt  (XXXVI, 
bis  XLII),  dass  sie  daherprunken  wie  zwei  mit  dem  Pfanenmanser- 
wedel  der  Renaissance  geschmQtkte  Krfthen :  giebt  Königin  Mutter 

1)  Der  Haare  Bofferii,  ESnig  von  Tnnis,  iat  gemeint,  den  AlfonsoV. 
1432  mit  blutigem  Kopf  beimjigte,  deBsen  Lebenirettnng  der  H&nrenb&nig 
aar  den  Tier  Beinen  geinei  Pferdes  verdankte.  Bofferi*  eu^ö  i  ofta  de 
Mbftlto  (tehreibt  Hwiuift  ilib.  XXI.  0.  T.].  Hierauf  bezietit  aicli  Mch  der 
VeiB  (XXIX): 

Qoe  loB  pieB  eqninos  le  fneron  salad 
Dei  Pferdes  Beine  waren  ihm  znm  BeiL 

2)  £n  armas  fne  Zena    ~        — 

8i  Uarco  lo  viera,  deiando  ä  Fabricio, 
A  ä  escririera  oon  plnma  eloquente. 

3)  No  conoaco  ningutt  gnerrero  fUnirtre  de  ette  nombre.  Notae  p.  61. 
—  4)  Catt>  Dionyiiias,  Verfaeser  der  bekannten    moralischen  DiatiehenEprücbe. 
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dem  Bocäcio  Eonde  von  BDterschiedlicfaeD  Vorzfüchen,  die  deni 
Unglück,  das  sie  betroffen,  Toraa^ingen  (Recaenta  Lt  Seüon 
Reyoa  doSa  Leottor  algoitas  Senales  qne  ovo  del  su  infoitniiio, 
XLin— L).  Die  Vorzeichen  schreckteo  sie  nat&rlich  als  classiaclw 
Tranmgeüchte.  die  ihr  ein  Laatw&ldchea  mit  einer  QeseUachaft 
vornehmer  Frauen  vorfahrten,  deren  liebliche  ünterhaltDog  Qba 
G^enatfinde  des  grauesten  Alterthmns  sie  belauschte.  Die  ganze 
Litanei  ab  ovo,  vom  Ei  der  Leda,  ad  poma,  bis  zum  Apfel  iet 
Paris;  „alli  se  nombrava  de  Proteälao  —  AUi  del  o^ffobio  d«l 
rey  Uenelau,  alli  de  Tideo,  all!  de  Medea,  alli  de  Latona"  —  die 
spanische  Renaissance,  die  sich  an  der  italienischen  den  Magra 
fiberladen,  Terßllt  in  ein  endloses  Schluckauf  von  „AllTa",  und 
die  Königin  Matter  in  einen  neuen  TranmschlaT  mit  einem 
Schlaftraom,  tob  dem  sie  nicht  m  sagen  weiss,  ob  sie  ihn  ein 
Fantasma  oder  mne  Vision  nennen  soll'):  ^^  eigentliche 
Vorzeichen  nämlich,  das  Tranmgesicht  von  den  ESnigen,  ihrea 
beiden  Söhnen  und  deren  Missgeschid:,  inßdge  der  v^oraiei 
Seeschlacht  bei  Fonza  und  des  nicht  geringeren  Folgeübels:  der 
dadurch  gewonnenen  Comedieta  de  Fonza.  Hei  der  schaueriidien 
Seegesiebte,  wimmelnd  von  ^len  Namensschrecken  der  clasnscha 
Walpurgisnacht  and  mythologischer  Seefautasmen  1  (LI— LVIL) 
Eine  Fülle  von  Gerächten,  die  bis  in  den  hellen  Tag  hinein*] 
ihre  Vorzeichen  spuken  lassen,  so  da&s  die  aufwartenden  Eammer- 
herren  der  Königin-Mutter,  alaCayalierB  du  jour,  sich  gemfiss^ 
&nden,  die  BettTorh&nge  der  Königin  eiligst  zu  ö&en,  als  Za- 
chen, dass  die  Sonne  die  ihrigen  längst  auseinander  gescbobea 
und  auch  schon  die  aus  Morgenstrahten  gedrehte,  an  ihrem 
Himmelbette  befestigte  Klingelschnur  mit  goldner  Troddel  ge- 
zogen, um  die  Feldarbeiter  aas  dem  Schlafe  zu  schellra  nnd  ao 
ihr  Tagewerk  zu  mahnen.^)  Ach  des  Tags!  Welches  Tagewerk 
erwartet  sie,  die  von  seeungeheuerlichen  Vorzeichen  geftngst^ 


1)  Non  t6  si  la  nombTe  fi 

2)  Bompid  la  teniebU  d  ayTe  notanio 
E  fizo  ptttentes  ks  sna  cl&ritAdM. 

3)  Los  nobles  aervientes  Im  ricfts  eortfaiu 
Corrieron  del  ledio,  e  me  demoatntTmD 
Como  }»  Im  IrnnbroB  »1  atn  eoeänw 
Lot  onltiTadores  al  oampo  UanuTUi. 
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Mntter-KftniginV  KaHm  haben  de  die  Caraliere,  ihre  WeckhflhDe, 
aus  den  Nachtvisionen  gerSttelt,  fällt  ihr  verstörter  Blick  anf  den 
ihr  von  den  SeSoras  Reynas  de  CaEitillo  e  de  Portugal 
übeireichten  Brief,  der  von  der  Seeschlacht  und  der  Gefengen- 
nehmung  der  Senores  Heys  und  des  Infante  Nachricht 
bringt.  Die  Carta,  von  der  Länge  der  berühmten  Gharter- 
Stnnnpetition  an  das  englische  Parlament  (LIX— LXXXII) ,  ent- 
hält nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  einen  bis  ioa  Kleinste 
detaiUirten  Bericht  über  die  Schlacht  und  die  Gefangennehmung 
der  Eön^e.  Die  Schilderung  ist  lebhaft,  kräftig,  effectToll,  und 
wohl  das  Beste  in  dieser  wunderlichen  Comedieba,  an  der  kein 
anderer  drunatischer  Faden,  als  der,  welcher  der  Erzftblang  aus- 
geht. Nach  Lesung  des  üriasbriefes  stürzt  die  Eönigin-Mntter 
bewusatlos  zn  Boden:  Der  erste  dramatisch-pathetische,  aber  vom 
Dichter  erzählte  Vorgang;  dramatisch  leider  nur  dadurch,  dass 
die  Erzählnngsquelle  plötzlich  versiegt !  Die  beiden  TOchter-Köui- 
ginnen  erheben  eine  erzählte  WdiMi^.  Der  Comedieta-Dichter 
stimmt  unterdeBBOD  eine  Invoeacion  an  (LSXXIV),  die  Musen 
um  S^el  and  Bader  für  sein  schwaches  Oomedietten-Schifflein 
anflehend,  mit  der  Betheuerung,  dass  er  kein  ,Marcia',  soll 
heissen  Marsias  (Marsyas),  und  kein  Lobpreiser  der  Töchter 
des  Perineo,  will  sagen:  Pierio  (Pi^ns),  Vater  der  Pieriden, 
die  sich  in  den  bekanntea  Wettstreit  mit  den  Musen  einliessen 
und  dafilr  in  Elstern  verwandelt  wurden.  Keine  Reride?  Und 
tbät  nichts  wie  schwatzen  und  erzählen,  erzählen  und  schwatzen 
im  Wettstreit  mit  den  in  Elstern  verwandelten  Pieriden  1  Eine 
Comediflta-Urraca  (Elster),  eine  sebwatzbafte  Plaudertasche  von 
CXIX  Octaven  de  arte  mayor,  voll  erzählter  Voi^nge,  plappernd 
mit  allen  neun  Zungen  der  Pieriden  nach  ihrer  Verwaaidlang. 
Audi  die  Musen  heissen   bekanntlich  Pieriden  <) ,  und  verhalten 

i)  Nuh  Anton.  Liber&liB  von  Pieria.  einer  Provinz  in  Uacedonien, 
wo  aie  verehrt  worden,  Hetain.  IX.  Dieser  Mytholog  läaat  die  9  Pieriden 
von  den  Hoaen  in  ebenso  verBchiedene  Vögel  Terwaadeln,  die  er  anblhlt: 
Colymbne,  JfDi,  Kencbria,  RieBs,  ChloriB,  Acalattiia,  Nessa, 
Pipo,  Dracontia.  Hiem  a]B  sehnte  Pieride  —  damft  doch  snah  der 
lehnten  Mnae,  von  der  bei  Dicbteni  ao  oft  die  Bede,  ihre  Vogel-Paiodie 
lu  Theil  werde  —  die  in  den  Seevofel  Kenehrope  Pontia  als  Pontica 
verwandelte  Coiuedieta  de  Ponia. 
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sich  m  E6nig  Pienw'  Töohter-ElBteni ,  den  Fopp-lHeriden,  wie 
eine  wirUiche  Komödie  zur  Comedieta  di  Ponza. 

NoD  scbteitet  die  GlQck^ttin,  Fortnna,  ala  EomOdie- 
Eatastrophe  ein,  die  das  ünglflckerad  zom  Glücksrad  umkehrt, 
aber  auch  wieder  nor  als  erzählende  Badomdreheriu,  mit  einem 
StrophenBchwall  von  einem  TiertelhaDdeit  Octaveu  (LXXXT  bis 
CXIX) ,  dass  ihre  Zange  dem  Hörer  and  Leser  wie  ein  MOblrad 
im  Kopfe  nml&nft,  und  dass  die  Comedietten-Eatastropbe  zu  einem 
vom  Treibwasser  flberflatfaet«n  Bade  einer  FlappermOhle  wird, 
das  im  Redeschwall  des  Erzfthlangsstjomes  Btant  mid  stillsteht. 
„Fortana  kam  in  Frauengestalt ,  am  die  Königinnen  and  die 
Inüantinnen  zu  tri^sten"  —  bo  vo^ndet  die  ÜeberschrifL  Die 
TrOstnng  mnss  aber  noch  warten,  bis  der  Toilettenschmack  be- 
schrieben ist,  haarklein  ond  mit  der  el^aoten  Aasfflhrlichkeit 
eines  Pariser  Fenilletonberichtes  über  den  Hofballputz  der  Oster- 
reichischen  Oesandtin.  Im  Anzag  ist  der  ganze  Tfaierkreis  ein- 
gewebt, mit  den  sieben  Planeten  als  Bosenspangen '),  von  Saturn 
mit  der  /oz  corvada'  (Sichel)  an.  Ein  Qlfick,  dass  der  Olttcks- 
gjjttin  die  inzwischen  hinzu  entdeckten  Asteroiden  damals  noch 
Qobeksnnt  waren.  Der  Aufwand  von  Spangen  und  Octaven,  den 
dies  gekostet  hlltte!  Nach  der  Schilderung  der  mit  GlQcks-  und 
ünglQcksstemen  gestickten  Bohen  der  QlflcksgOtttn  und  deren 
obligatem  Anruf  ,0  MuBas*,  so  brünstig,  wie  die  flehenden  Blicke 
eines  sdilecbt  memorirenden  Schauspielers  nach  dem  SonfBeuv 
kästen,  nimmt  der  Dichter  das  Declamirbuch  der  GCttin  ab  nud 
liest  ans  daraus  die  Namen  der  Schaar  von  Kaisern  und  EAnigen 
Tor,  welche  das  Geleit  und  Gefolge  der  Fortuna  bildeten,  von 
König  Beto,  Nino  und  Sardana  (Sardanapel)  bis  zu  sämmtlichen 
Königen  Israels  und  Judas  vor  Jeans  (XGV— C).  Abennalige 
,Invocaci(Hi'  an  die  Mosas,  am  Stärkni^  zum  Vortrage  der  Namen 
sftmmtlicher,  im  Geleite  der  Qlfiek^ttin  gegenwärtigen  Köni- 
ginnen nnd  erlauchten  Fraaen;  zum  Vortrage  „in  erhöh- 
tem Metrum".  *)  Man  kann  sich  tos  dieser  Leporelloliste  voll 
Damen-Namen  einen  B^rifT  machen,  wenn  man  vernimmt, 


1) 


—      —      —    qne  en  metro  eleiAdo 
Beenent«  las  Bejrnas  e  Dacüas  de  estado. 
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daea  die  Tier  Ociaren,  die  der  Änüz&hlm^  gewidmet  sind  (Gl  bis 
GV),  aosschliesslißh  aus  solchen  Namen,  lauter  antak-antiquiiten, 
bestehen,  deren  letzter  .Felunisbe'  noch  heutigentags  seinen 
Conunentator  sucht.  „Wozu"  —  bricht  Strophe  CYl  ab  —  „noch 
mehr  ao&fthlen?  Geht  hin  uid  nehmt  Petrarca's  Buch  der 
Ttionfi  zur  Hand,  wo  m  sfimmUich  verzeichnet  stehen ,  die 
äoh  hier,  im  Oefolge  der  QfitÜn  Fortuna,  ein  RandezTous 
gegeben." ')  Evoe  Bacche  triumphel  Namen,  Namen  nennen 
euch  nicht  1  Schwachheit,  dein  Nam'  iat  Cotnedieta  de  Ponzal 
Eine  Eomßdie  blos  dem  Namen  nach ;  darin  aber  ist  die  Oome- 
dieta  komisch.  Hierauf  verneigen  sich  die  Senoras  Beynas  —  die 
vom  Schlag  getroffene  KOnigin-Matter  erhebt  ^cb  eigens  zu  dem 
Zwecke  vom  Boden  und  legt  sich  dann  wieder,  nach  al^emachter 
Verbei^ping,  hin  —  verneigen  sich  o&nmitlich  vor  der  Gfittin  und 
ihrem  Namengefolge  (se  inclinaron).  Und  nun  erst  &fEhet  For- 
tuna die  Lippen  zu  einem,  wie  aus  himmlischer  Trompete  schal- 
lenden Grusse  an  die  KCniginnen  ^),  womit  sie  ihr  ,razoDamiento' 
(Baisonnement) ,  ihr  Dutzend,  der  Comedieta  za  einem  seligen 
Ende  verhelfender  Octavea  einleitet. 

Was  raisonnirt  nun  die  Fortuna?  Uit  der  Himmelstrompete 
proclamirt  ue  sich  ak  Weltberrscberin,  mid  ihr  Bad  als  Triebrad 
in  dem  Weltgeb&ude,  das  die  Bftder  dee  grossen  Firmamentes  in 
Bewegoog  setzt.  >)  Sie  schüttelt  ans  ihrem  Sacke  Kronen  und 
Infnln,  ohne  Ansehen  der  Köpfe,  auf  die  sie  lallen.  Sie  ist  die 
Hattei  und  Erzeugerin  aller  Geschöpfe*),  aller  Völker.  Wie  sie 
Begen  nnd  Sonnenschein,  Hitze  und  Frost  hervorbringe :  so  wälze 
sie  Höhen  in  Niederungen,  Herracbermächte  in  ihr  Gegentbeil 
am,  nnd  umgekehrt^)  Kurz,  sie,  die  blinde  Gläcksgöttin,  ist  die 

t)  jFueB  qoe  ata  dire?  qne  qnuitös  abaica' 

TaroDSB  e  daefisB,  e  aon  memaradofl 

Es  el  sn  volnmen  del  Trinmpho,  Petraica, 

Afii  taenm  todoa  vistos  aymitadoi. 
i)  QqbI  tiompa  «eleete  e  roi  dlTinal 

Coiiies9Ö  Fortnoa  tal  Tazonamiento : 

3)  Bevnelvo  las  meiaa  del  graul  firmamento. 

4)  Di  lo  qae  b«  engendni  jo  aof  la  ancto»,  CX. 
6)               — '     —    como  vnelvo  loa  grandes  calores 

Pdt  tiempos  en  agnaa,  en  bteves  e  Mos, 
'   Ad  mndo  wtadi»  e  lo  sedoriM.  CXII. 
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eigentliche  Vorsehang  in  der  Natur-  and  MensehengeBchiehte; 
sie,  die  Fortnna,  die  ZutaliBgOttin:  Des  foitnita,  sie  allein 
fahre  das  Scepter  der  Weltregieraag;  nach  der  Pfeife  ihrer  All- 
macht tmd  Willkür  mflssen  Götter  und  Menschen  tanzen.  Der 
Himmel  sej  ihr  Lottobeatel  nnd  die  Sterne  die  Kngeln  duin, 
die  sie  auf  gat  Glück  allnächtlich  aasstreue:  das  sogenannte  Welk- 
nnd  Cauaalitätegesetz  ein  Würfelbecher,  und  Gut  and  BOse,  Ver- 
nunft nnd  Unveiannft,  und  dergleichen  SpielknSchelcheo  mehr, 
nichts  als  weisse  and  schwarze  Würfel,  die  sie  im  Becb»  acbfit- 
tele,  und  das  Klappern  derselben  beim  Eervoratürzen:  die  Schick- 
salsschläge.  Das  Sittengesetz  ist  nur  dis  Ma^e  die  als  Jjjnder- 
schreck  für  SchwachkGpfe  der  Zufall  vornimmt;  nicht  umge- 
kehrt; nicht  der  Zufall  oder  das  Schicksal  die  Maske  des  Sittm- 
geeetzes,  wie  die  dummen  Kerle,  eure  st^n.  grossen  Tragüdie- 
und  Lustspieldichter,  sich  und  euch  einbildeii  mochten.  Ich,  die 
Fortuna,  die  QCttiu  des  Ungeiahra  und  der  Willkür,  bin  Alles  in 
Allem:  Weltveruunft,  Welt-  und  Sittengesetz.  Der  Aeschylos, 
der  Shakspeare,  der  Schiller,  der  Aristophanee,  der  BhaTabutti, 
und  was  der  Windbeutel  und  von  derlei  Blasen,  wie  Venmnft- 
und  Sittengesetz,  Gerechtigkeit  und  Gewissen,  Schuld  und  Schuld- 
vei^eltuug,  aufgedunsene  Windsftcke  mehr  sind  —  vor  mir  sind 
sie  und  ihre  Hirndünste  Winde  eben,  um  nicht  zu  sagen:  F — , 
was  sie  nur  ehren  würde,  da  diese  eigentlich  nur  verjüngte  Eben- 
bilder meiner  selbst  sind;  Verkleinungsschmeichelnamen  meines 
Namens,  der  von  Fors  (tia),  mit  ^dirtem  i,  abstammt  and  sich 
in  die  zahhreicheD  Nebenzweige  derer  Furtivi,  Furtim,  Furciferi 
ond  der  in  den  Caudin'schen  Engpässen  sesshaften  Furcae  Cao- 
dinae  verästelt,  aber  mit  dem  berüchtigten  römischen  Gescblechta 
der  Papier  (gens  Pupia),  das  sich  in  unsere  Familien  einge- 
schlichen, nur  entferüt  verwandt  ist.  Mein  bestes  Miniaturbild, 
mein  nickname  als  dramatisches  Octaveubildchen,  ist  die  Come- 
dieta  de  .Ponsa.  Ich  trage  sie  daher  auch  in  einer  Goldkapsel 
stets  am  Halse."  Bei  diesen  Worten  greift  die  Göttin  huldvoll 
I&chelnd  in  ihre  Gürteltasche,  woraoa  sie  vier  ähnliche,  an  feinen 
verzierten  Kettchen  schwebende  Medaillons  mit  Copien  von  ihrem 
Comedietabildniase  horvoiholt  und  je  eines  derselben  jeder  der  vor  ihr 
knieenden  erlauchten  Frauen  um  den  Üusen  legt.  Daslntermezzo  ist 
zwar  irar  unsere  Vision  —  waium  sollte  aber  der  dramatur- 
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gisehe  Litenutiatoriker  nicht  aiieh  seine  Visionen  haben  dfirfen? 
Sololie  znma],  die  gleichaam  ans  den  fiingeweiden  seines  ß^en- 
standes  entarprungen  scheinen  k&nnten,  and  fiberdiea  einiges  dia- 
matisches  Leben  in  das  vifdon&re  Declamirpoem  dieser  Pooza 
bringen.  Sie  freilieh,  die  Fortnoa  dei  Cktmedie^  hingt  ihr  Selbst- 
portrftt  an  der  Octaveog^ederkette  den  Fftrgtinnen  mit  dem 
bloBsea  Trostznsprnch  am  den  Hals:  sich  in  Qednld  zn  fassen, 
Hallelnjah  zu  singen,  nud  sich  der  nahe  berorstehenden  Be- 
firenmg  der  ESnige  zu  yersehen,  die  sie,  Fortuna,  ans  ihrer 
Tasche  dotiren  und  begnaden  werde  mit  grossen  Seichen,  lAn- 
dem  nnd  Provinzen,  dergleichen  Säcbalchen  sie  in  ihrem  Haad- 
beotet  als  KSnigsspielzeog  die  Menge  mit  sich  fBhre.  ■)  „Mit 
diesen  Worten  machte  dem  Sermon -ein  Ende  die  Herrscherin 
über  alle  Lebenden"^)  und  verschwand  mit  der  Schnelle  des 
Flfichtigsten  ihrer  Nicknaines,  Hess  abex  mit  der  ErfOUang  ihrer 
Zns^e  nicht  lange  warten.  Denn  bald  —  versichert  der  Dich- 
ter, der  durchweg  das  ganze  Drama  anf  seine  Eappe  nimmt  — 
n>Rh  ich  vor  ans  za  frendigem  Willkomm  die  vier  erlauchten 
Herr'n^),  fVei,  fHsch,  firoh,  fromm". *)  Die  allerletete  Strophe 
(CXX)  lOsst  das  ganze  Nebelbild  vor  den  Ai^en  des  Dichters 
zerfliessen,  „die  grosse  Prinzessin  mit  ihrer  Compagnie  insgesammt 
schwanden  mir  dahin."  <•)    Aneb  die  Leiche  der  vom  Schlag  ge- 


Cantad  allelnya  .... 

—  gnuides  imperioe  lea  son  dedicados 
Begionea,  prorinctas,  ca  todu  son  mia«. 

2)  CoD  taleB  palabraa  dio  fin  al  sermon 
Aqnella  impentnte  Bobra  loa  TiTentes. 

3)  Die  gefangen  geweeenen  E6iiige  von  Aragon  and  Navam,  nebst 
den  beiden  Lifanten  Don  Enriqne  nnd  Don  Pedro. 

4)  E  non  pnuto  lata  fne  la  eiecncion, 
Ca  Inego  delante  ini  fneron  presentes 
Los  qoatro  aefioroB,  libres  e  plaeientes. 


Dgn:7cök,-QOOg\C 


gOO  Dm  ipuiische  Dnma. 

ithrton  Kaiiigin-Untterf  LOst  Bidi  anoh  diese  in  Wohlge&lloi ') 
auf,  Qm  die  Comedleta  achliesslich  UDter  die  Haube  ihrer  Defi- 
nition zu  bringen?  —  Und  BocacioP  Vom  Dicbter  der  Ponza 
aus  Florenz  herbemfibt  —  verscbollen  und  Torgesseo  ?  Oder  gleich 
nacb  seinem  STScheioen  and  seinei  ersten  Ansprache  als  Visicm 
zerronnen  ?  Das  sind  Fngen,  deren  jede  sieb  zd  uner  akademi- 
schen Preislage  eignet. 

L.  Moratin  nennt  Santülana's  Ponza-Cotnedieta  ein  Poen, 
worin  der  Dichter  mit  Aiirofiingeii,  Bescbreibongan,  Berichten 
und  Betjacbtangen  „eine  weitschweifige  ErzAhlnag"  eu  Ende 
führt.  ^)  Amador  de  los  Bios,  der,  gleich  jenem  als  glflckver- 
beissendes  Wanderzeichen  dem  Hintertheil  von  Caesar  CMavianns* 
Admiralschiif  vor  der  Schlacht  bei  ActiTiin  entsprossenen  Lorbeer- 
boBche,  das  ganze  spanische  Mittelalter  mit  Einer  alles  nmblftt- 
temden  Lorbeerkrona  omrankt  und  nmäiobt  —  Amadot  de  los 
Rioa  will  die  Ponza-Oomedieta  als  eine  „wahrhafte  El^e"  Ober 
das  Uissgeschiok,  das  in  den  Qewässem  von  Gaeta  die  arago- 
nesische  Flotte  erfahren,  betrachtet  wissen.  >)  Clanu  fordert  zn 
,4sthetischer  Achtung**  auf  vor  dieser  originalen  Compoaition, 
„vor  der  Erfindung,  der  dramatischen  Form,  der  Sprache 
und  dem  mnden  wohlklingenden  Versbao" . . .  „nicht  mind«  aber 
vor  der  einnehmeodeD  und  poetäschen  Wendung,  welche  der  er- 
findungsreiche Santillana,  ohne  wider  die  Geschichte  zu  Verstössen, 
dem  schwelen  Unfälle  zn  geben  wusste."*)  Tickuor  meint,  das 
Poem  sey  mit  ungeschickt  und  gescbmaeklos  r^lrecbtem  altem 
Gelehrsamkeitsknuu  fiberladen.')  Uns  erBcheiot  die  Gomedieta 
auf  Dante's,  Peia^rca's  oder  Boccaccio's  Sdinltem,  wie  der  Affe 
auf  den  Schaltern  seines  Führers,  dem  er  das  Kopftrageziefer 
abklaubt  and  sich  dajuit  auch  gütlich  thut.  Der  Leser  hat  die 
Wahl,  welcher  Ansicht  er  beitreten  will. 

Einen  höheren  Werth   darf  ein   itnderes   Fortana-Poem 

i)      '  —  conrertida  en  teota  alegru? 

2)  es  nn  poema  —  eo  qne  el  poeta  propone,  inroca,  dewiibe,  Tefleiiona 
refieie  j  Ubtb  al  cabo  si  diffusa  narracion.  Oiig.  oot.  (27.) —  3)  —  m 
eu  el  Tondo  osa  verdadera  elegia  al  desastre  de  1a  armadft  aragoneaa  en 
loa  tnares  de  Qaeta.  VI.  p.  120.  —  4)  a.  a.  0.  I.  S.  311.  —  5)  Then  is 
a  great  deal  of  andent  learning  introdaced  into  it  awkwardljr  and  ia  bad 
tut«.  I.  p.  340. 
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des  Uaiqnte  von  SantUIana  betn^inioben:  das  Sbraitgedidit 
zwischm  Fortuna  und  dem  Biaa'),  einem  der  sieben  Weisen 
OriecbenlBn^  dem  unter  anderen  Sprüchen  anch  folgender  znge- 
scbrieben  wird:  „Stark  nnd  schOn  seyn,  ist  ein  Werk  der  Natur; 
UeberflnsB  an  Glitaii  ein  QeBcfaenk  der  Fortana;  das  Richtige 
und  Zweckmflaa^e  aber  kennen  und  darüber  zum  Beaten  des 
Vateriandes  acbicklich  zu  reden  vereteben,  ist  eine  Kigenachaft 
der  Seele  und  der  Wissennchaft."*)  Der  Sprach  berechtigte  den 
B  i  a  3  ^  zu  jenem  velUftofigen,  der  ihm  gleichfalls  beigelegt  wird : 
«Ich  trage  Alles  bei  mir"  *)  und  berecht^  ihn  vor  seinen  flbri- 
gen  sechs  WeiabeitscoU^en  zum  SachfOfarer  des  rechten  Wisseos 
und  Sprechens,  der  inibreo  selbste^enen  Beutzthflmer,  g^en  die 
laonenvidlei)  Spenden  der  GlDoksgCttin.  Der  Weise  des  Sicb- 
aalbstbeaitzens ,  Hemeinerselbstseyns ,  AIlesmitundinsichtz^^nB, 
dorfla  gleich  in  der  ersten  Stn^e  dieses  CLXXX,  aus  achtzel- 
ligen  Coptas  von  achtsjlbigen  BedondillenTers«i  mit  Ausnahme 
des  sechsten,  der  eine  pii  quehrado,  beetehenden  Streitgesprächs, 
—  durfte  der  Gegnerin  die  herBosfordemden  W(»te  znscilleadem: 

Thn  Htm  in  nicht  Isswn  kannst. 

Denn  iiib  lebe  nach  Teninnft.') 
Und  auf  Fortuna's  proteige  Entgegnung: 

Wt  nnr  aejd  ihr,  Henaohen,  mir 

Untergeben    —       —       _ 
erwidern: 

Die  nicht,  bo  nach  Qroaaem  atreben: 

Diese  fragen  nichts  nach  dir.*) 

1)  Distogo  de  Biaa  contra  Fortnna.  Obrae  (Amnd.  d,  L  Bios) 
p.  157—220.  —  2)  Ti  fiiv  laxuQQv  yfvfaSai  t^(  yi/ff««;  ti/yov  tA  ii 
Ifyuv  8vvaa&ai  rä  aufiipfgovra  t^  natglSt  Jj/vj/iit  Miov  aal  ipfotr^aiui, 
lünogtav  ü  X91f*^'""  noUmTs  xsl  dii  iiijfrr  aegiyfyiOd-Bi.  Diog.  Laert. 
I.  c.  T.  86.  Ed.  Hnebner,  Lips.  1B2B.  —  3)  nm  570  t.  Chr.  SQ  Priene  in 
lonien  geboren.  —  i)  Omnia  mea  porto  mecam  (Cic«r.  Parad.  !.)■  Vgl. 
L.  Conr.  Orelli,  Oraec. -veter.  Sentent.  et  moraL  Iiipa.  ISltt.  t.  L  p.l8S.33. 
Sept.  Sapient.  Apophth^m.  pp.  138—198. 
b)  Pas  lo  qne  fa^er  podr£« 

Ca  70  TITO  per  rafoo. 
ß)  Fort.  Sodjngados  »ojs.ä  mi 

Lob  hnmanoB. 
Blas.  No  son  hm  VKtmai  nugnos, 
Niu  eotui  pnnto  de  tj. 
YUL  St 
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Aof  BahiD  nnd  weltUohe  Erfolge  leisie  er  Venicht;  oadk  Tu- 
geni  trachi'  er  eiazig,  die  soo¥etäa  ist  L)  Die  Annuäi,  mit 
der  sie  iho  zu  sehrecken  Tersncht,  soheae  er  niofat  Dem 
Stnrm,  dem  Frost  und  der  Hitze  biete  er  in  der  FelshöUe 
Trotz.  Fortuna  iHeist  den  Beicbäiiun.  Er  wirft  ihn  ihr  vor  die 
FüBse  mit  der  Fra^,  ob  i«t  Raichthum  dorn  nicht  eine  ihrer 
Oftter  sey  und  daher  Fleisch  tob  ihrem  Fleisdi:  hinf&Uig 
und  wandelbar  wie  sie  nlbst.  NiuiTe,  Thebee,  Ath«i,  Born 
and  Carihf^o  —  Wonofraas  sind  sie  sammt  und  Bondws  *) 
Namen,  mm  Citirea  höchstens  gut  genug  fäi  Älterthflmler,  dieee 
Blattlarren,  die  lÜNDalB  zn  poetisch  beflügelten  Faltern  sich  ent^ 
puppen,  tßo  lasse  denn  auch  du  den  alten  Flond»  von  so  viel 
tausend  Jahren,  soll  ich  nicht  auch  dich  für  solchen  haiteo"  — 
wirft  Fortuna  nidit  uneben  ein  —  „und  kflmmere  dich  am 
deine  eiguen  Nfitheu."^)  „Wer  sich  mit  Wenigem  begnügt,  ver- 
setzt £iaa,  und  befriedet  in  sieh  selbst  ist,  weiss  nichts  von 
Noth  und  MaiigeL"  Das  Qesprfich  wird  während  äw  Bedr&ng- 
oisB  seiner  Vaterstadt  g^Uhrt,  dersn  Cldahren  oad ,  lofolge  ier- 
selben,  seine  eignen  Dran^ale  sie  ihm  zu  bedeaken  giebt:  die 
Heimathlosigkeit,  Bann  und  Elend.  Dann  »ey  —  wirft  er  zorfick 
—  die  Welt  seine  Hemiath,  wenn  er  nur  sich  aelber  niohl  ver- 
liere. *)  Leider  schlagt  auch  dem  Bits  der  Alterthfimler  ins  Ge- 
nick, und  muss  ihn  der  Teufel  reiten,  dass  er  Fortuna  nach 
den  so  überaus  Qlücklichen  fragt,  die  sie  gemacht.  Fortuna 
ftsst  sich  natOrlich  selbst  bei  ihren  drei  Gel^nbeitsbafchen  und 
liest  das  ganze  Namenaregister  zum  LiTioa  herunter,  worauf  dann 
Blas  aogläch  seinen  Tai^tus,  richtiger,  den  Index  ad  Tacüum, 
setzt  mit  der  Kaiseiaippschaft.    Nach  der  römischen  Qeschichte 


1)  ED  sola  virtat  entiendo 

I«  qoal  ea  bian  aoTenno. 

3)  8crda  e  Ti9eni  earooni».  (o.  XIX.) 
8)  XSL  Deu  ja  Im  genenÜM 

Antiguot  i  «genoa  dapnoa  (dafiea) 
Qne  pauoron  null  tiim; 
K  Uor&  tos  proprioa  mölea. 

4)  XXXL  Toda  tiena 

Ea,  ai  ml  mma  imb  jwm, 
D'aqoel  qve  «on  ha  <nj<Udo. 
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kOEomem  die  OlflckBm&na«!  ans  der  trojanischen  an  die  Reihe,  und 
wie  istFortmia  mit  dieBen  umgesprungen!  Vertrackte  SeDatasance, 
deieu  Schooss  ein  Grab  iat,  das  aeine  Todtan  wiedeik&ntl  Wir 
smd  —  Gott  aey  uns  go&digl  —  mitten  im  Fahrwasser  der 
PoBza-Fortnaa.  Ein  clftBsischer  Todtentanz  von  lauter  Namen-' 
^det^n!  D«r  Fortnua  selbst  wird  es  Copla  89  acbon  zu  bont: 
„Weiast  du  waaP  Fmind  Bias!  Gitirst  dn  weiter  noch,  so  ateck 
ich  dich  ins  Loch." ')  Wasser  auf  Bias'  Citateomflhle.  Nun 
dtirt  er  sieh  seiher  and  die  seohs  aitdem  Weisen  Orieehenlands, 
ein  S«ho<i  Philosophen  der  Zukunft  noch  in  den  Eaof,  sammt 
daren  Philosc^etDen  and  Koanaogonieen  —  den  gansen  Pack : 
Onmia  mea  mecom  porto.  JUerke  dir's  ein  fQr  sllemal,  Fortun- 
chenl  Ja,  dich  und  dein  Bad  und  Eugel  mit  Sack  und  Pack 
trag  ich  in  meinem  Scbn^>peaek,  die  Gitaite  ungerechnet  (XG  bü 
CXU).  Was  Foftona  wohl  zu  dieser  Oeadllsohafl  im  Kerker 
meine,  die  sie  ihn  in  Aneaicht  rtellt^)  Oho,  meint  sie,  daAr 
wild  gebet«!  aeynl  Nicht  Ein  Buch!  nicht  Ein  Blatt. >)  Habal 
lacht  ihr  Blas  ins  Gesicht:  Omnia  mecum  porto I  Homer  sang 
tzirix  fibodheit  *)  ood  ich  singe  am  Citatienblatt  vom  Blatt  ahn« 
Blatt.  ^)    Fortuna  Ohrt  aua  dem  Hftuschen:   „Sterben  sollat  du, 

1)  Foga  fin  a  mi  Mrmon, 
£  aipaa,  Biaa, 

Qae  ;o.  quiero  qne  tiu  diaa 
8«  ftowesn  an  pTesion. 

2)  PoM  li  tal  eaptWldat 
-  CmtcmplMioB 

Inhe,  noD  Kai  pieüoii. 

3)  '  LibrtM,  ni  letiM  ftlgnnM 

Nun  esper««, 

Fqm  ettodia,  ai  qaisieres, 

Lu  tuH  foju  6  coTnpnas. 

4)  E  Hom«ro  oi^fo  mbW. 

i)       ■       CHT.  Loa  bienes  qne  te  ÜeciA  . 
Qne  yo  leravs  conmfgo 
EitoB  son  (Tevdkt  to  ^igo)  ' 

£  joyolea  qne  tr^ai 
Ca  Bj  mnoho  oon.  n'engano, 
Todoa  «tM 

ActOTM  i  Itw  Bti»  tntos 
Eotraii  eoBoigo  es  el  bkl«^ 
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Blas,  von  meineii  Handenl"  Er  znckt  mitleidig  die  Achseln  nnd 
erinnerti  m  an  Dido,  Lucietia,  Dejanira,  Jocasta  etc.,  die  dem 
Tod  ein  Schnippchen  schlngeo,  und  waren  doch  dqt  Weiberl  Wie 
erst  die  männlichen  TodeBverftchterl  Den  bittom  AnMlilai^»- 
keloh  lAsst  er  aber  —  Heü  dir,  Weiser  von  Prione  I  —  an  ans 
TorObergehen,  mit  der  Libation  einiger  weniger  Selbstmörder,  wie 
Cato  ütic.,  Hannibal  nnd  noch  ein  halbes  Dntzend  etwa  sich  be- 
gnügend. Non  theilt  er  ihr  sein  cnrricnlnm  vitae  mit,  seine 
Studien,  seine  Reisen,  genau  nach  Diog.  Laot  bis  Oopla  OXLV, 
nnd  Hbeilfisst  ihr,  zu  ermessen,  ob  ein  Mann  wie  er,  der  Weise 
von  Priene,  dazn  angethan  eey,  den  Tod  m  fDrohten.  Aeheronta 
movebol  knirscht  Fortuna  and  macht  ihm  die  HQÜe  mit  der 
Hfille  heiss.  i]  Biaa  aber,  als  der  hartgesottenste  von  Griedien- 
lands  sieben  Weisen,  lOckt  auch  wider  den  Stachel  der  SöUe. 
Die  einzige  UMle,  die  er  in  der  Seele  seines  Dichters  zn  ffirchteo 
hfttte,  wflre  Dante's  Hftlle.  Fortnna  hat  aber  nur  Ustäger  Weise 
die  HtJlle  voi^scboben,  am  nns  mit  ihren  HOllencitaten  ea  fbl- 
tem.  In  dem  tiefen  Qnalmschinnd  soll  Bias  hundert  Jahre  wim- 
mern. *)  Zweihundert  Jahre  seinetwegen ,  denkt  er  mit  Blinzel- 
Iftoheln.  Aus  dem  Siedekefset  heraus  werde  er  noch  mit  Gitatett, 
Beispielen  und  Namen  von  sich  spritzen,  und  selbst  im  glfibenden 
HOllenofen,  wie  Sadrach,  Mesach  und  Abed-Nego,  seine  Litanei 
aller  mißlichen  Namensregister  aus  der  alten  Mythologie  and 
Qeschicbte  seelenTergnfigt  aii^en ')  nnd  sich  dabei  an  den  Qualen 
der  mit  Fag  and  Recht  Verdammten,  deren  Namen  er  auch  un- 
eiliittlich  herzählt,  weiden  und  laben.  Und  singt  sidi  gleich 
frischw^  ins   Paradies   der    elysttischen-  Nomenclatar  hinein.  *) 


1)  CXLTin.  Non  tenesfeB  el  ia&ma 

E  nu  Ubregu  fondarwP  . . 

2)  dJH  En  el  pioffondo  del  boeroo 


Te  tili  penir  öent  aüo*. 

3)  CLTL  Tßntri  eon  ogo  fixo 

El  ardor  .    ,    , 

4)  CLXm.  SaÜT«  por  los  adomw 

Terdee  6  färldlw  pndoi 
Do  soD  loa  csmpoi  roudiM 
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Welohas  Feld  za  nneterblich  langweiUgeii  3childenii]£:en  der  elj- 
BftiBchm  Felderl  „Diesen  Weg"  —  BcUiesst  ei  mit  dar  CLXXIX. 
Gopla  die  Acten  in  Sachen  Bias  contra  Fortana  —  „diesen  Weg 
zu  den  QlQekseJigkeitsinBeln  werde  ich,  Biae,  antreten,  ob's  dir 
redit  iet  oder  nidit ,  allwo  ich  singend  leben  werde  in  ewigem 
Qennss  ond  wo  aOe  Verkndemngen  iuifli6ren.  >)  Fortnna  ist 
anPs  Manl  geschlagen.  Sie  ist  mit  ihrem  Latein  der  Namena- 
citate  ana  der  römischen  Mythologie  nnd  Oeschiohte  za  Ende. 
Obrnntoit  Mens  percnlsa  sbipet.  Im  Schlnssvera  der  Schlnss- 
Htrophe  (CLSSX)  fiAgt  Bias  sarkastiscb:  Nnn,  was  meinst  da, 
FwtonaP^  EeJn  Laut!  Fortmia  steht  da,  wie  Virgil's  Dido  vor 
Aeneas  in  der  Unterwelt,  wie  der  Marpesische  Bergfelsi)  ~  nm 
aoch  nnaeres  armen  TheÜea  den  Anszngsbericht  ttber  Uarqaäs  de 
Sautillana'B  immerhin  schon  wegen  der  rortreffüchen  Stanzirnng 
beachtenswertbea  Streitpoem  mit  einem  gelehrten  Citat  za 
sdüieBBen.  *) 


1)  E>te  cunino  aer^ 

Aqnel,  qne  taxi  jo  Biu 

En  mü  poatrimeroa  diu, 

8i  te  pläfe  6  peeaari, 

k  Im  bienarentiiraiifu; 

Do  cutando 

TiTird,  riempre  go^ando, 

Do  oeflaan  todaa  mudancaa. 
i)  iQnte  lo  qua  pieiudaB,  Fortuna? 

3)  Quam  ai  dtm  illex,  ant  itet  Hupeda  eaat«a. 

Aeo.  VI.  T.  «I. 

4)  Ton  dn  nbrig«a  uUidchen  8ohrift«n  dei  Marqnäa  de  San- 
tillaaa  kduMn  wir  w«iter  keine  Kemitaiiaa  nehmeo,  doeh  «ollen  vir,  in 
die  ToMtaprea  d«e  gelahrten  Didtters  dea  „kutem  ffiMena"  und  aeiner 
QepoMca  tntod,  Titel  nnd  Namen  lelner  «onitigen  GeiatewnengniaM 
an&elelinw.  Ja  Bagenio  de  Oobea'a  mahroitiTtei  Anagabe  der  ^imae 
ineditaa'  dei  Uarqn^  folgt  anf  die  Comedieta  do  Fonia  ein  Cyklos  rva 
XVII  Sonetoa,  Qipealigteae  in  Petrans'a  Sonetten-Uodel,  das,  mit  ihm 
ngleidi,  „die  Natu  aerbioahen"  (Natura  h>  fece  e  ne  riype  la  mole). 
Aber  aoa  dnei  teiliroebenrai  Abgnaeform  flieaet  der  Sonettengipe  erst  recht 
«ad  In  der  noUaa  Weise.  An  die  Sonette  reibt  eich  ein  langea,  lang» 
Poem  CCCZXXn  CopUa  in  arte- major -Octaren,  fiberBOhriebeo:  .Laa 
Edadea  del  Mundo':  „IMe  Weltalter".  Ga  entbUt  die  gauM  Bibel  üi 
woUgafimntai  e^BstiMh  augewichneten  Btrophen,  ond  fahrt  die  Weltalter 
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Im  Dialogo  deBias  oo&tra  Fortäna  bat,  nach  Amad«' 
de  los  Bios,  der  Sefior  de  Bita  j  de  Bnitrago  (Harquäe  de  San* 


be»b  bb  ftof  E&nig  Juan  H.  ron  Cufflimi,  dem  du  Opus  gewidmet  M. 
Copl.  I— XXXIX  mnrust  du  erite,  die  Braohaffviig;  der  W«lt  «Bt- 
baltande  Zeitalter.  Du  iweite  (XL— LXV)  leioht  von  Noe  bis  Abra- 
ham and  Job.  Dai  dritte  (LXVI—C VI)  bii  mmAaainge  der  Kinder 
leraele  ans  Aegjpten.  Das  rieite  (CVI— CXXX)  bü  Eanig  David. 
Das  fünfte  (CXXXJ-GLVII)  bis  *nr  Zeit  des  Kabucadonosor.  Das 
eecbate  (CLVm-CXCVII)  bis  König  Herodea.  Da»  «iebente  nnd 
letxte  da«  Weitere,  eiiuoblieflelieb  der  lümisdteii  Kuser-  und  der  gotbiscb- 
MWtiliedien  Kfirngsgeai^abten  bis  n  Joon  IL'  In  den  SndTers,  wnu  ob 
einer  ist;  „Gelobt  sej  Jasos  Christni  nnd  Gott  »ej  Dank",  .Aluhado  soa 
JesaCbristoe  mncbasgraciasaDioB',  stioiineo  wir  ans  vollem  Henen  bei. 
Der  Beimchronik  in  eleganten  OctaTen  folgt  eine  , Präge  der  Edel- 
männer an  Don  Enrique,  Herrn  Ton  Yillena'  (Pregnnta  de  Nobles 
qne  fiio  el  Haiqnes  de  CastOlMio  •  don  Enriqne ,  Seflor  de  TDlenaV  Die 
Frage  geht  dahin:  Was  au  den  adeUgen  Halden,  den  Beiwingem  dv 
Welt  nnd  ibren  Thaten  geworden?  Die  Pregnnta  nimmt  X  Octaven  ein, 
deren  jede  ein  kleines  hSlierneB  Trojapferdchen  ist  roll  Helden  und  Frage- 
leieben;  wornnter  der  Hinotaiiras  mit  einer  Scblnesfrage  (Fini  als  An- 
bftngsel  (in  Gestalt  einer  halben  Octave)  an  die  sehr  tranacendenten,  ge- 
feilten Poeten,  inwendige  (tiefe)  Weisen  nnd  answendig  augrawchnete  Ge- 
lehrten: Sagt,  wer  entfahrt  sie  all  {Ue  Helden?  Fottnna  oder  ihre  Geschioke? 
Denn  keinen  kann  ron  ihnen  ich  erblicken."  Sylben  nnd  Reime  der  Halb- 
stropbe,  disjecta  membra,  mag  sieb  der  Leser  selbst  larechtrücken: 

lO  BMJ  traBMendentee  poetas  limados, 
Intrin^oo«  iabioS)  disoretoa.  ktrados! 
Dedd  ^qoien  los  roba,  Fortnna  6  su  fados? 
Qae  de  aqaestos  todos  ningnnu  non  veo. 

Los  dose  TrabajoB  d'Ercoles,  „Die  swölf  Arbeiten  dei  Hercnles". 
Den  gleieben  Titel  fthrt  anoh  ein  erwähnte«  Poem  du  Seflor  de  Tillan», 
eine  zerfallene  Bnine,  wie  nnr  irgend  ein  altes  Kttersdilosa.  Saatillaaa'a 
Poem  der  zwölf  Heronlesarbeiten  ist  keine  Hsrcnlesubeit  und  nicht  einm»! 
eine  alte  Raine,  höchstens  eine  paar  Sehnttsteine  Ton  TI  Octaven.  „8m 
raerite",  bemerkt  der  Heransgeber  nach  Codice  7S22  (IC.  Jabrh.),  „ea  nolo": 
„Ihr  Werth  ist  —  Nnll",  Kero,  0.  IKeser  N^  sdiüeaat  slcli  als  ganze, 
'mit  ihr  zoacnrmea  cdnen  D«dma]bnieh  bildende  Zahl  an,  ein  Paem  tob 
LXVinOcteren,  aber  de  arte  menor,  betitelt;  Die  Hölle  der  Liebenden 
{'Bi  bäenio  de  los  Enamorados).  Aof  einem  •llegoriseheii  Aufinge  aaf 
gut  GlQck  begegnet  dem  Diehter  des  Tbesens  Bohn,  Hippolyt,  der  ihm, 
nach  gegensötiger  Begrtunng,  die  H511e  lelgt,  worin  die  Lirimden  in 
dem  Peche  scbmoren,  du  sie  in  der  Liebe  gehabt: 
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tiUaoa)  „nrit  der  Strenge  der  Btoischeo,  aber  dmtb  das  LicM  der  > 
Bibel  ood  des  BTaageUoms  hin  und  wted^  gemilderten  Dootrin 

La  desconsolata  gent«, 

Qoe  an  deseo  ferriente 

Los  pwo  en  talea  estremoB.  XLVI. 

Nun  gellt  du  obligftt«  Klingeln  und  EUppem  in  der  HQUeomüble  los, 
wo  die  Nftmen  von  clawiscb  nnglScklicheu  Liebesbelden  and  Heldinnen 
in  den  Uahltrichtor  oben  binein  gescbGtt^t  werden ,  nnd  onteii  als  Kleie 
nun  VoracbeiD  kommen.  Der  inteTesBaoteBte  ist  Macias,  dessen  Stropben 
docb  wenigstens  als  feines  „Uundmebl"  stieben,  worin  sein  Name  liegt, 
wie  das  Ameisenei  im  Mehle,  das  mindestens  an  die  Nacbtigall  erinnert. 
Das  Tbema  der  „LiebeBhSUen"  war  in  jener  Zeit  en  vogne.  Im  Cancion. 
general  ist  ein  gani  äbnlicbea  Poem  onter  demselben  Titel  (El  infienio  de 
Amor)  von  Garci  Sanchez  de  Badajoz,  worin  ebes  nocb  anderen  In- 
äemo  gleichen  Schlages  von  Qnevara  gedacht  wird: 

„Time  entie  los  amadores 

Eo  el  infiemo  de  amores 

De  qnien  eacribe  Qaeraia. 
Oeboa's  wetthTollA  Spende  der  ,Bim«s  ineditas  del  H.  de  Sant.'  sdiliesat 
mit  Coplas  in  aehfajlldgen  OctaTen  (Vni),  die  einen  Lobpreis  an  Don 
Alfonao,  König  von  Fortngal,  enthalten,  und  „Gedieht  einw  Ver- 
liebten", ,Desir  de  nn  Enamoiado',  in  demselben  Hetmm  und  nni  eine 
Unschreibnng  seines  11Mb  in  Vm  Strophen  Terstellt,  worin  der  Dichter 
•eine  Angebetete  ersehat:  Er  wisM  von  keinem  anderen  Rnbme,  als  srnne 
nnersittUcbe  Begierde,  ei«  daroh  hob  in  «orhertUdien.*)  Banale,  in  allen 
Zeiten  landlänflge  Bmpfindnngen  und  Gedanken  in  derliehem  Tersekling- 
klang,  wie  das  Ueiste  dieser  Poesien  dieser  gaf  aaber:  Kartoffeln  In  der 
Sehale  —  aber  in  aübemer  Schale. 

0<dioa's  Sammlang  eigänit  die  ron  Catedratico  de  AmpÜfioeion  baapt- 
B&ohlich  ans  iwei  Handsehriften  der  Bibl.  patrimonial  de  8.  M.  and  der 
Hadr.  NattonalbibL  bMOigte  Ausgabe  der  Obras  des  Marques  de  San- 
tiUana,  worin  die  Apendioes  znr  ,Tuia'  die  Liste  geben  (p.  CLIX  f.). 
Cedise  TU  enthält  27  CMicMe  nebst  36  Soaetos.  Codice  U  46  Oe- 
fitdrta  und  41  SonetOB.  Aosser  anderen  in  versetdedeDen  Cedicee  and  Can- 
äoneros  lersteenten  Uedem  nnd  kleinen  Dichtungen,  woraaf  Pidal  in 
seiner  oft  genannten  Abhandlung  im  Canc.  de  Baena  hinweist.  Zn  den 
ititbflmlieh  dem  Marques  logeschrlebenen  Schriftwerken  lählt  Amador  de 
los  Bka  aooh  das  oben  berührte  Poem  Ton  den  .Zeitaltani  der  Welt' 
(Edadei  del  Mwdo),  das  Sanches  dem  Marqa^  beilegte.  Als  Teifaasei  dei 

*)  Ni  otn  glorift  poseo 

ffinon  poi  Ter  mi  deseo 
En  loai  de  tos  uod  larto. 
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'  den  Fonkelglanz  des  AnsdinckB  verbnndes,  indem  er  jenen  groM- 
gesinnten  und  faochgeBiünmten  Geist  in  seine  Dichtungen  eingoes, 

lEdades' bezeichnet  AmadoT  den  gelehrt«!!  Jndino  Faul  de  SftntaHariK, 
Groartamler  tos  Cutilien  (naoli  Ä^ala's  Tode)  nnd  Bigchor  Ton  Bni^oa 
(Apend.  p.  CLXXin),  und  —  fOgen  irir  hei  —  bIb  Verfawer  der  ,(7n>nica 
de  AItoto  de  Lnna'  der  grSiete  Schriftsteller  des  1&.  Jnhrb.  im  histuriactien 
ProsBstjI.  Die  ,Obnw'  eröffnet  der  Tielbeaprochene  Brief  des  Harqnee 
de  Sontilliuia  an  den  Condeatable  Pedro  de  Portogal  (Comien;a  el  pro- 
hemio  6  oarta  qoel  marqn^  de  SantdUaiut  enviö  al  condeetable  de  Por- 
tugal con  las  obraa  Bnjas),  den  hekanntlich  Tomü  Ant.  Sancbea  snerst 
roÜHtändig  verCffentlicbte  und  mit  erschSpfenden  ErUIrnngen  commentirte 
(Colec  I.  p.  XLVm.  LXH.  Notas  alPri>eraioöcarU)-319.).  Ina  Dentsche 
ObeiHetite  Brnchattlclte  hat  luerst  Sohnbert  (Bibl.  Cast.);  Clanu,  wie  be- 
reit« gemeldet,  den  Brief  ganz  nhetsetzt  mitgetheflt  (II,  S.  61—70).  Ein 
Hinveis  wird  daher  nm  ao  mehr  genügen,  da  die  Carta  alt  erster  Dniris« 
eines  oberflScUiehen ,  jeder  Kritik  entbehrenden  Borichtea  Aber  die  CMli- 
liacbe ,  provenfaüache  nnd  limoneaiBche  Poesie  bis  anr  Zeit  des  Marqnes, 
and  abi  eine  ihm  TonngaweiBe  m  rerdankende  Belehmng  Sber  einige  der 
berflhmtesten  TroTadorea  seiner  Zeit  nar  ein  antiquariachea  Interesse  bat. 
Beiher  bemeilt,  gebSrte  jener  Don  Pedro,  Condestable  de  Fortngkl, 
Sohn  des  Infanten  Don  Pedro  von  Portugal,  m  den  gelehrten  8ohBng«istam 
nnd  Schriftitellem  der  Schule  des  Hena  nnd  Santillana,  woron  sein  Pa«m 
La  Sitera  de  felice  6  infellce  Tida  (Satyre  rom  gltIcUicben  nnd  nn< 
gHokliohen  Leben)  Zengnisb  giebt,  eine  Liebesviaion  in  der  Manier  der 
,Comedleta  de  Ponia'  nnd  dei  ,LabjTintho',  aber  gemisebt  ans  Pnsa  nnd 
Versen  in  eastäUscher  Sprache.  (VgL  Ainad.  d.  l.R.  Hist.  erft.  vn.  p.B3f.) 
Anf  die  ,Carta'  in  den  .Obras'  des  M.  d.  SantiUana  folgen  die  schon  b*- 
rQbrten  Pioverbios  (s.  o.  ß.  777)  mit  den  daza  gehörigen  ,01oaaB'.  Dann 
kommt  die  schon  besprochene  Comedleta  de  Ponta.  An  dieae  seUieaKt 
sich  Blas  eontra  Fortuna.  Hiera&chst:  Dotrinal  de  Privados' 
Lehre  fllr  OQnstlinge,  anf  den  Tod  des  hingeiiehteten  Uaeatre  de  Santiago, 
Don  Alvaro  de  Luna,  worin  der  Autor  sich'  elnfEhrt,  im  Namen  des 
Maeatre  wamnngsvolle  Lehren  seinem  Nachfolger,  seinen  SteUnngegenMson 
Oberhaupt,  den  Ollnatlingen,  ertheHend.  Das  Poem,  in  LUI  Oetsi'en 
von  achtsylbigen  Versen,  iat  von  allen  Reimwerken  des  Marques  daa  er- 
greifendste, nicht  sowohl  dorch  eine  dem  Problem  gemlsie  knnstvoUe  Bs- 
handlnng,  als  durah  das  Bohioksal  des  Bathgebers,  der  eich  auch,  wie 
Dante*B  Bertrand  de  Born,  seines  Hauptes  als  Laterne  bedient  <in  gviaa 
de  laatema),  aber  um  aeinen  Nachfolgern  asf  dem  OtMÜliigawege  sn 
leuchten,  damit  sie  aiah  vor  dem  Steine  des  Anatosaes,  der  Belbstoehlti» 
und  Fnssangeln  in  Acht  nehmen,  womit  dieser  Weg  besKt  ist  Naebdaaa 
der  Maestie  durch  den  Hnnd  des  Dichters  sein  Leben  nnd  Handeln,  adne 
Fehler,  Terirrungen  nnd  QewahmiMbrftnche  dargelegt  (I— SXHX),  deren 
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Beheragong  er  in  einer  pAtbetisclien  CopU  empfiehlt  *) :  gebt  der  Unse- 
lige in  seinem  SfindenbebenntnisB  vor  Gott  Qber  (XL— tll).  Im  ,Cabo' 
(Ende)  LIII  giebt  er,  Oab&lletoB  und  Prilsten  uirufend,  seinem  ,Sennoa' 
den  Titel  ,Dotrinal  de  privados'  und  fordert  die  Menschen  aller  Stände 
auf,  fBr  ihn  in  beten.  Kein  derEGbnbeit:  den  Schatten  oder  Geist  des 
Hingerichteten  in  eigener  Penon  seine  Ermahnnngen  Tsrkflnden  za  laaeen, 
bat  rieb  die  poetäaohe  Erfindung  des  Harqnä,  wie  es  scheint ,  nicht  em- 
pOTsebiringen  können.  Nan  kommt  das  schon  beiielte  Poem  &nf  den  Tod 
de«  Don  Enriqne  de  Tillena  an  die  Eeihe,  in  XXII  Octaren  de  arte 
major.**)  Sonetos,  Obras  deTotas,  Obras  de  recreacion  (Erho- 
inngswerke)  lösen  einander  In  nächster  Folge  ab.  DemnächBt  schreiten 
die  Obias  de  Amor  Torflber:  El  Sneifo  (der  Tranm),  LXVn  Dcteven 
in  acbtsjlbigen  Versen;  ,E1  Trianphete  de  Amor'  (Amor's  Trinmph), 
XX  Octaven;  El  Infieruo  de  los  Enamoradoa,  den  wir  schon 
kennen;  Qaerella  de  Amor,  schon  gelegentlieh  des  Macfas  er- 
wähnt. Im  Traiun  erscheint  itim  der  von  einem  „grossen  Stoss  eines 
Pfeilea"  rerwnndete  Hacias,  mit  dem  der  Dichter  über  dessen  glOck- 
sel^  nnaeliges  Liebosgescbick  ein  Gespräch  fSbrt  in  swQlbelligen  Stro- 
phen von  Achtsjlblem.  Nun  geht  eine  Vision  —  die  wievielste?  — 
an  nns  vorüber,  wo  der  Dichter  drei  weinende  Franen  erblickt,  aber  wie 
weinen?  wie  die Marktbrnnnen.  Eine  solche  „Henlerei"  haben  keine  mensoh- 
licben  QescblBchter  je  vernommen:  ,J*ero  tal  lamentadon  Non  vi^on 
gentea  hnmanaa."  Dm  Gottes  Barmherrigkeit  willen,  worflber  der  Jammer, 
und  wer  seyd  Ihr?  —  „Festigkeit"  (Firme9a),  „Gesetilichkeit" 
(Lealtad)  and  „Kenschheit"  (Castidat)  und  der  Onud  ihrer  Jammer- 
klage: diM  sie  keine  Wohnstätte.in  Spanien  noch  Buhe  finden,  so  dass  sie 
in  diese  schreckliche  Wildniss  fiüohten    mussten. ***)    Er,  der  Viüonär, 

*)  Abrit,  abrit  vnestros  ojos : 

GentioB,  mirat  li  mli 

Qnante  viates,  qoanto  vi 

Fantesmas  fnäron  6  anlojos  . 

Con  trabajos,  con  enojos 

Dsurpe  fal  sefioria : 

Qae  ei  fn^,  non  era  mia, 

Haa  enderidoB  deBpojos. 
••)  Im  CueioD.  Qener.  foL  XXXIV. 
***)  Qoe  *ivleada  nin  repou 

En  Espafla  non  faUasuM ; 

Atj  qne  imb  i^artamoe 

£n  eate  valle  eapantoso. 
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Fartana,  redieheo,  dasa  wir  in  dsmselben  oicfai  (dise  Qnmd  die 
mint  EÜgenthEtmliehkeit  dei  oastellaniacliwi  Poesie  a^smien  dfflr- 

jainniert  nan  eine  Strophe  auf  eigene  Bechnnng,  nnd  macht  ihnen  dum  die 
fireadige  Mittheilnng ,  daas  er  fSr  sie  ein  üaterlcommen  gefunden,  wie  üe 
ea  nicht  besser  wünschen  können:  bei  Miner  Herrin  nämlich,  die  alle  Cu- 
dinaltngenden  am  sich  versainnielt  habe.  Die  Horalphilosophie  trennt 
sich  nie  tob  ihr,  nebst  jenem  anderen  holden  Fränlein,  die  sich  nennet 
Fidalgnia*)  (Bittertfaflmlichleit,Seeleiiadel).  Die  Herrin  würde  sich  freuen, 
in  ihren  intimen  Kreis  ron  Cardinal  tagenden,  Moralphiloaophie  tind  Fidalgnift, 
die  drei  ehrwürdigen  Henlachwestem  mit  anfzimehinen.  Wie  das  Echo  dun, 
erschallt  nnn  die  Weheklage  der  Peutesilea  (El  Plante  qoe  fi(o  Pen- 
tesilea)  in  XX  Octaven  als  eben  so  viele  Schmenensschreie  oh  ihrer  ama- 
zonenmiadgen  Liebe,  nicht  wie  Eleiat's  PenthesQen,  zn  AchUl,  sondern  sn 
Hector,  den  ihr  der  graosameite  Tod  entrissen.  Amor,  Tenos,  sich  selber 
verflocht  sie,  zur  Sühne  von  Hector's  Manen.  —  Cauciones  nndDe^irea 
tmd  Serianillaa  (Hirtenlieder),  das  Beate  was  der  Harqaea  gedichtet, 
schliessen  den  poetischen  Hieil  ab.  Die  Obraa  eu  prosa  bestehen  in 
einem  Brief  des  UarC[neB  an  seinen  Sohn  Pero  Gonzalez,  als  dieser  auf 
der  üniTersität  la  Salamanca  stndirt«,  nnd  einer  Wehklage  in  Form  einer 
Propheieihnng  über  den  zweiten  Untergang  Spaniens.**)  Eine 
Qnestion  (Frage)  an  den  edlen  Fiälaten  Don  Alonso  de  Carthagena, 
Bischof  von  Bnrgos***),  ans  jBdiscber  Famüie,  wie  ans  schon  bekannt, 
nnd  die  Antwort  (Bespoeata)  des  Bischofsf)  ergänsen  die  Obras  in  Prosa, 


*)  La  Inoral  philosophia 

Jamäs  non  se  parte  deDa, 

Con  otra  gentil  donceüa, 

Qne  se  llama  Fidalgaia. 
**)  Lamentacion  fecha  poi  el  HarqnAs  en  prophefia  de  Ik 
segnuda  deatinjrgion  de  Eapafia.  Infolge  der  BBrgerbiege:  „Siebat 
dn  nicht"  —  apostrophirt  er  Spanien  —  „den  einen  Thdl  deine«  Ge- 
schlechts dem  anderen  in  WaiFen  gegenQberstelien  ?  Deine  Tölkersehafteo 
sich  nnter  einander  bekämpfen?  BrDder  gegen  BrBder,  Täter  gegen  S&hne 
nnd  Sfihne  gegen  Täter  im  Kampfe?  Zwietracht  nnd  alle  UeM  rings  um 
dich  her."  („E  non  veee  tns  gentea  contra  tna  gentes,  i  tna  pneblos  eontra 
tns  pneblos,  6  los  hermanoa  contra  lod  hermanoa,  6  ]os  padrea  eoatr»  loa 
fljos,  i  loa  fljoH  contra  loB  padres  ?  £  toda  diaconlia  6  mal  caioa  ea  de  ti.") 
Zn  allen  diesen  Leiden  hat  der  Harqn^s  sän  Scherflein  redlich  beigeatanert. 
Der  Brief  fordert  den  Sohn  auf,  die  von  Leonard  de  Areuo  and  Pedro 
Condlgno  fna  Lateinische  übersetste  lUas  ins  CastiUsdie  am  Dbarlragen.  ~ 
"*)  üebersetcte,  anf  Wunsch  EOnig  Jaan'a  II.,  mehrere  Sebiiften  dea 
Seneca  in  die  castilische  Sprache,  nnd  wird  noch  als  Terfaaaei  von  moral- 
philoaophiachen  Ahhandlangen  gerühmt.  (Pnlgnr,  Clar.  Taion.  p.  129.)  — 
t)  Die  iQoestion'  betrifft  ein  Werkchen  des  itaUentBohen  Oelehrten  J^onudo 
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tm,  und  bentts  dem  malerischen  nnd  aerrigen  T(»in^^  onserat 
grossen  Dramatiker  des  17.  JfArhanderts  zn  begegnen  glanben."*) 
Ämbas  boccss  ioflare,  nennt  daa  der  Lateiner.  Doch  kcmmt 
mindesteDfl  eine  der  baccae  inflatae  auf  Bechnnsg  der  Orandl- 
loqnenz  der  apaniaehen  Periode,  die  nicht  nur  ein  Blase-,  sondern  . 
anch  ein  Anfblasangnnstniment  von  Hans  ans  ist;  ein  Bastard- 
ton7«ng  TDD  Markttrompete  und  Dndelsack,  das  aber  ft^eh  — 
der  Wahrheit  die  Ehre!  —  keinen  ihm  gleichgeeümmteren  Bocd- 
nator  oder  Bncco  finden  konnte,  al»  den  gelehrt  wOrdigen  Her- 
an^eber  der  Obrae  del  Marquäs  de  SantUlana,  anter  dessen 
Ehrenfimtern  anf  dem  Titslblatte  auch  das  eines  „Professors  d«r 
Amplification  oder  Ampliation  der  spanischen  Liteiatnr" 
(„Catediatioo  de  Ampliaoioa  de  Iiiteratüa  Espaüola")  ange- 
geben. Ein  AmpÜficatoi,  bann,  ambabns  bocois!  In  der  m 
CSXXIV  Qoartgeiten  amplificirten  ,Tida  del  Uarqn^  de  San- 
tfllana*,  welche  die  Obras  einleitet  und  biographisch  Wesenüichm 
nioht  mehr  enthfttt,  als  der  schlidite  and  doch  so  grflndlich  ge- 


die  niich  einen  langen  KometenscTiweif  von  Kefraneg  *)  (Bpuiisefae  Sprich» 
wfirtern)  iod  eo  viel  Strahlen  &la  du  ABC  Boelutaben  iSüK,  hinter  rieh 
henddien,  nnd  den  irir  sehoD  in  HajrsoB  j  ffiMar'a  Orig.  de  U  üng.  emrt. 
(t.  II  p.  JT9)  haben  lenchtea  Hhen. 

1]  —  infndiendo  i  totaa  ärtw  poeiiu  aqnet  genetOM  j  elevndo 
eepirit«,  qne  reaplandece  en  lu  de  Pere*  de  Qnunon,  y  dondoles  «nei^iok 
j  tan  noble  entunacion,  especialmente  il  Dialogo  de  Bi&e  contra  Por- 
tnun,  qne  non  sin  fnndamento  reconocemoa  en  ellas  la  verdadera  indole 
de  la  poma  csst«lU(na,  7  penaamo«  ya  mwntrar  el  phitoresco  7  vigoraso 
deeir  de  noeatroi  grandei  dramatioM  del  täglo  XVIl.  a.  a.  0.  VI.  p  118. 


de  Aredo'.  daa  Ton  dem  üitpnnge  dee  Bittertbam«  hudelt  and  wortb« 
rieh  dei  Haiqnes  vom  gelehrten  Biachof  nähere  Aiuknnft  erbittet,  la 
der  aber  du  Bitteiwesen  sich  anslaasenden  Antwort  des  Bischofs  kommt 
die  bemerfceoswerthe  AenaiemDg  tot:  „So  gToea  ist  der  Eanpfeamnth  dea 
spanbchen  Adela,  dam,  wenn  er  in  rinem  gereehten  Kri^e  seine  Kr&fto 
nicht  bewUren  kann,  er  rie  in  Bflrge[kriegon  etproU  ~  die  wir  rich- 
tiger, weil  aie  gegen  die  Macht  des  Hofes  gerichtet  rind,  Hofkriege 
Dennen  mfichten"  („podremoa  llamar  oortesanos").  —  *)  AafVerlangen 
Ktaig  Joan's  n.  Ton  Castilien  worden  Tom  Marqn^  diese  SprichwCrter 
miunmengeateUt,  welche  die  alten  Weibo'  hinter  den  Haerde  heraiuag«n 
pfli^en:  a  viiego  del  Hc7  don  Johui  ordeno  estoa  refraoea  qne  dieen  Im 
Ti^as  träs  el  foego. 
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diegane,'  geldirte  Ssnohei  überliefert  batt«  —  ia  der  Vida  blSst 
Act  Catedratico  de  Amplifieatioo  den  Bias-Dialog  sa  amem  In- 
conablen-Dmna  mt,  dessen  Nichtbeaebiong  er  &Ilen  denen,  die 
Aber  die  Ürsprflnge  des  BpaniBcben  Theaters  geschrieben  (md  Stich 
aaf  Moratin),  znm  Vorwörfe  ma^bt.')  Wenn  alle  Dialoge,  von 
der  Beschaffenheit  dieses  Streit^esprftcbd,  in  die  Gleachicbte  d« 
CrBprungsdnunen  ao^euommen  werden  sollten,  Himmell  was 
g&b«  das  fOr  Originea-AmpMcationenl  Die  Gefehr  oaerwogen, 
dass  der  Literarhiatoriker  durch  eine  solche  Anfiiahme  sich  dem 
Verdacht  aossetzen  würde,  er  wisse  von  keinem  Unterschiede 
iwischen  einem  Diali^  gemeinhin  and  einem  drunati8<dien  Dia- 
loge, nnd  halte  ein  Druna  f&r  nichts  als  eine  AjnpMoatio&  von 
Dialogen.  'Wie  non  gar,  wenn  GespiftcLsdicbtai^u,  selbst  als 
Dialoge,  hinter  den  Anfordemngen,  die  man  an  ein  Enoat- 
gesprftcb  za  stellen  berech%t  ist,  so  weit  znrilckbli^eii,  wie  dee 
'Marquä  da  Santillana  Streitpoem  Biaa  contra  Fortona^  Es 
mflsste  denn  diesen  Konstwerth  ein  Dialog  ansprechen  dAifen, 
dessen  letztes  Drittel  seine  zwei  ersten  anfs  Maul  schl&gt  nod 
eine  so  hitzige  Verfechterin  ihres  Streitpankts,  wie  die  Fortuna 
aniangs  eracheint,  dadurch  wortlos  stellt  and  mondtodt  macht, 
dasB  ihr  Widerpart  sränra  Monoli^  don  Dial<%  als  £jiebel 
zwischen  die  ZAhne.  steckt  oder  wie  ein  Peohpflaster  anf  den 
Hund  klebt  Wie  ganz  anders  hat  wenige  Decemüen  spfiter 
Bojardo  ein  ähnliches  Motiv,  die  ,Rich8zza',  in  seinem  rndimen- 
t&ren  £rstlingsdrama,  ,Timone',  eingeführt  !^  Ja  des  Byzantinera 
Michaelos  Plotdieiros'  allegorisches  Dramation  aas  dem  12.  Jahr- 
bondert,  das  Spiel  vofi  der  GlflcksgOttin  (7^  »■  FortoniOi 
worin  der  OlDcksgMtin  ebenfalls  ein  Weiser  iaogiös)  gegenübw- 
steht*),  —  so  dflrftig  es  seyn  mag,  im  Vei^leich  znm  3i<u  confata 
Fortuna',  selbst  auch  nur  ids  Gespr&chsspiel  betrachtet,  ist  es  eis 
primäres  Musteratfick.  Doch,  um  nach  dem  Nächstliegenden  m 
greifen,  lassen  ach  in  den  gleichzeitigen  Caociooeroa,  in  dem  des 
BaeuA  sowohl  wie  im  Canc.  gen.  des  CaatiUo,  dialo^ache  Poeme 


n  El  Kalßgo  de  Bias  contra  Portuna,  poena  öiiatamoitt 
deadetedo  por  qDantoa  kaa  eaorito  de  los  origüiea  dd  teatio  «apaüoi.  P- 
CXXX.  -  3)  0«w9bichte  dea  Drama'B  IT.  3.  256  f.  —  3)  DaselM 
S.  IS2  t 
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herausfinden,  die,  in. Absicht  anf  VentändniBs- dar  Geapiftchsform 
and  Fflhnuig,  d«r  schlagferUgen  Bew^Iichkeit  der  Oesprtcbs- 
motive,  der  Qeadücklichkeit  und  GymnastiV  im  Ani^gen  nnd 
ZnrflokBehlf^en  des  SpielbaU»  der  Argumente  —  lassen  sich  dia- 
logische Qedicbte  finden,  die  selbst  inbezng  anf  Gedankengebalt 
den  die  ganze  Welt  ia  and  mit  sich  tragenden  Siebenweisen  von 
Prieae  sowohl,  wie  die  mit  Weltkugeln  „Mnrmel**  spielende  Welt- 
weiffln  Fortnaa  in  die  Schale  nehmen  kCnntoi.  Im  Ganc.  de 
Baeua  z.  B. ,  die  schon  berührten,  tieMnliigen  ,Proce8aos'  des 
Bay  Paes  de  Bybera  (No.  288  ff.)-  Aof  zwei  werthrolle  Ge- 
spiftchsdichtnngen  im  Canc.  gen.  d«e  Oaställo  wies  schon  Glams 
bin  mit  der  einladenden  DebeiBchiift:  „Dramatiscbe  Ausbeute  der 
Liederfofieher"  *),  die  aber  leider  gleich  von  den  eisten  Zeilen 
Ltigen  gestraft  wird.  Es  handelt  neb  um  zwü  Gedichte  in  dia- 
If^ischer  Form:  das  eine  von  Paerto  Carrero'),  das  zweite 
vom  Comeiulador  E  scrir  a.  *)  Doch  schon  in  dar  zehnten  Zeile 
anter  der  üeberschrift  liest  man:  «Von  Handlnng,  von  Scenirang, 
vom  Portaehreiten  nach  einem  Ziele,  von  Sitnationen  ist  darin 
faiam  die  Bade."  und  die  „dramatische  Ausbeute"  P  —  Der  Jftgar 
gii%  aof  die  8chne[tfenj8gd  und  zieht,  nach  Hau»  zmtlekgekebit,  ' 
ans  der  Waidtasohe  ein  paar  geschossene  Kifihen.  Die  Ktfthen 
aber,  renöcheit  er,  schmecken,  zubereitet  nach  Schnepfanart,  wü 
die  schCnsten  Becassinen:  ,4)ooh  fehlt  es  denselben  (den  beiden 
Dialogen)  keineswegs  an  dramatischer  Lebend^keit,  und  sie  er- 
sdieiuen  odb  weit  dramatischer  als  ~  die  Comedieta  de 
Ponia  nnd  Hiogo  Bebnlgo."  Uns  eraoheitten  sie  nur  als 
pikant  und  fein  gewürzte  Dialoge  schlechthin,  des  ümstandea 
nicht  zu  gedenken,  dass  beide  dialogische  Poeme  später,  als 
die  no<^  ins  15.  Jahrhondert  feilenden  ersten  dramatischeD  Ter- 
sncbe,  die  .GelestiDa'  miteinb^riffen,  geschrieben  sejn  konnten. 
Puerto  Carrero's  Dialog  zwischm  ein^n  aberschwftnglichen  Lie- 
bessftnger  der  giqra  ciencia  und  der  Geliebten,  die  seine  Ver- 


1)  t  312.  —  3)  Cancion.  gen.  Auren  1573.  fol.  CCIV— CCiX  — 
3)  fol  CCCXXm-CCXJXXXVII ,  Proe»  mil;  Od»Ten,  DeeimeD  und  an- 
deren Strophenformen  abvecluelod.  Mnldnec  de  1»  Boea  brachte  indeu 
•chon  Tor  Clanu  den  Comend.  EscriTa  mit  den  Aüfingen  des  BpaniBcbeD 
Drama'i,  in  SbekKbht  uxf  heangtat  Dialog,  in  Terbmdnng.  (Obraa.  Puis 
1827.  t.  n.  p.  336.) 
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stiflgeoheit  und  erkünstelt  nnbewiiaBte  Verlogenheit  in 
(Gegenwart  einei  Freundin  tadelt,  die  den  gehüuselton  l^obad« 
bemitleidet,  ist  der  Ironie  wegen,  die  äeiet  und  Biehtung  dieaer 
Poesie  geisselt,  merkwürdig,  and  rerräbh  schon  einen  Hsndi  vod 
Cervantes.  Im  Geaprächspoem  des  Gomendador  Bscrira  wechselt 
die  ProBB^Eiafifalnng  des  Dichters  znoftcbst  mit  versifieirten,  meist 
in  zehozeiligen  Strophen  z£ifliederten  MqdoIc^d,  die  am  vision&r 
halbwachen  Apostrophen  seiner  Zange  an  seine  im  Schlafe  wei- 
nendea  Angen  *)  in  ein  regelrechtes  Wechaelgespiftch  mit  Amor 
(Aator  vni  Amor)  fibergehm,  der  bei  dem  liebakranken  lichter 
anklopft.  Das  Qesprfich  nimmt  die  Gestalt  einer  feieiliobm  An- 
klage wider  Amor  an,  Poeta  contra  Amor.  Der  Poet  (El  Aator) 
fordert  sein  Hers  aaf,  die  üebel  alle  ao&oEftUen,  die  ihm  der 
folsche  Amor  zogefflgt  Gapido  Iftest  aan  als  Liel>esgotit  die  grait- 
sanse  Oeliebte  dee  Dichters  vor  seinen  Bichterstahl  htdea.  Die 
Paose  Allh  eine  allegwiache  Wasserfahrt  des  Dichtos  anf  einem 
klainea  Flosse  in  lanberroU  schOnn'  Laodachaa  nach  der  Liebes- 
insel,  vom  Fftrgen  Sorge')  in  der  Barke  Leiden  Unflbetge- 
scbiSt.  Hier  trifft  er,  von  der  Hoffnung  geführt,  mit  der  gxaiL- 
aamen  Sofateen  Knaammen.  Amor  fordert  ihn  k£,  seine  Aaklage 
Torzabmigen.  Des  Dicht«s  Beohisfreandin,  die  Hoffnnag, 
^fldirt  fDr  ihn  in  einer  kräftigea  AnklagBiede.  Amor's  fiicIiteE- 
BjffDch  verortlieilt  die  gransanw  Dame  zn  einem  ftende-  ood  lieb- 
losen Leben. ')  Kaan  ein  solches  ürtfaeil  einen  Liebenden  qnaMd- 
mfime  beÖiedigeD?  Oder  vermag  Amor  ein  widerwüUges  and, 
ms  lohbmmer,    eia   gleidigfiltiges  Heiz  eot  Liebe  zu  awia- 


1)  E  con  arto  no  podk  tener  qae  oo  coniesten  de  mü  ojos  infhiitu 
lagrlmu  &  loi  qiul«»  qH  no  llai«J8«n  doda; 

Fm  qne  qncrea  llonr 
mü  (gw  ttiitM  ete. 

2)  A  mi  me  llaman  cnydido 
K  mi  burca  ea  el  Biifrir. 

3)  Nm  Cnpido,  dioB  d'am«« 

Kuduttoa  qve  titomöAt 
Deruuda  «m  dolor 
Viva    ...    . 
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gmt ')  Dem  Liebenden  bleibt  nach  dem  gewonnenen  Prooesse,  dw 
ibn  an  den  Bettelstab  bringt,  nor  die  Verzweiflung  flbrig,  in  deren 
Arne  er  sieh  denn  anob  ans  der  Yision  wieder  nirQetetfiizt.  Die 
Anstrag»-  and  Ergebnissioeigkeit,  der  Gedanke  eines  nnabwend- 
baren,  der  onglöcklicben  Liebe  Torbestimniten  VeizweiflnngsBcbick- 
aala  kann  es  zn  Tisionflren  Scenenwandlangen  nnd  Tableanx, 
ummennehr  aber  zn  einer  draniatiudien  Bewegong  bringen.  Der 
einseitige  Liebeq^ammer  ist  der  monotonste  aller  Affecte.  Er  ist 
nun  Monologe  Terdammt  nnd  hat  kaom  Zet^ongekraft  genug 
ni  einem  Dialoge,  geschweige  m  einer  dramatischen  Bntwiekhu^. 
Welcherlei  diebterische  Wediselrede  wäre  aach  zwischen  ränem 
Liebenden  ohne  G^enliebe  nnd  aeiner  ihn  aas  Qleiohgfllti^Eeit 
Tnschm&hendea  OeÜebten  denkbar?  Das  Motiv  sohliesst  eäu  lei- 
denschaftlich poetisches  Zwi^espr&ch  ans.  Der  Estschlnss,  als 
ewiger  Jade  der  LiebesverzweiSnng  nmherzoschweifen,  das  Meer 
mit  Beinen  ThränenatrOmen  za  schwellen  '}  a.  s.  w.,  kann  fOx  ein 
Bolehee  beiderseits  err^^tos  Qesprftchspaäu»  keinen  Ersatz  bieten. 
Nur  die  Eröndang  einer  in  allegorischen  F(»inen  and  Maschinerien 
gewandten  Phantasie  vermag  das  fiii  eise  Monodie  aasreichende 
Pathos  zn  einem  scheinbar  dialogiachbewegten  za  geetalten.  Phft- 
dia'a  onenridwte  Uebesleidenschaft  mnss  sich  mit  einem  aotiveo 
Affecte,  einem  Actionspathos,  mit  dem  Racheaffeot,  b»- 
«affiien,  dar  ihr  ganzes  Kihügshaoi  in  den  Abgrund  ihres  Liebea- 
wahnflinnB  mit  hinonterreiBBt,  am  dramatisch  zn  werden.^)  Die 
idolatriiende  Tronbadooriiebe  ist  kein  dramatisches  Patboa;  die 
Poesie  dieser  Liebe,  deren  Charakter  wir  beferef^deo  Ortea  sa 
aeiehnen  venoehten,  hat  eich  denn  aach  za  diamatiflehen  Prvdao- 
tionen  impotent  arwiesea  Sie  mowte  von  dem  Meteorismns  ihrar 
Tentd^nheit,  ihrer  statetenmAssigen  Transsceadenz,  ihres  fwbft- 
lastiBchen  Spiritaalismas,  ihrer  Innern  Verlogeahait,  wie  von  eimet 
WindsDcht,  gebeilt  werdML    Die  imaginto,  von  Mephiako's  aar- 


1)  ElU  (diegi&nsameSchane:)  Qae  nanca  j/oiri  foi9Mine 

de  qaererOB  mal  mi  giado. . 

2)  Vo;  por  marinas  ribena 
Qne  llorando  harä  creoer 
Con  gtnüoa  .  .  , 

3>  OtKsUGht«  dea  Dnuui'a  IT.   S.  U  f. 
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kaBtischeio  Problem:  „mch  n&oh  einem  Plane  za  verlid>en",  ver- 
qtottete,  Qu^  VoiBdirift  und  Plan  der  Le;B  d'amors  sdiwSnneade 
und  verhimmelnde  Tioabadoorliebe,  sie  mnsate  die  bohle  Abetno- 
tion,  die  Allegorie  einer  Ti^onben  Gedaukenliebe,  zor  RealiUt 
einer  poetisch  wiAlichen,  wabi^aitigen  Herzensliebe  Ton  Fleuch 
and  Blut,  erfflllen,  Terkörpein  ond  dadurch  nar  allein  gei^ta, 
sidi  Terdichtend  .in  mdi  selbst  zn  einw  lebensrollBn,  Tran 
Qlfleksel^keitsbewasataeyn  äer  reinsten  Harmonie  durdidraDgeneo 
Wesensgestalt.  Die  Troubadouiüebe ,  die  kunstabuchtlich  die 
Göttin  Em  Wolke  schtr&nnte,  um  mit  dieser  Hiechgebilde  so 
aet^^n,  die  nidit  Fisch  nnd  nicht  Fleisch  sind,  sie  mosste  aas 
ihrrai  naturwidrigen  DeberflfigeQ  zur  natoigesetzlichen,  Tnmeiach- 
lichenden,  d.  h.  iuteiiialb  eines  gesitt^en  Familienlebens  äi^ 
be&iedigenden  Liebesinnigkeit  znrfic^gefBbrt  werden,  die  allein  den 
welterhaHenden ,  mithin  gottgebotenen  For^flanznngsUflb  doidi 
eheliche  Wesensgemeinsamkeit  und  Verachmelzoog  geschlediUicbei: 
O^ens&tze,  den  Naturtrieb  vergeistigend,  Uutert  und  heiligt  Bs 
muBste  in  die,  gleich  jenen  phrrgisciieD  Priestern,  ihi  Idol  durch 
Selbsteatinsnnang  vei^ttemde  und  feiernde  TroubadouiUebe  das 
Ferment  der  Leidenschaft  geworfen,  die  Zflndfackel  einer  ille 
Widenttaide  in  ihre  Qiuthen  hineinreisBeDden,  hineinuiirenden 
Entbrennui^  geschleudert  werden.  Es  musste  mit  eioom  Wort  der 
unfirnchtbare  Lyriamos,  der,  wie  dnndi  ein  Draek-  und  Pump- 
werk, aus  unzähligen  kflnstlichen  Bohren  ins  Blaue  veifiiBDfate  und 
verflattmte,  um  dann  wieder  in  sich  setbet  mrfickzustfirzen  und 
SU  TflTBiegeD,  zu  önem  vollen  Lebensstectme  gesammelt  uitd  ge- 
sebvellt,  in  dramatischen  Kreislauf  gesetzt  werden,  vom  Hh" 
aen  und  seinen  feurigen  Triebeo  durch  alle  Adern  ate  plasÜai^ 
LebenaflOsai^it  es^^osaen,  und  zurflckstrttoend  ins  Herz,  söoe 
LSnterungastfttte ,  seinen  F^efeuersee,  das  FandSmoniom  und 
Bmpyreum  aller  Leidenschaften,  ^er  ans  dunklen  achwarzblfiti- 
gen  Begierden  zu  roeighellen  Qottgeffihlen  und  ätherlichten  Ver- 
auuftgedanken  sich  reinigenden  Triebe. 

Wie  kam  mm  dieser  dramatiache  GELhrungssto^  das  Ferment 
der  zwiespaltsvollen  und  gleichwohl,  innerhalb  ihres  Bewegoogs- 
IKTOcesses  und  Kreislaufes,  ihre  Selbstiftuterung  vollziehenden,  ja 
sie  erstrebenden,  nach  ihr  gltlheadea  Leidenscbaft,  —  wie  kam 
jenes  Ferment,  gegw  Knde  des  }6.  Jahrhunderts,  in  die  panische 
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Foesief  Wie  schwang  mch  miteins  die  hOäsche  KoQBUyrik  der 
Lisderbficher  aas  dessen  erster  HSlfte,  am  Ausgange  der  zweiten, 
in  eine  Darstellnng  dnunatiscb  leidenschaftlichster  Conflicte  nm? 
Infolge  welcher  Umv&lzang  verwandelte  sich  die  im  Dienste 
der  Hof-  und  Adelse^tzang  frohnende  Soldlyrik,  wie  niplfttzlich, 
in  die  eigenst  volkstfaflmlicbste  aller  poetischen  Formen:  in  die 
der  dramatischen  Volksbelustigung,  Eischatterung  und  Belehrung? 
Und  nicht,  ,wie  ehedem,  diucb  Marktgaokler,  ^«greifreimer, 
Posaenreiaaer,  Jongleure.  Nein,  durch  Eonstdichter  aus  der  Schule 
der  Qa;a  Ciencia,  aus  dem  bOfisch  abgeacblossenen  Kreise  der 
Caneionero-Lyrik  oder  doch  dnrcb  classisch  geecbulte  Poeten  iu 
ScbwUDg  gebracht  Die  unausgesetzten  Bürgerkriege,  richtiger 
Königs-  und  Adelskri^e,  waren  es  vor  Allem,  die  solcher  Demo- 
kratisinmg  der  Hofpoeaie,  oder  Dmntatisirung  der  Hoflyrik  tf^fern 
Vorschob  leisteten.  Sie  demokratisirten  zunOcbat  die  EOnige,  die 
sich,  wie  zu  allen  Zeiten  and  aller  Orten,  mit  der  Volksmaclit 
und  den  Volkainteressen  gegen  den  berrschs&chtigen  empOrerischeu 
Adel  verbinden  mussten.  Jene  Eriege  demokratisirteii  in  zweiter 
Fo^  den  Adel  selber,  dem  die  Aafetandskriege  Keiasz&hne  und 
Krallen  gestumpft  oder  ausgebrochen  hatten  uud  ihn  solcber- 
maassen,  wie  schon  bemerkt,  zum  geschmeidigen  Hoftdel  zähm- 
ten, der  mit  nun  von  plebeischen  W&rteb  füttern  Hess,  ihnen 
ans  der  Hand  und  8(^ar  mit  ihnen  ans  derselben  SchOsael 
ass.  Üin  von  der  Geschichte  so  oft  zum  Besten  g^ebenes,  aber 
immer  r^Tgnttgliches  Schauspiel:  wie  deiBelbe  Tiger,  der,  auf  dem 
Bauche  kriechend,  seine  Bente  erschwang,  nachdem  er  sich  selbst 
durch  allzuvieles  Wetzen  die  Elauen  und  Hakenzähne  stumpf 
geschliffen,  —  wie  diese  selbige  Bestie  dann  als  Hof  tiger  das  Auf- 
dembsochekriecben  vor  dem  Eünige  als  EunststQck  prodnoirte, 
mit  den  Hofhunden  am  die  Wette. 

Zugleich  mit  dem  Volkselemente  drang  ein  stärkeres  Be- 
dfirfniss  nach  naturkräft^en  Anregungen,  nach  derber  Natur- 
wahrheit in  die  Hof-AdelsBphären.  Hatten  doch  selbst  in  den 
höfischen  LiederbQcbeni  plebeiscbe  Minnesänger  willkommene 
Annahme  gefunden.  Da  gab  es  Flickschneider  (Anton  de 
Montoro),  Sattler  (Juan  elTrepador],  Bänkelsänger  und 
Musikanten  (Gabriel  el  Milsico,  Bajadoz  el  Uiisico,  Mar- 
tin el  Tanedor)  und  selbst  Lakeieo  und  Stallknechte,  wie  jener 
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AUonso  deTelasco,  gen.,Mondragoii  el  mozo  de  eapneli', 
„der  Sporenknecht",  den  etnw  der  berObinteeitea  hsfiacbea  Dichtei- 
Caballeroa  am  Hofe  Enriqae'fl  IV^  Juan  Alvarez  Gota,  in 
einem  Gedichte  g^n  den  Vorwarf  plebejischer  Abkunft  in  Sdiati 
nahm,  das  Thema  darchfUhrand,  daas  es  keine  Schande  sey,  jeden 
nach  seinem  Verdienste  zu  scb&tzeu.  >)  Den  Aniheil,  welchen 
Juden  und  JadinoB  an  der  Hof^KMsie  nahmea,  haben  wir  boeits 
gewürdigt,  und  gerade  Einem  aas  dieser  TOm  PAhel  selbst  als 
VOlkerauswnrf  reischteten  jind  verabscheaten  Bace  war  aa  TOr- 
beatimmt,  jene  diamatiBdie  Volkshefe  in  die  Eunstpoerie  in 
Schotten ,  und  gleich  in  zwei  TeigklSse  zumal:  mit  der  eilten 
Hand  sftnerte  er  das  feile  eukomiastiBche  Edmgsloh  der  Liedei^ 
bQcher  en  einem  volkssatyrischen  Hirtengespiftche ,  worin  der 
Dichter  unter  der  Maake  des  gaten,  fiir  das  Gemeinwohl  ei^ 
eiferten  Hirten  den  schlechten  Hirten,  in  der  Maske  eines 
schwachmüthigen  Königs  (Enrique  IV.)  und  dessen  lAsterliche 
Verwahrlosui^  und  Freiübung  der  Heerde  an  die  Wölfe  (der 
castilianischen  Monarchie  an  Gfinstlinge  und  Scbiaozen),  in  pa- 
storaler  Verbildlichung,  geisselt  Mit  der  anderen  Hand  schob 
er  in  die  himgespinnstische  Liebealjrik  der  Hofpoesie  als  Gihr- 
stoff  ein  Herz  voll  glühender,  von  den  Blasebälgen  eines  kupple- 
rischen Teufelsweibes  zu  einer  LiebeshOUe  entflammter  Leiden- 
schaft, ein  ganzes  Volksherz  voll.  Wir  sprechen  von  dem  flehten, 
und  trotz  aller  skeptischen  nasetfimpfenden  Kritik,  eigentlichen 
Vater  des  spanischen  Drama's,  dessen  Name  denn  auch  der  erste 
ist,  der  in  Lesern  Bande  mit  ^gyptienne-Lettem,  als  deij«nigea 
Draokecbrift ,  die  unsere  Geschidbte  den  genuinen  dramatischen 
Autoren  vorbehalten,  an  der  Spitze  unserer  Analyse  Qber  ihn  und 
seine  Dichtungen,  sich  darstellt.  Wir  s[a«chen  von  dem  jfldi- 
schen,  aus  jfitÜsch-spanischer  Familie  stammenden  [bobadw,  dem 
Jadfno 

Rodiigo  Cota, 

den  die  Vermathungskritik  aus  dem  literaihistorischen  Bache  des 
Lebens  schier  hinausexegesirt  hfttte,  im  Vereme  mit  ihrer  Ge- 
nossin,  der  GeBchichtBvergeBBenb«it  (Amnemosyne),    die 

1}  Pidal  de  U  Poes.  Caat.  etc.  (Canc.  de  Baeiut.)  p.  XXXa.  F.  Wolf, 
Stadien  S.  2t7.  Anm.  1. 
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hinter  BSio'a  BScken,  wenn  diese  gerade  ihr  NachoiittagswhlSfehefl 
h&It,  mit  deren  omgekehTtein  ßriffel  (stylo  verso)  ihr  so  muiche 
frisch  geschriebene  Zeile  wieder  verstreicht  und  aas  Tücke, 
Sohabemack  and  Witzt&lpelei  wohl  anch  etwas  gan£  Terachie- 
denea,  einen  anderen  Namen,  eine  falsche  Jahrestahl  a.  dgl. 
hinkritzelt,  oder  von  der  Oeno&siD,  der  übeiseharfsichtigen  Ver- 
mothnngskritik ,  die  sie  huckepack  in  einer  Bntte  trSgt,  hin- 
kritseln  Iftest  So  hatte  Klio  in  der  frähesten  Handschrift,  als 
VettaBBtO!  der  vielgenannten  nnd  berufenen 

Coplas  de  Mingo  Revulgo, 
besagten  Rodrigo  Gota,  den  Elltein,  den  Oheim  (el  Tic],  so 
bezeichnet,  am  ilm  vom  Neffen  gleichen  Namens  za  unterschei- 
den ,  in  ihre  Tabletten  eingetragen ,  wie  der  Titel  des  ersten 
Glossators  dieser  .Coplas',  des  Hernaado  de  Palgar  ■),  Chro- 
nisten ihrer  kathol.Majest&ten,  Fernando  und  Isabel,  den  wir 
als  Verfesser  der  treMichen  Lebensbeschreibungen  „Claroa  Va- 
rones  de  Castilla"  schon  schätzen  gelernt,  vor  Augen  legt.  Was 
thut  non  die  runzelige  Hexe,  die  Amnemosyne?  Sie  verstreicht 
den  Namen  ,Rodrigo  Cota<  mit  dem  stampfen  Stylende,  reicht 
den  Griffel  dann  ihrer  Hintersassio  in  der  Butte  anf  dem  Rücken, 
der  Übersichtigen  Conjectaralkrltik ,  die ,  statt  des  gelöschten 
Namens  des  handschrlÄlich  beglaub^ten  Verfassers  .Juan  de 
Mena*  hinsetzt^,  anbekümmert,  oder  im  Dusel  oscitanter  Ter- 
gesslichkeit  des  ümstandes  uneingedenk,  dass  die  Coplas  de  Mingo 
Bevulgo  mindestens  acht  Jahre  nach  Juan  de  Mena's  Tod  ver- 
fasst  worden  sind.  Um  sich  nicht  um  allen  Credit  zu  bringen, 
streicht  Amnemosyne  deo  von  allen  Seiten  her  beschrienen 
Namen  ,Juan  de  Mena"  wieder  weg.  Und  ihre  Rflckenhockerin, 
die  Vermuthnngskritik,  Wen  setzt  sie  nun  an  die  Stelle?  Nach- 
dem sie,  mit  dem  dSrren  Finger  aa  der  ttberspitzeii  Wittenmgsnase 
eilte  Weile  nachgedacht,  sdireibt  sie  flugs,  sich  ob  ihres  scbarf- 
Binntgen  Fundes  kitzelnd,  den  Namen  de«  G-Iosmtors,  des  ehren- 
werthenHernando  de  Pulgar,  hin^  die  nach  ihr  umschauende 
Gefährtin  pfifBg  bedeutend:    „Kein  Anderer  als  der  Pulgarl  der 

I)  Cvfiaa  de  Min^  lüvnlgo  ooBipaeBtu  poi  Badrigo  de  Cota  (el 
Tio).  Natanl  de  U  dndad  de  Tolodo.  QlosadM  por  Befiwndo  del  Pnlgu. 
XmIt.  nST.  4.  —   i)  ITkoI.  Antonio  Bibl.  N.  k  L  p.  3ST. 
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Beinen  Namen,  ans  Fnrcbt  vor  der  ihm  wegen  der  sakrischen 
Coplas  drohenden  Oefahr,  verscbwi^  and  den  des  Bodrigo  Cota 
ohne  Weiteres  unterschob." ')  „DerPolgai!  praohtigl  derPolgar!" 
zwinkelt  AmQem{»yDe  mit  den  Triebligen  gar  schlau,  nnd  reibt 
sich  veignflgt  ihre,  im  Oefühle  seiner  Namensvetterschsft,  zacken- 
den Eartoffeldaomen.  ^)  „Polgar  and  kein  Anderer !  Kor  Polgar 
konnte  die  so  manchen,  fOr  alle  Welt  nnreist&ndlii^en  Coplas  in 
jenem  die  Begiemng  Enriqoe's  IV,  nnd  diesen  selber  geisselcden 
Hirtendial(%  so  klar  verdentlichen  mid  gloasiren.  Niemand  An- 
ders als  Polgar,  der  Dichter  der  Coplas,  konnte  zugleich  der 
Allee  erklärende  Qlossator  seyn.^)  Niemand  Anderes  als  der 
Pulgar,  und  reibt  ihre  beiden  Pulgares  kitzelireudig  aDeinaoder. 
Dazu  giebt  unser  ,Catednitico  de  ampliacion'  seinen  Senf  mit  dem 
die  gelehrt  buschigen,  sich  ihrer  logischen  Unfehlbarkeit  be- 
Hussten  Augenbrauen  hochwichtig  emporziehenden  Betrtätiganga- 
argumente:  dass  Rodrigo  Cota  schon  deshalb  nicht  der  Verfasser 
der  Coplaa  de  Mingo  Revulgo  aeya  kOnne,  neil  es  nicht  wahr^ 
scbeinlich,  daas  er,  als  getaufter  Jude  und  des  Bflck&lla  ver- 
d&cbtjg,  so  heftig  gegen  die  Juden  geeifert  haben  würde,  wie 
es  der  Verfasser  der  bezeichneten  .Coplas*  thut"  *)  —  Gegen  die 
getauften  Juden  nfimlioh,  die  des  Rflck&Us  eben  bezfichtigt,  die 
grausamsten  Verfolgungen  zu  erdulden  hatten.  Der  sattelfeste 
Logiker!  Vor  ihm  müaste  Fetma  Bamas,  wo  nicht  der  ,graa 
Ic^co'  selber,  Dante's  Teufel,  die  Lanze  neigen.  Beide  berühmte 
Logiker,  P.  Bamus  und  der  Teufel,  würden  umgekehrt  schliessen : 
Weil  Rodrigo  Cota,  der  getanfte  Judino,  im  Verdacht  der  Räck- 
ßUligkeit  stand ,  warf  er  sich ,  um  den  Verdacht  zu  entwaffiaen, 
in  den  üblichea  Benegateneifer,  der  in  der  Begel  aus  Angst  die 
fonatiecbsten  Verfolger   noch    überschimpft  and   überhetzt     So 


1)  Mftfiana,  Eist  gea.  de  Esp.  lib.  AAUi,  c.  IT:  „tnT6  nnas  eofÜM 
mnj  artiflcioBBs  qne  llanui  de  Hinge  Bevnlgo,  w  qtw  tnOft  anjtombn 
par  el  peligio  qne  le  coiriera". . .  —  2)  .Polgar'  bedeutet  „Datumi".  — 
3)  Saimiento,  HemorUa  g.872:  „Ea  tan  difflcil  el  contexto,  j  se  haoe  tan 
claro,  j  facil  con  el  coment«  de  Polgar,  qne  ä  poca  refleiion,  se  liarä  caai 
eridencia  qne  solo  el  comentador  pndo  haber  compneeto  aqnellas  ooplaa. 
—  i)  ~  debiendo  notar  nosolaoB  qne  nendo  eoDrena,  j  tildado  de  ce- 
Iftpao,  —  DO  ee  Teroömil  qne  le  enaaDgrentara  eoatra  Im  judioa,  oomo  lo 
luuw  el  antor  de  laa  eipreaadaa  Coplaa.  Hiit  Grit  YH  p.  130.  b.  1. 
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wflrden  Bamos  and  der  Teafel  retorqoiren,  und  ihren  Syllogismas 
«ach  sofort  an  einer  Thatsache  nnwiderl^Iich  eit&rteD:  dasa 
nftmlioh  der  als  Hinoesänger  hoahgepriesene  und  andi  ans  schon 
bekannt«  Jndino,  Anton  de  Montoro,  den  Rodrigo  Gota 
ebeo  wegen  dessen  garstigen  Verl&BterangBeifets  gegen  seine 
Stamtngenossen ,  snfs  schftrfete  nnd  beschämendste  geisaelt  and 
hechelt:  „Glaubst  da  denn  frei  anszogehen,  wenn  du  sie  (die 
Jnden  and  JodinoB)  lästerst  and  schmähst?  Im  O^entheil,  mit 
deinen  3chmftbnngen  schlägst  da  dich  nur  selber  ins  Qesicht 
Wenn  da,  lieher  Schatz,  doch  mindestens  ßnzman  oder  Velasco 
hiessertl  da  stände  dir  das  Geifern  besser  sa  Gesicht  und  wäre 
kein  Schandfleck.  So  aber  stammen  wir  ja  Alle,  wie  du  weisst, 
ans  Medi&a  von  den  Benatav^'s.  .  . .  Mann  mit  dem  niedlichen 
Gesichte l  sie  sagen,  do  wärest  der  Chronist  des  Herrn  KOnigs 
von  Sicilien.  Doch  nehmt  diesen  Stich  nicht  Abel,  Herr, 
denn  Ihr  wäret  mehr  an  eurer  Stelle  als  Erzähler  von  Mosü 
Thaten.'*  >) 


Lft  miiy  gritn  injuria  dellM  (dei  Jndenlicterer) 

Lagar  bnbien  yor  DIob 

Ctni  de  pies  i  cabello«, 

81  por  condenftT  i  elloa 

QiiMUnde*  Ubie  tob. 

Üu  miij  poco  TOB  BslTutea 

No  a6  como  no  lo  TÜtes, 

Qoe  eu  lugu  de  Ter  cegutM 

Porqoe  i  eUoa  araagutet 

T  i  TOe  en  Ueno  heriatea. 

Forqae,  muj  lindo  giian, 

No  pateMlera  ler  uco 

.81  Toa  Uunftrui  Qiumati 

0  de  aqnellOB  de  TellMoo. 

Haa  todoa  segon  dire 

Bomoe  de  Hedina  im 

De  loa  de  BentaT^  ... 

Tbkiii  de  tnn;  linda  Tiata .  .  . 

IHcen  que  sola  ooronUta 

Del  leflor  Rey  de  Cedll*, 

Haa  non  toi  peae,  Mdor, 

Porqne  wte  g<rfp«  Toa  den, 

Se  qne  faendes  üMgor 
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„A  nnas  coplas"  heiBst  es  in  der  TIeb«rachiift  za  Montoio's 
B^egedicht  an  Cota.  EfiuDten  dieae  von  Hontoro  bezieltm 
,Coplaa'  nicht  eben  die  Co]^  de  Mingo  Bevulgo  gewasen  seyn, 
worin  uUerdings  ein  Aushll  gegen  die  Jaden  vorkommt?  Wie 
dem  sey,  so  scheint  ans,  nach  den  B^eln  einco:  gesnndeii  hogit, 
scboii  dieser  Umstand  hinreichend,  am  Bodrigo  Gota  fttr  den 
Ver&sser  der  Coplas  de  Uingo  Berulgo  zu  halten,  weil  bis  jetrt 
kein  einziger  stichhalt^r  Grund  g^on  die  Angabe  der  Hand- 
schrift nnd  des  Hernando  Pnigar  vorliegt,  and  weil  eine  ednz^e 
positive  Angabe  in  der  Qeschichtakritäk  alle  Gegenansichten  ans 
dem  Felde  8chl%t,  so  luige  ihr  diese  mit  keinem  podUvesi  3e- 
geubeweise  zn  Leibe  gehen.  Der  Geist ,  der  in  dar  Kiitä  der 
Thatsachen  stets  verneint,  und  sich  aaf  nichts  weiter  als  anf 
dieses  Verneinen  stützt  ond  steift,  ist  eben  der  Lfigengeist  selber. 
Bald  wird  sich  zeigen,  ob  dessen  Anfecbtnng  von  R.  Gota's  Ver- 
ßtsserschaft,  bezfiglieli  des  ersten  Acts  der, Celestin«',  anf  festeren 
Füssen  steht  Zanächet  halten  wir  an  R.  Cota's  Antorsciiaft 
inbetreff  des  satyriscben  Hirtendiali^es,  Mingo  Kevulgo,  fest, 
der  gar  manche  Etgenthfimlichkeiten  darbietet: 

Zav4)rder3t  das  Ineinanderschachteln  von  Vemmmmongen; 
eine  Uaske  steckt  in  der  andern.  Der  Dichter  hfillt  sich  in  die 
des  Schfifers,  Mingo  Bevnlgo.  Dieser  ist  aber  wieder  die 
allegorische  Maske  des  casiülischen  GemNDV(dk3,  so  dass  dieser 
eigentlich  durch  die  Verlarvongen  htndorch  die  Cffentlichen  Zu- 
stände der  Begiemng  and  den  KQn^  Enrique  IV. ')  satyrisirt. 

Puft  BW  BMiDondar 
De  loB  feohtw  de  Hojmd. 
[Hontoro:   A  Dnae  [coplM]  qae  hiko  Bodrigo  Cota  de-HagoaqiM. 
„Poealki  vBilAB"  US.} 
Pidal  bemerkt:  „Diese  bu  26  evplls  bestefaande  Conpositiun  dea  Hontoro 
ist  voll  SftrkttsniQs,  Ironie  und  pilunton  varktieatei  Äiu)jieliuigeii",  die 
Hontoro  gegen  Cota  gerichtet,  „weil  dieser,  trotzdem  daas  er  von  jQdiacher 
Race,  gegen  die  bekehrten  nnglBckliBheM  Joden  gesehrieben  osd  Bich  ihren 
Verfolgern  oiigeBcblossen.l' .  (De  U  Poes.  Cut.  ».  >.  0.  p.  JUÜLVU,  nnd 
Not.  i.) 

1)  Enriqae  IV.,  als  el  Inpo teste,  von  CUo'sQriffetin  ihre  Aonako 
verzeichnet,  reperte  in  CastUien  UM— 14T5.  Er  beutss  weibliche  Tor- 
zflge:  Sanftmath,  Hilde  nnd  ntnnUobea  Wesen  kgeii  in  «einem  NatiueU. 
Seine  ersten  Bc^emiigsacte  wueo:  aeinee  Vaters  IKener  nnd  Beamte  in 
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Ifingo  ist  Domingo,  der  gewöhnliche  Name  voo  Leuten  dei 
ontereD  VolksklasBe,  nnd  Beralgo  vertomnmt  den  Vulgo,  Volgoa, 


IbreD  Stellm  la  beliwBen ;  die  Frenndacb&ft  mit  Karl  YH.  von  Frankreleli, 
lopoteDte  wie  er,  aber  nor  w&e  Charakter-,  Geist-  und  Seelenitirke  be- 
trifft, zn  erneuen;  eine  aUgemeine  Amnestie  m  TerfcOnäeD  nnd  ridi  mit 
den  Plagegeistern  Castiliens,  mit  dem  KCnige  von  Navaira  und  den  In- 
fanten von  Aragon,  abinflnden.  1456  rafft«  Enriqne  IV.  seine  gante 
Thattraft  ed  einem  Einfall  ine  Hauriecbe  Gebiet  xneammen,  beiclir&nkte 
deh  aber  auf  blones  Sengen  und  Brennen  im  Feindesland,  ans  v&terUeber 
Flraorge  fOr  das  Leben  »einer  Soldaten.  Er  wüste,  wie  schwer  es  sej, 
(änein  Mansdien  das  Dasejn  zn  geben,  nnd  dsss  er  am  wenigsten  in  Aet 
Lage  war,  für  einen  im  Kampf  getAdt«ten  Soldaten  einen  >£rsatimann  »i 
stellen.  Der  jonge  kriegerische  Adel  ron  Castilien  lachte  Sbei  einen 
K&nig,  der  von  dee  starken  Simsen  Thaten  nnr  den  einen  sich  anmeignen 
vermoehte:  PBchse  n&mlich  mit  brennenden  Fackeln  in  den  stwammenge- 
koSpften  Sohwäniea  Ober  die  Saaten  ond  Fracbtfelder  dar  Haaren  ver- 
heerend IQ  ja^en.  Seine  nothgedningene  Scbeidnng  von  Doda  Bianca 
TOB  Navarra,  w^ea  blossen  Schnarchens  in  der  Brantoacht,  nnd  Ter- 
mihlnng  mit  DolLa  Joana  ron  Portugal  (US5)  in  cweiter  Ehe,  and  be- 
fanfh  eiller  solchen  iweiten  Brantnacht ,  ist  ein  historiscbes  Factnm ,  das 
wir  bereits  ad  acta  genommen,  wie  Joana  von  Portagal  ad  sgenda.  um 
anne  Brantnftchte  vor  den  Gemahlinnen ,  vor  Adel  nnd  Cortes  nnd  vor 
■einem  Volke  n  Ehren  zn  bringen,  hielt  sieh  Enriqne  IT.  eine  Maitresse, 
das  kenseheste  aller  Cononbinate  mit  einer  Dofia  Ontomar,  Hofdame  der 
Königin  Joaaa ,  anknüpfend ,  wie  nns  ans  Cota's  Hinge  Bevnlgo  ebenfalls 
schon  bekannt  ist  Die  Fmofat  des  Coocabinate  waren  zwei  Parteien  am 
Hofe,  die  eine  fOr  Königin  Joana,  die  andere  fBr  die  Haitresse.  Giner 
der  etfeigsten  ParteigKnger  der  Kfinigin,  der  jonge  Majordomo  des  Könige, 
Don  Beltran  de  la  Cneva,  hatte  die  Partei  der  KSnigin  mit  solchem 
Erfdge  ergriffen,  dass  er  den  König  in  Jnbel  über  die  sohon  1461  bei  der 
Königin  sichtbaren  Anieichen  seiner,  Enriqne's  nämlich,  demaäcbBtigen 
Täterschaft  vereetete,  welcher  Jnbel  sich  bei  der  Gebort  einer  Prinieeein 
(H&n  1461)  bis  nx  FrinMe,  bis  zn  homtollem  Taterwonneiasen ,  bis  zn 
tobeüehtigen  LnstansbrUahen  sns  aUg^neiner  Vaterimpoteni  steigerte.  Die 
Cortes  Ton  Madrid  erkannten  die  neugeborene  PrinBesein  als  Beieheerbin 
an;  ihr  huldigten  selbst  des  Königs  Qesohwister,  Don  Alfonso  nnd  DoAa 
Itabd  (die  znkOnftige  „katholische"  Königin),  der  Hof  schwamm  in  an- 
betendem Entaflcken.  Das  Tolk  aber  taofte  die  rom  Enbistdiofe  vonToledo 
Jnana  genannte  kleine  PrioMMin  in  Beltraneja  um,  mit  Hinzielni^ 
anf  den  Urheber  der  aUgenuinen  Beglflcknng,  den  jungen  stattliohen  Hajor- 
domo  des  Königs  und  rifrigen  Partdgänger  der  KGnigin,  Don  Beitran 
de  Cveva  In  seiner  Tateiseligkrit  schenkte  König  Euiqne  lY.  dem  Stifte 
nnd  Täter  seiner  Fronden,  Don  Beltian,  die  rdobe  Gratschaft  Ledesma 
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Tulgo:  plebs,  PObel,  der  aber  hier  kein  „sfiSBer  Pßbel"  ist,  son- 
dern, im  Sinne  Lear's,  ein  „bitterer  Narr**,  wabrheitBbittor.   Don 


und  erhob  ihn  inm  Conde  de  Ledesma ,  mit  der  Anwartaclialt ,  b«iiB 
nächsten  ^flcklichen  PamiUenerögniBH,  nnf  ein  Pfinteo-,  kof  ein  Henog- 
thnm.  AU  Gatte  nnd  Tater,  anf  «inen  Stellvertreter  wie  Dod  Beltran, 
aU  Kimg  Diid  Hensch^r  anf  einen  Günstling  wie  Don  Juan  Facheco*), 
daa  anabOndigste  Intrignengeiiie,  da*  die  Geschichte  der  Gönstlinge  anf- 
wdeen  möchte,  ~-  auf  solche  zwei  Potenzen  eich  blindlings  Teilassend, 
konnte  £1  Impotente  seinen  Nachtwandleigang  anf  dem  Ober  Abgrunde 
als  Fassateg  hingelegten  schmalen  ond  schwankenden  Brette  sdner  Be- 
giening  getrost  fortsetaea.  Daa  GnDitUngawaaen  dnrft«  aick  aait  Atrara 
de  Lnna  eines- bcdentsamen  Fortsobrittes  rühmen:  Aharo  de  Lnna  erwi- 
derte seines  KSnigs  Gnnst  mit  nnbedingter  Ergebenheit  nnd  Trene.  Joau 
de  Pacheeo  untergrub  das  Ansehen  nud  die  Macht  eeinea  kllnigliehen 
Woblthit^rs  mit  den  kOnstlichsten  Minen,  bestrente  seinen  Pfad  mit  den 
hinterlistigsten  Fallstricken  und  Fnsungeln,  nnd  omgarnte  ihn  selbst  mit 
dem  IQ  FangGLden  aafgedrSeelten  Gäng«lbande  so  nnentrinnbar,  das«  den 
bejammernswQrdigen  Scbw&ebling  an  Leib  and  Seele  nur  der  Tod  aoi  dem 
Netzwerk  befteien  konnte.  Pacheco'a ,  mit  seinem  Bänkegenossen  Don 
Alfonso  CarriHo,  Erzbiachof  Ton  Toledo,  getett«lter  Plan  ging  snnächst 
dahin,  die  trenen  Bathgeber  dos  Könige  in  entfernen  and  ihn  mit  seinen, 
dem  Könige  abgeneigten  Creaturen  ta  umgeben.  **)  Pacheeo  war  der 
heimliche  Stifter  der  Liga  de  Tndela  (1460),  n  welcher  der  gegren 
Enrique  IV.  versobworene  oaetilische  Adel  im  Bande  mit  dem  Könige  Ton 
Navarra  (Juan  II.)  nnd  den  aiagonisehen  Infanten  sieh  Tereinigt  hatte. 
Den  önzigen  dem  Könige  Enrique  treu  verbliebenen  Prälaten,  den  En- 
bisehof  von  Sevilla,  Don  Alonso  de  Fonseca,  ventand  daa  Bänkepaar, 
Joau  de  Pacheeo  nnd  der  Erzbiachof  von  Toledo,  dem  brthOriea  Könige 
■0  lättarlich  n  verdiohtigai,  daaa  ihnen  dessen  Beseitigung  gelang.  Dem- 
nächst richtete  PaohMo  sdn  Absehen  auf  den  8tan  dee  Taterfteudeo- 
machert,  Beitran  de  1a  Cneva,  der  in  des  EQnigs  Gunst  durch  wiederholte 
Erfrennngen  sich  feBtcnsetten  anfa  eifrigste  beflissen  war.  Mit  den  In- 
trignen  gegen  Bsltran  gingen  die  gegen  den  König  selber  Hand  in  Hand, 
dessen  Machtstellung,  politiacbe  Tortheile  nnd  AntoritAt  die  beiden  R&ddi- 
f&hrer  in  den  Terhandlimgen  und  Compromiisen  mit  Aragomen,  Catalonien 
und  Navarra,  durch  ihre  toeniosen  Bathsehlige  sraohtttterten  nnd  prei». 
gaben.  Die  Taracbwönmg  vermass  sich  so  weit,  dtas  ein  paar  fnehe 
Thailnehmer  an  derselben,  die  Condes  de  Benavente  j  de  Paredea, 
Söhne  de«  Admirala  Don  Fadrique,  einen  gewaltsamen  Uebnbll  im  Sthlnaw 


*)  Tormals  Page  büAlvaro  de  Lnna i  von  Enrique' s  IT.  Täter,  Jnanll., 
cum  Marquea  de  Tillsna  erhöht.  —  •*)  Cron.  de  CarfUlo.  o.  M—M. 
Zuiita  hb.  KVn.    Lafnente  Ym.  p.  441. 
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Bemigo  g«g«n1tber  steht  das  zweite  Convolnt  von  Veriarmngen: 
der  WfthT«^er  (Adirino)  Gil  Arribato,    gleichbUs   ein  Srt 


SU  Madrid  inf  die  Ferson  des  Königs ,  der  edoh  mit  Beltnn  de  Cnera  in 
■ein  Cabinet  rarOckgeiogai  hatte,  aosfOhrten,  nra  B^e  anzuheben. 
Enobreekt  vom  Qepolter  verb^  sich  der  KCnig,  nnr  fttr  Pacbeco  la- 
l^^lieb,  an  dessen  treoe  Eif^beoheit  er  immer  nocb  bebairlich  gUnbte. 
Der  doppelzüngige  Verräthei  stellte  sieb  entrtstet  fiber  dut  Vorgang,  nm 
d«a  ZOT  BestrafoDg  des  Freveb  scheinbar  von  ihm  angeiponiten  HonarolMn 
detto  fest«!  in  den  ZBgel  zu  nehmen.  Bei  einem  iireiten,  anf  die  Oo- 
togennehinnng  der  ganzen  königlichen  FamiUe  und  des  inswiechen  rar 
böobeten  SUatawtrde,  zum  Orosnueister  von  Santiago  erhobenen  Conde 
de  Ledesma  fBeltran  de  Cnera)  abiieleBden,  vom  Harqnfa  de  Tillau  (Juan 
de  Pacbeoo)  geleiteten ,  zum  QIQcke  knn  vor  der  AufBhran^  entdeckten 
üeberfall  Mit«iu  der  Terschworenea  im  Schlosse  von  Segoria.  sah  man 
den  Paobeeo  in  trtnücben  Oespr&ohe  mit  dem  Könige  dnrch  die  Qemicher 
des  Palastes  wandeln,  sich  höchst  eratannt  tIDd  entrüstet  tiber  den  beab- 
■iabtigten  Handstreich  stellend.  Non  warf  der  Glknstling  die  Haske  ab 
and  Bcbiitt  ra  offener  Bmpöning.  Unter  den  in  Bni^oe  von  den  Ter- 
schvörem  dem  KSoige  aberreichten  AnUageartikeln  kam  anch  der  Be- 
■obwerdepnnkt  idt  Sprache,  dass  der  KSnig  die  PrinieMin  Jnaoa  lar 
Beichserbin  erU&rt  habe ,  da  er  doch  wissen  müsse ,  dass  sie  aiebt  seine 
reohtmissige  Tochter  sej.  Dia  Veiackworenoi  forderten  vom  König  die 
Emennnng  seinee  Bmders  Don  AlConeo  ram  Nachfolger.  Vergebens  be- 
ntUite  sich  der  Bischof  von  Cscnoa,  Don  Lope  Barrientos,  den  König 
nir  Abwehr  so  nnverscbimter  Fordernngen  durch  Waffengewalt  in  be- 
wegen. Der  zu  jedem  mannhaften  Entschlnsse  impotente  Scbwäehling  be- 
fleckte seine  Krone  noeb  mit  der  SehmMb,  sich  in  Varhandlongen  mit  den 
Bebdien,  dnrch  die  erbetene  Veraüttelnng  des  nnn  offen  als  Terrfitber  er- 
kannt« PadMOo,  efanolaaseB.  Das  Ergebiias  der  Bchandvollen  ünteiliand- 
Imigen  war,  die  Einwilligniig  des  Königs  in  alle  voo  den  Empörem  Ibm 
gestellten  Bedlngongen,  ratifloirt  auf  dctm  Congress  Ton  Medina  del  Campo  *) 
1465.  Dieeem  frechen  fimpörerspiele  folgte  die  feierUebe  Abaetznng  des 
Könl^  Enrique  IV.  auf  freiem  Felde  in  der  N&he  von  Afila  anf  dem  FntM 
naob.  Eine  Pnppe,  die  den  Kfinig  Torstellte,  saes  dort  hoch  m  Throne  anf 
«nem  Gerfist  in  Tollcm  Krönongsomate.  Der  GTibischof  ron  Toledo 
leitete  das  EntkrSnongsichBQspiel  damit  ein,  dass  er  der  Puppe  die  Krone 
Tom  Haupte  nahm.  Den  8t^  entrisa  ihr  der  Conde  de  Plasencia; 
das  Soepter  der  Conde  de  Benarente  und  Don  Diego  Lopei  de 
Zdüiga  stieaa  die  Pappe  vom  Thron,  so  da«  sie  tn  Boden  fiel  Hierauf 
hoben  sie  den  jungen  Prinsen  Alfonso  aof  den  Armen  empor  nnd  aetsten 

*)  Marina,  Teoria  de  loa  Cortes.  t.  m.    Apend.  Ho.  7  tbeUt  dai  Do- 
cnment  de*  Compro 
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ihn.  ratet  dein  Jnbdrnfe:  „CaatilU  für  den  K&nigr  Don  AUobboI"*)  Nif 
den  Thron.  Das  Jftoehien  der  BerOlkernog  miadiU  licli  mit  dem  OetSee 
nnd  Oeachmetter  der  Pftitken  nnd  Trompeten,  nod  Onnden  nnd  Prilftten 
echritten,  gefolgt  von  der  Ten&mmelten  Menge,  an  dem  nenen  Honftrchen 
vorBber,  um  ihm  nnter  feietUehei:  Hnldignng  die  Hand  m  kOMen.**)  Sias 
Mbimpflicliere  EntwünUgnng  lut  Lndwig  der  Fromme  ftnf  dem  „LbgeiN 
fold"  bei  Kolmor  nicht  erfahren.  Als  der  wirkliche  Enriqne  IV.,  oder 
richtiger,  die  eigentliche  Puppe,  von  dem  Vorgang  erfahr,  rief  er  mit 
groeeer  Beelenrahe  Hiob'n  Worte  ans:  „Nackt  kam  ich  am  Hotterleifa, 
nackt  erwartet  mich  die  Brdie."  Bald  aber  hatte  die  ScheOHlichkeit  jene« 
Sehaoapiela  auf  dem  Felde  bei  Atü«  «Inen  ümichlag  der  effentüehen  Stirn- 
mmig  itignniten  dea  Königs  herrorgarifen.  In  knner  Zeit  uh  sieh  K&nig 
Enriqne  in  Ton  von  einem  lahlreichen  Kriegeheer  nmgeben.  In  Simanea 
erfolgte  dn«  Ckgendemonsttation  cn  dem  Entthronang^uppeaepiel,  dordi 
feierliche  Terbrennnng  einer  den  Erabisehof  von  Toledo  ToratellendMi 
Pnppe,  Don  Oppae.  Dan  aber  Don  Bnrlqne  IV.,  die  Pupp«  aller 
Pappen  Ton  Oottea  Gnaden  war,  bewiea  er  dadoreh,  daae  er  anf  Zn- 
Biehemiig  seines  tatueadAuh  «Ja  VerrSttier  gebrandmarkten  Qttnstlingi 
Pacheeo:  er  werde  die  Abtrbmlgen  znm  Oehonam  mrllekflibren ,  die 
Troppen  entÜeM  (1466);  nnd  bewies  EOnig  Enriqne  am  nnwiderleglichBteB 
dnrch  den  Eifer,  womit  er  die  VermUilong  von  Paeheco'e  Bruder,  Pedro 
Oira»,  mit  der  Prinxeeain  Isabel,  dee  ESnigs  Schwester  (nadmiala  die 
„katholische  Königin")  betrieb.  Der  Plan  d«e  frechsten  aller  GflnaUinge 
Bclieiteri«  an  dem  nnüberwindliefaen  Abseben,  den  die  Printessin  Isabel 
aolcber  achmachrollen  Verbindimg  entgegensetzt«.  Der  tief  schwirende, 
den  Staatsorganiamus  dmrcbeit«mde  Confliet  iwiaeben  den  beiden  Brtder- 
Königen,  Enriqne  nnd  Alfonso;  Ewieehen  König  nnd  Empörnngspartd ; 
■wlacben  den  beiden  gnaatsDehtigen  Nebmbnhlem  nm  KönigsbebeiTHehnng 
nod  -Aasbentang ;  iwischen  dem  paraOelen  GtastUngspaare,  Beitran  de 
Cneva,  dnqne  de  Albnqnerqne,  und  Jnan  de  ünoTa,  Harquea  deViUena, 
entlad  sieh  In  der  Schlacht  bei  Olmedo  (20.  Angnst  1467),  der  Paralld- 
geUscht  IQ  dem  QilnstUngstreffen  «on  Olmedo  (1455).***)  Dem  er- 
bittertsten Kampfe  macbte  ein  nnvollstindiger  Bieg  der  Königepartei,  oder 
Cneva-Partei  ein  Ende,  an  daasen  Bningnng  sieb  nur  ein  tSuIger  im 
Herne  niebt  bethdligte:  König  Enriqne  IV.  nlmlieh,  der  vor  der  Gni> 
scfaeldnng  sieh  mit  30—40  Berittenen  in  eine  der  nbehatmi  Dörfer  g»- 
flachtet  hatte.  Sein  Chronist,  Enriqnes  del  Castillo,  snehte  eelbst 
den  nnflndbaren  König  anf,  wie  er  berichtet,  nnd  fahrt«  aeineB  Hdden, 
nnter  aUemnterthinigsten  Vontellnngen  Ober  die  latitatio,  das  Sichver- 
■tecktbalten  eine«  „degreichen"  Königs  im  BBcken  des  eigenen  Sieges,  an 
seineR   das  Schlachtfeld    behattptenden  tapferen  Tni]ipen  znrOck.f)    Sia 


*)  iCaatiUa  por  el  rey  don  Alfonsol  —  **)  OastlUu,  a.  a.  0.  o.  74.  — 
"*)  a.  oben  S.  714.  —  f)  „Babido  sn  apartaniento ,  taüo  i  boscar  ä 
gran  priesa  por  el  rastro  basta  la  aldea  donde  estaba,  y  hallandle  le  dq«: 
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riflgrdcher  KSnig  ftls  ArmeiiBtlnder  -  Spottfigur  auf  dem  bduraptetan 
Sehlaefatfelde  —  «in  Anblick  fürwahr,  kläglicher  üb  irgend  ein  Ant»- 
Sehlsobtopfer  Ata  spftnisoben  Inquisition.  ESnes  solchen  Ton  einem  der- 
artigen Si^er  emmgenen  Sieges  Nacbwirknng'  ajri^^lte  sieb  folgeredit  in 
den  Bidi  gegenseitig  lerfleisehetiden  St&dten  Cnstiliens ,  in  den  mOrderi- 
Mben  SbveaenieUachten,  in  den  stnusenrinberischeB  W^elageningen  und 
DeberftUen  des  Adels  auf  Heiaende  und  Knfleote,  in  dem  granenbaften 
Farallelismns  dnes  in  FuniUen-  nnd  Ber&lkeniDgsfeliden  lerUllfteteii 
Landei ;  spiegelt«  sieb  in  den  Sehreckenazeichen  ab,  die  der  nnseligste  aller 
den  Wahn-  nnd  Blödsinn  ihrer  ESnige  ansbsdenden  Acbiver,  die  das 
eaatiUaehe  Tolk  in  den  Unheil  Terkflndenden  Erscheinungen  an  Himmel 
nnd  Erde  ni  erbüeken  glanbt«.*)  IHe  ZnsMode,  'die  ntiser  drenMigjUniger 
Erk^  mr  folge  hatte,  mSgen  aieb  an  Verw Hituugsgreael  und  innerer  Tolk»- 
lenikttaBg  mit  d«  oartUliobeii  unter  Snriqne  IV.  rlelleiebt  vergleichen 
laeaen;  an  Skandal  nnd  Herrseherschmach  reichen  sie  letzteren  nicht 
an'i  Knie. 

Nach  dem  plötalichen  Tode  des  fanhehnjnhrigen  ParteigegenkCnigs 
Alfonso,  Bmden  von  Enriqne  IV.  (14ft6),  seMen  die  Anfstindiachen  alles 
daran,  dasKÖnign  Sehveater,  Isabella,  in  gewinnen,  die  des  verstorbenen 
Primen  Alfonso  BebeUlonserbsohaft  antreten  sollte.  Die  hocbgerinnte,  tief- 
bliekende  jnnge  Fttrstin  wies  das  Ansinnen  der  EmpJtmngBliga,  sich  als 
Eön^in  von  CastUien  so  prodamiren ,  mit  wttrderoller  Standhaftigkdt 
mirflck.  Harqnte  Villena  (Pacbeco),  der  die  rerw^ieDe  Absieht  auf  der 
Prinaeasin  Hand  festhielt,  Hess  d«  willenlosen  Eßnig,  gegen  das  Ver- 
sprechen, die  Liga  nr  Unterwerhmg  zu  bestimmen,  das  Abkommen  nnter- 
sebreiben,  wonach  Prinsesein  Isabel  als  Naehfolgerin  nnd  Beiehserfain 
eAUrt  wurde.  Sofort  ergriffen  der  Marques  de  Santillana  nnd  die 
Hendoia'B  die  Partei  der  Eenigin  Jnana  nnd  deren  Tochter  Jnaaa, 
genannt  nach  ihrem  Vater  la  Beltraneja.  Dem  awtaehen  den  Anfstin- 
diaehen  nnd  Ktaig  Enriqne  IV.  abgeicbloeaenen  Üeberdnkommen  gemfas, 
wiHigte  der  KQn^  in  die  Trennung  Ton  seiner  Oemahün ,  der  Königin 


jComo  los  tejea  qne  son  vencedorea  snsi  se  ban  de  anedrar  de  so  hoeste, 
qne  tan  Tamnilnente  ban  alcanzado  la  ^oria  de  sn  trioirfo?  Andad  acä, 
Sefiur,  qne  «oia  venoedor  i  vnestros  enemigoa  qaedan  venddoe  6  deatrii)- 
doB."  Cron.  Q.  27.  —  *)  Has  era  tal  el  desconcierto  en  toda  Caatilla, 
qne  las  ciadadea  gnmreaban  nnas  eon  otraa,  j  habfalas  en  qne  se  bacian 
gnernt  ä  mnerte  nnos  ä  otroe  Teeinos  de  nn  missio  banio:  las  famüias 
andaban  igualmeDte  diTididas;  los  templos  eran  oonpados  per  partidaa 
armadaa,  o  aaqneados  y  destraidoBi  los  nobles  desde  ans  fortaleias  apre- 
sabao  y  despojaban  a  lus  vlajeroB ;  i  pesar  de  los  esfnenoa  de  la  Her- 
mandad  se  volvie  a  no  poderse  andar  por  los  oaminos,  j  en  el  oido  7  an 
la  tierra  vela  el  pneblo  fteomenos  de  siniestro  presagio.  Lafnente  VIII. 
p.  473. 
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JnftDa,  wegen  nnsitUichen  Lebennruidels *>,  in  die  Enteibniig  der  Ule^- 
timen  PrinMseia  Jauia,  und  erU&rte  fderlich  auf  dem  Felde,  vor  der  los 
ForoB  de  QnisAndo  ^rauumten  Schenlce,  leine  Sdiwatter  Iikbel  xa 
■einer  reohtmiuögen  Nachfolgerin  (19.8ept.l46e).  Jnw  Pacheoo,  Haiqn^ 
de  Viltena,  mm  Oroesmeiater  ron  Santugo  erii&ht,  tritt  nun  in  uäne 
Gflnotlingutelle  irieder  ein,  als  anMchlieMlicher  Lenker  der  OUederdriht« 
«n  der  Qliederpnppe,  womit  er,  als  intrignanter  Taniendaae»,  lo^ii  die 
Leitung  der  insgeheiin  mit  der  geMhiedenen  Kfini^,  Jnana,  angekDltpf- 
teo,  aof  die  Tennittelong  von  laabeOa's  Termählong  mit  Fernando  tok 
AragoB  hinwirkenden  Ge)tettf%den  m  verbinden  Qnd  zn  Terflechten  ver- 
itand;  wenn  Amor  ea  nicht  doch  noch  ein  wenig  beaaer  venrtände,  der  den 
aragoniaohen  Prinzen,  Fernando,  in  don  nacldacbaten  Terkleidnngen,  ala 
Kammerdiener,  K&ebenjonge,  StaUknedit,  dnrch  daa  Qfii^elatrickwerk  des 
Pacheeo  mitten-  und  antendarch,  der  caatiUaohm  Bnnt  tob  ID  Jabres 
TinTBrmerkt  lafdhrt,  die  den  aehtBebnjftbrigeB  Brintigam  in  Valladalid 
schon  erwartet,  nnd  sieb  mit  ihm  am  14.  Oct.  1469  tränen  läsrt,  sogleich 
abn  aub  gebfibrendlich  ihren  Bmder,  König  Snriqoe,  davon  in  Kennt- 
niaa  aetit.  Anf  die  Anieige  der  nach  wenigen  Tagen,  am  19.  Oot,  toD- 
logwea  Vwmiblnng  erwidert  der  König:  er  wflrde  darQber  mit  den  Herren 
■eiaea  BaÜiM,  will  sagen  mit  Miaem  Drahüenker,  befinden.  Lu  Palaat 
von  B^ovia,  wo  Enriqne  jetat  Hof  hielt,  aitot  nun  der  Orowmelater  ~ 
Padieco  auf  seinem  anoen  K&nig  iind  brütet  Bache  g^ren  das  nenrer- 
mfihtte  caBtiliecb-aragonleche  Ffiretenpaar.  Was  acUlpft  ane?  Ein  Baehe- 
Boorpion  sehlBpft  ans  dem  hebrOteten  König  ans  Licht?  Eine  Oegenpartie: 
die  Parallelverlohiing  (Ootober  1479)  des  dnc  de  Gnienne,  Brndei«  von 
Louis  KI.,  mit  wem?  —  mit  der  Beltraneja,  der  knri  vorher  von  ihrem 
Beheittvater.  Enriqne  IV.,  als  anecht  geichteten  nnd  enterbten  nnd  niu 
wieder  in  ibr  Naehfolgerecht  feierlich  eiogaaetaten  Sehdntochter,  Jnana. 
Oeh,  ein  paraMea  Erbfotgeachankelpaar,  deagleichai  die  Oeaehichte  anderer 
Staaten  wohl  echwerüeh  ein  aweitea  möchte  anfwüaen  können!  Waa  tfant 
der  Allanagleicher,  Mvellirer  nnd  ParalleliaireT,  der  nnveraehenate  Bein- 
steiler  von  Amts  wegen,  FrenndHain?  Er  schlägt  eine  seiner  schnakiaehen 
Doppelvolten :  stellt  im  Mü  1473  dem  frischverlobten  Dnc  de  Qnienne  eilt 
Beul,  daai  deraelbe  alle  viere  von  sieh  streokt;  stellt  darauf  dem  QroM- 
mdater  von  Santiago  nnd  noch  grBssereo  Groasmettter  von  Santa  Cabala, 
das  zwdte  Bein  mit  gleichem  Erfolge;  nnd  dnige  Tage  nachher  daaselbe 
Bma  dem  gekrönten  Hampelmann  selber  (11.  D^oembw  1474),  mit  dem 
der  Hannesatamm  der  Trastamara-Dynastie  erloach,  der  in  ihm  iiei  der 
Qebnrt  bereits  erloaphen  war. 


*)  Das  Dooument  brancht  die  Worte:  „non  ha  hnsado  Umpiamente  de 
sn  persona  eomo  comple  ä  la  honra  de  dicho  seXor  re;  nin  anya";  „Da 
sie  (die  Kinigiu)  ihre  Person  nicht  eo  fleckenloe  wahrte,  als  es  sich  Ar  die 
Ehre  des  besagten  Königs  nnd  Otre  eigene  Ehre  geximt  hätte." 
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od«  Schäfer,  in  welchem  eis  Zeichendenter  steckt,  der  den  oasti- 
liaohen  Adel']  bedeuten  wA\.  Dieses  scheinbar  so  knostwidri^ 
EinschachtelnugBmaskeDspiel  kommt  aber  dadurch  —  wie  b&rodE 
das  anch  klingen  mag  —  dem  Geiste  der  disHiatischen  Dar- 
stellnng  näher,  als  die  tilUteren  Dialoge,  worin  die  Personen, 
allegorische  oder  nicht.  Das  Torstellen,  was  sie  sind:  die  „Ge- 
rechtigkeit" z.  B.,  ihren  abstracten  Begriff  als  Spiel£gnr,  der 
„Tod"  im  Todtentanz,  die  allgemeine  VorsteUong  Ton  ihm,  ab 
Skelett  n,  s.  w.  Die  dramatische  Person  dagegen,  welche 
Ffllle  von  g^enaeitig  sich  symbolisirenden  FerBÖnlicbkeitsideen  1 
Der  Dichter  zutieM  im  Innersten  ?erboiigen,  dann  die  SiHelSgur 
an  sich,  die  irgend  eine  historische  oder  sonst  eine  wirkliche 
Person,  aber  dennoch  zugleich  auch  eine  Gattnogs-,  eine  Idealfigur, 
bedeutet:  den  personificirten  Ausdrtick  des  gemeinsamen,  durch 
alle  Zeiten  und  Volker  waltenden  Menschengeechicka,  unter  ähn- 
lichen üisachen  zu  ähnlichen  Wirkungen  sich  entwickelnd,  unbe- 
schadet aller  Verschiedenheiten  und  Wandelungen,  von  Einem 
Grundgesetz  hestinunt.  Die  antike  TragOdie  hat  solchen  Ver- 
larrui^sspiels  kein  Hehl,  insbesondere  die  Komßdien,  hinter 
deren  Masken  der  Dichter,  wie  gezeigt  worden*),  offen  und 
selbstgeständlich,  sein  Wesen  ^ibt.  Wie  viele  Spielmaskm 
kehrt  der  eine  Hamlet  heraus,  bewnsat  und  unbewnsstl  Er  tritt 
auf,  in  d&stom  Schmerz  gehüllt;  fllr  den  König  und  die  Muttor 
eine  räthselfaafte  Halle;  es  hängen  „Wolken"  Aber  ihm;  er  soll 
abwerfen  die  „unächte  Farbe".  Hamlet  selbst  giebt  zu,  dass  der 
„dflstere  Hantel",  -das  „ernste  Schwarz",  nur  Schein  sind,  und  sein 
Gram  and  Schmerzensausdruck  „Gebärden,  die  man  spielen 
kSonte".  Dann  nimmt  er  die  Maske  des  Wahnranna  vor,  der 
weh  ans  einem  geilten  in  einen  ernsten  Wahnsinn  anf  Augen- 
blicke Terisrvt  und  mit  dem,  der  ihn  zu  spielen  meint,  sein 
Spiel  treibt,  ohne  dass  der  Narr  seiner  Ennst  es  merkte  Hamlet 
nimmt  so  viele  Masken  vor,  wiBsentlich  and  onwisBentlich,  als 
er  Affeotenwaudlnngen  chamäleontiaofa  durchmacht  G^en  das 
Ende  hin  vermummt  er  sich  gar  in  Ophelia'a  Grab  als  Gesiehts- 
larre,  nachdem  er  Yorick's  Todtenschädei  zur  Maske  aller  Masken 


I)   OQ  Ärribato,  or  Gil  the  Elevated  (ron  Arnba:  „hoch"?,  repre- 
Bents  tlie  higher  Clawee.  Üokiiur  L  332.  —    2)  Oeseh.  d,  Dram.  II.  S.  41. 
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gegrObett,  and  erficht  noh  dau  Tod  dnrch  ein  maskirtes  B^tper- 
spiel,  rieh  noch  im  SterbeD  in  Schweigen  hüllend,  der  letzten 
lÄire;  die  „Rest^tnaske  der  Verlarvnngen  „ist  Schweigen".  Cnd 
all  diese  Veimaminangen  und  Maskenspiele  siod  nnr  Reflexe, 
Symbole  rom  vemichtea  Verlarvnngsspiele  des  Oheims,  der  dnrch 
und  dnrch  Maske,  wie  das  ^^ch^nspiel  im  Schansiäel"  die  Haske 
der  Katastrophe,  der  gansen  Tragödie,  ist;  wie  der  Toriiang,  wo- 
hinter Polonins  lanscht ,  die  metaphonsche  Larve  des  schwach- 
sinnigen Vertuschers  aller  M^estätsverbredien  vorstellea  kann, 
der  Verbrechen  nämlich,  welche  die  M^estfit  selbst  begeht  an 
Oott  nnd  der  Menschheit  Kurz,  kein  Drama  zeigt  den  Sym- 
bolismoB  der  dramatische  Kanst  and  die  Symbolik  ihiw  Per- 
sonificaticmsideen  so  angenffillig  wie  die  Htunlet-TragOdie,  and 
keines  ist  denn  anch  so  tief  nnd  bis  ins  innerste  Heiz  hinein 
dramatisch  wie  diese.  Man  konnte,  von  dieser  Seite  betaracfatet, 
den  Hamlet  das  Drama  des  izagikomischeBChaiaktemusken^uels 
nennen,  das  der  Tod  entlarvt,  aber  der  maakirte  Tod.  Der  Konst- 
idee  na(di  ist  Hamlet  in  unseren  Aogen  die  Tragödie  der  dra- 
matischen Symbolik,  die  in  keinem  anderen  Drama,  s^bst  in 
keinem  von  Sbakapeore,  durch  alle  Personen  ond  ihre  Afi'ec^ 
stimmoi^^  so  gelMmnissToU  nnd  zn^eioh  so  offenbarangslant 
nnd  schrecklich  hindurchspielL  Wer  von  diesem  Symbtdiamns  in 
der  Konst,  der  dramatischen  insbesondere,  nichts  weiss,  ihn 
lengoet  oder  gar  ablehnt  nnd  verwirft,  der  gdiM  in  die  KU^ 
schale  der  Itethetistäien  KritÜL  Das  Drama  ist  vor  allen  anderen 
Knnstfonnen  und  durch  and  durch  symbolisoh:  Alles  nnd  Jedes 
deutet  darin  aaf  das  andere;  ein  Charakter  erklärt  und  symbo- 
lisirt  den  andern  nnd  Alle  wie  jeden  Einzelnen  durchscheint  und 
dnrchlencbtet  die  symbolische  Idee  des  Oansen.  Wie  hiebe!  die 
volle  Individualität,  die  poetische  Plastik  der  persönlichen  Selbst- 
geltuug  jeder  Person  nicht  zu  Schaden  komme,  das  ist  Sache 
nnd  GeheininiBB  des  Dichters. 

Wunderliche  Zosammenstelhing:  Hamlet  und  der  n^allego- 
risohe  Mummenschanz  des  saiyriscben  Schäferdialt^,  Mingo 
Bevnlgol  fiohallegorisch  und  Mummenschanz  so  viel  ihr  wollt 
—  unseres  Ermessens  ist  dieser  Mingo,  vermöge  seiuer  robeu  anf 
einander  bezflglichen  nnd  deutbaren  Personenallegorik  gerade,  der 
diamatischste  Embryo-Dial<%  unter  allen  in  der  qianischen  Li- 
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tentni-  itun  Tcnrans^^angenen  Poemen  in  Zwie^eaprfichsform,  ob 
diese,  rückBiofatlich  der  Technik  und  FflhniDg  der  Wechselrede, 
den  Uingo  Bevnlgo  noch  bo  sehr  fibertreffen  mOohten.  Das  so 
grc^  nnd  plump,  wie  rOhrenartig  ineinandergeBchobene  Masken- 
Teisteckepiel  t  es  dentet  doch  immer  waf  jene  Entwiekelung  znr 
dramatischen  Kanstaymbolik,  als  ihr  radimentbes  Vorspiel. 

Gil  Arribato,  der  Schafhirt  und  wahrB^erische  Schein- 
ech&fer,  mft  in  den  ersten  zwei  Strophen  den  Hirten  Mingo 
Bevnigo  an,  die  Soene  mit  drBmatis<^er  Lebhaftigkeit  erSfiiend: 
„He,  Mingo  Kevn^,  Mii^o,  heda!  Mingo  Benügo!  Wie?  Keine 
blaue  Jacke  beste  am  Festtag?  und  die  rothe  Weste?  Was 
äehst  da  ao  finster  und  trflbeelig  drein,  und  gebest  am  Mhen 
Morgen  mit  wirrem,  zerzaustem  Haar?  Fehlt  dir  etwas?  Bist  da 
nicht  in  ädnem  Schick?"')  Mingo  beantwortet  die  Fragen  mit 
eioer  Klage  Qber  seinen  Schftferknecht  oder  Schafhflter  Gan- 
daalo'),  der  ihm  die  Heerde  Temacblfiaeige  nnd  seinem  Ver- 
gntigen  nachgehe  mit  den  Eameiadsn  and  den  ganzen  Tag  be- 
tranken. Und  die  Uande  ta-eiben  sich  anf^icbtelos  omher  im  Ge- 
birge.*) Pulgar  Mftet  im  ORnmentar  die  Masken,  and  wo  er  ee 
anterlftsst,  versieht  das  Geschfift  der'  zweite  Glossator,  Jnan 
Martinez  de  Barros,  60  Jahre  spftter  (1564).    Ein  Wnndw, 

1)  A  Hlngo  Bevnigo,  Hängo, 
i  Hingo  Ret-nlgo,  bao, 
^qae  M  de  ta  ujo  de  Uw? 
^no  le  viste«  ea  Itomingo? 
^Qae  ea  ta  jnbon  berniQJo? 
^pu  qae  tneatal  sobrecejo? 
Abdaa  eata  madrngnda 

U  cabeia  deagrefiadai 

£00  te  llotr&a  de  buen  rtiio? 

2)  NanieBsiDAake,  die  Caodanlw,  ESnig  tob  Ljdiea,  ein  &Uea  Lutern 
btimeDder  Benscbei,  dem  Eönijf  Enrique  IV.  herkiLt. 

3)  o.  m.  Andase  tna  loa  lagalaa 

p<a  tmto»  aadüTrialea 
todo  e)  dift  embebecido. 
e.  IV.  Q)ft,  oj»  bi  guodoB 

y  i  U  bona  oon  loa  panoB 
qnales  uidan  por  loa  oerriM 
perdidoB  desourikdoi. 
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dasB  die  Coiyectnralkritiksr  nicht  duraniliin  d«n  Barros  nm 
Ver&88er  des  Hing«  BeTnlgo  decretirtenl  ClamB,  der  eicfa  jenen 
Absprechen!  zngeseUt,  fa&tte  dafOr  lieber  vor  seiner  eigenen  Tk&r 
besäet  fegffli  and  getan»  anf  Copla  HL  achten  sollen,  wo  Hinge 
den  Gandanlo  ala  seinen  Sdulbflter  bezeichnet.  Chtnu  würde 
dann,  nicht  diesen  Candaolo  mit  dem  Wahrsager -Hirten,  Gil 
Artibato,  verwechselt  habend)  Die  verlaufenen  Hnade  —  nm - 
wieder  za  der  verlaofendn  Copla  IV.  ztuöckaolEefaren  —  das  Bind 
nach  Pnlgar  die  Prediger,  die  ihre  Heerde,  die  Eirdie,  im  Stiebe 
lassen;  nach  Bam»  ndie  Piftleten  und  Doctoren  der  Kirche".*) 
Die  „Kameraden"  (Zagalee),  das  sind  die  Günstlinge,  die 
Facheeos  und  Caevas,  wovon  die  Cronioa  dd  Bey  Don 
Enrique  IV.  seines  C^[4an9  und  Chronisten  Diego  Enriques 
del  Caatillo,  tu  erzfthlen  weisS',  nicht  aber  die  xwei  ehieo- 
weiUieD  Glossatores,  deren  Conmtentare  der  Cronka  beigebunden 
und,  die  aber,  bezüglich  der  Gfinstlii^^  es  bei  den  ongelOAeten 
Masken  bewenden  Ussen.  Ueber  diese  Klage  dee  Hinge,  die  das 
Gemeinwesen  bedeutet,  laufen  zehn  Coplas  voa  der  Spuhle,  derw 
Iriote  fUnf  dem  schlaftrunkenen  Gandanlo  (Kfin^  Enriqaez  IV. 
im  Schllferpelz  ist  der  ,J)SriBlige^'  „el  modnro"),  und  den  jnngen 
Gesellen  (mozalvUloB)  gewidmet  rind,  die  ihn  zu  ^lem  Schieden 
verleiten  und  noch  verspotten  und  hinten  und  vom  betragen. 
Der  Eine  stiehlt  ihm  das  Weisse  ans  den  Augen;  der  Andere 
rupft  ihm  den  Schftdel  kahl')  Bier  ist  üet  jedes  Wort  eine  alle- 
gorische Maske.  ,^ngenwimpeni"  (pestafias)  bedeuten  die  Schatz- 
wehre der  Tugend,  die  man  wie  den  Augapfel  hflten  soll,  und, 
das  „Kopfhaar"  (ci^lloe),    das   vllterliche   Erbüieil,  weil    man 


1)  „Die  Heimiag  d«  Dichters  ging  d&hin,  eineD  Propheten  oder  Waht- 
aager  »nftreten  zu  iMBen,  welcher  die  Sorge  um  eeine  Heetde  ftUMrAcht 
ÜMrt  und  seinen  LBsten  und  TergDflgongen  oat^igeht."  (H.  8.  i2%.)  Sein 
Leser  kurn  dadoreh  nnr  eine  schiefe  rerworrene  Toratellong  tmi  der  Be- 
schaffenheit dieses  Dialogs  bekommen.  —  2)  ,4jot  Frelados  j  Doetores 
de  la  Iglesia,  qae  se  entsenden  aqui  por  los  poiros  (j>.  32). 
3)  c.  V.  Borlanle  loe  moulrillos, 

Qaa  andui  aon  el  en  el  corro 

Armanle  mil  gaadiunafias. 

nuol  peU  las  pestafias, 

ottol  pela  los  eabelloa  . . . 


Do,l,.cdbyCoOj^lc 


Cartndo  uiul  Castro.  833 

dtsselbe  —  bo  denken  wir  uns  —  wie  das  Haar  auf  dem  Kopfe 
verlierea  oder  —  achoMig  sejn  kann.  Und  die  Haare  erst,  die 
der ,  Jlodorto",  der  „dampfe  Klotz",  das  lignum  ficolnnm,  woraas 
der  Holzsehneider  nicht  einmal  die  Stäelbfiste  dea  Feld-  and 
Flurgottes  zu  schnitzen  vermochte  ■)  —  die  Haare  erst,  die  das 
inntile  lifpism,  bei  jener  „portogiesischen  Dirne",  Qaiomar 
de  Castro,  Kammerzofe  der  Königin  Juana  von  Portugal, 
Enriqne's  IV.,  genannt  Uodorro,  zweiter  Gemahlin,  hat  lassen 
mflsBftnl  Und,  ans  der  Noth  eine  Tugend  machend,  beim  Haare- 
lassen sü^  anf  Simson's  Haar  in  Delilah's  Schoosa  berief,  als 
Bewms:  dass  aoch  Er  ein  Simsen,  Er,  der  Alles  vom  lignum 
fienlnmn  des  Hoiiizischen  Gartengottes  hatte,  nnr  das  nicht,  waa 
diesen  dam  macht  1  Er,  der  Castrado  einer  Castro.  Copla  VI.  l&ntet 
es  mit  der  all^orischen  Scfaan^Iocke  ans,  ohne  bestimmte  Namen 
zu  nennen:  Hie,  „dumpfer  Klotz",  hie,  „loBitaniBche  Dirne".-) 
Copte  X.  schildert  die  Verwirrung  im  Reiche,  die  so  gross,  dass 
man  die  gesunden  Schaafe  des  Christoval  Mexia  (Christus 
der  MesBiae)  von  den  rftudigen  Sofaaafen  (den  Juden)  jenee  An- 
deren, des  Stotterers  (Moses,  den  Exod.  cap.  4  als  solchen 
bezeichnet),  noch  von  der  Heerde  des  schlauen  Meco  Moro 
(Mabomed)  unterecheiden  kann.*)  VierCoplas  jammern  U>er  den 
Verlust  von  vier  der  besten  Sch&ferhunde,  worunter  die  vier 
Cardinaltngenden:  die  Gerechtigkeit,  Stärke,  Klugheit 
and  MBsBigung  verstanden  werden.  Eine  Verhirvung  von  ab- 
staiacten  Begriffen  in  NaturgeschOpfe  scheint  uns  jedeniallB  eine 
concretere  AllegorisirungBweise  als  umgekehrt  Die  Cardinal- 
tugenden  consolidiren  sich  hier  gewiasermassen  dadurch,  dass  sie 


Dam  faber  incertos  scamnntn  foceretne  Prupom, 

MidDit  eue  Deniii.  Hör.  Sat.  VTU.  Lib.  1. 

Y  atin  el,  torpe  nrnjadero 

Que  se  precia  de  certero 

faata  aquella  lagaleja, 

la  de  Nora  Loaiteja. 

Qnuito  jo  DO  a  moldaria 

1d  de  Christoval  Hexia, 

ni  del  otro  tart«mado, 

ni  del,  Meco  Horo  agndo: 

todo  n  poi  nna  via. 
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auf  dea  Hniid  kommen.  Justicia  ist  die  HöndiD  fpena) 
JastilU;  die  Fortaleza  (StSrke)  die  Hflndin  Aierills  (Wori- 
larve  vod  azero,  Stahl,  weil  dieser  «n  dmch  eeim  Stftrke  äcb 
aoszeichneadeB  Metall);  die  Pmdeticia,  die  HQndin  ventora 
(SpfiniBae);  die  Temperanza:  Hflndin  Tempera.  Die  durch 
den  Vertust  aolcber  vier  Hfindiimea  entstaadeue  L&cke  fQlIen 
natürlich  aoa  —  Wer?  die  Wölfe.  Darunter  sind  aber  nicht 
etwa  bl08  die  „Tyrannen"  und  aonatige  im  Gemeinwesen  wöigende 
Bestien  gemeint,  —  denn  das  wäre  keine  allegorische  Uaske; 
sondern  die  sieben  TodsQndefi,  die,  nach  Abgang  der  vier 
Cardinaltugenden,  in  die  St&atohQiden  einbreohen.  So  interpr»- 
tirt  wenigstens  Palgar,  der  als  präsumtiver  Verfess«  des  Ifii^ 
am  besten  wissen  mnsate,  was  er  fflr  Wölfe  in  aeinera  Diohter^ 
hosen  au^ebrQtet.  Wenn  das  Interpretiren  und  Hineininteipre- 
tiren  das  Kriterimn  zur  Feststellung  der  Autorschaft  abgeben 
sollte:  so  hfitte  Shakspeore  nicht  Dramen  genug  geschrieben,  in 
deren  Verfasserschaft  sieh  seine  Exegeten  tjieilen  könnten.  Und 
nun  auch  noch  die  Ffichae  und  B&renl  schreit  nämlit^  Ci^ila 
XIV.  Zeter  —  die  dem  Gemeinwesen  zusetzen '),  die  apokalyp- 
tiacheu  Bestien,  worin  der  Glossator  Barros  die  bestialischen  Lfl^ 
erkennt.^)  Bis  Gopla  XVIII,  erstreckt  sich  die  Scbildening  von 
der  Wirthschaft  dieses  allegorischen  GezOchtee.  Mit  Copla  XIX 
beginnt  Pastor  Gil  Ariibato,  der  Wahisager-Schmiersch&fer, 
seine  wechselrednerische  Auseinandersetzung:  die  all^riscfae  pa- 
storale  Haske  der  höheren  Stände,  Adel  und  Prälaten,  die,  laut 
Ticknor's  Glosa,  hinter  dem  Gil  Arribato  stecken  sollen,  flUirt 
der  Volkdarve  zu  Gemflthe:  Wie  an  dem  jämmerlichen  Zostaude 
des  Staatsviehee  noch  mehr  dieses  Vieh  selber  die  Schold 
trage,  als  sein  liederlicher  Hirt,  Gandaulo  (Enrique  IV.)  sammt 
Genossen.  Sintemalen  der  Candaulo  nur  den  allegorischen  MAhl- 
stein  an  seinem  Halse  vorstellt,  den  ihm  seine  eigenen  S&nden 
angelastet,  worunter  —  das  ist  unsere  Glosa  —  die  Dummheit 
nicht  die  kleinste  ist:  dass  er  den  Candaulo  nicht  längst  ^ge- 
worfen.   Wie  der  Mingo  Bevnlgo,  so  der  Candaulo.    „Tilg  aus 

1) 

3)  —  Im  lonoi  j  los  mos,  qoe  son  loa  besütlf«  delejtM.  (p.  15.) 
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dflinsm  Bwen  da  nur  erat  deiue  Schieuhtigkeit,  von  der  in  voll 
bist,  und  da  wirst  sehen,  wie  dein  Candanlo  sich  beasem,  oder 
Gott  einen  anderen,  Bessweo,  dir  geben  wird.  ■)  „Deine  Schlech- 
tigkeit" ist  wieder  eine  allegorische  Maske  fSr  »deine  (ot^edachte) 
Dnmmheit*.  Oaiu  Spanien,  niofat  blos  Castilien,  liege  im  Argen 
(XXIV);  and  wenn  das  nicht  anders  wird,  so  projAezeiht  Qil, 
als  Wahrsager,  dass  die  drei  wQthenden  W^ilfinnen  kommen 
werden^},  nämlich  Hunger  (hambre),  Krieg  (gaerra)  und  Pe- 
stilenz (pee<»lencia),  deren  jeder  eine  der  drei  folgenden  Coplas 
gewidmet  ist  C.  XXV.  beeahiLAigt  sich  mit  der  gelhen  W&lfin 
(la  amarilla),  dem  Honger,  der  seine  eigene  Unterallegone  bat: 
den  WolManger.  C.  XXVI.  schildert  die  feindselige  W«lfin, 
den  Krieg  (gaena).  C.  XXVII.  weissagt  von  der  drelEähnigen 
(tredentada)  Wölfin,  der  Pestilenz.  „Dceizfttuüg",  weil  sie  — 
erklärt  Polgai  —  mit  drei  Z&hnen  packt  and  serretsst:  mit  dem 
Zahn  einer  sohlecbten  LnAbescha&uheit,  mit  dem  faulen  Zahn 
Teidoibenen  Wassers  und  mit  dem  dritten  Zahn  böser  Krddfinste. 
Drum  befolge  meinen  Bath,  Freund  Mingo!  mch  dir  einen  Beicht- 
pfaffen, bdenu'  ihm  alle  deine  Sänden.  Der  Pl^e  wird  dir  defl 
Pelz  Uosen,  und  du  kimuBt  vielleicht  genesen".  3)  Pastor  W«ibr- 
sagu,  der  uns  eher  die  Gemeiomaske  fOi  das  höhere  Hiiienamt 
(AiribatQ)  und  den  gottbegnadeten  and  gottgesandten  ^Gottes- 
mauu"  Bchemt,  als  flir  Xicknor'a  bühere  StandeskUsse,  belehrt 
nun  den  Hirten  fievulgo  in  den  drei  letzten  Gf^tlas  (XXX— 
XXXII;,  in  welcher  Form  er  am  zweckmfissigsten  die  Beichte 
abl^en  solle:  im  Wege  der  Zerknirschung,  der  Wiedererstattung, 


1)  e.  XIX  Sai»,  8u»  de  ta  aeno, 

Ik  mindad  de  qne  eatas  Ueno, 
7  vei»  como  seri 
qne  este  se  castigum, . 
6  darä  Dioa  otro  bneno. 


Vete  ü  qoieres  hermuio 
AI  jiajitor  del  ceno  fano, 
dile  todk  to  conseja, 
espnlgarte  hi  In  pelleja, 
podn  ser  qae  Taelvv  b&do. 
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des  Betens,  und  des  ConamentaiB  von  Pnlgsr,  ohne  wichen 
Mingo  den  Qun  bezeichneten  Weg  des  Heils  nicht  zq  betntwi 
vennJJchte.  Die  letzte  Copla  ennahnt  den  Hirten  Bevn^,  der 
da  ist  d&B  Gemeinvolk,  es  sey  weniger  bedenklich,  au  dem  Ab- 
hänge des  Berges,  als  aof  der  HObe  desselben  zu  weiden:  eine 
bildliche  Eiokleidm^  des  heilsamen  Ratbes:  sich  bei  dem  mitt- 
leren Stande  und  bei  einer  mittleren  Lebensweise  za  bescheiden. 
Hab  Acht,  dass  fest  den  Foss  du  setzest,  vun  nicht  auBzi^leiten, 
denn  es  giebt  so  viele  Leiden  in  diesem  Tfar&nenthal" '),  desam 
ThiAnen  ein  solches  Zwiebelgewächs  von  Tielscbal^  satyrisch- 
ascetiscbem  pastaralenAll^oriendialog  nnr  Termehren  zu  kihmen 
in  der  beetfin  Lage  ist. 

Zn  der  Stelle  in  Copla  XXm.,  welche  „Stflrme  im  B«iäi'* 
TerkDndet,  bemerkt  Palgar,  daas  diese  Vorhersage  wirtJich  ein- 
traf, da  BchoD  im  nächsten  Jahre,  nachdem  diese  Co{das  ge- 
schrieben worden,  jener  Zwiespalt  eintrat,  woraus  dem  Reiche 
so  viel  Schaden  and  Uebel  erwuchsen".*)  Da  nun  —  so  fcdgert 
Amador  de  los  Bios  —  der  Principe  Don  Alonso  (Bmder 
'Enrique's  IV.)  am  5.  Joni  146&  zom  EOnig  tod  Castilien  -wa 
der  auM&ndischen  Partei  anagerofen  wnrde,  was  eben  jene  pro- 
phezffihten  Beichsstürme  entfmselte:  so  leide  es  keinen  Zweifel, 
dasB  die  Coplas  des  M.  Revulgo  im  Jabre  1464  entataBdeo  sind ') 
—  falls  nämlich  der  Prophet  kein  Pro[Aet  ex  post  war;  lidla 
ferner  der  Qlosator  Pnlgar  anter  den  das  Reich  fortwährend  ei^ 
schflttemden  Stfinnen  gerade  jenes  Ereigntes,  die  Proolamaboa 


1)       c.  Juuui.  Guido  qne  ea  menoii  dmäoae 
pacentar  por  lo  coatero; 
qne  lo  alto,  j  bondouero 
JDTo  a  mi  qne  m  peligroso, 
Pero  cata  qne  t«  cale. 
poner  firme  no  reabale, 
La  pata  donde  piaares, 
pQw  hay  tantoa  de  peatrea 
In  hac  laohTymaram  Tale. 
i)  „Annnncia  qne  ha  de  renir  gran  tempeatad  en  d  rejne  j  oierta- 
mente  ansi  se  enmpliö,  porqne  laego  otro  afio  qne  eataa  coplaa  ae  flcieroti 
ovo  la  di*inon  en  el  r^no  de  ^ne  procedieron  mnchoa  daäoa  j  tnalea." 
—  3)  DO  cabe  dndar  qne  loa  eoidaa  de  Hingo  Bendgo  fbeitn  esciitaa  en 
el  dtado  aflo  1464.  TU.  p.  131. 
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iea  Principe  Don  Alfonso  lum  Könige  ?od  CaBÜIien,  im  Auge 
gehabt  habe  —  and  waa  noch  alles  für  „FalU"  mißlich  aeyn 
k&DDteD,  die  Amadoi's  Aber  allen  Zweifel  erhabenes  Abfsisaang»- 
jabr,  1464,  gleichwohl  einem  leisen  Zweifel  zn  nDterwerfen  an- 
gethaa  seyn  dfirften.  Sarmiento  giebt  das  Jahr  1472  an.') 
Horatin  ^  bringt  den  Miogo  Revn^  anter  die  Jahreszahl  1470. 
Qaot  capita,  totidem  studiomm  mUlia.  Jeder  glanbt,  seine 
Uhr  gebt  richtig.  In  Sachen  der  Kritik  h&It  gar  Jeder  seine  übr 
für  die  Berliner  Akadeniienhr,  wonach  die  Linden-Läufer  bekannt- 
lich ihre  Tascfaeiinhren  stellen,  in  der  festen  Deberzengong,  dasa 
die  Akadeinienhr  mit  der  Zeit  Schritt  hält  and  keine  stehenge- 
bliebene ühr  ist,  die,  nur  geschüttelt  and  gerQttelt,  ins  Ticken 
and  Picken  kommt,  Ticktack,  Sebnickscbnack,  nnd  dann  gleich 
wieder  einschläft.  Und  der  Perpendikel?  der  messingene  Zopf, 
aere  perennioi?  Er  hängt  inwendig.  Daher  die  getroste  Zaver- 
ücbt,  womit  jeder  Spazier-  oder  Oeschäft^uger  unter  den  Linden 
seine  Sackahr  nach  der  Akademieuhr  richtet,  als  den  Normal- 
Cbronometer  fOr  die  Stadt  der  Intelligenz  und  des  anaufhalt- 
samen FortBohrittes  unter  den  Linden.  F&r  eine  solche  Richtung 
'  bestimmende  Allerweltsubr  mfichte  der  erste  beste  literaturläofige 
Flaneor  sein  kritisches  MignonOhrchen  am  Schreibängerringe 
angesehen  wissen,  und  zwar  auf  G-mnd  des  eigenthfimlichen  Trieb- 
werkes, desaengleicben  wohl  kaum  das  unvergleichbare  Pmcht- 
magazin  des  konstsinnigeii  und  erfinderischen  Uhrmachers,  Herrn 
Felfnng  unter  den  Linden,  auf  Lager  haben  dfirfte,  —  auf  Grund 
eines  Triebwerks,  dessen  Krön-  oder  Schwungrad  das  Radchen 
ist,  das  dem  Uterarkritischen  Zeitmesser  und  Zeitenangeber  im 
Kopfe  umläuft.  Wie  viel  Proben  derartiger  Zeitbestimmungen 
htAen  wir  nicht  schon  entgegennehmen  müssen,  nicht  etwa  von 
literarhistorischen  obigen  Schlages,  nein:  von  kritischen  Aatori- 
täten,  die  ganze  Akademien  im  Kopfe  trugen,  und  die  dazuge- 
hörigen Akademien,  wie  Sackuhren,  in  die  Tasche  steckten! 
Wir  konnten  dies  nur  eben,  gelegentlich  der  Zeitangaben  und 
der  daraas  gefolgerten  literarhistorischen  Schlüsse,  inbezug  auf 
den  Hii^  Beralgo  und  dessen  Verfasser,  in  Er&hrong  bringen, 
and  werden  non  noch  schlagendere  Proben  von  ästhetisch-kriti- 

1)  ».  ».  0.  -  D  Orig.  p.  174, 
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sehen  P<ilg9ni&g«n  maas^bender  AntoiittteD  and  M&nner  nach 
der  Äkademieiihr,  die  sohlaf^n  hOren  aber  nicbt  zfihlen  kOn&en, 
oder  in  den  Schlugen  irren,  bei  der  eisten  Tra^komMie  dtn  spa- 
nischen Brama's,  bei  der 

Celestina'), 

Torznlegen  haben.  Zunftchst  wiederholt  eich  inbetrefT  des  Ter^ 
foeseni  des  ersten  Actes  derselben,  welchem  Fernando  Bojas 
noch  21)  Acte  hinzugedichtet,  das  pendelartige  Schwanken  zwi- 
schen Jnan  de  Uena  nnd  Rodrigo  Cota,  das  aber  hier  noch 
haltloser  als  jener,  bezflglich  der  Verfasserschaft  des  Dial<^ 
3(ingo  BeTnlgo',  obschwebende  Zweifel  eisoheinen  ninss,  da  tod 
Juan  de  Hena,  der  zwischen  1445  und  1458  starb'),  keine  in 
Prosa  abgel^sste  Schrift  bekannt  ist,  an  welcher  doch  allein 
nur  der  Prosaetyl  des  ersten  Actes  der  Celestina  »ch  messui 
nnd  prüfen  liesse;  und  weil  JnandeMena  fiberhanpt  eine  Epoche 
in  der  castilischen  Literatur  vertritt,  wo  kein  Beispiel  von  deriei 
Problemen  der  freien  Erfindung  nnd  knnstgemflssen  Composition 
in  ungebundener  Rede  vorkommt;  eine  Epoche,  zu  deren  litera- 
riscfaem  Compoätionscharakter  die  OestaHnngsweise  in  d»  ,Ce- 
lestina'  einen  so  entschiedenen  Gegensatz  abgiebt,  dass  sie  die 
Signatur  der  realistischen,  psychologisch  satirischen,  der  voUcs- 
massigen  S^lisirung  wfthrend    dieses  Sieitniuros,  andeutet,  zum 


1)  Die  eisten  ÄnflBgen  fQtuen  den  Titel:  Tragicomedia  de  Ckliito 
7  Uelibea:  die  Aoegabe  von  FlantiDo  (Amberes  [Antwerpen],  1595),  ist 
die  erste,  die  den  Utel  .Celestina'  trägt.  Die  Ansgabe,  BeriDa  l&H, 
die  nni  vorliegt,  BchmQckt  folgendes  Titelblatt:  .Tragioomedia  de  Caficto 
j  Uelibea.  En  U  qnal  se  wntienen  (demaa  de  sn  agradable  f  poloe  wtUo) 
mnchas  Bentenciae  FhilMopfaalea,  y  aviaoa  mnj  necesflarias  para  mancebw, 
moBtrandotei  engaüos  qni  eatan  encerrodoa  en  Birrientes  j  aleapnetu.  — 
2]  Vor  U5S,  dem  Todeejahre  dea  Harqaä  de  SantiUäns,  der  seineQ 
Frennd,  Juan  de  Uena,  durch  eine  ehrenvolle  Bestattung  in  Torrelaguna 
anszeiehnet«  (b.  oben  S.  761).  Nach  U45,  da  Juan  de  H«iia  eineD  Be- 
richt flbei  die  im  Jahre  H*i  geUefcrte  Sohlaoht  bei  Olioedo  mm  BaoeaL 
Qome£  de  Cibdareal  erhalten  batt«.  Nach  welcher  QneUe  ier  JSngate 
üebersetzer  der  .CeleatiDa'  in«  Franzöaiache ,  Geiaond  de  Lavigne, 
1456  ala  Mena's  Todeqahr  angiebt,  ist  ona  onbebannt.  (La  Celesüne  etc. 
trad.  de  l'Eepagnole.    Paria  1S43.    EsBai   hist  snr  U  Cdlestiiie  p.  HL 
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CntOTMliiede  von  der  «H^risch-viBicHiftret)  und  höfisch  aristo- 
kratisofaen  fiehandhiDg  der  tnnscendent-  abstnusten ,  von  der 
Öaya-Üienoia- Poesie  beliebtea  Stoffe  der  phaotasmagoriBchea 
Knnstdii^tiii^,  worin  ihr  Haaptrertretor,  Juan  de  Mena,  sein« 
Meisterschaft  darüiat.  >)  Oleichwohl  konnte  selbst  ein  so  nrtheila- 
fthiger  Literator  wie  Nicolas  Antonio  in  Absicht  der  Urheber- 
schaft des  ersten  Celestina-Actes,  noch  swischen  U e n  a  und  Cota 
zweifelhaft  bleiben;  und  konnte  der  Fortsetzer,  der  Ver&sser  der 
SO  noch  hiiungedichteten  Acte,  Fernando  Rojas,  sich  anf 
jenen  bereits  von  den  GelehrteD  seiner  Zeit  geboten  Zweifd 
bemfen,  und  auch  er  bei  demselben  nnschltlBsig  beharren.^ 
D^ingegen  sprechen  innere  wie  iossere  Wahrzeichen  zngnnstoa 
von  Bodrigo  Gota's  Aatorachaft  binsichUich  des  ersten  Ge- 
ksläna-Aetefl.  Als  solch  ein  inneres  Merkzeidien  erseheint  uns 
die  Oattangsrerwaodtsebaft  twischea  der  Batyriscfa-poUtischeD 
Ekloge,  Uingo  BeTuIgo,  und  der  satTriscb-socialen  KomAdie, 
die  im  ersten  Act  mr  Celestina  aogel^  war.  Denn  wie  die 
Ekloge  die  nrsprfingliohe  dialogische  Form  znm  Drama  hergab; 
■0  war  die  satirische  Tendenz  vom  Drbeginn  der  Zweckgehalt 
des  dramatischen  Spiels,  offen  zn  Tage  liegend  als  heitere  Yer- 
qpottong  in  der  KomOdie,  als  erschflttemde  Erisis,  scIunerzTOlle 
Stlhne  und  Lftntening  in  der  Tr^ßdie.  Der  Dichter  der  ersten 
Ekloge  in  der  spanisohen  Literatur  und  der    ersten    politisch- 


1)  ToK  der  ioiMteu  Stjlfona,  der  «ogen.  Dietion  in  der  ,CeleatiiM', 
TarKlioben  mit  der  Bohiübut  snr  Zeit  dee  Jnan  de  Hena,  bemerkt  Aribftn; 
,4«  diMnon  de  Ik  tragioomedia  lerel«  nn  grado  de  perfecciun  j  soltrira 
major  del  qne  Uidm  U  lengna  outellana  dünnte  «1  reinado  de  duo  Juan  II." 
„IMe  Schidbart  der  Tiagikomfidie  veiräth  einen  Qrad  von  ToUkommeiiheit 
and  fr^T  Fertigkeit,  den  die  eaaüliache  Sprache  nnter  Juan  II.  nicht 
hatte."  NoTeliatas  anteriores  ä  Cetrantes  etc.  por  Seneventara  Cailoa 
Azibao.  (BibL  de  Aatotee  Eap.  Hadr.  184S.)  Celeetinit  Biio.  prelim. 
p.  ZU— XX.  —  2)  „Ti  qne  ne  tenia  en  flime  del  auctor,  ei  qoal  segnn 
■IguiM  dJaen  tm  Juan  de  Hena,  j  s«gmi  otres  Bodrigo  Cota,  pero  quien 
qmer  qne  hese"  etc  Khreibt  aber  die  von  ihm  aofgwuidene  Handschrift 
(der  erste  Act  der  Celestina)  Fem.  Bojas  im  Torwort  sor  cweiten  Ana- 
gabe der  Celestina  (1503)  an  einen  Freund  (E^  Auctor  a  an  amigo):  Icli 
fand  iwar  ktöneD  Autor  angaben,  der,  Einigen  infolge,  Juan  de  Mena, 
nach  Anderen  Bodrigo  C-ot«  war)  wer  aber  ^nch  der  Terfiwser  geweseq 
Mjn  mochte"  ete. 
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s&tyriBchpD,  auf  dem  Bodea  At«  wirtdicben  Tageageediidite  und 
Tagessitte  spielsiideii  Ekloge  im  Jahrhandert  der  panegyiisdi- 
TisioD99(tchtigen  Hof^toeue,  —  dieser  Dichter  durfte  vor  allen 
Zeitgenossen  auch  zum  Sch6[rf'et  dea  Ezpomtäonsactes  einer  Ko- 
mödie berafen  scheinen,  mit  welcher  das  eigentliche  Drama  der 
neuen  Zeiten,  daa  bürgerliche  Schauspiel,  die  Tr^komfidie 
eben,  b^nnt,  wie  ßist  gleichzeitig  in  Italien  mit  Bojtrdo's  Ti- 
moue,  and  Tollendeter  mit  Ariosto's  erster,  der  rfimischen  KomMie 
nachgebildeter  Ellstcben-Comedia  (GaBsaria),  an  Ats  er  bereita 
vm  1494  dichtete ')i  ^s  claasiach-romanische  Bfihnenspiel  in  der 
Neuzeit  eintrat*)  Als  ftussere  histofische  Zeugnisse  von  Ausschlag 
gehendem  Gewicht,  dass  Cota  der  Vet&sser  des  Gnindtheiis,  des 
ersten  Acts  der  Gelestina,  gelten  u&a:  die  sich  berOhreoden  Zeit- 
rfinme  der  Abfassung  des  Üingo  Berulgo  *)  und  des  ersten  Actes 
der  Gelestina,  da  die  FortBetEUsg  deiBelben  von  Fernando  Rojas, 
wie  sich  weiterhin  näher  ei^ben  wird,  zwischen  1482 — 1492 
ftUt.  Zu  den  ftusserlichen  BeweisgrOnden  z&blen  wir  ferner 
Bodrigo  Cota's  authentischen  , Dialoge  entre  el  Amor  y  el 
Viejo'*),  Ton  welchem  Anbau  sagt:  dass  derselbe,  weder  dem 


1)  Gesch.  d.  DrMD.  IV.  8,  280.  —  2)  Von  jenen  dramatiBoken  Ver- 
Bnclien  in  der  Manier  des  Flantna,  womit  des  Harq.  de  SantiUana  Vater, 
der  Grossadmlnl ,  wie  der  Muqnä  in  seinom  Briefe  an  den  GondeaUble 
Pedro  de  Portugal  erwUmt,  sich  in  seinen  HoMestanden  beachiftjgte,  ist 
nicbto  als  diese  Ajigabe  bekannt.  —  3)  1473  nach  Sarmiento,  b.  ob.  8.  B3T. 
—  4)  „ZwiegespTicli  twisdieo  Amor  nnd  dem  Alten"  (H70,  nach  Horatin). 
Der  Alte  hatte  sich,  nm  Tor  Amor's  NacbstellnngeD  sicber  m  sejn,  in 
die  verfallene  HQtte  eines  Tormab  benlicben,  nnn  lerstSrten  Qartena  m- 
rSckgezogen.  PIStEÜch  steht  Amor  vor  ihm.  EntrQstet  fragt  ihn  der 
Alte,  wie  er  dnreh  die  Terseblossene  Tliflr  aingedrangea.  Hier  geb'  w 
nicht»  für  ihn  zu  snchen.  Und  schildert  die  Verödung  de«  Garten»  im 
Vergleich  zu  dessen  einstiger  Blflthepraoht ,  qndlenreicher  Fiiscbe  and 
den  lieblichen  Gesängen  der  VBgel.')    Der  Alte  weist  dem  EindringHag 

*)  ,  La  beldad  de  eate  jardin 

Ta  no  terao  qne  U  halles 
Ni  Im  ordenädaa  calles 
Ni  los  mnroa  de  jaimin 
Ni  los  arrojos  eonientes 
De  TiTas  aqua«  potables, 
Ni  las  albercas  J  ftientei 
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baneh  Ae  lltlir.  Amor  kann  ntir  bedansni,  dua  ihn  im  Alte  «o  tw 
kwine.  Die  Beleidigtuij^n  »ey  er  trotzdem  bereit,  Uim  mit  groBsen  Ehren 
n  Torgelten.*)  Der  Alte  mOchte  iha  nnr  anb5nn.  Ali  ibm  disger  du 
Reden,  »ber  ana  der  Feme,  gestattet,  erinnert  ihn  Amor  Eonicbst  an  die 
tcUimme  Naefabarin  des  Alt«n:  die  Melancholie,  dieae  kj  aneh  Bchnld 
an  dem  Groll,  den  der  Alt«  ihm  nachtrage.  Wo  er  aber,  Amor,  er- 
■äeine,  da  venchwinde  sofort  jedes  üebel,  jedes  Leid.  Er  loeke  Fener 
ans  Eb,  ermuntere  die  Alten  zn  vergessenen  Spielen  nnd  lasse  anfentehe» 
die  Todt«n,  Et  sey  Bringer  und  SchApfer  aller  Prenden  nnd  Genflsse,  der 
Gea&nge  nnd  stlsser  Hneik;  er  lasse  sMne  Flammen  fliegen  für  Gnte  nnd 
Schlimme.  Er  besuche  die  Armen  nnd  betrete  die  kOnigUchen  Qemäeher. 
Er  kenne  die  geheimsten  Winkelchen  und  Teratecke  der  jnngfrftaliohen 
Bnsn,  Ton  seinen  Wnrfiiemen  nnd  Fnsssehellen  wlneo  KlosterbrQder 
«nd  -SehireBtem  in  enihlen.  Sieh  doch  nnr,  wie  sanft  md  hold  die 
Nonnen  mir  begegnen.**)  Nnn  rühmt  er  seine  TeijBngnngskQiiete,  seine 
toüettenwtuider;  dm  Zsnber  seiner  haarbTionenden  Wasser,  rnnxeltil- 
genden  Schminken,  Seifen  nnd  Salben;  hebt  hervor  seine  Macht  Aber  alle 
OesohSpfe,  aDe  Elemente.  Ha,  des  TrugkOnstlersI  —  bricht  der  Alte 
los  —  Ha,  der  ar^istigen  Meistennnge!    Dein  S<dminek   nnd  Pnta  und 


Ni  las  aves  prodncientes 

Los  eantos  tan  coBMlahlee  . . . 

8al  del  hnerto  miserable  .  . , 
Amor.  Por  nltrajes  j  deadenes 

Qoiero  darte  grande  honor. 
Pero  donde  ;o  me  U^o 
Todo  mal  j  pena  qnito  . . . 
De  loa  hieloB  saco  fnego, 
T  a  los  Tiejos  meto  en  jnego 
T  ä  los  mnerto«  resnsdto. 
Yo  compongo  las  candonee 
Yo  la  misica  snare  .  .  . 
Yo  fago  volar  mia  llamaa 
Por  lo  biieno  j  por  lo  malo  .  . 
Yisito  los  pobrecilloB 
Hoello  las  caaas  reales. 
De  loa  senoB  virginalea 
B6  jo  bien  loa  rinconciUos 
Mls  pilhnela«  j  mis  lonjas 
A  los  religiöses  atan 
—     —  mire  las  monjas 
Veras  cnan  dnlce  me  tratan. 
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doiBe  Zier,  aie  terUdftarn  und  fibeitfinobea  nnr  liiMÜelie  GtdeUer*)  — 
und  lählt  ibin  Min  Sflndeer^irter  ant.  Frcäe  mMhe  u  ra  KneditM, 
FrSUiohfl  BtBne  er  In  Tnner.  Wi«  viele  kensolw  Betten  habe  er  mit  edn« 
nnieinen  Flamme  entweilitl  W«r  HuameH  nnröne  Kiftater  und  miitlit 
sie  nm  SaBdentrankef  Da  greifat  die  Schunhafdgkut  mit  fleiwiUitAMr 
Begierde  ui.  Dn  bringst  du  Blut  in  Anfregang  und  begehrliche  Waltnng. 
Do  untfint  die  Gesundheit,  vemioliteBt  Wissen  und  Erkenntaiw.  Tngwd, 
Hftb  «id  Out  and  WOrde  rerfallen  doreh  dich  im  Alter. ")  NiemAb  ist 
Amor  geflhrlicber,  ds  wenn  er,  »nf  soheinb»rer  Flnobt,  Pfeü  ond  Bogen, 
nach  Partber  Art,  btttnoht  Ine  Heu,  ruft  er  dem  Alten  m,  will  icb  dir 
belle  Frende  pfimen;  dich  Auge  in  den  schmucken  JQngling  wandeln,  der 
dn  einst  warst.  Dein  Garten  soll  wieder  wie  ehemals  giflnen  ond  bllUiea. 
Eil)  Thor  warst  dn,  trfibwliger  Alter,  wolltest  da  nicht  ddne  DonMO 
tansclien  g^en  meine  Bösen."*)  Dss  letzte  Loch,  aof  dem  Amor  n 
pfeifen  schien,  ist  die  Pfeife,  wonach  der  Alte  schon  tarnt  Komm  n 
mirl  o  sflsser  Amor,  ei  so  komm  doch,  komm  in  meine  offenm  Armet 
Amor  liegt  in  ennen  Armen  und  fragt:  Nun,  wie  ist  dirV  was  (Uüst  dn 
iu  Angenbliek?  Bin  mQrderischee  Basen,  peinvoUeLust;  nnbindig  Fener. 
Ich  fühle  (Jnal  ond  sehe  ne  nicht;  fflble  mich  bei  heiler  Hant  tief  Ter- 
wundet.t)  Nun  schabt  .4moT  dem  „Don  Tiejo"  die  schönsten  Bsbchen. 
Zur  Striae  seiner  HbennDthigen  ScbmUinngen ,  seiner  Widerspenati^eit, 

*)  Viejo.  Haestre  lengna  de  engaioa 

Estas  owaa  do  te  arreaa 

Son  defomes  csraa  feaa 

Encubiertas  del  afeite. 
**)  TA  baceg  on  senetud 

La  hacienda  7  la  riitad 

T  el  autoritad  oaer. 
***}  Ponerte  he  en  el  coraron 

Este  mi  mo  alboroio, 

Seras  en  esta  ocasion 

De  1a  misma  condioion 

Qae  erss  qoando  Itndo  moio. 

En  mo;  gran  simpleu  pecas, 
Vicgo  triste,  ei  no  tmecae 
Ins  espinas  pot  mis  florea. 
t)  Tiejo.  Sieoto  rabia  matadoia, 

Placei  Ueno  de  cnidado, 
Siento  fnego  muf  creecido, 
giento  mal  y  no  lo  reo. 
Sin  rotura  eeto;  ferido. 
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Gfliste  noeh  der  Sprache  naoh,  die  Celestina  Terleiigne.O  Xd  der 
AnE^be  dieses  Dialoga  von  Franciaco  de  Cftnto  (Salam. 
l&6d)  liest  man  auf  dem  lltelblatto  die  fOr  den  fraglichen  Paukt 
gewichtige  BestitigaDg:  dasa  der  VwAaser  desselben  Rodrigo 
Cota,  der  Oheim,  sey,  geblirtag  aas  Toledo,  der  die  Eglt^ia, 
Hingo  Beralgo  genannt,  and  den  ersten  Act  der  Ce- 
lestina  gedichtet,  den  Einige  fiUschlich  dem  Juan  de  Mena 
ZRBdireiben".^  Die  fiberwiegende  Mehrbut  dea;  Kritiker,  woranter 
DoD  Antonio  de  Goe?ara,  Bisehof  von  Mond(£edo,  Don 
Tomis  Tamayo  de  Varyaa,  die  grOsste  kriÜBche  Antoritftt 
Spaniens  in  der  eisten  Hftlfte  des  17.  Jahrh.,  hst  sich  denn  auch, 
was  die  Urheberschaft  hinnchtüch  des  ersten  Actes  der  Celestina 
betrifft,  fltr  Bodrigo  Cota  erklärt.^ 

Diesen  anf  podtive  Wahrzeichen  sich  sttitzenden  Aatoritftten 
tnt  nnn  eine  mit  der  Schneide  der  bloeaen  YemeiaxingBkritik  die 

soll  der  Alte  Don  tVx  ein  Mädchen  von  Bteinhartem  Honen  entbrennen.*) 
Der  Alte  fleht  um  Gnade  und  Eibannen.  Die  fQhmlicliete  Rache  eej, 
Sohnld  nnd  Fehltritte  za  veneiben."} 

„Dleaei  Dialog"  bemerkt  Moratin,  „ist  eine  dramatiiehe  Toratellnng 
mit  Handlnng,  Knot«n  and  Entwickeloag ;  ziriacben  iwd  aieh  ßeapreaben- 
den  kann  man  anmöglicb  eine  gröeeere  theatnJiadie  Bewegnng  verlangen 
. . .  Der  St;l  üt  leicht,  aitgemeeien,  rierlidti  die  Vene  haben  Flosa  and 
HannoDJe."  Qrand  genug  ftr  Claras,  dass  iich  besagter  Stjl  die  Ver- 
fasserschaft eines  gemeinen  PosBenreieaers,  nnd  noch  obendrein  Jndino, 
emstticb  reibitten  mass. 

1)  ni  en  eepiritn  ai  en  lengnage  dmdiee  de  U  CelecÜna,  n.  a.  O. 
p.  Xni.  —  2)  qne  fne  n  aotor  Bodrigo  Cota  el  tto,  natu^  da  Toledo, 
sl  ooal  compnso  la  ^loga  qne  diesn  de  Hingo  Beralgo,  y  el  piimer 
ante  de  la  Celestina,  qne  algnaoe  fakamente  atrilinfen  ä  Juan  de 
Hena.    —   3)  Ariban  a.  a.  0.  p.  XIV. 

*}  Poiqoe  eoB  lobeibia  y  rifla 

Me  diste  contradicion, 

S^nins  eatrecha  liAa. 

En  amores  de  nnn  nifia 

De  mny  dnro  coraion. 
**}  EiM  Anmerkung  am  Schluas  (Orig.  de!  Teatr.  Esp.  BibL  de  Antor. 
Bsp.  p.327)  verweist  «nf  diesen  eeltdgen,  i^er  nm  150  Vera«  Ungern  Diah^ 
des  Cota,  der  fllr  den  Tomo  der  BibL  de  Ant.  Esp.  in  Ansdebt  gestallt 
wird,  weldierdas  ,teatTO  eepaiio]  anterior  d  Lope  de  Vegs'  enthalten  vM. 
Im  Oatak«  der  Bibl.  de  Ant.  Esp.  aof  der  BerL  kSnigl.  Bibl.  hahea  wir  bis 
jetet  diesen  tomo  vergebens  gesneht 
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Frage  zQi4iaaeDde  Bdianptong  entgegen:  die  TiagikomOdie  ,Cft> 
lestiDa*  sey  von  vorn  bis  hinten,  den  ersten  Act  miteinbegiiffen, 
das  ansscblieseliche  Werk  eines  einzigen  VerfoBBers,  des  Fer- 
nando Bojas  nbolich,  wie  entachiedeo  aach  derselbe  eine  solche 
Aniuthme  durch  seine  bestdmmt  wiederholten  Grkl&rungen,  dasB 
et  die  Omodlage  des  von  ihm  aasgefflbiten  und  abgeschloesenen 
Werkes  Torgefanden,  zurfickweiaen  mag;  als  ein  wie  Ucher- 
licher  Prahlhans,  Anfbchneider  and  Selbstberfihmer  der  geet&nd- 
licbe  Verfasser  der  ^  Acte,  Fernando  Bojas,  ancb  eneheinen 
mllBSte,  wenn  er  seinen  unschätzbaren  Fund,  den  ersten  Celestina- 
Act,  enthnsiastiBdi  preist:  dessen  Vortrefflichkeit,  sinnreiche  Er- 
findung, starkes  und  gediegenes  Uetall,  die  Art  und  Weise  der 
Arbeit,  den  zierlich  schmucken,  in  der  castiliscfaen  Sprache  bei- 
spiel)(»en,  unerhörten  Styl.  „Ich  las  ee  drei  und  Tiermiü,  und 
je  mehr  ich  es  las,  desto  mehr  ward  ich  geneigt,  es  immer  wieder 
zu  lesen,  desto  grosser  war  mein  Ei^tzen  und  desto  reichlicher 
fend  ich  im  Verlauf  die  Quelle  neuer  Lebrsprßche  fliessen.  Nicht 
bloB  süss  und  lieblich  in  seiner  Grundfabel  oder  seiner  Erdich- 
tung erschien  mir  das  Werk:  allenthalbeii  springen  mir  ao  diesen 
Stellen  die  erquicklichsten  Sprudel  von  Lehrweisheit  und  Philo- 
aopbie;  an  anderen  ron  behaglichen  Annehmlichkeiten;  an  wieder 
anderen  eine  Fülle  TOn  BathschlSgen  und  Warnungen  vor  schmeich- 
lerischen und  schlimmgesinnten  Dienern  und  falschen,  der  Zau- 
berei bezflchtigten  Weibern,  entgegen."  Hier  folgt  die  schon 
angefUirte,  den  zweifelhaften  Vertasser,  ob  Mena,  ob  Cota,  be- 
treffende Stdle,  worauf  Kojas  fortßhrt:  „Wer  saeb  immer  der 
Verfoeser  war,  er  verdient  unvergesslich  zu  bleiben,  am  der  feinen 
Erfindung,  wie  um  des  grossen  Reichthums  der  lehrreichen  und 
scheinbar  zum  blossen  Vergnügen  eingestreuten  Sprüche  willen. 
Ja,  ein  grosser  Philosof^  war  er"  >)  u.  s.  w.    Dieses  Fflllhom 

1)  —  7  «omo  niiiuse  bu  primor  sb  mÜI  u-üfido,  an  fnerte  7  «Uro 
metal,  ni  modo  7  mmen  de  Ubor,  bs  mÜIo  elegante,  jftmsa  en  nneatn 
In^uft  outellui»  visto  ni  ojdo :  le;  lo  tna  o  qaatro  Teies,  7  tiatea  qtun- 
tu  IBM  lo  y^h,  tuita  mu  nooesudad  me  ptmiik  de  leerio,  7  tanto  IMI 
ne  >gnd>bft,  7  en  an  pruceiBo  nneyu  aentenciu  seBtä».  Ti  no  Mio  •■ 
itilee  eo  n  prmoipal  bjetoria  o  flcion,  tot«  jnnU  peio  «nn  de  alguai 
m  partknbwidadH  mIImi  deloTUblea  fonteücu  de  pUlOMfl»,  de  otm 
agradsblee  donaTrci,  de  otroa  vneoa  7  oonicijoB  oont»  liwngenM  7  maloe 
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Too  Lobeserhebongen  soll  aicb  ein  ao  geiBtreiclieT ,  ingeniOaer, 
emsthafter  Mann  wie  Fern.  Rojas  selbst  Aber  den  Kopf  anage- 
sdiflttet  haben,  und  noch  obendFeiu  aber  seinen  in  die  Doppel- 
maske Ton  He&a  and  Cota  verlarvten  Eopfl  Und  aasgescbfittet, 
blos  mitbemg  auf  den  ersten  Act,  wlüirend  ei  inbetreff  dar 
flbrigen  2U  Acte  die  Bescbeideobeit  selber  ist?  Fragt  man  nach 
einem  irgend  annehmbaren  Qmnde,  weshalb  Bojas  gerade  den 
ersiisa  Act,  den  Entgeborenen  seiner  Lenden,  veileagnete,  ihn  an 
der  Schwelle  seiner  eigenen  Tragicomedia  als  Findling  aus- 
setzte: so  dient  ons  auf  diese  Frage  der  letzte  französische 
Uebersetzei  der  Celestina,  Mr.  Germond  de  Larigne,  mit 
önem  Sack  voll  Orfinden,  wtAlfeil  wie  Brombeeren.  »Mais"  — 
fr^  er  seibat  mit  einer  Fecbterflnte  —  „Mais  oü  serait  le  motif 
da  secret  qn'il  a  gard6?"  Welches  Moüv  kOnnte  Bojas  bew<^n 
haben,  sich  hinter  ein  äeheinmiBS  zu  versteckm?  Warum,  da  er 
noh  doch  zu  den  20  Acten  bekennt,  solle  er  sich  nicht  ebenso 
gut  znm  eisten  bekennen? ')  J>ie  Antwort  auf  diese  Frage  kann 
schwierig  sidinnen",  indesaen,  wo  g&be  es  Schwierigkeiten,  Aber 
die  ein  Franzose,  ein  geborener  Konatreiter,  nicht  hinwe^spiftnge? 
Je  schwier^er,  desto  glAuzender  die  konstreiterische  Biavonr. 
Oermond  de  Lavigne  drückt  den  Sporn  seinem  in  Freiheit 
dressirten  üd>eTsetzDiigBpferd  in  die  Weiche  nnd  holla,  ober  die 
Barriere!  Erster  Grund  znm  Selbstreisteck:  ,3ojas'  Pflichten  als 
BsccaUnreoB  der  Bechte,  womit  sich  eine  Arbeit  wie  die  Ce- 
'  lestina  nicht  vertrug."  Saison  süffisante,  versichert  Mr.  de  Lavigne 
ZQ  Boja's  zehxuäbngem  StäUscbweigen.  „SniSsuite''  in  der  That! 
Wenn  nnt  die  Frage  nach  dem  Motiv  sich  nicht  mit  jedem  Satze 
fiber  die  Barriere  h{)her  spannte,  fthnlich  wie  das  Seil  in  der 
Eunstreiterbude,  Aber  welohes  der  Bajazzo  mit  seinem  Fferdchen 
qdngen  soll,  bis  der  Btyazzo  vom  IlerderQcken  ans  mit  einem 


airvientes,  y  &bas  mugeiti  hectüzeras.  .  . .  pero  qaien  qnier  qne  fnsMe,  «s 
digno  de  recordtbli)  memori»,  por  la  sotil  iiiTencion,  por  la  giui  copia  de 
MütoneiM  anzeridu,  qne  u  oolor  de  doDajres  tjene.  Gnn  phikwofo  ct«. 
(a.  A.  0.  El  Anotoi'  s  nn  ati  am^.)  —  2)  Poiin|aoi,  die  qa'il  »one 
vin^  Mtee,  n'avonenit-il  pas  anud  bien  le  pTemier?  —  3}  Ton  1492 
meint  Langne  wahrBcheinlich,  wo  die  Celeatina  sollte  geacbrieben  worden 
Myn,  bis  150S,  wo  die  zweite  Auflage  mit  den  Prologen  erachien,  ohne 
welche  die  erste  Aiugabe  11439)  ana  Licht  getreten  war. 
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BnrzelbcN^  fiber  das  dem  Bfieslein  nnerreicbbsie  S«il  hinweg 
ladsctü^t,  wElhreDd  dies  Buteudarcli  davon  preachi.  Wuruin  vo^ 
leugnete  Sojas  mudi  zebn  Jahren  dem  ecaten  Act,  die  20  falgenden 
frank  and  frei  snf  seine  Kappe  nehmend?  „Er  konnte",  insinniTt 
nnn  de  Lavigne,  ^  Fortsetzer  mtachnldbiu'  adieiaeii,  dmße 
ndt  abei  nicht  zur  ürheberidee  bekenora."  ■)  GntsiAnldbaiei? 
—  Gemde  omgekehit!  Der  Fortsetzer  einer  sittenlosen,  skands- 
iJiseD  Schrift  ist  weit  sträflicher,  als  der  sie  anvoUendet  zorAck- 
Hess,  ans  Sehen  Tislleicht  and  das  Begonnene  verdammend.  Du 
Tröpfchen  Gift  in  der  Stichwunde  wirkt  nur  durch  Umlaaf  im 
Bhite  tOdtlidi.  Und  nicht  blos  Fortsetzer,  anch  Ver&ffentUchef, 
Verbreiter  ond  Vertreib«  der  4d6e  premiW  war  Bojas;  V«- 
breiter  nüttelst  20  Acte,  deren  id^ea  s^ndaires  an  freohein 
Skandal  die  id^  premi^re  des  asten  Aetes  in  geometriscber  Pro- 
gression überbieten.  Oder  glaubte  Bojas  sich  mit  d^n  glAni»- 
des  nnbedingtea  Lobe  das  ersten  verleogneten  Actes,  das  nicbt 
die  allMentfemteste  VwwahnioK  gegen  dessen  AnsUtasigküt 
spftren  Iflsst,  —  glaubte  Bajas  dnrch  Bcdches  enlhoalairtäsche  Bm- 
porrflhmen  Bioh  gegen  die  Liquisition,  auf  die  luxvigne  hindentet, 
m  decken?  Hqjas  mOaste  ein  imb^cile  gewesen  sejn,  am  das  m 
glanben.  Diew^renAi^ionieiiteBiiulnichtBalswiedeibolteAnsAbe 
zom  Deberspringen  oder  Uebersetzen  der  Barriere,  wi^Mi  das  BOsslein 
der  Coojectaraikritik  abwechselnd  mit  den  Vorderhoien  in  der  Loft 
pfCtelt  and  mit  den  HinterhnfeD  ansschUgt,  bis  der  Konstieiter 
mit  dem  Boizelbock:  „Gette  pens^  est  sana  doote  bleu  Itardi«", 
sich  Qber  das  Seil  hinQbenwhleadert  und  das  Bfisslein  dunntv- 
wegBj^dngt.  Die  Beweisffihrang  ans  der  CnzulMsigkeit,  einen  in 
Prosa  geschriebenen  Act  dem  Ycrftsser  jenes  vetsificirten 
,Dialogo  entre  el  Amor  7  el  Viqjo'  beiznl^n  ^),  scheint  nna  — 
ohne  ünglim]^  ge^en  den  lobwerthen  Oebersctzer  dar  Celestina 
and  Verfasser  des  ,Ba8ai  historiqae*  gesagt  —  scheint  ans  eine 
franzOBische  Windbeutel-Aigamentation.  Wir  meinen  Gonditor- 
Windbeutel:  Schlagsahne  in  einer  Hohlkogel  von  Biscoitteig  aof- 
geschäumt;  doch  kann  man  sich  einen  solchen  immerhin  schmecken 

1]  11  ponrait  ^e  eieoMble  comme  contiiuiAtaari  il  n'knit  pu  i 
won«!  l'idäe  piemi^ie.  Eaai  büt.  sui  k  Celeitine.  p.  JLVi.  —  2)  —  viauM 
compwaüoii,  je  le  lep^te,  u'eit  posuble  entre  nn  toit  «d  prow  et  um 
oenTre  en  ven.  p.  XV, 
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laasen.  Diese  Argameutatdon  aiter  —  Schlagaahn«  und  Hilch- 
sohamo  —  aber  Milchachsom  tod  Wol&tnilcb  —  und  atatt  in 
einer  Biscqitkogel  als  Füllsel  eines  Caotdiooo-BallODs  nnd,  statt 
VI  ä«D  UuQil  gebröckelt  und  geSOast,  ums  Maal  geschlagen  — 
da  witd  man  es  doch  nocli  lieber  mit  dem  franzOsisoben  Conditor- 
Wiudbeatel  halten,  echmeizlich  bedauernd,  dass  einer  der  tieften 
Kenner  der  spaniBchen  Literatur,  einer  der  grOssteo  Gelehrten 
unter  den  Komanißten,  und  ein  Kritiker  von  ebenso  massvoUem 
vie  grüadlichem  ürUieil,  sich  bei  Besprechung  der  de  Lavigne'- 
acben  Celestina-Uebarsetzui^,  dessen  Argumentation,  zugunsten 
eines  einzigen  Verfassers  dieser  Iragicomedia,  auch  zu  der  sei- 
nigen gemacht  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Schlussergebnisse 
de«  Franzosen  so  deutsch  grßndlioh  verschärft  hat,  dass  er  die 
Hilch  seiner  sonst  so  mildkriüscben,  so  frommen  Denkungsart  in 
gährend  Dradieügift,  und  des  Franzosen  Milchscbaum  in  Wol&-  - 
milch  TBTwandeltew ') 

l>  —  i^bgeMlien  von  der  gioaava  Dswabraelieinliehkatt,  da»  der  Er- 
finder det  FiüMd  aar  die  ExpoBitiw,  den  von  dem  Volleuder  n  genuntes  eratoi 
Act,  diesen  aber  Tolktändig  aiugeatbeitet  hinterlMwn  habe,  wiie  ei  wihriutft 
wanderb&f,  wie  der  FortBetzer  nicht  nor  den  kaum  angedenteten  Plan  mit 
■olchem  Schftrbinn  erntben  habe,  so  sehr  in  den  Ideengan;  nnd  die  Denk- 
weise seiBea  To^&ngen  cingq^gen  sej,  dase  dos  Werk  ab  ganz  ans  einer 
Conseption,  ans  einem  Onsse  eneheint:  eondem  aaoli  dessen  Sprache  ttnd 
Stjl  —  die,  was  wobl  m  bemerken,  doch  einer  der  Zeit  and  Entwiekeloog 
nach  Ton  der  seinen  bedeutend  abstehenden')  früheren  Periode  angeboren 
sollen  —  bis  in  die  kleinsten  fiigenthBmlicbkeiten,  in  den  feinsten  Nuancen 
t>  ToUkonunen  nachgeahmt  babe"),  dass  ancb  das  scbftifste  Aoge  geübter 

*)  eine  inbetreff  Cota's  irrige  fidiaoptong.  —  **)  Ahmt  man  doch 
Banknoten  so  tänschend  nacb,  dass  oft  selbst  Pachtnenschen  die  Machen 
Ton  den  lebten  nicht  zu  nnterschelden  TemOgen.  In  der  Literatnt  hat  es 
Ten  jeher  so  gesehiokte  Nachahmnngskfinstler  g^ben,  wie  snf  dem  Ge- 
biete der  Httnien-  und  Buiknotenfsbricatioii.  Um  nicht  nach  entlegenen 
Beispielen  nmbenngreifen ,  wollen  wir  gleich  eins  ans  den  xahlreichen 
Celestte^Naehabmongen  anillhTen:  die  von  üz  (Telasqnez)  de  Telasco 
in  der  Manier  der  Celestlna  Teifaeste  Comedia:  ,Lena  6  el  Celoso^  (Ijena 
oder  der  Eifersüchtige.  Mail.  1602),  „die  den  Stfl  des  Fernando  Rojas  in 
so  erstannlieher  Tollkoramenheit  nachahmt,  dass  sie  eines  der 
■cbitxbanten  Werke  ist,  die  wir  von  dieser  Art  kennen."  „Laqnal  imita 
el  estilo  de  Fernando  Bojaa  oon  tan  maraTiglioia  peifeecion,  qm  W 
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So  halten  wir  denn,  wie  bei  Miugo  Remlf^,  aaoh  in  Be- 
ziehtu^  aof  den  ersten  Act  der  Ti^comedia  Gelestins  an 
Bodrigo  Gota'a  Urheber-  und  VerfasBeTBehaft  nnrerbrficlilich 
fest,  bis  ein  stichiialtigeT,  niüht  blos  n^ativ  himgesiH&ii^iscfaer, 
abstnot  ästhetischer,  bis  ein  positiver  O^enbewets  unsere  auf 
üiatsilcbliohe  Anhaltspunkte  sich  stfitzenden  Gründe  Aber  den 
Hänfen  wirft;  des  innersten,  von  der  Oeschichte  des  spanischen 
Drama's  in  der  Bnsenfblte  gefaxten  Grandes  nicht  m  gedenken, 
den  wir  onsetem,  so  erf)>lgTeich  bei  einer  zwiefachen  Autoischaft 
sich  bewahrenden  FaraUelgesetz  entnehmen,  welche  Doppelver^ 
braerschaft,  in  den  Dichterindindnalit&ten  von  einander  ge- 
schieden, gleichwohl  nebeneinander  ein  gemeinsames  einheitlitÄee 
Werk  KU  Stande  brachte.  Wissen  die  Literatnrhistoriker  von 
einem  ähnlichen  Beispiel,  wo  nämlich  an  den  abgeschlosBeuen, 
vom  Fortsetser  als  erster  Act  bezeichneten  ExpositJonsact  des 
einen  Antors  sich  die  fönenden  Acte  des  AnsfObrers  ohne  Wü- 
teres  and  dergestalt  anschliessen,  dass  die  Terwickeluog  und 
Lßsang  hinter  dem  Expositionsact,  wie  dessen  Schli^^schatteDpaar 
bei  doppelter  Beleachtung,  einhergehfc  and,  an  seine  Ferse  ge- 
heftet,  dessen  SelbstentfiQtang  scheint,  and  dennoch  nar  sein 
zwiefältiges  Farallelbild  m  seinen  Fassen  hinwirft?  Wisaea  die 
Literarhistoriker  von  einem  Simlichen  Beispiel  in  einem  assaer- 
spanischen  Dramenrepertoii?  Uns  ist  keines  bekannt. 

Verfolgen  wir  non  den  Gang  dieses  in  so  vieler  Beziehung 
mei^wfirdigen  Drama's,  das,  lant  Angabe  des  Fortsetzers,  der 
Verfksser  des  eisten  Actes  als  ,Comedia'  anlegte,  der  VoUeod^ 
aber  durch   den  blutigen  Ausgai^  zu  einer  Tragicomedia  om- 


Entiker  keinen  Untenehied  finden  lonnte,  wenn  ea  nicht  dorch  VomiUial 
geblendet  *r aide.  Bei  aotcher  Identität  detSprulie  ond  deaStjle  iwifiolien 
Anfftng  nnd  Foitsetxniig  nfi^Bte  mkn  daher  annehmen,  dua  Joan  de  Hena 
oder  fiodrigo  Cota  achon  solche  Pioaa  geaehriebeii  halien  könnten,  nnd 
dasi  dei  faat  um  ein  halbes  Jahrhundert  später*)  lebende  Bojaa  ao  ein 
EunststGckchen  a  la  Chatterton  oder  SairUle  gemacht  h&tte.  —  Eüiu  ao 
absurd  wie  das  andere!"  (Wolf,  Stadien  S.  2Uti  f.)  0  der  herben  Wolfa- 
milch  1 


ua  de  las  obraa  mas  apreeiablee  qne  oonoeemo«  en  »n  generoio."  iribs«, 
a.  a.  0.  p.  XVII.  —  *)  bbeiag  anf  Cota  ehronologiach  unriehtigl 
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achiif  <}<  selbstrenfcftDdlich  tod  der  oisprünglioben  Anl^e  des 
ToiftftngSTB  sbwMchend  and  ein  tr^schea  Ende  dem  als  Ei- 
position  zn  einer  Comedia  mit  heiterem  Abscblnsse  bestimmten 
(ffsten  Act,  mehr  in  paralleler  Fortführung  zam  Ziele  and  mehr 
anfQgend,  als  ans  ihm,  dem  Plane  und  der  Absicht  des  Crhebers 
gemfiss,  entwickelad.  Womit  indflBsen  nur  anf  den  Qestaltangs- 
dualismoa,  nicht  auf  die  ünzweckmfissigkeit  solcher  Umformung 
ioB  Tragische  bingewieeen  seyn  boII.  Im  Gegentbeil  erblickeu 
wir  darin  einen  Fortscbritt  im  Verstfindniss  der  Behandlung  dra- 
matischer Probleme  Touseiten  des  Vollenders  der  Gelestina,  nnd 
ein  tieferes  Erfassen  der  Katharsis,  als  die  Anlage  zur  Komßdie 
mit  glimpflicbem  Ausgange  erwarten  liess.  Nebenher  b^uerkt, 
scheint  uns  anch  diese  Andeutung  des  Fortsetzers  von  der  vor- 
geliuidenen  Bezeicbnnng  des  ersten  Acts  als  ,Comedia*  die  An- 
nahme eines  einzigen  Verfasseis  zn  widerlegen,  ja  als  eine  unge- 
reimte zo  beseitigen,  denn  wie  hfttte  dieser  gerade  darauf  kommen 
sollen  smnet  angeblichen  Vorlage  die  ,Gomedia'  za  unterstellen? 
—  „Eins  so  absurd  wie  das  Änderet" 

Erster  Act  der  Celestioa. 

Als  bahnbrechendem  SchJipferact  gebährt  ihm  eine  beson- 
dere WSrdigung.  Nicht  in  der  EinfShmi^  einer  abgefeimten 
Oel^enbeitsroacherin  und  unheilvollen  Zusammenbringerin  zweier 
in  nazQchtigei  Glnth  entbrannten  Liebenden  besteht  das  SchQpFe- 
riscbe,  Neue  and  ursprüngliche  dieses  ersten  Gelestina- Actes. 
Dawider  k(innte  die  L'raca-Trotaconrentos  unseres  Erzprieste» 
de  Hita  ihr  anderthalbhundertjahriges  AnciennetfitsTOrrecht  gel- 
tend machen,  eine  literarische  Stammtafel  aufzeigend,  deren 
Geschlecht,  nicht  blos  bis  za  den  in  Gesprächsform  gedichteten 
und  zn  einem  kleinen  Novellendrams  entwickelten,  „Pamphilas" 
beutelten  Liebes-„Elegien"  ^)  ond  bis  zu  der  Pseudo-Ovidischen 
,Vetula'^)  zurückreicht,  deren  Beider  Bekanntschaft  zu  macheu 
uns  bereits  vergönnt  war.  Des  Erzpriestera  „Klostertraberin" 
Ahnentafel  kann  die  vielverzweigte,  weltberühmte,  von  dei^oesie 

1)  El  primer  mint  quiao  du  denominacioa  del  prindpio,  qne  foi 
plftcer,  6  llamdla  Comedia:  jo  riendo  eataa  discordUs  entre  eetoa 
estremos,  porti  agora  por  medio  U  porQa  y  llam£la  Trag^i-Comedia. 
Prolügo  (in  der  Aneg.  von  Anbau  p.  4).  —  2)  a.  oben  S.  &6T  u.  Anm. 
4.  5.  —  3)  Daa.  3.  568  n.  Anm.  1. 
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in  aliSD  Tftnen  luid  Formm  gefeierte  Familie  dar  ürsca'e  bis 
zu  Orid's  Heroiden,  von  diesao  abwftrta  za  den  Leno's  and  Lena's 
der  rßmischen,  nnd  noch  weitet  znrflck  bis  zu  der  griecfaiachen 
mitüereB  und  neuen  Eom&die,  ja  bis  tief  hineiD  in  die  lOmisch- 
griechische  Uytbologie  nnd  Urgeacbichte  verfolgen,  worin  Göt- 
tinnen nnd  Eftniginsen  Amt  and  Gescbftft  der  Dntca's  and 
Celestins's  reisaben.  Selbst  die  TragOdien-Ammeo,  die  des 
EmipideB  vor  allen,  amd  m  etwas  andnes  als  üraca's,  ab 
Celestina's?  Das  EigeuthAmliche,  jn  der  Geschicbte  des  Dnuna'a 
Epocbemachende,  der  kühne  Wurf,  den  der  ScbCpfw  der  Ce- 
lestina  wagte,  giebt  sich  darin  zn  erkennen,  dass  er  den  Ansbond 
alles  Enppler-  and  Zigeonerwesens  —  des  Teofele  Grossmatter 
als  Schwerenothamutter  —  nicht  nnr  zur  Heldin,  Enr  SchicksalB- 
tr^erin,  zum  Mittelponkt  eines  dialogisiiten  Liebearomaos,  einer 
dramatisirten  NoveU  picareeca  amatoria  oder  alcaboteeca  ^}  et- 
koren:  sondern  darin  zn  erkennen,  dasB  er  zo^eich  auch  in  dw 
H— wirUiin  die  Honneore  machende  BmpGugswirtbin  aller  ^- 
nischeu  Comedias  norelescas  (Dramen  mit  noveUenhafter 
Handlang),  aller  Comedias  de  capa  j  espada  (Mantel-  und 
Degenstttcke),  aller  Comedias  de  costnmbres  (Sitten  dar^ 
stellende  Dramen),  kurz  der  gesammten  Dramengeacblecbter  der 
^niscben  eigentlichen  NatioirälkomOdie  mit  ihren  Dichtem  im  Ge- 
folge, Ton  Lope  de  Bueaa  und  Xorres  Naharro  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab,  ao  die  Eingangspforte  des  spaoisdieD  Nationalüieatera 
hingestellt  In  der  Gelestina  bat  das  spanische  Drama  seine 
Ahnenmutter,  seine  Schöpferin,  seine  Kupplerin,  welche  nftmJit^ 
die  Kovela  und  den  dramatischen  Dialog  znsanunenkoppelte,  zs 
vordren.  Der  hOchate  Triumph  des  UrhebetB  der  Celestioa  ^>er, 
sein  unanzweifelbarer  Anaprachstitel  auf  dramatisches  Genie,  dia- 
matischen  Beruf,  dramatische  Eunstmeisterschait  und  auf  literar- 
geschichtlicbe  Unsterblichkeit  erblicken  wir  darin,  dass  er  in  da 
Heldin  imd  NameustrAgeriu  seiner  Comedia  auch  noch  eine  mo- 
nnmei^e  Zeitfigur  aufstellte,  die  die  QaintesseoE  aller  Laster, 
aller  Sitten-  und  Geistesverderbnisee  des  Jahrhunderts  eingeec^en 
und  EQ  einem  System,  einer  Philosophie  selbetsttchtiger  Ver- 
iDchtheit  und  Schlechtigkeit  filtriit,  dertillirt  und  abgeUftrt  hat, 

1)  „Solidinen-  und  Kopplar-Norelle." 
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ils  fnostes  mu  dem  Weisheitszahne  quellendes  Schlangen- 
gift, das  sie  als  fieilbalsam  in  die  von  ihr  gebisBeoen  Seden- 
wunden  tri^elt;  erblicken  vir  in  der  Geisteakraft,  womit  der 
Vater  der  spanischen  Gomedi&  in  seiner  tenfelkfinstischen  Alt- 
nmtter  der  dramatisch  intiignirenden  BnhUnippeiei  die  plebejisch- 
parodiatiscbe  Gegenfigur  zn  der  in  Hermelin  nnd  Purpur  pre- 
digenden LehrweisheitsTettel  der  königlichen  Enxemplos-  and 
Caetigo-Moralisten  geschaffen ,  wissentlich  oder  nicht ;  ans '  dem 
StiaaseDkoth  geschaffen  und  geformt,  in  diesen  Eothklos  den 
Odem  einer  lebenswahren,  nafionalwirklicbeD  FraoeniDdiTidualität 
haaohend  und  dieses  Gebilde  einer  „Mutter"  —  Sehwerenoths- 
mutter  —  ^os  dem  Volke"  infernalisch  b^istigend  nnd  be- 
seelend, von  einer  Tiefe  und  LebensfQUe  der  Charakteristik,  einer 
gemeingOltigen  und  doch  so  persönlichen  Physii^omie,  von  einer 
gestaltungsmächtigen  Modellirang ,  beispielloe  im  spanischen 
Drama,  und  nur  auf  dem  Gebiete  des  Bomans  im  Don  Qagote 
wieder  erreicht;  im  ganzen  Wdtkreise  der  dramatäacben  Literätni 
einzig  in  Shakspeare's  Figuren  und  in  einigen  Volksdramen  der 
Inder  zur  höchsten  poetischen  Charakterentwickelung  vollendet. 
Darin,  dass  d«  Scb&pfer  der  Celestina  den  höUiaehen  Auswurf 
weiblicher  Verderbniss,  zu  dem  die  meisterhaftesten,  so  zahl- 
reichen Figuren  ähnlichen  Schlages  in  der  italienischen  KomOdie 
als  ihrem  unnahbaren  Vorbilde  und  Kolossideale  in  Ehrfurcht 
emporschauen  und  eraporstaonen  —  mit  den  sublimsten  Meister- 
Zügen  folkalebendiger  Charakterzeichnung  darstellt,  erblicken  wir 
die  LorbeerwQrdigkeit,  die  dramatisch-initiatorische  Grossthat  des 
ersten  Schopfers  der  Gelestina,  desJudino,  Kodrigo  Cota,  unbe- 
schadet der  vollen  Bewunderung  des  Fortaetzers  und  Äosfubrei-s 
derselben,  der  mit  dem  ihm  überlieferten  Pfunde  so  ertr^eicb 
gewuchert 

Die  Grundlinien  znr  Comedia  und  Tragicomedia  ,Celestina' ') 
hatte  schon  der  Verfasser  des  mehrgedacbten  ,Pamphilus'  ge- 
Z(^n.  Bei  ihm  erCfihet  dieser  das  im  elegischen  Versmaass 
gedichtete  Diali^npoem  mit  einer  Klage  &ber  sein  Liebesleid  >) 

1)  Ei&ige  ktte  Aiugsben  bringen  beide  BczeicttniuigeD :  „Comedia, 
6  TTAgicomedia  de  Callzto  ;  Heiibea"  etc. 

i)        Conqaeror,  atqne  jume  jnatiuiRia  tmm  qnereUe, 

Cum  rit  coneifii  eopia  nulla  mihi.  k.  a.  0.  p.  75. 
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in  einem  SelbstgeBprftch  and  mit  einem  Anrufe  an  die  Helferia 
in  Liebesnßthen ,  die  Göttin  Venna,  himmliachea  Liebchen  und 
himmlische  Kupplerin  bei  Gtötteni  nnd  Mensehen  in  Einer  Person. ') 
Die  QOttin  trOstot  Um  mit  der  Verbeissiing,  die  «pAAe  SchSne, 
die  sich  in  strenge  Abwehr  hfllle,  werde  die  Hfille  fallen  lassen 
uid  sich  zum  Ziele  legen  ^),  giebt  ihm  einige  Weisheitslehren 
ans  Orid's  ars  amandi,  ood  empfiehlt  ihm  die  erprobte  Liebea- 
mittlerin,  die  Alte  (Anus),  die  Alte  vom  Yennaberge.^  Pam- 
philuB  klopft  aber  doch  zavor  bei  der  Geliebten,  Galathea,  an, 
der  er  sein  Henleid  roijammert,  dass  er  ans  Liebe  zo  ihr  die 
besten  Partien  aasgeschlagen,  er  noo  seit  bereits  drei  Jahren  fBr 
sie  glflhe  und  bis  jetzt  sein  Liebe^estAndniss  znrOckgehalteu 
'  habe.*}  Galathea  kehrt  die  rauhe  Seite  heraus,  wie  ihm  Venus 
prophezeiht  hatte,  iSsst  aber  schon  jetzt  hinter  dem  härenen 
Kittel  der  strengen  Tngend  ein  nicht  ganz  so  streif  geartetes 
Herz  errathen.  Seine  äehendliche  Bitte,  sie  sehen,  sprechen  zn 
dOrfen,  gewfihrt  sie,  aber  natürlich  mit  Vorbehalt  des  härenen 
Kittels.')  Pamphilns,  himmelfrob,  erkundigt  sich  schfichtem, 
was  sie  denn  za  einem  paar  unschuldiger  Küsslein  meine,  zu 
gehöriger  Zeit  und  an  schicklichem  Orte? '^^j  Auch  das!  erwidert 
Galathea,  die  weichhenige  Artischoke,  die  sich  ein  stacheliges 
Bhdit  nach  dem  anderen  ahsdmppen  Iftsst.    Auch  dasi    Aber  ja 


Ergo  loqnkr  Veneri:  VennB  est  mon  Titsque  aoatttt; 

DnenntQTqne  snia  omnia  ooDsiliia. 
Qnamqne  piecuido  petia,  prina  aspera  ctuieta  ne^bit, 

Sed  lere  pondna  habet  illiiu  asperitaa. 
Et  placMtt  Tobia  interpTea,  fldoa  ntriqne, 

Qui  cante  lefent  hoc,  qnod  ntarque  capit 
Aemola  nain  javaiaiii  dijudicat  acta  awectoR.  .  . . 
Omnia  putpotui:  tu  aola  mihi  plaoniiti: 

Baspaam  pro  te,  qnldqnid  in  orbi  moTet  . . . 
dt  te  dileii,  aanetna  pertransiit  anniis, 

NoBtra  neo  aoaiiB  eram  dicere  TOt«  tibi. 

Hoc  coDcodo  aatia  . .  .  ansGoltai«  licet  .  .  . 
Yerbnla  ai  dedsris  Indendo,  verbida  reddato, 

Sed  ai  forte  noccDt,  hoc  tibi  Bon  pati&r .  . 
Noa  altematim,  compleziu,  baüa,  tactus 

et  dare  poasimiu,  cum  locus  affawtt. 
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nicht  tnebr!  >)  Hoffnai^traakeQ  klopft  jetzt  Pamphilus  beider 
Alten  aa,  bevor  es  zu  spät  wird  nnd  sie  ganz  flberfiflssig. 
Pdricolnm  in  mora,  wenn  Anus  noch  ihren  Kuppelpelz  vet- 
dienen  will.  Die  Alte  beeilt  sich,  dieaeo  zu  Terdieoen,  Hals 
fiber  Kopf.  Die  gntmüthige  Galathea,  die  der  Alten  den  Ver- 
dienst von  Herzen  gOnnt,  hat  nur  Ein  Bedenken,  womit  sie  hinter 
ihrem  dflnuen  Tugendmäntelchen  eine  WflUe  hin  und  her  fackelt: 
„Ja,  lispelt  sie,  wenn  die  bösen  Zungen  nicht  wflren!"  *J  Wenn's 
weiter  nichts  ist!  —  meint  die  Alte  —  Wozu  wftre  ich  denn 
da  mit  meinen  Finessen?  Ich  stehe  vor  dem  Bisa,  und  dahinter 
sind  „euere  Spiele"  sicher  wie  in  Abraham'a  Schooas.^)  „Nur 
vorsichtig !" .  fettet  Galatheechen  die  frommen  Hände,  and  dass 
deine  spanische  Wand,  Alte,  keinen  BJSB  hat! ')  Die  l^usammen- 
konfl  bei  der  Alten  wird  verabredet,  nachdem  die  Listige  dem 
Verliebten  noch  eine  Laus  in  den  Kuppelpelz  gesetzt  hat,  die 
ihn  an  letzteren  durch  ihi  Jucken  erinnern  sollte.')  Die  Strophe 
LVI  im  elegischen  Versmaass,  mit  der  Ueberschrift:  ,Oalathea  a 
Pamphilo  compressa',  verwandelt  fiuga  die  El^e  in  eine  Comedia 
mit  dem  glfickliehsten  Anfang,  und  die  Strophe  in  die  ersehn-' 
teste  Lustspiel -Katastrophe.  Galathea  wQnseht  nur,  dass  die 
Verstösse  der  Strophe  nicht  die  Hände  voll  zu  thun  hätten,  nnd 
dazu  noch  Pamphilus'  tolle  Hände.  ^)  Anus  spricht  darüber  ihren 
Scfalusss^en  feierlich  wie  ein  Copulii'pfaffe,  der  die  Anticipation»-  . 
ehe  mit  einer  nachträglichen  Ohrfeige  eins^^et: 

Sey  da  ihm  Gattin,  wie  Er  liebender  Gatte  dir  Bej.^) 
Oder  wie  des  Erzpriesters  Trotaconventos  die  Hände  der  Frau 


Hoc  BolDm  patiar;  sed  tu  niliil  amplinB  addas. 
Qnod  petia,  aannerem,  niai  fainae  verba  timerem. 
Vos  veatioiique  jowa  calliditate  tegam. 
Hie  modo  diBorete,  fac,  at  precor,  omnia  caate. 
Com  felii  faeriB,  nil  mihi  forte  d^bia. 
Pamphile,  tolle  mantiB,  te  neinpe  froatra  fatigaa: 

Nil  ralet  iste  labor,  qaod  petis  esse  neqnit. 
Pamphile,  tolle  manua,  male  dudc  ofFendia  amicam, 

Jamqne  redibit  aiiiia,  Pamphile,  tolle  manua. 
Haec  toa  ait  coDJnni,  Tirqne  ait  iate  taaa. 
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ScUebdorn  und  des  Don  Meloa  in  einander  1^,  nacbdnn  die 
HAnde  aoagetollt. ') 

Dieses  en^re,  fiimlicbe  Kuppebpiel,  zu  welchem  Prachtstfick 
TOn  Üppiger  Sittenlosigkeit  und  abgrundtiefer  Zeitverderbnisa 
baben  es  nicbt  die  beiden  aaa  dem  Primordial-Ei  des  spani- 
scben  NoTellendrama's  ans^escblllpften  Diosknien,  jeder  mit  der 
balben  Schale  dieses  Eies  auf  dem  Kopfe,  entwickelt  und  ent- 
feitet! Der  filtere,  Castor-Cota,  schreitet  vorweg,  wie  der  au*- 
bündigste  Dramatiker,  in  medias  res.  Er  stellt  seinen  Liebes- 
helden, Calisto,  der  Melibea,  in  ihres  Vaters,  Pleberio,  Haoa- 
garten,  auf  Einem  Wurf  gegenüber,  ohne  anzudeuten,  wie  er 
hereingekommen  und  mit  Melibea  zusammentrifft.  Sie  steht 
plötzlidi  vor  ihm  wie  eine  Himmelserscheinung;  er  for  ihr  als 
andachtsTolle  Creatur.  Er  beugt  sein  Antlitz  in  Staub  und  betet 
an.  Sein  Gebet  ist  ein  feuriger  Liebeshymnus:  „Die  glorreichen 
Heiligen,  die  sich  des  göttlichen  Anschauens  erfreuen,  haben 
sicher  keinen  höheren  Genuas  als  derweil  ich  in  deiner  Gegen- 
wart." ^)  Das  Eeiligen-Gleichniss  braucht  auch  Romeo  bei  seiner 
eisten  B^sgnung  mit  Julia,  aber  mit  wie  verschiedenem  Erfolge! 
Helibea  weist  Calisto's  Anbetung  zerachmettemd  ab:  „Fort, 
fort  von  hinnen,  Unzüchtiger!"  Wie  Adam  aus  dem  Paradiese, 
so  stürzt  der  Verzagte  davon;  uriglnckseliger  als  Adam,  der 
doch  seine  Eva  zur  Seite  hatte.  In  Fleberio's  Paradieseegarten 
schwingt  Eva  des  Engels  Flammenschwert,  und  vor  dem  Sünden- 
feile.  Gleich  die  Eingangsscene ,  kurz,  schlagfertig,  ein  anver- 
sebenes  Aufeinanderplatzen  der  beiden  Hauptfiguren;  spannender 
tJonflict;  dramatischer  Nerv;  die  erste  ExpoätioBsscene:  Grand- 
klang des  Stückes,  der  Katastrophe.  In  seiner  Wohnung  enüadet 
Calisto  die  von  des  Engels  FlammeuBchwert  in  ihn  einge- 
schmetterten  Blitze  auf  seinen  Diener  Serapronio:    „Fort,  fort, 

1)  B.  oben  S.  582  and  596  Anm.  2.: 

VoH  sed  mager  snya,  e  (A  mestro  marido.  copl.  85*. 

2)  Wii  bedienen  uns  der  Debersetznng  Eduard  von  BQlow's,  nnd 
dea  Textes  der  Aasgabe  von  Cailoe  Aribaa:  „Poi  eierto  los  gtoriosoa 
sanctoB  qne  se  deleitan  en  U  division  diviiia  no  gozan  mse  que  jo  agora 
en  el  ncatimlento  ta;o".  (,en  el  acatamiento  tuo'  —  nebenbei  bemerkt  — 
heisst  aicbt  ,.in  deiner  Gegenwart",  sondern  „in  deiner  Veiehmsg",  „in- 
dem ich  dir  hier  meine  Holdigong  and  Ehrfoicht  beteige". 
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Bnchki8M-t    OeShe  die  Kämmet  und  mach  das  Bett  zureoht 

Schliease  den  Fensterladen  und  die  Thflr  za  nnd  lass  die  Finster- 
nis dem  Traurigen,  die  Blindheit  dem  UnglQcklicben  sich  zuge- 
sellen".. .  „Was  istdeon  los?"  fragt  Sempronios  verwundert') 
Calisto:  ,J9ebe  dich  weg,  sprich  nicht  mit  mir,  dass  meine 
Hftnde  dir  uicht  mit  wQthendem  Tode  ein  vorschnelles  Kode  be- 
reiten."')  Sempronio  macht  es  wie  BalUiasar:  Er  sagt,  ich 
gehe;  „für  sich''  aber  zieht  er  sich  blos  zuräck  wie  Balthasar, 
leiht  jedoch  Balthasar'»  stallen  Gedanken  im  Versteck  selbstge- 
Bprächliche  Worte,  in  der  Wecbselwahl  sich  hin  und  herwerfend, 
ob  gehen,  ob  bleiben:  „Also  ist  es  in  dieser  grossen  Drangsal,  in 
der  ich  zweifelhaft  und  vorigen  hin  nnd  her  schwanke,  das 
Beste,  ich  gehe  hinein"  —  und  geht  nicht,  sondern  bleibt 
Galisto  l&sst  sich  die  Laute  von  Sempronio  reii^n,  prälndirt 
ein  paar  Verse.  Sempronio  findet  die  Laute  veiBtammt.  Gar 
listo;  „Wie  sollte  der  Verstimmte  sie  stimmen?  Wie  sollte 
ihren  Einklang  empfinden,  wer  mit  sich  so  wen^  im  Einklang 
ist?  in  wem  der  Wille  der  Vernunft  nicht  folgt?  Wer  in  seiner 
Brost  Trübsal,  Frieden,  Krieg,  Bast,  Liebe,  Feindschaft,  Schmach, 
Sollen,  Äi^ohn,  Alles  einer  Ursache  wegen  birgt?"  >]    Sem- 


1)  Sempr.  Qae  ctws  es  eetA?  „Wbb  giebt  es  denn?"  wtlrde  vielleicht 
mtoder  veitniUlch  ond  schicklicher  eh  dem  Tone  det  Gebieters  Btimmen. 
—  2)  „Yete  de  sbi,  no  me  bables,  si  no  qnizä  (antes  de  tieTapo]  de  nibiou 
mnerte  mis  manoB  cansarän  tn  arrebatado  flu  —  „erinnert  an  Bomeo'a  Worte 
«1  eelnera  Diener  Balthasar  in  der  Capnletgntft :  —  „kehret  dn  »urtlck... 
Bei  Gott,  so  reias  ich  dich  in  StSeke,  sie  Anf  diesen  gier'gen  Bodeo  deine 
Glieder" :  anf  dem  Gipfel  der  Katastrophe  ist  Rameo's  Orimm  freilich 
erhaben  furchtbar,  Calisto's  nur  der  Attabruch  wilden  Liebeeonmuths,  weil 
er  abgeblitit.  Im  Liebeediama  jedoch  iat  Allee  Eatafrtropbe;  ee  schwitzt 
Eatastrophen  aus  jeder  Pore.  —  3)  Caliato.  iComo  templara  el  dertera- 
pkdo?  jComo  sentirä  el  arnionia  aqnel  qne  consigo  eatii  tan  disoorde? 
aqoel  en  quien  la  volnnt^d  i  la  razon  non  obedeace?  qnien  tiene  dentto 
del  pecho  agnijonei,  pai,  gaerra,  tr^aa,  amor,  enemiatad,  injnrias,  eoi- 
dadoa,  aoapecbaa,  tode  ad  nna  causa?  In  fthnlicber  DiasoDantstiminimg 
wi^  aich  anch  Bomeo: 

„Nnn  dann:  liehreicber  Haas!  atreitBncht'ge  Liebet . . . 

SohwennQtbiger  Leichtainnl  emat«  Tändeleil 

EntsteUtee  Cbaoa  gUniondar  Geotolten.". .  . 
FreiÜcta  spricht  so  der  in  sich  noch  zwiespältige,  Qbei  einer  ränseitigeD, 
lannenhafien,  triUiaeligen  Pasaion  brütende  Bomeo;   nicht  der  Held  der 
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pronio  befestigt  sieb  immer  mehr  in  der  Aaaicbt;  sein  Herr 
sey  „nbriscb".    und  als  dieaer  gar  von  seiner  Liebesraserei  mcb 

lersUrten  Liebesseligkeit,  der  einngen  TragGdie  der  poetischen  Liebe. 
Bei  Calisto'a  Sichhenmuehiagen  mit  einem  doppelten  Affectapiel  fallen  an* 
die  zweierlei  Ohrfeigen  ein ,  die  der  nnse  Judino  Bodrigo  Cota  yom  Ver- 
fasser  der  „Darstellong  der  EpanisclieD  Liter&tar  im  Mittelalter"  erbält.*) 
Hit  greOerem ,  dasa  wir  nicht  sagen  BchnOderem  Hohne  konnte  Bodrigo 
Cota's  Ansprach  anf  die  Urheberschaft  der  Celestina  nicht  mrtckgewieHen 
werden.  Bodrigo  Cot&,  VerfBoaer  eines  so  treffUcben  ersten  Acts?  — 
Lächerlich!  lächerlich!  höchst  lächerlich]  „Dergleichen  reimt  sich  übel 
mit  den  verdächtigen  Nachrichten,  die  uns  von  Rgdrigo  Cota  aufbewahrt 
sind,  wonach  derselbe  ala  gemeiner  Possenrösser  erscheint."  „Uns  von 
Bodrigo  Cota  anfbewahri^  und."  Ihm  nämlicli  ganz  allein,  dem  mittel- 
alterlichen Darsteller  der  apanischen  Literatnr.  „Terdichtige  Nachrichten" 
Aber  Bodrigo  Cota  „anfbewahrt"  ?  Ton  wem  doch?  Wo  aofbewahrt? 
IHcol.  Antonio,  der  noch  die  anaftlhrlichsten  Notizen  Qber  Cota  bringt"), 
weiss  nur  von  schwankenden  Nachrichten  inbetreff  Cota's  Qebnrt,  Lebena- 
leit  n.  s.  w.  Von  seinen  Lebensumständen,  Charakter,  PersonaU«,  weiss 
der  genaae  Nie.  Antonio  nicht  mehr  als  die  spanische  nnd  aassenpaniacbe 
Literaturgeschichte  weiss.  Nie.  Antonio  wQrde  dem  mittelalterlicben  Dar- 
steller, aas  dem  Grabe  eine  Dankadrease  mit  den  Unterschriften  s&mmt- 
lieber  einschlägigen  Bi<%raphenliteratoren  votiren  für  den  Nachweis  IkitM 
den  Verbleib  jener  anfhewahiten  „verdächtigen  Nachrichten",  wonach 
B.  Cota  „nnr  als  ein  gemeiner  PossenreiBaer  erscheint."  Bis  tax  Asgabe 
dieses  Aafbewahrnngsoittes  sehen  wir  ons  gemüasigt,  mit  Nicol.  Antonio 
nnd  den  Unterzeichnern  seiner  Bankadresse,  ala  das  vorlän&ge  Geheim- 
archiv, worin  besagte  „verdächtige  Naohrichten"  aoTbewahrt  werden,  dea 
mittelalterlichen  Darstellers  aelbeigeneu  Danmen  in  betrachten,  ana  den 
er  die  „verdächtigen"  —  verdächtige  allerdings,  h&cbst  verdfichta^  — 
„Nachrichten"  geaogen.  Sprachen  wir  nicht  von  zweierlei  Ohrfeigen, 
die  Bod.  Cota  vom  Mittelalterlichen  bekommen?  Die  erste  hat  sich  eben 
legitimirt.  Die  zweite  scbdnt  mehr  einem  Backenstrücheln  ala  einem 
Backenstreich  zu  gleichen;  genan  beaeben,  gleicht  de  indeaa  letiterem, 
wie  eine  Maolschelle  der  anderen.  Die  zweite  ist  die  anter  den  Teit- 
strich  als  Anm.  1  versetzte  nnd  schallt  so:  „Doch  ist  folgendes  Lied  von 
ihm  [Cota)  nicht  Hbel."  „Doch"  —  nämlich  trotidem  Cota  nnr  ein  ge- 
meiner FoBsenreisser  war,  lant  den  verdächtigen  Naohrichten.  Das  Lied 
ist  hier  nicht  gleichgültig,  wir  theilen  ea  daher  mit,  wie  wir  es  finden: 

„Dnnkler  Licht^lanz,  blinder  Bück, 

Todtea  Leben,  Lnst  voll  Plage, 

Glflck,  erfOllt  von  Missgeschiok, 

•)  Bd.  n.  ß.  365,  -  ")  BibL  nov.  H.  pp.  263,  8M. 
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Bo  weit  fortreisaeu  Ifisst,  das  Fegefeaer  zd  Ustern  nnd  zn  aagea: 
Wenn  dieses  dem  verzehreoden  Fener  seiiies  Herzens  gleiche, 
mOchte  er  lieber,  daas  seine  Seele  zu  denen  der  anvemflnftigen 
Thiere  käme,  als  da  mittenhindurch  zn  der  Glorie  der  Heiligen 
gelangte  —  Nnn  weiss  Sempronio,  woran  er  ist:  Sein  Herr  ist 
nicht  blos  verrOckt,  er  ist  etwas  noch  zehnmal  Schlimmeres:  ein 
Ketzer.  Sempronio.  Bist  da  denn  kein  ChristP  Caliato.  Ich 
bin  ein  Helibäer.  ■)  Kein  Dramatiker  der  Welt  hätte  seinem 
Liebeahelden  eine  schlagendere  Autwert  ia  den  Mnod  l^en 
können.  „Melibea  bete  ich  an,  an'  Melibea  glanhe  ich,  Melibea 
liebe  ich."  Sempionio  fühlt  sich  bemfen,  in  einem  Aparte  für 
Gh>tt  nnd  Qottes  Sache,  mit  solcher  gottvergessenen  Liebe  eine 
Lanze  zn  brechen:  „Dn  gebotest  dem  Mann,  um  des  Weibes 
willen  Vater  und  Mutter  zq  verlassen;  nnd  nun  lassen  sie  nicht 
nur  von  diesen,  sondern  aach  von  dir  nnd  deinem  Gebote."  Die 
Ventile  der  Aparte's  spielen  dnrch  alle  2t  Acte  in  einem  fort 
und  pnsten  in  der  Regel  gar  grünliche  Dampfe  nnd  Raochwirbel 
von  nichtsnutzigen  GmndeStzen  nnd  Gesinnungen  aus.  Dieser 
Sempronio  namentlich  ist  ein  fSrralicher  Klappenapparat  von 
solchen  Ventilen  und  voll  ruchloser  Dämpfe  wie  der  meiicanische 
Scblammvulcan  PopocatepetJ.  Er,  der  die  Liebe  seines  Herrn 
80  gotteilrig  ventilirt  und  lästert,  er  unterhält  bei  „Matter"  Ge- 

Tiübes  Lachen,  höht  Klage, 

SBsse  Galle,  holde  Pein, 

Fried'  and  Eriog  in  einem  Henen, 

Das  kannst  IJebe  dn  nur  s«pi. 

Mit  der  Last  erkauft  durch  Schmerzen." 
Ist  du  nicht  Calisto's  Sctaildemng  seine«  zwiespältigen  GemQthazn- 
BtandcB,  wie  sie  leibt  nnd  lebt,  nnr  in  Prosa  aofgelüst?  Heida,  ein  nener 
schlagender,  der  schlsgendst«  Beweis,  dsHs  der  Verfasser  dieses  vom  Hittel- 
alterlichen,  als  „nicht  ühel"  argefChrten  Liedex,  doas  der  gemeine  Poraen- 
reisaer.  ECodrigo  Cota,  anch  der  Dichter  des  ertt«n  Celeati na- Actes  wart 
Die  zweierlei  Ohrfeigen  schlagen  den  Aostheiler  selbst  ins  Geaicbt,  nnd 
der  höhnischste  Znrtickweiser  von  Cota's  Ansprach  an  der  Celestin»  hat 
unhewDsrt  and  im  Wideretrich  zu  seiner  Absicht  diesen  Ansprach  erst 
recht  begrODdet  nnd  festgestellt.  So  ergehe  es  Jedem,  der  im  Text  ebe 
Ohrfeige  aoetbeilt,  die  ihm  die  Anmerknng  iatix  wiedergiebt! 

1)  jYo?  Hehbico  soy,  6  a  Hcliloa  adoro,  en  Helibea  creo,  i  &  Melibea 
amo. 
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lestina  eine  Dirne,  d«D  Abedianm  der  Qattan^,  and  scblflgt  Sed 
nnd  Leib  fflr  sie  in  die  Sdianze,  die  ihn  »vfa  schnödeste  hintei^ 
^ht,  und  kniet  vor  dem  Abscbamn,  als  wftr's  der  Scluitm,  aas 
dem  die  LiebesgOttiu  eben  emportancfat.  Der  zweiachneidige 
Widerspruch  von  f^ter  Lebre,  die  am  eigenen  Wandel  zn  Schan- 
den wird,  trifft  den  Lebensnerv  jener  Zeit,  deren  Mnnd  tod 
Tugend  und  Weisheit  strotzende  .Proverfoios'  und  taaaendfachen 
Verrath  in  Einem  AÜiem  von  sich  bläst  Horcht  doch  nor  auf 
Semprouio'a  eigene  Gloasenl  „Hat  es  dich  getroffen P  ■]  Lies  die 
Gesdiichtsscbreiber ,  stadire  die  Philosophen,  sieh  die  Voeben 
an  . . .  Hör'  auf  Salamanca. . .  Ziehe  Seneca  zu  Rathe. . .  Ya- 
nimm  Aristoteles ,  blick'  in  den  heiligen  Bernhard ;  Heiden, 
Juden,  Chnsteu  und  Mohren,  Alle  k<»nmen  darin  fiberein"  (daas 
Weiber  und  Wein  die  Menschen  abtrünnig  machen).  „Wer 
könnte  dir  *ohl  ihre  Lügen,  ihre  Wandeibarkeit,  ihre  Leicht- 
fertigkeiten, ihre  tischen  Tfaränen,  ihr  Aufbrausen,  ihre  Ver- 
messenheiten  vorrechnen?  Sie  wagen  Alles,  was  ihnen  einSllt, 
ohne  zu  überiegen.  Wer  ihre  Verateilung,  ihre  böse  Znng«, 
ihren  Tmg,  ihre  Yei^esBenheit ,  ihren  Ealtsimi,  ihre  Undankbar- 
keit, ihren  Dnbestand,  ihre  Betheneniugen,  ihr  Verlengnen,  ihr« 
Umtrie'be,  ihre  Anmaassung,  ihre  Eitelkeit,  ihren  Stolz,  ihre  scla- 
vische  Unterthanigkeit,  ihre  Gelösten,  ihre  Unzucht  und  Dnrein- 
lichkeit,  ihre  Furcht,  ihre  Dreistigkeit,  ihre  Hexereien,  ihre 
Blendwerke,  ihre  Spöttereien,  ihre  SchmähBucht,  ihre  Schamlosig- 
keit, ihre  Kuppeleien?  Betrachte  einmal,  welch  kleiner  Starr- 
kopf unter  so  grossen  feinen  Schleiern,  welche  Anschläge  unter 
den  HalBkragen,  unter  dem  Prunke,  unter  den  langen  stattlichen 
Kleidern  stecken;  welche  Ünvollkommenheiten  unter  den  bnnten 
Tempeln.')  Von  ihnen  gelteu  die  Worte:  Waffe  des  Teufels, 
Haupt  der  Sünde,  Zerstörung  des  Paradieses". . .  Bei  dieser  Li- 
tanei konnte  selbst  Hamlet's  Ophetieu  voi^ehaltenes  Frauensflnden- 
r^ster  in  die  Schule  gehen.  Semprouio  schickt  alle'Wubei 
in'B  Nonnenkloster.  In  ein  Nonnenkloster,  Alles  was  Weib  heisst! 
Diese  Scene  zwischen  Calisto  und  Sempronio  findet,  der  Si- 
tuation und  Stimmung  nach,  ihr  Gleichbild  an  dem  Wechsel- 


1)  (Eaco^öte?  .Jadit  es  dich?"  —  3)  Qne  albaüwes  debigo  de  ton- 
ploB  pintadog.    „Welche  CSoaken  anter  gemallen  Tempeln." 
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g«8prftch  zwiscbeo  Bomeo  und  aeinem  Vetter  BeoTolio  (I,  lOi  der 
den  betrübt  Verliebten  ebenfalls  ina  Verhör  guter  Rathscbll^ 
nimmt,  aber  in  gaiej  fi-enndscbaftlicber  Absicht.  Mit  zarter 
Liebesscheo,  wie  mit  vier  Gherubfl^eln,  veihflllt  Romeo  sich  und 
seine  Liebe  (zn  Bosalinda)  vor  der  wohlmeinenden  Neugierde 
and  dem  Forscheifer  des  Vetters.  Der  Vergleich  beider  3«enen 
ist  za  empfeblen.  Er  wirft  ein  belehrendes  Licht  Ober  den  Cha- 
rakter und  die  dramatische  IndividuatitAt  der  beiden  Liebeaheldea 
tind  zii^leich  aneh  fiber  die  national«  Eigenart  der  beiden  Dichter. 
Von  Bomeo's  anrnnthavoll  poetischem  Zartgeffihl  nnd  seelentiefer 
Delicatesse  hat  kein  spaniacher  Liebeaheld  noch  Liebeadiama- 
tiker  B&gnS,  Empfindung,  Äbnnng.  Wir  dürfen  nicht  dabei  ve> 
weilen.  Dns  reissen  die  21  Acte  in  ihren  Stmdel  fort.  Nur 
flflchtige  Andeutungen  kSnnen  wir  hie  nnd  da  anaatreuen;  wie 
die  z.  B.,  dass  Galisto's  Scene  mit  Sempronio  and  dessen 
DienatgenoseeD,  Parmeno,  als  Segmente  der  BesprechongeD 
erscheinen  kannten,  welche  Bomeo,  Mercntio  und  Benvolio  Aber 
des  Freundea  Gemfltharerl^nng  halten  (I,  4).  Des  Freundes; 
dieser  Umstand  giebt  der  Scene  freilich  eine  ganz  andere  Be- 
deutung, einen  ganz  anderen  Geholt.  Hier  liebliche,  scherzhafte, 
traulich  innige  Neckerei  zwischen  adeligen  befreundeten  Jüng- 
lingen ;  dort  bedientenfeindliche ,  seelenschmutzige ,  l&sterlich- 
tlickische  Zurechtweismig  -,  immer  Hohn ,  satyriache  Oeisee). 
Gleichzeitig  auch  Nothbehelf,  Füllsel  und  LQckenbüsser  fflr  die 
stockende  Handlung;  Elettenbüudel  gewisaermaassen,  dem  Last- 
esel  der  dramatischen  Action  und  Fabel  anter  den  Schwanz  ge- 
eckt, am  ihn  in  Trab  zu  setzen.  Ohne  Unbill  gegen  die  nicht 
hoch  genug  za  haltenden  Verfasser  der  .Celestina'  gesprochen! 
Eines  ihrer  gtOssten  Verdienste  ist  eben,  dass  ihre  Comedia  oder 
Tragicomedia  ein  Zeitspiel  ist,  ein  Charakteigemftlde  des  Tages, 
der  innere  Seelenabdrnck  der  Gesittung  und  Gesinnung  jener 
Epoche,  und  nicht  äet  höheren  Stfinde,  wie  in  Uingo  Reralgo, 
sondern  der  mittleren  and  niederen  Stände,  dea  Vulgo  aelber, 
welchem  in  der  Schfifersatyre  nur  im  Allgemeinen  die  Schuld  der 
Stastdftulniss  ina  Gewissen  geschoben');  hier  aber  das  Gewissen 
selber  in  seiner  tiefen  Verderbniaa   und  Entartung    blos^legt 

1)  (.  oben  S.  835. 
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wird.  Danun  alle  Ehren  dem  Paralleldicfaterpaare  der  eisten 
und  merkwürdigstea  spanischen  Comedia  de  Costombresl  Sie 
verdienen  Beide  eine  triamphale  Statue,  nicht  bloB  ron  ihrer 
vaterlftDdischen,  von  jeder  Literaturgescbicfate  zu  ewigem  Ruhme 
emchtet;  eine  triumphale  Statue  in  Gestalt  eines,  wie  das  Sia- 
mesische Naturwunder,  zusammei^ewachsenen  Zwillingapaares 
als  Eunstwnnder:  mit  den  Bäuchen,  dem  Sitze  der  niedrigeo 
Leidenschaften  und  Begierden  zusammengewachsen,  die  sie,  im 
"Wege  einer  draetisoh  -  peristaltischen  DurchfDhrnng  gleichsuu 
durch  einen  Darmkaoal  von  21  Acten,  als  den  Auswurf  der  Zeit- 
geschichte und  Nationalgeaittujig  so  glänzend  darlegen. 

—    „Bei  RoBalindan'8  hellem  Auge, 
Bei  ihrer  Pnrpnrlipp'  und  hohen  Stirn,     . 
Bei  ihrem  zarten  Fugs,  dem  schlanken  Bein. 
Den  Epp'gen  Hüften  and  der  Bagion, 
Die  ihnen  nahe  liegt,  beschwör'  ich  dich, 
DasB  du  in  eig'ner  Bildung  uns  erscheinet." 

Diese  Romeo  -  Beschwörung  (II,  1)  des  Mercutio  könnte  als  ein, 
obschon  nur  zuMlig  und  dem  Dichter  unwissentlich,  und  nur  von 
der  Gleichgestimmtheit  der  Situation  als  humoristiach-ironischea 
Schlaglicht  zi^espiegelter  Beiles,  den  Literargeschichtschreiber 
an  Catisto's  emphatische  Schilderung  der  Reize  Melibea's  ge- 
mahnen: „Was  ich  dir  (Seraprouio)  sagen  will,  betrifft  natürlich 
nur  das  Entblösate,  denn  wenn  ich  dir  Etwas  von  dem  Vei^ 
huUteu  i*agen  könnte,  brauchten  wir  nicht  so  elenderweise  diese 
Worte  zu  wechseln  ....  Ich  fange  bei  den  Haaren  an;  Kennst 
du  der  zarten  Fäden  Gold,  die  in  Arabien  gesponnen  werden? 
Sie  sind  noch  schöner  and  glänzen  nicht  weniger.  Ihre  Länge 
reicht  bis  an  die  Sohle  ihres  Fusses  .  ■ .  Die  grauen ,  schOn  ge- 
schlitzten Augen ')  mit  den  langen  Wimpern  und  den  feinen 
gebogenen  Brauen,  die  massig  lange  Nase,  den  kleinen  Unnd, 
die  niedlichen  weissen  Zähne,  die  vollen  rothen  Lippen,  die  eher 
längliche  als  runde  Bildung  des  Gesichts,  den  hohen  Busen,  die 
Wölbung  und  Form  der  zarten  kleinen  Brüste;  0  wer  vermöchte 
dir  davon  einen  Begriff  zu  geben!  .  .  .  Wie  zierlich  kleiu  sind 
ihre  Uäude,  wie  weich  und  rundlich;    wie  schlank  ihre  Finger 


I)  Los  OJOB  verdes,  raagados  . 
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mit  den  langen  rothen  NE^eln,  die  Bubinen  zwischen  Perlen 
scheinen!  Und  die  Schönheit,  die  ich  nicht  sehen  kann,  muss 
ohne  Zweifel ,  das  nehme  ich  an  der  verhüllten  ab ,  ausser  Ver- 
gleich grösser  seyn  ala  die  Paris  in  dem  Streite  dei  drei  Göt- 
tinnen richtete."  Die  lOstem- dithyrambische  Schilderung  in 
Calisto'a,  die  IiiimOTistiBch-scherzhafle  Beschwerung  in  Mercutio's 
Munde;  des  Ersteren  seinem  Diener  gegenOber;  Mercutio'e  dem 
FrenndschaftiSgenossen  and  Bomee's  zu  GehOr,  am  Mittemacht, 
unmittelbar  nach  dem  Maskenbälle  bei  Capnlet,  and  —  die  feinste 
zarteste,  kunstreich  seelenh&fte  Bedachtnahme!  —  in  einem  Mo- 
mente, wo  Bomeo,  von  der  Ballconscene  mit  Julia  kommend,  im 
höchsten  Himmel  seiner  neuen,  einzig  wahren,  engelreinen  und 
seligen  Herzensliebe  schwebt,  der  trüben. venlQsterndBn  grillen- 
haClen  Leidenschaft  ßlr  Bosalinde  enUioben  in  der  poetisch  hehren 
Region  einer  heiligen  Liebe,  unberflhrbar  von  den  Reizen  der 
aus  seinem  Oeiste  getilgten  Schönen,  wcmiit  ihn  Mercntio  7.a 
beschwören  meint!  Sbakspeaie's  poetisch-feines  EnnstgefQhl  ist 
eben  ao  Üef  and  unbegrenzt,  wie  seine  tn^sche  Gewalt  und 
markvoU  ideale  Charakteristik.  Calisto  spricht,  als  h&tte  Mer- 
cuüo's  Tratimfee,  Mab,  sein  Hirn  oder,  mit  eines  Uahues 
Feder,  ihn  sonst  an  einer  Stelle  gekitzelt  >)  Galisto'e  Mab  ist 
„Mutter"  Celestina  eben,  die  ÄUerweltakitzlerin,  nod  nicht  im 
Xraame.  „Dies  ist  die  Hexe,  welche  Mädchen  drückt  .  .  .  und 
ihnen  lehrt  —  die  Männer  zu  ertragen"  —  und  dies  die  Hexe, 
die  den  Männern  das  Geld  ans  der  Tasche  kitzelt  und  den 
Dirnen  lehrt,  ihre  Anbeter  auszubeuteln  auf  halbpart  mit  ihr. 
Cnerscböpfliches  Studium,  das  ein  Vergleich  der  beiden  durch 
ein  Jahrhundert  geschiedenen  Liebesdramen  darböte,  wenn  die 
21  Acte  nicht  wäien!  Verlockend  unerschöpfliches  Studium!  um 
80  fesselnder,  da  die  21  Acte  bereits  im  16.  Jahrb.  mehrere 
französische  Uebersetzungen  erfuhren^),  und  in  einer  derselben 

1)       „B&ld  kitzelt  sie  (die  Mab)  mit  eines  ZinsbahnB  Federn 
Des  Pfarrers  Nase".  .  . 

3)  1527  und  1529  erecfaienen  iwei  franiüsiBclie  Uebersetiongeti  von  der 
Celestina.  Die  von  1527  zu  Paris,  von  Qalliot  dn  Pr^,  S.,  aoB  dem 
Italienischen  ins  KranüBsiacbe  übertragen  (die  erste  italienische  Ueber- 
setzung  der  Celestina  aus  dem  Spanischen  erschien  Yenezia  1515,  von 
Zorsii  di  Rnsconi);  die  französische  von  1529  m  L^on,  Gbersetst  von 
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frar  wohl  dem  Dichter  von  Romeo  and  Julia  Torli^n  kcMmtea; 
denn  dass  er  die  CeleBidua  in  spanischer  Sprache  las,  zn  diewH* 
Annahme  fehlt  es  uns  bis  jetzt  an  einem  festen  Anhaltsponkte. 

Vorwftrts  denn,  da  Argoscbiffcben  der  Geschichte  des 
Drama's!  Immer  Torwfiits  dnrch  die  Insel^ppe  der  2t  Ce- 
iestina-Acte,  deren  erster,  von  den  fibrigen  geschieden,  mit  diesen 
eine  Art  Symplegaden  bihlet:  parallele  Scheeren-Inaelfelsen  im 
Bosphoms,  von  denen  die  Alten  glanbten,  daas  sie,  schwimmend, 
sich  einander  näherten,  dann  wieder  entfernten,  und  ein  durch- 
segelndes Fahrzeog  bei  ihrer  g^enseitigeD  Ann&faemng,  wie  eine 
Nassschale,  zerdrflckten.  21  oolcher  Nasslaiackerinseh)  —  aofge- 
passt,  spftheifriger  Stenerlenkor,  Tii^ysI  Der  erste  nnd  zweite 
Symplegaden- Act —  schan  doch  hin!  —  rdcken  eben  aneinander. 
Laviere  noch  ein  Weilchen  nm  den  eisten  hemm,  bia  sie  wieder, 
anseinanderweichend ,  die  Strasse  frei  lassen.  Dann  aber  mit 
Macht  dnrch  die  2ü  miteins  hindurch,  nnd  im  raschesten  lAnfl 

Von  der  Yentilklappe  der  Aparte's  war  schon  oben  die 
Bede.  Zuweilen  leisten  sie  der  diamatäschen  Bewegung  des 
Dialogs  imd  der  Personenzeichunug  gate  Dienste.  Z.  B.  in  der 
Scene  zwischen  Galisto  nnd  Sempronio  an  der  Stelle,  wo 
Calisto  bei  Schilderung  von  Uelibea's  Goldhaar  sagt:  „Sie  bnncht 
nichts  weiter  als  damit  geechmfictt  m  sein,  wie  sie  sie  in  der 
feinen  Flechte  zuaammengefasat  tragt,  um  die  M&nner  in  St«ne 
zu  verwandeln.  Sempronio:  (beiseit)  Wo  nicht  in  EaeL 
Calisto:  Was  sagst  du?  Sempronio:  leb  ssge,  daas  die  wohl 
nicht  80  borstig  wie  Eselshaare  sejn  werden.  Calisto:  Ei  Ober 
den  Lflmmel,  and  den  Yeigleicb!  Sempronio:  (beiseit)  Ei fiber 
das  grosse  Licht!"  —  Von  solchem  Aparte  bat  Sbakspeare  im 
Cjmbelioe  einen   flberaos  wirksamen  Öebrauch  gemacht.  ■)    Dw 


Clande  Nonrnj.   1678  eine  ron  Jaeqnes  de  Lovaidin.    (VgL  Aribu 
a.  a.  0.  p.  Zn.  not.  I.  und  Q«nii.  de  Lavigne  a.  a.  0.  p.  IX.) 

1)  1.3.  Cloten  tritt  auf  mit!  weiEdellenten....  Üloten.  —  „Hab' 
ich  üu  (den  Posthumna)  Terwundet?  2.  Edelm.  (fBi  ncfa)  Nein,  wahr- 
bafldg  nicht  einmal  seine  Geduld.  1.  Edelm.  ...  Er  ist  eine  Darchfahit 
fbr  Stahl,  wenn  er  nieht  verwundet  ist  %.  Edelm.  (fBr  eich)  Sein  Degen 
hatte  Schulden  und  venteckte  neb  bbterw&rta.  Ctoten.  Der  Bchnrke 
wollte  mir  nicbt  atehen.  2,  Edelm.  (fhr  aich)  Nein,  er  floh  immer  tot- 
wftits,  auf  dein  Oeeieht  in . . .   Cloten.  Und  daae  (de  diesen  Kerl  Ueboi 
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alberne  Prini  Cloten,  zwischen  zwei  HofherreQ,  deren  Einer  ihm 
zum  Munde  spricht,  der  Andere  jede  Phrase  beiaeit  persifflirt, 
du  giebt  ein  dramatisches  üofbild  nud  HOSiogs-Aparte  —  etwas 
ganz  Apartes,  wozu  die  dramatische  Konst  eben  eines  ganzen 
Jahrhunderts  bedurfte,  bis  sich  das  Aparte  im  ereten  Act  der 
Gelestina  aus  der  Knospe  zu  solcher  Prachtblflthe  ersuhloss. 
Dessen  Erfinder  aber  seyu,  in  den  dramatischen  Dial<^  ein  der- 
ar^ges  Aparte  zuerst  hineinwerfen,  ist  auch  seine  Lorbeerkrone 
werth.  Zu  dem  Fortschritt,  bezüglich  dieses  neuen  dialogischen 
Momentes,  gehört  wesentlich  eine  sparsame  Anwendung.  Shak- 
epeare,  so  viel  uns  erinnerlich,  hat  ein  solches  Aparte  nur  noch 
einmal,  in  „Ende  gut  Alles  gut",  angebracht. ')  In  der  Celestina 
wuchert  es  durch  das  ganze  8t0ck  hindurch,  und  dazu  noch  mit 
der  stehenden  Eigenheit,  dass  ein  Mitrednei  den  andern  auf  das 
beiseite  Qesprochene  aasfragt,  und  der  Apartsprecher  denn  auch 
mit  einem  mundgerecht  erlogenen  Stegreifbescheide  bei  der  Hand 
ist.  Durch  dieses  fodthetzeo  eines  glflckUches  auf  eine  pikante 
Schattirung  des  Bedewecbsels  abzielenden  Fundes  wird  der 
Kunstgriff  entwerthet,  und  schl&gt  meist  in  die  entgegengesetzte 
Wirkung  um.  Erat  g^en  Knde  der  Scene  bringt  Semproaio 
diese  wieder  auf  die  Fortschrittsbeine,  durch  Hinweisung  zu  Nutz 
aad  Frommen  tou  Calisto's  Liebeshandel,  auf  eine  „alte  Ziege", 
die  Hexe  in  der  Nachbarschaft,  die  sich  Celestina  nenne,  und 
gar  verschmitzt,  so  wie  in  allen  möglichen  UnÜiaten  ertahrsn  sey. 
Caliato  l&sat  sie  sofort  durch  Sempronio  bestellen,  üempronio 
„verschlingt"  recht  eigentlich  den  Weg,  und  ist  mit  Einem  Schritte 
in  Celeatina's  Wohnung.  Diese  meldet  ,^te  Botschaft"  der 
Elicia,  Sempronio's  Dirne.  Elicia  hat  gerade  den  Crito  bei 
si^  einen  Gauner.  Celestina  heiaat  ihn  schnell  in  die  Bum- 
pelkanmier  bringen:  „Sag'  ihm,  dein  Vetter,  mein  Kundschafter, 
komme.  Die  Scene  ist  meisterhaft  charakteriaiit.  Elicia  f&llt 
mit  einer  Fluth  von  Schimpfreden  über  Sempronio  her,  weil  sie 
ihn  seit  drei  Tagen  nicht  gesehen.    »Webe  der  unseligen,  die  auf 

mOBi,  und  mich  abweisen!  2.  Sdelm.  (füi  sich]  Wenn  eis  SQnde  ist,  eine 
richtige  Wahl  za  treffen,  so  ist  sie  verdammt"  d.  b.  w.  —  l)  IV.  1. 
wo  der  „Edelmana"  den  schwadroniiendeu  Paiolles  immer  nur  mit 
,3eüeit"-BemerbQi]gen  zwickt  und  zwackt,  und  ihn  keiner  directen  Ant- 
wort wOidigt. 
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dicb  ihre  Hoffaniig  setzte  und  det  da  ihr  Alles  bist!"  Sempronio 
bat  Noth,  sie  zu  berabigso.  „Aber  sage,  was  Bchreitet  da  oben 
beromi'  Elicia:  Wer?  Gin  Liebhaber  von  mir.  Sempronio: 
Das  glaube  ich  auch.  Elicia:  Meiner  Treu',  es  ist  wahr  1  Steige 
hinauf,  so  wirst  du  ihn  sehen.  Sempronio:  Ich  thu'  es."  Ce- 
lesttna  1^  üch  nun  in's  Mittel.  Was  da  oben  nmheisteigt, 
ist  „ein  Mädchen,  das  ihr  ein  MGncb  anvertraut  hat"  Sempronio 
will  sie  sehen.  £Hcia:  nAha,  Herr  Bösewicht!  Do  willst  sie 
sehen?  Der  Eitzel  sticht  dich  nach  ihr,  es  genfigt  dir  weder  die 
Eine  noch  die  Andere?  Geh'  hin  und  «ehe  sie,  mich  sollst  da 
aber  ein  fSr  allemal  in  Ruhe  lassen. "  ,3chweig  still,  mein  Leben, 
und  erzüme  dich  nicht."  .  .  .  Das  hätte  eine  der  Vorstudien  za 
Dortchen  Lakenreisser,  zu  der  Badehaus-Scene  in  ,,MaaBB  fui 
Maass",  in  „Pericles"  u.  s.  w.  abgeben,  oder  doch  mindestens  so 
wflrdig  und  geeignet  dazu  sein  kOnnen,  wie  ähnliche  Pomographieen 
der  italienischen  KomMie  sich  för  Shakspeare  erwiesen. 

Sempronio  ist  mitCelestinB  auf  dem  W^e  zu  seinffln 
Gebieter.  Gespräche  im  Gehen  aber  die  Strasse  sind  in  onserer 
Tragicoroedia  gfing  und  gäbe.  Durch  sie  kommt  die  diamatiBche 
Handlung  zustande,  oder  recht  eigentlich  zu  Wege,  wie  durdi 
die  her-  und  hinlaufenden  Weberschiffchen  das  Linnen.  Das 
Strassei^spräch  während  des  Hingangs  dreht  äch  natürlich  um 
Calisto's  mit  Anior's  zum  SperrhaJcen  gebrOmmtem  Pfeil  zu  er^ 
scbliessende  Chatoulle.  Schon  klopfen  die  Beiden  —  zww  Heizen 
ond  Ein  Schlag  —  an  Calisto's  Hausthfir.  Da  schiebt  sich  ein 
breitmächtigesStubengespräch  zwischen  Calisto's  zweitem  Diener, 
Parmeno,  und  seinem  Herrn,  als  Hi^l  und  Querstai^  vor  die 
den  beiden  Pochem  nicht  geftffoete  Thfir.  Das  Gespräch  ist  der 
Charakteristik  gewidmet,  die  Parmeno,  als  GegeoGgur  zu  Sem- 
pronio scheinbar  redlicher  angelegt,  von  der  berüchtigten  Kupplerin 
entwirft.')  Seine  Mutter,  mit  dieser  befreundet,  hatte  ihn  in 
deren  Dienst  gegeben.    Ei  kennt  daher  ihr  Treiben  genau,  und 

1)  „Bei  Gastereien,  bei  FestUebkeiteD ,  bei  Heohzeiton,  bei  Verbrfide- 
rnngen,  bei  Leichenbegängnissen  --  giebt  man  inch  bei  ihr  ab.  Wenn  de 
bei  Hunden  vorübergeht,  erklingt  der  Name  („alte  Heie")  in  ihrem  Ge- 
bell; wo  VGgcl  ibr  ttftlie  sind,  singen  sie  nichtä  Anderes;  wenn  sie  ta 
ScbaTen  konunt,  blöken  sie  sie  aus;  wenn  ku  Pferden  und  Eseln,  wiehern 
nnd  Bcbieien  sie:  alte  Hexe". .  . 
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lief^  ihre  Lebenabeechreibung  und  zeichnet  ein  Bild  von  ihrer 
Hänslichkeit,  ihrem  scfaensslichen  Hexen-  and  Zanberkiam,  ihrem 
Öffentlichen  und  PrivatBchaodlehen,  ihrem  Teufelsappaiat,  ihrer 
Sndelködierei  zu  infamen  Lasterzwecken,  von  ihren  Gr&uelkflnsten 
ond  hölÜBehen  Schnunpfeifereien ,  dass  Horaz  seine  Canidia, 
ApuIejuB  die  thessalische  Bohlhexe,  von  deren  Känsteu  der  ala 
Esel  verzanberte  Liebhaber  schanerÜche  M&hreD  berichtet,  in  dem 
Conterfey  erkennen  wftrde;  und  dass  der  Servo  ^hileno'  in 
Ag.  Ricchi's  Comedia  J  tre  Tiranni'  sich  dem  Verdacht  aus- 
setzt, au  Parmeno'B  Schüderang  der  Celestina  und  ihrer  H^tUen- 
apotheke,  im  Nutzen  seines  mit  niederländischen)  Pinsel  ausge- 
fOhrten  Hexeaküchenstücka,  seines  Berichtes  von  der  Hexenküche 
der  Kuj^lerin  Art^mona  ')i  ein  Plagiat  bangen  zu  habea  In  der 
Kunst,  Jungfenchaiten  wieder  beizustellen,  wetteifert  Celestina 
mit  der  Qßttin  Juno.  „Als  der  französische  Oesandte  hieher  kam", 
sagt  Patmeno,  „brachte  sie  ein  Ufidcfaen,  das  er  sich  hieh, 
dreimal  als  Jungfer  an."  Galisto  daakt  dem  Parmeno  ffir  die 
Ausknafl,  und  gewährt  ihm  unter  dem  Si^el  des  Geheimnissea, 
und  „den  Gehorsam  vorbehalten",  seine  FreundBchait.  Fliegt  aber 
nichts  destoweniger  der  eehnlichBt  erwarteten  Kuppelhexe  in  die 
Arme.  Das  stellt  sein  Liebesschwärmen  auf  dieselbe  Stufe  mit 
Sempromo'a  Leidemchaft  für  die  Dirne  Mcia.  Denn  wie  der 
Diener  so  ist  sein  Herr  auch  aus  auf  den  öeiscblichen  Besitz  er- 
picht, der  allein  sich  verknppeln  lässt  Ja  nach  kunstpoetischer 
Schätzung  stehen  die  Waagschalen,  mit  Celestina's  sittlichem  Werth 
auf  dem  einen,  und  mit  der  dee  Liebeahelden,  Galisto,  auf  dem 
andern  Becken,  gleich ;  wo  nicht  gar,  inbetracht  der  Vollkommen- 
heit des  in  ihrem  Genie  unTei^leichlichen  Schandweibes,  und 
inbetracht  des  MissverhJÜtnisses  zwischen  ihrer  Geistes-  und 
Charakterstärke,  zwischen  ihren  entaunlicfaen,  vielleicht  nur  durch 
ihre  geselischaftliche  VerkommniBs  so  unheilvoll  verwerüieten 
Gaben,  und  ihrem  bflrgerlicben  Elend  —  wo  nicht  gar  die  Waag- 
schale zu  Celestina's  Gunaten  ausschlägt.  Ihr  erstes  Erscheinen 
vor  Calisto  stellt  diese  Ueberlegenheit  miteins  in's  Liebt.  Das 
von  Parmeno  entworfene  Conterfei  übt  seine  volle  Wirkung.  Es 
geht  von  ihr  ein  unheimlicher  Schauer  dämonischer  Verworfen- 
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heit  aas,  eine  infeniBlisclie  Mtgestät  von  vermchter,  aller  Oränel 
ßtäger  Sebleohtigkeit  und  Schmach.  Galisto  b^rflsst  sie,  wie 
eine  Fürstin,  anf  der  Trappe:  „Sieh",  ruft  er  bei  ihrem  Anblick, 
dem  Parmeno  zu,  ,3ieh'  die  Erecheinnng  der  ehrwürdigen 
Person;  schon  da  ich  sie  erblicke,  bin  ich  gesund  und  lebe  auf." . . . 
„0  Ziel  meiner  liebsten  Hoffnung!  0,  Heil  meiner  Leidenschaft, 
Abhülfe  meiner  Qual,  Wiedei^bnrt  meines  Selbst, -Beseelung 
meines  Lebens,  Auferstehung  meines  Todes!  Ich  sehne  mich  zu  dir 
zu  gelangen  and  verlange,  diese  hüUreichen  Hfinde  eq  kfissen."  Kr 
könnte  der  Melibea  selber  keine  Sberscbwenglichere  Huldigung 
widmen.  Ja  er  muss  die  Eapplenn  als  die  hOhere  Gottheit,  als 
seine  SchicksalsgOttin  anbeten,  da  er  nur  aus  ihrer  Hand  und 
durch  ihre  Gnade  die  Qeliebte  erhalten  kann.  Was  erwidert  die 
„ehrwürdige  Person"  bei  ihrem  Eintreten  auf  solchen  Vergfitte- 
nmgsgruBsP  Mit  einem  Seitenblick  auf  Sempronio:  ,.Sag^ 
ihm,  dass  er  den  Mund  zuthun  und  anfengen  soll,  den  Beutt't 
anfzuthon."  Sublim!  „Oho!  kss  dich  striegeln,  lahmer  Esel,  du 
musstest  früher  aufstehen.'")  Werth,  als  Motto  im  Gaocionero 
Tom  neuen  Villasandino  glosairt  zu  werden!  Calif^  selbst  glossirt 
es,  indem  er  mit  Sempronio  sich  in  sein  Zimmer  b^ebt,  um 
der  „glorreicben  Ho&buug  seines  erwünschten  Zieles"  zu  beweiset), 
dass  er  den  Beutel  so  weit  aufthuen  kann  wie  den  Mund.  In- 
zwischen sucht  die  mit  allen  HQUenwassem  Qewaschene  den  noch 
treuen,  seinem  Herrn  noch  anhänglichen  Panneno,  der  ihm  na^h- 
stöhnt:  „ünglfickseliger,  gebeugter,  blinder  Calisto!"  für  ihre 
Zwecke  zu  angeln,  und  wirft  ihm,  als  Küder  au  Cnpido's  zum 
Widerhaken  nmgebc^ener  Pfeilspitze,  ein  Stück  Mädchenfleiscb  in 
der  von  ihm  geliebten  Dirne  Areuaa,  hin;  aber  erst,  natli- 
dem  sie  in  ihm  den  Sohn  ihrer  vetstorbenen  Freondin  erkanut, 
und  sein  Heiz  durch  rOhrselige  Erinnerungen  an  die  Mutter 
■  mürbe  gemacht,  und  es  empffinglidi  f&r  die  Lockspeise  gestimmt. 
Noch  büigmflthig  schwankend,  giebtFarmeno  der  Seelenfiremidiu 
seiner  Mutter  zu  beherzigen :  „Ich  möoht«  nicht,  Mutter,  du  ver- 
locktest  mich  durch    wollüstige   Vorstellungen  zu    einer    Knt- 


1)  Xö,  qne  te  estri^ü,  uua  cojft.  Bau riscli-3|i rieb wSrtliche  ttedetu- 
art.  Sie  kommt  auch  im  Don  Quijote  vor:  „Xu,  qaete  wtr^o,  bnm  d« 
mi  Sn^To".  (I.  c.  S.) 
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achliessong",  wie  Sectirer  thim,  um  „den  i^ion  der  Schwachen  zu 
betkogeii  and  zu  fesseln,  und  die  Augen  der  Vernunft  mit  dein 
Pulver  imgenelimer  Affect«  zu  blenden."  CeleBtisa;  „Was  ist 
Vernunft,  du  Narr?  Was  aind  Affecte,  du  junger  Esel?"  und  fiber- 
achüttet  deu  jungen  Buridanesel  mit  soviel  Kr&broDgsweisheit 
und  unwiderleglichen  Nützlichkeitslehren ,  dasB  er  vor  diesem 
Salomon  in  Unterrock  und  Kuppelpelz  sein  Haupt  beugt  rait  den 
Worten:  „Befiehl  also;  vor  deinem  Befehle  beugt  fflch  meine  Ein- 
willigung." Caliato  kommt  mit  Semprouio  zurQck,  und  fiber- 
teicht  aeinem  Seelenboet  eis  vorläufiges  Handgeld  von  lüO  Qold- 
stückan.  Galisto:  „Nimm  die  ärmliche  Gabe  dessen  hin,  der 
dir  damit  das  Leben  anbietet."  Celestina,  einmal  im  Sar 
lomo-Zoge,  fältelt  den  Mund  zu  einem  apruchweisen  Gleictmiss 
im  Apokrypheo-Styl ;  „Gleichwie,  wenn  selbst  das  feinste  Gold 
von  der  Hand  eines  ausgezeichneten  Eünstlere  veiatbeitet  wird, 
die  Arbeit  noch  werUivoller  ist,  als  der  Stoff;  also  übertrifft  die 
gute  Art  und  Weise  deiner  Freigebigkeit  deine  prächtige  Gabe, 
und  «hne  Zweifel  bat  dein  schuelleB  Geben  doppelten  Erfolg,  da 
das  Geben,  das  zaudert,  das  Verbrechen  zu  yetleagnen  und  die 
versprochene  Gabe  zu  bereuen  scheint.  Parmeno:  (beiaoit) 
Was  gab  er  ihr,  Sempronio?  Sempronio:  (beiseit)  Hundert 
GoldetQcke.  Parmeno:  (beiseit)  Hi,  hi,  hi!  Sempronio:  (bei- 
seit) Sprach  die  Mama  mit  dir?  Parmeno:  (beiseit)  Schweig 
stille,  ja.  Sempronio:  (beiseit)  Nun,  und  wie  steht  es  mit  uns? 
Parmeno:  (beiseit)  Obwohl  ich  noch  ganz  erstaunt  bin:  wie  du 
willst.  Sempronio:  (beiseit)  Lass  das  nur  gut  sein;  ich  will 
machen,  dass  da  noch  zweimal  mehr  erstaunst"  Dieses  „beiseit" 
ist  in  ein  besonderes  Futteral  von  „für  sich"  eingeschachtelt. 
De^leichen  Parmeno's  „beiseit":  „Ach  Gott!  es  giebt  doch 
keine  schlimmere  Pest  als  der  zu  schaden  aufgellte  Feind  im 
Hause."  Calisto:  „Geh'  du  jetzt  hin,  and  berathe  dein  Haus, 
Uama,  und  alsdann  komm  und  berathe  ungesäumt  das  meiuige. 
Celestina:  Gott  sey  mit  dir!   Calisto:  Und  behüte  dichl" 

Ist  das  nicht  ein  süperber  erster  Act,  selbst  mit  Dreiogabe 
des  vor  Lebiaprfichea  und  Ermahnungsweisbeit  berstenden  Itede- 
Bchwalhi  im  Munde  zweier  Diener  Eines  HBrrn?  Die  Prediger- 
weieheit  bekommt  man  in  den  Kauf  mit  der  vortrefflichen  Indi- 
TidualisiroDg  und  Sittengrasselung,  mit  dem  lebhaften  Gespräcb- 
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Wechsel,  mit  der  Schildenuig  der  Affecte  and,  was  das  ü^i- 
rascbendste,  mit  der  FQUe  der  EFgebnisae  einer  bew^ten  Hand- 
lang und  entsprechenden  Entwickelang  der  FabelmomeDte ,  txotz 
des  schlarrenden  Hemmschnfam  am  Hinterrade  vea  Thespis'  zam 
WeiBfaeits-Fiachtw&gen  anfgethflnnten  and  flb^'ladenen  Karren. 
Kommt  nicht  jede  der  betheiligton  Personen  za  ihrem  nSchsten 
Zwecke,  oder  glaubt  doch,  daas  sie  xa  Krreichaug  desselben  die 
dieolichstea  Mittel  iss  Spiel  gesetzt;  vor  Allem  die  verschmitzte 
SataDShexe,  die  Alle  in  dea  &>ck  steckt?  Kaon  man  von  einem 
ExpoBitionsact  mehr  verlangen?  Anderthalb  Dutzend  Celestina- 
Acte  werden  wir  nun  ins  Land  gehen  sehen,  in  denen  zusammen- 
genommen nicht  80  viel  dramatische  Bewegung  sich  absiMnnt, 
wie  in  diesem  einen  eisten  Acte.  Von  der  Erflndui^,  von  der 
Grandzeichnung,  von  Anlagen  der  Uc^ve  und  Ai^abe  sDer 
wesentlichen  Entwickelongsmomente  der  Fabel,  Conflicte  und 
Leidenschaften  abgesehen,  Qbertrifft  der  erste  Act  die  meisten 
folgenden  in  einem  Haup^unkt:  in  der  Fortschrittsbew^ong  und 
in  den  Ergebnissrai  der  Handlung.  Wir  werden  daher,  and 
dOrfen  and  kOnnen  es  mit  gutem  Gewissen,  die  2U  Acte  bündel- 
weise zusammenflBssen,  ö^äi,  nensfa  der  Grieche.  Oeber  d«t 
Dichter  derselben: 

Pemando  Rojaa, 

WN8S  man  nicht  mehr,  als  was  er  selbst  in  den  schon  berührten 
Eingangsworten  „an  seinen  Freund"  (El  Aator  ft  an  su  amigo), 
in  dem  Prologo,  and  in  den  elf  Äkrostichon-Octaveu  de 
arte  mayor  mittheüt.  Das  Wesentlichste  aus  der  erwShnteo 
Widmong  „an  den  Freund''  hat  der  Leser  bereits  erfahren.  Im 
Frologo  führt  Bojas  das  Thema  „bellum  omnimn  CMitra  omnes" 
ans.  —  „bien  afiimaremos  ser  todas  las  cosas  eriados  4  maoera 
de  contdenda."  Erfohrong,  Beobachtung  und  zahllose  Bei^iete 
lehren,  „dass  alle  Dinge  zu  Streit  und  Kampf  geschaffen."  Wo- 
hin zielt  die  ErOrtening  im  Sinne  des  Hobbes  and  seines 
neuesten  Nachbeters,  Darwin?  Auf  die  Conflicte  und  KSmpfe 
der  wüsten  Begierden  und  Leidenschaften  in  der  Gelestina  etm? 
Oder  auf  des  Dichters  Zweckidee,  Richtang  and  Absehen,  wie 
man  erwarten  sollte?  Bojas'  Erörterung  im  ,Prol(^'  über  den 
alli^emeinen  Hader  im  Weltweeea  zielt  auf  den  Streit,  der  aich 
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Über  die  Geleetiiia  nach  deren  erster  Eraclieiniing  erhoben  („ —  no 
qniero  maravillaime,  at  esta  presente  obm  ha  sido  instramento 
de  lid  j  contienda":  „Kein  Wunder  denn,  dass  anch  dieses  vor- 
liegende Werk  Glegenatand  des  Streites  nnd  Zwistes  gewesen"). 
„Kinder  zerreiaseo  ohne  Weiteres  die  Blfttter,  Knaben  ver- 
stehen sie  nicht  zq  lesen,  Jünglinge  missversteben  sie  ganz 
und  gar.  Die  Einen  nagen  am  marklosen  Knochen  der  Fabel, 
dem  Stoffgerippe  der  Bf^ebnisse,  verkenneD  aber  das  Eigenthfim- 
licbe  gerade  nnd  wissen  nidit  den  rechten  Notien  daraos  za 
ziehen.  Andere  picken  die  Ännehntlichkeiten,  die  GemeinsprQcbe 
anf  and  lassen  das  Wichtige  and  Wesentliche  liegen.  Solche 
aber,  die  sich  aof  die  Eauptsacbe  verstehen,  laaseo  den  Fabel- 
stoff, das  GescJiicbtchen ,  aaf  dch  berohen,  nehmen  das  Beste 
daraos  zu  ihrem  Nutz  und  Frommen ,  lachen  fiber  das  Scherz- 
hafte and  prflgen  die  Lehr-  und  KraftsprOche  der  Philosoidien  in 
ihr  GedAchtniss,  am  dieselben,  g^ebenen  Falles,  bei  ihren  Vor- 
sätzen und  Handlungen  in  Anwendong  zu  bringen,  („ünos  roen 
los  hnesoB  —  que  es  la  historia  toda  jonta,  no  aprovechando« 
de  las  partioolaridadeB  ,  .  .  otras  pican  loB  donaires  y  reüranes 
comones  .  . .  dejando  pasar  por  alto  lo  qae  hace  mas  al  caso  y 
atilidad  para  contar,  coligen  la  enma  pam  so  provecbo,  neu  lo 
donoBO,  las  sentencias  y  dichos  de  filiSsofos  goardan  en  so  me- 
moria para  tra^ner  en  lugares  convenibles  4  sus  actos  y  prop6- 
sitos.")  Ooldene  Worte,  die  aber  eine  schmutzige  Skandälfabe) 
doch  nicht  m  Gold  verwandeln.  Ffir  diese  giebt  es  keine  Al- 
chemie  und  keinen  Stein  der  Weisen.  Die  biographischen  Aof- 
schlQBse,  die  das  Akrostichon  der  elf  Octaven  und  diese  sdbst 
ertheilen,  beechränken  sich  auf  folgende  Tbataacben.  Die  Aufang»- 
bachstabea  der  S8  Octaven-Veise  eichen  die  Worte:  El  Ba- 
ch il^er  Fernando  de  Rojas  acabo  lacomedia  deCalysto 
y  Uelyvea,  £  fue  nascido  en  la  puevia  de  Mootalvan: 
„Der  Baccalaureus  Fernando  de  Rojas  bat  die  Comedie  von  Ca- 
listo  and  Melibea  vollendet,  nnd  war  geboren  in  der  Ortschaft 
Montalvan."  In  den  ersten  drei  Octaven  preist  er  das  Schweigen, 
—  bene  viiit  qui  bene  latuit  —  nnd  vergleicht  den,  der  es  bridit, 
mit  der  Ameise,  die,  vertrauend  aof  ihre  jungen  Ftflgel,  sich 
emporschwingt  in  die  Luft,  and  von  den  Vögeln  erschnappt  wird. 
So  sey  es  ihm  ergangen;  Er  dachte  bei  seinem  schriftstellerischen 
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Fing«  Ebie  oikl  Bahnt  m  erwerben,  und  setste  sich  denr  GeMir 
aus,  VOD  Vorwürfen,  Tadel  und  Schmähongen  zerriasen  zn  werden. 
In  der  vierten  Octave  ersucht  er  die  Leser,  wenn  sie  seine  wahre 
Abfflcht  beim  Veriäasen  dieses  Werkes  kennen  wollen,  und  zu 
wJBBen  wOnechen,  wer  seine  Feder  (Ruder)  geleitet  habe,  ob 
Apollo,  Diana  oder  der  stolze  Gapido,  so  inCctaten  sie  nur  sorg- 
fSltig  Ausgang  and  Ende  dessen,  was  er  geschrieben,  Dnte^ 
suchen,  uod  sie  wQrden  finden,  dass  er,  trotz  der  munteren  Br- 
zfthlnng  nur  die  Liebenden  aus  ihrer  schmachvollen  Gefangen- 
schaft habe  befreien  wollen.  Gleichwie  der  Kranke,  fthrt  er  in 
der  fOnften  Octave  fort,  die  widrige  Pille,  in  sfissen  SaA  einge- 
hflllt  verschlnckt,  so  fessele  seine  Feder  die  Aufinerksamkeit  des 
HOrers  durch  leichtfertige  lachende  Schene.  Von  abmahnenden 
Zweifeln  nnd  fuispomender  Begierde  hin  und  her  bew^  — 
heisst  es  in  der  sechsten  Octave  —  habe  er  das  Ende  zn  dem 
Anfange  hinzugedichtet;  unternahm  er  es,  mit  falschem  Golde  das 
feinste  Werk,  das  seine  Augen  je  erblickt,  zn  vergolden,  und  über 
Rosen  tausend  Disteln  zu  streaen.  Nun  könne  er  nur  von  dem 
Einsichtsvollen  Nachsicht  mit  seinen  Mängeln  erbitten.  Die  un- 
gebildeten E^er  mOgen  nur  verstummen,  oder  doch  mit  ihrem 
Urtbeil  Sber  eine  so  eiiiabene  Kunstarbeit  nicht  Iftstig  falles. 
„Als  ich  in  Salamanca  war,  —  erzählt  er  Oct  7  —  fand  ich 
diese  Schrift  und  war  versucht,  sie  zu  Ende  zu  fflhren.  Drei 
Orftnde  bestimmten  mich:  Ich  hatte  Ferien;  meine  Eitelkeit 
reizte  mich,  einen  sinnreichen  Mann  nachzuahmen,  ond  znm 
dritten  schien  es  mir,  da  ich  die  meisten  Menschen  in  des 
Schlingen  arger  Liebe  verstrickt  sah,  dass  ich  sie  vor  Kupplerinnen 
nnd  Machen  Dirnen  warnen  and  abschrecken  kOnne.')    Die  zwei 

I)  E  stando  cercndo  de  dndas  j  aatojos 

CompaBe  la  fin  qnel  principio  desata; 
Acoid^  dorar  con  oro  de  lata 
La  maa  flno  labor  qne  vi  oon  mia  ojob; 
T  encima  de  losas  sembrAT  mit  abrojoa. 
Snplico  pnea  snplan  dkcreb»  rai  (alta, 
Teman  groseros,  y  en  obra  tan  alta 
0  v^an,  6  calleii,  6  do  den  enojoe. 
Yo  vi  en  Salamanca  la  obre  preserte, 
Movime  i  acabarla  por  estas  razonea: 
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folgenden  Strophen  rfibrnm  nochmala  das  grosse  VerdieDSt  des 
Urhebers.  Dädalas.  selbst  hätte  kein  bmstreicheres  und  voU- 
kommenerra  Werk  scbaffies  kl^unen,  wenn  ea  dem  Ver&sser  des 
nisprOnglichen  Theiles,  dem  Cota  oder  Mena,  vei^önnt  gewesen 
wäre,  ihr  Qrondwerk  auszofOhren. *)  Nie  sah  ich,  so  lange  ich 
denken  kann,  noch  sah  irgend  ein  Anderer  ein  Werk  in  römischer 
Sprache  von  so  hoher  erhabener  Schreibart;  nicht  in  italienischer, 
griechischer,  noch  castilischer  Sjffache.  £b  enthält  keinen  Sprach, 
wwaus  nicht  ewiger  Lobpreis  und  ewiger  Nachrahm  dem  Dichtet 
entspränge.  =)  Die  beiden  letit«n  Octaveh  fordern  Frauen,  Mäd- 
chen, Jünglinge  und  Verheirathete  auf,  diese  traurige  B^eben- 
heit  stets  als  Spiegel  vor  Augen  eu  halten  ond  durch  ti^end- 
haften  Wandel  und  kensohea  Leben  solcher  Gefahr  zu  entgehen 
und  Cupido'B  goldenem  Geschoese  2U  entfliehen. 

Wir  haben  den  gesafnmten  Vorrath  bestand  von  Notizen  über 
Fern,  de  Bojas  enichßpft^),  wenn  wir  noch  dessen  Äensserung 
in  seinem  Vorworte  „An  den  Freund",  tiiuzufügeu:  dass  er  Scheu 
tragen  musste,  als  Jurist  unter  ein  obschon  löbliches,  doch  seiner 


Es  la  prImen,  qne  eetS  en  vaeacionea ; 

La  otra  imitor  i  persona  pmdeute 

T  es  la  finid,  ?ei  7  a  la  mas  gente 

Tnelta  y  mezdada  en  Ticins  de  Amor 

Eatos  aisantes  les  pornän  tomor 

A  fiat  de  aleahaeta  ni  falso  siiviente. 
1)  Ko  hiio  Dädalo  cierto  i  mi  ver 

Algona  mas  prima  entretaUadiira, 

&  &a  diera  en  e«ta  bh  piopria  eacritiira 

Cota  6  Hena  coa  an  gian  saber. 
3}  Jamäs  ;o  me  vid»  en  lengna  lomana, 

Despnes  qne  me  acnerdo,  nt  nadie  lo  rido, 

Obra  de  estilo  tan  albo  y  snbido 

En  toBca,  ni  griega,  nin  la  oastellana. 

No  trae  sentencia,  de  donde  no  muia 

Loable  al  autor  y  etetna  memoria. 
3)  Barreta  j  Leirado,  nehrerwäfanter  Verfuaet  des  anB^hrlichsten 
,Cat^ogo  del  Teateo  antigiio  fispaiiol',  erklärt  in  lainein  sechs  Onart" 
colonnen  langen  Artikel  fiber  Fem.  de  IhijaB,  dass  man  rergebenH  in 
Bojae'  Eeimath  aaeh  nur  eine  einzige  Notii  übei  dessen  Lebeusam  stände 
würde  erlangen  können.  Er  selbst  habe  in  dem  Zwecke  sich  in  Bojae' 
GebnrtBorte  lange  Zeit  anfgebalten  and  nichts  so  ermitt^  Termocht. 
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Facultftt  fremdartiges  Schriftwerk  seinen  Namen  za  Betzan.  Ge- 
wisse Lente  kdnnteD  denken,  er  habe  sicli  dieser  Arbeit  miF 
Kosten  seiner  Fachstadien  nntersogen;  ingl^chen,  „dass  ich  nicht 
blos  Tierzehn  Tage  Ferienzeit,  während  meine  Collegen  aof  ihren 
Landsitzen  zubrachten,  znr  Vollendung  brauchte,  wie  ea  doch  in 
der  Tfaat  der  Fall  war,  sondern  mehr  Zeit  und  eine  minder  go- 
ldene daran  gewendet  habe."  ')  Dnser  gelehrtes  Haas,  Caspar 
Bartbius^)  aus  Cflatrin,  grosser  Kritiker,  wackerer  Dichter  — 
wir  werden  noch  seiner  gedenken  —  machte  das  Kunststflck  dem 

1)  —  DO  me  cnlpeü  sin  en  el  flu  bajo  qnc  le  pongo  do  espreiftre  «1 
mio  (nombre);  majonneiita  qne  siendo  jniistk  yo,  annqne  obra  discret*, 
es  ajeDS  de  mi  facoldsd  (obia  diacieta  üaenettt  dams:  „anerhörte 
Arbeit",  Unerhörte  Uebersetiuiig!).  . .  .  Pero  aonqne  oo  acierten  (daw  er 
nämlich  durch  diese  Beacbäftignng  sich  von  seinen  Rechtsstadieo  habe 
abziehen  Issaen)  saria  pago  de  mi  osadia.  Aäiinesmo  pensarian  qne  no 
qnince  dias  de  nnas  vacaciones,  mientra  mis  socios  an  ras  tisiras,  en  aca- 
barlo  me  detnviesM,  eomo  es  lo  derb);  pero  aon  mas  tiempo  y  menoB 
•rcepto.  Garns  Qbenettt  Ukeile  unrichtig,  theOs  mit  eingewdiobeDen  WiU- 
ktlTlichkeiten:  „Was  man  mir  Qbrigens  auch  naobreden  mag,  ich  werde  in 
einem  Wagnis»  Genogthanng  finden,  besondeiB  wenn  ich  daran  denke" 
(aaimesmo  pensarian:  „ebenso  kSnnten  sie  denken!),  „dass  ich,  wie  es 
gewiss  ist,  nicht  vienehn  Tage  meiner  Ferienzeit  ~  aof  die  ToUendnng 
derselben  verwendet  liabe.  Doch  mag  es  anch  länger  oder  k&nei  gewährt 
haben."  Davon  steht  im  Texte  nicht«.  Germaud  de  Laiigne  st&l|it  die 
Stelle  gar  nm,  und  legt  ihr  einen  entgegeDge»etzteii  Sinn  niit«r:  Qu'on 
venille  bien  se  sonrenir,  qne  j'ai  emjilof^  ä  cet  ou?rage  non  senle- 
ment  qninie  jonrs  de  vacances  —  mais  plus  de  temps  encore  et  d'nn 
temps  moins  agriable."  In  dem  , Essai  historiqne'  ete.  p.  XVI.  weist  der 
FraDuwe  nocb  Horatin  und  Don  Leon  Amarita  (Heraoageber  der  Oe- 
lestina  von  16S2)  darüber  znrecht,  dass  sie  richtiger  als  er  die  Stelle  ver- 
standen, and  annehmen,  Rojas  habe  nnr  die  vien^bn  Ferientage  der  Ferti- 
gung dee  Wertea  gewidmet  I  —  2)  JScher  pebt  ober  ihn  naehsteh^de 
Notizen;  von  Barth  (Caap.)  geb.  Cfistrin  1S8T.  Vater  Kantler  eu  CDstrin. 
studierte  zu  Qotha  und  Giscnach,  wnsst«  bereite-  im  9.  Jahre  dee  Terentü 
Comediae  auswendig,  besuchte  Italien,  Holland  und  lebte  lu  Halle  and 
Leipzig  den  Studien,  f  1658,  schrieb  Soliloquia  lernm  divinarum, 
Commentarium  in  VirgiliDm,  Amphitheatrnm  aerioram  jocv- 
rnm,  Epidorpidnm  es  mero  Scaionte  übi.  3.  Notaa  in  Hnrcenm, 
in  venaticoB  et  bucolicos  poetas  latinos.  Homer's  Ilias  übereetete 
er  in  dr«  Tagen  in  mehr  als  2000  Ikteinisehe  Verse.  Seine  Sebriftea 
pflegte  er  alle  aas  dem  Gedächtnisse  dine  CoIIeetaneis  in  schreiben,  aueh 
niemals  drin  etwas  tu  indem. 
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Bojas  bei  seinet  lateinischen  ÜebentetiniDg  der  Gelestina  iiaob, 
die  er  in  weniger  als  vierzebn  Tagen  fert^  geecbaflt. ')  Ein 
Wink  fQr  uns,  die  2ü  von  Rojas  in  14  Tagen  gediiditeten  und 
von  Caspar  Barth  in  gleicher  Frist  fibersetzten  Aote  aof  ebenso 
Ttelen  DroclcseiteD  za  erledigen.  Den  zweiten  Act,  Bojas'  ersten 
Fortaebzungsact,  kfinnien  wir  in  zwei  Zeilen  abthon.  Denn,  nach 
dramatischen  Praxeometer  gemessen,  schreitet  die  Fabel  nmr  um 
die  Schritte  votwärts,  welche,  während  der  Zwischenpause  vom 
zweiten  zum  dritten  Act,  Calisto's  Reitpferd  macht,  daa  er  sich 
von  Beinern  Diener,  Parmeno,  behufs  eines  Fensterparaderitts 
vor  Melibea'fi  Haus  vorüber,  voriubren  lElsst.  Der  Fortschrittsr 
stillBtand  giebt  aber  in  unseren  Angen  dem  zweiten  Act  dadurch 
gerade  eine  Wichtigkeit,  weil  dieser  Mangel  ihn  eben  zum 
Fortsetznngs-  nicht  zum  Fortschrittsact  stempelt.  Um  eine 
Aukaflpfung  zu  finden,  greift  Calisto's  erstes  Geaprfich  mit 
Sempronio  auf  das  der  Kupplerin  gemaclite  Oeacheuk  von  lUü 
Thalern  znrflck,  was  dem  SchwatzmanI  Sempronio  natQrlich 
Gelegenheit  giebt,  mit  seinem  Zungenschlag  die  Wasser  seines 
Elngbeitsgewfiscbes  wie  Elias'  Mantelschlag  die  Gevrässer  des 
Jordans  üieilten  „auf  beiden  Seiten%  in  zwei  SÜllstandshälften 
ZB  scheiden,  als  welche  nun  der  erste  und  zweite  Act  ausein&ndei- 
klafFt,  damit  Calisto's  Paradereitpferd  trocken  dnrchhinschreite. 
Sempronio's  Sentenzen  sprudelnde  Betracbtungea  über  die  Ehre, 
die  Freigebigkeit  ergiesaen  sich  in  die  Ermahnung:  Calüto 
mfichte  die  Einsamkeit  seines  Liebesjammers  gegen  muntere 
Fröhlichkeit  vertanscben,  da  seine  Angelegenheit  in  den  besten 
Händen  ruhe;  Calisto's  Gegenrath:  „Es  ist  besser,  da  treibst 
sie  an"  —  die  Handlung?  die  Fabel?  Nein,  die  Kupplerin:  sind 
ebenso  viele  ZangenschlUge  ins  Wasser.  Nicht  genug  damit,  wird 
Parmeno  noch  herbeigerufen,  um  dem  Gebieter  die  Grillen  und 
Mflcken  der  Einsamkeiülangweile  mit  der  Fliegenklata^lie  seiner 
Beredtsamkeit  zu  vertreiben.  Das  Thema  vom  Geldgeschenk 
wird  aber-  und  abermal    durchgedroschen:  von  Parmeno    mit 


1)  Ad  hnjoB  kutem  CoekstiiiM  nieae  interpretatiooem  nsttao  quo  foto 
DMO  raplna  fni,  tanta  certe  celeritftte  totnu  deacripsi,  nt  nee  iotcgris 
diwbus  di«rnm  hebdoniadis  integram  alMCih'eriiu.  ^Oüscrtat.  vor  Miuer 
(Seiest.,  die  einer  näheren  Erwähnung  entgegensieht.) 
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dem  Contnuttkolben  za  Sempronio's  DreschBchlSgel,  tadem  jener 
das  an  die  Kupplwin  verschwendete  (Geldgeschenk  zu  Schulden 
drischt,  das  bei  Melibea  weit  besser  aogebniGht  wäre. ')  So 
spricht  Parmeno  nach  jener  trefflichen  Soene  im  ernten  Act, 
wo  ihn  die  Celestina  mit  den  lehhaAesten  Ueberredsngapfiiren 
schon  in  ihr  Netz  gelockt,  in  das  er  denn  anch  schliesslich  so 
bereitwillig  kopßber  rannte  I  Wird  jene  ftcht  dramatische  and 
80  «irksame  Scene  nicht  durch  BOlohes  gAndiche  Absehen  and 
Vei^essen  derselben  zn  einer  mfiasigea  und  erfolglosen  ent- 
werÜiefef  Hier  wäre  ein  Aparte-Yentil,  das  mit  irgend  einem 
UoMve  za  Farmeno's  Umkehr  räch  Luft  gemacht  b&tto,  am  Orte 
gewesen,  and  hier  vermissen  wir  es  gerade!  Ein  paarmal  klappen 
zwar  Aparto'g  auf  und  zu,  aber  nnr  wie  die  Kiemen  des  Karpfms 
im  Sande,  der  nach  Luft  schnappt,  weil  er  nicht  in  seinem  Lebens- 
element. Erst  als  Actschloss  bläst  das  Ventil  selbstgesprJldu- 
weise  einige  DunpistOsse  von  sich,  die  aber  nm*  den  Bew^gmnd 
in  Rauch  hüUen.')  Wiederum  eine  blos  angeheftete  Forteatzongs-, 
keine  Fortschrittsscene.  Den  Regeln  des  dramatischen  Hand- 
werks gem&ss,  mnsste  E*armeno  die  Dnrchgangafarhe,  so  zu  reden, 
jener  Anwerbescene  schon  im  Oespr&che  mit  Galisto  dem  Zn- 
schaner  oder  Leser  rerrathen.  Von  des  Teofels  Werberiu  niHimt 
keine  Menschenseele  nngestraft  Werb^ld  an.  Es  brennt  ihr 
das  Höllenzeicben  unauslöschlich  ein.  Davon  lässt  Parmeno  im 
Gesprilche  mit  Calisto  nicht  die  leiseste  3pnr  merken.  Das  ist 
mcbt  Mos  ein  dramatischer,  es  ist  Qberhaapt  ein  psychologischer 
Fehler,  ein  Makel  folglich  in  jeder  Dichtimgsfiwm,  ob  Novelle, 
ob  Drama,  NovellenkomCdie  oder  tragikomische  Novelle.  Der  von 
Celestina  angeworbene  Parmeno  ist  in  der  Unterredung  mit 
seinem  Herrn  im  zweiten  Act  der  aus  dem  emten  flbertngene 


1)  „Ich  meine.  Herr,  deine  Freigebigkeit  wQrde,  wenn  da  Melibea 
Geschenke  niaclitest  nnd  Dienste  ImiiteteBt,  besaer  angebracht  aeTn,  als 
wenn  da  die  besoldest,  mit  der  icb  tnebr  als  tn  wohl  bekannt  bin."  ~ 
2)  „Ach,  ich  UnglUcklicber!  Ana  Bechtecbaffenheit  erdutd'  ich  rieles  Leid. 
Andere  erheben  sich  dnrcti  Bosheit,  icb  richte  mich  darch  Güte  lO  Qrande. 
Du  ist  das  Licht  der  Welt,  Da  man  die  Veiräther  veratftndige  Minner 
□nd  die  Getrenen  Einfaltspinsel  nennt,  will  ich  mit  dein  Strom  sohwimnian." 
In  jener  Scene  war  er  schon,  hnckepack  anf  der  Knpplerin,  bis  an's  aadera 
Ufer  geschwt 
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Pumeiio,  aber  wie  dieser  vor  der  Anwerbung  oraAten,  die  er 
im  zwftiten  Act  abscfaflttelt,  wie  der  Pndel,  der  seinem  Herrn  den 
Stock  aus  dem  Fluss  apportärt,  ob  mit  dem  Strom  oder  g^D 
denselben  sohwimmend,  das  Wasser  von  sich  sUlabL  Anch  in 
der  nachtrUglichen  UotiTirang ']  von  Calisto's  Erscheinen  in 
Pleberio's  Garten,  womit  der  erste  Act  beginnt ,  glauben  wir  die 
zweite .  nachholende ,  nicht  die  orsprüngliche,  aber  ans  Einem 
daea  formende  Hand  zn  erkennen.  Wie  der  erste  Act  mh 
rftospert  und  spackt,  das  freilich  hat  ihm  der  zweite  glücklich 
abg^oekt.  Womit  diesem  jedoch  der  selbeigene  Born  nicht  ab- 
gestaitten  wird,  woraus  sein  Redefluss,  seine  ÖedankeiifUle,  die 
von  Welt-  und  Lebenekenntniss  zeigenden  Sprftche  reichlich  und 
qnellhaft  frisch  hervorsprudeln,  und  die  ihn  ebenbürtig  den  besten 
spanischen  Sprachsanunlungen,  proverbios,  exemplos  und  castigos 
machen.  Farmeno  Ift^t  iog&t,  beim -Vorfuhren  des  Pferdes,  einen 
gl&nzenden  Ein&ll  los,  den  Shakspeare  nicht  verschmäht  hätte: 
„Wieherst  du,  Herr  Beschaler?  Ist  nicht  schon  Bmnst  genug  im 
Hause?  Oder  merkst  du  MelibeenP"^)  Das  Alles  aber  macht 
noch  keinen  zweiten  Act,  eines  solchen  ersten  würdig,  nnd  hat 
ohne  den  gemllssen  Inhaltskem  nur  den  Werth  von  Tressen  und 
sonstigen  Stickereizierrathen,  die,  vom  schäbigen  Bo(^  abgerissen, 
fliesen  dem  Trödel  und  Plunder  znsprechen. 

Kann  man  Sempronio's  Gang  zu  Gelestina,  die  lange 
Besprechung  mit  ihr,  um  sie,  im  Namen  seines  Herrn,  zur  Eile 
anzutreiben,  und  in  seinem  eigenen  Namen  aufzufordern,  Calisto 
mit  seiner  Liebe  hinzabalten ,  damit  Beide  im  Verein  ihn  aus- 
saugen, und  ihn  dann  ausspeien,  womit  Celestina  durchaus 
flbereinstimmt  ^)  —  ma  neues  Uoment  nennen?  eine  neue  Seite, 
welche  die  allmftlicbe  Entwickelung  der  Charaktere  hervorstellt? 


I)  PsrmeDo.  „Dtea  dir  neolicli  der  Bei^folke  dsvoDflc^,  Herr,  tct- 
uilasat«  dich,  iliD  in  Helibeen'B  Garten  zu  sachen"  d.  b.  w.  —  3)  ^ße- 
lincbaü,  don  caballo?  /,No  buta  an  celnso  en  cass,  A  b&minlas  a  Me- 
libea?  —  3)  Sempronio.  ,,Die  Zeit  wird  tnir  lehren,  was  ich  la  tbnn 
habe;  ehe  er  TSlÜg  ttfmt,  wird  er  doch  wie  ein  Hiüb,  das  sich  senkt, 
ein  Wahrzeichen  von  sich  geben.  Bist  dn  ebenso  gesinnt,  Mama,  so  wollen 
wir  nnsere  Personen  vor  Qefahr  sicher  stellen  ....  Damm  fördern  wir 
nnseren  Nutzen,  so  lange  sein  Handel  obschwebt"  ,  .  Oclest  „Dn  hnst 
woh  Igesp  rochen ;    ich  bin   auf  deiner  Seite  und  stimme  dir  beL". .  .  . 
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Nea,  nach  Sempronio'a  Strassengesprftch  mit  Gelestina  im  enien 
Act? ')  Oder  ist  es  nicht  vielmelir  die  pan^ihnksirt  panllele 
Wiederholungssceiie  zn  jener?  Und  bestreitet  doch  nahezu  den 
dritten  Act!  Selbst  die  PinselBtriche,  die  Gelestina's  Bild  ver- 
ToIIständigen  sollen,  möchten  ebeuMte  nur  aafTriscbeDde  Ceber- 
maluDf^n  ihres  im  erstea  Act  bereite  so  kiftflig,  kflhn  nod 
natarwabr  gezeichneten  Porträts  scheinen  dfirfen.  Ja  diese  aof- 
frischeoden  Pinselsthche  haben  ihre  safügsten  Farben  ans  des 
Krzpriesters  Hita  Malertopf  geschSpft. ')  Gelestina  will  mit 
Garn  tmd  anderem  Haadwerlräseug  sich  aof  den  Weg  nach  Ple- 
berio's  Hanse  begeben,  „um  einen  Yorwand  zam  ersten  EiotrUte 
zn  haben".  Den  Kniff  kennen  wir  schon  ans  der  ital.  Komödie, 
die  ihn  von  der  Geleetina  erbte.  Elicia  ist  hinzugetreten. 
Gelestina  schickt  sie  auf  den  Oberbodra  nach  der  „Badise 
mit  Begenwnrmöl".  „Alsdann  mache  die  Kiste  mit  der  Wäsche 
auf  und  ninun  den  mit  Fledermausblnt  geschriebenen  Zettel 
heraus,  der  da  rechter  Hand  unter  dem  Flflgel  des  Drachen, 
dem  wir  geetem  die  FlDgel  lösten,  liegt  Nimm  dich  aber  iu 
Acht,  dass  du  das  Maiwasser  nicht  vergiessest,  das  uns  zur  Za- 
bereitung  gebracht  worden  ist."  Elicia  kommt  äigerlich  zurück. 
Sie  kann  d^  Verlangte  nicht  finden.  Gelest.  «Oeb  in  die 
Schlafkammer,  and  da  wirst  es  in  dem  Fell  der  sdinaneu  Katze 
finden,  worein  ich  dich  die  Ai^^n  der  Wölfin  stecken  liess; 
brii^  auch  das  Blut  des  Ziegenbocks  und  ein  Stück  von  d^n 

t)  Sempi.  „Cftlisto  gltlht  in  Liebe  xq  Melibeeo  and  bedarf  dein»  vnd 
meiner;  law  Bur  also  Beide  nns  bedenken,  da  «  ans  Beide  nOtbig  Iwt.. 
CeleBt.  Dn  bnat  wobl^esproeben"  n.  s.  w.  —  2)  Celest  „Sie  (die 
Fronen  ood  Mädchen)  sind  alle  kitzlich)  sobald  sie  einmal  eingewilligt 
haben,  ^ob  den  Sattel  auflegen  zn  lassen ,  wollen  sie  nicht  mebr  massig 
sl«hsn.  ...  Sie  Terwünacben  die  Ißhne,  die  den  Moi^en  verkflnden;  die 
Dbr,  dasH  sie  so  eile.  Sie  besichtigen  das  Siebengestim  nnd  den  Kord- 
stem  nnd  machen  sich  m  Sternguckern. .  .  .  Wie  alt  ich  anch  bin,  weiss 
doch  Oott,  wie  guten  Willen  ich  noch  dazu  hätte!  Um  wie  Tielmehr  Die, 
die  ohne  Feaer  brennen.  Sie  ergeben  sich  der  ersten  Umarmnng,  bitten 
die  Bittenden,  .  .  .  dnicbbvecben  Wsude.  dringen  durch  Fenster,  spiegeln 
Erankbeiten  vor,  ölen  die  quietschende»  TbSrangeln.  ...  Ich  kann  dir 
nicht  genog  sagen,  wie  uachwirksani  die  Süssigkeit  der  ersten  EBase 
dessen,  den  sie  lieben,  ist.".  . .  Welche  HoUen-^nada!  welche  Satansknnst 
verderbter,  dueb  sie  verderbter  Hadchenberxenl 
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Bute  mit,  den  da  ihm  abschnittest."  Gelestina  bleibt  allein^ 
and  Bchliesst  den  dritten  Act  mit  einet  B«Bchwßrang  des  HOllen- 
gottes,  den  sie  zur  dritten  ZaubeiBchweBter  im  Bande  mit  Medea 
und  Circe  weiht.') 

t)  »Ich  beaehwöre  dich,  trabaeliger  Pinto,  Gebieter  der  höllischen 
Tiefe,  Kaiser  der  Stadt  dct  VcrdammniiH,  stolzes  Oberhaapt  der  ^alleaen 
Bn^l,  Herr  der  SchwefelflaiiuueD ,  die  die  kochenden  ätnaiachen  Berge 
aoMpeien,  Präsident  nnd  Oberanfseber  der  Höllenpein,  Plagegeiat  der 
ArmensfinderHeelen,  Ciiiat«i  der  drei  Farien  Tiaipbone,  Hegära  nnd  Alelcto, 
Verwalter  aller  Giäael  im  Reiche  dea  Stji  and  Dis  mit  allen  seinen 
halüadien  Sbinpfen  nnd  Finatemiasen  und  dem  atreitaflchtigen  Chaos, 
Wärter  der  flickenden  Harpyien  nnd  des  guizen  ttbrigenOeschmeiaBea  von 
whaaderhafteu  entaetilichen  Hydren.  Ich,  Celeatina,  deine  irohlbekann- 
teete  HBndel,  beschwöre  dich  bei  der  Kraft  and  Wirksamkeit  dieser  Un- 
tigen  Schriftzflge,  bei  dem  Blute  des  nächtlichen  Togeis,  mit  dem  aie 
geschrieben  sind ,  bei  dem  Glewichte  der  Namen  nnd  Zeichen ,  die  dies 
Papier  enthält,  bei  dem  schnOden  Gifte  der  Vipern,  aoe  dem  das  Oel 
gemacht  ist,  mit  dem  ich  dieses  Garn  tränke:  komm  nnd  leiste  meinem 
Willen  noTenüglich  Oehorsain:  wickle  dich  hinein  und  wule  drinoeo,  ohne 
einen  Aogeoblick  in  weichen,  bis  Melibea  bei  der  ersten  gttnatigen  Ge- 
legenheit, die  ich  finde,  es  gekanft  hat  imd  davon  dergestalt  umstrickt 
wird,  daas,  je  mehr  sie  es  aoscbant,  desto  mehr  ihr  gerührtes  Herz  meiner 
Forderung  weicht;  auch  durchbohre  und  verwonde  es  so  sehr  mit  Calisto's 
beisaer,  wilder  Liebe,  daas  aie  sich  aller  Ehrbarkeit  entkleidet,  mir  anver- 
trwtt,  nnd  meinen  Umtaieben  nnd  meiner  Botschaft  lohnt.  Diea  gethan, 
fordere  nnd  beehre  von  mir,  was  dir  gut  dOnkt.  Vollbringst  du  ea  aber 
nicht  mit  äosaerater  Geachwindigkeit,  su  hast  dn  mich  für  deine  Tod* 
feindin  aniuaehen,  die  deine  düsteren,  kläglichen  Kerker  ftlHl^ft'^'^  mit  Licht 
leratörend  treffen,  deine  nnablässigen  Lligen  schwer  anklagen,  deinen  ab- 
schetüioben  Namen  zwischen  ihrer  ranhen  Bede  lermalmen  wird.  Zum 
andern  nnd  andern  Haie  beschwöre  ich  didi;  nnd  meiner  Uebernikcht 
vertrauend,  begebe  ich  mich  meinem  Game,  wohin  ich  dich  geholfen  mit 
mir  IQ  nehmen  hoffe."  Scoeca's  Hedeabeechwörung  in  Dante's  ^öllenbe- 
lenchtnng,  nnd  im  Stfl  eines  apaniach- niederländischen  Uöllenbreoghel 
Die  Uebertragong  aus  dem  Sumpfe  verworfenater  Gemeinheit  in  den  Höllen- 
pfnhl' adelt  die  Ekibandmalerei  im  tragikomiachen Doppelsinne  von  luatrum, 
daa  iDgleich  Pfätee,  H — winkel,  nnd  Sühn-  und  Beinignngsopfer  bedeutet. 
Die  obarakteristische  Kraft  apostrophe  ist  wohl  werth,  doss  wir  sie  als 
sprachliches  Heist«TstSck  auch  im  Qrundteite  mittheilen:  „Celestina. 
Conjürote,  triste  Pluton,  seüor  de  la  corte  dafiada,  capitan  soberbio  de 
los  condenadoB  angelea,  seäor  de  los  sulfdreos  fnegos,  qne  loa  berviantes 
dtneoB  montes  manan,  gobemador  y  vedor  de  loa  toruientoa,  y  aturnien- 
tadoT  de  las  pecadoras  animaa;  r^dor  de  las  trea  forias,  Tesifone,  He- 
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S7S  Du  spuiiBche  Dnmu. 

Endlich  hat  sich  Cetestina  in  Trab  gesetzt,  aber  nm  auf 
dem  W^  in  einem  langen  StrasBenmonoli^,  det  den  vierten 


gera  7  Älcto;  adminütndor  do  todas  las  eosaa  negraa  del  remo  de  Gat%ie 
j  Dito,  coD  todas  las  Ugunaa  j  Bombras  infemalos,  j  litigioso  moa,  mui- 
tenedoT  de  las  Tolantea  hairpiM  oon  toda  la  otn  cwnpaaift  de  espaatablaa 
y  paToroMB  hidras.  ¥0,  Celeatina,  ta  mas  conosdda  cUästela,  te  conjnio 
por  la  fiitud  j  faenas  de  estAs  bermejas  letraai  por  la  sangre  de  aqneUa 
notnma  ave,  cou  qae  estän  escritoa;  por  la  gravedad  de  aqnestoB  Dombrea 
y  aignoH  qne  en  est«  papei  se  contiencD;  por  la  ispeTa  ponzoda  de  las 
viboru,  de  qne  este  aceit«  Ia6  becbo,  con  el  qoat  odto  eato  bilado,  veagma 
sin  tardanxa  a  obedecer  nü  Tolnnttid,  y  en  ello  to  oavoelru,  y  con  ello 
estäs  ein  nn  momento  te  partU,  haata  qne  Helibea  con  aparajeda  gpor- 
tnnidad  qne  haya,  lo  compre;  j  cod  eUo  de  tal  manera  quede  enredada, 
qne  qoanto  mas  lo  mirare,  tanto  maa  hq  corazon  la  ablande  ä  conoeder 
mi  petidoD;  y  le  le  abias  y  laatimea  del  cmdc  y  foerte  amor  de  Caliato, 
tuto  qne  deepadida  toda  honestädad,  se  deacnbta  ä  mi  y  me  galardoBe 
mia  paaos  y  meniaje.  ¥  etto  becho,  pide  y  demanda  de  mi  i  ta  yolimtad. 
8t  non  lo  haoea  cou  pneto  moTimiento,  tornäame  por  capital  aumig»; 
beriie  con  los  tue  caic^lcs  tristea  y  «Moraa;  aonaare  cmelmenta  tna  con- 
tinna»  mentiras;  apremiarä  cod  mas  ^peras  palabras  bq  borrible  nombra; 
y  otrs  y  otra  vez  t«  oonjmo.  Asi  conÜando  en  mi  mneha  podei  me  parto 
para  alla  con  mi  bilado,  donde  creo  te  llevo  wraelto."  („Worin  i«h  dich" 
[im  Gam  nämlicb],  nicht  „wobin  ich  dich  geboisen"  o.  b.  w.,  wia  von 
BOlow  Obersetet.) 

Znm  Vergleich  mit  der  jOngsteo,  v.  Bfllow's,  dcDtecben  üebeisetzang, 
wollen  wir  dieaer  Anrufung  d«s  Höllengottea  am  der  ältesteii  dentacbm 
[Jebeitragvng  der  ,Celeatina'  noch  den  erforderlichen  Banm  Terwilligen. 

„Ich  beB«hw6r  dich  tranriget  Pinto  aio  henr  der  hsUisoheD  tieC  ain 
gebiater  der  Tcrlomen  abav  ain  bochfCrtigeT  hanptman  der  TOrdamptsn 
engel,  ain  r^erer  des  geachwebelten  fewra  wölcbe  die  uedeudea  t3 
Bcharpfen  t>«rg  anfwerffend,  ain  atuetoUer  vi  t&fertiger  der  Bchmertten, 
tin  peinigar  der  attndigen  sael,  und  aiD  fUrscher  der  drey  höUiaoheD 
grimm,  -theBiphone,  m^era  oud  alecto,  gepieter  aller  schwartien  ding  der 
reich  etita  und  atiga  (Dite  und  eatige  <»  Styx)  mit  jren  bölüst^en  schat- 
ten, eia  haHer  der  fliegenden  harpiu  und  erschrocklioheu  faydre,  ich  C^- 
leetina  deio  wolbekante  dienerin  beschwör  dich  bey  der  tngent  diser  blBtigen 
bSchBtaben  und  bey  dem  schweyss  (Blutj  dea  nächUichen  Togals  mit  dam 
sy  geachriben  aeind  bey  der  Störok  und  knft  dfiser  namen  und  xaychea 
die  auf  diesem  peigamen  gcBchribeu  stoud,  und  durch  das  eoharpt  and 
breftig  gift  der  viper  mit  wfilchem  dies  dl  gemacht  ist,  mit  dem  ich 
yetinnd  dias  mein  gespunnen  gam  salben  th&,  daas  du  kumeat  yett  ge- 
genwärtig on  allen  venug ,  mein  gebott  an  erfUlcD,  und  dicb  darein  ver- 
wickelst, nit  ain  augenpliok  darvon  tretest,  so  lang  bisa  Uelihea  mit  b^ 
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Oelwtma'a  Straweiimonolog.  §79 

Act  rinleite^  mit  Semptonio'B  BeArchtnugeii  sich  selber  bange  zu 
machen,  ob  ea  am  Ende  doch  nicht  gescbeidter  wäre,  umzu- 
kehren? Nach  einem  solchen  Medea-Anraf  des  HöUengottea  diese 
Zitteraugst  —  trotzdem  ist  der  Contrast  wirksam,  charakteristisch, 
aiH^  psychologisch  wahr,  denn  das  innerste  Wesen  solcher  Cre»- 
toren  ist  die  Erbärmlichkeit:  ihre  Nemesis  —  der  schmotzige 
Eigennutz  blSht  sie  zu  g^Shrlicben  ijcheusaleo  auf,  und  das  Be- 
wusatsein  ihres  innern  und  äussern  Elends  bricht  räe  zusammen. 
Das  Entsetzen  vor  der  Oefahr  eines  bösen  WageEtQcks  vertritt 
die  Stelle  des  Oewissens,  oder  verlarrt  sich  in  dessen  kl£^lidi 
lächerlichste  Gestalt:  in  die  tragikomische  Lumpenfiratze  einer 
Vogelscheuche  ihrer  selbst.  Dass  wir  der  bdeen  Hexe  in  dieser 
VeriitSBUDg  onsem  Pfennig  menschlicher  Theilnahme  wie  einem 
mit  ekelhaften  Schwären  bedeckten  Bettler  zuwerfen,  innerlich 
schauernd,  das  hat  sie  der  Ennat  und  dem  Genie  des  Dichters 
ZD  danken,  der  sie  mit  gar  ergötzlich  schreckhaften  unschlüssig- 
kidten  äch  selber  ängstigen  lässt.    Was  wird  Sempronio  sagen, 


queinlicher  Zeit  ich  hab,  und  mit  jm  in  aoUichcT  weisa  gefangen  bleyb, 
das  alsa  oft  er  aj  anschaw,  ye  mar  dch  demQtig  jr  hertz  meiner  bittung 
stSit  zD  geben,  zu  miltem  and  erquicken  die  harten  lieb  Caliisti,  aollicber 
geetalt  daaa  a;  alle  forcht,  Bcbam  nnd  graDaen  zBrück  leg  nnd  ndi  jr  Ueb 
offenpariloh  enteck  mir  meiner  mye  nnd  arbayd  belont  «erd,  wie  dn.  dann 
sollieha  wol  kannst  ansohioken,  b^er  darnach  von  mir  naeh  deinem  willen, 
wu  dn  aber  aolüchs  nit  rolbringen  wirdst ,  ao  aoldn  micb  fSr  ain  haupt- 
feind  ^rissen ,  mitt  liechtem  will  ich  belaidigen  deine  finetie  kercker, 
öfFenlich  veifehn  and  ausssprechen  deine  Ingen,  ich  will  binden  mit  meiner 
kräftigen  ktuirt  deine  glider  in  tiefe  des  abgrunds  nnd  l&atem  deinen 
uunen,  mm  andern  mal  beschwör  ich  dich  nnd  mich,  vertrawend  in  dein 
tU  wiaaen,  nnd  in  deiner  hiiff  will  ich  mich  abschalden  mit  meinem  gam, 
inn  dem  dn  alaa  ain  häUiicher  gayat  verwickelt  bist."  „Ain  Hipache 
TiogediS  von  iwain  liebhabenden  mennscbon  ainem  Bitter  Caliitaa  und 
ainer  Edlen  jnnckfrawen  Melibia  genannt,  deren  Anfang  mnesam  was,  das 
mittel  bBm  mit  den  allerbitteiHten  jr  baydcr  sterben  beachloaaen."  (Am 
der  Inaeito  deaDeekela  bemerkt:  Daa  Original  iat  apanisch.  Der  Verfaaaev 
dieaer  nach  einer  itolieniBchen  Ueberaetanng  gemachten  Uebertragung  tat 
Cbriatoph  Wiraang.  Vgl.  Panier  1.  p.  445.)  Am  Sehlnaa  des  Vor- 
worte«: „Datnm  inn  Augapnrg.  Am  ersten  tag  November.  Anno  del 
M.DJCX."  Anf  dem  letxten  Blatt:  „Oedmcht  nnd  vollendt  in  der  kajaer- 
livhen  Btat  Angspnrg  dnrch  Sigiamund  Brymm  Doetor  nnnd  Man 
Wiranng,  nach  der  gebnit  Üfariati  H.Ü.XX.  Am  XX.  tag  Decemb." 
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ggO  Ota  ipftnische  Drtm». 

weDQ  sie  das  Uaaenpanier  ergreift?  „Das  war  also  dMoe  Kraft, 
Verschlagenheit  und  VeTSprechnugen ,  dein  Wits  imd  MuUi,  dein 
BcharfainnigeB  Beradben?  Und  nim  gar  Galisto,  aein  H^r?  .  .  . 
Wird  er  nicht  sagen:  Waa  hast  da,  alte  Hexe,  meine  Leiden- 
schaft mit  deineo  YerheiseongeD  erst  entflammt?  Du  falsche 
Kupplerin,  die  FQsBe  füx  alle  Welt  und  fOr  mich  eine  Zunge; 
Werke  fflr  Jedermann  nnd  fOr  mich  nm  Worte;  Hülfe  ftlr  man- 
niglicb  mid  fQr  mich  mir  Qnal;  Math  fOi  allenthalben  and  fBr 
mich  nur  Schwäche;  Licht  Ar  jederzeit  and  für  mit^  bot  Donkel 
hat?"  Hört  man  sie  so  reden,  mit  dieser  Geiatesech&rfe,  diesem 
schlagenden  Witz,  —  ein  Jacken  und  Kratzen  ihres  Seelenansaatzes, 
—  mit  diesem  klaren,  sprachreiclien,  in  einer  abscheulichen,  aber 
gr&oelerprobten  Lebenserfahrung  gereiften  Verstände,  mit  diesem 
Humor  des  Volksverstaudes,  der  als  solcher  das  Salz  der  Erde 
ist,  und  noch  bei  so  tiefer  Verderbniss  und  noch  in  diesem  Äos- 
wurf  von  Weib  ein  Kömchen  seines  ursprflnglichen  Wesens  ver- 
'  rfith  —  sollte  man  nicht  glauben ,  daas  ihre  eingeteufelte  Seele 
um  dieses  einen  KCmchens  willen  könnte  gerettet  weiden?  Daas 
ibr  durchdringender,  mit  SatansflQgeln  zuweilen  bis  hart  an  die 
R^on  der  wirklichen  Lebenskli^beit  sich  erhebender,  ja  mit 
einem  Adlerblick  die  Somie  weiser  Vemünftigkeit  streifender 
Geist  nur  in  sich  zu  schlagen,  Bich  seines  edlen  Ursprungs  zu 
erinnern,  sich  nur  auf  sich  selbst  zu  besinnen  brauchte,  am  ihres 
Heiles  tJieilhaftig  zu  werden?  Das  aber  ist  ihr  Verhängniss, 
ihre  selbstverschuldete  Verdammniss  eben,  dass  sie  dieses  Blickes 
auf  immer  völlig  unfähig  geworden.  Ihr  Gewissen  ist  uuer- 
wecklicb.  Nach  aussen  hin  wirft  sie  Adlerblicke;  nach  innen 
Basiliskenblicke,  womit  ihr  grosser  Verstand  jede  bessere  K^ui^ 
in  ihr,  und  im  Verhältnisa  seiner  Kraft  und  Schärfe,  duivhbohrt, 
todtli^.  ')    Jene    Zerknirrachungsrene ,  jene  Busszerschmelzni^ 

I]  Keiner  der  Celwtiiia-Kritiker  hat  die  Bedeutung  dieeer  VenUode»- 
stärke  in  der  veiworfeneten  aller  Knppelweibei  so  tief  nnd  pBjohologisch 
Bcharf  ergrBndet  and  erfust,  wie  der  ente  nnd  frOheste  dieser  Kri- 
tiker, Caspar  BarthiiiH  ans  Cfistiin.  Kein  Wort  besserer  Art  gebt  aas 
dem  Munde  dieser  dämonisohen  Altai,  bemerkt  Barth,  d«a  man  nkht 
ftufUhle,  dass  sie  das  Wahre  in  dem,  was  sie  anseprietat,  wohl  wkarao, 
ohne  im  mindesten  eich  in  ihrem  Bandeln  darnach  richten  xn  wollen. 
Allen  nnd  Jeden  ertheile  sie  heilsame  Bathscbläge,  dereo  Befolgung  ab«i 
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Celestma  als  modarn  tn^p«ehe  Heldin.  ggl 

dei  Legenden-  und  Mysierien-SOnder  und  Sändmiraen  ist  in  ihr 
bis  £01  AJmongdoBiglcflU;  ihrer  Möglichkeit  aas^fifloht.  Diese 
Abge^oAeabmt  für  die  mittelbare  Einwirknng  göttlicher  Gnade 
nod  BnaaerweckODg  anf  das  Menechengemätti,  dessen  fireithfttige 
SelbBtl&atwoi«,  ioDerhalb  des  göttlichen  Welt-  and  Staaten^ 
gesetzes,  die  poetische  Darstollong  ent^tet,  erhebt  sich  an  der 
Grenzscheide  des  Mittelalters  in  der  Dichttmg  als  ein  nenes, 
tieferes,  sich  selbst  and  sein  Schicksal  bestimmendes  und  d^er 
BÖneD  üotergang  aaeb  selbst  nnrettbar  Terechnldeiides  Leben 
imd  Handeln,  als  tragisches  Verh&ngniaB  seiner  selbst.  Bojas' 
Gelestina  tat,  nach  dem  ErlfischMi  des.  antiken  Diama's,  die  erste 
bagisch«  Fignr  im  Sinne  der  nenem  Zeit,  KOo&chst  Jreilich  in 
Gestalt  einer  Tbyp<^raphi8die&  tragikomischen  Lnmpen'- 
heroine.  Barin  beröht  Sojas'  grosses  Verdi«»t ;  seine  Ebtdecknng 
einer  neuen  Welt,  gleicbzeit^  mit  der  des  Columbos;  einer 
nenen  innem  Wtdt,  die  jene  änssere,  ^e  des  Colnmbns  mit  ein- 
begrüFen,  bedeutet.  Dnd  dies  bekundet  den  Blick  dw  Ctenies, 
dasB  er  in  der  Celestina  des  ersten  Acts  diesen  Omschwong  der 


ihrem  Wnnaoh  und  'Willen  inwiderliefe.  So  Unecht  sie  durch  VereteUimg 
rieh  eelbit;  eine  vim  Gott  TemchteD  Heneehen  auferlegte  höchst  fOrch- 
t^ielM  Stnde;  dua  sie  Guten  Gntee  rathen,  sie  selbst  aber  mit  ihrem 
Umd  Tntditea  in  ihnm  frevelhaften  Thnn  Terharren":  „Neqae  ex  hqju 
daunoniacae  Tetolae  ore  qnippiam  meUoria  animi  diotnm  profioiBcitDi, 
quin  a  tali  persona  perferri  aentiAB,  qnae  qnamvis  vera  esse,  qnae  dicat, 
Don  neaciat,  nnnqoam  tarnen  ea  faceseere  ataduerit.  Con^dera  per  omnea 
aetos  peraonam  hnjns,  nnllia  non  salntaria  propoDontem  ridebia,  qnae 
tarnen  fieri  oontra  ipeiDB  vetnm:  Sic  rimalandD  illtt  dedpitnr  a  awe  ipM, 
qnae  poena  a  Deo  immortali  deaperatis  hominibna  Tel  atrocknina  afBigi- 
tnr,  nt  saadeant  non  laro  benis  bona,  ipai  mala  aoa  meate  in  malomm 
patratione  peraiatant."  Fornoboscodidaacalus  Lations.  De  Lenonnm, 
Lenarum,  Conciliatricum,  Serritiomm,  Dolia,  Veneficüa,  Maohiuia  plnt- 
qoam  diaboUcia,  de  miserüa  jnvennm  incantomm  qni  flüiem  aetatia  Amo- 
ribw  inconeeasia  addicont;  de  miaerabili  aingolomm  pericnlo  et  ommnia 
iateritu.  Liber  plane  Divinns.  Lingna  hiapaaica  ab  ineerto  anetora 
iwtaf  lodi  ecmsoriptu  CeUatlnae  titolo,  tot  ritae  inatruendae  aenten- 
tüa,  tot  exemplia,  Sgnria,  monitia,  plenna,  nt  par  aliqnid  nnlla  tan 
lingna  babeal  Caspar  Barthis*  inter  ezercita  lingoae  Caatelianae 
coiDB  fere  princepa  atilo  et  sapientia  hie  Lndoe  habetor  Latio  transcribebat. 
Accednnt  Diaaertatio  ejnadem  ad  Lectorem  cnm  ÄnimadTerdonam 
Commeatuiolo.    Francoforti  MDCXXIV. 
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poetischen  G«ite)ttuig  eraehaat  und  anch  in  der  ^nptfigor  nül 
so  gl&nzender  Heisterechaft  bewirkt  bot;  iam  er,  wie  CoUmbns 
eine  nebelhaft*  Äthmtis,  ein  fiber  der  Meerwflste  als  Beemkicfaen 
Bcbwebeadet  Wel^eneäts,  als  ein  DieBseita,  ein  virUichee  Fe«t- 
krad,  eise  büduag^fesctiiohtlic^  nothwendige  Conüimitit  des  Srd- 
kOrpen  aafdecktie  —  daes  Rojai  Umlioh,  die  Nebel  einer  wdt- 
uttfFMudetea  Uflityrer-Benebtonfit  and  Selbstpeinigong  in  der 
Wflste  aerstreuend,  .die  ans  dw  Wülensfreiheit,  am  dar  Impatsn 
tölüftt  des  menschlichen  Willens  und  dessen  Veistocktfaeit  gegen 
das  Sittengee^,  wie  mit  Natar-  und  SdncksalsiiotliweHdigktit  sieh 
entwickelnde  SelbstzerBtOnrngSBÜhne,  fds  untrennbaren  Zniammen- 
hang;  dasa  er  die  Gontinnität  ^iohaam  von  Schnld  und  Unter- 
gaMg,  die  Identitftt  Ton  Sehnldboese  and  Selbstremiohtai^,  «o^ 
zeigte.  Waa  aber  B<>jaB  aar  noch,  in  diukler  Ahnung  des  in- 
ttinotiTen  0«iies,  ans  der  Giwidlage  Bmnes  YcHgAngen,  aas  den 
ZoBtilnden  Miner  sittenlosen  Zeit  and  seines  dareh  die  allge- 
meine £ntarttmg  und  Y^erbniss  zerrOttoten  VaterlBsdee  .in 
■atyrisdi- spielender  Absicht  bsransfu-beitete;  and  was  der  epa- 
nische,  orthodox-katholische  Fortsetzer  der  gleichzeitig  and  par- 
allel mit  der  EinfUhrong  der  Inquisition  in  Spanien  (14S0)  ent- 
standenen ,GeIestina'  kaum  zu  denken  wagen  durfte:  das  sollte 
•rat  der  gröaste,  das  Geüunmtgenie  ds  dramatiscben  Kunst  in 
aiob  Tereiaigende,  proteatantisAbe,  t<u  jenem  Oeistesdrook  freie 
Dichter  mit  dem  tiefsten  Eonstbewnsstseyn  wie  eine'Qottes- 
offenbanmg  der  Geschichte  und  als  ein  poetisches  ETangeliom 
der  Uenschheit  and  ihrer  weltlichen ,  durch  den  Schrecken  einea 
innerlichea  F^e&uers  und  Strafgerichts  bewirkten  Selbetläa- 
tenmg  und  Willensreinigang,  in  den  wanderbarsten  aittüeh 
sdiOnen  Eunetgeetaltungen,  verkQnden.  In  den  Dichtem  der 
Celestina  haben  wir  die  am  Aasgange  des  Mittelalters  frOhesten 
Anreger  solcher  dramatiscben  ComposiüOD,  solcher  tbatlebendigen 
Veranscbaolicbong  des  Gedankens:  des  Menschen  Wille  ist  sräi 
Himmel-  und  sein  Höllenreich,  und  sein  Schiokaol  »das  Gomple- 
mant  seines  Charakters",  bq  erkennen  and  zu  verehren .  NicAt 
ihren  grossen  Kunst-  und  Landesgenossen ,  den  spaniecben  Dra- 
matikern des  17.  Jahrbanderts ,  nicht  dem  tope  de  Tega  und 
nicht  dem  Galderon,  die  in  dieser  Beziehong  einen  Rflckschritt 
zum  mittelalterlichen  Söhnbegriff  beitficbnen;  dem  groMUi  pnh- 
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Bflbitendicbter  haben  die  Verfiumr  dar  C^ertinB 
TiwgeBTbeitet  —  tnuut  der  beBeideDBWflnUjiBte  An^nehstitd  aof 
onveiginglicbeii  Oiohtermtea,  auf  Cnsteiblichkeit  des  schaffenden 
Q«niu9,  snf  «in  ewig^ee  M)ea  in  der  Gtdtiir-  and  Literati» 
gesdüebte. 

Nach  Erledigung  ihres  dnicftMU  ntoationsgetechten,  dnuua« 
tisch  beftagton,  psychiriogiBch  «abreo  und  mit  ka^komischer  Dia- 
lektik dnrdigrifihrtea  Strassenmonologs  nimmt  Gelestina  am 
Melibea's  TbOr  deren  Zofe,  Lacreoia,  wahr,  Elieia's  Base,  eine 
iber  KondiRBen.  W0  hUie  eine  GelestitHi  nioht  ihre  Abate^er 
uai  Pftopfreiser  eingeimpft^  Dass  sie  ihr  Qvm  als  Stellgam 
Aber  Stadt  nnd  Land  augbreitet,  das  bringt  ja  eben  Qeaehflft 
nsd  äewerbe  mit  8i<^,  ond  führt  das  Verderben  aller  ihrer 
Kundwdiaften  und  ibr  eigenes  faerbei.  La«recia  ^rsiohert 
„MaiSR",  sie  komme  mit  iturem  Garn  dem  Haosherra,  der  Untter 
Melibea's,  gel^fen,  die  soeben  eme  Gewebe  auf  den  Stahl  ge- 
spumt,  Tuid  ihrer  Wasre  benSthigen  dflrfte.  Gelestina  gcAt 
in's  Hans.  Melibea's  Matter,  Alisa,  fragt  Lacreoia,  wer  die 
Alte  sey.  Die  Ztrfe  wandert  sich,  dass  die  Qel»eienB  das  Weib 
nicht  kenne,  die  „ja  bekannter,  als  ein  boater  Hund".  Site 
zOgert,  den  Namen  ansogebeQ,  bis  sie,  ron  Alisa  gedrfingt, 
endli(^  heransrfickt:  „Ihr  Name  ist,  mit  Beapeot  za  sagen,  Ce- 
lestäna".  Alisa  will  sich  todt  laoben  ober  des  MOdohens  Sehen, 
deo  Nam«  einer  so  harmlosen  Fran  lu  aennfin.  „Ich  besinne 
mich  DOn  aaf  sie:  es  ist  eine  ehrliche  Haut".  Und  smj^gt 
Celestina  demgem&ss,  als  ihre  ehemalige  „wertiie  Nachbarin", 
and  raft  ibrer  Tochter  Melibea  za:  „Ich  lasse  die  gate  Alte 
bei  dir,  Kind",  da  sie  selbst  zu  ihrer  am  Hfiftweta  leidenden 
Schwester  eil«  mfiaee.  Celestina  n^  „beiseit"  den  Tettfet 
an:  „Woblan,  halte  fest,  gater  Freand,  and  lose  nicht  losl** 
Teidreltt  dann  fhnnmbrflnBtig  die  Angen  mit  dem  Versprechen, 
Ar  die  kranke  Schwester  Alisa's  ihren  Boeenkranz  riennal  vor 
d«n  Frflhstflck  abEabeten,  nad  wird  -von  der  Mutter  mit  Helibea 
allein  gelMsen.  Ein  Meisteigriff  Tom  Dichter,  Alisa,  in  Leiclit- 
gUab^keit  und  aller  Mensohenkenntniss  haar,  das  Widerspiel  2a 
Ceiestina't  alles  wgriindendem  Spähblick,  bsÄatt  der  Ka^eriß, 
als  vOTtraaenssel^e  HandlfUgeriti,  den  Weg  in  ihrffli  eignen 
Harne  zor  eignen  Tochter,    deren  anbewusste  Enppleria  sie  in 
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^öriditer  ünkeaatniss  und  TerbleDdnng  selber  ist.  Du  ano 
folgende  Zwi^espräeh  gehört  zn  den  Glampanktea  der  diamar 
tisch  psjcholi^iscben  Emut,  kotz  seiner  L&nge :  £ia  sdunerlicb 
widriger  and  docb  fesselnder  Anblick,  wie  das  Umwehen  des 
Golibri  von  der  Yogelspinne:  aUmftlicb,  von  den  verachiedenstoi 
Punkten  ans,  aber  nach  and  nadi,  omnerklich,  bald  hier  bald  da, 
die  schleimigen  FSden  anhftkelnd  an  die  feinstes  FiLserchen  das 
Nestes,  und  dieses  äbenjehead,  so  leise  and  an  allen  Seiten, 
and  mit  seinem  Baa  and  Gewebe  so  verschlungen,  daas  d«- 
V(^I-Juwel  in  der  Spinne  eine  Werkmaisterin  erblicken  köni^ 
die  ihm  das  Nest  konstreich  aost^ieziere  and  wofanlicdier  und 
bebaglichet  einrichte.  Und  das  Qekoee  der  Vogelspinne  um  das 
VOgleiu  herl  In  menschliche  Laate  omgesetzt,  wfirde  das 
schmeichlerische,  nnter  lauscliigem  Antasten,  AnUppoi,  AnzettalB 
and  Anneeteln  des  achtbeinigen  warzenbaahgen  Sensals  wie 
Celestina's  fromm  ehrerbietiges,  demathgleissendes,  bescheidene 
Lebensweisheit  wie  Balsam  und  Honig  träofelndea  Gelispel  tftnaa : 
Vom  Alter,  das  nar  „eine  Herberge  der  Gebrechlichküt,  eine  fort- 
gesetzte I^e,  eine  anheilbare  Wunde,  eine  schwere  Sorge  dar 
Zukunft,  eine  Nat^barschaft  des  Todes,  eine  HQtte  <Aw  Dach 
and  Fach,  ein  Stab  von  Weidenholz,  den  die  geringste  Last 
krünimt," . . .  Vom  scheinbaren  Glflcke  der  Beichen.  „Wer  mit 
Gott  gut  steht,  ist  reich."  „Der  Arme  schläft  einen  rahigan 
Schlaf"  —  und  bei  jedem  Spruch  ein  neaer  Faden  onveiaehais 
angeknflpft.  Uelibea  «legt  sich  in  dem  Gespinnate,  wechselt 
frenndlidie  Worte  mit  der  Alten:  Ob  m  die  Cdeatina  sei,  ,^m 
anweit  des  Flasses  bei  den  Gerbereien  wobntoP"  Sie  erkennt 
sie  „an  der  Narbe  im  Gesicht."  „Meine  Freandin  Gelestina,  üdi 
habe  mich  sehr  gefreut,  dich  zu  sehen  and  kennen  za  lernen; 
auch  haben  mir  deine  Reden  Wohlgefallen.  Nimm  aber  jetzand 
dein  Geld  and  geh  mit  Gott:  ich  denke,  da  kannst  noch  nicht 
gegessen  haben."  Celestina.  „0  du  englisches  Bildniss  ond 
köstliche  Perle  I"  —  and  häkelt  dabei  an  einem  nnsichtiHuna 
Wnrfuetze.  —  „Wie  du  nur  das  sagst!  Ich  habe  st^on  meine 
•  Freude  daran,  dich  nur  reden  zn  hören.  Weüst  du  nicht,  daaa 
der  göttliche  Mund  zu  dem  höllischen  Veisocher  sagte:  Wir 
leben  nicht  von  Brod  allein?"  Anderer  Leute  NoUi  und  Be- 
dfirfniss  gehen  ihr  mehr  zu  Herzen,   als  ihr  eigenes . , .    Me> 
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libea.  „Nenne  mit  deine  Bedflifnisee  getrost,  Mfltterchen!"  . . . 
„Verlang  von  mir,  was  da  willst,  es  eey  fitr  wen  es  sey." 
Myg8le')-Cele8tina  zwinkert  vor  Vergnf^en  mit  den  apuh- 
lenden  Beinen  nnd  prflft  daliei  nüt  den  zncke&den  Endgliedern 
äie  HaUbarkdt  ihrea  Fanggewebes.  „Da  boldselige,  hocbgebome 
JoDgftBQ ! . . .  Ich  komme  von  einem  todt&ranken  Menschen  her, 
der  zavendchUich  glanbt,  ein  einziges  Wort  aas  deinem  edlen 
Kunde  —  in  einem  Bnsen  flberbrachb,  aus  dem  sie  eben  den  fein- 
sten ihrer  Fäden  spnhlt  —  weide  ihn,  bei  seiner  hohen  Vei> 
ehrong  deiner  Schßnheit,  heilen."  Melibea,  faalb  bennrnhigt, 
halb  von  Hitleiden  err^,  wftnscht,  dass  die  ehrliche  Alte  sich 
deoüidier  erklare.  „Wie  glflcklich  wäre  ich,  wenn  ein  Wort 
von  mir  znm  Heile  eines  Mitchristen  fOhitel"  Gelestina  Siesst 
Aber  von  den  Heilwirkangen  des  Mitleids  nnd  von  Belegen  daffir 
ans  allen  ThierkUssen.  So  wie  sie  aber  den  Namen  .Caüsto' 
aoBSpriobt  —  hni,  die  Verwandlang  I  Das  zarte,  sohmocke  Vög- 
Iffiu,  Melibea,  wie  ein  kleiner  Drache  fährt  sie  auf:  „dass  da 
also  doch  verdammt  wärest,  da  Kapplena,  Fälacheris,  Hexe, 
Feindin  aller  Elhrbarkeit  nnd  heimliche  Missethäterin !  Jesus, 
Jesus  I  Schaffe  sie  mir,  wenn  ich  nicht  omkommen  soll,  aas  den 
Augen,  LoOTecia!  Es  fliesst  kein  Tropfen  Blut  mehr  durch  den 
EOrper . . .  Wahrhaftig,  wenn  ich  nicht  meine  Bhre  in  Acht 
nftfame  und  eben  danun  die  Keckheit  des  DebermQthigen  ver- 
heimlichte, so  wollte  ich  deinen  Worten,  du  Kuchloae,  zugleich 
mit  deinem  Leben  ein  Ziel  s^xen."  Gelestina  schrickt  zu- 
und  veraefawQrt,  Calisto's  oder  ii^end  eines  andern 
1  Namen  in  den  Mond  zu  nehmen.  Melibea.  „0  Jesus! 
daaa  ich  noch  immer  von  diesem  Gecken,  Windbeutel,  atorchbei- 
nigen  Nachtgespenst  und  Haubenstocke  hOren  mass  und  nicht 
anf  der  Stelle  umkomme." ...  An  diesen  leidenschaftlichen  Zorn 
knüpft  die  laaemde  Gelestina  ihre  zerrissenen  Fangseile  wieder 
an.  Eine  neue  Meistervolta !  Die  leidenschaftliche  Krregung 
kann  verlarrte,  vor  sich  selbst  verleugnete  Neigung  sein.  Wie 
oft  nimmt  eine  Leidenschaft  die  Gestalt  der  andern  au  1  Liebe 
tobt  und  wflthet  —  wie  oft  1  —  hinter  der  Forienmaske  des 
HasBes,    des  Abecheas.    Gelestina  (beiseit).    „und  doch  war 


1)  Hjgale  ATiouUria:  die  Togal-  odei  Bosahspinne. 
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Troja  einst  noch  stfiifcer,  und  htbe  ich  noch  SprMen  geztiuntl 
Kein  Stnnn  hieU  lange  an."  Den  auf  Koeten  ihrer  Klogheit, 
seblauen  Vorsicht  and  feinen  ümgaraiugBbinst  fibereilten  F^- 
Bohlag  gleicht  der  Dichter  daicb  diesen  psychologisoh  tief  uige- 
legten  GegeoschUg  uid  Widwatrich  rShmlieh  ans.  JAoA  nan 
Uelibea  die  Alt«  zur  Tbfli  hinauswerfen?  lüt  Händen  aoB 
dam  Hanse  hetzend  Nahrung  sncht  sie  för  ihre  eriOeohend« 
Zomesöamme.  Oel  soll  ihr  iam  „hoshafte  Weih"  aas  dem  on- 
veisieglichen  Krügleön  in  die  Fener  ihrer  Selhstbetliibiing  giessen. 
Beden  hoÜ  die  Alt«:  „Tlelleiobt  machst  du  das  Vergangene 
wiedw  gut."  Mit  schlagfertiger  Wendung  bittet  sich  CelesÜDa, 
als  sey  dies  ihr  Anlie^n,  den  ,3pmc^  der  heiligen  ÄpoUonis** 
gegen  Zahnweh  ans,  den  Melibea  haben  solL  Auch  beeässe 
ieh  gern  Deinen  ClSrtel,  von  dem  es  heisst,  er  habe  die  heilq^en 
Beliqnien  in  Rom  und  JemsalMn  berOhrt.  „Hein  CavaJier 
liHnint  fast  vor  Zahnwefa  nm,  nnd  deshalb  bin  ich  hier."  Die 
Alte  schlägt  nor  die  Salt«  der  Barmherzigst  an,  «m  üe  der 
Willffibrigkeit  in  Mitsehwingnng  zn  versetzen.  Das  frorarae  Sfit- 
ieid  soll  die  Liebeslnst  knppeli.  Melibea  rafft  3ire  letzten 
Torwfirie  znsfonmen,  die  schon  wie  Abbitten,  wie  Entsehsl- 
dign^^n  klii^n:  „Da  nfthrtest  ebrenrQbrige  Abeiohten  gegen 
auch.  In  den  Erkeantniss,  daas  kein  Arg  dahinter,  verzeihe  ieh 
dir  nun  daa  Qeschebene,  nnd  das  fromne  Werk,  Eianke  md 
Noüüeidende  au  heilen,  erieicfatert  mir  das  Herz  aof  alle  Weise. 
Celest.  „Ach  ja!  nnd  was  für  einen  Kranken,  6«l»ieteris!...  Bei 
Oott  nnd  meiner  Seele I  es  ist  kein  Falscb  m  ihm:  mit  tMBend- 
focher  Aumnth  begabt,  ist  M  an  Freimtthigkeit  >)  ettAlexander, 
an  SiflAe  ein  Hector"  n.  s.  w.  Und  einen  solcbra  AasknaH  allnr 
ManneszierdeD,  Kraft- nnd  ScMnheit  ^wirA  ein  einziger  Backzahn 
daniieder,  der  nicht  anfhfirt,  ihn  zn  qnftlen".  ^)    Kvn,  die  Alte 


1}  Franqueza  bedeutet  hier  „Freigebigkeit",  und  passt  auch  nun 
Alexander  besser.  —  2)  Agvira,  SeSora,  tienele  derribado  noa  sola  mn^ 
qae  jinnäi  o«ea  el  qnejar.  t.  Bülow  Hbenetit:  „and  du  dUuM  mir  glMb«B, 
Seüora,  dau  «  eiök  lui  Z«t  darUber  nkht  mfrieden  gab«  bMBi  wmd 
einzigen  Stockzahn  Terlono.  n  halKn."  Wenn  Etwa«  Bj^aiia«^  vorkoinnwa 
kasD,  so  ist  es  diese  Uebenefzmig.  Es  ist  nicht  die  einzige  bis  zur  ün- 
verstindliclLkeit  TermHcht  Dsd  verwoiren  fibeiaetzte  Stelle  in  diesem  Ge- 
spritch.  Celestiiw  i.  B.  ugt;  „7  paes  en  ta  mncba  vfrtnd  me  Ut4  piedad 
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Tbntekt  es  bo  voitrsfflich,  aoa  CsEsto's  Ba^kenzalm  Oapital  su 
machen,  dam  H«libea,  fiut  gerührt,  die  Alte  nim  mit  der  Vet- 


tsmbien  me  f*Hira  nqnft  n  fl  la  mu'  me  emiara "  „tJnd  da  in  dem 
rdeheu  SchatM  deiner  Taganden  i«h  nor  du  Mitleid  fermisM,  kBnnte  er 
(CaÜBto)  mich  nach  Wsaeer  ■am  Meer  Bohicken,  und  kh  wQide  keioea 
finden."  v.  Bülow  Qbersetit:  „Unter  allen  deinen  Tagenden  ging  die  Bann- 
bemglieit  mir  ab,  der  ebengawobl  das  Wasser  abgehen  dtlrn«,  wtiide  ei 
danach  loh  Heer  geschickt."  Schnarr!  ein  anderes  Bild  in  TJehenetiangs- 
GockkaBtenl  Celeatina  sagt:  „No  qatehie  la  soga  poi  lo  maa  delgado, 
DO  Bemejet  ä  la  araSa,  qoe  do  mneeba  aa  fnena  st  no  con  los  flacoB  asi- 
malea". . .  „Zeneiss«  das  S«U  nicht,  wo  es  am  dflonitan  iat:  gleiche  nickt 
der  Spinae'),  die  ihre  Stärke  aar  gegen  sehwaebe  Tlüerchen  erpiobt".  .  . 
T.  Bülow  Shersetzt:  „Das  SeQ  reiset  nicht,  no  es  am  feinsten  ist,  und 
so  gleiche  da  auch  nicht  der  Spinne."  Wo  denn  andere  risse  ein  Seil  oder 
Faden  am  leichtesten,  wenn  nicht  an  der  dflnnsten  Stelle?  Oeh  hin  lor 
Spinne,  die  wird  es  dich  lehren!  —  Celestina  fUrt  fort;  „Imita  la 
dirina  jnstida,  qne  dijo :  el  anlma  qna  pecare  aqnella  miama  mnera;  i  la 
*"ww"^i  qne  jamäs  condena  al  padre  por  el  delicto  del  hijo,  ai  al  liijo 
por  el  del  padre."  „Ahme  der  himmlischen  Qerechidgkait  nach,  die  da 
sagt:  ,die  Seele,  welche  sündigt,  diese  nar  eoll  sterben'.  Ahme  der  mensch- 
lichen Gerechtigkeit  nach,  welche  niemals  den  Tater  wegen  des  Sohnes 
Sobald,  noch  den  Sohn  wegen  einer  vom  Tater  begangenen  KGesetliat  rer- 
nrüidlt."  T.  Bfllow  übersetzt:  „Ahme  der  himmlisoben  Gerechtigkeit  nach, 
die  da  sagt,  daas  nni  die  Seele,  die  sündigt,  den  Tod  Terdient,  nnd  ver- 
damme, wie  die  menscblicbe.  den  Vater  niemals  am  des  Sobnet, 
den  Sohn  niemals  am  des  Taters  willen."  „Ni  es  —  fügt  Celestina 
hinzn  —  Seüora,  razon  qae  sa  atrevi&mento  acarree  mi  perdicion;  ann- 
qae  segnn  an  nerescimiento,  no  tendria  en  mache,  qne  faese  ^1  el  delin- 
onente,  7  jo  b  condenada;  qne  no  es  otro  mi  oficio  sino  servir  ä  los 
aemejaatea,  dest»  vhro  ;  desto  me  arreo."  „Aucb  ist  n,  Frtnlein,  nicht 
rach^  dase  sein  (Calisto's)  Grkfibnen  mein  Terderben  berbeifithie;  ob  ich 
gleich,  iuBflcksicbt  auf  sein  Terdienst,  es  mir  gerne  gefallen  lassen  würde, 
dass  er  der  Schuldige  sej,  und  ich  die  Strafe  dafür  erlitte;  denn  ich  habe 
keine  andere  Pflicht,  als  meinen  Nebenmenschen  zu  dienen  und  davon  leb' 
Dnd  zehr'  Ich,  und  damit  schmück'  nnd  pntz'  ich  mich."  v.  BDlow  fiber- 
iMxt:  „Sein  Erkühnen  fClbrte  ja  nicht  einmal  der  Vernunft  gemäss 
mein  Terderben  herbei,  wiewohl  leb,  seinen  Verdiensten  nach, 
recht  wohl  für  einen  solchea  Terbrecher  gestraft  werden 
könnte,  deBsengleichen  es  mein  Beruf,  der  mich  n&hrt  and 
kleidet,  ist,    sn  dienen."    Celestina's  Jagdbeute  wickelt  sich  leichter 


*)  Die  sehlaae  Togetepiimel    Wie  Hitig  sie  hinter  ihre  eigene  von  ihr 
geachmihte  Znnft  sich  versteckt! 
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sichemng  bescbwichtigt ;  ^a  tbat  mir  Leid,  so  wenig  Qednld 
gebabt  zu  haben  . . .  Zain  Lohne  deiner  XUelasseobeit  oimm  also 
hier  den  gevflnscbteo  äflitel."  Den  Sprach  (die  Beqprechonga- 
fonnel  gegen  Zahnweh)  könne  ^e  morgen  abholen.  Lncreoia 
echl^  ein  Apart«-Krenz  Aber  das  andere:  „Das  geht  nicht  mü 
rechten  Dingen  zn . . .  die  Sache  läuft  Bcblimm  ab."  Wegen 
dieser  Aparte's  nimmt  Celestina  die  Zofe  „beisdt«"  and  in's 
Gebet:  „Meine  Tochter  Lacrecia:  pst!  Sobald  dn  einiaal  in 
mein  Hans  kommst,  sollst  da  eine  Essenz  erhalten,  die  dein 
Haar  wie  das  scbOnste  Öold  f&rbt ;  auch  gebe  ich  dir  ein  Polrer, 
das  dir  den  übelriechenden  Athem  ans  dem  Monde  nimmt.** 
Dann  werden  doch  wenigstens  ihre  Aparte's  reinen  Mond  halten. 
Die  Alte  ist  mit  allen  Schätzen  Ophirs  nicht  anfeawi^en!  Han 
könnte  ihr  fast  die  mit  so  vieler  atrategischer  Kunst  nnd  Br»- 
Tour  eri)eutete  Trophäe :  den  Gürtel,  gönnen,  mit  dem  sie,  ftnaaeiv 
lich  bescheiden,  onterthftnig,  innerlich  toU  Siegesjubd,  abdeht, 
als  Triumphlied  leise  zwischen  den  drei  Zahostunimeln  tr&Uemd : 
„Mit  dem  Gtirtel,  mit  dem  Schleier,  reisst  der  holde  Wahn  ent- 
zwei!" Melibea  hat  keine  Ahnung  davon,  dass  die  alte  Bosch- 
spinne  ihr  Garn  und  Netzgewebe  unvermerkt  in  den  Gflrtel 
hineiogesponnen.  Isabella  in  „Haaas  für  Maass",  Imogen  in 
„Cymbeline"  werden  uns  dieses  Motiv  knpplerisoher  Um^rickung 
in  anderer  Beleachtnng  zeigen:  von  der  Lichtseite  des  Si^ee 
erhabener  Frauentugend  über  die  Arglist  buhlerischer  Bänke. 
Doch  würde  der  Dichter  dieses  hehren  Widerspiels  zu  Celeetina'B 
Gürtelsceoe  dem  um  100  Jahre  älteren  Schöpfer  desselben  als 
erstem  Erfinder  einer  aus  solchen  Motiven  entwü^elteo  imd  bo 
kunstmeisterlich  durchgdQhrten  Seene  eine  eigenhändig  ans  Lor- 
beerzweigen gewundene  und  mit  einem  Gürtel  von  FeigenbliLttera 
umflochtene  Ancietinitäts-Krone  darreichen. 

„0  Gürtel,  Gürtel I  bleibe  ich  am  Leben,  so  sollst  du  noch 
diejenige  mit  Gewalt  entführen,  die  mir  treiwillig  nicht  ein  gutee 
Wort  gönnte"  —  mit  diesen  Schlnssworten  eines  auch  den 
fünften  Act  eröffnenden  StrassenmonologB  nimmt  Celestina 
an  der  Seite  des  sich  ihr  zugesellenden  Sempronio  eine  Schwen- 

wa  ihrem  Garn  htrona,  als  oin  dmitselitt  LeMi  mt  dieM»  verfitsten 
TTeberEetsEdTtgshBiife.  . 
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knuff  nacfa  Calisto's  Hause,  scfaliesst  dem  nengierigen  Sempronio 
den  tadellnstigeD  Mund  mit  einem  Saagbentelchen  voll  Milch 
aflBBer  LebenepMlosophie,  deren  Inbegriff  in  gut  Essen  nod  Trin- 
ken anf  Kosten  geprellter  Narren  besteht,  und  schliesst,  von 
Farmeno  dem  Galieto  angemeldet,  der  die  „Ebrendame"  so- 
flnrt  vorzulassen  befiehlt,  den  Act  mit  einem  zwischen  ihr  und 
Sempronio  verabredeten  »Beiseite",  das  dem  sie  voll  Ungeduld 
erwütenden  Calisto  zn  QehOr  gewechselt  wird. 

Hit  ihrer  Siegesbente,  dem  Qtirtel,  h&H  Geleatina  aber 
noch  in  der  eisten  Scene  des  sechsten  Actes  hinter  dem  Bei^, 
die  Kohlen,  worauf  Calisto  steht,  mit  ihrem  weitlflnfigen  Bot- 
schaftaberichte  noch  st&rker  anfachend  and  nnr  ab  nnd  zn  einige 
dampfende  Hoffnangstropfen  in  die  Olnth  sprengend,  während- 
dessen Parmeno  and  Sempronio  gegenseitig  ihre  Ventile  anf- 
and zoklappen,  das»  es  sehier  wie  beiseite  gewechselte  Ohrfeigen 
BohaDt,  die  Sempronio  dem  neidischen,  der  Gelestina  ihr  ehi^ 
lieh  nnd  schwer  verdientes  Sfindengeld  missgOnnsndenParmeno 
VMvbrfflcht,  nnd  dieses  hinter  Celestina's  Rücken  letzterer  wie 
einen  Ball  znvrirft.  Oesprochene  Ohrfeigen,  versteht  sich,  und 
beismte  gesprochen  tmd  hinter  dem  Bficken.  Die  Aparte's  wirkra 
hier  drastisch  nnd  komisch,  nnd  individoalisiren  die  Situation 
nnd  die  veischiedenartigen  Stimmungen  der  Feiaonen,  deren 
Charakteristik  nnd  die  Ffllle  neuerfbndener,  den  dramatischen 
Dialog  aufs  mannigfeltigste  nnd  fiberraschendate  schattirender 
Situationen  das  BewnndemswflTdigste  in  dieser  Tragikomödie  ist. 

Calisto  kann  es  nicht  mehr  aushalten  auf  den  Kohlen  und 
geht  mit  Celestina  in  ein  anderes  Zimmer,  um  sich  das  von 
ihr  als  „Allerbestes"  in  Ansucht  gestellte  „Ende  vom  Liede** 
vorsagen  zn  lassen,  wohin  ihm  das  obligate  Bedieutenpaar,  jedbr 
mit  seinem  stehenden  Aparte,  wie  mit  einem  Notenatftnder,  nach- 
folgt, bweit,  Celestioen  beim  Vortrage  des  „Endes  vom  IJede" 
mit  ihren  Ventilen- Aparte's,  wie  mit' Klappen-Instrumenten,  zu 
begleiten.  Das  gewechselte  Zimmer  erspart  uns  indessen  keines- 
wegs Celestina's  Berichtabstattung  von  A  bis  Z,  von  ihrem 
ersten  Schritt  in  MeUbea's  Wohnung,  bis  zu  ihrem  letzten  aas 
derselben,  damit  uns  ihr  genas  sogleich  wieder  vorschwebe, 
wenn  sie,  aach  Spinnenart,  das  verschluckte  Netz  wieder  aus 
dun  Lnbe  zieht  und  zu  Calisto's  Freude  and  Bewunderung  vor 
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ihm  am^annt;  zn  Caüsto's  Hochestzüokan,  ah  Beüae  „alte  Tr^ 
liebkeit"  '),  die  Tro[diäe,  den  Gfirtel,  vorze^.  Der  liebeatbor, 
oder  vielmehr  vom  Bnmstteofel  beeessene  Hippomane,  ahit  nk^ 
dasa  dieser  Gürtel  das  Fangeeil  ist,  womit  die  BchnOde  Hwe 
auch  ihn  in  ihr  Netz  wirft.  In  seinun  Herzeaqnbel  schickt  Ca- 
listo  den  im  beeten  Aparte-Zoge  südi  Ober  die  Alte,  die  ihm 
das  Geld  aus  Calisto's  [Pasche  vorweg  aehrOpft,  ab&i^enid6D 
Parmeno  nach  dem  Schneider,  der  ihr  sofort  das  Uaaaa  es 
einem  nenen^Mantel,  will  sagen  Kuppelpelz,  nehmen  aolL  Aber 
der  Gfirtel  liicht  in  Calisto  nur  die  B^ierde  an,  daas  er  deasai 
Stelle  bei  Helibea  vertrete  und  ihre  Hafte,  wie  er,  umfinge,  an- 
schlinge  nnd  nmfiechte.^)  Celestina  ennabot  ihs  aar  Geduld: 
auch  „Zamora  sey  nicht  Ein  einem  Tage  erobert  worden."  Sie 
werde  dafiir  sorgen,  daas  er  die  Gürtelstelle  bekomme.  Calisto 
fährt  fort,  ZQ  schwärmen,  zu  wiebem,  vor  yerzackang»-WiHiite 
über  den  Qflrtel,  mit  dem  er  äch  die  Flanken  schtiesst,  wenige 
mit  der  Absiobt  des  Geisaelmi^ehB,  um  sein  Fleisch  zu  tödten, 
als  im  Sinne  der  Geisselhiebe,  die  das  Fleisch  dqt  noch  latia 
zur  FmpOnug  auAregen  uod  aufstacheln,  so  dass  es  äch  aar 
desto  ungebärdiger,  wilder  und  toller  bäumt  Farmeno  be- 
merkt dies  und  giebt  es  dem  Sempraaio  mit  einem  Ajinte  als 
Bit^natoes  zu  verstehen.^)  Die  Ehrenalte  beurlaubt  aich  eadli^ 
mit  einem  YertrßstangBBpmcb«,  dea  sie  dem  Calisto  zurfleklAsBt 
Ein  vierter  Act,  den  wir  noch  heute  «b  seiner  dramatischen 
Vortrefflichkeit  bewundem  mfissen,  und  ein  ffiofter  und  Bechster, 
die  Bo  echülerbaft  gogea  die  AnfaiigagrOnde  der  dranwtischeD 
Technik  scblSgelnl  Hercules  in  der  Wi^e,  der  zwei  Drachen 
erwfiigt,  und  noch  nicht  laufen  kann!  Wie  ganz  anders  heob- 
znti^e!    Gesegneter  Fortschritt  der  Ba^ia,  die  di«  Welt  be- 


I)  lai  vieja  bonnda,  „meine  hoehTerehrte  Alt«",  bo  titiiGrt  CaJüto 
freadetrunken  die  CelestiGa.  —  2)  „0,  dn  mein  gesegneter  Qoat  nd 
Gßrtell  dem  Oehalt  nnd  Gevalt  genug  geliehen  wud,  iea  Eörpor  n  tun- 
fangen,  dem  icti  nicbt  w9rdig  bin  xu  dienen.  O  dn  aUe  meine  WOnwtie 
omwindende  Schlinge  meiner  LeideUBchiLft"  n.  s.  w.  —  3)  Farmeno 
(beiseit)  „CelestinB's  ÄnfiiierkHanikeit  Terleitet  aruem  Heim  m  seiner 
Weitschweifigkeit".  .  .  Sempronio  möchte  der  Alten  durch  einen  Paostritt 
einen  Wink  geben,  duB  sie  sich  entferne:  „0«he  tiao  in  ihr  und  tiitt 
■i«  mit  iem  Fnaae"  n.  b,  w. 
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dMiUnl  Heatigen  Tags  treten  LebiBctariften  Qber  die  Technik 
dos  Dnuna'a  an'B  Liebt,  muster^tige;  Iiehrs<;hriften,  deren  Be- 
fidgiutg  die  Bflhne  mit  den  stadieuwürdigsten  StellpuppeD  und 
01ied«m&nuem  von  Dramen  bereichert:  Lehrschriften,  deren  Be- 
gela  die  Verfasser  ¥0q  ihren  eignen  Theaterstücken  konnten  ab- 
stmhirt  haben;  von  Theaterstücken,  so  die  Bretter  selbst  bedeateu, 
ans  deren  Holz  sie  correet,  zierlich  und  sauber  geschnitzt  und 
gedrechselt  vorden,  die  aber,  was  innere  Dramatik  wie  schöpfe- 
risches Genie,  poetische  Oestalttmg,  ideenüefe  Lebensnirklichkeit 
and  mit  dem  Knostspi^l  zurückgestrahlte  Natorwahiheit  au- 
iMlai^,  nicht  werth  sind,  die  Schuhriemeu  von  Bojaa'  tragiko- 
BÜBOheon  Eothnrn-Soccus  aofzolOsen. 

Dm  siebenten,  achten  und  neunten  Act  fassen  wir  in 
das  Twaprochene  Eine  Bündel  zusammen,  um  sie  wie  Garben 
mit  der  kritiscben  Sense  auf  Einen  Strich  niederzustrecken. 
Theils  episodisch,  theits  aberfiussig  wiedertiolen  die  Scenen  des 
Bi^enten  und  achten  meist  nor  die  Motive  der  vorang^angenen 
Acte,  and  dreschen  sie  noch  einmal  durch,  zur  Abwechselung 
auf  Cdestioa's,  statt  auf  Calisto's,  Haustenne.  Im  siebent«!  Act 
bearbeitet  Celestina  abermals  den  Parmeno,  und  walkt  ihn  mit 
deaselben  Klopfhölzem,  Schab*  und  Eratzeiaen,  die  sie  bereits 
in  ersten  Act  mit  dem  schCnsten  Erfolg  in  Schwung  gesetzt 
hatte,  noch  einmal  mm  „iQderlichen  Tuch".  Sobald  sie  ihn  so 
weit  hat,  kuppelt  m  das  „Tuch"  mit  Arensa's  Bettaob  zu- 
sauuneu,  trotz  Sttfiubra  und  Widersb'eben.  Es  str&ubt  steh  so 
lai^e,  bis  es  sich  zum  Mustertoch  von  Dortchen  Lakenreisser's  um 
hundert  Jahre  jüngerer  Unterlage  strampelt  und  z^pelt  laicht 
als  wiren  diese  Scenen  nicht  anch  pornorhjpographiache  Cabinets- 
Meisterstücke ,  würdig  hinter  den  Bettgardinen  der  Ärensen  und 
ElioieB  TU  ftüngen.  Oelestina's  Anffordenmg,  sich  so  ergeben, 
£eses  Gesprach  mit  der  hier  hinter  ihre  Bettpolster  verschanzten, 
den  AngrilT  kampfesmuthig  erwarteniien  Äreuäa  darf  sogar 'als 
Kanon  und  Laienbrevier  für  die  eisten  Meisterstücke  des  Hand- 
werks aulgestellt  werden. ') 


Ik  Oftlest.  „Wie  laai.  «nd  friBoh  da  bistl...  Ach  wer  doch  eiii  H&oii 
Mqm  kikante,  um  eiatsu  sdcben  Aubliok  würdig  in  rfilincs .  .  .  Gmz&  uebt 
mit  dem,  vae  du  ameonst  hast,  und  sptu^   dui  Schall  datoar  BcUjiheit 
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Den  Fortsobritt  der  Handhu^  Tom  siebenten  mm  sehten 
Act  ersieht  man  gleich  aas  deeaen  erster  Soene,  wo  wii  du  von 
Matter  Celestina  eingesegnete  und  von  itu-  als  Biantt&hrerin  m 
Bette  gebrachte  Bräutpaar  noch  fest  liegen  finden  entre  deox 
draps.  Sie  wissen,  bei  gescMosaeDen  Schaltern,  selbst  nidit,  ob 
es  Te^  oder  Nacht  ist.  Eins  hfirt  die  Nachtägall  sii^en,  du 
Andere  die  Lerche.  Jagt  die  zweite  Scene  den  Parmeno  ans 
den  Federn,  so  geschieht  es  nur,  damit  dieser  iem  Sempronio 
mit  der  Scbildernng  seiner  Brantnacbt  die  Zfthne  wfissere,  und 
mit  dem  Frendejancbzen  Qber  sein  genossenes  GIAck  eine  paio- 
dirende  Doablette  zu  Gdisto's  gttrteltbierischem  Sehnsochtsgnmxen 
nach  dem  erharrten  Genosse  liefere:  die  erste  Paialldparodie 
der  Geschicke  nnd  Leiden  and  Freuden  von  Diener  nnd  Herrn 
im  spanischen  Drama,  die  onsdaroh  die  Lope-Calderon-Comedia 
stetig  begleiten  wird.  Parmeno  and  Sempronio,  ein  Herz 
and  eine  Seele,  verabreden  ein  Gastmahl  bei  Celestina  in  Gesell- 
Schaft  ihrer  Liebchen,  Areasa  and  Elicia,  „wo  sie  mit  der  Alten 
aber  Tische  besprechen  vollen ,  wie  Galisto's  Liebschaft  femer 
aoBzubenten  sey."  Es  ist  bezeichnend,  dass  der  anfki^  in  snne 
Dienst-  and  Herrentrene  so  vertnssene  Parmeno  jetit  der  ver- 
rachtere  ist,  nnd  Sempronio  dessen  borstige  GewissenloBi^rait 
am  Stacbelhalsband  zorückhatten  moss.  Calisto,  der  als  rei^ 
liebter  Macias  auf  seinem  Ziomier  seinen  Liebesgram  in  gar 
wehmOthigem  Liedchen  zur  Laate  aossenfiA,  mit  obligater  Be- 
reitung natflrlich  von  Parmeno-Sempronio's  Aparte's,  rasioht 
dem  Act  damit  eis  Ende,  dass  er,  znr  HerzsUricnng  gegen  sein 
Liebesleid,  dem  von  Parmeno  anf  Sempronio's  Bath  heifae^e- 


uid  Anmath  nicht  Hfl  Et  will  suner  Nstar  lueh-ine  Q«ld  i 
.  .  .  Aiensa  bebt  bei  dam  Oeduiken,  dus  et  ilu  »bwuender  Bohata  u- 
fahnn  kannte.  Celaet.  „Wie  bist  da  so  wunderlich  ?  WiÜBt  dn  jedendt 
BD  aioher  gehen  ?  ...  Ja,  Tochter,  wenn  da  wdntest,  wie  klug  deine  Hohine 
(Elina)  ist  und  wie  rie  sich  mdne  Erdehnng  und  weiien  BnthieUlge  n 
Nntie  macht!  ...  Sie  setrt  ihren  Stoli  darein,  dass  aie  immei  Einen  im 
Bette  hat,  derweil  der  Andere  vor  der  ThBre  wartet  und  dei  Dritte  ilch 
daheim  nach  ihi  sehnt . .  .  Mir  hat  Einer  nimmermelu  genog  geüian" 
n.  B.  w.  Paime^io  ist  hereingwohlQpft.  Arensa  hftUt  ikh  in  ihre 
Laken,  wie  Ciaai  In  die  Toga,  ab  er  Bmtns  dea  Doleh  rteken  iah,  nad 
«jgiabt  sich  in  ihr  Oeschiofc. 
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hotten  „Citnnat^  eifrig  zosprictit. ')  Seine  erste  diamatische  That 
bis  jetst  Galisto  mflsste  denn  das  allerdingB  Bcbwongvolle  Prell* 
exercitforn,  das  die  Kupplerin  nnd  seine  zwei  Badientenschlingel 
mit  ihm  ein  dutzend  Acte  hindurch  abhalten  —  wie  dort  im 
Wirthshanshofe  die  Stall-  nnd  Hausknechte  ihr  Wnr&piel  mit 
den  vom  Bettlaken  auf-  und  niedergeschleaderten  San^^o  Pausa 
nnverdroasen  betreiben  ~  Galisto  mOsste  demi  dieses  Wippsiäelen 
mit  ihm  Ha  eine  dramatisch  thatvoUe  Betheilignng  an  der  Fabel- 
handlnng  daraufhin  ausgeben  wollen,  weil  sein  Frelltnch  Melibea's 
Bettlaken  ist. 

Das  zwischen  Sempronio  and  Farmeno  verabredete  Sym- 
posinm  bei  Gelestina  Mit  den  nennten  Act.  Es  darf  sich 
kflhn  an  Gehalt  philosephischer  Erörterung  über  das  Wesen  der 
Xiiebe  dem  berühmten  Symposium  des  Plato  an  die  Seite  stellen, 
dessen  Kehrseite  das  Gelestinengastmabl  durch  Verherrlichung 
nnd  Si^esfeier  des  irdischen  und  strassenlfinfigeu  Eros  vorstellt, 
des  Sohnes  der  Venus,  deren  Name  nach  römischer  Etymologie 
von  „venio",  ni^^ii  komme",  abgeleitet  wird;  „qnod  ad  canctos 
Tenit",  „weil  sie  za  allen  kommt"  2),  bald  als  Oamverklluferin, 
als  Venns-Celestina,  bald  in  anderer  Gtestalt  und  stets  ai^  Liebes- 
mittilerui.  Ausser  Amor  ("£pciig  näväri/tog)^)  s.  vnlgivagus, 
i,  Bcwtator,  gebar  sie  dem  hyhiischen  Adonis  den  Friapns*), 
der  denn  anch  im  Gelestina'schen  Symposium  zugleich  mit  seinen 
Bruder,  Amor  scortator,  gefeiert  wird.    Beim  Symposium  führt 


1)  BoBpionio  (b«iMit)  . . ,  „VergiN  aAM,  wenn  du  da«  SiiigemHlita 
Mäk,  dn«  BBeh«e  voll  fb  du  hiatige  Gesindel  m  nuwen,  du  au  mehr 
ÜB  Henen  liegt,  nnd  Im«  üe  mit  f«t«r  Ifaiii«  In  den  HtMOwahlits  nitudien 
(Fumono  ab).  Calisto,  Was  taget  do  SamproBio?  Sempr.  lofa  trog 
Atimeno  auf,  gn&diger  Herr,  ein  paar  Seheibolum  (Stnnat  in  holen. 
Paimeno  (kommt  mrllek).  Da  sind  ne,  flenl  Caliato.  Beich  her. 
Sempronio  (beiieit)  Nun  eehe  Ginfl,  wie  der  daraof  loncfalingt:  er  nimmt 
■ieli  nidtt  einmal  die  Zeit  in  kanen,  um  deato  eher  fertig  an  wetdra. 
CaÜBto.  Nnn  hab  ich  wiedra  Hnth.  Gott  h;  mitEnab,  Kinder!  Wartet 
Ua  die  Alta  kommt  and  holt  enoh  dann  ein  gntea  Trinkgeld.  Parmeno 
(beiieit)  Bleibe  du,  wo  der  Pfeffer  wiehet  nnd  bekomme  dii  da*  Cittonat 
geiade  so  gnt  wie  dem  Apnlejoi  du  Gift,  du  Um  nua  Gael  machte."  — 
S)  Amob.  Adr.  gentt.  UL  —  3)  PUi  Et^mpot.  VIII.  ed.  F.  A.  Wolf:  — 
4)  SiäioUart.  ApolL  Bfaod.  L  »33.  (CoU.  echoL  Paria,  p.  74  aq^.) 
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gebfllirendennaaBsen  Celestina  den  Yoreitz'),    die  in   täßb  den 
WeiBheitagehait  der  Haaptgespr&ehaAifaTer  beim  Hatonischen  Qaab- 

1)  Sempr.  .  .  .  „Setze  dich  zaeret  hin,  Hnttet  Celestina.  Celest. 
Satst  Ihr  Euch  auch,  meine  Sinder:  es  ist  Plate  genng  ftlr  Alle.  BMcheere 
nna  der  ^ffimmel  dereinst  so  viel  im  PwadieM.  Hache  es  sidt  Jeder  bei 
sünem  Sdiatee  beqnem.  Ich  AUeinstehend«  nehme  Krn^  ond  Bedket  am 
mich;  eise  Unterhaltung  damit  ist  mir  lieber  als  mein  Leben.  Seitdem 
'  ich  gealtert  bin,  weiss  ich  bei  Tische  Dicht«  Besseres  anso&ngen  als  %a 
lecbea.')  ...  Es  giebt  auch  keinen  fähigeren  Bettwänner  in  'Wnternäch- 
ten.  nnd  wenn  ich  iwei  solcher  KrOge  vor  Schlafengehen  ansgeleeTt  habe, 
spare  idi  die  gaoie  Nacht  dnrch  nichts  Ton  Frost:  v«m  Weihnachten 
heranrückt^  fOttere  ich  mir  damit  alle  Kleider  ans.  Er  arhitit  mein  £lat 
wieder,  er  erhält  mich  nnaasgesetit  in  einem  und  demselben  Zustande, 
macht  mich  immer  tnnnter  nnd  guter  Dinge  und  conserrirt  mich  ...  Eh; 
Tertreibt  Herzweh  .  . .;  er  verleiht  Jung  tmd  Alt  Kraft,  dem  Bleichen 
Frische  nad  Farbe,  dem  Feigen  Hotb ,  dem  Laesigen  Eifer;  stärkt  das 
Qehint,  äeht  Erkältungen  aus  dem  Magen  ...  ja  ich  will  mehr  seiner  gutaa 
Eigenschaften  henahlNi  als  Ikir  Alle  Haare  auf  dem  Xo^e  hobt,  so  dass  es 
Jeden  erfreuen  mass  von  ihm  zu  hören."  **}  Sie  kommt  auf  ihre  Angel^en- 
heit  mit  Colisto  zu  sprechen  und  nimmt  sich  Tor,  das  Eisen  tu  schmieden, 
weil  es  warm  ist:  „Was  mit  wenig  Anstrengang  gewonnen  wird,  ist  er- 
henlich,  inmal  wenn  es  von  einer  Seite  kommt,  wo  es  keine  LBcke  tiinter- 
Uset,  von  einem  reichen  Mann,  der  es  so  tkbrig  hat,  dass  die  Abgii^ 
««nes  Hanse«  mich  aus  dem  Elend  reissen  kannten  .  . .  Der  Uebeasauber 
macht,  dasB  sie  es  nicht  ßhlen  .  .  Es  beruhen  in  der  Liebe  grosse  Krifte. 
denen  es  verliehen  ist,  nicht  allein  die  Erde,  sondern  auch  die  Heere***) 
zn  durch  schweifen.  Sie  beherrscht  ebenmässig  alle  Sfenechen  mi3  über- 
windet alle  Hindernisse.  Sie  ist  ein  sehnsBchüg  schöehtem  nnd  beküm- 
mert Ding,  das  allenthalben  hin  ihr  Augenmerk  richtet". . .  Die  Liebea- 
pkrchen  am  Tische  n  äennasfteadea  mmohnend,  fiUirt  die  alte  Obarpriesterin 
der  Tenns  Cluaeina  in  ihren  ptaüosophisdien  Lehren  roll  Te»pel-Weishait 
also  fort:  „Wer  gnte  Zeit  hat  und  erwartet  beesore,  berect  es  bei  gntar 
Zeit.  Es  g^t  mir  sdbst  so  wegen  numoher  Stande,  die  idi  in  der  Jagwtd 
verloren  habe,  als  sie  noch  was  anf  mich  ^ben  nnd  mich  lieb  hattso. 
Jetst,  da  ich  hinfiniig  bin,  mag  micii,  Gott  sej's  geklagt,  Mieraand  mtkr. 

')  Von  Einiftcn  wird  Friapna  fBr  einen  Sohn  des  Baockna  gvlMltvn. 
Es  ist  das  Kind  einet  Doppelehe.  Nach  dem  Bailager  mit  Bacohu  var- 
m&hlte  lieh  Venas,  als  diwer  auf  seinem  Zuge  nach  Iwlwn  sich  b«thi>d, 
mit  besagtem  Adonis  ans  Bjbloa,  dem  in  Bluftsebuide  eneagten  Sohan 
der  Mjrrh«  und  ihres  Vatws  Cujras.  ~  '*)  Man  vergleioh«  PabtaV« 
Lobrede  anf  den  Sect,  den  Prinien  Heinrich  gef^aber.  (Hsinr.  IT.  2.} 
—  ***)  Daher  Amor  aaf  einem  Delphin  reitend  abgebildet  wird. 
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nuU  Tfliflimgt:  des  Soerates,  AristophaneB  nnd  des  Ärstes 
Bijximachoa,    dessen    Theorie   von    der    androgyaiaehen 


Eibat  und  am&nnt  Euch  nur,  mir  bleibt  nicbts  als  zusnaeben  Cbiig.".  .  . 
Die  ftlte  Celeatina  kaut  ooterdeM  mit  ihren  Zahnstammeln  nnd  ihrem 
Zahnfleiache  an  den  Biosaiaen,  die  auf  dem  Tiachtoche  liegen  geblieben 
aind.  „Qott  geaegne  ea  Encb,  dass  Ibr  bo  monier  and  gnter  Singe  aeyd, 
Ihr  loaea,  toUea  Volle". . .  Lnciecia,  von  ihrer  Herrin,  Helibea,  abge- 
Bchickt,  um  den  GQrtel  wieder  xa  holen,  tritt  ein,  bleibt  aber  ancb  iin 
selben  Ängenblick  wie  Terzanbert  Ton  dem  Vortrage  der  OBatmabi-Sibylle 
apracbloa  atelien,  lanachend  den  von  Lebens-  nnd  Liebeaweiaheit  über- 
strömenden Lippen.  „Ja"  —  rnft  g^en  Lncrecia  gewendet  j,Mntter" 
Kybele  mit  der  EönigBrnanerkrone  anf  dem  Hanpt  —  „wer  mii^  damala 
sah  and  micb  gegenwärtig  aiehtl  Ich  weiss,  ee  bräche  ihm  das  Herz 
Yor  Leid.  An  eben  dem  Tische,  wo  deine  Muhmen  aitzen,  hatte  ich  der- 
eliiBt  nenn  jonge  H&dcbeii,  einen  Schatz,  von  dem  die  gröaete  nicht  Ober 
achtzehn ,  die  kleinste  nicht  nnt«r  vierzehn  Jahre  alt  war.  Das  iat  non 
80  der  Lanf  der  Welt,  ea  geht  Allea  Torfiber,  sie  dreht  ihr  Bad  immer  zu 
und  das  kreiaende  Schöpfwerk  bringt  den  einen  Eimer  toU,  den  anderen 
leer  heranf.  Den  Geaetzen  des  QlBckea  nach  besteht  nichts  lange  Zeit : 
Veränderlichkeit  ist  seine  Ordnnng.  Ich  vermag  nicht  ohne  Thränen  der 
Ehre  m  ge<lenken,  die  mir  damals  widerfnhr  nnd  die  meine  Sünden  nnd 
mein  nnatem  nach  nnd  nach  verringert  haben.  Hit  der  Abnahme 
meiner  Tage  verfiel  anch  mein  Gewinn  darans  .  . .  Meine  Ehre  ersti^  den 
Gipfel,  der  ihr  beschieden  war,  und  mnaa  wieder  bemnter  nnd  erniedrigt 
werden,  so  wie  ea  mit  mir  zn  Ende  geht.  Daraus"  —  ihr  Gesicht  nimmt 
den  ADsdmck  einer  dch  eetbat  aof  einem  Dach  Jago'a  Tierbein  ge- 
formten Orakelstnbl  prophezeihenden  Pjthia  an,  wobei  die  Schmarren  aich 
in  einem  der  glanzmngoBsenen  Narbenstigmen  jener  verzückten  Nonne 
verU&rea  —  „Daraus  nehme  ich  ab,  dasa  mir  hier  kein  langes  Leben  ge- 
gOnnt  eeln  mag,  and  verheble  mir  nicht,  dass  ich  stieg  mn  zn  fallen, 
U&hte  nm  zu  welken,  boh  war  am  mich  zn  betrüben,  geboren  ward  am 
zn  leben,  lebte  nm  zd  sterben.  Ich  habe  mir  das  Allea  schon  vorher  eagen 
kSnnen  and  werde  mein  üebel  daram  standhafter  ertragen;  ganz  in  er- 
sticken vermag  ich  mein  Gefühl  nicht,  da  ich  von  se  empfänglichem  Stoffe 
getoldet  bin."  Der  Erzpriester,  Jaan  Rniz  de  Eita,  faltet  im  Grab  die 
H&nde  ob  solcher  erhaben-hehren  Ergebnng  in  ihre  vom  Hoheitsgipfel 
eines  allverehrten  blühenden  Gewerbes  ao  tief  gesonkene  Lebeuslagej  ob 
dieser  nmgekehrten  Bosse  nnd  Zerkniracbongsselmaacbt  nach  dem  ent- 
ichwnndenen  Paradiese  ihrea  ehemaligen  üppigen  Laster-  nnd  Langer- 
lebens. Der  Erzpriester  glanbt  seine  nach  dem  Tode  von  ihm  selig  ge- 
sprochene Trotaconventoa  za  hören,  aber  geläntert  in  einem  ^e 
Sfiadenrene  ans  der  armen  Seele  beranaachiselienden,  and  diese  za  einer 
bartgMottenen    schmacliseligen  HöUensetde    aofaenemden    Fegefeuer,  von 
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UiBprangagestalt  des  Meoachea ')  sie  alltäglich  and  iillidehtlidi 
praktisch  best&tigt  and  die  Wahrheit  deieelbeo  au  lebesden  Bil- 
dern gymnoploBtiach  nachweist. 


allen  Auwandlangen  eines  in  sich  gebenden  SohandbewaBstseji»  rdnga 
glOht  nnd  g6gen  solcherlei  Schwaclueligkeiten  gefestet.  Die  also  rer- 
kl&rte  einem  solchen  Fegefeneranmpf  entstiegene,  im  Glorienschein  der 
GeiriseenefSulniss  leachtende  Seele  seiner  tdefbetnaeiten  nnd  nntr&at- 
lich  beweinten  Trotaconventos  glaubt  der  Eraprioster  im  Grabe  in  rer- 
nebmen,  mit  gefalteten  Händen  den  Offenbarungen  der  Terkl&rten  und 
so  andachtsselig  wie  Lncrecia  lanschend;  Lncrecia.  „Du  hattest  mit 
den  Mädchen  viele  Noth,  Maina,  da  eine  solche  Heerde  schwer  m  bfitea 
ist?"  —  Celeatina.  „ß°he  and  Erholnng,  keine  Noth,  mein  Schata.  Sie 
gehoicbten  mir  Alle,  ehrten  mich  und  achteten  aof  mich:  ea  ging  keine 
wider  meinen  Willen  aas,  Allee  was  ich  sagte  war  gut,  and  ich  sorgte  f&r 
ihre  BedDrfniase.  Sie  hatten  an  Keinem  etwas  aoszosetaen,  dem  ich  de 
aberliees:  schief,  krumm  odet  verkehrt,  wer  mir  das  meiste  Geld  gab,  war 
Urnen  recht.  Ich  hatte  den  Lohn  nnd  sie  die  Hübe  davon.  Oder  dienten 
mir  Din  Ihretwillen  nicht  Menschen  genng?  Edelleute,  alt  nnd  jtutg, 
Geistliche  aller  Grade,  vom  Bischof  bis  mm  Sacristan.*)  Sobald  ich 
in  die  Eiiche  trat,  rissen  sie  wie  vor  einer  Hein^^n  die  M&tzen  vor  mir 
ab  ...  sie  Hessen  von  ihrem  Harm  ab,  wenn  sie  mich  auf  eine  halbe 
Meile  weit  kommen  sahen,  am  mir  einzeln  oder  paarweii  zn  nahen,  und 
Einer  wie  der  Andere  meineo  Befehlen  nnd  seinem  Mädchen  nachzofiagen. 
Mein  Eintritt  verwirrte  Alle  miteinander,  so  dass  Keiner  mehr  wassta, 
was  er  tbat  und  sagte.  Der  Eine  nannte  niü^  Madam,  der  Andere  Mama, 
der  Dritte  aemen  Schatz,  der  Vierte  Euer  Gnaden.  Hier  verabredete  man, 
wenn  sie  so  mir  kämen,  oder  wann  wir  sie  in  ihrer  Wohnung  anbnchtan, 
hier  bot  mau  mir  Geld  oder  Geschenke  an,  indem  man  den  fflpfel  mönes 
Mantels,  wo  nicht  mein  Antlitz  kttsete". .  .  „Kurz  ich  weiss  nicht,  wie  ich, 
TOD  einem  solchen  Zustande  herabgekommen,  leben  kann?"  0,  dass  sie 
ewig  grünen  bliebe,  die  schüne  Zeit  der  Enppelliebel  Mit  diesem  atiU«D 
Stoesseo^r  bestellt  non  Lncrecia  ihrer  Gebieterin  Auftrag:  ihr  das 
Gtlrtel  vrieder  la  bringen  und  nebenbei  Matter  Celeetina  >a  enncbeD. 
„sobald  als  m&glioh  bei  ihr  vorzusprecben ,  da  sie  sich  von  Schwäche  and 
Henneh  ungemein  belästigt  fühlt",  üelestina  erbebt  sich  und  begleitet, 
die  Qürtetachnar  mitnehmend ,  Melibea's  Eamnieijongfer  (sit  venia  veibo) 
zu  ihrer  Herrin. 

1)  Die  androgynische  Doppelgestalt  dee  Urmeuscbenpaar«,  hatte  zwed 
gegfluüberBtehende  Gesichter,   vier  Arme,   vier  Beine  (Jago's  „llüer  mit 

')  worüber  ein  Jahrbondert  frOber  auch  der  ehrwbdige  Kanzler  Ajala 
in  seinem  Bimado  de  Palado  bittere  Klage  führte,  wie  wir  vematuMO. 
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Spradi  CeleatiQs  im  nennteo  Act  im  Qeiate  von  Plato's 
Symposium-Arzt  Eryiimacboa,  so  handelt  sie  im  zehnten  wie 
dieser  geUian  haben  wßrde,  hätte  ihn  die  von  der  anseligsten 
Liebe^kranUieit  ei^iffeoe  Melibes,  statt  Celestinen,  rufen  hissen. 
Um  das  Heilmittel  wirksam  ausnwenden,  muss  Celestina  Sitz 
und  Beschaffenheit  der  Krankheit  kumeit.  »Anf  dass  ich  dir 
aber,  so  Gott  will,  eine  passende  nnd  diensame  Medicin  reiche" 
...  wie  sie  selber  sagt  Melibea  giebt  ihr  die  gewanechte 
Auskunft;  „Mein  Weh  berobt  im  Herzen  und  hat  in  der  linken 
Brost  seinen  Sitz",  um  die  Angabe  der  Ursache  krümmt  nnd 
windrt  eich  aber  noch  ihre  »Ehre",  wie  das  Schlänglein  von 
Hygiea'a  ■)  Sehaale.  Gelestina's  Heilkonst  besteht  abor  anf  An- 
gabe der  cansa  morbi ,  tmd  das  EhrenscblUnglein  wird  nicht 
nmbin  kJJnnen,  die  Zwiespalt^  Zange  sammt  Kopf  in  den  Heil- 
trank ier  Scbaale  za  tanchen,  am  sich  als  Heilechltu^e  zu  ta- 
proben.  „Dein  ZOgem  bringt  mich  nm"  —  raft  Melibea  mit 
dem  lüngeln  der  Verzweiflang  — .  „Um  Grotteswillen!  was  wütet 
da?  Tha  was  da  weisst  Dein  Mittel  kann  nicht  so  schlimm 
seyu,  dass  es  meiner  Fein  und  Qual  zq  vergleichen  wäre.  Wenn 
es  gleich  meine  Bhre  angreift,  meinen  guten  Rof  schändet, 
und  meinen  Körper  schmerzt;  ja  wenn  es  selbst  mein  Fleisch 
zersidmitte,  um  mir  das  wunde  Herz  aus  der  Brust  zu  reissen, 
wollte  ich  mich  doch  gewiss  nicht  regen,  and  dich,  so  wie  es 
mir  woblthnt,  belohnen."  Die  „Ehre"  schlOrft  ans  der  Sohaale. 
—  Sie  biegt  nnd  dreht  und  krflmmt  und  windet  sich  noch  ein 
Weilchen,  aber  wie?  —  sich  um  Celesüna's  Finger  wickelnd: 
Melibea:  „Und  wie  benennest  du  dieses  Leid,  das  meines  Leibes 
besten  'Dieil  bebemcht?  —    Celestina.    Ich    nenn'  es   sflase 


doppeltem  Bücken")  und  ebenso  die  übrigen  Gliedmausen.  (Sjmp.  XIV.) 
SiameBUche  Ur-Zwillingei  Aduu  und  Etb  als  Chang  nnd  Eng,  mit  den 
Kippen  lusamiDCDgewacliBeiL  —  1)  Die  Bildsäule  der  Ueilgüitiu  Hygicia 
>n  Aegina  In  Achaja  war  aber  mid  über  mit  Haailiechten  bedeckt,  die 
ihr  dt«  geneaenen  Kranken  weihten  tPans.  VII.  23.  g.  &.).  Die  Heilheie 
(Mestina  könnte  üch.  ebenso  mikentitljcb  machen,  wollte  sie  sich  mit  all 
den  Haann  bebängen,  die  ihre  Liebeskranken  bei  ihr  h^>en  lassen  müssen. 
Dass  es  ihr  an«b  an  den  Binden  (Faaeiae,  xUafiüttt)  nicht  fehlt,  womit 
anaserdeni  dieselbe  Hygiea  befa&ngt  war,  beweist  die  Kiste  voll  Leib- 
gärtet  in  Celcstina's  Zimmer,  die  sie  zu  ähnlichen  Zwecken,  wie  den 
jfii^ten  Ton  Melibea  erhaltenen,  von  ihren  Patientinnen  empfing. 
VUL  67 
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Liebe.  Melibea.  Erkläre  mir  dann  &Dch,  wss  daa  ist,  dessen 
blosse  ErwähDung  mein  Herz  erfreat.  —  Gelest.  Es  ist  ein  ge- 
heimes Fener,  eine  anmnthige  Wunde,  ein  atdnnackhaAra  Oift, 
eine  liebliche  Bekänunemiss,  ein  et^tslicbea  Oebi^chen,  «ne 
erwflnschte  Pein,  ein  ebenso  sftssei  als  wild«  Seelensohmere,  ein 
sanfter  Tod."  ')  Gelestina  kennt  ein  Krftntchen,  das  Melibea's 
Wunde  heilen  kann.  Melib.  „Der  Name  dieses  Krautes  ist. . .? 
Gel  Ich  wage  ihn  nicht  eq  nennen.  MeL  Nenne  ihn  mir  nnbe- 
sorgt.  Gel.  Calisto."  Melibea  f&Ut  in  Ohnniacht.  Entsetzt  mft. 
Gelestina  Lncrecia  herbd.  Helibea  nfft  sich  anf:  ,^täll,  still, 
ich  will  mich  zusanunennebmen.  Bringe  das  Hans  nicht  in  Auf- 
ruhr". . .  Gel.  „Was  soll  ich,  du  kostbare  Perle,  beginnen?". . . 
MeL  „Meine  Ehrbarkeit  ist  hin,  meine  Schamhafti^eit  ging  ver- 
loren, meine  grosse SiUsamkeit  verschwindet"...  Ach,  dasScfaUng^ 
lein  der  Ehrbarkeit,  der  Schamhaftigkeit.  der  Sittsamkeit*),  yoc  laater 
Schauder  und  Verwirmng  hat  es  Lippen  and  Zunge  in  den  Ueilnairi' 
einmal  fiber  daa  andere  gestippt,  und  ist  nun  in  der  Yei&aanng, 
nidit  blos  um  Gelestlna's,  ach,  sich  auch  am  Calisto's  Finger  wickeln 
ZQ  lassen,  ja  es  schmachte  danach  —  weh  der  Heilwirkmtg! 
—  es  sehnt  sich  danach  za  Tode!  Melib.  „0,  nein  Galisto, 
mein  Herrl  meine  sfisse,  selige  Freude!  Empfindet  dein  Hnz 
jetzt  wie  das  meinige,  so  begreife  ich  nicht,  wie  die  Abweeenheit 
dich  leben  läset  0  meine  Itfatter  und  Qebieterin!  lass  mich  ihn 
bald  sehen,  wenn  du  mein  Leben  liebst.  Celest  Da  90lM  ihn 
sehen  and  sprechen.  Melib.  Sprechen  ist  anmöglich.  Gelest. 
Dem  Menschen  ist  nichts,  was  er  ernstlich  will,  unmöglich. 
Melib.  So  sage,  wie?  Celest.  ...  An  deiner  Haasthfir.  Melib. 
Wann?  Celest  Heute  Nacht  Melib.  Da  sollst  mir  inhm- 
wttrdig  erscheinen,  wenn  da  das  zu  Stande  bringst:  um  welche 
Stunde?  Gelost.  Dm  Mittemacht  Melib.  So  geh,  Sefio^^ 
meine  wahre  Freundin,  und  heiss  ihn  leise  kommen.".  .  .  Diese 
Scene  bekundet  einen  grossen  Meister  in  Schilderung  der  Liebes- 
leidenschaft ;  einen  tiefen  E^ränder  und  Kenner  von  Venweif- 

1)  CeleBt.  Ea  an  fnego  eseasdido,  niu  agradAble  Uaga,  nn  ikbiOM 
veoeno,  ana  didoQ  amargar»,  nna  deleitable  doleDoü,  im  alegro  tonnwto, 
una  dulce  y  fler&  btrida,  out,  blimda  maerte.  —  2)  Die  Schlang«  ■sr 
bei  den  alten  Eg^pteni  und  Oriechen  das  Symbol  dei  tigntea  Göftet" 
(Agathodämon).  Zoega,  de  Obelisc.  p.  430 1. 
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hiQgBkfttnpfen  eines  mit  Qbemi&chtiger  Leidensohaft  ringenden 
Mädchenlierzens,  das,  sein  einidges  Heil  in  der  Venweiflnng  am 
Kampf  erkennend ,  sieh  in  die  mörderischen  WaSm  dea  fimslifr- 
bareu  Gegners  störzt.  Diese  Scene  allein  wfirde  hinreichen,  nm 
Rojas'  Berof  zom  dramatischen.  Ja  znm  tragischen  Diditer  aoaeei 
Zweifel  za  stellen;  znm  trag^hen  Dichter  der  anaeligen 
Liebesleidenschaft,  der  das  hShere  und,  onseras  Bedflnkens,  od- 
gleich  achmerigere  Problem:  die  Tragik  ans  der  Liebesselig- 
keit  zn  entwickeln,  noch  zn  lösen  h&tte,  um  den  vollen  Sichter- 
lorbeer eines  Tragikers  der  poetischen,  der  bimmlischen  Liebe, 
nicht  der  sttndjgen,  befleckten,  d&monisch  in  sich  selbst  zenlBseiien 
nnd  sieb  selbst  uretOrenden  Leidenschaft,  zn  Terdieoeii.  IMeaas 
Problem  hat  in  höchster  Glorie  poetischer  Knnst  nud  ixagiachei 
Gewalt  Qod  Herrlichkeit  allein  der  Dichter  von  Bomeo  ond  Jnlia 
gfiOek.  E»  giebt  aiub  eine  dritte  Behandlongeneise  der  tragi- 
schen liiebe,  wo  die  I^ngik  gleicbsam  ans  einer  Miachimg  dee 
Uelibea-  ond  des  Julia-Schicksals  entspifinge:  die  Gretchen- 
Tragik;  Gretcfaen's  Liebe  za  Faust:  s^ig  in  sich,  heilig  dnrch 
die  TJi^bakl  des  Katarkindes,  himmliBch  rein  in  naiv-inniger 
nnbedingtec  Hingebut^  an  den  Maas,  den  das  Heiz,  wie  aas 
Sbeiströmendem  Dankeiguas  fOr  diese  GnadenMle  von  Glfick- 
seligkat,  womit  er  es  übersäiflttet,  als  ein  höheres  Wesen  an- 
betet, die  Schauer  des  Todee  mit  einem  Hauch  dieser  Liebe»- 
wonne  versüssend,  wie  Jtüia.  Und  doch  auch  zugleich  von  allen 
PeiDgefQhien  des  Schaldbewusetseyns ,  der  Sttndenscbmacfa ,  äa 
SeeLenbeäecknng,  gefoltert,  geängstigt  bis  ZQm  Wahnsinn,  bis  zur 
Veraweiflung  nnd  jaimnervollen  SelbstzfirstOrung,  wie  Melibea; 
ond  aas  diesem  abgmndtäefen  Seelengnm  nnd  ElMid,  von  der 
BrinDWODg  aa  den  Geliebten  blitihaft  durchzuckt,  au&chreiend 
peinseljg-herziemesen,  und  seinen  Namen  anrufend,  wie  Gottes 
rettende  Uaimheraigkait  Diese  Zerrfittimg  bei  so  wonnevoUer 
Beseligung,  dieses  Schmachgei^lil  inmitten  der  begläckuidstm 
Liebesfreudigkeit  —  wie  drang  diese  schanervoUe  Vei^nstenmg 
in  daa  kindlich  fromme,  hingebungsinnige  Gretchenhei^?  Das 
vereinte  Schicksal  einer  M^ibea-Jnlia,  die  Tragik  bimmlisdier 
Liebesseligkeit  und  verzweiSangsvoUen  Seelenjammers,  wie  konnte 
^ch  dieses  erscb&ttemde  Doppelgeschick  beroisch-tragischei  Liebes- 
LeidflDSobaft  in  dem  Herzen  eines  schlichten  HArgerkindes  so 
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graoeBVoll  verschmelzen?  Nicht  atu  dem  SchmachbewoBaiBeyn, 
nicht  aoB  der  Verzweiäang  ob  ihrer  Schande,  wie  bei  der  toc^ 
nehmen  Fatriciertochter  Melibea;  nicht  aaa  dem  Innern  der  üu- 
seligkeit  befleckter,  sflndhafter  Liebe,  brach  die  HQlle  in  Öretchen's 
Himmel  ein:  der  Dämon,  der  ihr  ei^elhoUes  Eindeiherz  zer- 
rüttet, ist  Faost'fi  Geisteshochmoth ,  die  specifisch  FaDst'sche 
Hfbris,  ist  sein  tuibegreuztes  Streben,  seine  „äottfthalichkeif*, 
die  das  arme  Menschenkind  mit  ihren  hochbhrenden  FlaauneQ, 
wie  jener  Donnei^ott,  verzehrt.  Ein  Geisteebochmoth,  eio 
schrankenloser,  sich  zur  GottShnlichkeit  anfbl&he&der  Hochstrebe- 
dflnkel ,  der  adhst  mit  der  LiebeBleidenscbaft  zur  Befriedigong 
eines  bloasen  Gelöstes  spielt:  das  ist  der  Dämon,  der  Gretchen's 
Liebessel^keit  zertrfimmert,  ihr  einSUtig  Eindesheiz  in  Wahn- 
sinn stürzt,  in  Schmadi  nnd  Jammer,  nnd  sie  dem  Henkeibeile 
fiberliefert.  Wie  tief  anch  das  sphinxartige  Menschheitsproblem. 
d«  cnltorgflschichtlich  metaphysischen  Idee  nach,  seyn  mag; 
welcher  lyrisch-tia^sche  Zaaber  auch  Aber  die  nnaolige  Liebes- 
seligkeit  ansg^ossen  seyn  mag:  die  reine  vollkommene  Katharsis 
poetischer  Liebestragik,  einer  g^eoseitig  b^lflckenden,  gott- 
geftlligen,  vor  Gott  nnd  Menschen  heiligen,  nidit  in  sii^,  son- 
dern nur  dnrcb  ftossere,  aber  ihrerseits  bestandfeste,  sittlich 
b^ründete  Mächte,  nnr  dm'ch  die  „ConsteUation"  soldier  tief- 
berechügten  Ordnungen  im  Staats-,  Familien-  nnd  Gemeinwesen 
zerstörbaren  Liebe  —  die  Katharsis  dieser  Liebestragik  scbliesst 
die  Faustbragödie  aas,  deren  dnroh  nnd  durch  von  dftmoniadiw, 
von  Inciferischer  Strebsncht  nach  Qottglelchheit  dorchdron- 
gene  Atmosphäre  die  Liebe  zn  einer  Episode  in  Fanst's  Leben, 
zu  einer  Erholung  von  seinen  den  Makro-  nnd  MikiokosmoB  anf 
den  Schwingen  des  Wel^eistes  dnrchdrii^nden  Gedankenflt^oi, 
ZQ  einer  Lnst  Studie  herabsetzen;  am  von  dem  specolativeo,  theila 
mystisch  -theoBophischen ,  tbeib  spiritnalistiseh  -  panäieistiscben, 
Bdiliesslich  anf  einen  Alles  durchkostenden  Leben^enaas  abzie- 
lenden Gnmdgehalte  derTi^Cdie  des  „rastlosen  Geistessbrebena" 
zu  schweigen,  der,  die  Grenzen  eines  Geistesmysteriendrama'a 
fiberfiiegead,  die  Tragödie  selbst,  wie  Gretchen's  Herz,  in  StAcke 
bricht 

Bojas'  tragisches  Liebespathos  innerhalb  seines  Vorwurfe; 
Schilderung  einer  unseligen,  sfindhaften,  entehrenden,  in  ibiom 
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frerelTollet)  üebennaass  sich  selbst  Temichtenden  und  za  dem 
Allen  von  yermebter,  hölIenkünBtJBcher  Verffthrang  geatachelten 
LeideiiB(diflft,  muss  unser  Erstaunen  nm  so  mebr  erregen,  da 
auch  diese  Bebandlnng  des  rerderbenTollen  Liebespatbos  in  seiner 
Tragikomödie  als  eine  bahnbrechende,  mnsterwfirdige  zu  gelten 
hat.  Die  poetische  Gestaltung,  den  der  Uebesaffect  in  den  Ro- 
manceroe  und  Caucioneros  in  anderer  Dichtungsform  bis  zn 
Bojas'  Zeit  erfahren  hatte,  ging  in  dem  nai?en  Ton  des  Volks- 
liedes und  der  Romanze  auf,  and  bew^te  sich  andererseits  in 
Nachklftngen  der  lemosiniBch'catalamschen,  der  Troabadonr-Liebes- 
lyrik,  deren  Wesen  und  Charakter  wir  in  der  überschwänglicheo 
HnldigQngsfeier  ihrer  Ideale  erkannten,  nnd  die  einen  solchen 
schwftmierisch-andächtigen  Liebescnlt  statutenmfissig  auf  die  ein- 
seitige Anbetung  des  Liebesingers,  oder  doch  auf  eine  nur  spiri- 
tnalistisohe  Erwiderung  Ton  selten  der  Angebeteten  beachrftnkte. 
Infolge  dessen  denn  auch  in  dieser  Liebespoesie  der  Spanier  die 
Schilderui^  der  ein  Frauenherz  bewegenden  Liebesleideostdiaft 
vergleicheweise  zorficktritt.  Die  Novelle  allein  konnte  dem 
Dichter  der  ,Celestina'  Pinselstriche  zu  seinem  die  Zerrflttong 
eines  Uftdchenherzens  durch  onheilTolle  Liebesleideusdiaft  schil- 
dernden Gemälde  liefern.  Boccaccio's  Novellen  vor  Allem,  der 
in  seinem  vom  Geiste  der  Celeatänen  durchwehten  Decamenm« 
hie  und  da  eine  Patbetik  unheilvoller,  bis  zum  Liebeswahnsinii 
erglfibter  Leidenschaft  entfaltet,  die  in  ihrer  Art  an  Tiefe  imd 
hinreissender  Gewalt  unerreicht  geblieben.  Die  unseres  Wissens 
älteste  in  castilischer  Sprache  geschriebene  Novelle:  El  Gorcel 
de  Amor')t  von  Diego  de  San  Pedro,  Statthalter  zu  Valla- 

1)  Zuerst  gedinckt:  Bnrgoe  14S6.  Die  italieniwAe  UebeTBetxoiig  vea 
Lelio  Hanfredi  ereohien  Tenei.  1513.  Eine  fmnzdsiBehe  &iu  dem  Itk- 
lienischeD  Puia  1526,  Aach  eine  dentiohe  iat  nna  bekannt:  „Oefangniss 
der  Lieb,  tod  A.  L.  Khneffsteinern."  BAmb.  1600.  6.  Unter  der  Be- 
giernng  dei  „kaüioliiohcm  Könige"  (Fernando  nnd  Irabel)  rertBMte  der- 
Mibe  Diego  de  San  Pedro  ein  anderes  ana  Briefen  and  Erörterungen 
bestehende«  Schriftwerk,  unter  dem  Titel  ,E1  Tratado  de  Arnalle  j 
Lneenda*),  dos  eich  dnrch  BcbmnckToUe  Zierlichkeit  anBieicbnet,  wie 

*)  Oedrackt  Bnrgos  1522.  Ine  Franiöiiadie  von  Nicolas  d'Herberay 
Sienr  des  EssarB,  and  mit  einer  ilolieniechen  von  Bartolom.  Har&ffi 
■oMunmeo  gedr.  Ljonl583.  Deutsah  dnichA.Angibaigern.  1642.  8. 
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doltd,  in  Fonn  eines  Briefvrechsela  zwischen  nrä  LiAbenden, 
Leriano  und  L&nreola,  und  an  eines  don  Diego  Her- 
nandez,  Aloaldou  de  los  Doncelloa  gerichtet,  ein  spaniachet 
Wertlie^-Boman,  worin  eine  „solche  LiebeaQbetschwei^Iichkflii 
heiTBcIit,  dass  Goethe  bei  seinem  ,Wertiiei:'  keine  dOstemn  Ins^- 
rationell  hatte" ')  —  auch  dieser  spaniBche  Liebeeromau  konnte 
dem  Verfasser  der  Celestina  manchen  Zug  an  die  Hand  geben 
und  manchen  Terwandtsn  Affectton  in  ihm  anschli^n.  Immer- 
hin musB  dem  Bojas  der  Böhm  angeecbmälert  bleiben ,  dass  er 
zuerst  dieses  Liebespaüios  in  dramatischer  Form  entwickelt  nnd 
eine  tragische  Wirkung  erzielt  bat,  die  von  den  grösaten  apa- 
nischen Bühnendichtem  des  17.  Jahrhunderts  schwerlich  fiber- 
troffen, wenn  fiberiiaupt,  was  naive  Naturgewalt  des  leidenschaft- 
lichen Ausdrucks  anbelangt,  erreicht  wurde. 

Melibea'a  Gespräch  mit  Celestina  wird  ron  ihrer  Motter, 
Alisa,  die  miTerwhens  emtritt,  unterbrochen.  Alisa  macht 
der  Alten  ein  bSs  Gesicht,  die  sich  schnell  entfernt,  und  warnt 
die  Tochter.  „Nimm  dich  vor  ihr  in  Acht,  sie  ist  eine  arge 
Betrfigeiiu ...  Sie  weiss  mit  ihrem  Lng  und  Trug  und  ihren 
ver&lschteu  Waaren  die  keuschesten  Seelen  zu  verderben.  Sie 
vernichtet  einen  guten  Namen.  Sie  braucht  ein  Haus  nur  drei- 
mal betreten  zu  haben,  um  es  zu  verdächtigen."  Wie  stimmt 
diese  Warnung  der  Mutter  zu  ihrem  ersten,  ftaundlicben  und 
aofmuntemden  Bmp&ng  der  Celestma,  die  sie  selbst  der  Tochter 
vorföhrte?  So  miteins!  und  ohne  die  entfernteste  Andentang 
des  Grundes  und  Motives  eines  so  befremdlichen  Umsehl^s  in 
ihrer  Ansicht  fiber  die  alte  Hexe?  Sogar  Lncrecia  bemerkt: 
„Unsere  Frau  kommt  etwas  zu  spät  mit  ihrer  Warnung."  Das  ist 
mm  wieder  eine  jener  kleinen  Peccadillen  g^n  die  Technik 
des  Drama's,  die  der  Situation  kein  Haar  krümmen.   Der  Mutter 


Aiibati  «agt  (de  mneho  primor  j  gentileia).  Änsaerdem  wird  Di«go  de 
San  Pedra  als  Ver&saer  diuB  iwiMhen  iwcd  CabaUeros  gehaltenen  Er- 
httetwgtgeapticbet  aber  die  Lieb«  genannt:  ,Cneetion  de  Amor', 
Liebeefiage.*)  —  I)  j'  subo  tonto  de  poato  la  exaltation  amoroia  qne  en 
ella  reina,  qne  OoBte  no  tuvo  maa  Ingabree  inspiraciaiies  poT  la  compo- 
aicioD  de  ea  Werter.  Arib.  a.  a.  0.  p.  XIT. 

')  erscbimeii  Hedina  dd  Oampo  1545. 
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Ennahnang  sträf^ert  MflUbea's  innen  Anfregnng;  das  Verbot 
nOthigt  ei«,  wie  die  Sache  jetzt  li^t,  mit  der  Knpplerin  heimlich 
zasammenzukoiiimeu,  and  bilgt  mit  einem  neuen  Incidenzmoment 
ntr  Katastroidie  bei,  die  also  die  Mutter,  ihrem  Charakter  getreu, 
beechleunigt,  wie  sie  dieselbe  angesponnen.  Um  dieser  Vorzüge 
willen  mflssen  wir  auch  diese  kleine  Schlorascene  des  10.  Actes 
lobeii,  trotz  der  Nichtaogabe  des  Anlasses  zu  der  inzwischen  be- 
rightigten  Meinung  der  Matter  über  die  ge^iliche  Alte. 

Dagegen  bedeutet  der  Elfte  Act  nicht  mehr  als  einen  mit 
Oesprfiebael  au^ttUltea  Zwiscbenact,  in  Krmangeluiig  von 
Streichinstnunenten  zurAnsfüllaag  fSr  solche  Pausen.  Celestina 
faftlt  ihren  anuing&Dgliehe&  Strassenmonolt^,  sucht  dann,  behufs 
des  zu  empßmgenden  Botenlohns  für  die  ßrendige  Bestellung  von 
Melihea,  den  Galisto  in  der  ME^daleneu-Eirche  an£  theilt  ihm, 
aber  erat  auf  der  Strasse,  den  Erfolg  ihres  so  herrlich  besorgten 
E<^tplergeacbafteB  mit,  und  bestellt  ihn  um  die  zwölfte  Nacht- 
Btoöde  vor  Hellbea's  HaosthQr.  Calisto  schenkt  der  £applerin 
eine  goldene  Kette  und  geberdet  sich  dabei  so  wonnetoll,  dass 
man  ihn  an  eune  eiserne  l^en  musete.  Parmono  und  Sem- 
pronio  mmpeln  daza  auf  ihren  Streichinstrumenten  ihre  Aparte's 
ab  mit  der  Sordine.  Galisto  wünscht  der  Alten  gute  Nacbt  und 
geht  2U  Bette,  dem  Beispiele  des  Actes  folgend,  der  längst  Im 
Winkel  schnarcht. 

Der  SchwerpuDct  des  zwölften  Acte  Mit  nicht,  wie  man 
erwartet,  in  die  erste  Zusammenkunft  Galisto's  und  Melibea's, 
sondern  in  die  or^inelle,  belustigende  Soene  auf  der  Strasse, 
wetehe  Galisto's,  während  der  Unterredung  mit  Melihea,  Wache 
faalteBde  Diener,  Sempronio  und  Parmeno,  durch  ihre  gegeu- 
aeitige  Aofoinntenmg  znr  Feigheit  und  zum  Davonlaufen  zum 
besten  geben.')  Galisto's  imd  Melibea's  „Balkonscene"  fin- 
det vonseiten  Melibea's  hinter,  vonseiten  Galisto's,  vor  ihrer  ver- 
schlossenen Haosthür  um  Mitternacht  statt,  ao  dass  die  Lieben- 
den, wie  PiramuB  und  Thiabe  durch  die  Wand,  sich  durch  die 
Thflr  besprechen,  die  nicht  einmal  wie  jene  ein  Loch  hat,  das 

1)  SemproiL  Bereite  dicb,  bei  Bieter Gelegsnlieit,  vor,  du  Huenpusut 
(it  e^teifen.  Parmeno.  Wir  hitbän  kob  Emem  Buche  gelesen  und  sind 
Ein  Herz  (ud  Eine  Seele.  Ja,  ich  schwöre  uich  xa  der  Faluie,  die  da  an- 
führst, habe  besser  als  jeder  Andere  laufen  gelernt ... 


Do,l,.cdbyCoOglc 


904  I^  «panisdie  Diama. 

Sehlässelloch  aaBgenommen;  wonach  Melibea  nnsichtbar  bleibt. 
Ihre  erete  Erwiderung  auf  Caliato's  Ansprache  gleicht  auch  nieht 
Julia's  mondhellem  LiebesgeatSndnias,  die  das  Keiz  auf  der 
Zunge  hat,  and  ihre  Oeföhle  in  Nacbtigalleiiklängen  hinausfl&tet 
in  den  bl&tben-  und  stemenvollen  Garten.  Melibea  verbirgt 
Torlüufig  ihre  Begimgen  nicht  nur  hintw  den  Schild  der  eiche- 
nen, mit  Eisen  beschli^uen  Haosthflr,  sie  versteckt  sie  anch 
noch  hinter  nicht  minder  klobige  VorwQrfe,  beschlagen  mit  eiser- 
nen Lügen. ')  Erst  nach  Calisto's  so  rährenden  Liebeskl^eu, 
dass  sich  die  eichene  Thflr  die  Tbränen  aus  den  Ai^en  wischt, 
kann  auch  Melibea  nicht  länger  an  üch  halten  und  föltt  mit 
der  Thflr  in's  Hans:  „Trockne  deine  Tfaränen,  Sefior,  nnd  tbu 
mit  mir  nach  deinem  Willen."  Calisto.  „0,  Herrin*  HoOiiung 
meiner  Seligkeit,  Stdtze  nnd  Labaal  meines  Grams,  Freude 
meines  Herzens !"  Wie  ist  das  aber  mOglich  bei  verschlossen»' 
HansthOr?  Melibea  kann  nur  ihren  Wink  mit  dem  Zanopfiihl 
wiederholen:  „Ich  flehe  zu  dir,  nach  deinem  Bellehen  ßber  meine 
Person  zu  schalten  nnd  zu  walten  nnd  verwOnsche  die  ThOren, 
die  unser  Ölfick  verhindern,  ihre  starken  Riegel  und  meine 
Bchwaohen  Erfifte.  Calisto.  ...  Ihr  beschwerlichen,  fti^erlichen 
Thflren!  Gehe  Gott,  dass  eine  fthnliche  Flamme,  als  in  der  ich 
brenne,  ench  verzehre;  es  reichte  der  dritte  Theil  derselben  hin, 
euch  in  Asche  zq  verwandeln."  Der  Styl  schmeckt  nadi  dem 
Bitterromane;  er  kennt  seinen  Amadis  von  Gallien  auswendig. 
„Gestatte  mir  deshalb  um  Gotteawillen,  Seüora,  dass  ich  sie  durch 
meine  Leute  einschlagen  kaee."  Kaum  hört  dies  Parmeno, 
dessen  Beine  Ohren  haben,  so  föblt  er  aach  schon  einen  Kitzel 
in  den  Sohlen,  sich  auf  die  Strumpfe  zu  machen:  „Ich  warte 
nicht  länger."  Er  sey  der  Mann  nicht,  mit  dem  man  Thfiren 
einrennt.  Aaf  Melibea's  Bitte  steht  Calisto  ab  vom  Ein- 
brechen,  auch  wegen  des  A^azils  nnd  der  Schaanrache.  Hier, 
aof  offener  Strasse,  in  stockfinsterer  Nacht,  bat  der  Aparte- 


1)  „Deine  Terwegenen  Botsdiaften,  Calisto,  haben  mir  das  Verlangen 
eingegeben,  Hieb  zd  eprecben,  und  da  da  meine  Antnort  auf  deine  An- 
trige  vernommen  hast,  so  weiss  ich  nicht,  wie  du  dir  einbildeat,  mir  mehr 
Liebe  abzogewimieD,  als  ich  dir  Bchon  bezeigt  habe.  ,  .  .  Hebe  Ehre  und 
Person  sind  jeder  Khlimmen  VerdSchtJgnng  tttierhoben."  ,  . 


L 
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Zwflliflg  doch  mindestens  nngenlrte  Aparte-Freibeit,  von  der  sie 
denn  auch  den  weitausgreifendsteu  Gebrauch  machen.')  Me- 
libea  giebt  dem  Galisto  ein  Stelldichein  auf  Obermor^n  um 
dieselbe  Stande.  Er  soll  über  die  Gtartenmauer  zu  ihr  kom- 
men. Komeo  beginnt  gleich  mit  einem  Sprung  Aber  die  Garten- 
mauer. Melibea  zieht  sich  in  ihr  Zimmer  zurück.  Vater  und 
Mutter  (Pleberio  und  Alisa),  schon  zu  Bette,  fragen  herßber: 
wer  in  Melibea's  Stabe  umherschreite.  Melibea.  „Es  ist  La- 
erecia,  die  mir  einen  Krug  Wasser  holt.  Mich  därstete.  Sem- 
pronio  und  Parmeno  berathen,  ob  sie  xa  Bette  oder  Mh- 
BtGcken  gehen  sollen?  Sempronio.  „Ich  begebe  mich  noch 
vor  Tage  zu  Celestina  and  bringe  meinen  Theil  an  der  Kette 
(die  Calisto  der  Celestina  schenkte)  in's  Trockne.  Parmeno 
schliesst  sich  ihm  brßderlich  an  und  sagt,  wie  der  selige  Uanse- 
man:    ,4n  Geldsachen  hört  die  Gemfithlichkeit  auf."    „Wo  es 


1)  Sempronio.  . .  .  „Bei  dem  enten  OerSoscbe  Ingen  ans  niiBere 
Beine  in  Sicherheit.  Pftrmeno.  Dn  haat  wohl  gesprochen,  ich  bin  deinn 
Heinnng,  es  geschehe  nleo.  Hüten  wir  nna  tot  dem  Tode,  so  lange  wir 
jnng  sind  ...  Da  wflrdest  deine  Frende  an  [mir  hnben,  Brnder,  wenn  du 
mich  io  dastehen  sähest.  Hit  anigespreirten  Beinen  inr  Seite  gekehrt, 
den  linken  Fosa  znr  Flacht  Torgestreckt,  die  Kleider  geschtlnt,  die  Tarteehe 
nnter  dem  Arme  nuamni engelegt,  dose  sie  mich  nicht  hindere. .  .  Sempr. 
Ich  habe  den  Schild  noch  besser  mit  dem  Degen  znsmnmengeBchnDrt,  diut 
er  mir  beim  Lanfen  nicht  entf&llt,  nnd  den  Helm  in  die  Eapnze  gesteckt, 
. .  .  Horch,  horch!  . .  .  Mach,  dass  da  fortkommet,  lanf  CelcBtinen's  Hanse 
in,  sie  mochten  ons  den  Weg  nach  nnserer  Wohnnng  abschneiden.  Eile, 
eüe,  dn  entfliehst  in  langsam  ....  Gott  gnade  dir,  doss  dn  bewatfhet 
bist!  Das  ist  der  aOertieffite  Grand  inr  Pnrcht,  nnd  es  hiesa  nicht  yet- 
gebens:  Wer  sich  mit  Eisen  beladet,  beladet  sich  mit  Noth.  Helibea 
fragt  hinter  der  ThBr  den  Calist«,  was  das  für  Lirm  sey  anf  der  Straaae? 
Calisto.  „Es  sind  wohl  meine  eigenen  Lent«,  die  in  ihrer  Tollheit  die 
Vorttbergeh enden  entwafhen.  Es  entfloh  ihnen  vielleicht  Jemand.  .  .  Et 
sind  wahrhaft  anabfindige  Kerls,  mit  denen  ich  geborgen  bin".  .  ,  Diese 
Scenen  sind  anoh  dadnrch  berflhmt  geworden,  dass  sie  Torres  Naharro, 
der  im  zweiten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  blühte ,  „Erfinder"  der 
Comedia  norelesca  —  Erfinder,  wie  Amerigo  Vespncio  Ajuerika  entdeckt 
hat :  Erfinder ,  nachdem  die  Cumedia  noveleeoa  von  Cota  and  Bojai 
nm  30  nnd  20  Jahre  früher  erfanden  worden  —  im  vierten  Act  (jÄr- 
nada)  seiner  Comedia  Hiraenea  mehr  als  nachahmte;  oopirt«,  wie  wir 
aehen  werden. 
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tdch  am  Mein  und  Dein  handeUi,  ist  es  mit  der  Frenndsidiaft 

ana." ') 

In  Celestinen'e  Wohnang  wiid  der  Eatsstrophe  Thiii 
und  Thor  ge6finet.  Vor  T^eaanbmch  pochen  die  Beiden  Hntter 
Oeleatina  au8  dem  Bette.  Sie  ist  Aosaeist  hefßviig,  vom 
Nacfatabenteaer  zu  hören,  Farmeno  and  Sempronio  berichten 
Stanneuerr^endes  von  ihren  nfichüichen  BraTooreD.  Sempio- 
nio's  Sehilderong  seiner  Waffenthaten  hat  eich  Falst^  f&r  sei- 
nen Bericht  über  die  Äl&iie  bei  Gadahill  hinter's  Ohr  gesehrie- 
ben. ^  Nachdem  die  Beiden  Celestina's  Neugierde  geetiUt,  geht 
Sempronio  der  Alten  hart  zu  I<eibe  wegen  seines  Antbeüs  la 
der  goldnen  Kette  ^),  and  immn-  hftrter,  biB  ihr  Leib  kalt  ond 


1)  Im  Spanischen  tritt  Farmeno  noch  entschiedener  in  die  Paastapfen 
dea  aetigen  Husenumn:  „eobre  dinero«  no  haj  amiatad";  „In  OeldMch« 
bort  die  FienndBchaft  ftnf."  —  2)  Sempr.  „Ich  bin  noch  guu  renweifett 
ansser  mir  .  .  .  Alle  meine  Waffen  sind  uTstfiokt,  Fnn;  der  Schild  ohne 
Bing,  der  Degen  eine  Sige,  dei  Helm  in  der  KapoM  voller  Baokel"... 
Falstaff:  „Hein  Schild  irt  daroh  und  doreh  g^iien,  mein  Degen 
«erh&ckt  wie  eine  Bandsäge"  (Heni.IV.  4.};  Die  ente  Parallelstelle, 
die  eine  nitaeie  Kenntnias  von  der  Ceketina  annehmoi  Usat.  —  3)  Farn. 
„Wenn  aie  dir  nicht  hält,  iru  sie  versprochen  hat,  so  nelmuD  vir  Skr 
Alles  weg.  Sempr.  . .  .  Uns  fflhien  deine  Kniffe  njoht  mehr  hintan 
Licht,  Alte.  CelesL  .  .  .  Halte  dein  Läatermaol  und  besaliimpfe  auÖM 
granen  Haare  nkht.  Ich  bin  eine  alte  Fran,  »o  wie  lie  Qott  geaehaffia 
hat,  nicht  adilimmu  als  Andere.  Ich  trete  Niemandem  in  den  Weg,  dw 
nichts  von  mii  wisaen  will,  man  aneht  mich  in  meinen  Hanse  anf  ond 
holt  miab  ans  meinem  Haue  ab.  Ich  mag  gut  oder  schlecht  leben,  Gott 
sieht  mein  Hen  an,  and  bilde  dir  nnr  nicht  ein,  dass  dv  mlA  in  deinen 
Zorne  niisshandelo  darbt ;  die  Qerechtigkeit  ist  fOr  Jedermann  da , . . 
Laset  mich  mit  meinem  Hab  nud  Gnt  in  meinen  Tier  PftUen  in  Bnhe  imd 
wähne  nieht,  Parmeno,  mich  im  Sacke  in  liaben,  da  du  die  HeimUehkcitei 
meiner  Vaigangenheit  ond  die  ünSÜle  kennst,  die  mich  mit  deiner  nn- 
glBcksetigen  Mutter  betrafen:  sie  ging  eben  so  mit  mir  nm,  so  lange  es 
Gott  znlieM  .  .  .  Sempr.  Ich  frage  dich,  du  alte  filiige  Tettel,  di«  toi 
Goldgier  crepirt,  ob  da  mit  dem  Drittel  des  Gewinnea  sofriedea  sejn 
willst,"  Celestina  droht  die  Kacbbaiscbaft  ineammenanschreiei],  wena 
sie  nicht  gehen.  —  Sempr.  „Sdueie  was  dn  willst;  erfUlst  da  nicht, 
was  dn  versprochen  hast,  so  pfeifst  dn  heute  auf  dem  lebten  Loche." 
Elicia  (kommt).  „Um  Q ottes willen  1  stecke  deinen  Degen  ein.  Halte  ibs 
doeh  fest.  Der  lollkopf  bringt  aie  nm.  Celest.  Gerechtigkeit!  Ge- 
rechtigkeitl  meine  werthen  Naehbam,  Qerechtigkcitl  Ich  werde  in  müna 
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tein  Hesser  blntwarm  ist;.  Ein  MeEsteractschlaas  im  tra^komi- 
schen  BaobhÖhlen-  and  MCrdei^nibenatyl,  nnd  von  so  wnndei^ 
barer  Nachwirkoi^,  daaa  die  Stifterin  alles  Unheils,  die  Yer- 
worfeDBte  von  Allen,  die  gr&nenTolle  Kappelbeie  ima  das  meiste 
Interesse  abgewimit;  dass  ans  ihre  Ermordung  mit  einem  tra- 
schen Schftner  arschflttert.  Ja  sie  nimmt  nnsre  poetische  Theil- 
nahme  fta  die  Tragicomedia  mit  in's  Grah.  Mit  Mutter  Celesting 
ist  der  Lich^lanz  in  dem  Stück  erloschen  und  die  Tra^comedia 
kann  wie  Elieia  jammerti;  „Meine  Matter,  mein  Alles  auf  der 
Welt  ist  ermordet!"  —  Den  acht  znrQckgelassenen,  armen, 
,^ittterloseu"  Waisen,  den  noch  öbrigen  acht  Acten,  wir  kOnnen 
ihnen  mir,  beim  Vorübergehen  an  uns,  um  der  Mutterleiche  zu 
folgen,  ein  flüchtiges  Beüeideachselzucken  nnd  betrübtes  Eopf- 
sohfltteln  des  Erbannene  zunicken. 

Calisto,  aus  «nem  langen  erquickenden  Schlaf  nach  sei- 
nem eisten  mittem&chtlichen  Zwiegespräch  mit  der  Geliebten 
erwacht,  reibt  sich  den  Sandmann  and  den  zwölften  Act  ans  den 
Augen,  am  im  dreizehnten  von  seinem  Stallknecht,  Soaia, 
die  Sobreckenskunde  von  der  Hiuricbtaug  seiner  beiden  Diener, 
Panneno  und  Semprooio,  der  MOrder  Celestina's,  zu  verneb- 
mvD.  CaHsto's  Jammerklage  über  den  Verlast  seiner  Diener, 
seiner  Ehre,  zameist  seiner  Gelestina,  der  zfirtlicheu  Pflegerin, 


'Wohnimg  von  ßänbem  umgebracht.  Sempr.  Dn  nennat  uns  RSaber? 
'Wart«  alte  Heie!  Nun  Bchicke  ich  diel)  mit  Extrapost  znrHGlle,  Celeet. 
0,  er  hat  mich  umgebracht.  Ach,  ach,  eineo  Beichtiger.  Parmeno. 
Za,  xn,  mach'  ein  Ende  mit  dem,  wu  du  ange&ng'en  haot,  Bonst  hört 
swa  niM.  Stich  lie  todti  ee  iat  iataer  eio  Feind  veniger.  Celea't.  Dm 
Saerament!  (stJrht).  Elieia.  Ihr  grausamen  Henkerl  Da«  soll  Euch  Ter* 
gölten  werden.  An  wen  halit  Hu-  Hand  gelegt?  Heine  Hntter,  mein  Allee 
anf  der  Welt  ist  ermordet!  Sempr.  Flieh,  flieh,  Farmeno,  es  laufen 
schon  Leute  zusammen.  Sieh  dich  vor,  sieh  dich  vor.  da  kommt  der 
Algoazil.  Parmeno.  Ach,  weh  uns  armen  Sflndem!  Wohin  soll  ich  flflch- 
tenV  Der  Aoagang  igt  beeetit.  Sempr.  Las»  nna  com  Fenster  hinatu- 
gpringen:  Wir  wollen  nicht  von  den  Händen  derObiigkeit  stnhen.  Parm. 
Spring'  Eo,  ich  folge  dir.  (Sie  springen  Beide  zum  Pentter  hinaus)."  Ala 
Sbakapeare  die  Ärden  ron  Ferersham  und  die  BOnstigen,  von  Laster-  und 
UniQchtsmotiTen  durchwehten  Jugendstücke  schrieb,  konnte  er  mSgÜcber- 
weise  die  Tragicomedia  .Celestina'  schon  in  Sacctun  nnd  Sanguinem  ver- 
tiret  hftben. 
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Amme,  HnUer  seines  Liebeflglflckes,  scbUgt,  nschdam  er  ihr  ein 
halbes  Schock  Aoaroftui^seichen  nachgeweint,  miteina  in  den 
ErmannongBruf  am :  „Ja,  ich  sch&tie  den  Gewinn  der  Seligkeit, 
die  ich  zn  erklimmen  hoffe,  hfther,  ala  den  Verlust  der  QetSdte- 
ten",  nnd  macht  sich  ^mngfertig  zum  Erklettern  der  „Qaiten- 
tnaner",  wobei  ihm  der  Sosia  nnd  sein  kleiner  Fage  Tristan 
die  Leiter  halten  sollen. 

Das  glQekliche  üeberklettem  der  Hintennaner  tind  mit  einon 
Sprung  in  Melibea's,  ihn  sehnsnchtsTell-ilngatlich  erwartende 
Arme,  und  was  dmm  und  dran  hängt,  feiert  der  vierzehnte 
Act.  Wie  Pamphilns  die  Qalathea'))  eo  fleht  Melibea  hert- 
brflnstiglich  ihren  Galisto:  „Richte  mich  um  der  kurzen  Spanne 
Zeit  des  Yergnfigens  Biclit  za  Qnmde.'*  Wie  wenn  das  lAmm 
zwischen  den  Zahnen  des  Wolfes  wimmerte:  „Fiisa  midi,  aha 
schone  meines  weissen  Felles."  Und  wie  Galatiiea  hört  man  sie 
gleich  daiaof  blßken:  Pimphile  tc^e  manne,  Famphile  t(rfle 
mauos:  „Lass  deine  Eftode  nicht  nach  deinem  Vermögen  Untn!" 
Pie  Häade  beim  Spiel  aas  dem  Spiel  hissen  —  and  wenn  die 
Fanfilo's  und  Galisto's  ohne  HSnde  geboren  wfiren,  sie  würden 
wie  jener  niederlfindiscbe  Maler  den  Pinsel  mit  den  Aim- 
stummeln  nnd  ebenso  meisterlich  führen!  Melibea  heint 
ihre  Zofe  Lncrecia  sich  entfernen.  Galisto  ganz  naiv:  n^es- 
halb,  meine  Einzige?  Ich  freue  mich  der  Zeugen  meiner  Selig- 
keit." Der  Maulthier-Striegler  Sosia,  der  mit  Tristan  das 
Aparte-Gesch&ft  der  beiden  Hingerichteten  ungeschwächt  fort- 
setzt, fragt  „diauasen"  vor  der  Gartenmauer  den  Geschäfts- 
genOBsen:  „Tristan!  bdrst  do  was  geschieht?  wie  weit  ist  er 
mit  ihnen  gekommen?"  Melibea  dankt  hinter  der  Gartenmauer 
für  die  gfitige  Nachfrage  nnd  kleidet  den  Bescheid  m  die  Apo- 
strophe an  Calisto:  „0,  wie  konntest  du,  theures  Leben,  einer 
so  kurzen  Freude  halb,  mir  den  Namen  und  den  Kranz  der 
Jungfrau  rauben ? "  —  Wie  er  konnte P  —  meint  Sosia 
(draoaeen) :  Die  Frage  kommt  ein  wenig  ailsospät." ')  ~  Ein 
so  grosses  Dicbtertalent,  nnd  ebne  alles  poetische  Sehan^^eftU! 
so  viel  Kunetreistaud  bei  so  unverhflUter  Naturrohheit!  inmitten 


1)  ■■  obw  S.  853.   —    2)   Antra  quisiera  jo  oiste  en«  mikgiM . . 
„Ich  hätte  frBher  diese  Litanej  toh  dir  ed  hören  gewOnaebt,** 
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der  nnetbitUich  -alle  die  Unzuchtgreael  Tächenden  Katastrophea 
eine  solühe  Eselbe8chl^:iiiigBscetie !  Der  Dichter  selbst  ein 
Bojaa-Soeia  —  „Pferdekratzer"  '),  ein  Darins- Stallmeister,  der, 
nm  seiner  Tragicomödia  die  Krone  zn  sichern,  die  Hand  mit 
Hippomanes^)  besudelt  1  —  Wie  erUilit  man  dieses  Znaammen- 
gefaen  von  sitteneürigei  Schmatzmalerei  and  ungeahnter  Selbst- 
Tersankeuheit  im  Behagen  des  liebkosenden  Ansmalens  eines 
solchen  Actes  — "  wir  meinen  den  vierzehnten  —  mit  dem  Eoth- 
pinael  eines  Petro  Aretiao?  Wb*  unseres  armen  Theils,  wir  können 
uns  den  AbsichtsemBt  mit  der  Schaustellnng  dieses  Actes  nur 
mit  Hülfe  jener  auch  in  der  poetiscben  Coroposition  des  Spaniers 
natDTBcbematisch  wirksamen  Pamllelschau  zusammenreimen,  die 
kein  Arg  darin  siebt,  ja  zu  Nutz  und  Frommen  der  Verbeispie- 
Inng  es  Sa  geboten  erachtet,  dasa  der  lehrweise  Erzieher  des 
jongen  Achilles,  der  Centaur  Chiron,  den  Zöglinghelden  von  der 
Ganymed-Liebhabwei  dadordi  am  üchersten  und  nachdrflck- 
lichsten  abschrecke,  wenn  er  da»  Schandbare  solcher  Liebhaberei 
an  der  Person  des  ZC^lings  selbst  flbe,  ohne  seinen  ermab- 
nnngseifrigen,  von  den  strei^Bten  Rhythmen  des  Leierspiels  un- 
terstflizten  Lehrvortrag  dabei  zn  unterbrechen.  Wie  wäre  es 
BOost  denkbar,  dass  der  IHchter  ganz  unzweifelhaft  im  Nutzen 
der  Abschreckung  die  Natniwahihoit,  welcher  Eoliebe  er  doch  das 
Aeosaeiste  wagt,  so  arg  in's  Auge  schlagen  konnte,  and  sein« 
Melibea  beim  Abschiede  von  Calisto  die  Worte  in  den  Unnd 
l^en:  „Ich  harre  immer  dein  und  des  Genusses,  den  du  mir, 
ich  boEc  Nacht  fOi  Nacht,  bereitet."  Die  schamlosest«!  Dirnen, 
Areusa,  Elicia,  sie  würden  eich  lieber  die  Zunge  abbeissen,  als 
in  diesem  Augenblicke  den  Iiiebsten  mit  eineo*  solchen  Auffoiv 
derang  zu  entlassen.  „Hast  du  uns  gehört?"  ftagt  Mdibea  ihr 
£ammennfidchen  Lucrecia  nach  CaUsto's  Entfernung.  Lu- 
crecia.  »Nein,  gn&diges  Frilulein,  i«h  habe  geschlafen."  Die 
poetische  Nemesis  hat  aber  nicht  geschlafen,  and  wftscht  dem 
Dichter  daf&r  den  Kopf,  dass  er  sich  dem  Verdacht  aussetze: 


1)  nwea-obKUoel  so  nennt  Triitan  ddn  StaUjangen  äoeio. 

2)  —  Hippomanea   —    _    _    _ 

—  lentoiu  distillat  ab  inguine  vinu. 

Viig.  QeoTg.  m.  1 
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er  habe  die  wackre  Celestina  mit  dreiss^  MessereticheD  nor  aln 
thon  lassen,  tun  ibre  Erbschaft  anzotreten  und  ihr  Gewerbe  fint- 
zuaetzen.  Wer  glaubt  es  dem  Calisto,  wenn  er  den  fBof  Seiten 
langen,  iu  seinem  Schlafzimmer  gehaltenen  Monol(^,  worin  seine 
Gedanken  zwischen  WnthaDsbrflchen  gegen  den  Richter,  der 
durch  Verortheilnng  seiner  zwei  Diener  seiner  Ehre  ein  ewiges 
Brandmal  au^edrOckt,  and  zwischen  dithyrambischen  Ent- 
zAckangen  ob  der  Wonne,  die  er  in  der  „Nacht  aeiner  Seligkeit", 
in  jenem  Paradiese  und  lieblichen  Lustgarten  unter  jenen  linden 
B&umen  und  frischem  Grfin  genossen,  hin  and  her  gewirbelt 
werden  —  wer  glaubt  es  ihm,  wenn  er  den  Monolog  mit  dei 
exstatischen  Versicherung  scfaliesst:  „jener  letzte  Abschied^m» 
hatte  sich  Melibea's  Lippen  „so  schmerzhaft",  so  schmachtend 
und  unter  so  vielen  Thrftuen  entrungen,  „die  nnwiasentlidi  ihren 
klaren,  glänzenden  Augen  entperlten"?  Man  mDsste  denn  das 
psychologische  Labaal  solchen  doppelten  Affeetqnels  sich  an»- 
achliesBender  Seelenstimmnngen  nüt  Tristan's,  dem  Sosia 
gegebener  Erklärung  ron  Calisto's  zwiespältigem  Zerwür&iifls 
and  seiner  mit  sich  selbst  zwischen  EhrenwiÄn  mid  Liebesexetase 
zerrisBenen  Leidemchaft  t-  maa  maaste  denn  diesen  Wider^ruch 
mit  Tristan's  Annahme  lösen:  „Zwei  solche  Gegensätze,  die  in 
Einem  armen  Teufel  friedlich  neben  einander  w(dmaa,  sjä»- 
len  ihm  natflrlich  mit."  „Friedlich  neben  einander,  in  Mnem 
armen  spanischen  Teufel  woiinen"  —  vermine  unserer  Paiallel- 
formel  neulich. 

Elicia,  im  Traaeranzug,  bringt  ihrer  Muhme,  Areasa,  die 
Nachricht  von  dem  scbrecklichen  Ereignisse,  filicia's  Schmerzo»- 
ausbrOche  erheben  sich  bisweilen  zu  einem  Ansdruckspathos,  da 
der  Wehklage  —  m<^n  die  Mnsen  die  frevelhafte  Zosammw 
stellung  verzeihen  —  der  Sophokleischen  Elektra,  oder  —  ve^ 
gieb  erhabener  Eleusinischer  Schatten!  —  die  Threnodie  dw 
Antigone  und  Ismene,  in  des  Aeachyloa  „Sieben"  abgeltwscbt 
scheint,  ohne  daas  sieh  —  em  Wunder  mehr  —  Elicia's  Cha- 
rakter und  Sprache  Über  die  Sphäre  eines  solchen  Geschöpfes 
verstiege. ')    Areuaa  verpflichtet  sich,  den  Tod  Celestana's  und 

1)  Glic.  ,.Äch,  daea  ich  tot  Schmeis  nicht  rasend  werdet  lob  Elende 
komme  Ton  Sinnen.  Kein  Menech  auf  der  Welt  kann  ei  so  hart  empfindeo. 
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Panaeno'a  nnd  Sempronio's  an  Calisto,  mit  Httlfe  ihres  Lieb- 
haben, Gentnrio,  zu  rächen,  den  aia  eben  zur  Thfir  hinsna^ 
wieaeo,  nach  einer  Scbeltaceoe  toH  schwirrender  Dissonanzen,  die 
den  Qnindbon  vielleicht  zn  der  freilich  nnveigleichlichen  Zank- 
soeoe  zwischen  Frau  Hortig,  der  Wirtbin  zam  „wilden  Schweina- 
koirf"  und  dem  fetten  Bitter  angaben  konnten. ') 

So  liegt  die  Sache  im  fnnfzebnten  Act;  im  sechzehn- 
ten berathen  Melibea's  Kltern,  Pleberio  und  Alisa,  die  Ver- 
sorgung and  Vennfihlang  ihrer  Tochter.  ^)  Lacrecia  ziachelt 
ihre  junge  Gebieterin  herbei:  „Senora  Melibea,  pst,  pst,  pstl" 
So  entspinnt  sich  im  Vorzimmer  and  in  dem  anstossenden  Zim- 
mer der  Sltem  ein  doppeltes  nnd  zugleich,  da  das  Gltempaar 
nicht«  von  dem  Paar  im  Nebenzimmer  weiss,  ein  paralleles  Zwie- 


ixiB  Hensch  TetUert,  was  icb  Terliere.  . .  Wo  hoU  ich  mich  hinwenden,  die 
Üb  Matter,  Sohntt  nnd  Obhut  und  dne  Freundin  an  ihr  Terloren  habe, 
taik  itaea  Will«  ea  mir  nie  «o  einem  Muue  mui^lte?  0,  dn  weise,  ehr- 
bftiö,  w&idige  CeleatiBal  Wie  Tide  Flecken  hut  dn  mir  mit  deiner  Et- 
fiJiriuig  ragedeokt  I  Dir  nu  dieMObe,  mir  der  Lohn  beachieden:  da  liefM 
dranesen  omher,  ich  blieb  ruhig  daheim;  du  warst  zerlnmpt,  ich  gut  ge- 
kleidet; dn  schafftest  zu  Banae  mit  Bienen  ämsigk  eit ,  ich  waaste  nni  an 
■enteren.  Bo  l«nge  ich  dich  beaaaa,  mein  IrdiaeheB  Gnt  nnd  meine  Lostl 
Mhittte  ich  dieb  geling;  ent  iwohdem  ioh  dich  verloMn  habe,  lerne 
ich  äitb  kennen.  0,  Calisto  nnd  HeUbeal  ihr  Urheber  all  der  TodesOUei 
möge  euere  Liebe  ein  schlimmes  Ende  nehmen,  mögen  enere  atlBBen  Fran- 
den  bittere  Fi-üchte  tragenl  Ja,  wandle  euere  Wonne  sich  in  Wunen, 
enere  Bohe  sich  in  ünrnhe  nm,  nUire  der  weiche  Sasen,  woranf  ihr  die 
Teretohlenen  Liebeafrenden  pflegt,  für  ench  Nattern,  werde  eaer  Hocbmatb 
Jammer,  verdorren  die  lanbreichen  Bftiune  des  Gartens  an  euerem  Anblick, 
trachwanen  alle  seine  duftenden  Blnmanl"  —  1)  Hönr.  IT.  l.,A.  III. 
so.  3.  Ea  kommen  aach  übereinlautende  Äeoaserangea  vor,  z.  E.;  Areaaa 
wirft  Q.  A.  dem  Centnrio  vor:  ,,Habe  ich  dir,  da  Schaft,  sieht  Bock, 
Hantel  nnd  die  allerfeingten  Hemden  paarweiae  anf  den  Leib  Eogeachanit? 
(A.  U.  sc.  1.)  Wirthin  (in  Falstoff):  „Ich  habe  ench  ein  Balzend  Hemden 
anf  de«  Leib  gekaoft."  .  .  .  ond  Hemr.  IT.  !.  A.  UI.  ae.  3.  —  2)  „Ea 
•diitiEte  aich  jeder  gltIcUieh  —  bemerkt  der  alte  Pleberio  —  seiner  Fa- 
milie ein  aolohet  Kleinod  eioiaferlelben ,  das  die  rier  Hanpterfordemiaae 
einer  Eeirath  in  sieb  hat,  nämlich  erstens:  Teratand,  Ehrbarkeit  und 
longfranschaft"  a.  s.  w.  Ad  vocem  „Jongfranachaft"  meint  Lncrecia 
(im  Toizlmmer):  „Do  wfirdeat  apncken,  wenn  da  w&ssteat,  wie  es  steht! 
...  Ihr  erlebt  nodi  achüne  Dinge  In  enerem  Alter.  . . .  Seit  Celeatinen'a 
Tode  fliAt  kein  Henteh  mehr  Jangferaohaftea." 
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gespräi^,  eine  Doppel-Parallelscnie,  nicht  die  erste  in  unserer 
Tragicomedia ,  die  Mnsterecene  aber  fllr  nnzäblige  fttinliche  in 
der  apanischen  Gomedia  des  17.  Jahrhnnderta,  deren  Spanische- 
w&nd-SitaationeD  und  sceniscfae  I^ralleliamen  in  keinem  andern 
Nationaldrama  so  stetig  nnd  so  schematisch  vorkomtnen.  Me- 
libea'3  Glossen  aber  das  behorchte  yeimftblnngsproject  sind 
merkwflrdig.  Sie  atbmen  die  tiefste,  verhängnissvoliste,  aller 
PSlchten  vergessene,  aller  Bedenken  sich  entscblagende  Leiden- 
schaft, die  dem  von  ihr  erfüllten  Herzen  einen  Anschein  von 
tragischer  Weihe  geben  könnte,  ja  die  es  —  poetisch  gewürdigt 
—  entsändigen  zu  können  scheinen  möchte,  wenn  das  Poetäeche 
und  Sittlichachöne  nicht  im  tiefsten  Kern  identisch  wäre,  und 
wenn  eine  allen  Pflichten  gegen  Gott  und  Eltern,  gegen  die 
Welt  und  sich  selbst  hohnsprechende  Leidenschaft  nicht  eben  die 
Hölle  selber  im  menschlichen  Busen  wäre.  Eine  solche  Leiden- 
schaft, weit  entfernt,  dass  sie  von  dem  in  sich  gottlosen  und 
heiligen  Wesen  der  Liebe  geheiligt  und  geläutert  würde,  dämo- 
nisirt  vielmehr  die  Liebe  und  giebt  sie  der  Verdammniss  preis. 
Melibea's  Lage  zwischen  ihrer  von  den  Eltern  beabsichtigten 
Vermählung  und  ihrer  Liebe  gleicht  Jolia's  tragischer  Sitnation, 
nnd  doch  welche  Verscbiedenheit !  Julia's  Vermäblang  mit  Bomeo 
heiligt  ihre  Liebe  und  schirmt  wie  mit  Engelflfigeln  ihr  Herzens- 
band,  unnahbar  jedem  Einspruch,  jedem  entgegenstehenden  Pflicht- 
geboto.  Zu  welchem  Liebesmachtgebofe  und  kategorischen  Im- 
perativ bekennt  sich  Melibea?  Za  dem  entgegengesetzten:  zn 
der  Verleugnung  und  Verabscheuung  des  einzigen  Läutenmgs- 
nnd  WeiheqneUs  einer  wüdeu.  Alles  verzehrenden  Iiiebesldden- 
scbaft;  zur  Verleugnung  des  Urspmngsqnells  der  Liebe  selbst, 
der  Liebe  zu  Gott  und  seiner  von  der  Helikon  zum  Heile  des 
Staats-  und  Famihenverbandes  besiegelten  und  in  der  Volksseele 
wurzelnden  Satzungen.  MeJibea  schwört  all  diese  Heilthräueu, 
Gewissensmächte ,  Bestandsbedinguj^eu  und  Grundlagen  der 
menschlichen  Gesellschaft  ab,  und  weist  das  Ansinnen  einer  bei- 
derseits vor  Gott  und  der  Welt  abzugebenden  Erklärung  d«r 
Unlösbarkeit  ihres  Herzensbundes  und  dadurch  zu  erlangenden 
Zustimmung  Gottes  und  der  Welt  gegen  den  Zwangaeinspmch 
der  Eltern  mit  Abscheu  zurück,  schaudernd  vor  dem  Gedanken: 
ihre  Liebe  zum  Vater  ihrer  Kinder  uat«  die  Obhut,  Uewäbr  nnd 
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Büigachaft  vod  QoUea  Vaterliebe  uod  seines,  den  Volkab^riffen 
und  Vol^laobeo  gem&Bs ').,  zum  Liebeaheil  uothwendigen, 
duFCh  Piieatermuud  oder  Steategesetiz  beurkundeten  S^ens  zs 
ateUui.  *}  Solchem  Leidenschaftsfatalismns  gemfiss  bandeln,  mag 
tragiflcben  Schauder  err^eD;  ihn  aber  erörternd  zar  Sprache 
bringoa  und  dogmatjach  aoseinanderBebcen:  das  ventichtet  jedes 
Mitleid  nüt  dem  Opfer  solcher  Leidenschaft.  „Der  DrB{ffniig 
meiner  Liebe'*  —  sagt  Melibea  —  nTOcbtfertigt  meine  Verirrung". 
Die  fiechtfertigmig  besteht  darin,  dass  sie  von  der  schlsnen 
Geleetina  verkoppelt  und  mit  TerfOhrerischen  Besuchen  om- 
gamt  worden,  ehe  sie  sich  ergab;  beeteht  darin,  daas  Cali^ 
„es  sind  nur  vier  Wochen  her,  Nacht  für  Nacht  ihren  Garten 
eoteigt,  ohne  ihr  weder  Verdross  noch  Erschöpfung  kond- 
zogeben ..."  ,Jch  mag  weder  vcm  einer  Gattöu,  noch  von  El- 
tern ond  Vorwandten  wissen.  Mit  Galisto  gebricht  mir  daa  Le- 
bw,  das  nnr  60  lange  Werth  fDr  mich  hat,  als  er  sich  mein  er- 
freiü."  Nun  fltrwahr,  du  hast  einen  tachtigen  Schlack  auBCiroe's 
ZanbtnBohnaiiBflasdie  geüian,  schOne  Melibea  1  und  dar&t  —  um 
deine  claaÖBoheD  Gitate  und  Berufungen  auf  Veniu,  Dido's 
Kupplerin,  auf  M;rrba,  Ganace,  Thamar  und  Pasiphafi,  mit  ei- 


1)  Der  fefnste  innerBte  Qebilt  dea  Qott-  und  Wehbegieifena,  der  Beiu- 
ertrag  des  speciÜAtiT-dialektüoheii  Denkens:  der  berühmte  „absolute Geist", 
dem  Philosophen  ist  ei  „dos  Gemeinwesen",  ist  er  „als  Snbstani  ein 
Volk,  ale  wirkliches  BewaeetBejn  Bfirger  des  Tolks.  Dies  Be- 
Wnsatseyn  hat  mh  dem  einfuhen  Geist«  sein  Weseln,  nnd  die  Qewissheit 
Miuer  salbet  m  iet  Wirklichkeit  dieaes  Geistes,  dem  ganzen  7olke, 
nnd  anmittelbar  darin  seine  Wahrheit,  also  nicht  in  £twaa,  das  nicht 
wirUieh  ist,  sondern  in  einem  Geiste,  der  eiistirt  tmd  gilt."  Hegel, 
PhöDomenol.  des  Geistes.  Werke,  2.  B.  ä.  322.  H&tte  Melibea  ahnen 
kennen,  in  welchen  aohreienden  Widersprach  sie  sich  mit  dem  „absolnteo 
Geist  als  Snbitanx"  setzt,  sie  hätte  sich,  wie  Julia,  vielldcht  trauen  lassen  mit 
ihmn  Calisto  nnd  den  B&chenrm  des  „abeolnten  Geistes  als  Sabstam": 
die  Letter,  entwaffnet,  anf  welcher  —  doch  greifen  wir  nicht  der  Leiter- 
Nemeais  Tor,  und  brechen  wir  nicht  die  Nengietde  des  Lesers  Dber's  Knie  ob. 
—  2)  „Lass  sie  idie  Eltern)  reden  and  faseln"  -  sagt  Melibea  zu  Lnciecia  — 
„Wer  beraubte  mich  wohl  meiner  Frenden'/  Wer  trennte  mich  von  meiner 
Liebe?  Caüsto  ist  mdne  Seele,  mein  Leben  nnd  mein  Herr. . . .  Alle  Schnlden 
der  Welt  werden  abgelöst;  die  Liebe  allein  tässt  nor  Liebe  als  Bezahlnng 
m  {i.  h.  die  in  der  gattenloseo  Begattungslnst  «i<^  onersättlich  bemm- 
■fthi^e  Brnnst)  .  .  .    „Ich  will  keinen  Gatten  haben". .  . 
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nem  Bdspiele  mehr  zu  bereit^eni,  darfEiti  deinen  widerbwBÜgm 
WnhiBpra^  „die  Liebe  alleia  UlBst  Bur  Liebe  iüb  Bet^nug  n," 
mit  deineiD  Eumpui,  Galisto,  in  einen  Liebec^ftuel  veriloditeii, 
ktthnlich  und  hochgem'otii&eadig  als  lebendes  Bild  zur  Schan 
Meilen  coram  popnlol  Wir  wären  za  glauben  geneigt,  daae  die, 
einige  Deceuiieii  nach  der  .Celeetüns'  voa  Laigi  da  Porto 
zaust  (1534)  and  dann  von  Bandello  verfuste  Julia-  and 
Bomao-Novelie  ■)  einm  WideeBtrich  dem  analogen  Motiv«  in  der 
Celeatina  bieten,  dasaelbe  za  dem  Zwecke  veredeln  sollte,  nm  das 
Geschick  der  beiden  Liebendes  f&t  christliebe  fieneo  miUeid- 
wflrdiger  als  abschreibend  erschwnen  sa  lasBsB.  Bin  F^tsehritt 
in  Behandlang  dieses  MolJvs  fBr  die  poetische  Ennst,  eiae  üm- 
wuhuDg  gleichsam  desselben,  die  es  allein  ir^Odie&wflrdig,  za- 
n&chst  den  italieniecbeQ  Bühnendichton  and,  xa  hOcbeter  Konst- 
gestaltnng  aad  poetischer  Verherrlichang,  dem  grosseo  britiaabm 
Tragiker  erscheinen  liesa  Bemerkenswerth  dOnkt  vm  noch  der 
ZnsammeDbai^,  des,  vean  nach  vonseiten  dee  Diesters  der  Ce- 
lestina  onerstrebt  and  ihm  onbewaBst,  zwischen  Udibea's,  im 
Eifer  ihres  Eampfes  fiti  die  absolnte  fierechtigiuig  der  Frunn,  ond 
in  schrankenloser  Liebealeid«isohaft  snsgesproobenem  WidennOes 
gegen  die  Ehe  nnd  dem  Wsbr^ruche  des  Liebesgeriditidtof^  der 
0ay  Ciencia  za  Tooloose ,  bestehen  dOTfte ,  dem  Wahisproche, 
der,  gel^ntlich  eines  poetischen  Wettstreits  Aber  den  höhnen 
Werth  der  ehelichen  oder  unehelichen  Liebe,  zaganaten 
der  letzteren,  als  geeigneter  zu  einem  platoniach  geistigen  Yer- 
h&ltnisse,  entschied.  Die  Tra^comedia  ,Celeatina'  beatfitigt  das 
Vetdict  in  alten  Puikten. 

Nun  hat  der  siebenzehnte  Act  daJGr  m  soigen,  dass 
Arensa  dem  von  Elicia  zu  ihr  bestellten  Stalljongen,  Sosia, 
die  Stunde,  wenn  in  nächster  Nacht  Calisto  Melibeen  be- 
sucheu,  and  die  Strasse,  die  er  einschlagen  werde,  aaa  der  Nase 
kitzele.  Das  geschieht  denn,  wUiread  Elieia  die  spauiscb« 
Df^petocene  hinter  der  spanisdien  Wand  dazu  liefert,  io  Areoaa's 
Wohnung  so  meisterlich,  wie  der  Fachs  dem  Haben  den  Eftse, 
das  Wiesel,  in  Licbtwer's  Fabel,  der  Taube  die  Eier  abkitzelt 
Dem   ausgeforschten  Stalljangen  weist  Areasa  wfort  die  tbüi 
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mit  flioem  TerbHhnten  Fnsstritt,  den  Elicia  «leise  hinter  Aem 
äcfairm"  bswnndert :  „Die  hat  es  hiiit«r  im  Ohieu !  So  leuchtet 
Bisn  einffl  Sehern  Esel  bejni"...  Ärenaa  weiht  die  Mnhme,  ihre 
nHerzenBKbwester",  als  diese  wieder  rortntt,  In  das  Handwerk»- 
geheimitiss  solcher  mit  ägfliiichen  Fnestritten  als  Stniehelpftttehen 
abgelockten  AnskanftBertbeilnngen  ein '),  nnd  geht,  TOn  der  Frenn- 
din  begleitet,  za  ihrem  Centario  mit  dem  breiten  UfiUerrflcken,  deo 
sie  „veifpuigenen  Donnerstag"  in  der  oben  berflhrten  Scheltsoene 
ans  iluer  Wohnoog  jagte.  „Da  musst  didi  ansteUen"  —  scbliesert 
Areasa  den  Act —  „als  wolltest  dn  mis  miteinander  TersOhnen, 
and  als  hattest  dn  mich  gebeten,  den  ersten  Schritt  211  thnn.'* 

Areusa  erkttrt  in  Centnrio'a  Wobsnng'),  gegenöber  von 
Elicia'.e  eifVigen  VerBöbnangsrerancbeii ,  sie  vergebe  ihm  nnr 
nnter  der  Bedingm^,  dasa  er  sie  an  einem  Bdelmaane,  Namens 
Galisto,  ilUdie,  der  sie  und  ihre  Mnhme  beleidigt  habe.  Centario 
Ivemit  darattf,  ^er  tn  iftchen  and  legt  ihr  ein  Berater  Ton  770 
TodeeEirteD  vor  zn  beliebiger  Aiawahl.  Arensa  erklftrt  sich  fBr 
eine  ,^eiftQ8chlose  ZflchtignDg"  ^)  und  entfernt  sich  mit  der 
Hohme.    Centario  dreht  ihnen  eine  Nase  nach*]  and  giebt  aich 

1)  „Nicht  ir&hi,  itk  weiss  mit  meinen  Lenteu  amiiupniigeii?  Ich 
Btntae  mir  die  Eael  «eineegleichen  mit  Miwlinndlnngeii,  die  Nurea  mit 
Spott,  die  Klagen  mit  Scbiecken,  die  Frommen  mit  RlUunuig,  die  Keuchen 
mit  Ueppigkeh  in,  imd  dn  magst  dir  daraiu  die  Lehre  zidhen,  Mnhme, 
dasB  dfts  eine  andere  Kunst  als  CeLeatinen's  ihre  ist,  in  deren  Augen  ich 
eine  aJberae  Gans  war,  mid  scheinen  wollte."  Celeatina  rediviva  in  d«r 
dritten  Potenz,  die  Trotaconrentos  mitgerechnet.  —  2)  Seinen  Hanstath 
■childert  Centnrio  wie  folgt:  „eine  Flasche  ohne  Hals,  ein  Bratspiess 
ohne  Spitze;  mein  Bettgestell  sind  lauter  Schilde,  meine  Hatrat^  eine 
Schicht  zenrissener  Panzerhemden,  meine  Decke  ein  Sack  von  Segeltnch." 
—  3)  Centntio.  Eine  solche  Todessit  „wird  durch  blutlose  Hiebe  mit 
der  flachen  Klinge  oder  dnrch  SippenstAeBe  mit  dem  Qefäas  nnd  gewisse 
Schläge  bewirkt  Andere  pnnetlTe  ich  mit  dem  Dolche  wie  ein  Sieb  dorch, 
oder  behandle  sie  wie  ein  FlelBchhacter,  fsn^  sie  ah,  kOpfe  sie,  geradezu. 
Zuweilen  lass  ich  aach  meinSehTeit  aumhen  und  prQgle  blos."  Elicia. 
„um  Gotteewillen  fahre  nieht  fort:  prt(ele  sie  denn  blos  braun  and  blaa, 
<Ane  sie  todt  m  schlagw."  Areusa.  , .  .  „Er  fange  mit  ihm  an,  was  er 
will  und  bringe  ihn  meinetwegeo  tun,  wenn  es  ihm  Spass  macht" ...  — 

4)  „Da  gehen  die  Huren  mit  ihrem  Fante  hin Sie  dQrfen  nicht  glauben, 

dass  mich  die  Gefahr  abgeichTe<M  bat  ...  Was  ist  also  zn  meiner  Sicher- 
heit nnd  Ihrer  Bernhigang  m  Üion?  Ich  will  den  lahmen  Traso  nnd  seine 
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im  ScUasBDHHiolo^  des  achtzehnten  Acta  fttr  ein«!  der  nhlkMm 
Bramatbas-SternschiiDi^ti  zu  eikeDuen,  die  joier  haanbAobeode 
Eiseufresaer,  jener  Bombast  als  Meteor,  jene  Bhodraiontade  als 
Komet,  ein  Jahrhundert  spfiter  hinter  sich  herziehen  wird,  roa 
seinem  Schöpfer  dazu  bestimmt,  s&mmtUche  Caiätani  Spftvento's 
der  italienischen  KomOdie  za  seinem  feurigen  ans  den  DGnateu 
und  Miasmen  der  Spelunken  anfgeBammdtes  Fuselschweife  ed- 
aammenzuraffen ;  eine  Schreckscheuche  ftkr  alte  und  joi^  H — , 
petardenhaft«  Tiraden  von  sich  sprfihend,  die  als  StamadtBeozea 
daaSiaen  wieder  ausspeien,  das  er  verschlackte:  der  Verachlinger 
und  Fresser  aller  Eisenfireeaer,  Ffthnrich  PUtol. 

In  den  neunzehnten  Act  hat  der  Di<diter  alle,  seiner 
Tr^komOdie  sbgewinnbaren  poetöschen  Strahlen  in  Ein  gUnzandes 
Büschelchen  vereinigt:  Die  Zasammenkuoftsscene  von  Calisto 
und  Melibea  im  Garten  haucht  Düfte  und  Mondäimmer,  dasB 
man,  ohne  die  flppigen  LiebesUedcbHi,  die  Lucrecia  zur  I^ute 
aiugt'),  glauben  kßnute,  Melibea's  Oarten  mische  seine  Wohl- 


Siunendeii  holen  lasaen  und  ihnen  ngea,  ile  möohten  in  dieaei  JÜAckt, 
in  der  ich  anderw&rts  beach&ftigt  eej,  ein  growee  Waffengeklirr  wie  bä 
einem  Kampfe  Anstellen,  om,  anstatt  meiner,  einige  jnnge  Menschen  ins 
Bockshorn  in  jagen.  Das  rertrigt  sich  Tollkommen  mit  meiner  Slcheifaeit 
nnd  kann  weiter  keinen  Schaden  stiften,  ab  daa>  sie  sich  ans  dem  Stanbe 
machen  und  n  Bett  legen." 

1)  Noch  Appiger  schier,  noch  brOnslig  sohntachtendsr,  noch  lieb«- 
genfisalidier  schiei,  als  im  fipaniachen,  klingen  die  feinen  Liedchen  in  der 
Uebersetsong.  Den  IQsteinen  Schanm  nur  Ton  des  Sinnes  Oberficfae  ha- 
schend, athmen  sie  dessen  FarRbo,  nnbekllmmert  mn  die  Teitworte: 
Lnciecia  (singt): 

Lieblich  ist  die  Uare  Qoelle 
Die  dem  Dnntigen  erblinkt 
Lieblicher,  wenn  eq  der  Stelle 
Helibee  Calisten  winkt. 

Alegre  es  la  faent«  dars 
A  qnien  eon  gran  sed  la  vea; 
Has  mnj  maa  dnloe  es  la  eara 
De  Calisto  i  HaUbea. 
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gartehe  mit  JnUa's  monderiielltor  Balkonsoene.  und  Caliato 
und  MelibflB  wecbseln  Liebeaworte,  die  Jnlia's  ODd  Romeo'a 
Sedmgsliqtel  öflateni  konnte,  bis  anf  ein  Paar  rothe  Blocksberg- 


tJutar  leisem  KoMgefifirter, 

An  der  Liebe  Allgewalt.  > 

Vflo  der  Wolf  sich  in  die  Heerde, 

Stürzt  Oalisto  wild  auf  sie, 

und  empfindet,  dasi  er  werde 

8»tt  an  Liebesfreadeii  nie. 

Und  ee  sangt  das  Lamm  so  innig 

An  der  Mutter  nicht,  so  feet, 

AI*  ne  ihre  Lippen  minnig 

An  den  sabien  saagen  lässt.*) 

Fves  asnqDe  mas  noohe  SM, 

Con  an  vista  goiaiä 

|0h,  onondo  saltar  le  rea, 

Qnä  de  abrazos  le  darä! 
Saltos  de  goxo  infinitos 

Da  d  lobo,  riendo  al  ganado; 

Con  las  tetas  loa  oabritos 

HeUbea  oon  an  amado." 
(wtatÜelwr!)  „Ho«hsnf  springt  er  tot  Entillcken, 
W«nn  d«r  WolT  dis  Heerd'  erschaute; 
ZieUdn;  wenn  sie  Titten  drhokeD; 
HeUbea:  naht  der  Tränte. 
Ja  noch  niemala  lag  so  brünstig 
Bei  dem  Bräntägam  die  Brant, 
Noch  war  keine  Nacht  so  günstig, 
Wo  man  OSrten  Naehts  bebant. 
Nnnea  fae  mas  deseado 

Amador  de  la  sa  amiga; 

Ni  huerto  mas  visltado 

Vi  noch«  tan  sin  fatiga. 
(wörtlicher):  „Nie  erwünschter  Hess  erwarten 
Sieh  ita  Traute  tob  der  Bolden; 
'     Nie  besnehter  war  ein  Garten; 

Nie  die  Nacht  so  Ueblieh  golden"  (so  ohne  Beschworde). 


*)  Die  drHte  Strophe  des  Textes  hat  die  üebersetzong  n  Ewd  paphi- 
■ehen  UebeqifDhlen  aufgepolstert,  wom  Callsto  nnd  Helibea  nur  da  eapo 
sagen  kQnnen. 
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Mäaschen,  die  dem  spuüscheii  Liebeepaar  sob  dem  losteiglflhteii 
Hunde  spriagen.')  Fl<Malieher  Lftroi  tot  der  Oartanm»er  bUst 
das  F&radies  wie  ein  Licht  ma.  Cftlisto  eilt  seinen  Dienem, 
dem  StallbuTscben  Sosias  nnd  dem  Pagen  Tristan,  zn  Säfy. 
Melibea  rnft  ihm  geängstet  nach,  seinen  Braathamisch  mitxn- 
nebmen.  Calisto  steigt  die  Leiter  an  der  ELuaseren  Gaitenmaaer 
herab  —  stürzt  vor  den  Äugen  seiner  beiden  Diener  fainnnter, 
bricht  den  Hala  und  stirbt  „ohne  Beichte"!  die  Kirchenatrafe 
fOr  seine  Sfinden!  Die  Tragicomedia  mit  ihrer  Scholdforderai^ 
hat  das  Nachsehen ,  und  steht  da  an  der  zerschmetterten  Leiche 
mit  offenem  Munde.  Wie  ganz  anders  vwwiokelt  die  JoUa- 
Romeo-Tragödie  die  Kirche  adbst  in  die  Eataatnpfae,  nod  fawbt 
ihre  b-agische  Schuld  von  allen  ihren  Olftobigem  ouerfoitäich 
ein!  Den  StraasenUrm  hatte  der  lahme  Traao  mit  seinen  vod 
Genturio  dazu  angestifteten  Spiesageseilen  TerfUirk  Der  lahme 
Traao  ist  nicht  lialb  so  lahm  wie  die  Katastrophe.  Er  lief  dodi 
davon;  sie  aber  liegt  da  „maosetodt",  wie  Soaia  von  aönem 
Herrn  sagt,  mit  zerbrochenen  Beinen.  Ihr  hilft  Helibea's  Jam- 
mern nicht  auf,  so  wenig  wie  dem  Calisto.  „Sosia"  —  ruft 
Tristan  —  „wische  TOn  dem  Eckstaine  das  Qehim  zusammen 
und  thae  ea  zu  dem  Kopfe  uossres  bewaiiiensweitiien  Herro. 
0  jammervoller  Tod  ohne  Beichte!"  0  jammervolle  Tragicomedia 
ohne  Katastrophe!  0  beweinenswerthe  Kataatn^he,  deren  Qehim 
man  von  dem  Ecksteine  zusammenkratzen  muas,  um  die  LOcher 
ihres,  wie  Caliato's,  HdroJach  geepaiteoen  Kopfiie"  tu  verkleben ! 

Den  Schultern  des  zwanzigsten  Acte  ist  der  Thmrm  auf- 
gelastet,  den  Melibea  besingt,  um  zu  Calisto*a  Sturz  von  der 
Leiter  den  freiwilligen  Parallelstnrz  vor  den  Augen  ihres  herbei- 
geeilten Vaters  zu  liefern,  nach  einem  Monolog,  woria  sie  sich, 
wegen  der  ihren  Eltern  bevorstehenden  Lebenaverkflrzoug  aus 
Qram  fiber  sie,  mit  thnnnbocl^ehftuften,  aus  der  rOmischen, 
griechischen,  assyrischen,  biUiyniachea,  paiUüacben,  kai^iidooifiidiea 
und  soDstägen  alten  GesdiitAten  angesogenen  BeiBpielen  von  Kio- 


1}  Holibea.  „Da  bist  mir,  wenn  dn  axtig,  ebenso  kngenehm,  ala  mir 
deiaa  gewftlttuaeii  HiMhandlnogen  (aeü  bewnaHtei  Bäadt^tt)  Vkitig 
faUiA.    Calisto.   Wer  euen  Vogel  venehrm  willi  wrän  LiebohtB.  wc- 

fieileTt  ibn  erat." 


b,Gooj^lc 


Di«  Eatutiophe.  019 

dwn,  die  ihre  Elt«rn,  und  von  Bltera,  die  ihre  Kinder  emMV-- 
deten,  gatrietet  oDd  berahigt  hatte.  Der  arme  Vatei  miiBB  nun 
nocb,  in  Erwartong  d«8  Stoizes,  den  Verlauf  dea  vom  Thunne 
bfltab  ihm  omatftndlich  erz&hltan  Lieb^bandele  Melibea'a  mit 
Calisto  las  zu  dessen  beichteloeem  Sturz  von  der  Leiter  anhöreo. 
Zwisoheadordi  Inttet  sie  ihren  „einuggeliebten  GaÜBUi,  eich  einen 
Augenblick  su  gedulden",  bis  sie  mit  ihrer  £rziblnng  zn  Eade. . . 
—  „derweil  ich  meinem  alten  Vater  ans  Dankbarkeit  diese 
letste  Bechenschaft  ablega"  Sie  erbittet  vom  Vatei  eine  gemein- 
same Bestattung  und  ein  gemeinsames  Grab  mit  dem  Geliebten; 
giebt  ihm  einen  Gnus  auf  fOr  die  Mutter,  mit  dem  Wonsche: 
„erzähle  ihr  die  traurig«  Geschichte  meines  Todes  umstftßd- 
lich" ')  -  •  ■  nGott  sey  mit  dir  und  ihrl  Ich  befehle  ihm  meine 
Seele  aa;  sorge  du  fflr  den  Leichnam,  der  zu  dir  hiunnteratürzt. 
(Sie  sttirzt  sich  vom  Thnrm.)"  Der  Thnrm  ist  &t^,  dass  er  die 
tragische  Schuld  mit  gnter  Manier  abgewftlst,  und  wäscht  seine 
H&nde  in  Unschuld,  aagesichts  des  letzten,  des  einondzwan- 
zigsten  Actes,  der  mit  Melibea's  Mutter,  Alisa,  schon  vor  der 
zerschmetterten  Leiche  zu  seinen  Füssen  dasteht,  im  Verzweif- 
lungsjammer  die  Hände  ringend.  Die  sechs  Seiten,  die  des  alten 
Vaters  Wehklage  lang  ist,  sind  nicht  ihr  grOsster  Fehler.  Zu 
dieser  Kategorie  mfissen  wir  aber  die  secbs  Apostrophen  zählen: 
an  die  Fortuna;  an  die  Welt  und  ihr  tou  Eleud  umringtes 
Jammerleben*);  an  die  ihrer  S9hne  durch  einen  frühen  Tod  be- 


1)  Mpa  de  ti  Urgeamente  U  triata  ruon  por  qne  mnero.  —  3)  „Gm 
raifliohee  Erw&gen  laut  micli  in  deinen  OamtbezeD^ngen  nicbU  ÄndereB 
uheo,  als  ein  lAbp-inth  von  iRthfimejn,  eine  echanderhsfl:«  Einöde,  einen 
Anfenttuttt  fit  wüde  üngahauer,  eine  SffenUiche  Karzweil,  eine  Sampf- 
lache,  eine  doinenrdclie  Gegend,  men  hoben  Berg,  ein  steinichtes  Gefilde, 
dne  Schluigenaa,  eineSorgenqaelle,  einen  Thräoenbaob,  ein  Heer  des  Elends, 
«in  nraeldoBes  AbmQlien,  ein  iBneB  Gift,  ein  eitle«  Hoffen,  eise  falacihe 
Pieode,  einen  wahrhaften  Schiaefc". . .  Thnrin  (beiseit)  „Ohe  jam  satu. 
Sonst  venpertst  dn  mir  noek  die  AnMioht  mit  dem  Thnmi  Babel  von 
CHeichnissen,  die  bis  an  die  Wolkot  leiclun!"  —  Indessen  fehlt  es  dem 
tJl»  üftr  übenchwellenden  Ela^eergnss  auch  mcbt  an  achtem  Pathos  and 
BduBMiMBaansdrack:  „Dein  Ungllkck  (lUibaa's)  hat  die  Sterbeordnnng 
luteibrot^en.  0  meine  Haaie,  di«  ihr  n  meiner  Pein  grau  genorden 
■qrdi  Ihi  w&iet  ein  iMsaerei  Banb  der  Erde,  bIb  die  bnnnen  Flechten, 
dU  ich  TOI  Angen  habe  .  . .  Was  brichst  du,  hartes  Taterlieiz,  nicht  tot 
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raubten  rOmischen  und  griechiechen  Vftt«r:  Paulas  AemiliaB, 
Periklaa,  Xenoptaon,  denen  sieh  der  prophetische  König 
David  nnd  der  genaedeche  Herzog  Lomhas  de  Anria,  hinzo- 
ges^t:  Lauter  verwaiste  Vftter,  die  eich  aher  mit  ihm  niebt 
messen  dflrfen ,  der  nicht  sowohl  den  Tod  seiner  Tochter,  als  die 
üraacbe  dieses  Todes  bewfflnt,  vorauf  die  viert«  Apofltnq>he,  an 
die  besagte  Ursache  folgt:  an  die  Liebe'),  um  demnftcÄst  der 
ffinften  Apostrophe  Platz  za  machen:  an  Hacias  nnd  dessen 
befcrObten  Liebestod,  an  Paris  nnd  Helena,  an  ElytemnSstra, 
Aegisthos,  Sappbo,  Ariadne  nnd  Leander,  David  und  Salomon, 
bis  endlich  die  fünf  Apostrophen  in  der  sechsten  gipfeln:  in  der 
mit  einem  ktrcbenlateinischen  FrBgezeichen  als  Endspitze  ab- 
schliessenden Klimai-ApoBtrophe  an  sich  selbst'),  an  sein  Weib 
und  an  die  zerschellte  Melibea:  „Warum  veriiesseet  du  mich 
vereinsamt  in  hac  lacrimarnm  valleP"  —  „In  hac  lacrima- 
mm  valle"  —  damit  schliesst  auch  Kodrigo  Cota's  Sch&fersatyre, 
Mingo  Bevulgo. 

Der  Tragtcomedia  und  9  Octaven  in  arte  major  als  pi^ces 
juBtificativeB  gleichsam  Über  Absicht,  Beschsffenheit  und  Bedeu- 
tung des  Werkes  angehängt,  wovon*  die  ersten  drei  den  Autor 
der  .Celestina',  die  fibrigen  sechs  den  Verleger  und  Herausgeber 
derselben,  den  „Corrector  de  la  impresion",  Alonso  de  Proaza, 
zum  Ver&sser  haben.  Jene  mit  der  Ueberschrift:  „Der  Autor 
beschliesst  das  Werk  mit  Angabe  des  Zweckes,  warum  er  es 
vollendet"  *) ,  betheuem  dem  Leser  nach  Abschlusa  des  Drama'a 
wiederholt  die  Lauterkeit  der  Absicht,  mit  der  Bitte,  den  Yer- 
ßisser  nicht  der  Leichtfertigkeit  za  zeihen ,  vielmehr  von  seinem 
Eifer,  ein  reines  gottgefäUiges  Leben   zu  fOhren,  fibenseogt  za 


Leid,  deiner  TielgeUebten  Erbin  id  eDtbehren.  PDr  wen  ffihrte  idt  TfaQnne 
anf?  --  ThnTm  (die  Scbhiter  boeh  lidiokl,  beiaeit),  „Du  junmerst  nur! 
Um  du  sn  glanben,  Tatmt'  ioh  scbief  gewickelt  »ejn,  nie  der  Thnnn 
TOD  Piia!"  —  1)  „0  Liebe,  Lfebel  die  ich  nicht  ituk  genug  lAhnte, 
deine  Untertimnen  za  tödt«n".  ...  —  1)  „HStte  rie  (die  WeK)  mich 
nicht  im  Leben  gerufen,  eo  hfttte  ich  HeUbeen  nicht  eneogt;  wenn  Me- 
Hbe»  nicht  geboren  worden,  so  hfttte  iah  de  nicht  geUeht,  nnd  liebte  Üb 
■ie  nicht,  ao  bitte  mein  Weh  ein  ßade."  —  3]  Condaye  el  antot  »pli- 
cando  la  obra  al  propMito  por  qae  lo  acnhö. 
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seyn.')  Alonso  de  Proaza  fder  .Corrector*  der  Sevillaner  Aua- 
gabe  von  1502)  jn^iet  in  seiueu  Octaven  den  hohen  Werth  der 
Dichtung,  die  alle  fthnlicben  Sittenbilder  and  Schilderangen 
fiilBoher  Diener  and  Bchlediter  Weibsr  voa  Nftvias,  Flantos, 
KratinoB,  Menander  nnd  Magnes  an  Ennst  fibertreffen.  Er  macht 
den  Leser  auf  das  oben  mitgetheilte  den  Namen  dee  VerfiisBers 
angebende  Akrostichon  aufoierksam,  denn  weder  seine  Feder, 
noch  Recht  und  Billigkeit  gestatten,  dasa  der  Name  dieses 
grosBen  Mannes  nnd  sein  verdienter  Rohm  der  Vergessenheit 
anheimfkUe.')  Die  letzte  Octave  giebt  Jahr  nnd  Monat  der  Ab- 
fiissang  des  Werkes  an:  1502,  als  die  Sonne  im  Sternbild  der 
Zwillinge  (Hai— Jnni)  stand.  *^  Die  An^be  1502  war  indessen 
die  zweite,  da  ihr  bereits  1499  in  Medina  del  Campo  die 
erste  aat«r  dem  Titel:  Celestina,  Tragicomedia  de  Ga- 
listo  y  Melibea,  voraosgegangen  war.') 

Nie  hat  ein  SchriftweA  bei  smnem  Erscheinen  so  grosses 
Anfeeben  err^  und  eine  so  allgemeine  aosnahmslose  Bewnn- 
demng  gefunden.^)    VTenn  ein  Tadel  lant  wurde,  so  gii^  er  nur 

1}  T  sai  no  me  jaigoM  poi  eso  liTiEiio; 

Hu  antes  celoM  de  limpio  rivli, 
CeloM  de  amu,  temei  y  servir 
AI  dto  SeSot  y  DioB  mlienuio. 

3)  No  qniere  ml  phima  ni  ouuids  ruon, 
Qoe  qaede  U  &ma  de  ttqaeete  gna  bombr« 
Ni  m  digna  gkiria,  dI  bh  cluo  nombre 
Cabierto  de  olvido  por  niuatn  uion. 

S)  El  am  de  Febo,  deepvee  de  habei  dad« 

Hil  i  qninieiitai  dos  TveltM  en  nieda, 
AmbM  (otoncea  ka  hqM  de  Leda 
A  Febo  en  u  mm  tdenen  prMentado. 

4)  Arib.  a.  a.  0.  p.  XIL  —  5)  Horatin  c&blt  22  Bpamiaehe  Augaben 
aDeln  im  16.  Jabrbimdert  (Ürig.  n.  33.  p.  172;  Bibl.  de  Astoi.  Eap.  t.  2.) 
Ailbati  berdcbert  die  Liate  mit  mehr  denn  SO  amderen  Auflagen  (1499— 
1643).  Hagiifa]  nhrt  46  Augaben  der  CeleaUna  ans  dem  16.  und  IT. 
Jahrb.  aa.  (In  leiner  Beaprscboiig  von  de  Lavlgne'g  franiOdidier  üeber- 
•etaiing  {Jvoni.  dea  SaTanta,  April  1843,  8.  199],  ircsD  der  Catalegne 
de  H.  de  Soteinne  [8. 139]  noeb  reichlich  beiateaern  kann.  Vgl.  F.  Wolf, 
Studien,  S.  369,  Anm.  1.)  Die  namhafteeten  ÜBbersetznngeu  in  Terschie- 
dene  Sprachen  aind  bereits  angegeben.  Wir  fflgen  der  scbon  ang^ebenen 
dentacben  Debeiaetinng,  Angab.  1520  (mit  Holiaclmitten),  worana  oben 
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Bcbon  taa»  Probe  mitgeüidlt  warben  (ß.  BT8) ,  don  'ntel  einer  Tom  Jalire 
1534  hiniD :  „Ainn  reoht  llazliches  (erg&Uichea,  letxlichee)  büchlein  onnd 
gleich  aln  traorige  Comedi  (ho  von  den  lAtemiMshen  Tngicomoedü  ge- 
nannt wirt)  daraos  der  Leser  vut  nbtsllchen  bericht  von  ach&den  nfi  geht 
IileiBchlioher  Lieb  lernen  mag."  Angab.  Hkfm  Btageer  1534.  4.  Die  erate 
ümfertDiug  inVeraen  von  Jnan  Sedeflo*)  eraohien  in  BtlaniMMa  1640; 
die  iweite  1613,  tod  Fedio  de  Uiiflkt  als  Anhang  n  aeiiiMn  in  LognAp 
gedrniAlien  Cutdonero,  unter  dem  Titel:  Egloga  de  la  Tragicomedi« 
de  Calisto  ;  Helibea,  de  proaa  trovada  ea  metro  por  don  Pedro 
de  üriea,  dirigida  i  Is  condeaa  de  Aranda  bd  madre.  IKeee 
metriache  Bearbinttmg  enthIK  aber  nur  den  enten  Aet  Ariban  hebt  all 
bemerkenewerUi  die  OeeobicUiohkelt  und  Natflriiehkeit  herror,  w<Hidt  faat 
dieaelbeo  Worte  dee  OrigiuJB  in  Vera  nnd  Beim  gel»aeht  sind,  und  w, 
da«  dieaei  nm  keinen  Oedanken,  häofig  aelbst  nnt  keine  Atudmek»- 
Sahattimiig  und  Wendung  Ferkfinrt  wird.  Ariban  giebt  einige  Proben  mit 
dem  Prosateit  lor  Seite.**)  ünea  wird  auch  als  Ueberaetiei  dee  Arioeto 
nnd  Sanixaro  ger&hmt.  lS3fl  erschien  eine  Fortsetinng  der  Celestüia 
von  dem  nna  schon  als mtierromMisohTeiber  bekannten Feliciano  de  8iln, 
d»  er  eine  „iweite  wiedererttaadMieCalestina"  nennt.***)  EinedritteCe- 
]etäa»  ron  Qaepai  Gomei  de  Toledo  [t&SS  ra  Toledo)  erwUmtTonai 
Ttimajo  de  Targas  im  dritten  Theil  Heiner  ,Eliblioteca  Ecrpadola'. 
(Uspt.  anf  der  Madrider  königl.  BibL)  Als  eine  eigenthOmliehe  Erschei- 
nung in  der  apaniechen  Literatur  mag  beiher  dieser  Fortsetinngseifer 
ber&hrt  werden,  den  wir  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  ipaniachen  Bomao- 
nnd  Novellenliteiatiir  eich  werden  hervorthou  sehen  and  den  wir  nu, 
als  Donblettenpasston ,  für  berechtigt  halten,  nntar  das  Qeseti  der  ipani- 
Bohen  ParallelerHcheiniingen  za  bringen.  Die  uhlreichen  Nacbahmnn- 
gen  der  ,Celeatina'  stehen  s&mmflich  in  Form  nnd  Gehalt,  Sprache  imd 
Bebandlong  tief  unter  dem  Original.  Die  roeiBt«n  daron  sind  die  Nipfe 
n  der  Art  and  Weise,  wie  sieh  dieses  ichnenzt  and  wie  es  epockt.  Ein 
solcher  war  die  Comedia  SelTagiaf)  von  Alonao  de  Villeras  Sei- 
Tajo;  die  Comedia  finfroHinaft)  Ton  einem  der  Bntvlter  des  spaniieh« 
Drama'a:  Lope  de  Bnedai  die  Eioaela  de  Celeatina  (Sehale  der 
Celeetina)  von  Alonao  Solas  Baibadilla,  ond-selbat  des  grossenLope 
de  Vega  dialogischer  Boman,  .Dorotea',  eina  seiner  adiwichsten  Pro- 
dttot«;  neben  Cotk-Bqias'  Celes&aa,  wie  die  StellTwtneterin  der  BroAen- 
hete  in  des  ichnaroheiiden  Ujumec  Armani  die  Latte,  wUirend  die  Oattia 
anf  dem  Blooksberg,  ab  Tenfebbnuit,  im  gUdwen  Sohoh  ihren  Hedoeiti- 
reigen  mit  den  Genofsinn»  tuut,  rund  im  Kreise  «n  den  aAwaiHi 


*)  Ans  AraY«l9.  Uebereetzer  de»  Tasso.  —  ")  ».  a  0  p.  XVB.  — 
***)  La  aegonda  comedi»  de  la  famosa  Celestb»,  en  la  ooal  w  tistft  de 
U  resDirecdon  de  ta  dicha  Cdevtii»  etc.  Vene*.  1G3G.  £äne  «weit*  An»- 
gäbe;  die  erate  kennt  man  niobt  —  t)  Toi  1564.  —  ft)  Valevc.  ISIi7. 
Von  Horatin  nicht  angefahrt. 


b,Coo*^lc 


Dm  unsittliche  als  poetlscbea  Hotiv.  933 

tau  sitUiofa«!!  Bedenken  bervor.  Dem  grossea  Bpaniscfaen  Qe- 
lebxten,  Luis  Vives*),  wur  die  Tragikomödie,  Celestina,  ,Me- 
quitiarain  poreus',  „eine  Matter  aller  Nicbtsnfiidigkeiten",  ein 
,Caicer  amorom',  „Kerker  der  Liebesleidenachaften".  Meister 
AIejo  Venegas  machte  mit  ihr  kurzen  Proceas  nnd  nannte 
sie,  statt  Celestina  .Scelestina'^),  „die  Kuchlese".  Soll  denn 
die  Budiloragkeit  mit  der  Sohamschürse  vor  den  Äugen  darge- 
stellt werden?  Oder  wird  die  Schamlosigkeit  versohleiert,  wenn 
sie  die  Schürze  bis  an  die  Äugen  hebt,  ob  aneh  alles  Ändere 
ant«Thalb  bloss  gestellt  würde?  Sittlichkeit  und  ünatttlichkeit 
liegt  zonfichat  in  des  Dichters  Absicht  Arbeitet  diese  ernst-, 
baft  and  auMcht^  im  Dienste  der  Belehrung,  der  Wahiiieit  nnd 
Erkenntnias ,  so  wirkt  ihr  Aufdecken  der  LasterblOsaen  so  böl- 
sun  abacbreckend,  wie  das  EnÜifillen  eines  galanten  äescbwflrs 
durch  den  Arzt,  im  Zwecke  der  Belehrung  und  Heilui^,  mag  es 
ätzen,  wo  es  wiU.  Je  grOndlicbei  der  Heilkflnstler  und  Lehrer 
dae  Uebel  untersncht,  erforscht,  sondirt,  je  uuerbittbcber  er  den 
Kranken  zum  QegtAndnisBe  bringt,  je  unbarmberzigsr  er  die  ge- 
botenen Heilmittel,  Eisen  und  Feuer,  anwendet,  um  so  pflicht- 
eifiriger,  um  so  sittlicher  bandelt  der  Arzt,  und  um  so  über- 
zeugender bekundet  er  den  gewiesenbaltan  Ernst  seiner  Heil- 
abi^t.  In  Kunst  ood  Poesie  freilich  kommt  es  bei  Be- 
haodlang  der  galanten  Seelengesohwüre,  der  Leprosen  des 
sittlichen  GesellBcbaftsznstandee ,  der  allgemeinen  Lostseucbe, 
der  Gesinnungen  und  Leid«ischaften ,  auf  ein  zweites  Hauptmo- 
ment wesentlich  an:  Die  poetische  Behandlung  soll  nicht  allein 
durch  Erkenutniss  des  Uebels  die  Heilung  anbahnen;  sie  eoll  ihr 
Heilwerk  im  Wege  belehrender  Ergfttzung  üben.  Das  ist  die 
Klippe,  woran  ProUeme,  wie  das  der  Geleatüia,  edieitem.  Denn 
wie  möchte  die  Darstellung  de«  ätiüch  HSsslit^en  nnd  Absebea- 
lidien,  die  S^ildenmg  gemräier  Laster  und   unzüchtiger  Be- 


BD«k  alB  BsLotigam.  Der  eluig  -beaoht«nfweitb«i  Nadifolgakomödien 
diaMB  Sohligeii  der  Lena*)  oder  el  Celoeo**)  tod  Ui  de  TelMoo  i^ 
Bebon  Erwähnoiig  geschehen.  **•)  —  1)  Lad.  Viveg,  De  tastitntioiie  chri- 
■tünfte  foeminae.  libr.  L  c.  5.  —  2)  Alejo  de  Veaegaa,  trstado  de 
Ortograflft,  parte  2,  c.  3.  (Vgl.  Äriban  a.  n.  0.  p.  XII) 

•)  MBan.  1602.  —  ")  BaroeL  1613.  —  •"•)  b.  oben  S,  8«. 
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gierdeo  in  rflcksicIitstoseT  ünTerfaflUtheit  das  Woblgefidlen  feinfBb- 
lender  Seelen  erregen?  Wie  ist  ein  poetiscbes  Ergfitzan  dnrch 
solche  Sohilderui^  denkbar,  wenn  nicht  anf  Koston  des  Dichteis? 
Daas  nSmlich  divdi  seine  Ennst  und  die  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Beiz-  und  Zanbennittel  ein  Woh^efiilleQ  erweckt  wfirde, 
das  seinen  Ennsternst  reidficbtigen ,  and  daher  nur  TerderbUdi 
wirken  kfinnte;  ja  das  Qift,  das  er  ti^en  zu  wollen  voigiebt,  nur 
iß  feinerer,  aDgenebmerer  Form  unseren  Seelen  einflössen  mOdite. 
Bei  solchen  Wirkungen  Iftoft  das  poetische  ErgOtzen  auf  des 
Dichters  Ergötzen  an  schrnuizigen  Darstellnngen,  die  poetiadie 
Lnsterr^nng  auf  seine  Lfistemfaeit  hinaus.  Vor  diee«  Q^abr 
schlitzt  den  Dichter  nur  der  durchgftngige,  in  den  unTeriiliUtesten 
Schildemi^n  am  flberzeogendsten  hervorbrechende  Kunstemst, 
so  dass  dieser  die  grellen  Nudit&ten  dnrch  den  Lichtglanz  seiner 
Selbst^enbamag ,  seiner  Nacktheit,  gleichsam  —  wie  die  einee 
plQtzlich  entblftssten ,  blitznackten  Schwertes,  wie  die  dee  Qor^ 
gonenschildee  —  flbetstrahU.  Nicht  durtji  Sittensprflche,  ein- 
gestreute Moralsentenzen ,  und  ähnliche ,  neben  die  parttes 
honteoses  geklebte  Feigenblfttter  —  nein:  durch  die  Stendaler- 
lenehtni^  des  Humors;  durch  eine  solche  Chargier-  und 
SitnatioDsbeleuchtiing  nämlich ,  die  das  bOse  Beispiel  in  fädi 
selber  pexsiflirt;  die  dramatische  Person  und  ihr  sdilechtee 
Trachten  mit  allen  ironischen  Lichtem  ihrer  unter  dem  De^- 
miuitel  nnfehlbarw  Anschlfige  sich  brüstenden  und  geborgen 
dankenden  Einbildung  and  Selbetbetbfirang  OberschOttet,  and 
zwar  so,  dass  die  dem  dramatischen  Humor  verfallene  Person 
diesen  Fnnkenre^n  selber  xu  sprfihen  scheine,  nnd  im  BriUanfc- 
fener  ihree  eigenen  Witzes  und  Hnmois  sich  an  den  Prai^ar 
stelle.  Vom  VerstSadniss  dieser  Eunstgriffe  giebt  die  ,C!ele8tinn^ 
glänzende  Proben;  dagegen  scheint  dem  Dichter  vem  zweiten 
wichtigem  Eonstbehelf  niebta  geahnt  zu  haben:  Ton  der  G^;en- 
flbersteUung  einer  so  leuchtenden  Contrastfigur  zu  der  w&sten 
und  sittenlosen,  wie  z.  B.  die  Isabella  in  „Maass  f9r  Haasa.'* 
Wenn  die  Melibea  dem  Dichter  dafür  galt,  so  hat  er  dieeen  Irr- 
thnm  schwer  gebüsst  durch  die  Katastrophe,  deren  gänzliche 
Verfehltlieit  eben  ans  der  Loasprecbung  selbst  der  »findigen 
LiebeBleidenschaft  von  jeder  aus  ihrer  genuinen  Schnldvsr- 
striclcnng  hervorbrechenden  Busse  entsprang;  einer  Lossprechong 
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aoB  Gonnirenz  mit  der  Liebeeleidemohaft ,  als  Leideoschaft, 
meitt  als  Liebe;  als  vermeintlich  schicksalTOller,  berechtigter 
Leidenschaft,  die  such  den  lasttmukeneD  Liebeagenuaa,  die  Selbst- 
preisgebuDg  und  das  In  die  Schanze  Schlagen  aller  andeien  PSich- 
ten,  ja  die  seibat  die  ünzodit  and  die  Schamloa^keit,  wie  jene 
Liebesscetie  im  Gart«n  vor  Lacrecia'a  Augen,  entschuldige,  wo 
nicht  rechtfertige  und  gestatte.  Eine  derartige  Ansicht  von  der 
tr^isch-poetiBchen  Liebesleideiraihafl)  scheint  uns  eüi  schwerer 
Irrthom,  der  aber  immerhin  mit  einem  Achten  Dichtei^eoie  von 
sittlicher  Grundlage  und  strengen  örundprincipien  sich  vereinbar 
denken  ISsst  Man  kann  denn  auch  mit  gatem  GewiBsen  dem 
aa  alle  W&nde  der  Liteiarhistorie  geschriebenen,  der  Celestina 
gespendeten  Lobspruch  des  grossen  Cervantes  am  so  bereit7 
williger  beistimmen,  da  sein  Liebesbegriff  dem  des  Shakspeare 
Terwaodter  ist,  als  Bojaa'  seinem; 

Stgim  neote  Celeat— 

Libro  en  mi  opinicA  diri — 

8i  encnbrien  mas  lo  bxaaa  — ') 
Die  meisten  anderen  Lobpreiser  finden  es  gOttlich,  unbeschadet 
der  Nichtverhfillang.  Unter  diesen  steht  Caspar  Barthius 
ans  KflsMn  obenan,  der  die  unseres  Wissens  früheste  eingehende 
und  tiefeindringende  Kritik  als  Dissertation  vor  seine  lateiniacbe 
Uebeisetzung  geschrieben,  deren  Titelblatt  schon  ein  Panegyricus 
ibL  ')  Der  Yer&Bser  des  aohon  angeföhrten  ,Dialogo  de  laa 
Lenguas*  legt  dem  ,Valdes'  nachstehendes  bemerkenswerthes  Dr- 
theil  in  den  Mund:  „Was  die  Gelestina  betrifft,  so  befriedigt 
mich  das  Genie  des  Antun,  der  sie  b^ann  (des  ersten  Acte) 
ongemein,  aber  nicht  in  gleichem  Maasae  dessen  Genie,  der  sie 
fortsetzte  — ...  Die  Person  der  Celestina  ist ,  meinw  Anseht 
nach,  die  vollendetste  in  Allem,  was  eine  schlane  Kupplerin  aus- 
macht;   nSchst  ihr  Sempronio  und  Parmeno:   Galisto  ist 

1)  „Wie  dft  meint  die  Celestina, 

Ein  Bach  nach  meiner  Ansiebt  ^ttlicb, 
Wenn  ee  nor  du  MenachUche  verhUlte." 
In  den  Einleitungsvetsen  inin  Don  Qu^ote.     Obigei  mit  abgebrochenem 
Bdme  iat  flbersobrieben:  ,Del  Donoso,  poeta  entreremdo,  a  Sancbo  Paoaa'. 
„Ton  Jßonoso,  eingefleisditem  Poetcm,  an  Sandio  Fanaa"  —  nrei  Strophen, 
worauf  iwd  ihnlicbe  an  Bosinante  folgen.  —  2)  b.  oben  S,  881. 
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mcht  fibel.  Melibea  kfinnte  besser  seyn."  „W&nim?"  fngk  Einer 
der  HitnnterredDer.  Vald.  „Weil  sie  sich  za  bald  besiegen  und 
bestimmen  ISsst,  nicbt  blos  zu  Liebe,  sondern  auch  zum  Oe- 
nnsse  der  anebrenhaften  Liebes&ncht')  Was  den  Styl  anbe- 
langt, bin  leb  der  Mmnai^,  dass,  mit  Ausnahme  einiger  mdtr 
lateiniachen  als  caatellaniachen  Wortfonnen,  kein  Buch  caatiK- 
scher  Zunge  eine  natflrlicbere,  angemessenere  nnd  derlicbere 
Sprache  anfneise."  *)  Der  AnfQhmng  anderweitiger  Anpreieongen 
der  Celestina  können  wir  uns  fiberboben  erachten,  and  ee  bei 
einem  Hinweis  auf  eine  solche  Bhimenlese  ans  den  Benithei- 
lai^en  der  TorzQglichst«D  AntoritSten  der  Celestina- Kritik  in 
F.  Wolfs  lehrreichem  Anfbatz  „Ceber  das  spanische  Drama  Ce- 
lestina und  seine  Uebersetzimgen",  bewenden  lassen.') 

unser  DrÜieil  Qber  den  ästhetiachen  und  literaiiiutoiischen 
Werth  der  „Celestina"  hat  sieh  in  gewohnter  Weise  mit  der 
Zergliedenmg  zugleich  und  aus  ihr  entwickelt.  In  Efirze  zu- 
sammengetasst  lautet  unser  Spruch  dahin:  Qeiäng  es,  die  30 
Acte  auf  fünf  knappe,  die  schlagendsten  Motive  und  Situationen 
in  hflndigem  Dialog  darlegende  Acte  in  beschrftnken;  Calisto's 
enter  Zusammenkunft  mit  Melibea  *)  feinere  ^rbnng  und  edlm 
Beiz  zu  geben;  eine  poetisch  zulfissige  Kataatrophe  mit  d«n 
Ganzen  in  Einkhmg  zu  bringen");  oder  l&ge  die  Tiagicomedia 
in  solcher  Fonn  vor;  dann  wfirde  die  Geschichte  des  spanischen 
Drama'a  ihren  Ausgang  von  einem  Werke  nehmen,  das  nitM 
nur  beziehungsweise  and  mit  RQcksioht  auf  seiae '  Ersttii^s- 
schaft,  als  eine  Epoche  bezeichnende,  grondl^nde  Erscheinung  so 
betrachten  wäre;  das  aueh  durch  innem  Eanstwertlt  und  drama- 
tische Vortrefilichkeit  sich  den  besten  Brzeugnisaen  der  diama- 
tJBchen  Ltteiatnr  anschlieesen  dflrlte,  SbakspeRie's  Tragikomödien 


1)  Vald.  Adonde  se  dexa  mi^  preste  veocer,  do  BolameDte  i  amu-, 
peto  a  goiar  del  desonesto  fmto  del  amor.  —  1)  . . .  faj  de  opiniuit  ^o« 
pingmi  libto  a;  esctito  en  Caatellano,  adonde  la  Lingua  esU  maa  Datnnl, 
mas  propia,  ni  maa  elegante,  p.  166.  —  3)  Studien  8.  278— 3M.  — 
4)  Act  12.  Vor  Melibea'B  Baoüthi^T.  —  5)  Horatin's  Aiuapnich:  „Eine 
geicMckte  Rand  bann  die  Fehler  der  Celestina  tilgen,  ohne  eine  ^nge 
Sylbe  dem  Teit  binKoxnfflgen",  wird  wohl  nnaere  Analyse  1)erichtigen  dür- 
fen, („ün  bonibre  inUUigente  haria  dcsparecer  los  defectos  de  la  Cele- 
■  tina  aa  aSadir  pot  an  parte  nna  «ilaba  al  testo."  Orig.Not.33.  p.lTZ.) 
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nidit  aitSf^OTDinen.  Doch  anch  so,  wie  diese  „dramatische  No- 
Telle"  oder  ,DOvela  dial(^da'  *)  vorli^,  blmbt  sie  ein  literar- 
historischeB  PhJInomeii,  eine  Studie  und  Schule  der  dramatiBchen 
KnnBt,  eia  Wnnderwerk  als  primitiTea  Drama,  an  dessen  Erhal- 
tung and  Galtos,  wie  an  die  eines  jener  altehnrflrdigen  Idole  der 
archaischen  Kunst  das  Heil  der  Stftdte,  sich  das  Gedeihen  and 
die  Entwickelnng  des  Natäonaldrama's  knfipft.  Wenn  Shakspeare 
dem  italienischen  Drama  Motive  fBr  die  äussere  Sbrnctur  seiner 
Fabel  ^bsah,  wenn  er  einzelne  Züge  italienischer  Charaktertypen 
in  seine  Figuren  aufnahm:  so  war  die  ,Celesüna',  von  der  wir 
nun  kühnlich  annehmen  dlkrfen,  dass  er  sie  gekannt,  fOr  ihn  eine 
Studie  psychologischer  Charakterrerticdung  und  LeidenschaflBent» 
wiekehtDgi  eine  Studie  des  tragikomischen  Knnststjls,  und  er 
mnsste  eine  innere  Verwandtschaft  seiner  CompositioDSweise, 
■einer  Ansdrncksftrbung  und  seines  Kunsthumors  mit  dieser  ur> 
sprflngliehen ,  tiefgeschOpften  DarstoUnngs-  und  Bdnndlnngsait 
emi^Bden ;  mit  einer  Gestaltungsmanier,  die  in  solKmangBloBer 
Enthüllung  der  Tollen  Lebenswirklichkeit  und  Wahrheit,  wie  ans 
den  TerfootgeBea  Winkeln  und  Lasterrersteckra  der  lapanarischfln 
Wirthschaft  deren  Wesen  und  Treiben;  so  aus  den  rerholensten 
Falten  der  Seelenschlupfwinkel,  des  vor  sich  selbst  sieb  verheim- 
lichenden Dichtens  und  Trachtens  der  Ch»aktere  und  Leiden- 
scbalten,  Schuld  und  Frevel  ans  Licht  geisselt,  mit  jenem  nicht 
Mos  drastJschen,  mit  jenem   göttlich  dartischen^)  Humor, 


1)  Eine  „diilt^isirta  Novelle"  nennt  Aribka  (a.A.0.  Diso.  prel.  p.  XT) 
die  CdeBtiiik.  Die  BeEeicfanimg  scbeiiit  uns  nicht  intraffend;  denn  das 
▼«rmeintlich  No*eUeiihafte  in  ihr:  Die  «iedeiholten  Enählnngen  oder  die 
EniUnng  toq  beieita  daTgesteDteii  Vorgingen ,  wtkrde  jede  Konttform, 
mitliin  auch  die  Novelle,  TernDderen.  Was  den  handlnngsloMn  BrOrte- 
rnngadial«^  betrifft,  »o  iit  deigleioben  wohl  ein  dmaatiieher  Fehler,  aber 
keine  EügenthQmliohkeit  der  Novelle,  deren  Dialoge,  wenn  sie  anden  huut- 
gemfiM  behandelt  sejn  sollen,  aach  keine  mOesigen  Gespräche  seyn  dflrfen, 
■ondern,  wie  Schiffe,  die  vor  Anker  liegen,  sich  stets  anf  den  nnter  ihnen 
fortflnthenden  Wellen  der  Eteigniaae  nnd  Begebenheiten  mitschankeln,  im. 
solidarischen  ZasammenhaDge  gleichsam  mit  deren  Bewegung  bleibend. 
Der  Unterschied  iat  nnr  der:  dass  der  dnunatiscbe  Dialog  niemals  vor 
Anker  liegen  darf,  das«  er  vielmehr  nDausgesetst  mit  der  Handlang  fort- 
schreiten mnas,  das  Wettsiel,  wie  bei  einer  Kegata,  beständig  vor  Augen. 
—  2}  Tod  ittqm,  itttqm;  „abhftaten". 
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womit  Apollo  an  Marsyas  die  HtLutoog  vollzog;  mit  ei&n  ans 
Straf  blitzen  geflochtenen  Geissei  in  des  Dichters  leuchtender  Faust, 
wie  auf  Bembrandt's  berflhmtem  Bilde  die  des  EriSaeis,  btttn 
Veij^eii  der  Wecbaler  aus  dem  Tempel,  in  dem  so' herrlich  aof 
seine  geschwangene  Hand  concentrirten  Lichte,  wie  in  heiligem 
Zomesfeuer  loht  and  glänzt  Worin  Shakspeare  aber  den 
SchCpfer  der  .Gelesüna',  nie  die  grüesten  BObneodichter  seit 
Aeechfloa,  so  hoch  fiberragt,  wie  der  gestirnte  Himmel  die 
höchsten  Be^pitzeo  der  Erde:  das  ist  —  am  anderer  Genie- 
wunder  mi^t  zu  gedenken,  —  ist,  die  aus  den  Tiefen  der  Seelen- 
zerklfiftoDg  mid  Zerrfittung,  zu  poetisch -dttlichen  Heil-  nud 
LäaterODgezwecken,  heran^earbeitete  drAmatische  Kaüiarais.  Der 
Grundfehler  der  .Celestina'  liegt  in  dem  Mangel  an  Erkenntzüas 
des  Wesens  einer  poetisch-tragischen  Schaldafihne,  nnd  in  dem 
darans  entspringendea  Unvermögen,  die  tragische  Schuld  zu  eiim 
ihr  gemessen  Katastrophe  sich  entfalten  zu  lassen.  Jeden&Ua 
iat  mit  Cota-Kojas'  Celestina  daa  Grondmaass  zur  Wflrd^aog 
ihrer  Nachfolgeschaft,  und  zmiftchst  der  mit  ihr  gleichzeitägon 
imd  sich  uumittelbar  an  sie  anschliessenden  Dramen  g^ben. 


b,  Google 


Sraokf«hIer. 


115 

-  2 

152 

-  6 

195 

-  5 

209 

•  11 

209 

•  14 

219 

■  2 

>.  et.  befruchteten  1,  befrachtendan. 

1.    <    cantoreo  L  cftnt&iee. 

1.    '    Hasden  ].  Hasden. 

u    •    Sebfonu  1.  Sehferne. 

1.    B    seiner  1.  seine. 

1.  (Anm.)  et.  jener  1.  jene. 

1.  nscb  „Leon"  feblt:  errang. 

I.  Bt.  NiYftT  1.  Vivar. 

I.    ■    eingeschränkte  I.  eingeschränkten. 

I.    •    Hontpalan  1.  Hontpalaa. 

■.  nach  „D.  Antonio"  fehlt:  Solia. 

1.  (Anm.)  et.  reductada  I.  redaetada. 

:  et.  Zalaka  1.  Zalaka. 

>!    •    ans  L  in.  ' 
.    •    hatte  1.  hätte. 
1.    .    Tanfe  1.  Tiefe. 
.    -    Carria  I,  Carrion. 
[Anm.)  st,  Apostel  1.  Apostat 

)    =    ?endadDi«s  1.  Terdaderoa. 
)    .    Cio  1.  Cid. 
)     •     Berritorio  1.  territoito. 
)    -    levat«  1,  deTOto. 
'         trinnfas  1,  trinnfar. 
deccion  1.  diccion. 
hoj  I.  haj. 
MTe  1.  aire. 
st.  patronirenden  1.  patracinirenden. 
.    -    aem  Jahre  1.  daa  Jahr. 
.    -    Leteratnra  1.  Literatur». 
i.  (Anm.)   8t.  aa  1.  en. 
■  (    ■    )    '    leyando  1.  leyendo, 
1.  (    •    )  et.  pora  1.  para. 
L  (    ■    )    '    aeiromados  1.  derramadas. 
1.  (    •    )    ■    üngnlde    j  Holtdnedo    1.    Hngalde 

i.  (    -    )    '    cioraile  1.  cerrarle. 

.  8t.  (1584)  1.  (1284). 

.  (Anm.)  8t  hacir  1.  haoer. 

.  (    -    )    -    admitiei-  balto  L  admiter-  bnlto. 

.  Bt.  (1295)  1.  (1259). 
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(Anm.)  st.  pTttecharven  1.  provechkran. 
(    •    )    »    embarjo  L  embargo. 
{    '    )    '    Molliredo  1.  Mollinedo. 

{    ■    ■!    -    Blotheie  l  Blitiheie. 
und  überall  statt  Novas  1.  Navas. 
statt  Länderrerrstb  1,  Landeaveriath. 
at.  der  1.  die. 

<-    Solado  [.  Salada. 

-    Artus  1.  Aotor. 
)    at.   Frommen  1. 


) 


(    >■    )    '    &a)iz  I.  Erenz. 

et.  ein  1.  en'r. 

'    K&ratKttt\itetieit  1.  Eriegatapferkeit. 

B  Trastamare  L  Trastaraara. 
(Anm.)  8t.  poBserla  1.  poeeerla. 
st.  GeBcliichtsi:!) reiber  1   GeaubichtachreibnnB- 

.    Beule  am  BvqIc!  1.  Keule  du  Keule! 

■  Riesenceuhaluae  I.  RicaenuhalUae. 
=     der  1.  die. 

"    auetheilenden  Kamptpritses  1.  Aoatheiler  des 

Eampfpreiaes. 
(Anin.)  st.  estuva  ilov&ndo  I.  eatavo  lloiando. 
{    '    )    =    dezin  1.  dezia. 
at.  Haaae  1.  Lasao. 

=    afanoa  1,  nfauDK. 

=    StanzeDKerüat  1.  Stangen gerfl^tt. 

=    Cueto  1.  Caeto. 

c    am  1.  ein 

'    dieser  1.  dieses.  • 

'    Vernüttelnng  1.  Vareitelnng. 
(Anm.)  st.  alcapuetas  1.  alcahnetas. 
(    -    )    '    poloe  1.  dnlce. 
st  Einem  1.  Einen. 

=    dem  Hausherrn  L  der  HanabeTrin. 
achliesat  1.  sclilngt 
at  von  1.  um. 

-    Corcel  1.  Caroel. 

■  die  I.  dcu. 

'    besiBgt  1.  beateigt 
lAnm.)  st.  acubö  1.  acabö. 
{    '    )    '    Schalter  1.  Schnlter. 
at  genuinen  1.  eigenen. 
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